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G.  Enb8tbom:  Über  Periodeneinteilung  in  der  Geschichte  der  Mathematik.  1 


Über  Periodeaeinteilung  in  der  Geschichte  der  Mathematik. 

Von  G.  Knesthüm  in  Stockholm. 

Wenn  man  eine  historische  Darstellimg  der  bisherigen  Untersuchimgen 
auf  einem  sehr  beschränkten  Gebiete  der  Mathematik  geben  will,  kann 
man  zwar  den  Lesern  die  Übersicht  erleichtern,  wenn  man  die  Darstellung 
in  Abschnitte  einteilt,  aber  von  wesentlicher  Bedeutung  ist  ein  solches 
V'erfahren  hier  nicht.  Hat  man  dagegen  die  Geschichte  einer  umfang- 
reichen mathematischen  Theorie  oder  sogar  der  ganzen  Mathematik  in 
einem  Zusammenhänge  zu  bearbeiten,  und  begnügt  man  sich  nicht  mit 
einer  chronologisch -tabellarischen  Behandlung  des  gegebenen  Materials 
oder  mit  einer  Reihe  von  wissenschaftlichen  Biographien  der  in  Betracht 
kommenden  Mathematiker,  so  ist  es  wohl  durchaus  notwendig,  besondere 
Marksteine  zu  wählen,  durch  die  man  entweder  die  ganze  Schildeiaing 
oder  wenigstens  Hauptstücke  derselben  in  Zeitabschnitte  einteilt.  Zu 
solchen  Marksteinen  kann  z.  B.  der  Beginn  eines  neuen  Jahrhunderts  oder 
eine  andere  runde  Jahreszahl,  ein  bedeutungsvolles  weltgeschichtliches 
Ereignis  oder  das  Auftreten  eines  hervorragenden  Mathematikers  gewählt 
werden;  in  jedem  Falle  hat  man  die  Möglichkeit  bekommen,  auch  bei 
einer  systematischen  Behandlung  des  Stoffes  <iie  verschiedenartigen  Unter- 
suchungen eines  gewissen  Zeitraumes  zusammenzustellen,  ehe  man  zur 
Schilderung  der  nachfolgenden  Forschungen  übergeht.  Nennt  man  „Periode“, 
den  Zeitraum  zwischen  zwei  solchen  Marksteinen,  die  einander  nicht  allzu 
nahe  liegen,  so  bietet  es  gar  keine  Schwierigkeit,  die  historische  Darstellung 
in  Perioden  einzuteilen,  und  man  hat  dabei  ganz  freie  Wahl,  so  dafs  man 
z.  B.,  um  überall  die  Übersichtlichkeit  zu  bewaliren,  zuerst  wichtige  Er- 
eignisse, dann  runde  Jahreszahlen,  und  zuletzt  das  Auftreten  bedeutender 
Mathematiker  als  Periodengrenzen  anwenden  kann.  Freilich  kann  es  dabei 
leicht  Vorkommen,  dafs  Arbeiten,  die  aus  inneren  oder  äusseren  Gründen 
zusammengehören,  in  der  Darstellung  weit  von  einander  entfernt  werden 
müssen. 

Legt  man  dagegen  grofses  Gewicht  darauf,  dafs  die  mathematischen 
Untersuchungen,  die  wesentlich  zusammengehören,  nicht  unnötigerweise 
von  einander  getrennt  werden,  so  mufs  man  sich  offenbar  nach  solchen 
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G.  Exbstrom. 


Marksteinen  umsehen,  welche  das  Ende  oder  den  Beginn  einer  im  wissen- 
schaftlichen Sinne  abgeschlossenen  oder  neuen  Zeit  bezeichnen;  da  es 
aber  von  vornherein  gar  nicht  ansgemacht  ist,  dafs  Marksteine  dieser  Art 
wirklich  existieren,  wird  die  erste  Frage,  die  wir  hier  zu  erledigen  haben, 
die  folgende  sein:  Giebt  es  überhaupt  in  der  Geschichte  der  Mathematik 
Perioden  im  wissenschaftlichen  Sinne,  d.  h.  Zeitabschnitte,  die  wissenschaft- 
lich abgeschlossen  sind?  Diese  Frage  ist  zwar  von  einigen  Verfassern 
im  Vorübergehen  gestreift,  aber  meines  Wissens  noch  nicht  näher  unter- 
sucht worden. 

Schon  bei  flüchtiger  Überlegung  zeigt  sich  uns  ein  Umstand,  der 
der  Bildung  von  wissenschaftlich  abgeschlossenen  Perioden  entgegensteht, 
sobald  es  sich  um  die  ganze  Mathematik  oder  einen  grösseren  Teil  der- 
selben handelt,  nämlich  dafs  die  besonderen  mathematischen  Theorien 
sich  oft  unabhängig  von  einander  entwickelt  haben,  und  schon  aus  diesem 
Grunde  erweist  es  sieh  vorläufig  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sie  alle  oder 
wenigstens  fast  alle  gleichzeitig  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  gebracht 
werden.  Bei  genauerer  Untersuchung  der  Frage  entdecken  wir  noch  einen 
ähnlichen  Umstand,  nämlich  dafs  die  Entwickelung  jeder  einzelnen  Theorie 
im  allgemeinen  nicht  nach  logischen  Gesetzen  vor  sich  geht,  sondern  von 
zufälligen  Verhältnissen  beeinflufst  worden  ist,  so  dafs  in  vielen  Theorien 
neue  Probleme  auftreten,  ehe  die  alten  noch  erledigt  worden  sind,  und 
die  Theorie  selbst  eigentlich  nie  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  gelangt. 
Um  die  Einwirkung  dieses  letzten  Umstandes  deutlich  hervorzuheben,  er- 
lauben wir  ims  anzunehmen,  dafs  die  Geometrie  lediglich  den  Zweck  ge- 
habt hat,  die  drei  berühmten  Probleme:  duplkatio  cubi,  trixeclio  anguli, 
qmdratura  circuU  zu  lösen,  und  machen  zuerst  die  weitere  Annahme,  dafs 
(.lie  Geometrie  sich  vollständig  regelmäfsig  entwickelt  hat.  Dann  könnte 
mau  die  Geschichte  der  Geometrie  in  grofsen  Zügen  etwa  auf  folgende 
Weise  darstellen.  Zuerst  wurden  die  elementar-geometrischen  Sätze  er- 
funden, die  geeignet  schienen,  die  drei  Probleme  zu  lösen,  aber  nach  vielen 
Versuchen  erwies  sich  die  Lösung  auf  diesem  Wege  faktisch  unmöglich; 
damit  war  die  erste  Periode  der  Geometrie  abgeschlossen.  Die  zweite 
Periode  begann  mit  Bestrebungen  neue  geometrische  Gebilde  aulzufinden, 
und  nachdem  die  Kegelschnitte  entdeckt  worden  waren,  gelang  es  die  zwei 
ersten  Probleme  zu  erledigen;  dagegen  konnte  das  dritte  Problem  mit  den 
vorhandeneu  Hilfsmitteln  nicht  gelöst  werden,  imd  die  zweite  Periode  war 
beendet.  Während  der  dritten  Periode  machte  man  anfangs  viele  Versuche, 
die  Quadratur  des  Kreises  vermittelst  höherer  algebraischer  Kurven  zu 
finden,  aber  da  diese  immer  ohne  Erfolg  waren,  stellte  man  Untersuchimgen 
über  die  zwei  folgenden  Fragen  an:  1)  ist  es  möglich,  die  Quadratur  des 
Kreises  auf  diesem  \N'ege  zu  ermitteln?;  2)  wenn  es  unmöglich  ist,  welche 
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Kurven  braucht  man  um  das  Problem  zu  lösen?,  und  nachdem  diese  zwei 
Fraj^en  erledigt  waren,  war  auch  die  dritte  Periode  abgeschlossen. 

Wäre  die  Entwickelung  der  Geometrie  regelmäfsig  vor  sich  gegangen, 
so  würde  man  also  drei  wirkliche  Perioden  gehabt  haben,  aber  die  Geschichte 
der  Mathematik  hat  etwas  ganz  anderes  zu  erzählen.  Sie  belehrt  nns 
nämlich  u.  a.,  dafs  für  die  Quadratur  des  Kreises  höhere  Kurven  benutzt 
wurden,  lange  bevor  man  darauf  verzichtet  hatte,  dieselbe  rein  elementar 
zu  linden,  und  dafs  auch  im  übrigen  die  Entwickelung  nicht  begriffsmäfsig 
gewesen  ist,  so  dafs  man  gar  nicht  drei  Perioden  unterscheiden  kann. 
Hierzu  kommt  noch,  dafs  die  Erledigxmg  der  Frage,  ob  die  Quadratur 
des  Kreises  vermittelst  algebraischer  Kurven  ausgeführt  werden  kaim,  nicht 
eine  gemneirische  Errungenschaft  gewesen  ist,  und  man  kann  also  eigent- 
lich nicht  sagen,  dafs  die  fingierte  Geometrie  au  sich  zn  einem  Abschlüsse 
gebracht  worden  ist. 

Ans  dem,  was  wir  jetzt  bemerkt  haben,  dürfte  hervorgehen,  dafs  die 
Geschichte  der  Mathematik  nur  ausnahmsweise  Perioden  in  streng  wissen- 
schaftlichem Sinne  aufweisen  kann,  und  besonders  imwahrscheinlich  muls 
das  Vorkommen  solcher  Perioden  für  die  moderne  Mathematik  sein,  die 
aus  einer  grofsen  Anzahl  von  verschiedenen  Theorien  besteht.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  es  ja  unmöglich,  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Ent- 
wickelimgsgeschichte  der  Mathematik  zu  bieten,  ohne  dieselbe  in  Zeitab- 
schnitte zu  verteilen.  Man  könnte  meinen,  dafs  es  zweckmäfsiger  wäre,  für 
jede  einzelne  Theorie  die  Grenzen  zwischen  den  Zeitabschnitten  nur  mit  Be- 
zugnahme auf  den  Entwickelungsgang  dieser  Theorie  zu  bestimmen,  ohne 
sich  darum  zu  bekümmern,  ob  zwei  Theorien  dabei  dieselben  Zeitgrenzen 
bekommen  oder  nicht.  Bei  der  Darstellung  würde  man  in  solchem  Falle 
zuerst  in  systematischer  Reihenfolge  die  Geschichte  der  verschiedenen 
Theorien  bis  zur  ersten  Zeitgrenze  (die  also  für  jede  Theorie  verschieden 
sein  kann)  verfolgen,  dann  die  weitere  Entwickelung  derselben  Theorien 
in  derselben  Reihenfolge  bis  zur  zweiten  Zeitgrenze  (die  auch  für  jede 
Theorie  wechseln  kann)  behandeln  u.  s.  w.  Gewifs  wäre  es  unter  solchen 
Umständen  leichter  zu  vermeiden,  dafs  in  der  Darstellung  znsammen- 
gehörende  Forschungsresultate  von  einander  getrennt  werden,  aber  die  Über- 
sichtlichkeit geht  verloren,  und  das  V'erfahren  bringt  auch  andere  Übel- 
stände mit  sich.  Viel  besser  wäre  es  dann  meiner  Ansicht  nach,  die  ver- 
schiedenen Theorien  besonders  zu  behandeln,  aber  auch  dann  ist  es  er- 
forderlich, eine  kurze  GesamtdarsteRung  der  Geschichte  der  Mathematik 
hinzuzufügen,  und  man  wird  also  auf  die  frühere  Frage  über  Perioden- 
einteilung znrückgeführt.  Freilich  hat  die  Frage  dann  nicht  so  grofse 
Beileutnng  wie  früher,  und  man  kann  darum  ohne  eigentliche  Übelstände 
als  Periodengrenzen  solche  Zeitpunkte  wählen,  in  denen  entweder  sehr 
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wichtige  Theorien  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  gebracht  worden  sind 
oder  Neuerungen  auftreten,  die  fdr  die  Entwickelung  auf  einem  wichtigen 
Gebiete  als  epochemachend  betrachtet  werden  können.  Selbstverständlich 
ist  es  nicht  notwendig  tiir  alle  Theorien  die  Entwickelung  genau  bis  zum 
bestimmten  Zeitpunkte  zu  verfolgen,  aber  natürlich  dürfen  Abweichungen 
nicht  ohne  wichtige  Gründe  Vorkommen. 

Ich  habe  bisher  vorausgesetzt,  dal’s  bei  der  Periodeneinteilung  nur 
.Zeitgrenzen  in  Betracht  kommen  können,  und  für  die  moderne  Mathematik 
ist  wohl  diese  Voraussetzung  ohne  weitere  Begründung  erlaubt.  Für  die 
ältere  Mathematik  dagegen  stellt  sich  die  Sache  etwas  anders,  und  es  ist 
also  notwendig  zu  untersuchen,  inwieweit  bei  der  Schilderung  derselben 
auch  1 o?/.sgrenzen  berücksichtigt  werden  müssen.  Betrachtet  man  die 
Geschichte  der  Mathematik  in  erster  Linie  als  eine  Abteilung  der  Kultur- 
geschichte, so  liegt  es  natürlich  sehr  nahe,  die  Geschichte  der  Mathematik 
in  Abschnitte  einzuteilen,  die  kulturhistorisch  abgeschlossen  sind,  und  bei 
einer  solchen  Einteilung  bekommen  die  Volksgrenzen  eine  hervorragende 
Bedeutimg  für  das  Altertum  und  das  Mittelalter.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  empfiehlt  es  sich  also,  mit  Herrn  M.  C-vntok  folgende  Haupt- 
abschnitte einzuführen:  1)  Ägypter;  2)  Babylonier;  3)  Griechen  und 

Byzantiner;  4)  Römer;  5)  Inder;  6)  Chinesen;  7)  Araber;  8)  Christliches 
Mittelalter,  und  den  letzten  Abschnitt  im  Bedarfsfälle  nach  Volksstämmen 
zu  gliedern.  Dann  wäre  zu  imtersuchen,  ob  und  auf  welche  Weise  die 
Hauptabschnitte  in  Perioden  eingeteilt  werden  sollen. 

Betrachtet  man  dagegen  die  Geschichte  der  Mathematik  in  erster 
Linie  als  einen  selbständigen  Zweig  der  mathematischen  Wissenschaften,  so 
verlieren  die  Volksgrenzen  den  gröfsten  Teil  ihrer  Bedeutung;  nur  in  den 
Fällen,  wo  die  Volksgrenzen  einen  wesentRchen  und  wirklich  konstatierten 
Einfiufs  auf  die  Entwickelung  der  Mathematik  gehabt  haben,  sind  sie  bei 
der  Periodeneinteilung  zu  berücksichtigen.  Sonst  ist  es  ja  gleichgiltig, 
ob  zwei  Mathematiker,  die  etwa  gleichzeitig  Entdeckungen  auf  einem 
gewissen  Gebiete  gemacht  haben,  demselben  Volksstamme  angeboren  oder 
nicht.  War  die  eine  Entdeckung  von  der  anderen  abhängig,  so  liegt  wohl 
darin  ein  hinreichender  Grund,  um  dieselben  in  jedem  Falle  zusammen  zu 
behandeln;  waren  sie  von  einimder  unabhängig,  ist  es  eigentlich  nicht 
zu  ersehen,  warum  im  zweiten  Falle  die  Nationalität  des  einen  Mathe- 
matikers eine  Trenn\mg  von  zusammengehörenden  Gegenständen  ver- 
ursachen soU. 

Wenn  man  die  jetzt  angegebenen  Grundsätze  als  richtig  anerkennt, 
dürfte  es  verhältnismäfsig  leicht  sein,  die  Gliederung  der  Geschichte  der 
Mathematik  iiu  Mtertum  und  Mittelalter  durehzuführeu,  und  ich  denke 
mir,  dal’s  sich  die  folgende  Anordnung  als  zwockmälsig  erweisen  wird. 
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In  einer  Einleitung  behandelt  man  die  vorwissenschaftliche  Mathematik 
der  Ägypter  und  Babylonier  sowie  der  Inder  im  vorcbristlichen  Zeiträume, 
und  die  erste  Periode  umfafst  die  griechische  Mathematik  etwa  bis  zum 
Tode  des  Apoli-onios  oder  möglicherweise  etwas  weiter.  Die  zweite 
Periode  schliefst  die  spätgriechische  und  die  römische  Mathematik,  sowie 
die  indische,  die  arabische  und  die  christliche  Mathematik  im  Mittelalter 
bis  zum  Jahre  1200  ein.  Mit  dem  Auftreten  des  Leonardo  Pi.sano  fängt 
die  dritte  Periode  an,  und  als  Ende  derselben  empfiehlt  es  sich,  die  Ent- 
deckung der  Lösung  kubischer  Gleichungen  (etwa  1515)  zu  betrachten. 

Mit  der  vierten  Periode  beginnt  die  neuere  Mathematik,  und  dann 
stellen  sich  auch  die  prinzipiellen  Schwierigkeiten  bei  der  Periodenein- 
teilung ein.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  einzelnen  mathe- 
matischen Theorien  ziemlich  selten  zu  einem  eigentlichen  Abschlüsse  ge- 
bracht werden  können,  und  auch  wenn  ein  solcher  Abschlufs  wirklich 
konstatiert  wird,  kann  er  im  allgemeinen  nicht  zur  Periodengrenze  gewählt 
werden,  weil  die  betreffende  Theorie  für  diesen  Zweck  nicht  hinreichend 
wichtig  ist.  So  z.  B.  wäre  es  kaum  zu  empfehlen,  am  Anfänge  des  19. 
Jahrhunderts  eine  neue  Periode  ans  dem  Grunde  zu  beginnen,  weil  die 
kombinatorische  Analysis  damals  wesentlich  aufliörte  weiter  ausgebildet 
zu  werden.  Wir  haben  also  hauptsächlich  auf  wichtige  Neuerungen  Rück- 
sicht zu  nehmen,  aber  freilich  müssen  wir  immerhin  dafür  besorgt  sein, 
dafs  wir  dabei  solche  wichtige  Entwickelungsmomente,  die  wesentlich  zu- 
sannuengehören,  nicht  unnötigerweise  trennen.  Dagegen  ist  e.s  meiner 
Ansicht  nach  eine  Nebensache,  ob  die  wissenschaftliche  Wirksamkeit 
gewisser  hervorragender  Mathematiker  auf  zwei  Perioden  verteilt  wird. 

Sehen  wir  jetzt  nach,  welche  Neuerungen  auf  dem  mathematischen 
B’orschnngsgebiete  seit  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  als  besonders 
wichtig  betrachtet  werden  können!  Zuerst  begegnet  uns  da  am  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  die  Reformation  der  Algebra  und  der  Trigonometrie 
durch  ViETE,  und  mit  derselben  könnte  man  bei  ausführlicherer  Darstellung 
sehr  gut  eine  neue  Periode  beginnen.  Die  Erfindung  der  Logarithmen 
durch  Neper  ist  zwar  wichtig,  aber  karm  aus  verschiedenen  Gründen  hier 
kaum  in  Betracht  kommen.  Dagegen  dürfte  das  Auftreten  der  analytischen 
Geometrie  entschieden  als  ein  Markstein  bezeichnet  werden  können,  und 
da  etwa  um  dieselbe  Zeit  wichtige  Erfindungen  auf  den  Gebieten  der 
synthetischen  Geometrie  (durch  De.sargue.s)  und  der  Zahlentheorie  (durch 
FeR-MAT)  gemacht  wurden,  empfiehlt  es  sich  der  vierten  Periode  die  Zeit 
etwa  1515 — 163.5  zuzuweisen. 

Vor  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  haben  wir  noch  eine  epoche- 
machende Neuerung  zu  verzeichnen,  nämlich  die  Entstehung  der  höheren 
Analysis,  und  der  damit  historisch  verknüpften  Differentialgeometrie.  Es 


Digitized  by  Coogle 


6 G.  Kxbsteöm:  Über  rcriodencintcilunf'  iu  der  Geuchichtc  der  Matlieumtik. 

wäre  also  angemessen  hier  eine  neue  Periode  zu  beginnen,  aber  dabei 
treten  gewisse  Schwierigkeiten  auf.  Wählt  man  als  Periodengrenze  die 
ersten  Untersuchungen  von  Newton  auf  dem  Gebiete  der  höheren  Analysis 
(etwa  166G),  so  wird  die  fünfte  Periode  zu  kurz;  nimmt  man  dagegen  Bezug 
auf  die  erste  Veröffentlichung  der  Gründe  des  neuen  Kalküls  in  den 
Acta  eruditorum  (1684),  wird  man  genötigt,  die  eigentliche  Entdeckung 
der  höheren  Analysis  schon  in  der  fünften  Periode  zu  behandeln.  Viel- 
leicht wäre  es  darum  angemessen,  dieser  Periode  einen  etwas  grösseren 
Zeitraum  zuzuweisen,  so  dafs  sie  nicht  nur  die  Entdeckung,  sondern  auch 
die  erste  Ausbildung  der  Infinitesimalrechnung  einschliefst.  Eine  neue 
Periode  würde  also  erst  dann  beginnen,  als  die  analytischen  Hilfsmittel 
wesentlich  die  Form  annahmen,  die  sie  jetzt  haben,  imd  der  Neuerer  auf 
diesem  Gebiete  ist  ja  eigentlich  Euler,  so  dafs  die  fünfte  Periode  die 
die  Zeit  etwa  1635—1728  umfassen  würde. 

Wie  die  Gliederung  der  Geschichte  der  modernen  Mathematik  seit 
Euler  ausgeführt  werden  soll,  ist  eine  Frage,  die  um  so  schwieriger  ist, 
als  ein  Teil  dieses  Zeitraumes  uns  zu  nahe  liegt,  um  mit  gebührender 
Objektivität  beurteilt  werden  zu  können.  Meiner  Ansicht  nach  soll  auch 
nicht  die  untere  Grenze  der  sechsten  Periode  festgestellt  werden,  ehe  man 
über  die  Einteilung  des  ganzen  19.  Jahrhunderts  entschieden  hat.  Steht  man 
überhaupt  von  einer  solchen  Einteilung  ab,  so  dürfte  es  sich  empfehlen 
die  sechste  Periode  bis  zu  Cauuhys  epochemachenden  funktionentheore- 
tischen Untersuchungen  zu  erstrecken;  will  man  dagegen  das  19.  Jahr- 
hundert in  zwei  oder  mehrere  Perioden  einteilen,  so  ist  es  wohl  besser,  die 
mit  Euler  beginnende  Periode  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  abzuschliefsen, 
wofür  es  gewils  auch  nicht  an  Gründen  fehlt. 

Die  vorangehenden  Überlegungen  dürften  besonders  geeignet  sein  um 
ersichtlich  zu  machen,  wie  schwierig  oder  beinahe  unmöglich  es  sein 
mufs  bei  einer  tvissenschaftlichen  Gesamtdarstellung  der  Entwickelung  der 
neueren  Mathematik  eine  passende  Gliederung  durchzuführen,  und  dadurch 
bestätigt  sich  auch  meine  oben  geäufserte  Meinung,  dafs  man  die  Ent- 
wickelungsgeschichte der  Mathematik  am  besten  darstellt,  wenn  man  die 
einzelnen  Theorien  besonders  behandelt  und  die  Darstellung  durch  eine 
kurze  Schilderung  der  Gesamtentwickelung  ergänzt. 
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Der  Bericht  des  Simplicins  über  die  Quadraturen 
des  Antiphon  nnd  des  Hippokrates. 

Von  Fekdinand  Kudio  in  Zürich. 

I.  Einleitimg. 

Eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Geschichte  der  griechischen 
Geometrie  vor  Eckud  ist  bekanntlich  der  Bericht,  den  uns  SniPLlClus'*) 
in  seinem  Kommentare  zu  der  Physik  des  AlilSTOTELES  hinterlassen 
hat.  Enthält  doch  dieser  Bericht,  neben  vielen  anderen  historisch 
höchst  wertvollen  Mitteilungen,  einen  umfangreichen  wörtlichen  Auszug 
aus  der  verloren  gegangenen  Geschichte  der  Geometrie  des  Eudemus.  * 
Das  uns  auf  diese  Weise  erhaltene  Referat  des  Eddemi’s  bezieht  sich 
auf  die  .scharfsinnigen  I.bitersuchnngen , die  Hippokrates  von  Chios’  in 
einer  ebenfalls  verloren  gegangenen  Abhandlung  über  die  Quadraturen 
der  sogenannten  „Mi'mdchcn“  angestellt  hat,  Untersuchungen,  die  viel- 
leicht als  Vorbereitungen  zu  der  von  alters  her  umworbenen  Quadratur 
des  Kreises  gedient  haben.  Die  Abhandlung  des  Hippokrates  ist  um 
so  wertvoller,  als  sie  die  älteste  auf  griechischem  Boden  entstandene 
mathematische  Veröffentlichung  darstellt,  von  der  wir  sichere  und  ein- 
läfsliche  Kunde  haben. 

Es  ist  das  unbestrittene  und  bleibende  Verdienst  Bretschneiders, 
den  Bericht  des  Simpi.iciüS  in  die  mathematische  Litteratur  eingeführt  zu 
haben.  Zwar  lag  der  Kommentar  des  SiMPi.iciii.s  zur  Physik  des  Aristo- 
teles bereits  hinreichend  lange  im  Drucke  vor,  nämlich  in  der  schon 
1526  bei  Aldus  Maxutius*  in  Venedig  erschienenen  Ausgabe,  auch  war 
der  uns  interessierende  mathematische  Teil  jenes  Kommentars  in  der  von 
Spen'OEL  1865  herausgegebenen  Sammlung^  der  Fragmente  des  Eüdemus 
abgedruckt,  trotzdem  aber  war  dieses  wichtige  Dokument  den  Mathe- 
matikern völlig  unbekannt  geblieben,  bis  Bretsohneider  den  Bericht, 
Text  mit  hinzugefügter  Übersetzung,  in  sein  1870  erschienenes  Werk  Hie 

*)  Die  Notenzeicheu  1,2  u.  s.  w.  verweisen  auf  die  Aiunerkuu(ren  und  Erläute- 
rungen am  Ende  der  Abhandlung. 
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Ueomrtric  und  die  (ieomcter  vor  Kukudks''  aufuulmi  und  ihn  dadurcli  dem 
mathematischen  Publikum  zugänglich  machte.  Das  Verdienst  BuET- 
SCHNElDEHs  ist  um  SO  höher  anzusehlagen,  wenn  man  die  Schwierigkeiten 
berücksichtigt,  mit  denen  der  T^bersetzer  wegen  des  an  vielen  Stellen 
ganz  korrupten  Textes  der  aldinischen  Ausgabe  zu  kämpfen  hatte. 

Bei  aller  Anerkennung  darf  indessen  doch  nicht  verschwiegen  wer- 
den, dafs  die  BuET,scnNElDERsche  Übersetzung,  auch  abgesehen  von  den 
Fehlem,  die  auf  Rechnung  der  Aldina  zu  setzen  sind,  ganz  ungenügend 
ist.  Ja  sie  ist  sogar  so  fehlerhaft,  dafs  man  oft  Mühe  hat,  selbst  n\ir 
zwei  auf  einander  folgende  Sätze  zu  finden,  die  einwandfrei  wiedergegeben 
sind.  Handelt  es  sich  auch  manchmal  nur  um  kleinere  Inkorrektheiten 
oder  um  ärgerliche  Störungen  im  logischen  Satzgefüge,  so  ist  doch  viel- 
fach auch  der  Sinn  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  oder  sogar  geradezu 
in  das  Gegenteil  verwandelt.’  Dieser  Umstand  scheint  nicht  hinreichend 
bekannt  zu  sein,  denn  sonst  wäre  es  schwer  zu  verstehen,  wie  sich  Loria 
in  seinem  Werke  JjC  scienze  esatte  nelV  anticn  Greeia  trotz  Entfaltung 
eines  gewissen  gelehrten  Apparates  damit  begnügen  konnte,  einfach  die 
BKETSCHNElDERsche  Übersetzung,  wenigstens  in  ihrem  weitaus  gröfsten 
Teile",  Wort  für  Wort  imd  mit  allen  ihren  Fehlem  aus  dem  Deutschen 
in  das  Italienische  zu  übertragen.  Sollen  sich  solche  Vorkommnisse  nicht 
wiederholen  und  sollen  sich  jene  Fehler  und  die  damit  verbundenen 
falschen  Vorstellungen  nicht  immer  weiter  und  weiter  fortpflanzen,  so 
dürfte  es  an  der  Zeit  sein,  wenn  die  mathematische  Litteratur  endlich 
einmal  in  den  Besitz  einer  wirklich  zuverlässigen  Übersetzung  des  so 
wichtigen  SlJlPLlCIU.sschen  Berichtes  gelangen  würde.  Hierfür  liegen  zum 
Glück  einige  ausgezeichnete  Vorarbeiten  vor,  namentlich  solche,  die  sich 
auf  den  Teil  des  Berichtes  beziehen,  der  das  Referat  des  Euuemu.s  enthält. 

Die  I^bersetzung  von  Bretschneider  leidet  nämlich  noch  an  einem 
anderen  Fehler,  der  allerdings  schon  frühzeitig  erkannt  worden  ist. 
SrMPElCIUS  hat  nämlich  zwar  in  seinem  Berichte  „das  von  Eui)EMU.S 
wörtlich  Gesagte“  aus  dessen  Geschichte  der  Geometrie  ausgezogen,  hat  es 
aber  leider  nicht  unterlassen,  eigene  Erklärungen  und  erläuternde  Zusätze 
in  den  Text  einzuschieben.  Bretschxeider  war  nun  nicht  in  der  Lage, 
diese  Zuthaten  von  den  W^orten  des  EüDEMUS  zu  trennen,  und  so  ist  er 
denn  wiederholt  zu  ganz  unlialtbaren  Schlüssen  gelangt,  die  zu  durchaus 
unrichtigen  Vorstellungen  über  den  Stand  der  inathematischen  Wissen- 
schaft zur  Zeit  des  Hippokrates  geführt  haben.  Leider  fanden  die 
Resultati',  zu  denen  Brets<'hxeii>er  auf  solche  Weise  gelangt  war,  ihren 
Weg  auch  in  andere  Werke,  so  z.  B.  auch  in  die  Vorlcsuwjen  von  Cantor.® 

Der  erste,  der  eine  Reinigung  des  endemischen  Textes  von  den  Zu- 
thaten  des  Simpeicies  versuchte,  war  Allman.  Er  imternahm  diese 
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Arbeit  im  Jahre  1881  mit  Benutzung  eines  Kriteriums,  von  dem  noch 
ausführlicher  zu  sprechen  sein  wird,  und  er  gab  eine  englische  Über- 
setzung des  endemischen  Referates  mit  Unterdrückung  der  Stellen,  die 
nach  seiner  Meinung  dem  SimpliciüS  zuzuweisen  waren.'®  Im  Jahre 
1882  erschien  sodann  die  kritische  Teitausgabe  des  SiMPLiciiisschen 
Kommentars  von  DlELs",  die  den  uns  beschäftigenden  Bericht  in  einer, 
der  AJdina  gegenüber,  ganz  wesentlich  verbesserten  Gestalt  wiedergiebt. 
In  dieser  Ausgabe,  bei  der  Diels,  soweit  es  sich  um  jenen  Bericht 
handelt,  von  Usenee  unterstützt  wurde,  ist  das,  was  von  den  Heraus- 
gebern als  endemisch  angesehen  worden  ist,  durch  gesperrte  Schrift  her- 
Torgehoben.  Die  Ausscheidung  zwischen  Eudemüs  und  SlMPLlCU'S,  zu 
der  Diels  und  Usenee  gelangten  und  die  zugleich  von  geeigneten  Resti- 
tutionsvorschlägen  begleitet  war,  stimmte  aber  nicht  in  allen  Punkten  mit 
der  von  Ali,man  unternommenen  überein.  In  der  Vorrede  zu  der  Diels- 
schen  An.sgabe  hatte  nun  bereits  auch  Tanneby  in  einer  Reihe  von  kriti- 
schen Bemerkungen,  die  sich  übrigens  auf  den  ganzen  Bericht  des  Sim- 
PLICIU.S  bezogen,  Stellung  zu  dieser  eudemischen  Frage  genommen,  um 
dann  in  einer  1883  erschienenen  gröfseren  Abhandlung'*  in  eingehender 
Weise  speziell  auf  das  Referat  des  EudemüS  zurückznkommen.  In  dieser 
Abhandlung  nahm  er  nun  ebenfalls  eine  Ausscheidung  und  eine  Restitu- 
tion des  Textes  vor,  die  er  ausführlich  motivierte,  die  sich  aber  nicht 
unwesentlich  von  der  DiEi.s-UsENEBschen  unterscheidet  und  sich  auch 
mit  der  ALLMANschen  nicht  deckt.  Zugleich  fügte  Tanneuy  eine  fran- 
zösische Übersetzung  hinzu,  in  der  er  ebenfalls  die  Stellen  unterdrückte, 
die  auf  Grund  der  vorgeuommenen  Ausscheidung  dem  Simplicids  zuge- 
wiesen worden  waren.  Endlich  nahm  auch  noch  Heibeeo  in  der  An- 
gelegenheit das  Wort,  indem  er  in  einer  1884  erschienenen  kritischen 
Besprechung'*  zunächst  eine  Übersicht  Uber  den  ganzen  Inhalt  des  Sim- 
PUCiu.sschen  Berichtes  auf  Grund  der  DiEL.sschen  Ausgabe  darbot,  im 
Anschlüsse  daran  die  von  Diels-Usenee  und  Tanneey  vorgenommenen 
Ausscheidungen  und  Restitntionsversuche  einer  ausführlichen  Kritik  unter- 
warf und  eigene  Vorschläge  hinzufügte. 

Meines  Wissens  ist  damit  die  Zahl  der  kritischen  Originalunter- 
suchungen, die  sich  auf  den  SiMPLICIUSschen  Bericht  im  allgemeinen  oder 
auf  das  Referat  des  EüDEMUS  im  besonderen  beziehen,  erschöpft.  Die 
Veröffentlichungen,  die  etwa  noch  zu  nennen  wären,  haben  mehr  den 
Charakter  von  Zusammenstellungen  auf  Grund  der  genamiten  Arbeiten. 
So  gab  Tanneby  1886  unter  dem  Titel  Hippocratk  dp  Chios  eine  Ab- 
handlung'* heraus,  die  dann  das  gleichnamige  Kapitel  seiner  im  Jahre 
1887  erschienenen  Giiomiitrie  tfrecque^’“  bildete  und  die  eine  Würdigung 
der  Leistungen  des  Hippokeates,  insbesondere  natürlich  auch  seiner 
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Quadraturen  enthält.  Im  Jahre  1889  veröffentlichte  Allman  sein  Werk 
Grcck  geoniftry  from  Tbalf.s  to  Euclid^*,  das  im  wesentlichen  eine  Zu- 
sammenfassung früher  veröffentlichter  Arbeiten*’  darstellt  und  das  daher 
auch  die  auf  den  Bericht  des  Simpi-iciüs  bezüglichen  Untersuchungen  in 
derselben  Form  wiedergieht  wie  die  bereits  genannte  Abhandlung.  Von 
anderen  Geschichtswerken  seien  hier  nur  noch  kurz  die  von  Hankel, 
Cantor  und  Zeuthen  genannt.  Dafs  sich  das  im  Jahre  1874  erschienene 
geistvolle  Buch  Zur  Geschirhie  der  Mnthematil-  in  Älterthum  und  Mittel- 
alter  des  der  Wissenschaft  allzu  früh  entrissenen  Hermann  Hankee  im 
wesentlichen  auf  Bretschneidek  stützt,  ist  selbstverständlich.  Aber  auch 
noch  in  dem  dem  Hippokrates  gewidmeten  Kapitel  der  1894  erschiene- 
nen zweiten  Auflage  des  ersten  Bandes  der  Vorlesungen  über  Geschiehte 
der  Mnthcmatih  von  Cantor  ist  Bret.schneider  die  llauptantorität,  auf 
die  sich  die  ganze  Darstellung  stützt.  Citiert  wird  noch  nach  der  Aus- 
gabe von  Spengee,  die  Arbeiten  von  Diees,  Uskner,  Tannerv  und  Hei- 
DERG  sind  nicht  berücksichtigt.  Dagegen  sind  diese  Untersuchungen  in 
der  189()  erschienenen  Geschichte  der  Mathcmatih  im  Altertum  und  Mittel- 
alter  von  Zeuthen  verwertet,  insofern  dort  eine  auf  der  Darstellung  von 
Tannerv  beruhende  Übersicht  über  die  Quadraturen  des  Hippokrates 
gegeben  wird,  die  die  Zuthaten  des  Simpeiciüs  bei  Seite  läfst 

Im  Folgenden  werde  ich  nun  zunächst  auf  Grund  der  DiEESschen 
Ausgabe  eine  wortgetreue  llbersctzung *“  des  SiMPElClUSschen  Berichtes 
geben,  und  zwar  des  ganzen  Berichtes  mit  Einschlufs  auch  des  letzten 
Teiles,  den  Bret.sciinkider  ohne  jeden  Grund  weggelassen  hat,  indem  er 
mitten  in  einem  total  raifsverstandenen  Satze  plötzlich  abbrach.  Dieser 
letzte  Teil  ist  aber  sehr  interessant  und  für  das  Verständnis  des  ganzen 
Berichtes  geradezu  unentbehrlich. 

Ich  will  nicht  unterlassen,  auch  an  dieser  Stelle  meinem  verehrten 
Kollegen,  Herrn  l*rof.  Hitzig,  meinen  Dank  auszuspreehen  für  die 
freumUiche  Unterstützung,  die  er  mir  bei  meiner  Arbeit  hat  zu  teil  wer- 
den la.ssen.  Wer  sich  je  mit  dem  SlMPElciussehen  Berichte  beschäftigt 
hat,  der  weifs,  dafs  er  nicht  unerhebliche  philologische  Schwierigkeiten 
darbietet.  Diese  alle  zu  überwinden,  wäre  mir  ohne  den  bewährten  Bat, 
auf  den  ich  jederzeit  rechnen  durfte,  nicht  möglich  gewesen. 

Mit  der  l'bersetzung  waren  aber  naturgemäfs  auch  noch  andere  Auf- 
gaben verbunden.  Abgesehen  nämlich  von  den  etwa  notwendigen  Resti- 
tutionen des  Textes,  die  mit  der  Ausscheidung  zwischen  Eudemüs  und 
SiMPEIClU.s  Zusammenhängen  und  die  doch  immerhin  nur  einen  Teil  des 
Berichtes  betreffen,  ist  auch  der  Text  als  solcher  in  der  IJiEE.sschen  Aus- 
gabe noch  nicht  überall  völlig  gesichert.  Noch  finden  sich  von  den 
Handschriften  herrührende  verdorbene  Stellen  und  Lücken  vor,  oder  auch 
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Stellen,  die  ron  dem  Herausgeber  oder  anderen  als  verdorben  oder  lücken- 
haft angesehen  und  dementsprechend  korrigiert  worden  sind.  Zu  diesen 
Schwierigkeiten  muTste  der  Übersetzer  natürlich  Stellung  nehmen;  ich  war 
aber  in  der  Lage,  in  einer  Reihe  von  Fällen  den  ursprünglichen  Wort- 
laut des  Textes  wiederherstellen  zu  können.  Natürlich  wurde  jede  Ab- 
weichung von  der  DiELSschen  Ausgabe  in  den  Anmerkungen,  die  den 
dritten  Teil  meiner  Arbeit  bilden,  genau  bezeichnet  und  begründet. 

Auch  an  der  EuDEMUSfrage  konnte  und  wollte  selbstverstänillich 
die  Übersetzung  nicht  vorübergehen.  Es  war  mir  indessen  nicht  möglich, 
mich  einer  der  bereits  erwähnten  Ausscheidungen  anzuschliefsen.  Viel- 
mehr habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  die  Frage,  was  dem 
Eüdemüs  und  was  dem  Simpucius  gehöre  und  wie  etwa  nach  vollzogener 
Ausscheidimg  der  endemische  Text  zu  restituieren  sei,  noch  keineswegs 
ausreichend  beantwortet  ist.  Ich  denke  dabei  nicht  an  unbedeutende 
Einzelheiten,  über  deren  Herkunft  man  sich  vielleicht  niemals  einigen 
wird  und  bei  denen  es  schliefslich  auch  gleichgültig  ist,  ob  man  sie  als 
Original  oder  als  Zuthat  betrachtet,  ich  denke  auch  nicht  einmal  an  die 
beiden  wichtigen  und  viel  besprochenen  Stellen  auf  Seite  ßö,  7 — 23  und 
60,  14 — 22,  die  sich  angeblich  in  einem  ganz  trostlosen  Zustande  befinden 
und  über  deren  Interpretation  die  Meinungen  noch  weit  auseinandergehen,  — 
es  sind  vielmehr  die  prinzipiellen,  gleich  zu  Anfang  des  endemischen 
Referates  auftretenden  Fragen,  die  mir  einer  erneuten  Diskussion  wert 
zu  sein  scheinen:  Wie  verhält  es  sich  mit  der  räiselhaßen,  von  den  einen  dem 
HtppoicRATEs,  von  den  anderen  dem  Simpi/cws  zugeschriehenen  Definition, 
nach  der  ähnliche  Segmente  solche  sein  sollen,  die  „gleichvielte  Teile  ihrer 
Kreisflächen'^  ausmachen?  Ist  es  wahr,  was  liRETscHSEiom  und  nach  ihm 
andere  behauptet  haben,  dafs  Hippokrates  die  Beziehung  des  Beripheri)"- 
Kinhels  zu  seinem  Centriwinkel  und  daher  auch  die  Gleichheit  der  Feri- 
pheriewinkel  über  demselben  Bogen  noch  nicht  gekannt  habe?  Wie  hat 
Hippokrates  die.  ähnlichen  Segmente  definiert?  Das  sind  fnudamentale 
Fragen,  die  noch  nicht  erledigt  sind,  über  die  man  aber  schliefslich  ein- 
mal Klarheit  gewinnen  mufs,  wenn  man  einen  Einblick  in  den  Zustand 
der  Geometrie  zur  Zeit  des  Hippokrates  erlangen  will.  — 

Der  Bericht  des  Simplicius  verdankt  seine  Entstehung  einer  Be- 
merkung, die  Aristoteles  an  einer  bestimmten  Stelle  seiner  Physik 
macht  (Aristoteles,  ed.  Bekker,  I,  p.  185*,  12—17).  Aristoteles 
wendet  sich  dort  gegen  die  eleatische  Weltanschauung,  die  das  Seiende 
als  „eins  und  unwandelbar“  auffafst,  und  erklärt  dabei,  dafs  man  nicht 
alle  falschen  Sätze  zu  widerlegen  habe,  sondern  nur  solche,  die  nicht 
schon  gegen  die  Prinzipien  verstofsen.  Den  Unterschied  nun  zwischen 
den  Sätzen,  die  man  widerlegen,  und  denen,  die  man  nicht  widerlegen 
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soll,  sucht  er  folj^endermiifsen  zu  veranschaulichen:  „So  üt  es  zum  Hei- 
spiel,“  sagt  er,  ..Sache  eines  Geometers,  die  Quadratur  vermittels  der  Seg- 
mente zu  widerlegen,  die  des  Astiphox  aber  zu  widerlegen,  ist  nicht  Sache 
eines  Gecmieters.“  Durch  diese  Bemerkung  des  Aristoteles  sah  sich  nun 
SlMPLlClcs  veranlafst,  in  seinen  Kommentar  einen  erläuternden  Bericht 
über  die  genannten  Quadraturen  aufzunehmen.  Da  es  aber  nicht  ganz 
klar  war,  welche  Quadratur  (des  Kreises,  denn  darum  handelte  es  sich 
natürlich)  Ari.stoteles  mit  der  „Quadratur  vermittels  der  Segmente“  ge- 
meint hatte so  fühlte  sich  Simplicius  verpflichtet,  viel  weiter  auszu- 
holen und  seinem  Erläuterungsberichte  eine  viel  gröfsere  Ausdehnung  zu 
geben,  als  es  für  den  gerade  vorliegenden  Zweck  erforderlich  gewesen 
wäre.  Dadurch  aber  hat  er  der  Wissenschaft  einen  unschätzbaren  Dienst 
geleistet.  Denn  indem  er  mit  Geschick  und  Umsicht  und  mit  vollem  Ver- 
ständnis für  den  gesamten  Umfang  der  vorliegenden  Frage  eine  ausführ- 
liche und  wohlgeordnete  Darstellung  der  mit  der  „Qua<lratur  vennittels 
der  Segmente“  zusammenhängenden  Untersuchungen,  namentlich  also  der 
des  Hippokrates,  in  seinem  Kommentare  unternahm,  hat  er  uns  Arbeiten 
von  hohem  Range  überliefert,  die  ohne  ihn  nicht  zu  unserer  Kenntnis 
gelangt  wären.*®  Hören  wir  nun,  wie  Simplicius  jene  Bemerkung  des 
Aristoteles  kommentiert. 

11.  Der  Bericht  des  Simplicius. 

Unter  den  Vielen  nämlich,  die  die  Quadratur  des  Kreises  suchten 
(dies  bedeutete  aber  die  Konstruktion  eines  einem  Kreise  gleichen  Qua- 
drates), glaubte  sowohl  Antiphon  sie  zu  finden,  als  auch  Hippokrates, 
der  Chier,  aber  sie  täuschten  sich.  Allein,  den  Irrtum  des  Antiphon  zu 
widerlegen,  ist  nicht  Sache  eines  Geometers,  da  er,  wie  wir  erfahren 
werden,  nicht  von  geometrischen  Prinzipien  ausgegangen  ist;  wohl  aber 
ist  es  Sache  eines  Geometers,  den  des  Hippokrates  zu  widerlegen,  da  er 
sich  unter  Wahrung  der  geometrischen  Prinzipien  irrte.  Denn  nur  die- 
jenigen Sätze  hat  man  zu  widerlegen  nötig,  die  unter  Wahrung  der  der 
Untersuchung  eigentümlichen  Prinzipien  auf  soh'he  Weise  zu  falschen*' 
Schlüssen  führen;  diejenigen  aber,  durch  die  sie  bei  Seite  geschoben 
werden,  indem  sie  die  Prinzipien  aufheben,  braucht  man  nicht  zu  wider- 
legen. 

Antiphon  aber  beschrieb  einen  Kreis  und  zeichnete  in  diesen  ein 
Polygon**,  eines  von  denen,  die  eingeschrieben  werden  können.  Es  sei 
das  eingeschriebene  etwa*’  ein  Quadrat.  Indem  er  alsdann  jede  der  Seiten 
des  Quadrates  halbierte,  zog  er  von  den  Teilpunkten*'  aus  nach  den  Kreis- 
bogen senkrechte  Linien,  von  denen  oflenbar  eine  jede  das  zu  ihr  ge- 
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hörige  Segment  des  Kreises  halbierte.  Darauf  zog  er  von  dem  Teilpunkte 
nach  den  Endpunkten  der  Seiten  des  Quadrates  Verbindungsgeraden, 
sodafs  Tier  Dreiecke  durch  die  Geraden  ent- 
standen, die  ganze  eingeschriebene  Figur  aber 
ein  Achteck  ward.  Und  indem  er  so  wieder 
nach  demselben  Verfahren  jede  der  Seiten  des 
Achtecks  halbierte,  Ton  dem  TeUpunkte  aus 
eine  Senkrechte  nach  dem  Kreisumfange  zog 
und  Ton  den  Punkten,  in  denen  die  Senkrech- 
ten die  Kreisbogen  trafen.  Verbindungsgeraden 
nach  den  Endpunkten  der  geteilten  Geraden 
führte,  machte  er  das  eingeschriebene  zu  einem 
Sechzehneck.  Und  indem  er  wiederum  auf 
dieselbe  Weise  die  Seiten  des  eingeschriebenen  Sechzehnecks  teilte  und 
Verbindungslinien  zog  und  das  eingeschriebene  Polygon  verdoppelte  und 
dies  beständig  wiederholte,  glaubte“  er,  dafs  schliefslich  einmal  nach  Er- 
schöpfung der  Fläche  auf  diese  Weise  dem  Kreise  ein  Polygon  werde 
eingeschrieben  werden,  dessen  Seiten  wegen  ihrer  Kleinheit  auf  den  Um- 
fang des  Kreises  passen“  würden.  Da  wir  aber  zu  jedem  Polygone  ein 
gleiches  Quadrat  konstruieren  können,  wie  wir  in  den  Elementen*'  lern- 
ten, so  werden  wir,  weil  dem  Kreise  das  auf  ihn  passende  gleiche  Poly- 
gon zu  Grunde  liegt,  auch  zu  einem  Kreise  ein  gleiches  Quadrat  herzu- 
stellen im  stände  sein. 

Nun  leuchtet  ein,  dafs  sich  die  Beweisführung  im  Widerspruche** 
mit  den  geometrischen  Prinzipien  befindet,  nicht,  wie  Alexaxdek*®  sagt, 
„weil  der  Geometer  als  Prinzip  annimmt,  dafs  der  Kreis  die  Gerade  nur 
punktweise  treffe,  Antiphon  aber  dies  aufhebt.“  Denn  der  Geometer 
nimmt  dies  nicht  an,  sondern  beweist  es  im  dritten  Buche“.  Besser  ist 
es  also  zu  sagen,  dals  es  ein  Prinzip  sei,  es  sei  unmöglich,  dafs  eine  Ge- 
rade auf  einen  Kreisbogen  passe**,  vielmehr  wird  die  aufserhalb  befind- 
liche den  Kreis  in  einem  einzigen  Punkte  treöcn,  die  innerhalb  befindliche 
in  zweien  nur  und  nicht  mehr,  und  die  Berührung  erfolgt  in  einem 
Punkte.**  Und  wenn  man  gleichwohl  die  zwischen  der  Geraden  und  dem 
Kreisbogen  liegende  Fläche  immerwährend  teilt,  so  wird  man  sie  nicht 
erschöpfen,  noch  wird  man  jemals  den  Kreisbogen  erreichen,  wenn  anders** 
die  Fläche  bis  ins  Unendliche  teUbar  ist.  Wenn  man  ihn  aber  erreicht, 
so  ist  ein  geometrisches  Prinzip  aufgehoben,  nämlich  das,  das  aussagt, 
dafs  die  Gröfsen  bis  ins  Unendliche  teilbar  sind.  Und  dafs  dieses  Prinzip 
von  Antiphon  aufgehoben  werde,  behauptet  auch  Eudemus.** 

Die  Quadratur  aber  vermittels  der  Scymente,  si^^  er**,  zu  iciderleycn, 
ist  SaeJte  eines  Geotneters.  Mit  der  vennitbds  der  Segmente  könnte  er  aber 
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wohl  die  vermittels  der  Möndchen  meinen’®,  die  Hippokratks,  der  Chier, 
erfand.  Denn  das  Möndchen  ist  ein  Segment’^  eines  Kreises.  Der  Be- 
weis aber  ist  folgender  Art. 

Es  sei,  sagt  er”,  über  der  Geraden  AB  der  Halbkreis  AFB  be- 
schrieben, und  es  sei  AB  in  A halbiert.  Und  von  A aus  sei  AV  senk- 
recht TO.  AB  gezogen,  und  von  V aus 
sei  die  Verbindungslinie  FA  gezeichnet, 
die  eine  Seite  des  Quadrates  darstellt,  das 
in  den  Kreis  eingeschrieben  ist,  von  dem 
AFB  einen  Halbkreis  bezeichnet.  Und 
über  AF  sei  der  Halbkreis  AEF  be- 
schrieben. Da  nun  das  Quadrat  über 
AB  gleich  ist  dem  über  A F,  vermehrt 
um  das  über  der  andern  Seite  des  in 
den  Halbkreis  AFB  eingeschriebenen  Quadrates,  d.  h.  Ober  FB  (denn  AB 
ist  Hypotenuse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks;  wie  sich  aber  die  Quadrate 
über  den  Durchmessern  zu  einander  verhalten,  ebenso  verhalten  sich  auch 
zu  einander  die  um  sie”  beschriebenen  Kreise  und  Halbkreise,  wie  im 
12.  Buche  der  Elemente*“  bewiesen  ist),  so  ist  folglich  der  Halbkreis 
AFB  doppelt  so  grofs  wie  der  Halbkreis  AEF.  Es  ist  aber  der  Halb- 
kreis AFB  auch  doppelt  so  grofs  wie  der  Quadrant  AFA.  Daher  ist 
der  Quadrant  gleich  dem  Halbkreise  AEF.  Es  sei  nun  das  gemeinsame, 
von  der  Seite  des  Quadrates  und  dem  Kreisbogen  A F eingeschlossene 
Segment  weggenommen.  Alsdann  ist  das  übrig  bleibende  Möndchen  AEF 
gleich  dem  Dreiecke  AFA,  das  Dreieck  aber  einem  Quadrate.  Nachdem 
er  aber  auf  diese  Weise  gezeigt  hat,  dafs  das  Möndchen  quadriert  werde, 
versucht  er  nächstdem  vermittels  des  vorher  Bewiesenen  den  Kreis  zu 
quadrieren,  wie  folgt. 

Es  sei  eine  Gerade  AB  gegeben  und  darüber  ein  Halbkreis  beschrie- 

e 


ben.  Und  es  sei  FA  doppelt  so  grols  gemacht  wie  AB,  und  über  FA 
sei  ein  Halbkreis  beschrieben,  und  in  den  Halbkreis  mögen  Seiten  des  in 
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den  Kreis  eingeschriebenen  Sechsecks  eingezeichnet;  werden,  nämlich  FK 
und  £Z  und  ferner  ZJ.  Und  darüber  seien  die  Halbkreise  FHE,  Ei) 7., 
ZKJ  beschrieben.  Alsdann  ist  jeder  der  über  den  Seiten  des  Sechsecks 
beschriebenen  Halbkreise  gleich  dem  Halbkreise  ^B,  denn  AB  ist  den 
Seiten  des  Sechsecks  gleich.  Es  ist  nämlich  der  Durchmesser  doppelt  so 
grofs  wie  die  Radien,  die  Seiten  des  Sechsecks  aber  sind  den  Radien 
gleich.  Es  ist  aber  FA  auch  doppelt  so  grnfs  wie  AB-  also  sind  die 
vier  Halbkreise  einander  gleich.  Die  vier  sind  folglich  viermal  so  grofs 
wie  der  Halbkreis  AB.  Es  ist  aber  auch  der  Halbkreis  über  FA  vier- 
mal so  grofs  wie  AB.  Denn  da  FA  doppelt  so  grofs  wie  AB  ist,  so 
wird  das  Quadrat  über  FA  viermal  so  grofs  wie  das  über  AB-,  wie  sich 
aber  die  Quadrate  über  den  Durchmessern  verhalten,  ebenso  verhalten  sich 
zu  einander  die  um  sie  beschriebenen  Kreise  und  Halbkreise.  Somit  ist 
der  Halbkreis  FA  viermal  so  grofs  wie  AB.  Folglich  ist  der  Halbkreis 
FA  gleich  den  vier  Halbkreisen,  nämlich  dem  über  AB  und  den  drei 
Halbkreisen  über  den  Seiten  des  Sechsecks.'**  Es  seien  nun  sowohl  von 
den  Halbkreisen  über  den  Seiten  des  Sechsecks  als  auch  von  dem  über 
FA  gemeinsame  Segmente  weggenommen,  nämlich  die,  die  von*"  den 
Sechsecksseiten  und  den  Bogen  des  Halbkreises  FA  eingeschlossen  wer- 
den. Alsdann  sind  die  übrig  bleibenden  Möndchen  FHE,  E&Z,  ZKA 
mit  dem  Halbkreise  AB  zusammen  gleich  dem  Trapeze  FE  ZA.  Wenn 
wir  aber  von  dem  Trapeze  den  Übersclmfs  wegnehmen,  d.  h.  die  den 
Möndchen  gleiche  Fläche  (denn  es  wurde  eine  einem  Möndchen  gleiche 
geradlinige  Figur  nachgewiesen),  den  Rest  aber,  der  gleich  dem  Halbkreise 
AB  ist,  zurückbehalten  und  wenn  wir  diese  zurückbehaltene  geradlinige 
Hache  verdoppeln  und  das  Verdoppelte  quadriert  wird,  d.  h.  wenn  wir 
ein  ihm  gleiches  Quadrat  hersteilen,  so  wird  das  Quadrat  gleich  dem  um 
•len  Durchmesser  AB  beschriebenen  Kreise  sein.  Und  so  wird  der  Kreis 
quadriert  werden. 

Die  Beweisfühnmg  ist  aUerdings  geistreich;  der  Trugschlufs*’  aber 
ist  dadurch  entstanden,  dals  das,  was  nicht  allgemein  bewiesen  worden  ist, 
als  allgemein  gültig  angenommen  wurde.  Denn  es  wurde  nicht  bewiesen, 
•lafs  jedes  Möndchen  quadriert  werde,  es  sei  denn  das  über  der  Seite  des 
in  den  Kreis  eingeschriebenen  Quadrates;  diese  Möndchen  aber  stehen 
Ober  den  Seiten  des  in  den  Kreis  eingeschriebenen  Sechsecks.*'* 

Es  gab  aber  noch  eine  solche  Beweisffllmmg**’,  die  den  Kreis  durch 
•lie  Möndchen  zu  quadrieren  glaubte,  eine  einfachere,  und  eine,  die 
nicht  dadurch  widerlegt  wird,  dals  in  ihr  der  Trugschlufs*®  entstanden 
ist;  Diejenigen  nämlich,  die  eine  Quadratur  des  Möndchens  über  der 
beite  des  Quadrates  fanden,  glaubten  auch  dadurch  die  Quadratur  des 
Kreises  gefunden  zu  haben,  in  der  Meinung,  dafs  der  ganze  Kreis  iu 
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Möndchen  zerlegt  werden  könne.  Denn  indem  sie  das  dem  Möndchen 
gleiche  Quadrat  so  oft  vervielfachten,  als  die  Anzahl  aller  der  Mönd- 
chen betrügt,  in  die  der  Kreis  zerlegt  worden  ist,  glaubten  sie,  dafs 
das  diesen  Möndchen  gleiche  Quadrat  auch  dem  Kreise  gleich  sei,  indem 
sie  dabei  fälschlich  annahmen,  dafs  der  ganze  Kreis  in  Möndchen  zerlegt 
werden  könne.  Denn  bei  der  Zerlegung  des  Kreises  in  die  Möndchen 
bleibt  immer  inwendig  ein  mittleres,  nach  beiden  Seiten  ausgebogenes 
Stück  übrig,  das  von  den  auf  beiden  Seiten  befindlichen  Umrissen  des 
Möndchens  eingeschlossen  ist.  Und  da  dieses  weder  ein  Möndchen  ist, 
noch  quadriert  wird,  so  dürfte  wohl  auch  der  ganze  Kreis  nicht  quadriert 
werden.*’  Nicht  verständig**  aber  ist  die  in  Bezug  auf  die  so  beschaffene 
Quadratur  getroffene  Einrichtung.  Denn  wer  den  Kreis  durch  die  Mönd- 
chen quadrieren  wUl,  braucht  nicht  den  ganzen  Kreis  in  Möndchen  zu 
zerlegen.  Und  selbst  wenn  dies  auch  geschähe,  so  wird  auch  so  nicht 
der  Kreis  durch  die  Möndchen  quadriert,  deim  nicht  von  jedem  Mönd- 
chen wurde  bewiesen,  dafs  es  quadriert  werde.  Hinwiederum  wird  er,  auch 
wenn  er  nicht  ganz  in  Möndchen  zerlegt  wird,  quadriert  werden,  sobald 
man  einniumt,  dafs  die  über  den  Seiten  des  in  den  Kreis  eingeschriebenen 
Sechsecks  gezeichneten  Möndchen  quadriert  werden  und  nicht  nur  die 
über  denen  des  Quadrates.  Und  darin  besteht  nun  der  Grund  des  Trug- 
schlusses, dafs  die,  die  nur  das  Möndchen  über  der  Seite  des  Quadrates 
quadrierten,  den  Beweis  so  gestalteten,  als  ob  alle  Möndchen,  in  die  der 
Kreis  zerlegt  wird,  von  welcher  Art  sie  auch  seien,  quadriert  würden. 
Dies  also  über  das  trügerische  Schliefsen  vermittels  der  Möndchen. 

„Einige  aber,  sagt  Alexander,  glauben,  wenn  sie  eine  Quadratzahl 
als  cyklisch  nachweisen  würden,  auch  in  den  Raumgrölsen  eine  Kreis- 
quadratur gefunden  zu  haben.  Eine  Quadratzahl  al>er,  sagt  er,  ist  eine, 
die  durch  Multiplikation  einer  Zahl  mit  sich  selbst  entsteht;  cyklisch  hin- 
gegen nannten  sie  die  Zahlen  die  aus  den  auf  einander  folgenden  im- 
geraden  Zahlen,  z.  B.  aus  eins,  drei,  fünf,  sieben,  neun,  elf  durch  Addition 
gebildet  werden.  Fanden  sie  aber  imter  den  so  gebildeten  irgend  eine 
Quadratzahl,  die  zugleich  auch  cyklisch  ist,  wie  z.  B.  36  (quadratisch, 
weil  sie  aus  der  mit  sich  selbst  multiplizierten  6 entsteht,  und  cyklisch, 
weil  sie  durch  die  Addition  der  ungeraden  Zahlen  1,  3,  5,  7,  9,  11  zu 
stände  gebracht  wird),  so  glaubten  eie,  auch  eine  Kreisquadratur  gefunden 
zu  haben.  Der  Beweis  aber,  sagt  er,  ergiebt  sich  nicht  aus  den  geo- 
metrischen Prinzipien,  sondern  aus  den  arithmetischen;  denn  arithmetische 
Prinzipien  sind  es,  dal's  die  so  beschaffene  Zahl  cyklisch  imd  die  so  be- 
schaffene quadratisch  ist.“  Wenn  Alex^vnder  dies  sagt,  so  verlohnt  es 
sich,  festzustellen,  dal's  erstens  die  Arithmetiker  die  cyklisehe  Zahl  nicht 
mit  Rücksicht  auf  eine  Addition  der  auf  einander  folgenden  ungeraden 
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Zahlen  definieren,  sondern  mit  Rücksicht*®  darauf,  dafs  sie  ebenso  ab- 
schlielist  wie  ihre  Grundzahl.  Cyklisch“  ist  nämlich  25,  weil  fünfmal 
fünf  2.5,  und  36,  weil  sechmal  sechs  36  ist;  aber  weder  4 ist  cyklisch, 
noch  9,  noch  16,  obwohl  sie  durch  Addition  der  auf  einander  folgenden 
ungeraden  Zahlen  entstehen,  sondern  es  sind  diese  nur  quadratisch;  denn 
aus  der  Addition  der  ungeraden  Zahlen  entstehen  die  quadratischen. 
Vielleicht  auch  sagte  der,  der  von  altera  her  die  Untersuchung  über- 
lieferte, nicht,  dafs  alle  durch  Addition  der  auf  einander  folgenden  un- 
geraden Zahlen  gebildeten  ohne  weiteres  cyklisch  seien,  sondern  dafs  bei 
der  Addition  der  auf  einander  folgenden  ungeraden  Zahlen  die  cyklischen 
gefunden  werden,  obwohl  auch  dies  nicht  immer  zutrifFt;  denn  während 
125,  weil  aus  5 mal  25,  und  216,  weil  aus  6 mal  36  entstanden,  cyklisch 
sind,  gingen  sie  gleichwohl  nicht  durch  Addition  der  auf  einander  folgen- 
den ungeraden  Zahlen  hervor;  es  müfsten  denn  diese  Zahlen  nicht 
cyklische  sein  sondern  sphärische,  aus  zweidimensionalen  cyklischen  cyk- 
lisch  vertieft.“  Aber  auch  jenem  gegenüber  ist  festzustellen,  dafs  es  nicht 
berechtigt  war,  dafs  die,  die  eine  Zahl  gefunden  hatten,  die  zugleich 
cyklisch  und  quadratisch  war,  deswegen  glaubten,  auch  in  Raumgröfsen 
die  Quadratur  des  Kreises  gefunden  zu  haben.  Aber  vielleicht  kamen 
die,  die  unter  den  Zahlen  eine  fanden,  die  quadratisch  und  zugleich  auch 
cyklisch  war,  auf  den  Gedanken,  auch  in  den  Raumgröfsen  die  Quadratur 
des  Kreises  zu  suchen.** 

Unser  Lehrer  Ammonh:»*’  aber  sagte,  es  sei  vielleicht  nicht  not- 
wendig, dafs  wenn  dieses  bei  Zahlen  gefunden  würde,  es  auch  bei  Raum- 
gröfsen gefunden  werde.  Denn  ungleichartige  Gröfsen  seien  Gerade  und 
Kreislinie.  „Und  es  ist  durchaus  nicht  wunderbar,  sagt  er,  dafs  ein  Kreis 
nicht  gleich  einer  geradlinigen  Figur  gefunden  wurde,  wenn  wir  dies 
doch  auch  bei  den  Winkeln  antrefifen.  Denn  weder  für  den  Winkel  des 
Halbkreises  noch  für  seine  Ergänzung  zum  Rechten,  den  sogenannten 
homförmigen**  Winkel,  dürfte  es  wohl  einen  gleichen  geradlinigen  Winkel 
geben.  Und  deswegen  vielleicht,  sagt  er,  wurde  das  selbst  von  so  be- 
rühmten Männern  gesuchte  Theorem  bis  jetzt  nicht  gefunden,  selbst  nicht 
einmal  von  Archimedes.“  Ich  sagte  aber  zu  dem  Lehrer,  wenn  doch 
das  Möndchen  über  der  Seite  des  Quadrates  quadriert  wird  (denn  das  ist 
untrüglich  bewiesen),  das  Möndchen  aber,  weil  aus  Kreisbogen  zusammen- 
gesetzt, dem  Kreise  verwandt  ist,  was  hindert  denn,  dafs  auch  der  Kreis 
gerade  so  gut  quadriert  werde?  Ist  aber  die  Fläche  des  Möndchens  der 
des  Kreises  unähnlich  wegen  der  Hörner,  so  ist  jedes  Möndchen  auch  der 
geradlinigen  Figur  unähnlich:  und  gleichwohl  wird  das  Möndchen  über 
der  Seite  des  Quadrates  quadriert.  Die  Winkel  freilich,  sowohl  die  des 
Halbkreises  als  die  hornformigen,  die  beide  aus  einem  Kreisbogen  und 
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eiuer  Geradeu  zuaammeugesetzt  sind,  sind]  nicht  nur  ungleichartig  dem 
geradlinigen,  sondern  sogar  unvergleichbar.^  Ich  halte  also  das  Ge- 
sagte nicht  für  ausreichend,  um  an  dem  Auffindeii  der  Quadratur  ver- 
zweifeln zu  lassen.  Es  sagt  nämlich  auch  Jamblich  US in  seinem  Kom- 
mentare zu  den  Kategorien,  dals  Aristoteles  die  Quadratur  des  Kreises 
vielleicht  noch  nicht  gefunden  habe,  dals  sie  aber  bei  den  Pythagoräern 
gefunden  worden  sei,  „wie  sich,  sagt  er,  aus  den  Beweisführungen  des 
Pythagoräers  Sextus'*’  klar  ergiebt,  der  die  Methode  der  Beweisführung 
von  alters  her  durch  Überlieferung  erhielt.  Später  aber,  sagt  er,  be- 
arbeiteten auch  Akchlmedes  mittels  der  Spirale  und  Nikümedes  mittels 
der  Linie,  die  eigens  Quadratrix  genannt  wird,  und  AuolloniüS  mittels 
einer  gewissen  Linie,  die  er  selbst  eine  Schwester  einer  MuscheUinie 
nennt  — sie  ist  aber  dieselbe  wie  die  des  Nikomedes  — und  auch  Kar- 
PU.s  mittels  eiuer  gewissen  Linie,  die  er  einfach  „aus  doppelter  Bewegung" 
nennt,  und  noch  viele  andere,  sagt  er,  auf  mannigfache  Weise  das 
Problem'".  Aber  niemals  machten  alle  diese  die  Konstruktion  des  Theo- 
rems zu  einer  mechanischen."" 

AleXjVXDER  glaubt  also,  wie  ich  sagte,  dafs  der  Trugschlufs  insofern 
widerlegt  werde,  als  Hippokrates,  der  nur  das  .Möndchen  über  der  Seite 
des  Quadrates  quadrierte,  dies  so  mil'sbrauchte,  als  sei  es  auch  in  Bezug 
auf  die  Seite  des  Sechsecks  bewiesen.  Eudemus  freilich  sagt  in  seiner 
Geschichte  der  Geometrie,  Hippokrates  habe  nicht  in  Bezug  auf  eine 
Quadratseite  die  Quadratur  des  Möndchens  gezeigt,  sondern  allgemein,  wie 
man  wolil  sagen  könnte.^"  Wenn  nämlich  jedes  Möndchen  als  äul'sereu 
Bogen  entweder  einen  einem  Halbkreise  gleichen  hat  oder  einen  grölse- 
ren oder  einen  kleineren,  Hippokrates  aber  sowohl  das  quadriert,  das 
einen  einem  Halbkreise  gleichen,  als  auch  das,  das  einen  grölseren,  wie 
auch  das,  das  einen  kleineren  hat,  so  dürfte  er  wohl  den  Nachweis  all- 
gemein geführt  haben,  wie  es  scheint. Ich  werde  aber  das  von  Eude- 
mus wörtlich  Gesagte  mitteilen,  indem  ich  einige  wenige  Erläutenmgen*" 
durch  die  Erinnerung  an  die  Elemente  Euklid.s  hinzufüge,  wegen  der 
Art  wie  Eude.mu.S  kommentiert,  der  nach  der  alten  Sitte  die  Erklärungen 
abgekürat  mitteilt.  Er  sagt  aber  im  zweiten  Buche  seiner  Gesdiiehte  der 
Geometrie  Folgendes. 

Aber  auch  die  (Quadraturen  dtr  Möndchen^',  die  als  solclte  von  nicid 
gewöhtdichen  Figuren  erschienen  wegen  der  Verwandtschalt  mit  dem  Kreise^^, 
•wurden  zuerst  von  IIippokhatcs  beschrieben  und  schienen  nach  recider  Hri“ 
auseinandergesetzt  m sein;  deshalb  wollen  wir  uns  ausfiihrliclwr  mit  ihnen 
befassen  und  sne  durchnchmen.  Er  bereitete  sieh  nun  eine  Grundlage  wml 
stellte  als  ersten  der  hierzu  niitzliciwn  üätze  den  auf,  dafs  die  ähniiehen 
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Segmente  der  Kreise  dasselbe  Verhältnis  gu  einander  haben  wie  ihre  Crrund- 
linien  in  der  Potenz.^  Dies  bewies  er  aber  dadurch,  dafs  er  zeigte^,  dafs 
die  Dtirchmesser  in  der  Potenz  dasselbe  Verhältnis  haben  wie  die  Kreise. 
Dies  hat  Euklid  als  zweiten  Satz“  im  zwölften  Buche  der  Elemente 
hingestellt,  indem  er  den  zu  Grunde  liegenden  Satz  so  aussprsch:  „Die 
Kreise  verhalten  sich  zu  einander  wie  die  Quadrate  über  den  Durch- 
messern.“ Wie  sich  tuindirh  die  Kreise  zu  einander  verhalten,  so  verludten 
sich  auch  dir  ähnlichen  Sektoren.‘^  Ähnliche  Sektoren  nämlich  sind  die, 
die  denselben  Teil  des  Kreises  ausmetchen,  tcie  z.  B.  Halbkreis  zu  Halbkreis 
und  Drittelkreis  zu  Drittelkreis.  Deswegen  nehmen  die  ähnlichen  Segmente 
auch  gleiche  Winkel  auf.  Und  zwar  sind  die  aller  Halbkreise  liechte  und 
die  der  gröfseren  kleiner  als  Hechte,  und  zwar  um  so  cid,  um  wie  viel  die 
Segmente  gröfser  als  Halbkreise  sind,  und  die  der  kleineren  gröfser,  und 
zwar  um  soviel,  um  wie  viel  die  Segmente  kleiner  sind. 

Nachdem  aber  dies  vm  ihm  bewiesen  war,  beschrieb^  er  zunächst,  auf 
welche  Weise  wohl  eine  Quadratur  zu  .stunde  kommen  konnte,  wenn  ein 
Möndchen  als  äufseren  Bogen  den  eines 
Halbkreises  hat.  Er  setzte  dies  aber  au.s- 
einander,  indem  er  um  ein  sowohl  recht- 
winkliges als  gleichschenkliges  Dreieck 
einen  Halbkreis  beschrieb  und  über  der 
Basis  ein  Kreissegment,  ähnlich  denen, 
die  von  dm  Seiten  abgeschnitten  wer- 
den.Dies  stellte  Euklid  als  das 
33.  Theorem  des  dritten  Buches  hin,  indem  er  folgende  Aufgabe  vor- 
legte: „i’ber  einer’®  gegebenen  Geraden  ein  Kreissegment  zu  beschrei- 

ben, das  einen  Winkel  aufnimmt,  der  einem”®  gegebenen  geradlinigen 
Winkel  gleich  ist.  Wenn  er  nämlich  das  über  der  Basis  so  beschreibt, 
dafs  es  einen  VV'inkel  aufnimint,  gleich  denen  in  den  Segmenten,  die 
von  den  Seiten  abgeschnitten  werden,  so  wird  es  jenen  ähnlich  sein. 
.,Ahnliche  Kreissegmente  nämlich,  definierte  EuKLlD  in  dem  dritten” 
Buche,  sind  solche,  die  gleiche  Winkel  aufnehmen.“  Da  aber  das  Seg- 
ment über  der  Basis  gleich  den  beiden  über  den  antleren  ist,  weil,  wie  im 
vorletzten  Theoreme  des  ersten  Bnches  der  Elemente  Euklids  bewiesen 
worden  ist,  in  den  rechtwinkligen  Dreiecken  die  unter  dem  Rechten  ge- 
spannte in  der  Potenz  gleich  den  beiden  ist,  die  den  Rechten  einschliel'sen 
und  weil  sich,  wie  die  Quadrate  über  den  Geraden,  ebenso  die  ähnlichen 
Segmente  der  Kreise  zu  einander  verhalten,  so  wird,  wenn  der  Teil  des 
Dreiecks,  der  aufserhalb  des  über  der  Basis  l/eschricbenen  Segmentes  liegt, 
beiderseits  hinzugefügt  ist.  das  Möndchen  gleich  dem  Dreiecke,  sein.  Ist  nun 
bewiesen,  dafs  das  Möndchen  gleich  dem  Dreiecke  ist,  so  dürfte  es  wohl 
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quadriert  tcerdm.  Es  ist  nämlich  im  14.  Theoreme  des  zweiten  Buches 
der  Elemente  Euklids  gezeigt  worden,  wie  man  verfahren  mufs,  um  „zu 
einer  gegebenen  geradlinigen  Figur  ein  gleiches  Quadrat  zu  konstruieren'*. 
Auf  diege  IFmc  quadrierte  also  Hippokratks,  indem  er  dm  äufseren  Bogen 
des  Möndchens  als  den  eines  Halbkreises  voraussetete,  das  MÖ7idchen  ohne 
Mühe. 

Hierauf  setzt  er  ihn  zunächst  gröfser  als  einen  Halbkreis  voraus,  indem 
er  ein  Trapez  konstruierte,  das  die  drei  Seiten  einander  gleich  hat,  die  eine 
aber,  die  gröfsere  der  parallelm,  in  der  Potenz  dreimal  so  grofs  une  jede 
von  jenen,  und  indem  er  das  Trapez  mit  einem  Kreise  umgab  und  über 
seiner  gröfsten  Seile  ein  Segment  beschrieb,  ähnlich  denen,  die  durch  die  drei 
gleichen  voti  dem  Kreise  abgeschnitten  werden.'^  Dafs  wirklich  das  Trapez 

von  einem  Kreise  wird  umschlossen 
werden,  wirst  Du  so  beweisen.  Wenn 
Du  die  Winkel  des  Trapezes  nach 
dem  neunten  Satze  des  ersten  Buches 
der  Elemente  halbierst  und  die  Dia- 
gonalen^^ ziehst,  so  wirst  Du  sagen, 
da  BA  gleich  AP,  AE  aber  gemein- 
schaftlich ist  und  die  Winkel  gleich 
sind’®,  so  ist  auch  das  Übrige  gleich. 
Dafs  aber  das  genannte  Segment 
gröfser  als  ein  Halbkreis  ist,  leuchtet 
ein,  wenn  in  dem  Trapeze  ein  Durch- 
messer'“ gezogen  wird.  Denn  notwen- 
digerweise mufs  dieser,  der  unter  zwei 
Seiten  des  Trapezes  gespannt  ist,  in 
der  Potenz  mehr  als  doppelt  so  grofs 
sein  wie  die  eine  übrig  gebliebene. 
Da  nämlich  BA  gröfser  als  yfF  ist, 
so  werden  die  einander  gleichen  und  sie  verbindenden  (leraden  AP  und 
BA,  verlängert,  in  Z zusanimenstofsen.  Denn  wenn  die  einander  gleichen 
Geraden  BA  und  AP  parallel  sind,  andererseits  aber  die  Verbindungs- 
linien der  gleichen  und  parallelen  Geraden  auch  selbst  gleich  und  parallel 
sind,  so  wird  AP  gleich  BA  sein,  was  unmöglich  ist.  Wenn  aber  BA 
und  A P ’m  Z zusammenstofsen,  so  werden  einerseits  die  Winkel  ZAP 
und  PAB  gleich  zwei  Rechten  sein,  wegen  des  13.  Satzes  des  ersten 
Buches  der  Elemente  Euklids,  andererseits  aber  der  Winkel  PAB 
gröfser  als  der  Winkel  PAZ,  der  Aufsenwinkel  des  Dreiecks  gröfser  als 
der  innere,  nach  dem  32.  Satze  des  ersten  Buches.  Demnach  ist  BP  in 
der  Potenz  mehr  als  doppelt  so  grofs  wie  jede  der  Seiten  BA  und  AP, 
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und  so  auch  wie  Jz/.”  Und  folglich  muß  die  größte  der  Seiten  des 
Trapezes,  nämlich  BJ,  in  der  Potenz  kleitter  sein  als  der  Durchntesser, 
vermehrt  um  diejenige  der  arideren  Seiten,  unter  der,  mit  ihm  Durchmesser 
zusammen,  die  in  Rede,  stehende  gespannt  ist,’’*  Es  sind  nämlich  BP  und 
rj  in  der  Potenz  mehr  als  dreimal  so  grofs  wie  FJ,  BJ  aber  dreimal 
so  grofs.  Daher  ist  der  auf  der  größeren  Seite  des  Trapezes  stehende 
Winkel  ein  spitzer.  Folglich  ist  das  Segment,  in  dem  er  liegt,  größer  als 
ein  Halbkreis.  Und  dies  ist  der  äufsire  Bogen  des  Möndchens. 

Die  Quadratur  aber  dieses  Möndchens  überging  Eudemus  als  etwas 
Einleuchtendes,  glaube  ich.’®  Sie  dürfte  aber  wohl  folgendermafsen  be- 
schaffen sein.  Da  ja  einander  gleich  sind  das  Möndchen  zusammen  mit 
dem  Segmente  auf  der  gröfseren  Seite  des  Trapezes  und  das  Trapez 
zusammen  mit  den  Segmenten,  die  durch  die  drei  gleichen  Geraden  des- 
selben abgeschnitten  werden,  und  da  von  diesen  Segmenten  das  auf  der 
gröfseren  Seite  des  Trapezes  gleich  den  dreien  ist,  die  durch  die  gleichen 
Geraden  von  dem  Kreise  weggenommen  werden,  insofern  nämlich  voraus- 
gesetzt ist,  dafs  die  gröfsere  Seite  des  Trapezes  in  der  Potenz  den  dreien 
gleich  sei,  und  andererseits  die  ähnlichen  Segmente  sich  zu  einander  ver- 
halten wie  die  Quadrate  über  den  Geraden:  so  sind,  wenn  von  Gleichem 
Gleiches  weggenommen  wird,  die  Reste  gleich;  also  ist  das  Möndchen 
gleich  dem  Trapeze.  Oder  Du  wirst  kürzer  auch  so  sagen:  Da  ja  das  Segment 
ül>er  der  gröfseren  Seite  des  Trapezes  gleich  denen  ist,  die  über  den  drei 
gleichen  beschrieben  sind  (deswegen,  weil  auch  das  Quadrat  über  der- 
selben dreimal  so  grofs  ist  wie  das  über  jeder  einzelnen),  so  wird,  wenn 
die  von  den  drei  gleichen  Geraden  und  dem  Bogen  des  gröfseren  Seg- 
mentes eingeschlossene  Fläche  beiderseits  hinzugefügt  wird,  das  Möndchen 
gleich  dem  Trapeze  sein;  ist  dieses  quadriert  (da  wir  jede  geradlinige 
Figur  zu  quadrieren  vermögen),  so  wird  auch  das  Möndchen  quadriert 
werden,  dessen  äufserer  Bogen  gröfser  als  ein  Halbkreis  ist.“ 

Wenn  er  aber  kleiner  als  ein  Halbkreis  sein  .sollte,  so  richtete  Hippo- 
otATEs  dies  ein,  indem  er 
zuvor  eine  Figur^^  folgen- 
der Art  zeichnete.  Es  sei 
ein  Kreis  gegeben,  von  dem 
die  Gerade  AB^*  ein  Durch- 
messer sei,  sein  Mittelpunkt 
aber  sei  der  Punkt  K.  Und 
die  Gerade  FA  halbiere  die 
Gerade  BK  und  schnmde 
sie  rechtwinklig.  Die  Gerade  EZ  aber  sei  zwischen  diese  und  die 
Peripherie  gelegt,  nach  ß“  hin  sich  richtend  und  in  der  Potenz  andert- 


Digitized  by  Google 


22 


Ferdinand  Rudio. 


halhiHol  so  grufs  wie  die  Radien.  Die  Gerade  EH  aber  sei  parallel  zu 
der  Geraden  dB  geführt.  Und  von  K aus  seien  Verhindungslinieti  tuieh 
E und  Z gezogen.  Die  Verhindungslinic  naeh  Z aber  siofse.  verlängerl,  mit 
der  Gerculeti  EH  in  H zusammen  iimt  wiederum  seien  von  B aus  Ver- 
binduntislinien  naeh  Z und  H gezogen.  Ks  ist  dann  einleuchtend,  dafs 
einerseits  die  Gerade  BZ^.  verlängert,  nach  E‘**  gelangen  wird  (denn  es  ist 
vorausgesetzt,  dafs  sieh  EZ  naeh  B hin  richte^)  iiiul  dafs  anderer.sGts  die 
Gerade  B H gleieJi  Ar  Geraden  EK  sein  wird. 

Dies  könnte  man  zwar  vielleicht  auch  auf  einfachere  W'eise  zeigen, 
mir  aber  kam  es  in  den  Sinn,  es  aus  den  bereits  allgemein  anerkannten 
Sätzen  folgendermafsen  zu  beweisen.  Es  ist  vorausgesetzt,  dafs  JE  BK 
halbiere  und  rechtwinklig  schneide.  Auf  H F befindet  sich  daher  der 
Mittelpunkt***  des  Kreises,  der  um  das  Trapez  wird  beschrieben  werden, 
nach  dem  Zusatze  zu  dem  ersten  Theoreme  ira  dritten  Buche  der  Elemente 
ErKUDS.  Weil  aber  EH  zu  KB  parallel  ist  imd  Fd  dieselben  geschnitten 
hat,  so  bildet  sie  die  Innenwinkel,  die  zwei  Rechten  gleich  sind  wegen 
des  29.  Satzes  des  ersten  Buches.  Rechte  aber  sind  die  bei  F.  Rechte 
also  auch  die  bei  J.  Da  nun  die  durch  den  Mittelpunkt  gehende  F d 
die  nicht  durch  den  Mittelpunkt  gehende*’  EH  rechtwinklig  schneidet, 
■so  halbiert  sie  sie  auch  nach  dem  dritten  Satze  des  dritten  Buches  der 
Elemente.  Dieweil  also  JH  gleich  dE,  JZ  aber  gemeinschaftlich  ist 
imd  die  Winkel  bei  J Rechte  siml,  so  ist  folglich  auch  die  Basis  ZH 
gleich  der  Basis  ZE.  Aber  e.s  ist  auch  BZ  gleich  ZK,  weil  auch  BF 
gleich  FK,  FZ  aber  gemeinschaftlich  ist  und  die  Winkel  bei  F Rechte 
sind.  Da  also  die  beiden  HZ.  und  ZB  den  beiden  KZ,  und  ZE  gleich 
sind  imd  die  Winkel  am  Scheitel  gleich  sind,  so  ist  auch  die  Basis  HB 
gleich  der  Basis  EK. 

Wenn  sich  dies  nun  so  rerhäll**,  so  wird,  sage  ich,  tau  Kreis  das 
durch  EKBH  bezeiehnete^^  Trapez  um.srhtiefsen.  Denn  sicherlich  wird  ein 
Kreis  das  Dreieck  EKH  umschliefsen;  wir  haben  nämlich  in  dem  fönften 
Satze  des  vierten  Buches  der  Elemente  die  Mittel,  einen  Krei.s  um  ein 
gegebenes  Dreieck  zu  beschreiben.  Wenn  ich  nun  zeigen  werde,  dafs  die 
aus  dem  Mittelpunkte  nach  B gezogene  Gerade  gleich  dem  nach  K ge- 
zogenen Radius®*'  ist,  so  ist  klar,  dafs  das  Kreissegment,  das  durch  EKH 
gezogen  wird,  auch  durch  B kommen  und  dafs  ein  Kreissegment  das 
Trapez  umschliefsen  wird.  Dieses  Segment  wird  auch  das  durch  EZ.H 
bezeichnete  Dreieck  einschliefsen.  VVenn  nun  als  Mittelpunkt  etwa  A 
angenommen  wird  und  die  V’erbindungslinien  .iE,  AH,  .4K,  AB  gezogen 
werden,  so  sind,  da  ja  das  Dreieck  EAH  gleichschenklig  ist  (denn  die 
Radien  sind  gleich®*),  die  Winkel  an  der  Basis  gleich,  nämlich  .4 HE 
gleich  AEH,  wegen  des  fünften  Satzes  des  ersten  Buches  der  Elemente 
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Euklids.  Es  ist  aber  der  Winkel  BHE  gleich  KEH,  weil  auch  ER 
gleich  KH  ist,  wie  gezeigt  wurde.  Folglich  ist  auch  der  ganze  Winkel 
BIE4  gleich  dem  ganzen  KE/i;  es  ist  aber  anch  KE  gleich  BH.  Also 
ist  auch  die  Basis  K .4  gleich  .4B-,  folglich  ist  .4  B gleich  dem  Radius 
.4  K.  Es  .sei  nun  das  Segment  beschrieben. 

Es  sei  nunmehr  um  flas  Dreieck  EZH  ein  Kreissei/menI  brschrirben, 
so  ist  klar,  rlafs  die  Seijmenic  E7,  und  ZU  ähtdieh  einem  jeden  der 
fkvimenle  EK,  KB,  RH  siml.^ 

HVm«  sich  dies  so  rerhäll,  so  irird  das  dariiestelltc  Möndchen,  dessen 
äufserer  Jioffeti  EKBH  ist.  fileich  der  r/erndlinifien  Fiffur  sein,  die  aus  den 
drei  Dreiecken  BZH,  BZK,  EKZ  zusammewiesetzt  ist.  Die  Segmente 
nämlich,  die  durch  die  Geraden  EZ,  ZU  auf  der  fnnenseile  des  Möndchens 
ron  der  geradlinigen  Figur  iceggenonimen  leerdcn.  sind  gleich  den  aufserhalb 
der  geradlinigen  Figur  befindlichen  Segmenten,  dir  durch  EK,  KR,  BH 
tceftgenommen  leerden.  Denn  jedes  der  beiden  auf  der  Innenseite  ist  andert- 
halhmal  so  grofs  wie  jedes  der  nufseren.  Es  ist  nämlich  E7^  (in  der  Potens) 
als  nnderthalbmal  .so  grofs  rorausgesetzt  worden  wie  der  Padius,  d.  h.  wir 
EK  und  KB  und  BH.*^  Denn  auch  diese  letztere  wurde  als  gleich  EK 
nachgewiesen.  Wenn  also  von  EZ  und  ZH  jede  in  der  Potenz  andert- 
halbmal  so  grofs  ist  wie  jede  der  drei  genannten,  l^egmente  aber  sich  zu 
den  Segmenten  verhalten  wie  fin  der  Potenz)  Geraden  zu  den  Geraden, 
so  sind  folglich  die  zwei  Segmente  den  dreien  gleich.  Wenn  nun  einerseits 
das  Möndchen  aus  dm  drei  Segmenien  und  der  geradlinigiut  Figur  mit 
Aus.schlufs  der  zwei  Segmmtc  besteht,  andererseits  die  geradlinige  Figur  die 
zteei  Segmente,  enthält  und  die  drei  nieJd,  die  zwei  Segmente  aber  den  dreien 
gleich  sänd,  so  dürfte  wohl  das  Möndchen  der  geradlinigen  Figur  gleich  sein. 

Dafs  aber  der  äufsere  Bogm  dieses  Möndchms  kleiner  ist  als  ein  Halb- 
kreis, beweist  er  vermittels  des  Fmstamles,  dafs  der  in  dem  äufsere»  Segmente 
befindliche  Winkel  EKH  ein  stumpfer  ist.^  Es  ist  nämlich  in  dem  31. 
Satze  des  dritten  Buches  der  Elemente  Ei-klids  bewiesen  worden,  dal's 
,,der  in  dem  kleineren  Segmente  als  ein  Halbkreis  gröfser  als  ein  Rechter 
ist“  Dafs  aber  der  Winkel  EKH  ein  stumpfer  ist,  beweist  er  so:  Da 
die  Gerade  EZ  in  der  Potenz  anderthalbmal  so  grofs  ist  wie  die  Radien, 
die  Germle  KB  aber  gröfser  ist  als  die  Gerade  BZ,  weil  auch  der  Winkel 
bei  Z gröfser  ist,  wie  ich  zeigen  werde,  und  andererseits  BK  gleich  KE 
ist,  so  ist  klar,  dafs  die  Gerade  BE  in  der  Länge  mehr  als  doppelt  so 
grofs  wie  die  Gerade  BZ,  und  die  Gerade  KE  folglich  in  der  Potenz  mehr 
als  doppelt  so  grofs  sein  wird  wie  die  Gerade  K Z*)  wegen  der  Ähnlich- 

•)  Gm  Mirsverständnisse  zu  vermeiden  und  nm  die  Kontimiitilt  in  der  Pher- 
setzHDg  des  eudemischen  Referates  zu  wahren,  liemerke  ich  auch  an  dieser  Stelle, 
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keit  der  Dreiecke  BEK  und  BKZ.  Denn  so  wie  EB  zu  BK  ebenso 
verhält  sich  EK  zu  KZ-,  folglich  ist  die  Gerade  EK  in  der  Potenz  mehr 
als  doppelt  so  grofs  wie  die  Gerade  /fZ.“  Die  Gerade  EZ  aber  ist  in 
der  Potetiz  amlerthalhmal  so  grofs  wie  die  Gerade  EK:  daher  ist  die  Gerade 
EZ  in  der  Potenz  gröfser  als  die  Geraden  EK  und  KZ  zusammen.  Wenn 
nämlich  in  der  Potenz  EK  doppelt  so  grofs  wäre  wie  KZ,  ZE  »her 
iinderthalbmal  so  grofs  wie  EK,  so  wäre  ZE  in  der  Potenz  gleich  EK 
und  KZ  zusammen,  wie  hei  den  Zahlen  6,  4,  2;  da  ja  aber  EK  in  der 
Potenz  mehr  als  doppelt  so  grofs  ist  wie  KZ,  so  wie  sich  4 zu  1 ver- 
hält, so  ist  auch  (da  ja  G gröfser  als  5 ist)  EZ  in  der  Potenz  gröfser  als 
EK  und  KZ  zusammen Folglich  ist  der  WinheJ  hei  K ein  stumpfer,  das 
Segment  also,  in  dem  er  sich  befindet.  Meiner  als  ein  Halbkreis.  Auf  diese 
Weise  quadrierte  also  Hiphikrates  jedes^^  Möndchen,  wenigstens  insofern  er  so- 
wohl das  (jufulrierte,  das  als  äufseren  Bogen  deti  eines  Halbkreises,  als  auch  das, 
das  einen  gröfseren  als  ein  Halbkreis,  wie  auch  das,  das  einen  kleineren  hat. 

Aber  durchaus  nicht  nur  das  über  der  Seite  des  Quadrates,  wie 
Alexander  berichtete,  auch  unternahm  er  es  keineswegs’®,  den  Kreis 
durch  die  Möndchen  über  der  Seite  des  Sechsecks  zu  quadrieren,  was 
ebenfalls  Alexander  behauptet. 

Ein  Möndchen  aber  mit  einem  Kreise  zusammen  quadrierte  er  folgender- 

mafsen.  Es  seien  um  einen 
mit  K bezeichncten  Mittel- 
punkt^ zwei  Kreise  beschrie- 
ben, der  Durchmesser  des  äufse- 
ren aber  sei  in  der  Potenz 
seehsmal  so  grofs  wie  der  des 
inneren,  und  mrhdem  in 
den  inneren  Kreis  das  mit 
.4BEA EZ  Ixzeichnete  Sechs- 
eck eingeschrietxn  worden  ist, 
seien  die.  Radien  KA,  KB, 
KE  bis  dem  Umfatuje  des 
äufseren  Kreises  verlängert 
icorden,  und  es  seien  die  Ver- 
hindungslinien  H0,  BI'“"  ge- 
zogen; dann  ist  klar,  dafs  auch 
H&,  &1  Seiten  eines  Sechsa’ks 
siml,  nämlich  des  in  den  größereti  Kreis  dngesehriebenen.''^'  Und  iilxr 
der  Geraden  HI  sei  ein  Segment  beschrieben,  ähnlich  dem,  das  von  der 

dafii  nach  meiner  t^erzengong  Hippiikbate»  direkt  aim  der  Figur  BÄ’>2XZ’  und 
darauH  iiÄ*>‘2ÄZ’  entnahm.  Für  die  genauere  Begründung  ».  Anm.  U5. 
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Geraden  HB  abgeschnitien  tvird.  Da  nun  die  Gerade  HI  in  der 
Potenz  dreimal  so  grofs  sein  mufs  wie  die  Seite  BH  des  Sechsecks 
ideim  die  unter  zwei  Seiten  rfes  Sechsecks  gespannte  schliefst  mit  einer 
einzigen  amleren  einen  redden  Winkel  ein,  den  in  einem  Halbkreise,  und 
ist  mit  ihr  zusammen  in  der  Potenz  dem  Durchmesser  gleich,  der  Durch- 
messer ist  aber  in  der  Potenz  viermal  so  grofs  wie  die  dem  Padius 
gleiche  Seite  des  Sechsecks,  weil  das  in  der  Ijänge  Doppelte  in  der  Potenz 
das  Vierfache  BH  aber  (in  der  Potenz)  sechsmal  so  grofs  ist  wie 

die  Gerade  AB,  so  ist  klar,  daß  sich  das  über  der  Geraden  HI  beschriebene 
Segment  als  ebenso  grofs  herausstellt  wie  die  von  dem  äußeren  Kreise  durch 
die  Gcradcti  HB,  BI  abgeschnittenen,  vermehrt  um  die,  die  von  dem  inneren 
durch  die  sämtlichen  Seiten  des  Sechsecks  weggenommen  werden.  Denn 
die  ähnlichen  Segmente  der  Kreise  verhalten  sich  zu  einander  wie  die 
Quadrate  über  den  Grundlinien,  weil  sich  auch  die  ähnlichen  Kreise  zu 
einander  verhalten  wie  die  Quadrate  über  den  Durchmessern.*®’  Es  ist 
nämlich  III  in  der  Potenz  dreimal  so  groß  wie  HB,  BI  aber  in  der 
Potenz  gleich  HB,  jede  von  diesen  aber  in  der  Potenz  ebenso  groß  toie  die 
seclts  Seiten  des  innereti  Sechsecks,  weil  auch  der  Durchmesser  des  äußeren 
Kreises  in  der  Potenz  als  sechsmal  so  groß  wie  der  des  inneren  voraus- 
gesetzt worden  ist;  wie  aber  der  Durchmesser  zu  dem  Durchmesser,  so  auch 
die  Podien,  der  Radius  aber  ist  gleich  der  Seite  des  Sechsecks'^,  — wie  der 
Zusatz  des  vorletzten  Theoremes  im  vierten  Buche  der  Elemente  Euklids 
aussagt;  wie  aber  (in  der  Potenz)  die  Seiten,  so  auch  die  Segmente,  und 
so  dürfte  wohl  sicherlich  das  mit  HBI  bezeichnete  Möndchen  kleiner  sein 
als  das  mit  denselben  Buchstaben  bezeichtiete  Dreieck,  und  zwar  um  die 
Segmente,  die  durch  die  Seiten  des  Sechsecks  von  dem  inneren  Kreise  weg- 
genommen  werden.  Denn  das  Segment  über  III  war  gleich  den  Segmenten 
U9,  BI,  vermehrt  um  die,  die  durch  das  Sechseck  weggenommen  werden, 
.ilso  sind  die  Segmente  HB,  BI  kleiner  als  das  Segment  über  HI,  und 
:icar  um  die,  die  durch  das  Sechseck  weggenommen  werden.  Wenn  nun  der 
Teil  des  Dreiecks,  der  außerhalb  des  über  III  beschriebenen  Segmentes  liegt, 
Ißfülerseits  hinzugefügt  ist,  so  wird  einerseits  aus  diesem  und  dem  Segmente 
über  III  das  Dreieck  entstehen,  andererseits  aus  demsdben  und  den  Segmenten 
118,  BI  das  Möndchen.  Es  toird  also  das  Möndchen  kleiner  sein  als  das 
Dreieck,  und  zwar  um  die  Segmente  die  durch  das  Sechseck  weggenommen 
icerden.  Folglich  ist  das  Möndchen,  vermehrt  um  die  Segmente,  die  durch 
das  Serhseck  teeggenommen  werden,  gleich  dem  Dreiecke.  Und  wenn  das 
Sfchseck  beiderseits  hinzugefügt  i.<>t,  so  sind  dieses  Dreieck  und  das  Sechseck 
gleich  dem  in  Peile  stehenden  Möndchen  und  dem  inneren  Kreise.  Denn 
das  Dreieck  war  gleich  dem  Möndchen  und  den  Segmenten,  die  durch  das 
Sechseck  von  dem  inneren  Kreise  weggenommen  reerden.^'^  Insofern  nun  die 
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(jenannten  (/(rafUinigcn  Figtirm  qttadrirri  tverden  l'iinneii,  f^ann  folglirh  auch 
der  Kreis  zusammen  mit  dem  Wmdchen  quadriert  werden.''^' 

Das  nun,  was  den  Thier  Hippokhates  hetriflFt,  zu  kennen,  ist  dem 
Eudemus  in  höherem  Mafse  eiuzuräumen,  da  er  ihm  den  Zeiten  nach 
näher  stand  und  ein  Zuhörer  des  Aristoteles  war.  Die  Quadratur  des 
Kreises  aber  vermittels  der  Segmente'“*,  die  Aristoteles  beschuldigt 
als  eine,  die  sich  eines  Tmgschlussj's  bediene,  spielt  entweder  auf  die 
vermittels  der  Möndchen an  ( mit  Recht  nämlich  schwankte  auch 
Alexander,  indem  er  sagte:  „wenn  sie  dieselbe  ist  wie  die  vermittels 
der  Möndchen'“*“),  oder  sie  bezieht  sich  nicht  auf  die  Beweise  des  Hirpo- 
krates,  sondern  auf  irgend  welche  andere,  von  denen  einen'**  auch  Alexan- 
der anführte,  oder  sie  beschuldigt  die  von  Hippokrates  herrührende 
Quadratur  des  Kreises  zusammen  mit  dem  Möndchen,  die  er  in  der  That 
vermittels  der  Segmente  bewies,  nämlich  vcnnittels  der  drei  (und  der)  in 
dem  kleineren  ('Kreise)."*  Denn  wahrscheinlich  dürfte  sogar  richtiger 
dieser  Beweis  der  vermittels  der  Segmente  genannt  werden  als  gerade  der 
vermittels  der  Möndchen.  Ein  Kreissegment  nämlich  definierte  auch 
Edklid  im  dritten"*  Buche  seiner  Elemente  als  „die  Figur,  die  von  einer 
Geraden  und  einem  Kreisbogen  eingeschlossen  wirtl“.  Also  sind  die 
Möndchen  auch  nicht  eigentlich  Segmente.'"  Und  es  könnte  wohl  mit 
Rücksicht  hierauf  ein  Tnigschlufs  sein,  dafs  der  Kreis  zusammen  mit  dem 
Möndchen,  aber  nicht  für  sich,  quadriert  wird,  da  alles,  was  in  den  Be- 
weis aufgenommen  wurde,  von  geometrischen  Prinzipien  her  genommen 
worden  ist.  Aber  wenn,  wie  es  scheint,  die  Quadratur  des  Möndchens  von 
Hippokrates  als  eine  allgemeine  überliefert  ivurde  (^denn  jedes  Möndchen 
hat  als  äufseren  Bogen  entweder  den  eines  Halbkreises  oder  eines  gröfseren 
Segmentes  als  ein  Halbkreis  oder  eines  kleinereni,  so  könnte  man  wohl 
sagen,  es  sei  möglich,  aus  dem  dem  Möndchen  und  dem  Kreise  gleichen 
Quadrate  ein  Quadrat  herzustellen , das  dem  Kreise  allein  gleich  ist,  da- 
durch dafs  man  nach  Wegnahme  eines  dem  Möndchen  gleichen  Quadrates 
die  übrigbleibende  geradlinige  Figur  quadriert.  Wie  wird  also  noch  ferner 
die  Quadratur  des  Hippokrate.s  als  durch  einen  Trugschlufs  zu  stände 
gebracht  erscheinen,  wenn  sie  von  Aristoteles  als  noch  nicht  gefunden 
angesehen  wurde,  indem  er  in  den  Kategorien  sagt:  „wie  z.  B.  die  Quadra- 
tur des  Kreises,  wenn  sie  erkennbar  ist,  so  ist  zwar  eine  Erkenntnis  der- 
selben noch  nicht  da,  sie  aber  ist  etwas  Erkennbares“,  während  doch  der 
Chier  Hippokrates  vor  Aristoteles  lebte,  sodafs  auch  Eudemus  ihn 
zu  den  älteren  zählte?  Niemals  nun  wurde  allgemein  jedes  Möndchen  von 
Hippokrates  quadriert.  Denn  wenn  auch  der  äufsere  Bogen  des  Mönd- 
chens festgelegt  ist,  so  kann  man.  während  jener  unverändert  bleibt,  die 
zahllosen  inneren  Bogen  des  Möndchens  wahrlich  bis  ins  Unendliche  einen 
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nach  dem  andern  zeichnen,  indem  die  Fläche  bis  ins  Unendliche  geteilt 
wird,  sodafs,  während  der  äufsere  derselbe  bleibt,  von  den  Möndchen  die 
einen  gröfser,  die  andern  kleiner  sind.  Er  selbst  aber  wählte  den  inneren 
Bogen  als  einen  bestimmten:  denn  er  wählte  ihn  so,  dafs  er  ein  Segment 
abschnitt,  ähnlich  den  Segmenten,  die  bei  dem  äufseren  Bogen  gebildet 
werden;  dabei  befanden  sich  die  des  ersten  Theorems  auf  einer  Quadrat- 
seite und  die  bei  den  andern  auf  nicht  näher  bezeichneten,  **“  Und  somit 
wurde  nicht  jedes  Möndchen  quadriert,  sondern  die,  deren  innerer  Bogen 
ähnlich  den  Segmenten  ist,  die  bei  dem  äufseren  gebildet  werden  und 
selbst  irgendwie  bestimmt  sind. 

Ul.  Anmerkungen  und  Erläuterungen. 

1.  SlMPLlcius  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts 
n.  Chr.  ln  seiner  Pltilusopliif  der  Griechen  (3.  A.  III®,  p.  843  ) sagt  Zkli.ek: 
„Neben  Damasciü.s  erscheint  als  der  bedeutendste  unter  den  Platonikem 
jener  Zeit,  von  denen  ims  eine  erhebliche  Zahl,  teilweise  auch  durch  ihre 
Schriften  bekannt  ist,  der  Cilicier  SiMrucius,  welcher  zuerst  den  Am- 
MOSIUS,  dann  den  Dama.sciiis  zum  Lehrer  hatte.  Pie  Kommentare  dieses 
Philosophen  sind  das  Werk  eines  grofsen  Kleifses  und  einer  umfassenden 
•ielehrsamkeit;  sie.  bilden  nicht  allein  für  uns  eine  unschätzbare  Fundgrube 
von  Bruchstücken  älterer  Philosophen  und  von  Nachrichten  über  dieselben, 
sondern  sie  geben  auch,  trotz  dar  Umdeutungen,  von  denen  kein  neu- 
platonischer  Kommentar  frei  ist,  eine  sorgfältige  und  meist  verständige 
Erklärung  des  Textes“'.  Von  dem  Leben  des  Simpucius  wissen  wir  nicht 
viel  Er  hatte  bei  Ammonui.S  (s.  Anm.  53)  in  Alexandria  und  bei  Dama.s- 
ClüS,  dem  letzten  Vorstande  der  platonischen  Schule  von  Athen,  studiert. 
Als  im  Jahre  b'J9  der  Kaiser  .Iu.stinian,  in  seinem  Bestreben,  das  Heiden- 
tum gänzlich  auszurotten,  das  Edikt  erliefs,  dafs  in  Zukunft  niemand 
mehr  in  Athen  I’hilosophie  lehren  solle,  wanderten  die  letzten  Mitglieder 
der  Schule,  darunter  Damasciu.s  und  Sisipuriüs,  nach  Persien  aus,  von 
wo  .sie  aber  nach  einigen  Jahren,  etwa  um  .533,  wieder  zurückkehrten, 
nachdem  ihnen  der  Friedensschlufs  zwischen  Persien  und  dem  römischen 
Reiche  Sicherheit  gegen  Glaubenszwang  verschaflFt  hatte.  Die  Schule  von 
Athen  blieb  allerdings  ge.schlossen . SlMPLinii.s  aber  setzte  seine  gelehrte 
Thätigkeit  noch  längere  Zeit  nach  der  Rückkehr  au.s  Persien  fort.  Den 
umfangreichen  Kommentar  zu  der  Physik  des  Arlstoteles,  der  uns  hier 
beschäftigt,  hat  er  erst  nach  dem  Tode  des  Damasciu.s  verfafst.  (Zei.t.er, 
1.  c.  849—851.') 

2.  Eude.mus  von  Rhodüs  war  ein  persönlicher  Schüler  des  Ahisto- 
TELE.s  (384 — 3225  und  unter  diesen  wohl  der  hervorragendste.  Von  seinem 
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Leben  ist  uns  weiter  nichts  bekannt;  jedenfalls  aber  trennte  ihn  von 
Euklid  nicht  mehr  als  eine  Generation.  Von  seinen  Werken  sind  nur 
Brachstücke  erhalten.  Diese  hat  Spknoel  (s.  Anm.  5)  1865  gesammelt 
heransgegeben.  Was  wir  von  seiner  Geschichte  der  Geometrie  kennen,  ver- 
danken wir  den  Aufzeichnungen  von  Proklus  und  Eutokius,  namentlich 
aber  dem  uns  beschäftigenden  Kommentare  des  Simplicius.  Das  von 
SiMPLicius  überlieferte  Referat  ist  dem  zweiten  Buche  jener  Geschichte 
entnommen  und  giebt  uns  einen  ungefähren  Begriff  von  der  Anlage  des 
Werkes,  Beachtenswert  und  für  das  Verständnis  des  SiMPLiciusschcn 
Berichtes  nicht  unwichtig  ist  übrigens  schon  die  Thatsache  an  sich,  dafs 
etwa  30  Jahre  vor  Euklid  eine  Geschichte  der  Geometrie  entstanden  ist. 
Das,  was  von  dieser  Geschichte  uns  erhalten  ist,  durch  kritische  Sichtung 
dem  Wortlaute  nach  zu  sichern,  ist  eine  wichtige  Aufgabe,  zu  deren 
Lösung  auch  die  vorliegende  Arbeit  einen  Beitrag  liefern  wiU. 

3.  Hippokrates  von  Chios,  ursprünglich  Kaufmann,  kam  um  440 
V.  Chr.  nach  Athen,  wo  er  mit  den  Pythagoraem  verkehrte.  Genauere 
Mitteilungen  über  sein  Leben  und  seine  Werke  findet  man  in  den  noch 
zu  erwähnenden  Arbeiten  von  Ali.man,  Bretschneider,  Cantor,  Tannery. 
Seine  Untersuchungen  über  die  Quadratur  der  Möndchen  werden  uns  natür- 
lich noch  genügend  beschäftigen. 

Da  in  dem  Titel  der  vorliegenden  Abhandlimg  neben  Hippokrate.s 
auch  Antiphon  genannt  ist,  so  sei  das  Wenige,  was  wir  von  seinem 
Leben  wissen,  gleich  hier  mitgeteilt.  Er  war  ein  athenischer  Sophist,  der 
zur  Zeit  des  Sokrates  (470 — 399)  lebte,  mit  dem  er  mehrfach  ,, haderte“. 
Somit  war  er  ein  Zeitgenosse  des  Hippokrates. 

4.  Der  Titel  der  Ausgabe  lautet:  Simplicii  emnmentarii  in  octo  Akisto- 
TELis  physicae  ausetdtaiiemis  lihros  cum  ipso  Aristoteus  textu.  Die  aus  der 
Druckerei  der  bekannten  venetianischen  Buchdruckerfamilie  Manutius 
hervorgegangenen  Drucke  werden  nach  dem  Begründer  des  Geschäftes 
Aldinen  genannt. 

5.  Sie  erschien  1870  zu  Berlin  in  zweiter  Auflage  unter  dem  Titel: 
Eudehi  Rhodii  Peripatetici  fragmenta  quae  supersunt  cnll.  L.  Spengel. 
Berolini  1870.  Die  Bnichstücke  aus  der  Geschichte  der  Geometrie  finden 
sich  Seite  113 — 137. 

6.  Dieses  Werk  wird  in  der  Folge  einfach  mit  B.  citiert  werden. 

7.  Es  würde  natürlich  viel  zu  weit  führen,  wollte  ich  alle  diese  Fehler 
nachweisen.  Einige  aber  von  ihnen  hervorzuheben,  namentlich  solche,  die 
weiterverbreitet  worden  sind,  oder  die  sonst  ein  Interesse  darbieten,  wird 
nicht  umgangen  werden  können. 

8.  Ausgenommen  sind  nur  die  verhältnismäfsig  wenig  zahlreichen 
Sätze,  bei  denen  Loria  der  Übersetzung  Tannery.s  oder  .\llmans  gefolgt 
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ist.  Aber  selbst  auch  an  solchen  Stellen,  an  denen  die  Aldina  durch  die 
Ausgabe  Ton  Diels  (s.  Anm.  11)  längst  überholt  war,  hat  er  es  ror- 
gerogen,  der  BRETSciiNEiDERschen  Übersetzung  zu  folgen,  statt  den  ver- 
besserten Text  der  neuen  Ausgabe  („il  teste  assai  migliorato“)  zu  be- 
nutzen. 

9.  Auf  die  Einzelheiten  werde  ich  noch  näher  eintreten. 

10.  Die  üntersuchnngen  Allmans  erschienen  zuerst  in  Hermathena 
VoL  IV,  p.  180 — 228.  Aufser  dem  eigentlichen  endemischen  Referate  findet 
man  bei  Allman  auch  noch  die  Wiedergabe  eines  Teiles  der  ersten  Hälfte 
des  SiMi'Liciusschen  Berichtes,  der  mit  Eudehus  nichts  zu  thnn  hat. 
Abgesehen  aber  davon,  dafs  Allman  hierüber  nicht  ganz  im  Klaren  zu 
sein  scheint,  ist  noch  zweierlei  zu  bemerken.  Erstens  nämlich  ist  die 
Darstellung  Allmans  nicht  eine  eigentliche  Übersetzung  sondern  mehr 
eine  freie  Wiedergabe,  und  zweitens  hat  sich  Allman  nicht  völlig  von 
Bketschneider  zu  emanzipieren  gewufst,  denn  man  begegnet  bei  ihm 
einer  Reihe  von  sinnstörenden  Wendungen,  die  er  einfach  von  Bret- 
3CUNE1DER  übernommen  bat.  Ich  werde  an  den  betreffenden  Stellen  darauf 
znrückkommen. 

11.  Sie  bildet  den  neunten  Band  der  grofsen,  von  der  Berliner 
Akademie  veranstalteten  Ausgabe  der  Commentaria  in  Aristotelf.m  graeca 
and  hat  den  Titel  Simplicii  in  Aristotelis  physicorum  lihros  qxuiiuor  priores 
('ommentarin  ed.  H.  DiELS.  Berolini  1882.  Der  mathematische  Bericht 
des  SiMPLiciüS  findet  sich  Seite  54 — 69.  Die  DiELSsche  Ausgabe  wird 
in  der  Folge  einfach  mit  D.  citiert  werden.  Es  sei  noch  erwähnt,  dafs 
die  Vorbereitungen  zu  dieser  Ausgabe  schon  von  Torstrik  getroffen 
worden  waren.  Nach  seinem  Tode  hatte  dann  Diels  die  Durchführung 
des  Werkes  fibemommen. 

12.  Sie  erschien  in  den  Memoires  de  la  societe  des  Sciences 
pbjsiqnes  et  naturelles  de  Bordeaux,  2'  Sdrie  T.  V,  p.  211 — 236. 
Diese  Abhandlung,  mit  der  wir  uns  sehr  viel  zu  beschäftigen  haben 
werden,  soll  in  der  Folge  einfach  mit  Mem.  citiert  werden,  während  die  der 
Praefatio  der  DiEL.sschen  Ausgabe  beigefügten  Bemerkungen  Tannerys 
kurz  mit  Praef.  bezeichnet  werden  sollen. 

13.  Philologns.  Zeitschrift  für  das  klassische  Alterthum. 
43.  Band,  Seite  336 — 344.  Ich  werde  diese  HEiBERGsche  Besprechung 
mit  Phil,  eitleren. 

14.  Bulletin  des  Sciences  mathematiqnes,  2"  Serie  T.  X, 
p.  21.3—226. 

15.  La  geometrie  grccque,  romment  son  histoire  nous  est  parvenue  et 

n (fte  nons  en  savons.  Premiere  partie.  Paris  1887. 

16.  Dublin  1889.  Ich  citiere  das  Buch  von  Allman  kurz  mit  A. 
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17.  Nämlich  der  in  den  Jahren  1878 — 1887  unter  demselben  Titel 
in  Hermathena  (s.  Anm.  10)  veröffentlichten  Arbeiten. 

18.  Ich  hielt  es  für  wünschenswert,  die  l’bersetzung  so  wörtlich  als 
nur  irgend  möglich  zu  geben.  Hätten  es  der  Raum  und  andere  Ver- 
hältnisse zugelassen,  so  hätte  ich  gerne  der  Übersetzung  den  griechischen 
Text  gegenübergestellt,  weil  ich  auf  diesen  sehr  häutig  zurückgreifen  mufs. 
Wer  sich  daher  für  den  kritischen  Teil  meiner  Arbeit  interessiert,  wird 
die  DiELSsche  Ausgabe  zur  Hand  nehmen  müssen.  Alle  auf  die  Über- 
setzung bezüglichen  Anmerkungen  werden  durch  D.  (=  Dikls)  und  die 
betreffende  Seiten-  und  Zeilenzahl  jener  Ausgabe  bezeichnet  sein. 

19.  Es  ist  nicht  überflüssig,  ausdrücklich  darauf  hinzuweisen,  dafs 
diese  Frage,  nämlich:  „was  meinte  Arlstoteles  mit  der  Quadratur  ver- 
mittels der  Segmente“?  das  eigentliche  Leitmotiv  für  den  Kommentar  des 
SiMPLiciuS  bildete,  nachdem  er  die  den  Antiphon  betreffende  Untersuchung 
rasch  hatte  erledigen  können. 

2U.  Dieses  Urteil  über  SmPLiClus  befindet  sich  allerdings  in  starkem 
Widerspruche  mit  der  landläufigen  Ansicht,  die  man  sich  in  mathe- 
matischen Kreisen  bisher  über  ihn  gebildet  hatte.  Ich  hoffe  aber  zuver- 
sichtlich, dafs  nach  meiner  Übersetzung  Simplicius  in  einem  wesentlich 
günstigeren  Lichte  erscheinen  wird,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  ln  der 
BKETSCHNEIDERSchen  Übersetzung  erscheint  er  ja  allerdings  als  ein  rechter 
Tölpel  und  ungeschickter  Schwätzer,  aber  diese  Übersetzung  würde 
Simplicius  ganz  gewifs  nicht  anerkannt,  sondern  mit  Fng  und  Recht 
zurückgewiesen  haben.  Und  wenn  von  den  Bearbeitern,  die  auf  Bret- 
SCHNEIDER  folgten,  der  eine  erklärt:  „Simplicius  was  but  a poor  geometer“, 
und  der  andere  bald  von  diesen  bald  von  jenen  Stellen  sagt:  „ils  accnsent 
l’ignorance  de  Slmplicius“  oder;  „ce  passage  peut  servir  d'exemple  typique 
de  la  maladresse  de  Simplicius  en  geometrie“  u.  s.  w.,  so  sind  diese 
Urteile  zum  mindesten  ungerecht.  Demi  zunächst  mufs  gesagt  werden,  dafs 
alle,  die  den  SiMPLiciOS  in  solcher  Weise  beurteilen,  ihn  zuerst  durch  Bret- 
SCUNElUER  kennen  gelernt  haben  und  daher  von  anfaug  au  in  ungünstigem 
Sinne  beeinflufst  worden  sind,  und  sodann  dürfte  es  sich  vielleicht  doch 
noch  verlohnen,  zu  untersuchen,  ob  nicht  manches,  was  bisher  als  eine 
Ungeschicklichkeit  des  Slmplicius  gegolten  hat,  im  Grunde  genommen 
vielmehr  als  eine  solche  der  Interpretation  bezeichnet  werden  mufs.  Denn 
in  dem  ganzen  langen  Berichte  des  Simplicius  finden  sich  in  der  That 
nur  zwei  wirkliche  Uiigesehicklichkeiteii  uud  nicht  mehr,  und  von  diesen 
ist  die  eine  nicht  von  Belang  und  vielleicht  sogar  Schuld  des  Abschreibers. 
Diesen  zivei  Stellen  aber  stehen  so  viele  andere  gegenüber,  an  denen  Slmplicius 
ein  gründliches,  sicheres  Wissen,  vollständige  Beherrschung  der  Litteratur, 
vor  allem  aber  — uud  dies  erscbeint  mir  das  wichtigste  zu  sein  — ein 
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klares,  verständiges  Urteil  über  die  ihm  vorliegenden  Fragen  bekundet, 
dafs  man  wohl  behaupten  darf,  Simplicius  habe  nicht  nur  Anspruch  auf 
den  Dank  sondern  auch  auf  die  Achtung  der  Mathematiker.  Seine  Aus- 
einandersetzungen erscheinen  uns  ja  heute  allerdings  manchmal  etwas 
breitspurig,  seine  Wiederholungen  oft  ermüdend,  aber  man  muis  doch 
billigerweise  berücksichtigen,  dafs  SiMPhlClUS  nicht  speziell  Mathematiker 
war,  dafs  er  sich  nicht  speziell  au  Mathematiker  wandte,  dafs  er  einen 
Kommentar  und  kein  Lehrbuch  schreiben  wollte  und  dafs  dieser  Kom- 
mentar überdies  in  dem  sechsten  Jahrhundert  geschrieben  wurde.  Wer 
mit  Berücksichtigung  dieser  historischen  Verhältnisse  an  die  Lektüre  des 
SiMPLlCICSschen  Berichtes  herantritt,  der  wird  ihn  ganz  gewifs  mit  grofsem 
Genüsse  lesen  und  er  wird  den  Eindruck  gewinnen,  dafs  Simplichjs  seine 
.Aufgabe  nicht  nur  gut,  sondern  --  von  einem  mifsglückten  Beweise  ab- 
gesehen — sogar  vortrefflich  gelöst  habe.  Und  wenn  wir  auch  alle 
Ursache  haben,  zu  bedauern,  dafs  er  das  eudemische  Referat  mit  eigenen 
Erläuterungen  vermischt  habe,  so  wird  ihm  doch  kein  billig  denkender 
Mensch  daraus  einen  Vorwurf  machen  oder  ihn  deswegen  ungünstig  be- 
urteileu.  Er  konnte  doch  gewifs  nicht  ahnen,  dafs  sein  Kommentar  später 
einmal  die  wichtigste,  ira  vorliegenden  Falle  sogar  die  einzige  Eude.viu.s- 
ijuelle  werden  würde! 

Wenn  ich  mich  bei  dieser  Frage  der  Beurteilung  etwas  länger  auf- 
gehalten  habe,  so  geschah  dies  nicht  nur,  um  dem  SlMPIJClus  eine  nach- 
trägliche Ehrenrettung  zu  teil  weiden  zu  lassen  und  darauf  hinzuweisen, 
dafs  er  von  den  Mathematikern  ebenso  günstig  beurteilt  werden  darf  wie 
von  den  Philosophen,  — sondern  vielmehr,  weil  bei  der  Interpretation 
tmiger  besonders  wichtiger  Stellen  des  Kommentars  die  Frage,  welches 
Mafs  von  Ungeschicklichkeit  dem  Autor  wohl  zugemutet  werden  kann, 
von  ausschlaggebender  Bedeutung  sein  wird. 


21.  D.  54,  18.  Bei  Buetscuneidek  (B.,  p.  1(X))  heifst  es  unrichtig 
„zu  weiteren  Schlüssen  verwendet  werden“,  was  aui'h  Ai.i.man  (A.,  p.  G5) 
zu  der  Übersetzung  ,^ead  thus  to  further  conclusions“  veranlafst  haben 
mag.  Der  Sinn  ist  aber  doch  natürlich  der:  Es  sind  zwei  Sorten  von 
Sätzen  zu  unterscheiden,  die  beide  zu  falschen  Schlüssen  führen.  Die 
einen  aber  (rt;(}ovvreg  rag  ÜQxdg)  wahren  wenigstens  die  geometrischen 
Prinzipien,  und  diese  Sätze  soll,  nach  Akistoteee.s,  der  Geometer  wider- 
legen: die  anderen  dagegen  iüvcuQovvxeg  rieg  ägiug)  heben  die  Prinzipien 
auf,  schieben  sie  bei  Seite,  und  diese  Sätze  braucht  man  nicht  zu  wider- 
legen. AU  Vertreter  dieser  letzteren  Sätze  wird  Axtiphon,  als  Vertreter 
der  ersteren  IIippokkate.s  genannt. 
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22.  D.  54,  21.  icoivycavov,  TtTQäyavov,  öxräyavov  etc.  bezeichnen  hier 
und  in  der  Folge,  wie  auch  sonst  vielfach,  stets  regdmäfsige  Polygone. 

23.  D.  54,  22.  Mit  Recht  bemerkt  Hkiherq  (Phil.,  p.  336),  aus  der 
Wendung  tl  rvjoi  gehe  hervor,  dafs  das  Quadrat  nur  ein  von  SlMPLlCIüS 
seihst  gewähltes  Beispiel  zur  Erläuterung  des  ihm  vorliegenden  allge- 
meiner gehaltenen  Berichtes  sei.  Ein  anderer  Kommentator  des  Aristo- 
teles, ThemistiüS  (ungef.  317 — 3H7,  in  Konstantinopel),  von  dem  wir 
bald  werden  zu  reden  haben,  läfst  den  Antiphon  von  dem  eingeschrie- 
benen Dreiecke  ausgehen.  Daraus  glaubten  nun  Bretschneidek  (B., 
p.  125)  und  Cantor  (Vorlex.  P,  p.  190)  schliefsen  zu  sollen,  Antiphon 
habe  wirklich  den  Exhaustionsprozefs  zweimal  vorgenommen,  indem  er 
das  eine  Mal  von  dem  Vierecke,  das  andere  Mal  von  dem  Dreiecke  aus- 
gegangen  sei,  — gewissermafsen  zu  seiner  eigenen  Beruhigung,  da  er 
sich  doch  nicht  ganz  sicher  gefühlt  habe.  Indessen  dürfte  es  wohl 
auch  dem  Antiphon  klar  gewesen  sein,  dafs  es  absolut  keinen  Unter- 
schied ausmache,  was  für  ein  Polygon  er  zu  Grunde  lege,  und  so  hätten 
ihm  auch  zwei  solcher  I^ozesse  durchaus  keine  gröfsere  Sicherheit  geben 
können,  als  wenn  er  den  einen  von  ihnen  mehrmals  hinter  einander  wie- 
derholt haben  würde.  Wir  werden  aber  noch  erfahren,  dafs  die  beiden 
Berichte  überhaupt  gar  nicht  als  zwei  verschiedene  zu  zählen  sind  (s.  Anin.  25), 
wodurch  dann  die  Schlüsse  von  Bretschneider  und  Cantor  von  selbst 
dahiufallen  werden. 

24.  D.  54,  25.  räro  rijg  rofiijg  M rag  xiQitptQtCag.  Die  Verschieden- 
heit der  Numeri  läfst  sich  im  Deutschen  nicht  beibehalten. 

25.  D.  55,  6.  Im  Texte  heifst  es:  „. . . xal  rovto  del  Ttotäv  äen 
Tcorl  . . .“  Da  dies  aber  keinen  Sinn  giebt,  so  glaubte  U.sener  (5.5,  Gn.) 
hier  eine  Lücke  anuehmen  zu  müsseu  (für  deren  AusfüUung  er  auch 
einen  geeigneten  Vorschlag  machte),  während  Torstrik  &ere  durch  iaotti 
hatte  ersetzen  wollen.  Diel.s  hingegen  ist  der  Ansicht,  dafs  in  Start 
wahrscheinlich  &ro  stecke,  im  übrigen  aber  die  Stelle  in  Ordnung  sei, 
eine  Vermutung,  der  auch  Tannery  (Praef.,  ji.  XXVI)  zustimmt.  Es 
läfst  sich  nun  in  der  That  beweisen,  dafs  Start  durch  einen  Schreibfehler 
aus  MTo  entstanden  ist.  Vergleicht  man  nämlich  die  vorliegende  Stelle 
des  Textes  mit  der  schon  erwähnten  entsprechenden  SteUe  bei  Themistiu-s 
(Vol.  V pars  II  der  in  Anm.  11  erwähnten  grofsen  Ausgabe  der  Commcn- 
iaria,  betitelt:  Themisth  in  Aristoteus physira  paraphraais  ed.  H.  Schenke. 
Berolini  1900,  p.  4,  2 — 4,  8),  so  zeigt  sich  eine  ganz  merkwürdige  Über- 
einstimmung, die  bisher  nicht  beachtet  worden  zu  sein  scheint.  Wie  bei 
SiMPLicius  beginnt  auch  bei  Themisthj.s  die  Betrachtung  mit  der  Er- 
klärung, dafs  sich  mit  dem  Antiphon  der  Geometer  eigentlicli  nicht  ab- 
geben  solle,  darauf  folgt  die  Beschreibung  des  ANTlPHONschen  Verfahrens 
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and  dann  kommen  genau  dieselben  entscheidenden  Schlnfsworte  wie  bei 
SniPLicios  und  überdies  noch  in  derselben  PartizipiaJkonstruktion  wie 
dort,  nämlich:  xal  rovro  nodöi/  mi6  xori  l(paQiui<SHV  . . 

Auch  hier  also  wird,  wie  dort,  das  Endziel  durch  (qxtg^ö^Hv  bezeichnet; 
und  zum  Schlafs  kommt  dann  noch,  wie  bei  Simplicius,  der  Vorwurf, 
Antiphon  habe  das  Prinzip  aufgehoben,  dafs  die  Gröfsen  bis  ins  Unend- 
liche teilbar  seien. 

Wer  diese  beiden  Stellen  zusammenhält,  erkennt  sofort,  dafs  sie  einer 
gemeinsamen  Quelle  entsprungen  sein  müssen,  und  zwar  einer,  die  auch 
die  Wortfolge  xai  Toüro  (oder  ßfl)  arotöv  mto  xore  enthalten 

hatte.  Diese  Quelle  kann  aber  kaum  eine  andere  gewesen  sein  als  EüDE- 
Müs,  von  dem  wir  noch  erfahren  werden,  dafs  er  sich  ganz  im  Sinne  der 
beiden  Berichte  ausgesprochen  hat  (s.  Anm.  34). 

*26.  D.  bb,  8.  Obwohl  i<pag^ö^Hv  gewöhnlich,  namentbch  von  Euklid, 
in  dem  Sinne  von  „zusammenfallen“  gebraucht  wird,  so  ziehe  ich  es  doch 
vor,  ganz  wörtlich  zu  übersetzen,  weil  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
haupten läfst,  dals  Antiphon  ein  eigentliches  Zusammenfällen  gemeint 
habe.  Die  ganze  Stelle  imd  die  gleich  darauf  folgenden  Schlufsworte 
lassen  sich  sehr  wohl  auch  im  Sinne  einer  Näheningskonstruktion  deuten. 

‘27.  D.  55,9.  Unter  den  „Elementen“  sind  in  dem  ganzen  Si.mpli- 
ciu.sschen  Berichte  stets  die  Elemente  Euklid.s  verstanden,  die  ich  in  der 
Folge  natürlich  immer  nach  der  Ausgabe  von  Heihkro  eitleren  werde. 
Im  vorliegenden  Falle  ist  Euklid  II  14  gemeint. 

*28.  D.  55,  12.  Bret.SCHNEIDER  (B.,  p.  101)  übersetzt  nagä  räg  yea- 
ftcrgixäg  ügxäg  mit  „aus  geometrischen  Gründen“,  was  ein  vollständiges 
Verkennen  des  ganzen  Themas  bekundet.  Das  Gegenteil  ist  natürlich 
richtig  (s.  Anm.  21). 

*29.  D.  55,  13.  Ale.vander  von  Aphrodisias  in  Karlen,  der  be- 
rühmte „Ausleger“  des  Ahlstoteles,  lebte  um  2(X)  n.  Uhr.  in  Athen.  Von 
seinen  zahlreichen  Kf)mmentaren  zu  den  Schriften  des  Aristoteles  ist 
der  zu  dessen  Physik  leider  verloren  gegangen.  Auf  diesen  stützt  sich 
der  ganze  erste  Teil  des  SiMPLiciDSschen  Berichtes  (D.  54,  12 — 59,  22). 

30.  D.  55,  Itj.  Euklid  III  2 und  III  16. 

31.  D.  55,  16 — 17.  Vielleicht  hat  Simplicius  auch  nur  gesagt  (ifiei- 
vov  ovv  Xiycip  dövvazov  itvai,  und  das  andere  ist  von  fremder  Hand 
hinzugefügt,  wofür  auch  die  stilistische  Härte  des  Textes  sprechen  würde. 
Jedenfalls  hat  er  nur  dieses  sagen  trollm.  Denn  er  wendet  sich  gegen 
Alexander  nicht  wegen  des  iig  ÜQitiv,  sondern  wegen  des  vtcoxlihtai 
und  darin  hat  er  auch  ganz  recht.  Er  selbst  gebraucht  an  dieser  Stelle 
das  Wort  ägxtj  nicht  in  dem  spezifischen  Sinne  des  mathematischen  Prin- 
zipes,  in  dem  er  es  gleich  nachher  benutzt,  sondern  so  wie  wir  etwa 
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saj(en  wimlen  „es  ist  prinzipiell  unmöglich“.  Immerhin  gebe  ich  zu,  dafs, 
die  Zuverlässigkeit  des  Textes  vorausgesetzt,  hier  eine  erste  Ungesclück- 
lichkeit,  wenigstens  des  Ausdruckes,  vorliegt.  Dal's  aber  damit  zugleich 
eine  fehlerhafte  Überlegung  verbunden  sei,  folgt  daraus  noch  nicht.  Die 
Beurteilung,  die  Tannery  (Praef.,  p.  XXVI)  der  Stelle  zu  teil  werden 
läfst,  erscheint  mir  <laher  als  etwas  zu  streng. 

32.  D.  55,  19.  Tannery  (Praef.,  p.  XXVII)  verlangt  i'v  vor 

was  sachlich  durchaus  begründet  ist.  Andererseits  ist  das  Fehlen  von  (v 
in  solchen  Fällen  keine  Seltenheit  imd  hat  daher  nichts  Auffälliges. 

33.  D.  55, 21.  Den  Satz  tixtQ  At’  äzciQov  iöxi  öiacgtrbv  zh  tTtl- 
Tudov  übersetzt  Bretsciineider  (B.,  p.  102)  in  ganz  unangemessener 
Weise  durch  „selbst  wenn  man  die  Teilung  der  Fläche  bis  ins  Unend- 
liche treibt“,  was  gar  nicht  in  den  vorliegenden  Gedankengang  hinein- 
gehört.  Allerdings  darf  erwähnt  werden,  dafs  die  Aldina  SiaiQtXv  statt 
Suagexhi'  enthält,  was  indefs  nicht  viel  ändert.  Die  falsche  Übersetzung 
findet  sich  aber  auch  bei  Aelman  (A.,  p.  66),  nämlich  „even  though  the 
cutting  should  be  continued  ad  inhnitum“. 

34.  D.  55,  23.  Siehe  den  Schlufs  von  Anm.  25.  Es  sei  übrigens 
erlaubt,  darauf  hinzuweisen,  dafs  Simpliciüs  diese  Verhältnisse  sehr  sach- 
gemäfs  anseinandersetzt  und  dafs  er  darüber  genau  unterrichtet  ist,  gegen 
welches  geometrische  Prinzip  Antiphon  angeblich  gesündigt  habe.  Wenn 
er  die  Einsicht  in  diese  Dinge  dem  Ecdemu.s  verdankt,  so  zeigt  das  nur, 
dafs  er  es  verstanden  hat,  sich  an  die  richtige  Quelle  zu  wenden,  was  in 
dem  vorliegenden  Falle  von  Alexander  nicht  wohl  gesagt  werden  kann. 
Wenn  man  aber  dem  Slmflicius  unbedingt  zngeben  mufs,  dafs  er  den 
Kern  der  ganzen  Sache  durchaus  richtig  crfafst  habe,  so  wird  man  nach- 
träglich auch  geneigt  sein,  die  in  Anm.  31  besprochene  Ungeschicklich- 
keit auf  ihr  richtiges  Mafs  zurückzuführen. 

Was  nun  Antiphon  anbetrifft,  so  hat  bekanntlich  die  Geschichte  ein 
weniger  doktrinäres  Urteil  über  ihn  gefällt,  als  es  Auis'I'otele.s  gethau 
hat.  Denn  ob  Antiphon  den  gegen  ihn  erhobenen  Vorwurf  verdient, 
oder  ob  er  mifsverstanden  worden  ist  (s.  Anm.  2(i),  spielt  keine  grolse 
Rolle.  Unter  allen  Umständen  verdient  er  einen  elureuvollen  Platz  in  der 
Geschichte  der  Geometrie,  denn  er  hat  „als  der  erste  den  völlig  richtigen 
Weg  betreten  und  ileu  Flächeninhalt  eines  krummlinigen  Raumes  zu  er- 
mitteln versucht,  indem  er  ihn  durch  Vielecke  von  immer  wachsender 
Seitenzahl  zu  erschöpfen  (exhaurire)  suchte“  (Uankel,  Zw  Gnsrh.  d. 
Matitem.,  p.  117).  Und  der  von  Antiphon  vorgezeichnete  Weg  blieb  für 
die  Folge  nmfsgebcnd:  auf  ihn  gründeten  Arciiimedes  und  seine  Nach- 
folger die  exakte  Ausmessung  des  Kreises,  auf  ihn  gründete  auch  Vieta 
seine  Produktentwickeluug  der  Zahl  .t. 
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35.  D.  55,  25.  Nämlich  Aristotele.s  (s.  den  Schlafs  der  Einleitung). 
Damit  kommt  nun  Simpuoius  zu  dem  Hanptthema  seines  Berichtes. 

36.  D.  55,  26.  Die  Wendung  Xiyoc  dl  «i/  übersetzt  Bretschneider 
(B.,  p.  102)  mit  „er  möchte  nämlich  lieber  (!)  nennen“  und  auch  bei  Au.- 
XAN  (A.,  66 — 67)  findet  sich  „he  would  rather  call“.  Das  ist  aber  ein 
ärgerliches  Mifsrerständnis,  während  der  Sachverhalt  doch  der  folgende  ist: 
Weil  SiMPLicius  nicht  wissen  konnte,  welche  Quadratur  Aristotei.es 
mit  „der  vermittels  der  Segmente“  gemeint  hatte  (s.  den  Schlafs  der  Ein- 
leitung sowie  Anm.  19),  so  war  er  natürlich  auf  Vermutungen  angewiesen. 
Von  diesen  spricht  er  nun  hier  eine  aus,  um  dann  später  zu  anderen 
überzugehen  und  sie  auch  auf  ihre  Zulässigkeit  zu  prüfen.  Es  sei  übrigens 
bemerkt,  dafs  SlMPl.ICIDS  an  dieser  Stelle  nur  dem  Simie  aber  nicht 
dem  Wortlaute  nach  dem  Kommentare  Alexanders  folgt;  die  Worte 
Alexander.s  selbst  werden  später  auch  noch  mitgeteilt. 

37.  D.  5.5,  27.  Die  Konzession,  die  Simplioui.s  hier  macht,  ist  sehr 
bemerkenswert.  SiMPl.KUU.S  kannte  nämlich,  wie  überhaupt  die  Elemente 
Euklids,  so  auch  natürlich  die  euklidische  Definition  von  rfttjua  xvxXov 
(=  Kreissegment)  sehr  wohl  und  er  ist  am  Schlüsse  seines  Berichtes  auch 
in  ganz  verständiger  Weise  auf  das  hier  Gesagte  zurückgekommen.  Trotz- 
dem hatte  es  also  offenbar  für  ihn  nichts  Verletzendes,  sogar  ein  Mönd- 
chen, wenigstens  vorübergehend,  als  ein  rpijp«  gelten  zu  lassen.  Es  ist 
dies  jedenfalls  ein  Zeichen  dafür,  dafs  dieses  Wort  nicht  nur  in  seiner 
engeren  Bedeutung  als  Segment,  sondern  auch  noch  in  ganz  allgemeinem 
Sinne  in  der  mathematischen  Sprache  gebraucht  wurde. 

38.  D.  56, 1.  Natürlich  Alexander. 

39.  D.  56,  13.  Im  Texte  steht  :uqI  avtä,  was  aber  unrichtig  ist, 
denn  die  Kreise  werden  nicht  nm  die  Quadrate,  sondern  um  die  Durch- 
messer beschrieben.  Es  raufs  also  itiQt  avTÜ^  heifsen,  wie  auch  D.  57,  10 
zeigt.  Dafs  übrigens  atnä  nicht  nur  ein  Druckfehler  ist,  folgt  daraus, 
dafs  auch  die  Äldina  avtct  hat. 

40.  D.  56, 14.  Euklid  XD  2. 

41.  D.  57,2 — 14.  Diese  ganze  Deduktion:  „Alsdann  ist  jeder... 
über  den  Seiten  des  Sechsecks“  ist  ja  allerdings  für  unseren  Geschmack 
etwas  breitspurig,  immerhin  aber  ist  das  logische  Gefüge  der  Sätze  durch- 
ans  tadellos,  der  ganze  Beweis  sauber  und  schön.  Bei  Bretschneider 
hingegen  fällt  infolge  unrichtiger  Übersetzung,  namentlich  der  Konjunk- 
tionen, das  ganze  Satzgefüge  derart  auseinander,  dafs  die  Worte  des  Sim- 
PLicius  (oder  vielmehr  des  Alexander)  als  reines  Geschwätz  erscheinen. 
Gerade  solche  Stellen  mufsten  den  Autor,  allerdings  sehr  mit  Unrecht,  in 
den  Uuf  eines  ungeschickten  Menschen  bringen.  Auch  die  Textkorrektur, 
die  Beetschneider  p.  104,  Anm.  1 anbringt,  ist  verkehrt.  Denn  der  Um- 
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stand,  dafs  die  Aldina  allerdings  die  Wendung  rd  ax'o  t^;,*  FJ  ijfuxi'x- 
Ito)'  enthält,  brauchte  ihn  keineswegs,  wie  Dikls  (57,  lln.)  zur  Erklärung 
bemerkt,  dazu  zu  verleiten,  das  durch  die  logische  Satzfolge  unbedingt 
geforderte  ij^ixvxXiov  zu  streichen  und  dann  äoze  gewaltsam  durch  „aber“ 
zu  übersetzen.  Kommt  doch  gleich  nachher  genau  dieselbe  Wendung 
(Jaov  uQu  iatl  rd  ü:tö  Tijg  FA  rjiuxtixXiov)  wieder,  ohne  dafs  Bket- 
.scirNEiDKB  diesmal  daran  Anstofs  nimmt! 

42.  D.  57,  15.  Ich  lese  r«  vxö  ri  räv,  wie  es  auch  an  der  ent- 
sjirechenden  Stelle  D.  (54,  2 heifst. 

43.  D.  57,  25.  y^tväoyQÜ(p7jficc  bedeutet  wörtlich  etwas  falsch  Ge- 
schriebenes oder  Gezeiclinetes,  im  weiteren  Sinne  also  auch  einen  Trug- 
schlufs,  der  aus  einer  falschen  Figur  abgeleitet  worden  ist.  Die  griechi- 
sche Sprac’he  kennt  aufserdem  noch  die  Wörter  tl>tvöoyQag>ia  = falsches 
Zeichnen  und  daher  auch  falsches  Schliefsen,  und  ^dfudoj'pK^eo  = durch 
eine  falsche  Figur  täuschen.  Alle  drei  Ausdrücke  kommen  in  dem  vor- 
liegenden Berichte  vor. 

44.  D.  57,  25 — 29.  Die  in  diesem  Absatz  enthaltene  Kritik  rührt 
ebenfalls  von  Alexander,  nicht  von  Simplicius  her  (D.  57,  25n.).  Es 
kann  übrigens  natürlich  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dals  hier  ein  Mifs- 
verständnis  vorliegt.  Denn  dafs  ein  so  eminenter  Geometer,  wie  Hippo- 
KRATES,  einen  so  plumpen  Trugschlufs,  wie  den  vorliegenden,  begangen 
haben  sollte,  wird  niemand  glauben,  der  die  von  Eudemps  überlieferten 
scharfsinnigen  Untersuchungen  dieses  Mathematikers  kennen  gelernt  hat. 
Der  Umstand  übrigens,  dafs  SiMPLiciu.s  diese  Quadratur  vermittels  des 
Möndchens  über  der  Sechsecksseite  bei  Eudemus  nicht  gefunden  hat,  wie 
sich  noch  zeigen  wird,  läfst  mit  Recht  daran  zweifeln,  ob  sie  überhaupt 
von  Hippokrates  herrühre.  Dies  ist  denn  auch  die  Überzeugung,  zu 
der  schliefslich  Slmplicius  kommt. 

45.  D.  58,  1.  Der  ganze  hier  beginnende  Absatz  ist  von  Bret- 
SCIISEIDER  mifsverstanden  worden.  Mit  den  Worten  (B.,  p.  105):  „Es  ist 
daher  die  hier  gegebene  Nachweisung,  die  da  meint,  den  Kreis  durch 
Monde  zu  quadrieren,  eine  unvollkommene  und  nicht  zwingende,  weil  in 
ihr  ein  Fehlsei Jufs  unterläuft . . .“  gliedert  er  ihn  in  ganz  verkehrter 
Weise  an  das  Vorhergehende  an,  ohne  zu  merken,  dafs  jetzt  noch  von 
einer  amleren  Art,  den  Kreis  durch  die  Möndchen  zu  (juadrieren,  gesprochen 
werden  soll.  (Die  unbedeutenden  Abweichungen  der  Aldiita  von  Diels 
spielen  dabei  keine  Rolle,  i Leider  ist  aber  auch  Allman  (A.,  p.  (58)  hier 
wieder  der  BKETSCllNElDKRschen  Übersetzung  gehdgt:  „The  above  proof, 
therefore,  which  pretends  to  have  squared  the  circle  by  means  of  lunes, 
is  defective,  and  not  conclusive,  ou  account  of  the  false-drawn  figure 
(d’fi’doj'pcqi,,««)  which  occurs  in  it.“  Dafs  bei  einer  solchen  Art  der  Be- 
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handltmg  SiMPLicius  schliefslich  zu  einem  „poor  geometer“  (s.  Anm.  20) 
werden  konnte,  ist  allerdings  nicht  zu  yerwundern.  Allmax  begeht  aber 
noch  einen  weiteren  Irrtum.  Denn  obwohl  der  genannte  Satz,  richtig 
übersetzt,  nichts  weniger  als  ein  Schlufssatz  ist,  so  schliefst  Alljian  doch 
damit  den  ersten  Teil  seiner  Übersetzung  (s.  Anm.  10)  ab,  indem  er  in 
einer  Anmerkung  hinzufQgt;  „I  attrihute  the  above  Observation  (nämlich 
den  soeben  wörtlich  mitgeteilten  mifsverstandenen  Satz)  on  the  proof  to 
Eüdemus.  What  follows  in  Simpliciüs  seems  to  me  not  to  be  bis.  I 
have,  therefore,  omitted  the  remainder  of  § H3  and  § 84,  85,  pp.  105 — 109, 
Bretsch.,  Geom.  vor  Eukl.“  Es  sind  das  etwas  viel  Milsverständnisse 
auf  kleinem  Raume.  Wie  Allhan  den  mitgeteilten  Satz,  auch  wenn  die 
BRET.SCHXElDERsche  Übersetzung  die  richtige  wäre,  dem  Eudemu.S  zu- 
schreiben konnte,  ist  ganz  unverständlich.  Aber  freilich  befindet  sich  All- 
MAX  überhaupt  in  dem  Irrtum,  alles  von  ihm  bisher  Mitgeteilte  rühre  im 
wesentlichen  von  Eudemus  her.  Kündigt  er  doch  bei  Beginn  seines  Be- 
richtes an:  „I  shaU  attempt  now  to  restore  this  fragment  by  removing 
from  it  everything  that  seeras  to  me  not  to  be  the  work  of  Eudemus...“ 

4().  D.  58,  2 — 3.  Der  Text  ist  hier  etwas  unsicher.  Offenbar  aber 
spielt  Alexander,  den  Simpliciüs  immer  noch  sprechen  läfst,  auf  den 
eben  gekennzeichneten  Trugschlufs  an.  Dafs  der  aber  doch  wieder  mit 
unterläuft,  wird  nachher  von  Simpliciüs  gezeigt. 

47.  D.  58,  8 — 13.  Die  in  diesen  Zeilen  enthaltene  Kritik  rührt 
offenbar  von  Alexander  her,  der  sich  damit  begnügt,  auf  die  Unmög- 
lichkeit hinzuweisen,  den  ganzen  Kreis  in  Möndchen  zu  zerlegen. 

48.  D.  58,  13 — 24.  Mit  ov^  vyiy^  wendet  sich  Simpliciüs  nun  selbst 
gegen  die  von  Alexander  mitgeteilte  Quadratur  und  zwar  in  sehr  zu- 
treffender Weise:  sie  ist  vor  allen  Dingen  nicht  verständig  und  im  übrigen 
läuft  sie  auf  denselben  Trugschlufs  hinaus  wie  die  frühere  bei  dem 
Sechseck. 

49.  D.  59,6.  Ich  lese  mit  Tannery  (Praef,  p.  XXVII)  ciAXd 
xrträ  Trjv. 

ÖO.  D.  .59,  7.  Bretsciineider  glaubt  (B.,  p.  106,  Anm.  2),  hier  und 
auch  noch  an  einigen  folgenden  Stellen  xr'ixäog  durch  xcxltxos  ersetzen 
zu  müssen.  Aber  wie  Tfrpdj'toj’ot;  und  TerQcr/avixos,  so  wechseln  auch  in 
demselben  Absätze  xrxAixög  und  xi’xäoj  mit  einander  (D.  59,  7 n.).  Bret- 
SCIIXEIDER  verfährt  übrigens  bei  diesen  Korrekturen  nicht  einmal  kon- 
sequent (D.  .59,  17  n.). 

51.  D.  59,  17.  Nämlich  im  Sinne  der  dritten  Dimension,  der  Tiefe, 
insofern  zu  der  zweidimensionalen  Zahl  5 • 5 = 2.5  noch  ein  dritter  Faktor 
5 hiuzutritt.  Man  vergleiche  übrigens  mit  den  in  diesem  ganzen  Ab- 
schnitte vorkommenden  Erklärungen  die  Definitionen  von  Euklid  VII. 
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5‘2.  D.  59,  22.  Verständiger  als  es  SiMi'UCius  in  diesem  giinxen  Ab- 
schnitte thut,  kann  man  sich  nicht  wohl  ausdrücken.  Obwohl  es  sich  bei 
dem,  was  Alexander  mitteilt,  nnr  um  eine  sophistische  Spielerei  han- 
delt (die  nach  der  Ansicht  von  Tannehy  erst  zur  Zeit  Alexanders  selbst 
anfgekommen  war),  so  zeigt  sich  SiMi’LiciDS  doch  vollkommen  orientiert. 
Über  die  Definition  und  die  Entstehungsweise  der  quadratischen  und  der 
cyklischen  Zahlen  weifs  er  alles  Erforderliche,  er  korrigiert  die  verkehrten 
Angaben  Alexanders  in  durchaus  sachgemäfser  Weise,  er  lehnt  es  ab, 
dal's  irgend  ein  Zusammenhang  zwischen  dieser  Zahlenspielerei  und  dem 
geometrischen  Probleme  der  Kreisquadratur  bestehe,  und  er  giebt  zum 
Schlufse  die  ganz  vernünftige  psychologische  Erklärung,  dafs  es  sich  im 
Grunde  genommen  wohl  nur  um  eine  einfache  Ideenassoziation  handele. 

53.  D.  59,  23.  Ammonius,  Sohn  des  Hermia.s,  lehrte  in  Alexandria. 
Er  war  ein  Schüler  des  Proklus,  der  410  in  Konstantinopel  geboren 
wurde  und  485  in  Athen  starb. 

54.  I).  59,  28.  Hier  liegt  wieder  ein  sinnentstellender  Übersetzungs- 
fehler Bretsc’hneider.s  vor.  Er  übersetzt  (B.,  p.  107— -108):  „Denn 
weder  für  den  Winkel  des  Halbkreises  noch  für  die  Ergänzung  des  soge- 
nannten homartigen  Winkels  zu  einem  Rechten  . . .“  Abgesehen  davon, 
dafs  diese  Ergänzung  wieder  der  Winkel  des  Halbkreises  selbst  ist,  sollte 
mau  meinen,  der  hornförmige  Winkel  habe  in  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik eine  hinreichend  grofse  Rolle  gespielt,  um  vor  Mifsdeutungen  ge- 
sichert zu  sein.  Der  Winkel  des  Halbkreises  ist  bekaimtlich  der  Winkel  a, 
den  der  Halbkreis  mit  seinem  Durchmesser  bildet,  und  seine  Ergänzung  ß 
zum  Rechten,  nämlich  eben  der  sogenannte  homförmige  Winkel,  ist  der 
Winkel,  den  der  Halbkreis  mit  der  Tangente  im  Endpunkte  des  Durch- 
messers einschliefst.  Von  diesen  Ireiden  Winkeln  hat 
schon  Euki.id  (III  It!)  den  Fundamentalsatz  bewiesen: 
„Der  Winkel  des  Halbkrei.ses  ist  gröfser  als  jeder  spitze 
geradlinige  Winkel,  seine  Ergänzung  aber  kleiner."  Die 
Bezeielmung  yavlu  xtQarotidrji  findet  sich  zwar  bei 
Euklid  noch  nicht,  dagegen  wiederholt  bei  Proklus. 
Mit  Rücksicht  nun  auf  jenen  Satz  Euklids  waren  die 
beiden  genannten  Winkel  für  die  Alten  etwas  Rätselhaftes: 

sie  waren  keine  stumpfen  Winkel,  sie  waren  auch  keine  eigentlichen 
spitzen  Winkel,  oder  schienen  wenigstens  durch  keinen  spitzen  geradlinigen 
Winkel  mefsbar,  sie  waren  einfach  nicht  auszuraitteln. 

65.  D.  00,  0.  Mit  «äi«  xcd  aavfißhiroL  meint  eben  Si.mi'LICIUs  da.s, 
was  im  Anschlüsse  au  Euklid  HI  10  in  Anm.  54  gesagt  worden  ist.  Dafs 
er  aber  sofort  auf  diesen  Satz  hinweist,  der  jenen  Winkeln,  wenigstens 
nach  der  Ansicht  der  Alten,  eine  Ausnahmestellung  sichert,  darf  immer 
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hin  anerkannt  werden.  Auch  sonst  hat  die  Logik,  die  Simpmciüs  gegen 
Ammomt.s  entwickelt,  etwas  entschieden  Ansprechendes.  Natürlich  sind 
die  Begriffe  „verwandt“,  „ungleichartig“,  n.  s.  w.  nicht  mathematisch  defi- 
niert, das  ist  auch  nicht  zu  verlangen.  Aber  Simpliciü.s  verbindet  damit 
doch  ganz  vernünftige  Vorstellungen,  die  trotz  der  ihnen  anhaftenden  Un- 
bestimmtheiten logische  Verbindungen  zulassen.  Kurzum,  was  er  sagt, 
hat  Hand  und  Fufs.  Nur  rauls  man  es  nicht  in  der  Bretschnkider- 
schen  Übersetzung  lesen,  die  aus  den  Worten  des  Simplicius  ein  bedauer- 
liches Kauderwelsch  macht. 

5tt.  I).  HO,  7.  Jamblichus  entstammte  einer  reichen  syrischen  Familie 
und  wurde  in  Chalcis  in  Cölesyrien  geboren.  Er  war  ein  Schüler  des 
PoRPllYRIUS,  unterhielt  eine  Schule,  wahrscheinlich  in  seiner  Vaterstadt, 
nnd  starb  um  330  n.  Chr.  (Zeller  IIP,  p.  (579  und  Cantor  P,  p.  429 
-432). 

57.  D.  60,  10.  Nach  Zeller  (IIP,  j).  103)  ein  neupythagoreiseher 
Schriftsteller,  über  den,  abgesehen  von  der  Erwähnung  durch  Jamklk'HIIS, 
nichts  weiter  bekannt  ist. 

58.  D.  60,  18.  Bei  Diels  schliefst  der  Absatz  erst  mit  dem  folgen- 
den Satze  ( Alexander  . . . bewiesen).  Der  Zusammenhang  spricht  aber 
mehr  für  die  von  Tannf.ry  (Praef.,  p.  XXVII)  vorgeschlagene  und  hier 
adoptierte  Gliederung. 

.59.  I).  60,  24.  Die  Art,  wie  Simplicius  kommentiert,  bringt  es  mit 
sich,  dafs  er  nicht  fertige,  unumstöfsliche  Thatsachen  darbietet;  vielmehr 
läfst  er  den  Leser  an  der  Untersuchung  teilnehmen,  auch  auf  die  Ge- 
fahr hin,  auf  früher  Gesagtes  wieder  zurückkommen  zu  müssen.  So  ver- 
hält es  sich  auch  wieder  hier.  Si.MPLiriü.s  weist  am  Schlüsse  seines  Be- 
richtes ganz  klar  nach,  dafs  Hippokrates  den  Beweis  nicht  allgemein 
geführt  hatte.  Darüber  ist  er  also  absolut  nicht  im  Zweifel.  Aber  hier 
schon  auf  eine  solche  Kritik  einzutreten,  würde  dem  Gange  seiner  Unter- 
suchung nicht  entsprechen,  daher  nimmt  er  zunächst  einmal  den  Schein 
für  die  Wahrheit. 

60.  D.  60,  28.  Ich  habe  die  Le.sart  der  Handschriften  6X('yijv  rivn 

rlK(fi\vtiav  beibehalten,  obwohl  sie  etwas  befremdlich  ist, 

61.  D.  61,  1.  Mit  diesem  Satze,  der  bei  Bretschneider  eine  kaum 
glaubliche  Interpretation  gefunden  hat,  beginnt  mm  also  das  berühmte 
Referat  des  EüPEMUS.  Unter  Hinweis  auf  das  bereits  in  der  Einleitung 
Gesagte  bemerke  ich,  dafs  das,  was  nach  meiner  Meinung  dem  Eüdemuk 
znznweisen  ist,  in  srhriiffer  Schrift  hervorgehoben  werden  soll.  Der 
Leser  ist  dann,  du  auch  der  ganze  übrige  Text,  in  gewöhnlicher  Schrift, 
mitgeteilt  wird,  in  der  Lage,  die  vorgenommene  Ausscheidung  überblicken 
und  prüfen  zu  können.  Dabei  werde  ich  jede  Abweichung  von  der  Diel.S- 
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sehen  Ausgabe  genau  bezeichnen  und  begründen  und  mich,  soweit  mög- 
lich, auch  mit  den  Interpretationen  von  Allman,  Tannekv  und  Heibekg 
auseinandersetzen. 

G2.  D.  61,2  Allman  (A.,  p.  69)  rechnet  Öiü  rtjv  olxfiÖTtjut  ...  zu 
dypa^jOar  statt  zu  oöx  lai^todaCav.  Dieser  AuiTassung  steht  aber  doch 
wohl  das  .TpÜTov  entgegen;  auch  gehörte  ja  hinsichtlich  der  Quadratur 
der  Kreis  gewifs  zu  den  nicht  gewöhnlichen  Figuren. 

63.  D.  61,  3.  Aus  dieser  anerkennenden  Wendung  xarä  tQÖaov  (die 
BketsChneider  mit  „im  Laufe  der  Zeit“  wiedergegeben  hat)  geht  hervor, 
dafs  Eudemüs  dem  Hippokrates  sicherlich  keinen  Trugschlufs  vor- 
zuwerfen  hat,  worauf  auch  Tanneky  (Praef.,  p.  XXVIl)  ausdrücklich 
hinweist. 

64.  D.  61,  7.  Die  Wendungen  dupdfi«,  teov  (pftfov,  iXccttov)  di'- 
vuad-ai  und  ähnliche,  die  hier  zum  ersten  Male  in  dem  Berichte  auf- 
treten  (in  der  Folge  aber  sowohl  von  Simplicius  wie  von  Eudemü.s,  und 
zwar  in  übereinstimmender  Weise,  gebraucht  werden,  sodafs  sie  nicht  zur 
Unterscheidung  zwischen  beiden  benutzt  werden  können),  werden  über- 
setzt mit:  in  der  Potenz,  in  der  Potenz  gleich  (gröfser,  kleiner)  seinu.  s.  w. 
Die  Ausdrücke  „a  in  der  Potenz“  oder  „o  ist  in  der  Potenz  gleich  b“ 
oder  „n  ist  in  der  Potenz  gleich  b und  e“  u.  s.  f.  bedeuten  soviel  wie  a“ 
oder  a*  = b*  oder  a*  = b*  + c*  u.  s.  f.  Der  Ausdruck  Potenz  (ditvafug)  ist 
also  äquivalent  dem  Ausdrucke  Quadrat  (ttTpäycovov),  die  beiden  Aus- 
drücke werden  aber  entsprechend  dem  Texte  auch  in  der  Übersetzung 
auseinander  gehalten  werdem 

66.  D.  61,8.  Tannert  (Mem.,  p.  221)  übersetzt  diese  Stelle  mit 
„11  le  demontre  en  s’appuyant  sur  ce  qu’il  avait  demontre  . . .“  Hippo- 
krate.S  hatte  nämlich  nach  dem  Zeugnis  des  Eudemus  (Eudemi  fraym., 
ed.  Spengel,  p.  114;  oder  auch  Peoklüs,  ed.  Friedlein,  p.  66)  als  Erster 
„Elemente“  geschrieben,  denen  aber  die  Untersuchungen  über  die  Mönd- 
chen schwerlich  werden  angehört  haben,  da  sie  ihrer  ganzen  Anlage  nach 
wohl  nicht  hineingepafst  hätten.  Tannery  ist  nun  der  Ansicht,  Hippo- 
krates habe  den  Satz,  dafs  sich  die  Kreise  wie  die  Quadrate  ihrer  Durch- 
messer verhalten,  nur  in  den  „Elementen“  bewiesen  und  sich  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Möndchen  einfach  auf  den  früheren  Beweis  bezogen. 
Aber  schon  üsener  (Praef.,  p.  XXVIl)  hat  darauf  hingewiesen,  dafs 
diese  Deutung  nicht  im  Einklang  mit  den  vorliegenden  Worten  des 
Ecdemus  stehe,  ln  der  That  folgt  keineswegs  aus  der  Form  äet^oci,  dafs 
der  dadurch  bezeichnete  Beweis  dem  durch  f’dfdxvvev  bezeichneten  voran- 
gegangen sei,  wie  Tannery  meint,  denn  der  Infinitiv  des  Aorist  enthält 
an  sich  keine  Bestimmung  der  Zeitstufe.  Ich  kann  aber  auch  darin 
Tannery  nicht  beistimmen,  dafs  es  gegen  alle  Logik  verstofse,  anzuneh- 
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men,  Hippokrates  habe,  wie  das  ja  ausdrirokWcn  von  Eudemüs  gesagt 
wird,  an  die  Spitze  seiner  Abhandlung  den  Satz  von  den  Segmenten  ge- 
stellt und  erst  dann  den  von  den  Kreisen  folgen  lassen,  während  dieser 
doch  für  jenen  tmentbehrlich  sei.  Das  wäre  allerdings  gegen  alle  Logik 
bei  einem  Lehrbuche.  Bei  einer  Abhandlung  liegen  die  Sachen  aber  doch 
anders.  Wenn  man  berücksichtigt,  dafs  der  Satz  von  der  Proportionalität 
der  Segmente  und  der  Quadrate  ihrer  Grundlinien  das  eigentliche  Funda- 
ment der  Untersuchungen  des  Hippokrate.s  bildet,  dafs  sich  alles  um 
diesen  Satz  dreht,  während  der  entsprechende  Satz  von  den  Kreisen,  der 
ja  natürlich  an  sich  ein  Fundamentalsatz  ist  (schliefslich  aber  doch  ein 
Spezialfall  von  jenem),  hier  nur  die  Rolle  eines  Hülfssatzes  spielt,  so  ist 
es  doch  gewifs  nicht  befremdend,  wenn  Hippokrates  den  Satz,  auf  dem 
er  seine  ganze  Untersuchung  aufbauen  will,  dadurch  auszuzeichnen  sucht, 
dafs  er  ihn  an  die  Spitze  seiner  Abhandlimg  stellt  und  ihn  als  ersten  und 
wichtigsten  ausspricht,  bevor  er  nur  zu  irgend  welchen  Beweisen  übergeht. 

Übrigens  halte  ich  es  nicht  einmal  für  wahrscheinlich,  dafs  Hippo- 
krates die  „Elemente“  vor  der  Abhandlung  über  die  Quadratur  der 
Möndchen  geschrieben  habe.  Denn  in  dieser  hätte  er  oft  genug  Gelegen- 
heit gehabt,  sich  auf  jene  zu  beziehen,  und  Euoemus  würde  ims  dann 
doch  wohl  den  einen  oder  den  andern  von  diesen  Hinweisen  überliefert 


haben. 

ö6.  D.  61,  9.  Im  Texte  steht  nur  devrepop  (was  Bretschneider 
mit  „zum  zweiten  Male“  übersetzt,  während  es  sich  natürlich  um  Euklid 
XII  2 handelt).  Derartige  Kürzen,  namentlich  bei  EuKl.lDcitaten,  werden 
in  der  Folge  noch  wiederholt  Vorkommen,  ich  hielt  es  aber  nicht  für 
erforderlich,  dies  in  der  IJbereetzung  besonders  zu  kennzeichnen. 

Es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dafs  dieser  Satz  Euklid  XII  2 auch 
Ln  den  „Elementen“  des  Hippokrates  gestanden  hat.  Weniger  sicher 
erscheint  dies  für  jenen  Satz  von  der  Proportionalität  der  Segmente  und 
der  Quadrate  ihrer  Grundlinien.  Der  Satz  fehlt  wenigstens  bei  Euklid. 

67.  D.  61,  12.  Ich  übersetze  hier  rpi/par«  mit  ScMoren  imd  glaube, 
dals  dies  das  erlösende  Wort  ist,  durch  das  der  Bann  gebrochen  wird, 
der  bisher  noch  auf  dem  ganzen  SlMPLiClUSschen  Berichte  gelastet  hat. 
Da  die  beiden  Sätze  von  wj  yÜQ  (D.  61,  11)  an  bis  zu  rptTijpop/M 
(D.  61,  14)  in  dem  Sinne  zusammengehören,  dafs  in  ihnen  Tfitj/iatcc  beide 
Male  dasselbe  bedeutet,  und  da  sie  olfenbar  auch  von  derselben  Hand 
herrühren,  so  sind  vier  Fälle  möglich:  Entweder  bedeutet  titfjfuc  beide 
Male  Srgment  oder  beide  Male  Sektor,  in  jedem  dieser  Fälle  können  die 
Sätze  von  SlMPLICIüS  oder  Eudemus  herrühren. 

Angenommen  rpjjpa  habe  die  übliche  Bedeutung  Segment  imd  die 
beiden  Sätze  stammten  von  Si.mplicius.  Dies  ist  die  Ansicht  von  Diels, 
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UsENKK,  Tannehy  und  Heibero.  Der  Aanahme  steht  aber  Folgendes 
entgegen.  Zunächst  schliefst  sich  ibj  yäp  offenbar  unmittelbar  an  ^dei- 
xvvev  an.  Das  meint  auch  T.vnnery,  indem  er  sagt;  „II  veut  faire  lui 
meme  la  demonstration  indiquee  par  Eudeme.“  Für  Simpliciu.s  wären 
aber  die  eigenen  Worte  oz6()  EvxXf(6iji  . . . rergdyiova,  die  sich  nur  auf 
den  Ton  abhängigen  Satz  bezogen,  entschieden  hinderlich  gewesen, 

nun  mit  tig  ydg  fortzufahren,  um  damit  an  etwas  für  ihn  weit  zurück- 
liegendes anzuknüpfen.  Sein  Sprachgefühl  hätte  ihn  sicherlich  eine 
andere  Wendung  wählen  lassen.  Gesetzt  aber,  es  sei  doch  Simplicius,  der 
spreche.  Daun  wäre  seine  Beweisführung  mit  dem  ersten  jener  beiden 
Sätze,  nämlich  mit  6ig  yug  . . . Tfirlfuxta  eigentlich  zu  Ende  gewesen.  Denn 
wenn  er  den  Ecijemüs  von  den  ähnlichen  Segmenten  hatte  sprechen 
lassen,  ohne  es  für  nötig  zu  finden,  sofort  eine  Definition  hinzuzufügen, 
so  brauchte  er  eine  solche  auch  nicht  am  Schlüsse  des  Beweises  zu  geben, 
wo  sie  nicht  hingehört.  Sehen  wir  aber  auch  darüber  hinweg  und  wen- 
den wir  uns  zu  der  Hauptsache,  nämlich  zu  der  gegebenen  Definition. 
Ähnliche  Segmente  sollen  also  solche  sein,  die  denselben  Teil  des  Kreises 
ansmachen.  Was  soll  man  nun  zu  einer  solchen  Definition  sagen!  Die 
ist  doch  total  unbrauchbar.  Wie  wollte  man  mit  ihrer  Hülfe  in  einem 
gegebenen  Falle  die  Ähnlichkeit  zweier  Segmente  prüfen!  Und  nun  noch 
gar  die  Veranschaulichung  durch  den  Drittelkreis!  Wenn  dies  eine  wirk- 
liche Erläuterung  sein  soll  und  nicht  nur  leere  Worte,  so  müfste  doch 
ein  Drittelkreis,  im  Sinne  eines  Segmentes,  ein  geläufiges  Beispiel  sein, 
wovon  gar  keine  Hede  ist.  Und  dann  kommt  endlich  noch  das  dib. 
Deswegen  also,  weil  ähnliche  Segmente  solche  sind,  die  denselben  Teil  des 
Kreises  ausmachen,  deswegen  nehmen  ähnliche  Segmente  auch  gleiche 
Winkel  auf! 

Nun  hat  ja  Tannery  (Mem.,  p.  Ü27)  für  alle  diese  fatalen  Situatio- 
nen, in  die  man  da  gedrängt  wird,  eine  sehr  einfache  Erklärung  gegeben: 
Wir  haben  es  eben  hier  mit  einem  typischen  Beispiele  von  der  Unge- 
schicklichkeit des  SiMPLiciüs  in  geometrischen  Dingen  zu  thun.  Dazu 
wird  man  aber  doch  füglich  tragen  dürfen:  Was  giebt  uns  denn  ein  Hecht, 
ein  so  vernichtendes  Urteil  über  Simpliciu.s  zu  fällenV  Denn  wenn  man 
sich  nicht  in  einem  circulus  vitiosus  bewegen  will,  so  mufs  man  doch 
die  Ungeschicklichkeit  des  Simpi.icius  zunächst  durch  andere  Beispiele 
begründen,  bevor  man  sie  zur  Erklärung  der  vorliegenden  Stelle  heran- 
ziehen darf.  V\'er  aber  auch  nur  bis  hierher  den  Bericht  gelesen  hat,  der 
mufs  von  SiMPI,ICID.s  einen  Eindruck  erhalten  haben,  der  ihm  einfach 
nicht  erlaubt,  mit  gutem  Gewisseu  so  geringschätzig  zu  urteilen,  imd 
dieser  gute  Eindruck  wird  sich  gegen  den  Seblufs  des  Berichtes  hin  nur 
noch  steigern.  Es  liegt  iu  der  That  nicht  der  Schatten  einer  Berech- 
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tigung  vor,  dem  Simpliciu.s  eine  solche  Ungeschicklichkeit,  wie  sie  hier 
erforderlich  wäre,  zuzutrauen.  Ungeschicklichkeit  wäre  in  diesem  Falle 
übrigens  eine  euphemistische  Bezeichnung,  denn  die  Sache  liegt  noch  viel 
schlimmer:  Kurz  vorher  hat  Simplicius  gesagt,  er  wolle  nur  einige  wenige 
Erläuterungen  hinzufOgen,  und  nun  läfst  er  sich  beikommen,  sogar  eine 
ganz  neue  Definition  zu  erfinden,  und  diese  Definition  erfindet  er  überdies 
ganz  zwecklos,  denn  nach  der  Interpretation  Tannkkys  kommt  er  ja  doch 
nicht  znm  Ziele,  und  er  erfindet  sie  schliefslich  sogar  — was  besonders 
gravierend  ist  — angesichts  der  ihm  vorliegenden  imd  ihm  wohl  bekann- 
ten euklidischen  Definition,  die  er  selbst  einige  Zeilen  später  (D.  61, 32) 
ganz  richtig  citiert! 

Bevor  man  sich  entschliefsen  wird,  alle  diese  Ungeheuerlichkeiten  zu 
glauben,  wird  man  zunächst  doch  wohl  untersuchen  wollen,  ob  die  Stelle 
nicht  noch  andere  Interpretationen  znläfst.  Das  Wort  Ttifjfia  wieder  in 
der  Bedeutung  Segment  zu  nehmen  und  jene  beiden  Sätze  dem  Ecdemus 
znzuschreiben,  würde  aber  nicht  viel  ändern.  Einiges  würde  gemildert, 
anderes  aber  verschärft  werden.  Denn  nun  mUfste  man  schliefslich  den 
Hippokrate.s  für  den  ganzen  Unsinn  verantwortlich  machen,  was  doch 
wohl  nicht  sein  darf  und  was  auch  auf  keinen  Fall  befriedigt.  Dann 
bleibt  aber  nichts  anderes  übrig,  als  rgilga  einmal  die  Bedeutung  Sektor 
beizulegen.  Über  die  Berechtigung  dieser  Interpretation  werde  ich  nach- 
her noch  sprechen  und  hier  nur  noch  atmehmen,  der  Autor  jener  beiden 
Sätze  sei  Eüdemus.  Der  Leser  aber  möge  entschuldigen,  wenn  sich  diese 
Untersuchungen  etwas  in  die  Länge  ziehen.  Allein  es  handelt  sich  hier 
nicht  nur  um  die  weitaus  wichtigste  und  schwierigste  Stelle  des  ganzen 
endemischen  Referates,  sondern  zugleich  auch  um  eine  Stelle,  deren  Inter- 
pretation von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist  für  die  Beurteilung  des 
Zustandes  der  geometrischen  Wissenschaft  zur  Zeit  des  Hippokrates. 

Eudemus  führt  also  jetzt  den  durch  idiixwev  angekündigten  Beweis, 
wenigstens  der  Hauptsache  nach,  wirklich  durch.  Schon  dafs  er  es  thut, 
ist  befriedigend.  Denn  die  Andeutung,  die  der  Satz  rovto  öh  iSdxwtv 
. . . Toii’  xvxkoig  giebt,  wäre  nicht  ausreichend  gewesen,  und  das  Fehlen 
einer  weiteren  Ausführung  dürfte  füglich  befremden.  Der  Satz  ag  yäp 
. . . TfitlfiuTa  schliefst  sich  jetzt  in  bester  Ordnung  an  idtixvvei/  an.  Dafs 
rgTj'fiara  nun  eine  andere  Bedeutung  hat  als  zuvor,  dafür  spricht  schon 
die  Thatsache  an  sich,  dafs  überhaupt  jetzt  eine  Definition  folgt.  Das 
wäre  nicht  nur  uimötig  sondern  sogar  ungehörig,  wenn  vfioia  T/i7,'^ata 
dasselbe  bedeutete  wie  zuvor.  Und  nun  die  Definition  selbst!  Die  ist 
für  Sektoren  so  typisch,  so  unzweideutig  bezeichnend,  dafs  sie,  aus  dem 
Zusammenhänge  herausgenommen,  sicherheh  von  jetlem,  der  rgijti«  nur  in 
der  allgemeinen  Bedeutung  „ein  abgeschnittenes  Stück"  kennt,  sofort  auf 
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Sektoren  bezogen  würde.  Wer  wird  denn  jemals  aus  zwei  Kreisen  ent- 
sprechend gleiche  Stücke  anders  als  in  Sektorenform  herausschneiden! 
Und  wer  noch  zweifeln  wollte,  dem  raüfste  der  letzte  Zweifel  durch  das 
Beispiel  des  Urittelkreises  genommen  werden.  Der  Drittelkreis  als  Sektor 
anfgefafst,  ja  das  ist  ein  Beispiel,  das  sich  sehen  lassen  kann.  Der  Sektor 
mit  dem  Centriwinkel  von  120  Grad,  dessen  Sehne  die  Seite  des  ein- 
geschriebenen gleichseitigen  Dreiecks  ist,  das  ist  ein  Beispiel,  das  auch  in 
den  ältesten  Zeiten  jedem  geläufig  war  und  das  sehr  wohl  durch  ein 
olov  eingeführt  werden  durfte.  Nimmehr  steht  denn  auch  der  ganze  Be- 
weis des  von  Hipi’OKUATES  an  die  Spitze  gestellten  Hauptsatzes  in  seinen 
Grundlinien  deutlich  vor  uns:  Zuerst  hat  Hippokrates  die  Proportio- 
nalität der  Kreise  und  der  Quadrate  ihrer  Durchmesser  bewiesen,  vermut- 
lich ebenso  wie  Euklid,  dann  ergab  sich  das  Entsprechende  für  die  Sek- 
toren und  nach  Abzug  der  Dreiecke,  von  denen  er  nicht  zu  s|)rechen 
brauchte,  auch  für  die  Segmente  und  daraus  endlich  jener  Hauptsatz. 
(Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  der  Satz  tovto  di  /deixwiv  . . . nach  meiner 
Auffassung  von  Eudemus  weiter  ausgefithrt  wird,  habe  ich  auch  die 
Klammer,  in  die  er  bei  Diel.s  eingeschlossen  ist,  weggelassen.) 

An  den  ersten  Hauptsatz  schliefst  sich  nun  ein  zweiter,  eingeleitet 
durch  dtü.  Jetzt  ist  dieses  öw  an  seinem  Platze:  Weil  die  ähnlichen 
Sektoren  denselben  Teil  des  Kreises  ausmachen,  d.  h.  gleiche  Centriwinkel 
besitzen,  deswegen  nehmen  auch  die  ähnlichen  Segmente  gleiche  Winkel 
auf  Jetzt  braucht  Usenek  dieses  diö,  mit  dem  auch  Diel.s  nichts  an- 
zufangen wufste,  nicht  mehr  in  (JifVTfQov)>  8'  Sri  aufzulösen,  im  Gegen- 
teil, dieses  Öib  ist  jetzt  für  uns  von  ganz  unschätzbarem  Werte,  denn  es 
enthält  die  eigentliche  Bestätigung  der  Thatsache,  dafs  die  Beziehung 
zwischen  Centriwinkel  und  Peripheriewinkel  dem  Hippokrate.s  sehr  wohl 
bekannt  war.  In  der  Tliat,  wie  könnte  sich  auch  Hippokrates  an  diese 
feinen  Untersuchungen  über  die  Möndchen,  die  sich  ganz  auf  den  Eigen- 
schaften der  ähnlichen  Segmente  aufbauen,  herangewagt  haben,  ohne  über 
die  wichtigsten  dieser  Eigenschaften  orientiert  zu  sein!  Die  Argumente, 
die  Bretsctixeider  dagegen  ins  Feld  führt,  sind  ganz  haltlos. 

Zwei  Hauptsätze  sind  es  also,  die  Hippokrates  an  die  Spitze  seiner 
Abhandlung  stellt:  Der  eine  bezieht  eich  auf  den  Flächeninhalt,  der 
andere  auf  die  Winkel  der  ähnlichen  Segmente.  Usexer  (Praef,  p.  XXVIl) 
hat  darin  vollkommen  Recht,  dafs  auch  der  zweite  von  Eudemüs  aus- 
drücklich genannt  werden  mufste  und  genannt  worden  ist.  Das  ist 
schliefslich  auch  durch  das  zrQiüTov  (D.  61,5)  deutlich  genug  gesagt. 

So  zeigt  sich  denn  also,  dafs  durch  die  hier  zu  Grunde  gelegte  Hypo- 
these die  ganze  Stelle,  die  bisher  in  tiefem  Dunkel  lag,  vollständig  er- 
leuchtet wird:  jeder  Satz  hat  seinen  guten  Sinn,  jedes  Wort  hat  seinen 
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richtigen  Platz,  alles  fügt  sich  aufs  beste  zusammen  zu  einem  Temilnftigen 
und  erfreulichen  Ganzen.  Aber  von  dieser  Stelle  aus  dringt  jetzt  zu- 
gleich Licht  in  das  ganze  eudemische  Referat.  Denn  die  Beziehung 
zwischen  Centriwinkel  und  Peripheriewinkel  und  die  damit  zusammen- 
hängenden Sätze  spielen  in  den  folgenden  Beweisen  eine  sehr  wichtige 
Rolle,  und  wenn  man  sich  dabei  auch  die  Überzeugung  bildet«,  dafs  sie 
dem  Hippokrates  mufsten  zu  Gebote  gestanden  haben,  so  fehlte  doch 
bisher  eine  direkte  Bestätigung.  Eine  solche  giebt  aber  jetzt  unsere 
Interpretation.  Ich  will  übrigens  nicht  unterlassen  hinzuzufügen,  dafs  auf 
diese  Interpretation,  in  Form  einer  Vermutung,  bereits  Allman  hinge- 
wiesen hat.  Denn  er  sagt  (A.,  p.  69,  Anm.  41):  „Here  rpijpa  seems  to 
be  used  for  sector  . . .“  Aber  er  giebt  dieser  Vermutung  gar  keine  Folge 
und  wiederholt  p.  75  die  unbrauchbare  Debnition  der  ähnlichen  Segmente. 

Ich  verzichte  darauf,  mich  ausführlicher  über  die  vierte  Möglichkeit 
auszusprechen,  nämlich  mit  Beibehaltung  des  Wortes  Sclior  jene  zwei 
Sätze  (nicht  aber  auch  den  mit  dib  beginnenden  Schlufssatz,  der  sicher 
endemisch  ist,)  dem  Simplicius  znzuweisen.  Für  diese  Annahme  sciieint 
mir  nur  wenig  zu  sprechen,  gegen  sie  aber  recht  viel,  was  sich  indessen 
zum  gröfsten  Teile  schon  aus  dem  Gesagten  ergiebt. 

Dafs  nun  mit  meiner  Erklärung,  die  ich  auch  in  der  Übersetzung 
befolgt  habe,  alle  Schwierigkeiten  überwunden  seien,  behaupte  ich  keines- 
wegs. Vielmehr  wird  jetzt  durch  sie  die  neue  Schwierigkeit  eingeführt, 
dafs  derselbe  Autor  dasselbe  Wort,  nämlich  rpijp«,  hintereinander  in  ver- 
schiedener Bedeutung  gebraucht  haben  mufs.  Aber  diese  Schwierigkeit 
ist  doch  nur  noch  eine  äufserliche,  die  gewifs  nicht  in  Betracht  kommt 
gegenüber  dem  Fortschritte,  dafs  nun  für  die  wichtigste  Stelle  des  eude- 
mischen  Referates  endlich  eine  Erklärung  gewonnen  ist,  die  nicht  nur  an 
sich  vernünftig,  d.  h.  frei  von  inneren  Widersprüchen  ist,  sondern  die 
auch  ganz  sicher  dem  wirklichen  Sachverhalte  entspricht.  Dafs  nun  zu- 
nächst Tft^^cc  ebenso  gut  für  Sektor  wie  für  Segment  gebraucht  werden 
kann,  daran  ist  bei  der  allgemeinen  Bedeutung  dieses  Wortes  nicht  zu 
zweifeln.  Läfst  doch  sogar  SlMl'LlClU.s  zu,  dafs  man  selbst  ein  Möndchen 
mit  Tiifiiui  bezeichnen  könne  (s.  Anm.  37).  Euklid  hat  ja  allerdings  für 
Sektor  das  besondere  Wort  rofievg  (Euklid  111  def.  10).  Ob  aber  dieses 
Wort,  das  schon  bei  Euklid  keine  Rolle  spielt,  bereits  früher  gebraucht 
wurde,  ist  ungewifs,  sicher  dagegen  ist,  dafs  Tfiijfia  auch  in  anderer  Be- 
deutung wie  Segment  von  griechischen  Mathematikern  benutzt  wurde. 
Vermutlich  mulste  eben  allemal  erst  der  Zusammenhang  oder  eine  beson- 
ders hinzngefügte  Erklärung  die  Bedeutung  des  Wortes  feststellen,  wie  es 
sich  ja  schliefsRch  auch  ira  vorliegenden  Falle  verhält,  wo  die  Definition 
sofort  auf  Sektoren  hinweist.  Wir  werden  übrigens  später  einem  Falle 
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begegnen,  der  hierfür  als  weiteres  Beispiel  dienen  kann  (s.  Anm.  90).  Es 
wäre  ferner  anch  denkbar,  dafs  sich  in  unserem  Berichte  ursprünglich 
noch  genauere  unterscheidende  Bezeichnungen  befunden  hätten,  die  aber 
verloren  gegangen  sind. 

Nach  alledem  beantworte  ich  nun  die  in  der  Einleitung  aufgeworfenen 
Fragen  durch  folgende  Thesen: 

1)  Die  Definition,  daß  ähnliche  Segmente  solche  seien,  die 
gleichvielte  Teäe  ihrer  Kreis/liiehen  ausmachen,  ist  weder  von  Hirro- 
jouTEs  noch  von  S/neiicirs  noch  sonst  jemals  gegeben  tcorden,  viel- 
mehr besieht  sich  diese  Definition  auf  ähnliche  Sektoren. 

2)  Es  ist  nicht  wahr,  dafs  Hippokrates  die  Beziehung  des  Peri- 
pheriewinkels zu  scimm  Ceritriwinkel  nicht  gekannt  habe.  Er  hat 
diese  vielmehr  sehr  wohl  gekannt  und  daher  natürlich  auch  die 
Gleichheit  der  Peripheriewinkel  über  demselben  Bogen. 

3)  Hippokrates  hat  die  ähnlichen  Segmente  nicht  wie  Evkuo  als 
solche  definiert,  die  gleiche  Winkel  aufnehmen.  Vielmehr  war  dies 
für  ihn  ein  Satz,  den  er  mit  Hülfe  der  ähnlichen  Sektoren  bewie.s. 
Vermutlich  hat  er  daher  ähnliche  Segnwnie  als  solche  definiert,  die 
zu  ähnlichen  Sektoren  gehören. 

68.  D.  61,  20.  Das  in  diesen  Worten  enthaltene  Programm  fehlt  in 
der  Aldina,  in  der  dieser  und  der  folgende  Satz  zusammengezogen  sind. 
All.man  ist  hier  wieder  Bbetsc'Iineider  gefolgt. 

69.  D.  61,  27.  Die  Figur  fehlt  in  den  Handschriften,  sodafs  wohl 
angenommen  werden  darf,  dafs  auch  Eüdemu.s  eine  solche  nicht  gezeichnet 
hatte.  Das  hier  konstruierte  Möndchen  ist  natürlich  identisch  mit  dem 
über  der  Quadratseite,  von  dem  Alexander  (D.  56,  1 — 21)  sprach. 

70.  D.  61,29.  Im  Griechischen  wird  hier  immer  der  bestimmte 
Artikel  gebraucht.  Wörtlich  wäre  also  zu  übersetzen:  „Über  der  gegebe- 
nen Geraden  . . .,  der  dem  gegebenen  . . Doch  verträgt  sieh  dies  nicht 
mit  unserem  Sprachgebrauche. 

71.  D.  61,  33.  Euklid  III  def.  11. 

7*2.  D.  62,  3.  Mit  Absicht  wörtlich  übersetzt.  Wir  sagen  natürlich 
jetzt:  „weil  das  Quadrat  über  der  Hypotenuse  gleich  der  Summe  der 
Quadrate  über  den  beiden  Katheten  ist“. 

73.  D.  62,  23,  Die  Figur  fehlt  in  den  Handschriften.  Falls  Eude- 
MüS  überhaujit  eine  gezeichnet  hatte,  so  hatte  er  doch  jedenfalls  keine 
Buchstaben  dazu  gesetzt,  ferner  die  Hülfslinien  BE,  AE,  FE,  AE,  AZ, 
FZ  nicht  gezeichnet  und  von  den  beiden  Diagonalen  BF,  AA  nur  eine 
gezogen.  Siehe  hierzu  Anm.  77,  sowie  Tannehy  (Praef.,  p.  XXVHI);  in 
Bezug  auf  die  Konstruktion  des  Trapezes  s.  Tannehy  (1.  c.)  und  U.SENEK 
(Praef.,  p.  XXHI). 
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74.  D.  62,  28.  Unter  den  Diagonalen  sind  hier  die  Verbindungs- 
linien BE,  EJ  verstanden. 

75.  D.  62,30.  Ich  lese  diese  Stelle  mit  Hkibekg  (Phil.,  p.  340) 

xul  Koiy  yat/üu  xni  rä  Von  einer  den  Inhalt  berührenden 

Lücke  des  Textes,  die  Bret.sciineider  (B.,  p.  111,  Anm.  1)  und  All.man 
(A.,  p.  71,  Anm.  43)  glaubten  annehmen  zu  müssen,  kann  also  kaum  ge- 
sprochen werden.  Die  Andeutung  ist  ja  für  den  angekündigten  Beweis 
völlig  ausreichend,  demi  mit  xal  tu  i^t  die  Gleichheit  von  BE  und 
Er  gemeint,  an  die  sich  dann  die  Gleichheit  der  vier  in  E zusammen- 
treflFenden  Linien  anschliefst. 

Obwohl  nach  dem  Vorgänge  von  Bretsciineider  dieser  Beweis,  dafs 
am  das  Trapez  ein  Kreis  beschrieben  werden  kann,  von  Cantor  ( Vorl.  P, 
p.  197  — 198)  noch  immer  dem  Hippokrate.s  zugeschrieben  wird,  so  kann 
doch  kaum  noch  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dafs  er  von  Simpliciüs  her- 
rührt. Bei  dieser  Gelegenheit  möge  bemerkt  werden,  dafs  die  Zuthaten  des 
Simpliciüs  im  allgemeinen  gar  nicht  so  schwer  zu  erkennen  sind.  Wenn 
Simplicius  etwas  hinzufügt,  so  sagt  er  es  entweder  ganz  direkt  seihst, 
oder  aber  er  deutet  es  in  einer  meist  leicht  zu  verstehenden  Weise  an, 
z.  B.  dadurch,  dafs  er  in  der  ersten  Person  spricht.  Die  Änderung  der 
Sprechweise  ist  oft  ein  viel  sichereres  Erkennungszeichen  als  die  Kriterien, 
von  denen  bald  die  Rede  sein  wird.  Im  vorliegenden  Falle  wird  der 
Leser  durch  den  Wechsel  der  Person,  der  sich  in  dem  Übergange  von 
vxorC&tTui  zu  dei^tig  ausspricht  und  auf  den  auch  Allman  (1.  c.)  hin- 
weist, darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Kommentator  eine  Erklärung 
einschiebt.  Aber  auch  viele  andere  Umstände  lassen  dies  deutbch  er- 
kennen, z.  B.  — von  dem  EuKLiDcitate  natürbch  gar  nicht  zu  reden  — 
der  Umstand,  dafs  bei  dem  Beweise  Buchstaben  benutzt  werden,  während 
Eüdemus  keine  gebraucht  hat  (s.  Anm.  77).  Vor  allem  aber  würde  sich 
der  Beweis  einer  so  einfachen  Sache  nicht  mit  der  von  SiMPUClüs  selbst 
hervorgehobenen  bündigen  Darstellungsart  des  Eudemu.s  vertragen.  Über- 
läfst  doch  Edde.mü.s  viel  wichtigere  Dinge  ruhig  dem  Leser,  im  vorliegen- 
den FaUe  sogar  die  Hauptsache,  nämbch  die  eigentliche  Quadratur  des 
Möndchens. 

Ist  nun  aber  der  Beweis  dem  SlMPLIOIU.S  zurückzugeben  — und  dies 
ist  die  übereinstiuimende  Meinung  aller,  die  deu  Bericht  kritiscli  unter- 
sucht haben  — , so  fallen  auch  die  von  Bretsciineider  und  Cantor 
daran  angeknüpften,  auf  Hippokrates  bezüglichen  Bemerkungen  dahin. 
Gerade  dieser  Beweis  war  es  nämlich,  auf  den  die  Behauptung  gegrüntlet 
wurde,  Hippokrates  habe  die  Beziehung  zwischen  Peripheriewinkel  und 
Centriwinkel  noch  nicht  gekannt. 

Heibebu  (Phil.,  p.  34ÜJ  giebt  zwar  zu,  dafs  der  Beweis  vou  8i.mpli- 
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t'ius  stamme,  glaubt  aber,  dafs  die  Worte  D.  62,  24 — 26  von  Eudemts 
herrühren,  der  hier  wie  öfters  nur  den  Ausgangspunkt  des  Beweises  des 
Hipi’OKRATES  kurz  angedeutet  habe.  Seine  Worte  seien:  „xal  ori  fitr 
xvxXm  rb  rgazeXioi'  dn%Hg  dijjoroftjjff«?  räj  toü 
ICov  yavCag“.  Ich  kann  dieser  Ansicht  aber  nicht  beistimmen.  Denn  ab- 
gesehen von  dem  auffallenden  SeC^fis  steht  auch  selbst  nur  der  Andeutung 
des  Beweises  das  entgegen,  w'as  vorhin  in  Bezug  auf  die  bündige  Art  des 
Eudemus  gesagt  worden  ist.  Zudem  sind  die  Gründe  Heiberos  nicht 
zwingend.  Denn  die  Worte  xal  Sri  fitv . . . sind  als  Gegensatz  zu  öti 
dl . . . (z.  30)  durchaus  nicht  notwendig,  vielmehr  ist  ori  dl  . . .,  auch 
ohne  vorausgehendes  on  filv  . . .,  eine  sehr  beliebte  Art,  einen  Satz  zu 
eröfiFnen  (s.  z.  B.  D.  66,  10  und  D.  66,  14).  Auch  der  Hinweis  auf  D.  65,  9 
ist  nicht  überzeugend.  Denn  als  sicher  endemisch  kann  dort  zunächst 
nur  der  erste  Satz  bezeichnet  werden,  der  noch  keinerlei  Andeutung  zu 
einem  Beweise  enthält.  Und  wenn  auch  der  darauf  folgende  Beweis 
wirklich  von  Eudemu.s  herrühren  sollte  (was  ich  nicht  glauben  kann),  so 
könnte  man  daraus  gar  nichts  auf  den  vorliegenden  Fall  schliefsen.  Über- 
geht doch  auch  Eudemus  das  eine  Mal  die  Quadratur  des  Möndchens, 
ohne  auch  nur  eine  Andeutung  für  nötig  zu  finden,  während  er  sie  das 
andere  Mal  demonstriert.  Endlich  aber  darf  man  doch  füglich  dem  SiM- 
PLICIUS  Zutrauen,  dafs  er  im  stände  gewesen  sei,  das  Fehlen  des  Beweises 
empfunden  zu  haben,  wenn  doch  der  entsprechende  Beweis  Ijei  dem  fol- 
genden Möndchen  — sei  es  von  Eudemus  oder  ihm  — ausdrücklich  ge- 
führt wird. 

76.  D.  62, 32.  Unter  Durchmesser  ist  hier  verstanden,  was  wir 
Diagonale  neimen  würden,  nämlich  die  Linie  B F. 

77.  D.  63,  1 — 11.  Diese  ganze  Herleitung;  „Da  nämlich  ßz/  . . . und 
so  auch  wie  UJ“  darf  mit  Sicherheit  dem  Simpi.icius  zugewiesen  werden, 
obwohl  sie  von  Diels-Usener  (natürlich  abgesehen  von  den  beiden 
EuKLiDcitaten)  dem  Eudemus  zugeschrieben  wird.  Auch  Adlman  (A., 
p.  71),  Tannery  (Praef.,  p.  XXVIII;  Mem.,  p.  221  und  p.  228 — 229)  und 
Heiberg  (Phil.,  p.  340)  betrachten  die  Ausführung  als  nicht  endemisch. 
SiMPLiClUS  nimmt  sich  hier  unnötigerweise  die  Mühe,  noch  ausdrückhch 
nachzuweisen,  dafs  der  Winkel  BAT  ein  stumpfer  sei,  was  eigentlich 
schon  der  Augenschein  lehrt.  Wenn  aber  auch  dieser  Beweis  entbehrlich 
ist,  so  hat  ihn  doch  Simpi.icius,  entgegen  der  Meinung  von  Tannery 
(1.  C.)  und  USEXER  (D.  63,  6 n.  und  9n.),  ganz  korrekt  und  lückenlos  ge- 
führt. Nur  darf  nach  Ei’xXetdov  (I).  63, 8)  kein  Punkt  gesetzt  werden, 
vielleicht  ist  auch  zwischen  a[  und  vxb  (D.  63,  6)  ein  ulv  ausgefallen, 
wie  ich  bei  der  Übersetzung  angenommen  habe.  Auch  das  zweite  Euki.id- 
citat  ist  ganz  in  der  Ordnung  und  eine  Lücke  nach  ivzbg  (D.  63,  9)  liegt 
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nicht  yor.  Der  Winkel  ABF,  yon  dem  die  UsENERsche  Note  spricht, 
kommt  überhaupt  gar  nicht  in  Betracht 

Nun  folgt  allerdings  noch  im  Texte  auf  das  zweite  EuKlucitat  der 
merkwürdige  Satz:  „ijfiiattu  äga  tj  viti)  FAZ  yaviu  iati  rfjg  vaö  BAI'“. 
Diesen  Satz,  yon  dem  Taä.nery  (Praef.,  p.  XXVUl)  sagt;  „de  tjiiioeia 
...BAF  despero'',  habe  ich  in  der  Übersetzung  unterdrückt,  denn  er  ist 
einfach  ein  Unsinn,  der  weder  mit  dem  Vorhergehenden  noch  mit  dem 
Folgenden  in  Zusammenhang  steht.  Wäre  nämlich  FAZ  die  Hälfte  yon 
BAI',  so  wäre  das  Dreieck  A FZ  gleichseitig,  woraus  dann  weiter  folgen 
würde,  dafs  BA  = '2AF  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist.  Wie  schon  Bret- 
scHNEiDER  (B.,  p.  112,  Anm.  3)  ganz  richtig  yermutet,  handelt  es  sich 
hier  um  ein  blofses  Einschiebsel,  das  irgend  ein  Unkundiger,  wahrschein- 
lich in  der  Meinung,  der  Aufsenwiukel  BAF  sei  gleich  AFZ  + FAZ, 
also  gleich  2FAZ  (ein  Fehler,  der  übrigens  auch  noch  heute  sehr  beliebt 
Lst),  an  den  Kand  geschrieben  hat  und  das  dadurch  in  den  Text  geraten 
ist.  Dafs  ein  so  offenkundiger  und  zudem  noch  so  völlig  zweckloser  Un- 
sinn, der  plötzlich  mitten  in  einer  sonst  ganz  korrekten  Entwickelung 
auftaucht,  nicht  auf  Kechnung  des  Simplicics  gesetzt  werden  darf,  ist 
wohl  selbstverständlich.  Amüsant  ist  übrigens,  wie  sich  Bretschneiueh 
mit  diesem  Einschiebsel  abfindet:  erst  korrigiert  er  den  Satz,  dann  über- 
setzt er  den  korrigierten  Satz  falsch  und  schlielslich  erklärt  er  dm  als 
überffüssiges  Einschiebsel. 

Dals  nun  der  vorliegende  Beweis,  es  sei  BAF  ein  stumpfer  Winkel, 
wirklich  von  Simplicius  herrühre,  geht  nach  Tanxery  (1.  c.)  erstens 
daraus  hervor,  dafs  für  Eudemus  keine  Veranlassung  vorlag,  für  eine  so 
einfache  Sache  einen  ausdrücklichen  Beweis  in  seine  GeschiclUe  der  Geo- 
metrie aufzunehmen,  und  zweitens  daraus,  dals  Eudemus  zu  dieser  zwei- 
ten (Quadratur  entweder  überhaupt  keine  Figur  gezeichnet  oder  doch 
wenigstens  keine  Buchstaben  dabei  benutzt  hatte.  Dies  erkennt  man 
deutlich,  wenn  man  die  Sätze,  die  unzweifelhaft  yon  Eudemus  herrühren, 
nämlich  D.  62,  13 — 23;  62,  30 — 63,  1;  63,  11 — 14;  63,  ln — 18,  genauer 
betrachtet.  Man  sieht  dann,  wie  sich  Eudemus  mühsamer  Umschrei- 
bungen bedient,  die  mit  Sicherheit  darauf  schliel'sen  lassen,  dafs  die  auftreten- 
den Linien  nicht  durch  Buchstaben  bezeichnet  waren.  Diese  Umschrei- 
bungen scheinen  mir  für  das  Fehlen  der  Buchstaben  noch  beweiskräftiger 
zu  sein,  als  die  Art  der  Bezeichnung,  die  Simplicius  benutzt  imd  die  nach 
Taxxerys  Meinung  Eudemus  nicht  gewählt  haben  würde  (s.  Anm.  83). 

J8.  D.  63,  11  — 14.  Ich  übersetze  absichtlich  wörtlich,  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  Auslührungen  am  Schlüsse  von  Anm.  77.  Mit  Buch- 
staben macht  sich  die  Sache  natürlich  viel  kürzer:  Da  ßr*>2r’z/*  ist, 
weil  der  Winkel  BAF  ein  stumpfer  ist,  so  folgt,  dals  BA^  <C  BF^  + FA‘‘. 

Bibliotb«ca  Matbeufttic«.  111.  Folg«.  Jlt.  4 
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Denn  es  ist  BjT*  + Fzi*  > BDz/*,  während  nach  Voraussetzung  J3^* 
= 3Fz/’  ist.  Diese  letztere  Begründung  (D.  63,  14 — 15)  ist  wieder  dem 
SiMPLiciüS  zuzuweisen  und  nicht,  wie  bei  Diels,  dem  EüdemüS. 

79.  D.  63,  20.  Vor  oiftai  sollte  ein  Komma  stehen.  Daum  würde 
man  auch  nicht  in  Versuchung  kommen,  mit  Bketsciineider  (B.,  p.  113) 
zu  übersetzen  „wie  ich  sicher  glaube“.  Diese  Übersetzung  ist  allerdings 
unrichtig,  denn  aa(prjg  hat  nicht  die  Bedeutung  „sicher“,  und  im  Texte 
müfste  dann  auch  nicht  aag>ij  sondern  Oaqiäig  stehen.  Wäre  die  Über- 
setzung Bretschneider.s  richtig,  so  würde  in  der  Stelle  geradezu 
ein  direkter  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ansicht  Tannert.s  liegen, 
dafs  SiMPLiciüs  das  Werk  des  Eüdemus  selbst  nicht  vor  sich  gehabt, 
sondern  vielmehr  aus  zweiter  Hand  citiert  habe.  Die  Übersetzung  Bret- 
SCnNElDPiRS  ist  aber,  wie  gesagt,  unzulässig. 

80.  D.  64,  6.  Der  Beweis  für  die  Quadratur  dieses  Möndchens  ist 
ja  gewifs  nicht  schwer,  sonst  hätte  ihn  Ei’DE.Müs  auch  nicht  übergangen. 
Immerhin  mufs  auch  hier  wieder  hervorgehoben  werden,  dafs  die  beiden 
Wendungen,  die  Simpi.ioiüs  dem  Beweise  giebt,  doch  gewifs  ganz  korrekt 
gestaltet  sind  und  dafs  von  einer  Ungeschicklichkeit  auch  hier  nicht  wohl 
gesprochen  werden  kann. 

81.  D.  64,9.  Die  Figur  fehlt  in  den  Handschriften.  In  Bezug  auf 
die  Konstruktion  s.  Allman  (A.,  p.  72^  Anm.  46),  Usener  (Praef.,  p.  XXTV 
-XXV)  und  Tannerv  (Praef.,  p.  XXIX  und  Mdm.,  p.  229—230). 

8*2.  D.  64,  13.  Hier  beginnt  nun  die  viel  besprochene  altertümliche 
Ansdrucksweise:  ij  i<p’  ^ AB,  d.  h.  die  (Gerade),  bei  der  A,  B (stehenl, 
TÖ  iip’  m K,  d.  h.  der  (Pimkt),  bei  dem  K (steht).  Euklid  und  die 
folgenden  griechischen  Mathematiker  sagen  dafür  bekanntlich  kürzer  AB 
und  TO  K.  Diesem  Unterschiede  in  der  Bezeichnung  ist  auch  in  der 
Übersetzung  Rechnung  getragen  worden,  insofern  die  umständliche,  ältere 
Schreibweise  stets  durch  „die  Gerade  AB“  und  „der  Punkt  K“,  die  neuere 
dagegen  kurz  durch  „AB“  und  „K“  wiedergegeben  ist. 

Der  Umstand  nun,  dafs  sich  Eudemijs  bei  der  vorliegenden  und  bei 
der  folgenden  Quadratur  wiederholt  der  altertümlichen  Ausdrucksweise 
bedient,  ist  von  Bret.sciijjeider  (B.,  p.  114,  Anm.  2i  dahin  gedeutet 
worden,  dafs  Eudemus  hier  allemal  die  eigenen  Worte  des  Hippokrate.s 
anfUhre.  Aber  diese  ältere  Ausdrucksweise  findet  sich  neben  der  neueren 
auch  noch  bei  Ari.STOTELES,  sodafs  die  Interpretation  Bret.sciikeider.s 
nicht  ausreichend  begründet  ist.  Inwieweit  nun  das  Vorkommen  der 
älteren  Schreibweise  als  Kriterium  benutzt  werden  kann,  um  zwischen 
Hippokrates  und  Eüdemus  oder  aber  zwischen  Eudemus  und  Simpluuus 
zu  unterscheiden,  darüber  wird  bald  noch  ausführlicher  zu  sprechen  sein, 
liier  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  dieses  Kriterium  es  war,  auf  Grund 
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dessen  Allman  die  erste  Ausscheidung  zwischen  Eudemüs  und  Simpli- 
civs  Toi^enommen  hatte  (s.  Anm.  10,  sowie  A.,  p.  72,  Anm.  45). 

83.  D.  64,  18.  Wir  treffen  gleich  hier  an  einer  unzweifelhaft  ende- 
mischen Stelle  auf  die  neuere  Bezeichnnngsweise  fjil  t'o  B,  die  sich  in 
den  folgenden  sechs  Zeilen  nicht  weniger  als  neunmal  wiederholt.  Tanneky 
(Praef.,  p.  XXIX)  würde  gerne  i:t\  tö  itp'  m B korrigieren,  sieht  sich 
aber  mit  Rücksicht  auf  das  doch  etwas  zu  häufige  Auftreten  dieser  neue- 
ren Schreibart  genötigt,  darauf  zu  verzichten.  Immerhin  meint  er,  dafs 
Eüdemds  nur  in  der  Bezeichnung  von  Punkten,  nicht  aber  auch  in  der 
von  Linien  abwechsele,  worauf  Diels  (1.  c.)  erwidert,  dafs  sich  Eüdemus 
nach  dem  Vorgänge  des  Aristoteles  gewifs  auch  hei  Linien  der  kürze- 
ren Bezeichnung  bedient  habe,  und  dafs  überhaupt  dieses  Hülfsmittel  nicht 
ausreiche,  um  zwischen  Eüdemus  und  SiMPLirnis  zu  unterscheiden.  In 
der  That  ist  zunächst  schlechterdings  gar  nicht  einzusehen,  warum  sich 
Eüdemus  zwar  bei  Pimkten,  nicht  aber  auch  bei  Linien  die  Freiheit  der 
Bezeichnung  gewahrt  haben  sollte.  Macht  doch  die  sprachliche  Kon- 
struktion absolut  keinen  Unterschied  zwischen  Punkten  und  Linien.  In 
Wahrheit  findet  man  denn  auch  eine  ganze  Reihe  von  Stellen,  an  denen 
Linien  und  Liniengebilde  nach  der  neuen  Art  bezeichnet  sind  und  die  von 
Diels,  wie  mir  scheint  mit  Recht,  dem  Eüdemus  zugewiesen  werden: 
64.  2.S;  65,  7;  65,  8;  65,  25;  65,  26;  65,  29;  67,  36;  68,  6 u.  s.  w.  Tannery 
schreibt  nnn  allerdings  diese  Stellen,  mit  Ausnahme  von  67,36,  einfach 
dem  Slmplu’IüS  zu,  aber  offenbar  nur  jenem  Kriterium  zuliebe,  während 
ein  anderer  als  dieser  formelle  Grund  nicht  vorliegt,  nnn  auch  gleich  alle 
diese  Stellen  zu  streichen.  Im  übrigen  würde  auch  schon  die  eine  Stelle 
67,36,  die  von  Taxnery  dem  Eudejius  gelassen  wird,  zur  Bestätigung 
der  Ansicht  von  Diels  ansreichen. 

Hat  sich  nun  aber  nachweisbar  Eüdemus  auch  bereits  der  neueren 
Bezeichnung  bedient,  so  ist  es  doch  gewifs  nur  natürlich,  wenn  man  an- 
nimmt, er  habe  für  seinen  eigenen  Gebrauch  die  neuere,  einfachere  Schreib- 
weise der  älteren,  umständlicheren  vorgezogen.  Diese  Annahme  wird  noch 
wesentlich  durch  die  Thatsache  gestützt,  dafs  von  Hippokrates  den 
Eüdemus  etwa  hundert  Jahre,  von  Edklid  aber  nur  etwa^dreifsig  Jahre 
trennen,  und  dafs  bei  Euklid  die  ältere  Bezeichnung  bereits  verschwun- 
den ist.  Eüdemus  wird  daher  diese  Bezeichnung  nur  da  benutzt  haben, 
wo  er  durch  seine  Vorlage,  also  hier  durch  die  Worte  des  Hippokrates, 
dazu  aufgefordert  wurde.  Denn  dafs  Hippokrates  zu  der  vorliegenden 
komplizierten  Konstruktion  eine  Figur  gezeichnet  hatte,  wäre  auch  ohne 
die  ausdrückliche  Bestätigung  durch  Eude.mus  selbstverständlich,  und 
ebenso  selbstverständlich  dürfte  die  Benutzung  von  Buchstaben  sein.  Auf 
Grund  dieser  Überlegungen  gewinnt  daher  die  Hypothese,  die  Bret- 
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SCUNKLUEK  allerdings  etwas  voreilig  und  ohne  ausreichende  Begründung 
aufgestellt  hatte,  nachträglich  doch  etwelche  Berechtigung.  Dafs  sich  die 
endemische  Darstellung  der  vorliegenden  und  der  folgenden  Quadratur 
verhältnismäfsig  enge  au  den  Wortlaut  des  Originaltextes  anschliefst,  wird 
auch  noch  durch  andere  Überlegungen  wahrscheinlich  gemacht.  Ver- 

glichen nämlich  mit  der  ersten  und  zweiten  Quadratur  bieten  die  dritte 
und  vierte  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  dar.  Während  daher 
Eddehus  über  jene  frei  referieren  konnte,  wird  er  sich  bei  diesen  mit 
gutem  Ghrunde  nicht  allzu  weit  von  seiner  Vorlage  entfernt  haben.  Die 
beiden  letzten  Referate  nehmen  denn  auch  in  der  That  mehr  als  doppelt 
so  viel  Kaum  ein  wie  die  beiden  ersten  und  sie  sind  so  ausführlich  ge- 
halten, dals  der  Unterschied  zwischen  der  Darstellung  des  Ecdehus  und 
der  des  Hipeokkates  nicht  sehr  grofs  gewesen  sein  wird. 

D.  64,  23.  Die  Handschriften  haben  »}  (liv  itp'  g EZ  ixßa^lo- 
nivrj  ixi  TÖ  E xeöcitai.  Da  hier  ein  offenkundiger  Schreibfehler  vorliegt, 
so  korrigierte  Bretschneikek  (B.,  p.  114,  Anm.  1)  tnl  rö  B,  eine  Kor- 
rektur, die  auch  von  Diels  adoptiert  wurde.  Die  Korrektur  ist  aber 
falsch.  Denn  dal's  die  Verlängerung  von  EZ  nach  B gelange,  ist  ja  vor- 
ausgesetzt worden  und  braucht  nicht  noch  einmal  durch  (fuvt(föv  dij  (und 
zum  Überflüsse  sogar  noch  ein  weiteres  Mal  durch  die  folgende  Paren- 
these) bestätigt  zu  werden.  Die  Konstruktion  (f  ai’iQÖv  dij  oti  ij  fiiv  . . . 
ij  Öl  . , . lälst  vielmehr  deutlich  erkennen,  dafs  jetzt  von  den  beiden  zuletzt 
genannten  Verbindungslinien  von  B nach  Z und  H etwas  ausgesagt  wer- 
den soU.  Die  richtige  Korrektur  lautet  daher  vielmehr  umgekehrt  {]  jitv 
e<p’  I BZ  ixßcUio/itvrj  ixl  tö  E xtatlxui. 

85.  D.  64,  23- — 24.  Tannery  (Praef.,  p.  XXIX)  weist  diesen  in  der 
Parenthese  befindlichen  Satz  dem  SlMl’l.lciUS  zu,  was  mir  aber  nach  der 
eben  gegebenen  Korrektur  nicht  mehr  erforderlich  erscheint. 

86.  D.  64,  27.  Hier  endlich  begeht  jetzt  Simplicius  eine  wirkliche 
Ungeschicklichkeit  — nach  der  in  Anm.  31  hervorgehobenen  und  leicht 
entschuldbaren  allerdings  die  einzige,  die  ihm  zum  Vorwurfe  gemacht 
werden  kann.  Über  diese  kann  nun  jeder,  dem  noch  nie  im  Leben  ein 
Beweis  milsglückt  ist,  so  hart  urteilen,  als  er  will.  SiMPLIClUS  beweist 
nämlich  die  Uleichheit  von  BH  und  EK  mit  Benutzung  des  dem  Trapeze 
umgeschriebenen  Kreises,  den  man  zu  diesem  Beweise  natürlich  gar  nicht 
braucht.  Nachträglich  empfindet  er  dann  das  Bedürfnis,  doch  noch  aus- 
drücklich zu  beweisen,  dafs  es  wirklich  einen  solchen  Krei.s  giebt,  und 
bei  diesem  Existenzbeweise  benutzt  er  daun  wieder  umgekehrt  die  Uleich- 
heit von  BH  und  EK. 

87.  D.  64,32 — 65,1.  Dem  Wortlaute  von  Euklid  Hl  3 zufolge  ist 
mit  Tannery  ^^Praef.,  p.  XXJXj  die  ursprünghebe  Lesart  der  Hand- 
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Schriften  fj  ovv  Fd  dia  xov  xivrpov  r^v  RH  Sia  tov  x/nrpov  bei- 
znbehalten. 

88.  D.  65, 9.  Diese  Worte  schliefaen  sich  offenbar  direkt  an  die 
Konstruktion  des  Trapezes  (D.  64,  7 — 24)  an.  Darin  sind  auch  Diels- 
U.SENF.R  (D.  65,  7 n.)  und  Tannery  (Mem.,  p.  219)  einig.  Die  beiden 
Zeilen  65,  7 — 8,  die  vorausgehen,  müssen  daher  anderswo  untergebracht 
werden,  wovon  noch  die  Rede  sein  wird  (s.  Anm.  92\  Dafs  nun  von  dem  hier 
gegebenen  Beweise  der  erste  Satz  fder  einfach  die  Thatsache  ausspricht, 
dals  dem  Trapeze  ein  Kreis  umgeschrieben  werden  könne)  dem  Eüdemu.s 
angehört,  wird  von  niemandem  bestritten;  er  ist  auch  unentbehrlich. 
Ausgenommen  ist  natürlich  q'tifit,  womit  SiMPLiciUS  an  seine  erste,  vor- 
eilige Erwähnung  des  umgeschriebenen  Kreises  anknöpft.  Schon  dieses 
(ftjui  läfst  eigentlich  erwarten,  dafs  das,  was  jetzt  gesagt  werden  soll,  von 
SrjfPLicius  gesagt  werden  wird.  In  der  That  mufs  ich  mit  Tannery 
gegen  Diels-Usener  und  gegen  Heiberg  (Phil.,  p.  341)  annehmen,  dafs 
der  ganze  Beweis  von  65,  10  tö  ,uJp  yäp  ...  an  bis  zu  65,  23  rö  rpijfja 
von  SlMPLlClCS  herröhre.  Die  Gründe  sind  ähnliche  wie  die  bei  der 
zweiten  Quadratur  angeführten:  Der  Beweis  einer  so  einfachen  Thatsache 
verträgt  sich  nicht  mit  der  Bündigkeit  des  Eudemus.  Hat  dieser  doch 
auch  mit  Recht  darauf  verzichtet,  einen  Beweis  für  /?K  = KB  = BH  zu 
geben. 

Da  aber  gerade  die  vorliegende  Stelle  so  sehr  verschieden  interpretiert 
worden  ist,  so  mufs  sie  doch  noch  eingehender  besprochen  werden.  Aufser 
dem  ersten  unbestrittenen  Satze  werden  von  Diels-U.sener  noch  als 
endemisch  angesprochen:  der  zweite  (tö  ft^v  . . . xi'xlos),  der  vierte  {^äv 
ovv  d((^(o  . . . Tpttx’t'ftoj')  und  der  Schlufssatz  (65,  23  yf/Qd(f9co  ovv  tö 
Tfiiliia).  Dals  der  zweite  und  vierte  von  derselben  Hand  stammen,  ist 
klar,  der  vierte  aber  kann  nach  meiner  Überzeugung  nur  von  SiMPLIClUS 
herrflhren.  Wer  in  einer  so  aktuellen  Sprache  ankündigt:  ,,^av  ox<v  dtfia“, 
der  verpflichtet  sich  auch,  den  Beweis  wirklich  zu  geben.  Bei  einer  An- 
kündigung dieser  Art  kann  man  nicht  stehen  bleiben.  Ganz  entscheidend 
aber  dürfte  das  folgende  Argument  sein.  Wenn  tprifu  (65,  9)  auf  Simpli- 
cius  zu  beziehen  ist,  was  keinem  Zweifel  unterliegt,  so  kann  das  nur  drei 
Zeilen  später  folgende  dsf|(a  ganz  unmöglich  plötzlich  auf  eine  andere 
Person  bezogen  werden,  ohne  dafs  auf  einen  Wechsel  in  der  Person  aus- 
drücklich hingewiesen  worden  wäre.  SlMPl.lcius  konnte  überhaupt  nicht 
zugeben,  dafs  in  seinem  Berichte  irgend  jemand  in  der  ersten  Person 
redete,  dem  er  nicht  durch  eine  Wendung  wie  „sagte  er“  oder  dergl.  aus- 
drücklich das  Wort  erteilt  hätte.  Denn  nach  den  vielen  Einschiebungen, 
in  denen  er  selbst  in  der  ersten  Person  redete,  war  die  allgemeine  Ein- 
führung liyei  Si  adt  (D.  60,  30)  des  EirDEMti.s  als  Sprecher  nicht  mehr 
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ansreichend.  Dafs  also  der  Beweis  von  ihm  herrühre,  das  sagt  Simpli- 
cius  im  Grunde  genommen  auch  hier  wieder  ganz  deutlich  selbst  (s.  Anm.  75). 
Mit  diesem  Beweise  sind  nun  aber  auch  die  Schlufsworte  ovv 

TO  so  eng  verbunden,  dafs  man  sie  ohne  Gewalt  nicht  davon 

trennen  kann.  Man  sieht  und  hört  förmlich,  wie  Simplicil’.s  erleichtert 
aufatmet:  Die  verschiedenen  Beweise  haben  ihm  doch  einige  Mühe  ver- 
ursacht, jetzt  ist  er  endlich  am  Ziele  und  er  freut  sich,  sagen  zu  können 
yeypdtp&io  ovv  tb  Tfiijfia. 

Nun  ist  aber  noch  eine  Schwierigkeit  zu  überwinden.  Denn  mitten 
in  dem  Beweise  des  Simplicius  befindet  sich  der  Satz  ö5,  15 — 16  ö;ifp 
Tfiijfia  X«!  TÖ  TQiyuvov  iripii^ec  tü  op  EZ.H,  der  zwar  von  DlELS- 
UsENEis  dem  SiMPLicics,  von  Tanxery  (Praef.,  p.  XXX)  und  Hf.iberg 
aber,  wegen  der  altertümlichen  Schreibweise,  dem  Eüdemus  zugewiesen 
wird.  Diese  Annahme  ist  indessen  ohne  die  weitgehendsten  Textände- 
nmgen  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  So  glaubt  Tanxery  (Mem.,  p.  210 
imd  222)  zunächst  streichen,  sodann  den  ganzen  Satz  aus  seinem 

Zusammenhänge  herausnehmen  und  ihn  mit  yfyu(f9(0  ovv  tb  tfii,fia  ver- 
einigen zu  sollen.  Und  dies  alles,  um  schliefslich  einen  Satz  zu  erhalten, 
der  niemanden  befriedigen  kann  und  der  ohne  Gewaltthätigkeit  auch  gar 
nicht  so  übersetzt  werden  darf,  wie  es  Tanxery  thut.  Zu  alledem  ist 
dann  Tanxery  auch  noch  genötigt,  eine  Lücke  im  Texte  anzunehmen. 
Heibebg,  der  die  Unhaltbarkeit  der  TAXXERYschen  Erklärung  erkennt, 
setzt  an  ihre  Stelle  eine  andere,  etwas  weniger  gekünstelte,  die  sich  aber 
auch  nicht  halten  läfst.  Denn  er  nimmt  an,  dafs  vor  dem  Satze  oxfp 
Tft.fiji(c . . . EZH  ein  Satz  ausgefallen  sei,  der  die  Vorschrift  enthalten 
habe,  über  EH  ein  Segment  zu  beschreiben,  das  den  Segmenten  über  den 
drei  gleichen  Trapezseiten  ähnlich  sei.  An  diesen  Satz  reihe  sich  dann 
in  natürlicher  Weise  oxig  tfii^ua  ...  EZII.  Aber  jener  angeblich  aus- 
gefallene Satz  würde  eine  ganz  falsche  Vorschrift  enthalten:  denn  nicht 
das  um  EZH  beschriebene  .Segment,  sondern  jedes  der  beiden  Teilseg- 
inente  EZ  und  ZU  ist  ähnlich  jenen  dreien  EK,  KB,  BH.  Und  wenn 
man  ein  ähnliches  über  EH  beschreiben  wollte,  so  würde  es  ganz  sicher 
nicht  durch  Z gehen. 

Zu  all  diesen  Verlegenheiten  und  Widersprüchen  führt  aber  nur  das 
starre  Festhalten  an  dem  besprochenen  Kriterium,  (iemzufolge  die  alte 
Ausdrucksweise  stets  auf  Eudemus,  die  neue  aber  stets  auf  SiMPr.lciUK 
zurückzuführen  sei.  Nun  möchte  ich  fragen:  Wäre  es  wirklich  etwas  so 
Unnatürliches,  wenn  SiMl’Elcius,  nachdem  er  sich  so  und  so  oftmal  als 
Referent  der  alten  Schreibweise  hatte  bedienen  müssen,  nun  auch  einmal 
da,  wo  er  selbst  spricht,  diese  alte  Bezeichnung,  mit  oder  ohne  Absicht, 
benutzt  haben  würde?  Man  mache  doch  die  Probe  au  sich  selbst.  Wer 
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über  eine  Arbeit  eingehend  referiert,  tritt  zu  ihr  schliefslich  in  ein  sol- 
ches Verhältnis,  dafs  er  sich  dabei  unwillkürlich  der  darin  gebrauchten 
Ausdrücke  gelegentlich  auch  selbst  bedient.  Und  „rö  tgfyiovov  rb  iip’  ov 
EZU“  war  für  Si.mplicius  doch  schliefslich  auch  griechisch  und  nicht 
riel  fremdartiger  als  für  uns  etwa  „das  mit  EZH  bezeiclmete  Dreieck“. 
Ein  Grund  also,  das  Auftreten  des  tu  i(p'  ov  mit  „ecce  Eudemus!“  zu 
begrüfsen,  liegt  ganz  gewifs  nicht  vor,  und  wenn  Diels  den  in  Rede 
stehenden  Satz  dem  S1.MPLICIUS  zuweist,  so  kann  ich  dem  nur  beistimmen. 

Aber  kann  doch  nicht  auf  das  vorhergehende  Tfiijitu  be- 

zogen werden,  meint  Heibekg.  Und  doch  bezieht  es  sich  in  der  That 
darauf.  Nur  darf  xfQulet  nicht  in  dem  einseitig  mathematischen  Sinne 
von  „umgeschrieben  sein“  gedeutet  werden.  Simplicius  hat  hier  offenbar 
die  später  (D.  65,  24 — 25)  folgenden  Worte  ov  ixTog  irfpiyt'pfi«  ij  EKBll 
im  Auge  und  er  will  einfach  der  Vollständigkeit  halber  sagen,  dafs  das- 
selbe Segment,  das  dem  Trapeze  umgeschrieben  ist,  zugleich  auch  das 
Dreieck  EZH  einschließl,  dafs  also  dieses  Segment  wirklich  den  äufseren 
Bogen  liefert.  Es  handelt  sich  also  nur  um  eine  ganz  harmlose  Bemer- 
kung, die  durch  die  alte  Schreibweise  zu  einer  uimötigen  Berühmtheit 
gelangt  ist. 

„Cet  endroit  est  peut-etre  celui  qui  se  trouvait  le  plus  defigure  par 
les  interpolations  de  SiMPLIClU.s,  et  dont  par  suite  la  restitution  eiacte 
est  le  plus  difficile.“  Mit  diesen  Worten  charakterisiert  Tannery  (Mein., 
p.  230)  die  hier  ausführlich  besprochene  Stelle.  Ich  glaube  diese  Stelle 
in  einer  Weise  interpretiert  zu  haben,  die  an  Einfachheit  nichts  zu  wün- 
schen übrig  läfst,  und  die  jedenfalls  das  für  sich  hat,  dafs  sie  den  Text 
nicht  als  einen  ganz  korrupten,  sondern  als  einen  in  bester  Ordnung  be- 
findhchen  erscheinen  läfst. 

89.  D.  65,  9.  Durch  diese  Wendung  soll  der  alten  Bezeichnungsart 
Rechnung  getragen  werden,  während  „das  Trapez  EKBH“  der  neuen 
entsprechen  würde  (s.  Anm.  S2).  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs 
hier  und  auch  noch  an  mehreren  anderen  Stellen  (65,  16;  67,  15;  67,21; 
67,  23  u.  a.)  eirf  mit  dem  Genetiv  konstruiert  wird. 

90.  D.  65,  13.  Die  griechischen  Mathematiker  hatten  kein  eigenes 
Wort  für  „Radius“,  sie  sagten  dafür  tj  ix  tov  xevTQov  (SlMPLlcius  sagt 
65,  12;  65,  13;  65,  22  dirb  statt  ix).  Aber  nicht  umgekehrt  bedeutet  fj 
(X  Toü  xfVrpou  jedesmal  soviel  wie  Radius.  Das  kann  erst  der  Zusammen- 
hang entscheiden  (s.  den  Schlufs  der  Anm.  67).  Im  vorliegenden  Falle 
soll  nun  gerade  bewiesen  werden,  dafs  die  aus  dem  Mittelpunkte  nach  B 
gezogene  Gerade  ein  Radius  sei. 

91.  D.  65,  18.  Ich  schliefse  mich  der  Vermutung  von  Diels  (65,  18  n.) 
an,  dafs  die  Lesart  der  Aldina  hier  die  richtige  sei. 
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92.  D.  65,  7 — S.  Hier  finden  nun  die  beiden  Zeilen  ihren  Platz,  die 
eine  ungeschickte  Umstellung  erfahren  hatten  (s.  Anm.  88).  Uafs  diese 
Umstellung  durch  SiMPMCirs  verschuldet  worden  sei,  halt©  ich  nicht  für 
wahrscheinlich,  wenigstens  wilfste  ich  dafür  keine  rechte  Erklärung  zu 
geben.  Vielmehr  glaube  ich,  die  verkehrte  Anordnung  auf  Rechnung 
eines  Abschreibers  setzen  zu  sollen,  da  die  Stelle  in  der  vorliegenden 
Form  (bei  Diels  wie  auch  in  der  Aldina)  korrupt  ist.  Denn  nicht  das 
ganze  Segment  EZIT,  sondern  die  beiden  Teilsegmente  EZ  und  ZH  sind 
den  drei  Segmenten  EK,  KB,  BH  ähnlich.  Dies  hat  auch  Bretsotkei- 
DER  (B.,  p.  116,  Anm.  2)  ganz  richtig  erkannt,  sodafs  ich  die  Worte 
von  Diels  (65,  7 n.)  nur  so  verstehen  kann,  dafs  Bretsciixeider  viel- 
leicht nicht  den  richtigen  sprachlichen  Ausdruck  gefiinden  hat;  denn  in 
der  Sache  hat  er  unzweifelhaft  recht.  Ich  lese  daher,  wie  Bretsciixei- 
DER,  etwa:  . . . Tftijfta  xt’xXov,  d^Aor  ort  rd  Tfttjfiara  EZ  ZH  oftoi«  txd- 
era  . . . Tanxery  hatte  also  eigentlich  gar  keine  Ursache,  eine  Lücke  im 
Texte  anzunehmen,  denn  der  vorliegende  Satz  ist  nach  der  einfachen 
Korrektur  genau  der,  mit  dem  er  die  angebliche  Tjücke  ausfüllt. 

Dafs  nun  die  genannten  Segmente,  z.  B.  EK  und  E Z,  ähnlich  sind, 
liegt  auf  der  Hand,  da  sie  den  Peripheriewinkel  EHK  gemeinschaftlich 
haben.  Der  Umstand  aber,  dafs  EnnEMns  mit  keiner  Silbe  die  Ähnlich- 
keit begründet,  darf  doch  wohl  so  gedeutet  werden,  dafs  er  sie  für  ein- 
leuchtend hielt  und  dafs  er  in  der  von  Hippokrates  allen&lls  gegebenen 
Begründung  nichts  gefunden  hatte,  was  ihm  mitteilenswert  erschienen 
wäre.  Kurzum  das  Stillschweigen  des  Eudemits  spricht  deutlich  für  die 
Richtigkeit  der  Interpretation,  die  in  Anm.  67  seinen  einleitenden  Worten 
gegeben  wurde.  Zugleich  fällt  auch,  soweit  es  sich  um  die  vorliegende 
Stelle  handelt,  der  Vorwurf  dabin,  Simpliciüs  habe  das  eigentlich  Wich- 
tige unerklärt  gelassen  und  sich  nur  mit  Unwichtigem  befafst. 

93.  D.  65,  24 — 66,  2.  Diese  Sätze  weist  Diels.  wie  mir  scheint  mit 
Recht,  vollständig  dem  Eudemus  zu,  während  Tanxery  (Praef.,  p.  XXXI, 
nur  wegen  der  neuen  Schreibweise,  verschiedene  Kürzungen  vomiramt. 
Dadurch  aber  beeinträchtigt  er  ganz  unnötiger  Weise  die  Deutlichkeit. 
In  dem  ersten  Satze  z.  B.  hat  Eupemüs  sicherlich  nicht  unterlassen  und 
auch  nicht  unterlassen  dürfen,  die  drei  Dreiecke  ausdrücklich  zu  nennen, 
aus  denen  sich  die  dem  Möndchen  gleiche  geradlinige  Figur  zusammen- 
setzt. 

Wenn  übrigens  BRETScirxEinER  CR.,  p.  117)  diese  geradlinige  Figur 
ein  Fünfeck  nennt,  so  kommt  dem  ebenso  wenig  Berechtigung  zu  wie  den 
Betrachtungen,  die  Cantor  (I*,  p.  195)  an  dieses  angeblich  erste  „Vieleck 
mit  einspringendem  Winkel“  anknüpft. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dafs  in  dem  letzten  der  hier  bezeichneten 


Digilized  by  Google 


Per  Bericht  des  Simplicins  Ob.  die  Quadraturen  des  Antiphon  u.  des  HippoVrates.  57 


Sätze  ivt'Kftei  ausgeftilleu  ist,  was  sich  in  der  Folge  noch  einige  Male 
wiederholt.  In  der  Übersetzung  wurde  „in  der  Potenz“  allemal  in  Klammem 
heigefDgt. 

94.  D.  66,  10 — 12.  In  diesem  Satze  streicht  Tanneky  (Praef., 
p.  XXX)  als  nicht  endemisch  EKII,  was  aber  schon  Heibekg  (Phil., 
p.  342)  als  nnznlässig  bezeichnet  hat. 

95.  D.  66,  14 — 22.  Auch  diese  Stelle,  die  zweite  der  beiden  schon 
in  der  Einleitung  heirorgehobenen,  ist  gar  nicht  so  korrupt,  wie  sie  ge- 
wöhnlich bezeichnet  wird.  Vielmehr  läfst  sie  sich  durch  ganz  gering- 
fügige Andemngen  auf  die  ursprüngliche  Form  zurückführen.  Dazu  ist 
aber  vor  allem  nötig,  dafs  die  von  Usexer  (D.  66,  ISn.)  vorgenommene 
Korrektur,  durch  die  die  ganz  richtige  Lesart  BE  der  Handschriften  in 
die  unrichtige  BK  verwandelt  wurde,  wieder  zurückgenommen  werde. 
l..assen  wir  in  der  That  nach  dieser  notwendigen  Restitution  einfach  die 
Formeln  sprechen,  so  wie  sie  der  Text  liefert.  Dieser  aber  liefert  in  dem 
angegebenen  Intervalle  genau  die  folgenden  sieben  Relationen: 

11  Nach  Voraussetzung  ist 

EZ*  = f EK» 

(also  EZ  > EK). 

2)  Ferner  ist 

KB  > BZ, 

weil  der  Winkel  bei  Z stumpf  ist. 

31  Es  ist  aber 

BK=-KE 

' also  auch  KE~>  BZ  und  erst  recht  EZ~>  B Z). 

41  Hieraus  aber  /blfft: 

BE>2BZ. 

51  Es  mnfs  daher  sein: 

> 2KZ», 


denn  aus  der  .\hnlichkeit  der  Dreiecke  folgt: 


6) 


nder 


KB  KK 
BK  ^ KZ’ 


EK  - BK=  EB  ■ KZ-, 


folglich  wegen  3)  und  41 

7)  EK*>2KZ», 

w.  z.  b.  w. 

Man  sieht  also,  dafs  die  Formelsprache,  wie  sie  sich  aus  den  Hand- 
schriften ergiebt.  absolut  korrekt  ist:  es  ist  nichts  hinzuzufügen,  nichts 
wegzulassen,  nichts  zu  ändern.  Ist  dies  aber  einmal  festgestellt,  so  ist 
für  die  Textkritik  jetzt  ein  sicherer  Boden  gewonnen.  Und  nun  ergiebt 
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sich,  dafs  die  Worte,  die  im  Texte  die  Relation  4)  begleiten,  nämlich 
xav  i]  i(p’  {}  BE  (ui'lüjv  jj  Ttjg  i(f'  fj  BZ  tj  äixiaaüi  ft)jx(i  einer  Kor- 
rektur bedürfen,  aber  nicht  die  Bdation  seihst.  Diese  Relation  BE>2BZ 
hat  nämlich  den  Charakter  einer  Sehlufsfolgerumj , und  keineswegs  den 
einer  Bedingung  oder  einer  Konzession.  Gegen  die  ungehörige  Wendung 
xdv  (j  hat  sich  also  die  Kritik  zu  richten:  hier  liegt  der  Irrtum.  Die 
richtige  Erkenntnis  des  Irrtums  führt  aber  auch  sofort  zu  einer  Ver- 
mutung über  seine  Entstehung.  Die  Stelle  wird  (unzweifelhaft  wenigstens 
dem  Sinne  nach)  ursprünglich  geheifscn  haben:  .,q.«veQuv  ött  xal  t]  etp' 
y BE  ufi^mv  Ttjs  . . Irgend  ein  Abschreiber  schrieb  mm  zunächst 
^ statt  ytti^av,  da  dies  eine  geläufige  Kombination  ist,  die  leicht 
in  die  Feder  fliefst.  Ein  folgender  bemerkte,  dafs  pfi'Jtoi'  ja  schon 
mit  dem  Genetiv  konstruiert  sei,  und  dafs  also  ^ wohl  ein  Schreib- 
fehler sein  müsse.  Er  korrigierte  daher  ij  in  und  nun  mufste  dem 
Konjunktiv  zuliebe  xtd  in  xäv  verwandelt  werden.  Dieses  xho  y hat 
dann  (wenn  es  gestattet  ist,  in  der  Reihe  dieser  Vermutungen  auch  noch 
die  letzte  auszusprechen)  in  imscren  Tagen  Useneu  dazu  verleitet,  BE 
in  BK  zu  verwandeln,  und  so  ist  die  vorliegende  Stelle  zu  stände  ge- 
kommen. Zu  der  U.SEINERschen  Lesart  ist  übrigens  doch  uocli  zu  be- 
merken, dafs  sie  auch  an  und  für  sich  ganz  unstatthaft  ist.  Denn 
BK  ^2 BZ  bedeutet,  dafs  eine  Dreiecksseite  gröfser  sri  als  die  Summe 
der  beiden  andern,  und  das  ist  eine  so  offenkundige  Verkehrtheit,  dafs  sie 
niemandem,  auch  nicht  in  Form  einer  Hypothese,  in  den  Mund  gelegt 
werden  kann.  Darauf  läfst  sich  so  wenig  eine  Betrachtung  aufbaueu  als 
etwa  auf  der  Voraussetzimg  „auch  wenn  2 gröfser  wäre  als  5“. 

Zur  Restitution  des  Folgenden  ist  jetzt  nur  noch  nötig,  das  Komma 
vor  xal  i)  i<p’  y KE  zu  streichen,  äaze  mit  Usenek  als  tarei  zu  lesen 
und  das  darauf  folgende  yi^xti  xal  als  verkehrt  zu  unterdrücken. 

Nachdem  nun,  wenigstens  dem  Gedankengange  nach,  der  Beweis 
für  die  Relation  £K*>2ArZ®  mit  Sicherheit  wiederhergestellt  ist,  ent- 
steht allerdings  die  zweite  Frage,  nämlich  ob  der  Beweis  auf  Eudemcs- 
Hippokrates  zurückzuführen  ist.  Diese  Frage  glaube  ich  entschieden 
verneinen  zu  müssen.  Schon  der  Satz  6(i,  14 — 15:  öri  6i  . . . ovrag 
schliefst  sich  seinem  ganzen  Tone  nach  an  die  vorangehenden  Worte  des 
SiMPLiciüS,  nicht  aber  au  die  des  Eudemu.s  an,  was  sich  namentlich  auch 
in  der  Wiederholung  von  ij  v:ib  EKH  ym’ia  bekundet.  Sodann  aber 
halte  ich  es  aus  bereits  früher  entwickelten  Gründen  (s.  Anm.  88)  für  un- 
erlaubt, (66,  17)  anders  als  auf  Simplicius  zu  beziehen.  Eudemus 

würde  es  übrigens  auch  gar  nicht  der  Mühe  wert  gefunden  haben,  für 
die  in  die  Augen  springende  Thatsache,  dafs  der  Winkel  bei  Z ein 
stumpfer  ist  (ist  doch  sein  Nebenwinkel  ein  spitzer,  da  er  der  Seite 
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E K E Z gegenüberliegt),  einen  besonderen  Beweis  anzukttndigen.  End- 

lich aber  scheint  es  mir  unzulässig,  anzunehmen,  dafs  Hippokrates  die 
Relation  auf  einem  so  umständlichen  Wege  abgeleitet  habe. 

Der  Satz,  dafs  die  dem  stumpfen  Winkel  gegenüberliegende  Dreiecksseite 
in  der  Potenz  gröfser  sei  als  die  beiden  andern  zusammen,  gehörte  ge- 
wissermafsen  zum  alltäglichen  Handwerkszeuge  des  Hippokrates.  Mit 
diesem  Satze  arbeitete  er,  damit  führte  er  seine  Beweise,  nichts  konnte 
ihm  vertrauter  sein  als  dieses  Hülfsmittel.  Auch  im  vorliegenden  Falle 
ist  es  wieder  dieser  Satz,  mit  dem  alles  erledigt  wird  und  um  den  sich 
alles  dreht,  wie  es  ja  auch  bei  der  zweiten  Quadratur  der  Fall  gewesen 
war.  Und  diesen  Satz  sollte  Hippokrates  in  seiner  einfachsten  Er- 
scheinung, nämlich  bei  dem  stumpfwinkligen  Dreiecke  KZB,  übersehen 
haben?  Er  sollte  nicht  auf  den  ersten  Blick  die  Relation  AB*  >2  AZ*, 
die  ja  mit  EK^>  '2K/J  identisch  ist,  erkannt  haben?  Und  wenn  er  auch 
wirklich  diese  Relation  zunächst  auf  einem  andern  Wege  gewonnen 
hätte,  — er  sollte  dann  auch  nachträglich  nicht  bemerkt  haben,  dafs  die 
Relation  eigentlich  selbstverständlich  ist?  Dies  zu  glauben,  ist  mir  ein- 
fach unmöglich. 

An  den  Satz  D.  öö,  10—12  dürfte  also  Euue.mus-Hippokrates  ein- 
fach die  Worte  angeschlossen  haben:  „j;  ynp  fip'  ij  BK  fui^cov  iarl  r^s 
fqr’  ö A Z ^ öiTcXaola  Swet/ici,  diöri  xal  yavCa  >}  xqoc;  Z \ul^a>v  6p0'i]s, 
njij  di  t]  BK  Tf]  KE-  äatf  . . . (66,  21).  Wenn  SiMPEiCirs  gefunden 
hatte,  dafs  dieser  kurze  Beweis  nicht  verständlich  genug  sei,  und  wenn 
er  ihn  daher  durch  einen  etwas  weiter  ausgeführten,  immerhin  aber  ganz 
korrekten  ersetzte,  so  war  er  als  Kommentator  durchaus  entschuldigt. 

96.  D.  66,  24 — 67,  2.  Bei  Diels  ist  dieser  Satz  dem  Eudemus  zu- 
geschrieben. Er  dürfte  aber  doch  wohl  mit  Sicherheit  von  Simplicius 
herrühren,  was  auch  die  Meinung  von  Ai.eman  (A.,  p.  74),  Tannery 
iPraef.,  p.  XXX)  und  Heibero  (Phil.,  p.  342)  ist.  Der  Satz  ist  übrigens 
ganz  lückenlos,  denn  die  Zahlen  sollen  nur  als  ungefälires  Beispiel  dienen, 
das  aber  nicht  wörtlich  zu  nehmen  ist. 

97.  D.  67,  4.  In  diesem  von  Eudemus  herrührenden  Satze  streicht 
T.txNERY  (Praef.,  p.  XXX)  mit  Unrecht  :rd»T«  und  fürjp  als  nicht  ende- 
misch. Durch  thtQ  wird  ja  aber  gerade  :tdinu  in  einschränkendem  Sinne 
erklärt.  Es  ist  also  gar  nicht  die  Meinung  des  Eudemus,  dafs  Hippo- 
krates  wirklich  ganz  allgemein  alle  Möndchen  quadriert  habe.  Simpli- 
cius  erklärte  allerdings  (D.  60,  23 — 27i,  offenbar  im  Hinblick  auf  diese 
Stelle,  man  könnte  wohl  sagen,  Hippokrates  habe  den  Beweis  aügemein 
geführt.  Aber  auch  er  ist  keineswegs  dieser  Meinung,  wie  er  bald  genug 
zeigt  (s.  auch  Anm.^59). 

HEiBEKOf  (Phil.,  p.  343)  hält  den  Satz,  wenigstens  der  Form  nach. 
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fBr  nicht  eudemiBch.  Eüdemüs  hat  aber  doch  jedenfalls  ein  znsaimnen- 
fassendes  Schlufswort  gesprochen,  und  die  tlbereinstimmung  seiner  Worte 
mit  denen  des  SlMPl.lClus  dürfte  darauf  zurflckzuführen  sein,  dafs  sich 
SiMPLiCiDS  (1.  c.)  fast  wörtlich  auf  diese  Stelle  bezieht.  Insbesondere 
bezieht  sich  sein  xa96Xov  offenbar  gerade  a<if  das  xävru  des  EüDEMrs. 

98.  D.  67,  8.  Biese  Stelle  hat  Bret.s('hneideh  wieder  j^nzUch 
mifsverstanden,  denn  er  übersetzt  (B.,  p.  119);  „Allerdings  aber  suchte  er 
den  Kreis  durch  Monde  auf  der  Sechsecksseite  zu  quadrieren,  wie 
Ai.exandro.s  dies  gleichfalls  angiebt.“  Es  ist  das  gerade  das  Gegenteil 
von  dem,  was  SlMPLlcil’.s  sagt  ( s.  auch  Anm.  44). 

99.  B.  67,  14.  Bie  Figur  fehlt  in  den  Handschriften. 

100.  B.  67,27.  U.sEXER  (67,  27  n.l  fügt  nach  BI  noch  III  hinzu, 
was  ich  nicht  für  erforderlich  halte. 

101.  B.  67,28 — 29.  Tannery  fPraef,  p.  XXXI  und  Heibero 
fPhil.,  p.  34.6)  weisen,  vermutlich  wegen  der  neuen  Bezeichnung,  diesen 
Satz  dem  Simpi.ICIUS  zu.  Sachlich  gehört  der  Satz  aber  zur  Vervoll- 
ständigung der  Beschreibung  und  stilistisch  ist  hier  die  neue  Bezeichnung 
(die  für  mich  überhaupt  nicht  mafsgebend  ist)  ganz  wohl  begründet, 
sodafs  ich  mit  Biels  den  Satz  dem  Eddemus  lasse. 

102.  B.  67,. 32— 36.  Heibero  (Phil.,  p.  343)  möchte  diese  lang- 
atmige Parenthese  dem  Simplicios  znweisen.  Ba  aber  wenigstens  der 
erste  Teil  für  das  Verständnis  durchaus  notwendig  ist,  so  schliefse  ich 
mich  der  Interpretation  von  Biei.s  an.  Wenn  übrigens  Allm.an  (A.,  p.  74. 
Anm.  50)  die  Parenthese  dem  Simplicii'S  zuschreibt  mit  der  Motivierung; 
.,the  Word  fj  vjioTtlvoveu  could  scarcely  have  been  used  by  Eddemds  in 
the  sense  of  sub-tense,  as  it  is  in  this  passage“,  so  vergifst  er,  dafs  dieses 
Wort  bereits  an  einigen  früheren  Stellen  (B.  62,  33;  63,  13)  in  derselben 
Bedeutung  vorgekommen  ist,  und  zwar  an  Stellen,  die  er  selbst  als  ende- 
misch anerkaimt  hat.  Bas  Wort  vxoTfli'ovan  hatte  eben  früher  that- 
sächlich  eine  allgemeinere  Bedeutung  als  unser  Wort  Hypotenuse. 

103.  B.  68,  3 — 6.  Bafs  dieser  Satz  von  Simpliciüs  stammt,  ergiebt 
sich  durch  die  auch  von  Usener  (68,  3 n.)  hervorgehobene  Überein- 
stimmung mit  Euklid  XII  2.  Eudemus  hatte  die  beiden  Satzteile  mit 
ganz  anderen  Worten  ausgedrückt  fB.  61,  6 — 9).  Nicht  uninteressant  ist 
übrigens  das  von  S1MPLICIU.S  vor  xi'xXoi  hinzugefügte  ofioioi. 

104.  B.  68,  6 — 11.  Biese  Ausführungen,  die  Taknery  (Praef., 
p.  XXX)  nnd  Heibero  (Phil.,  p.  .343)  gegen  Biel.s  dem  SraPLioius  zu- 
sprechen ^vermutlich  wieder  wegen  der  neuen  Schreibweise),  schliefsen 
sich  so  enge  an  die  Worte  des  Eudemus  an  (während  ihr  Anschlufs  an 
die  vorausgehende  Erklärung  des  Suipltuius  nicht  natürlich  erscheint), 
dafs  ich  sie  ebenfalls  als  endemisch  betrachten  mufs. 
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105.  D.  68,  16 — 24.  Tannekv  (^Praef.,  p.  XXX)  weist,  wieder  wegen 
der  neuen  Bezeichnung,  diese  Sätze  dem  SlMPLlciUS  zu,  womit  auch  Hei- 
BERG  ( Phil.,  p.  343)  einverstanden  ist.  Ich  mufs  sie  aber  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Inhalt  mit  Diels  für  eudemisch  halten.  Dafür  spricht  auch 
die  auRaUende  Übereinstimmung  der  Worte:  xotvov  ovv  . . . rov  xQiydvov 
mit  der  entsprechenden  eudemischen  Wendung  D.  62,  5 — 6. 

100,  D.  68,  28 — 30.  Auch  diesen  Satz  halte  ich  mit  Diels  für  eude- 
misch.  Mit  Rücksicht  auf  die  von  Simplicius  (D.  60,  28)  gegebene  Er- 
klärung soUte,  wie  mir  scheint,  überhaupt  keine  Stelle  ohne  zwingenden 
Urund  dem  Euuemus  aberkannt  werden. 

107.  D.  68,  32.  Damit  schliefst  das  endemische  Referat.  Ich  glaubte 
deswegen  auch  den  Absatz  schlieisen  zu  soUen,  was  bei  Diels  nicht 
geschieht. 

Nach  meiner  Überzeugung  ist  mm  der  Ansscheidungsprozefs  zwischen 
Euüeml's  und  Simplicius  soweit  gefördert,  dafs  nur  noch  ganz  wenige 
Stellen,  und  jedenfalls  nur  solche  von  untergeordneter  Bedeutung,  als 
zweifelhaft  angesehen  werden  können. 

108.  D.  68,  34.  Mit  diesen  Worten  kehrt  nun  Simplicius  wieder 
zu  dem  eigentlichen  Thema  seines  Kommentares  zurück.  Er  hat  jetzt  alles 
erforderliche  Material  gesammelt,  die  Berichte  von  Alexander  und  Euue- 
MUS  l^den  er  als  den  Kompetenteren  bezeichnet)  entwickelt  und  er  wendet 
sich  nun  zur  Beantwortung  der  Frage,  was  Aristoteles  mit  der  Quadra- 
tur vermittels  der  Segmente  gemeint  habe.  Darüber  hatte  er  schon  früher 
(^D.  55,  26  Xfyoi  äi  av  s.  Anm.  36)  eine  Vermutung  geäufsert,  die  er  nun 
aber  zu  Gunsten  einer  anderen  aufgiebt. 

109.  D.  69,  1.  Das  war  eben  diese  erste  Vermutung,  die  sich  auf 
die  Möndchen  über  den  Seiten  des  Sechsecks  bezog. 

- 110.  D.  69,  2.  An  dieser  Stelle  schhefst  Bketschneidek  (B.,  p.  121), 
in  der  Meinung,  der  Satz  sei  zu  Ende  (die  Aldina  stimmt  aber,  abgesehen 
von  einem  ausgefallenen  Siä,  wörtUch  mit  der  Ausgabe  von  Diels  über- 
ein), seine  Übersetzung  ab,  indem  er  diesen  Satzteil  folgendermalsen  wie- 
dergiebt:  „Die  Quadratur  des  Kreises  aber  durch  Segmente,  die  Aristo- 
teles als  irrig  angreift,  oder  die  durch  Monde,  die  er  gleichfalls  bekrittelt, 
steUt  auch  Alexandros  sehr  richtig  in  Zweifel,  wobei  er  bemerkt,  sie 
sei  die  nämliche  wie  die  durch  Monde.“ 

Nach  allen  den  mitgeteilten  Proben  glaube  ich  nicht  zu  viel  gesagt 
zu  haben,  wenn  ich  in  der  Einleitung  zu  meiner  Arbeit  bemerkte,  es 
dürfte  an  der  Zeit  sein,  wenn  die  mathematische  Litteratur  endlich  ein- 
mal in  den  Besitz  einer  wirklich  zuverlässigen  Übersetzung  des  so  wich- 
tigen SiMPLiciusschen  Berichtes  gelangen  würde. 

111.  D.  69,3.  Gemeint  ist  die  von  Alexander  mitgeteilte  Quadra- 
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G2  F-  Bdbio:  Bericht  d.  Simpliciii»  Ob.  d.  Quadraturen  d.  Antiphon  u.  d,  Hippokratee. 

tnr,  die  durch  Zerlegung  des  ganzen  Kreises  in  Möndchen  angestrebt 
wurde  (D.  58,  1 — 9). 

112.  D.  69,6.  Iin  Texte  heifst  es  räv  tqiüv  iv  rö  tldzTovi.  Die 
hier  gegebene  Ergänzung  der  verstümmelten  Stelle,  nämlich  tüv  rt  tqi&v 
^xal  T&vy  iv  Tä  iXaTTovi  (seil,  xvxlo),  rührt  von  Tannery  (Praef., 
p.  XXX)  her. 

113.  D.  69,  8.  Euklid  III  def.  6. 

114.  D.  69,9 — 10.  Mit  dieser  Wendung  (s.  auch  Anm.  .37)  giebt 
also  SiMPLiCius  die  zuerst  geäufserte  Vermutung  (D.  55,  26)  auf.  Er 
findet,  dafs  es  der  Bedeutung  von  r/iijp«  besser  entsj)reche,  anzunehnien, 
Aristotele.s  habe  die  vierte  Quadratur  des  Hippokrates  (Kreis  mit 
Möndchen  zusammen)  im  Auge  gehabt.  Diese  Annahme  unterzieht  er  nun 
einer  genauen  Prüfung. 

115.  D.  69,30 — .34.  Wer  die  überaus  verständigen  Darlegungen  des 
SmPLiciUS,  der  die  Situation  hier  vollkommen  beherrscht,  vorurteilsfrei 
liest,  wird  nicht  wohl  mit  Tannery  (Praef,  p.  XXXI)  einen  Irrtum  an- 
nehmen wollen.  Slmplicius  kann  doch  mit  äopiarav  nicht  gemeint  haben, 
diese  Seiten  seien  gänzlich  unbestimmt  oder  willkürlich,  .so  wenig  er 
einige  Zeilen  später  (D.  69,  34)  mit  iroig  hat  sagen  wollen,  die  Segmente 
seien  in  ganz  beliebiger  Weise  bestimmt.  Wer  mit  solcher  Sachkenntnis 
und  mit  solcher  Sicherheit  die  Gründe  zu  entwickeln  weifs,  warum  die 
Quadraturen  des  Hippokrates  nicht  als  allgemeine  bezeichnet  werden 
können,  der  sollte  doch  wohl  vor  Mifsverständnissen  dieser  Art  geschützt 
sein.  Es  ist  aber  zu  hotfen,  dafs  nun  überhaupt  das  Mährchen  von  der 
Ungeschicklichkeit  des  S1MPLICIU8  aus  der  Welt  verschwinde. 

Was  mm  endlich  das  angebliche  tl’evdoygttifjjuu  des  Hippokrate.S 
anbetrifft,  so  ist  hier  nur  zu  wiederholen,  was  bereits  früher  (Anm.  44) 
gesagt  wurde:  Ein  Geometer  von  dem  Hange  des  Hippokrates  ist  eines 
solchen  Trugschlusses  einfach  nicht  fähig.  Wenn  auch  sehr  wohl  zuge- 
geben werden  kann,  dafs  Hippokrates  bei  seinen  Konstruktionen  als 
letztes  Ziel  die  Quadratur  des  Kreises  im  Auge  hatte,  so  fehlt  doch  jede 
Berechtigung,  anzunehmen,  er  habe  geglaubt,  durch  die  uns  überlieferten 
Quadraturen  die  Aufgabe  bereits  gelöst  zu  haben.  Wenigstens  giebt 
Eudemus  keinerlei  Anhaltspunkte  für  eine  solche  Annahme.  Wenn  nun 
aber  auch  der  Vorwurf  des  Aristoteles,  sofern  er  sich  wirklich  auf 
Hippokrates  bezog,  jeder  Begründung  entbehrte,  so  haben  wir  doch  alle 
Ursache,  uns  darüber  zu  freuen,  dafs  er  überhaujit  erhoben  wurde.  Denn 
diesem  Umstande  allein  verdanken  wir  den  Bericht  des  Simplicius. 

Zürich,  Januar  1902. 
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über  zwei  mathematische  Handschriften  ans  dem  vierzehnten 

Jahrhnndert. 

Von  Axel  Anthon  Björnbo  in  Köbenhavn. 

Kürzlich  hatte  ich  Gelegenheit  zwei  Handschriften  Cod.  Basil.  F II  33 
und  Cod.  Paris.  9335*),  die  beide  für  die  Geschichte  der  Mathematik  im 
Mittelalter  sehr  wertvoll  sind,  zu  vergleichen.  Beide  sind  im  14.  Jahrh. 
geschrieben  und  enthalten  gröl'stenteils  (der  Pariser  Codex  vielleicht  aus- 
•schliefslich)  lateinische  Übersetzungen  aus  dem  Arabischen  von  Gerhard 
V.  Cremona.  Beide  sind  vielfach  verwendet  worden,  obwohl  sie  keines- 
wegs gleichwertig  sind;  denn  der  Baseler  Codex  (^B.)  ist  nur  mit  Vorsicht 
zu  benutzen,  während  der  Pariser  Codex  (P.)  in  jeder  Beziehung  zuver- 
lässig ist. 

Folgende  Schriften,  die  in  beiden  Codices  stehen,  habe  ich  verglichen: 
Theodosiüs  De  hahUationihus  (jiipl  oixtjaeav'),  Alkindi  De  aspectilms^), 
Pseudo-EuKLiD  De  specidis  und  Liber  trium  fratnem.'j 

Was  Theodosiüs  De  habitaiionihus  betrifft,  genügt  es  zu  konstatieren, 
dals  B.  nur  einen  Auszug  der  GERHARDSchen  Übersetzung  enthält,  wäh- 
rend wir  in  P.  das  ganze  Werk  finden.  Für  eine  Ausgabe  kann  also  P. 
zu  Grunde  gelegt  werden,  während  B.  wertlos  ist. 

Von  den  zwei  optischen  Werken  geben  die  zwei  Codd.  wohl  den- 

1)  Vgl.  P.  Tasnbrv,  Sur  h „Liber  augmenti  et  diminulioniir'  compUe  pur  Aiuuiuii; 
Biblioth.  Mathem.  ä,,  1901,  p.  45 — 47. 

2)  Unediert;  eine  Änsgabe  des  griechischen  Textes  hat  Hcltscii  in  Vorbereitung. 

3)  Unediert;  handschriltlich  auch  im  Cod,  Cracovieiis.  569  (14.  .lahrh.).  In 
Cod.  Coli.  Corp.  Chr.  254  (Oxford)  stehen  nicht  zwei  Werke  von  Alkisdi,  sotidern  nur 
das  hiesige;  nur  ist  die  Vorrede  später  hinzugefügt. 

4)  Herausgegeben  von  M.  Cuetzk  (Nova  acta  der  Ksl.  Leop.  - Carol. 
Deutschen  Akademie  der  Naturforscher  40,  Nr.  2).  Den  Inhalt  von 
B.  giebt  CuBTZK  hier  p.  111 — 112  an.  In  B.  fol.  129' — 130'  steht,  wie  Ccetzk  an- 
nimmt (cf.  Biblioth.  Mathem.  1,,  1900,  p.  .3sl),  der  Text  (de  tribus  notis),  den  er 
nach  Cod.  Vindob.  6277  ebenda  ediert.  Letztere  Haniischrill  (von  J.  Vöoeus  im  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  geschrieben)  ist,  wie  ich  heim  Kollationieren  von  Mene- 
laos' Sjdmrik  und  Ci.avls'  Hadice»  Geographinr  erfahren  hat,  auch  mit  gewisser  Vor- 
sicht zu  benutzen. 
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selben  Text,  B.  aber  in  einer  ziemlich  verdorbenen  Form.  Der  betreffende 
Abschreiber  (es  sind  mehrere,  die  an  B.  gearbeitet  haben)  schreibt  flüchtig 
und  recht  schwer  leserlich;  was  aber  schlimmer  ist,  er  schreibt  ganz  ohne 
Verständnis  und  Interesse  ab  und  hat  aulserdem  seine  Vorlage  sehr  oft 
mifsverstanden.  Wir  warnen  deshalb  vor  unkritischer  Benutzung  von 
B.  fol.  6n — 172.  Wo  andere  Abschreiber  thätig  waren,  ist  B.,  wie  es 
scheint,  besser,  so  z.  B.  fol.  197 — 219,  die  Ptolemaios’  Perspective  (dstttxc), 
die  ich  mit  tiovis‘j  Ausgabe  oberflächlich  verglichen  habe,  enthalten. 

Um  unsere  Kritik  von  B.  mit  Beispielen  zu  belegen,  führen  wir 
einige  Varianten  von  Uber  tritim  fratrum,  für  dessen  Ausgabe  B.  die  Haupt- 
quelle ist,  an: 

I In  der  Ausgabe  steht  p.  116  Zeile  4:  „et  declinabitur  ex  eo,  quod 


l In  P.  heilst  derselbe  Passus;  „et  derlarnhitur  ex  eo,  quod 

I narravimus — p.  116  Z.  10:  „causa  autem  in  utendo  orthogonio 

\ narrabimus “.  — in  P.:  „causa  autem  in  utendo  orthogonio 


I supra  aliis  non  est,  nisi  mensurans,  quoniam  cum  oportet,  ut  sit  quanti- 
\ sUw  aliis  non  est,  nisi  quoniam  mensuraHU  rem  oportet,  ut  sit  quanti- 
( tas — p.  118  Z.  17:  „Incipiamus  ergo,  nam  manifestum<(est)>illud. 


l tas “.  — in  P.;  „Incipiamus  ergo  nunc  narrarc  illud, 

I quod  voluimus.“  — p.  158  Z.  19:  „ que  sit  innitamentum  in  aliis 

\ quod  uoluimus.“  — in  P.:  „ que  sit  iuuamentum  in  aLis 

I ex  sua  geometria.“ 


1 ex  scientia  geometrie.“ 

Im  letzteren  Beispiel  korrigiert  der  Herausgeber  „in  alüs“  in  „Milei'* 
(d.  h.  Menelai,  der  im  über  trium  fratrum  mehrmals  erwähnt  wird). 
Nach  P.  fällt  diese  Korrektur  weg,  was  eine  weitere  Bedeutung  hat,  weil 
es  sich  hier  um  eine  Nachricht  über  Menelaos  aus  Alexandria  handelt, 
die  mit  unseren  sonstigen  Kenntnissen  durchaus  nicht  übereinstimmt*), 
so  dafs  die  Glaubwürdigkeit  der  drei  Brüder  dadurch  beeinträchtigt  wer- 
den könnte. 

Um  nicht  mifsverstanden  zu  werden,  füge  ich  noch  die  Bemerkung 
hinzu,  dafs  CuBTZe,  die  erste  Autorität,  was  die  Mathematik  des  Mittel- 
alters betrifft,  den  Baseler  Codex  natürlich  tadellos  interpretiert;  es  ist 
eben  der  Codex  selbst,  der  so  schlecht  ist,  dafs  Scharfsinn  und  Kritik 
einen  im  Stiche  lassen.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  CuUTZE,  der  es  am 
besten  kann,  eine  neue  Ausgabe  vom  über  trium  fratrum  besorgen  wollte, 
und  zwar  auf  Grundlage  der  Pariser  Handschrift. 

1)  h’Ultica  di  Cukoum  Tolomxo  da  Uilbicktu  Ouvi,  Torino  1S85  (nach  coU. 
.Ambros.  T.  100). 

•2)  Vgl.  CoUTZK,  1.  c.  p.  107. 
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Dafs  der  Pariser  Codex  in  der  That  ein  überaus  guter  ist,  was  schon 
öfters  hervorgehoben  ist,  dafür  habe  ich  weitere  Proben,  weil  ich  den 
darin  enthaltenen  Mileustext  (Menelaos’  Sphärik)  mit  mehreren  anderen, 
und  zwar  mit  Cod.  Parisin.  Arsenalis  1035,  Cod.  S.  Marco  Venet.  CI.  XI 
63  & 90  und  Cod.  Vindobon.  5277  verglichen  habe.  Es  zeigt  sich  wieder, 
dafs  P.  über  den  anderen  gleichzeitigen  Mss.  vom  14.  Jahrh.  steht. 

Ein  genaues  Inhaltsverzeichnis  von  P.  habe  ich  nirgends  gefunden. 
LiBRis'j  Angaben,  die  sich  hauptsächlich  auf  das  alte  Verzeichnis  in  P. 
selbst  stutzen,  sind  ungenau.  In  Delisles*)  Katalog  kommen  auch 
Fehler  vor.  Ich  benütze  deshalb  die  Gelegenheit  diese  Lücke  anszufüllen. 

Die  Handschrift  führt  die  Bezeichnung  »Codex  Parisinus  latinus  9335 
(olim  SuppL  49)«,  besteht  aus  160  paginierten  Textfolien  und  einem  Vorsatz- 
blatt mit  einem  alten  Inhaltsverzeichnis.  Der  Beschreibstoff  ist  Pergament. 
Die  Schrift  (mittelalterl.  italien.  Minuskel)  steht  auf  eingeritzteu  Zeilen 
(immer  51  auf  jeder  Seite ) in  zwei  Kolonnen.  BlattÜäche  3(>  x 23, 5 cm. 
Schriftfläche  (ein  bischen  variirend)  c.  23, 3 x 13^6  cm.  Die  16  Quater- 
nionen  zu  je  5 Doppelfolien  sind  ganz  in  Ordnung’),  der  Codex  also  voll- 
ständig. Der  Einband  ist  neu.  Der  ganze  Codex  ist  ungewöhnlich  gut 
erhalten  und  hübsch  geziert  mit  rot-blauen  Initialen.  Die  Schrift,  teils 
mit  schwarzer,  teils  (die  Überschriften)  mit  roter  Tinte,  ist  leicht  leser- 
lich. Orthographie  und  Abkürzungen,  die  nicht  zu  reichlich  Vorkommen, 
ziemlich  konsequent. 

Der  ganze  Text  ist  von  einer  Hand  geschrieben.  Wenigstens  zwei 
neuere  Hände  haben  aber  Korrekturen,  Erklärungen,  Zahlenbeispiele  und 
Randflguren  hinzugefügt,  die  indefs  vom  Grundtext  leicht  zu  unterscheiden 
sind.*)  Die  erste  Hand  schreibt  Zahlen  mit  Buchstaben  oder  (an  den 
Figuren  und  in  den  Tafeln)  mit  römischen  Zahlzeichen,  die  älteste  der 
anderen  Hände  (die  zweite)  mit  arabischen.  Die  ursprünglichen  Figuren 
sind  sehr  genau  und  hübsch,  die  später  hinzugefügten  flüchtig  hingeworfen. 

Die  erste  Hand  hat  wenigstens  zwei  Muster  vor  sich  gehabt;  denn 
die  Varianten  vom  zweiten  Muster  sind  am  Rande  angegelien,  und  zwar 
immer  mit  den  Worten:  »in  alio  libro  . . .«.  Es  steigert  dies  natürlich  den 
Wert  des  Textes. 


1)  LiBBi,  HiKtoire  das  Sciences  maihematiques  en  Halte  I,  p.  297  ff. 

2)  L.  DU.ISLK,  Inventaire  des  Mss.  latitts  conserces  d la  bibl.  tmlion.  sous  les 
numeros  88ä3—lS613  (Paris  1863— 1S71),  p.  28. 

8)  Auf  der  Kehrseite  des  letzten  Blattes  jeder  Quatemion  stehen  unten  die  An- 
fangiworte  der  ersten  Seite  der  folgenden. 

i)  TAxxEar,  1.  c.  pag.  45,  hat  eine  andere  Auffassung.  Diese  wird  er  jedoch,  glaube 
ich,  nicht  festhalten,  wenn  er  die  Kandnoten  mit  dem  unten  erwähnten  Inhalt  von 
fol.  134'  vergleicht. 

Bibliotbeca  Matbematica.  QI.  I'olge.  III.  5 
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Von  Subskriptionen  giebts  nur  zwei,  deren  keine  von  der  ersten 
Hand  herrührt. 

fol.  f steht  unten  »Ishael  Büllialdus^)  fol.  160.« 

fol.  134'  (ursprünglich  unbeschrieben)  steht  >dicta  atque  notata  per  me 
JuHANSEM  PoNTANA*)  (yielleicht  Fontaxa)  physicum  uenetum  et  probata 
pro  declaratione  specnli  ardentis  quedam  sunt  principia  declaranda«  Die 
ganze  Seite  134'  ist  von  Pontana  beschrieben,  während  die  Kehrseite 
134'  unbeschrieben  ist.  In  dieser  bisher  übersehenen  Subskription  haben 
wir,  glaube  ich,  die,  wie  die  Orthographie  zeigt,  ziemlich  alte  zweite 
Hand,  die  den  ganzen  Codex  überarbeitet  hat.*)  Ein  Beispiel  einer  dritten 
Hand  haben  wir  fol.  82'  col.  1 unten,  wo  >Euclidis«  (von  der  ersten 
Hand  mit  roter  Tinte  geschrieben)  Ln  >Ptolomei«*)  (von  einer  neueren 
Hand  mit  brauner  Tinte)  korrigiert  ist. 

Aus  den  Subskriptionen  darf  man  vielleicht  schlielsen,  dafs  der  Codex 
ziemlich  früh  in  Venedig  in  Pontaxas  Besitz  war,  und  später  von  Ismael 
Bouillaud  nach  Paris  gebracht  worden  ist. 

Einen  Wink  darüber,  wo  der  Codex  ursprünglich  geschrieben  wurde, 
giebt  uns  vielleicht  der  Umstand,  dafs  Cod.  Arsenalis  1035*)  folgende 
Subskription  führt:  >Ego  ftater  Jacobüs  Cakpensis,  prior  monasterii 
Sancte  Marie  extra  Neapolim,  ordinis  Montis  Oliveti,  subscripsi«.  Dieser 
Codex,  der  im  Jahre  1525  im  Besitz  von  Fkanciscüs  de  Medicis  war, 
ist  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh.  geschrieben.  Die  Schrift  ist  der  in  P. 
sehr  ähnlich,  und  der  im  Cod.  Arsenal,  stehende  Mileustext  ist  eine  Ab- 
schrift von  dem  in  P. 


1)  IsiUEL  Boi  illait),  franz.  Astronom  i*  Loudun  1606,  t Paris  169i),  seiner  Zeit 
berühmter  Gelehrter,  hat  viel  gereist;  so  war  er  mehrmals  in  Italien. 

2)  Diesen  Joiia.vsks  Pontana  kann  ich  leider  mit  keinem  der  unter  diesem  Namen 
bekannten  Gelehrten  identifizieren;  a)  Joii.  Joviancb  Po.ntascs  (*  Cerreto  1426,  t Napoli 
1503)  berühmter  Staatsmann  in  Napoli;  er  schrieb  über  Physik  und  scheint  sich 
auch  für  Mathematik  interessiert  zu  haben  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  1,,  1901,  363). 
b)  Jou,  Pontana  (*  Helsingör  1571,  Holland  16.39),  Arzt,  Physiker  und  Mathematiker, 
war  wahrscheinlich  nie  in  Italien,  c)  Joii,  Pontana  (t  1572),  Königsberger  Professor, 
war  wahrscheinlich  nie  in  Italien.  — Johannes  Pontana  (1540—1610)  hat  1599  Bemer- 
kungen über  eine  Überschwemmung  in  Born  publiziert. 

3)  Ist  Tanneevs  Auffassung  richtig,  so  ist  Pontana  der,  der  den  ganzen  Pariser 
Codex  geschrieben  hat. 

4)  Dasselbe  bemerkt  Steinschneidkb,  Hebr.  Übers.  U,  p.  512. 

6)  Vgl,  Cataloffiie  des  manuscrits  de  la  bibl.  de  l'Ars^nal  par  H.  Maetdi  H, 
p.  246.  Paris  1886.  — Das  hier  erwähnte  Olivetanerkloster  wurde  bald  nach  dem 
Jahr  1411  gegründet;  vgl.  CAPrELLZTTi , chiese  d'ltalüi  XIX,  p,  609.  Ein  Jacobub 
Cakpensis  (ursprünglich  Arzt)  war  Ordensgeueral  1476  — 1480,  ein  anderer  des- 
selben Namens  1492  — 1493;  vgl.  S.  Eancklotti,  Historiae  OUvelanae  (1623),  lib.  1, 
p.  54—56, 
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Der  Inhalt  von  Cod.  Par.  9335  ist  folgender*): 

1.  Theodo.SIO.S:  atpttiQixa  (fol.  1' — 19*)-*)  fol.  1';  Tars  prima  libri 
theodosii  de  spcris  incipii.  Spera  est  figura  corporea,  una  quidem  super- 

ficie  contenta,  intra  quam [22  Sätze] 

fol.  ö*:  Expleta  est  pars  prima  libri  theodosii  de  q>eris,  uitjinii  duas  conti- 

nens  figiiras.  Pars  secunda  libri  theodosii  incipit [22  Sätze] 

fol.  12’:  Pars  secunda  libri  theodosii  de  speris  expleta  est.  Incipit  pars 

tertia  libri  tlwodosii  de  speris [13  Sätze] 

fol.  19’: Et  propter  hoc  etiam  erit  arcus  th  maior  arcu  simili  arcui 

Je.  Et  illud  est  quod  demonstrare  uoloimus.  Explicit  pars  tertia  libri 
theodosii  de  speris,  que  est  eins  jMrs  ultima,  cum  qua  totus  finitur  Uber. 

2.  Aütolykos:  xegt  xivovpivrii  eepaigag  (fol.  19' — 21').*)  fol.  19': 
Uber  autoloci  de  spera  mota  incipit.  Punctum  equali  motu  dicitur  moueri, 

cum  quantitates  equales  et  similes 

fol.  21’: ergo  unusquisque  duorum  circulorum  abgd,  hed  est 

maior,  quoniam  centrum  eorum  est  centrum  spere.  Et  illud  e.  q.  d.  u. 
Expletus  est  Uber  autoloci  de  spera  mota. 

3.  Hypsikles:  ava<pogix6$  (fol.  22' — 23').*)  fol.  22':  Liber  esculei  de 


1)  Das  kursiv  Gedruckte  ist  im  Codex  rot  geschrieben  oder  doch  rot  unter- 
strichen. 

2)  Ich  habe  nicht  das  genügende  Material  zur  Verfügung,  nin  feststcllen  zu 
können,  ob  dieser  TniiODOsios-Tert  ediert  ist.  In  der  Dmekausgabe  von  Astosio 
Gitxti  (Venetiis  1518)  steht  ein  anderer  TnKonosios-Text  mit  bezw.  33,  31  und 
15  Sätzen,  den  ich  auch  in  cod.  S.  Marco  Yenet.  Lat.  VIII  32  (Valxntinellis  Katalog 
XI,  90),  cod.  reg.  Suec.  1261,  cod.  Palatin.  1351,  cod.  S.  Marco  Florent.  213  und  in 
B.  (Basil.  F II  83)  gefunden  habe,  während  der  hiesige  Text  (Paria.  9335)  auch  in 
cod.  S.  Marco  Venet.  332  (Valestisellis  Katalog  XI,  6)  steht.  In  der  hiesigen  Text 
(P),  der  kürzeren,  vermute  ich  die  Übersetzung  von  GEBnAsn  vox  Crxxuxa,  in  der 
anderen  die  von  Plato  vox  Tivoli.  Sicher  feststelleu  kann  ich  vorläufig  nur,  dafs 
in  der  That  zwei  verschiedene  Übersetzungen  vorliegeu,  von  denen  die  kürzere  aus 
dem  Arabischen  übersetzt,  während  die  andere  von  Campaxls  überarbeitet  und  koiiunen- 
tiert  ist;  denn  in  der  kürzeren  kommt  das  Wort  .,meguar“  (vgl.  unten)  vor,  und  die 
längere  wird  in  dem  obengenannten  cod.  S.  Marco  Venet.  VHI  32  mit  folgenden 
Worten  bezeichnet:  „Uber  theodosii  de  speris  cum  commento  capani  (Campaxi)“.  Es 
stimmt  dies  mit  den  Berichten  überein,  nach  welchen  sowohl  Gkuhakd  vox  Ceehoka 
wie  Plato  vox  Tivoli  die  Sphärik  des  Thbodosios  aus  dem  Arabischen  übersetzten; 
vgl.  Lbclkbc,  .Historie  de  la  medecine  arahe  U,  p.  392,  410  und  Boxcompauxi,  Atti 
deir  accademia  pontif.  dei  Nuovi  Liiicei  4,  1851,  251  ff.  und  447. 

S)  Ob  diese  Übersetzung  ediert  ist,  habe  ich  nicht  featstellen  können.  Dafs  sie 
nach  dem  Arabischen  gemacht  ist,  zeigt  der  Umstand,  dafs  die  Weltachse  oder  der 
Kugeldurchmesser  „meguar  spere“  genannt  wird  (vgl.  Leclerc,  1.  c.  II,  p.  392,  416). 

4)  Ediert  von  K.  Maxitics,  der  die  Übersetzung  in  P.  dem  griechischen  Text  zur 
Seite  gestellt  hat.  (Programm  des  Gymnasiums  zum  heiligen  Kreuz.  Dresden 
1888).  — Die  Übersetzung  steht  auch  in  B.  (fol.  64). 

5* 
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ascensionibtis  incipit.  Si  faerint  quotlibet  quantitates 

fol.  23': modum  quo  operati  fuimns.  Expletus  est  liber  esculei  de 


ascensionihus. 

Anhang  1.  (fol.  23' — 23').‘)  fol.  23';  Figura  per  quam  monatratur, 
quod  omnis  trianguli  in  semicirculo  cadentis  uniua  dnorum  latemm  in 
alterum  multiplicatio  est  equalis  multiplicationi  diametri  in  perpendicu- 
larem  que  cadit  super  basim  trianguli 

Anhang  2.  (foL  23*):  Postquam  cordam  gradus  siue  regulam  ptolomi 
sciuerimus  et  uoluerimus  scire  cordas  medietatis  gradus 

4,  Täbit  ibn  Korraii:  Einleitung  in’s  Almagest  (fol.  23* — 25').*) 
fol.  23’:  Ulter  quem  edidit  tebit  fUius  chore  de  his  que  indigent  expositume 
antequam  legatur  almagesti.  Quatuor’j  diei  est  circulns  maior  qui  descri- 

bitur  super  duos  polos 

fol.  25': Et  cum  fuerint  in  oppositione  solis,  aut  propinque  oppo- 

sitioni,  enmt  retrogradi.  Expletus  est  liber  tebit  filü  ehore  de  his  que  in- 
digent expositione  antequam  legatur  almagesti. 

6.  Thkodosios:  xsqI  oCxifiieiv  (fol.  2.5' — 28*).*)  fol.  25':  liber 
theodosii  de  locis  in  quüms  morantur  homines  incipit,  qui  sic  exorsus  est. 
Ulis  qnorum  habitationes  loca  sub  polo  consistant  septemtrionali,  apere 

medietas  apparens  sempcr  eis  apparet 

[12  Sätze] 

fol.  28*: Et  manifestum  est  nobis,  quod  totum  residuum  dieruin 

ad  residuum  noctium  est  secundum  proportionem.  Et  illnd  est  q.  d.  u. 
Expletus  est  liber  theodosii  de  locis  habitatiomim. 

Anhang  (fol.  28*):  Ordo  qui  est  post  librum  euclidis  secundum  quod 

inucnitur  in  siriqdis  iohanicii.^)  | Euclidis  de  aspectilms  tractatus  «nus  | Theo- 
dosii de  sp>eris  tractatus  tres  | Autolici  de  spera  mota  tractatus  unus  \ Euclidis 
de  apparentibus  tractatus  unus  | Theodosii  de  locis  habitabilibus  tractatus  unus 
I Autholici  de  ortu  et  occasu  duo  tractatus  \ Theodosii  de  die  et  nocte  duo 
tractatus  | Esculei  de  ascensionihus  tractatus  unus  \ Arsodochi  de  elongntio- 
nibus  planetarum  et  earum  magnitudinibus  tractatus  unus  |. 

1)  Der  Ursprunf;  von  Anhang  1 und  Z ist  mir  nicht  bekannt. 

2)  Ygl.  Steinhcuhkidkh,  Zeitsch.  für  Mathem.  18,  1873,  p.  336. 

3)  Cod.  Vindob.  6277  (Vöoeli«)  hat  „aequator“. 

4)  Dieses  Werk  ist  von  Aukia  in  lat.  Übers,  ediert  (Rom  1587,  4“,  sehr  selten). 
Der  hiesige  Text  ist  wahrscheinlich  nicht  ediert. 

5)  Diese  Äufrechntmg  der  mittleren  Bücher  ist  mehrmals  abgedruckt.  Vgl. 
Stsinsciiskidsk,  Zeitsch.  für  Mathem.  10,  1806,  p.  464;  üsiskro,  lAtt.  Slud.  üb. 
Evkijd,  p.  162;  K.  Manitius,  1.  c.  XI  ff.  — „Johannicius“  ist  nach  Steinschxxidks  Hunain 
B£N  IsAK. 
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6.  Archimedes:  xvxlov  fttxQrjOig  (Toi.  28’ — 30’).*)  fol.  28’:  Liber 
ArsamiOiis  de  mensura  circuli.  Omnis  circulns  triangalo  orthogonio  est 

eqaalis 

foL  30': Et  illnd  est  q.  d.  n. 

7.  Ahmed  bEn  Jüsüf:  de  arenbus  similibus  (fol.  30' — 31’).*) 

fol.  30':  Epistola  dbuiafar  ameti  filii  josephi  de  araibus  dmilibus.  Hic, 
postqnam  optaoit  ei  bona  euenire,  cui  epistolani  mittit,  inquit:  Si  loqui 

inceperis  de  arcnbns  similibus 

[9  Figuren]  

fol.  31’: Nam  differt  conparationis  in  eis:  sunt  equalitas  et  diuer- 

sitas  et  similitudo  et  dissimilitudo. 

8.  Jakob  Alkindi:  De  quinque  essentiis  (fol.  31’ — 32’).*)  fol.  31’: 
Uber  de  quinque  essentiis  [ln  margiue  prima  manu:  uel  substantiisj*), 
quem  iacob  alchildus  filius  ysaac  compilauit  ex  dictis  aristolilis.  Sapiens 
[id  est  aristoeUis],  ubi  dialecticam  incepit,  dixit,  quod  scientia  euius- 

qne  rei  que  inqniritur,  cadit  [uel  continetur]  sub  phylosophia 

(5  Kapitelüberschriften:  „De  yJd‘,  „de  forma“ ^ ,fie  motu“,  „De  loco“  <£■  „de 

tempore“)  

fol.  32’: Et  ipsa  est  instans  meditatum  quod  coniungit  [uel  con- 

tinnat]  inter  preteritum  ex  eo  et  inter  futurum.  Expletus  est  Uber  de 
quinque  s-ubstantiis  sccundum  aristotelem  phylosophum. 

9.  Menelaos:  ffqpntprxd  (fol. 32’ — 54’).*)  fol. 32’:  Trnctatusprimuslihri 
milei  de  figuris  sj)ericis.  Declarare  uolo  qualiter  faciam  supra  punctum 

datum  .’ 

fol.  54’: qui  transit  per  spacium  quod  est  inter  duo  puncta  e,  d, 

scilicet  per  punctum  l , et  eqnidistat  arcui  bg,  et  illud  est  q.  d.  u. 

Anhang  (fol.  54’ — 55').')  fol.  54’:  Volo  ostendere  quod  omnium 
trium  linearum  proportionalium  proportio  prime  ad  secundam  duplicata 
est  proportio  prime  ad  terciam 

1)  Genau  dieselbe  übersetz,  ist  von  Hkihkrg  nach  cod.  Dresd.  Db.  86  ediert 
(Zeitschr,  für  Mathom.  85,  1890,  p.  4G4tf.). 

2)  Ediert  von  Cibtzk  als  Anhang  zur  Ausgabe  der  Geometrie  des  Joku.  Neuo- 
EAEics;  Mitteil,  des  Coppernicusvereins  6 (Thom  1887). 

3)  Ob  diese  Schrift  ediert  ist,  weifs  ich  nicht. 

1)  Die  Randbemerkungen  der  ersten  Hand,  die  fast  immer  Angaben  von  Varian- 
ten sind,  werden  wir  im  folgenden  immer  in  [ ] setzen. 

5)  Zwischen  dieser  Übersetzung  und  den  lateinischen  Ausgaben  von  MAonoLvers 
rMessana  1668)  und  Hai.i,sv  (Oxford  1768)  sind  grol'se  Abweichungen.  Eine  Ausgabe 
dieser  Übers.  (Aber  die  nähere  Aiifschlflsse  bei  Stki.nschxsidsk,  Zeitschr.  für 
Mathem.  10,  1865,  483ff.)  habe  ich  in  Vorbereitung. 

6)  Über  den  Ursprung  dieses  Anhangs  ist  mir  nichts  bekannt. 
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10.  Mchammed,  Hamed  et  Hasan  ihn  Mosa  ihn  Schakir:  über 
trium  fratrum  (fol.  5ä' — 63').*)  fol.  55':  Verba  ßiomm  moysi  filii  sekir, 
kl  esl,  maameti,  hnmeü,  hascn.  Propterea  quia  uidimus,  quod  conueniens 

est  iiecessitas  scientie  mensure  figurarum  superficialium 

fol.  63’; qui  uocet  ut  sciatur  demonstratio  super-  operationem  eins. 

Complehis  est  Ulter  auxilio  dei. 

Anhang,  (fol.  63' — 64').’)  fol.  63’:  Iste  modus  est  sufficiens  in  arte 
eptagoni  cadentis  in  circnlo.  Sit  ergo  circulus  ahd  in  circuitu  centri  g. 

Quando  ergo  uoluerimus  facere  in  eo  eptagonum  equaliom  laterum 

[3  Figuren]. 

11.  Ahmed  ben  Jusuf:  de  proportione  et  proportionalitate  (fol. 
64' — 75').’)  fol.  64':  Epislola  amcti  filii  iosephi  de  proporiiane  et  propor- 
tionaliUtte  inripil.  lani  respondi  tibi,  ut  scias,  quod  quesiuisti  de  causa  geo- 

metrice  proportionis 

fol.  75': qui  est  sufficientia  nostra  et  tutor  bonns.  finit  (pistnla 

aiHfti  filii  inseph  de  proportione  et  de  proportionalitate. 

12.  Jakob  Alkindi:  de  a.spectibus  (fol.  75' — fol.  75':  Uber 
iaeoh  alkindi  de  causis  diuetstitatam  aspeHnn  et  dandis  deinon.ttrationiln4s 
geometriei.s  xuper  eets.  Oportet,  postquam  optanius  complere  artes  doctri- 

nales,  et  exponere  in  eo  quod  antiqui  premiserunt 

fol.  82': Ergo  dg  minor  sentitur  angulo  minore,  qui  est  dag,  et 

maior  angulo  maiore,  qui  est  bag.  Et  i.  e.  q.  d.  u.  Explicit  Uber  de 
asfiertu. 

13.  Psendo-EoCLiD:  de  aspeotibus  (fol.  82' — 83').’)  fol.  82':  Trac- 
tatus  Euelidis  [corr.  in  „Ptolomei“  von  der  dritten  Hand]  de  S2>eeulis.  Pre- 
paratio  speculi  in  <[uo  uideas  alterius  ymaginem  et  non  tuam.  sit  ab  pa- 

ries  supra  superficiem  bg  orthogonaüter  erecta 

fol.  83’: Neque  etiara  aliquid  uisibilium  simul  cum  omnibus  uidetur. 

Et  i.  e.  q.  d.  u. 

1)  über  CcRT*B8  Ausgabe  vgl.  oben. 

2)  Dieser  Anhang,  dessen  Ursprung  mir  unbekannt  ist,  steht  nicht  in  Ci-«tses 
Ansgabe.  Au-Hazes  wx  Hkitha«  hat  eine  Schrift  über  das  Siebeneck  im  Kreise  ver- 
fafst.  Vgl.  Leci.kbc  1.  c.,  I,  520. 

3)  Eine  Ausgabe  dieser  Übersetzung  hat  Ciiktz*  in  Vorbereitung.  Er  wird 
dazu  aul'ser  P.  auch  cod.  Vind.  5277  anwendeu.  Vgl.  Cuhtzk,  A.vz»n/  Comm.  in 
Eccuetn,  Prolegom.  XX\JI — XXIX. 

4)  Das  Werk  ist  meines  Wissens  unediert.  Eine  Ausgabe  der  hiesigen  Übers, 
habe  ich  in  Vorbereitung.  Vgl.  Steivscheidkk,  Hebe.  I hm.  II,  p.  612. 

5)  Diese  Schrift  ist  wahrscheinlich  arabischen  Ursprunges,  wenigstens  nicht 
identisch  mit  Euklids  Katoptrik.  Vgl.  Rose,  Anecd.  II,  p.  21 ; Uelberq,  Edclidis  opera 
VII,  Prolegom.  LI.  Dieser  Text  ist  unediert;  ich  habe  ihn  mit  dem  vorhergehenden 
kollationiert.  Vgl.  STEiHscHKEmeR,  IJebr.  t’bers.  II,  p.  612. 
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li,  Tideds;  de  speculis  (fol.  84' — 88').*)  fol.  84':  Sermo  de  eo, 
quod  homo  in  spcmlo  et  in  eo,  quod  non  est  specidum  (?),  et  de  rausis  iHius, 
quern  coUegit  ea  ex  libris  antiquorum  tideiis  filius  theodori  aRuegoiu  (?) 
medicus.  Scias  quod  Ulnd,  quod  uidet  homo  in  speculo  terso  boni  ferri, 

nidetur  uerius;  ferrum  enim  bonum  tersom 

fol.  85’  col.  1 : propter  paruitatem  que  accidit  lumüii  egredienti  ab 

oculo  scilicet  strictura  [id  est  piramidis  que  est  ut  pinea  procedens  ab  oculo] 
pinealis  oculi.  Jsta*)  que  sequuntur  xunt  in  principio  lihri  apolonii  de  pim- 
midibtts.  Ee  (?)  sunt  axiomata  que  premitit  in  libro  illo.  Cum  continua- 

tur  inter  punctum  aliquod  et  lineam  continentem  circulum 

foL  86'  coL  1 : <T)e  speculis  comburentibus)’)  De  sublimiori  quod  geometre 

adinuenerunt,  et  Ln  qno  antiqni  solliciti  fuerunt (Kapitelüberschrift 

fol.  86'  col.  2):  Badices  super  quas  est  conuenienta.  Radius  solaris  egredi- 

tnr  ex  corpore  solis 

foL  88': Et  sunt  fortioris  combustionis  omnibus  speculis,  quoniam 

radii  conuertuntur  ex  tota  superficie  eorum  ad  pimctum  unum. 

15.  Euklid:  bjtzDcd  (fol.  88' — 92').*)  fol.  88':  über  de  aspcctihus  euclidis 
incipit.  Radius  egreditur  ab  oculo  super  lineas  equales  rectas  et  accidit 


post  ipsum [88  Sätze] 

foL  92': cum  fuerit  linea  que  protrabitur  ex  loco  ui.sus  ad  centrum 


circuli  secundum  dispositionem  quam  diximus.  Et  i.  e.  q.  uoluimus  declamre. 

16.  Al-Nakizi  (??):  Commentar  zu  Eüklid.s  Elementen  Buch  X (fol. 
92’ — 110’).*)  fol.  92':  AMmicus.  Cum  quantitates  ad  inuicem  comparantur, 

1)  ünediert. 

2)  Dag  folgende  (fol.  85' — 86')  ist  abgedruckt  in  der  HKiBEBOschcn  AroLLosrüs- 
.Vnggabe,  Prolegomena  S.  LXXV  ff. 

3)  Der  erste  Teil  des  hiesigen  Tideustextes  (fol.  81' — 85')  steht  in  B.  (fol.  109 
— 110)  unter  dem  Titel:  „Thydeus,  de  speculis.“  Der  Anhang  nach  Apollosios 
(fol.  85'  col.  1 — 86'  col.  1)  steht  nicht  in  B.  Der  letzte  Teil  des  hiesigen  Textes  (fol. 
86'  col.  1 — 88’)  steht  in  B.  (fol.  105 — 106)  und  in  Cod.  S.  Marco  Venet.  XI  90  (fol. 
90' — 94')  bezw.  mit  den  Überschriften  „Thides,  de  speculis  combiuentibus  vel  de 
sectione  mukesi“  und  „Liber  de  speculis  comburentibns“. 

4)  Dieser  Text,  der,  wie  ich  von  der  Verwechselung  der  Figurbuchstaben  ü und  z 
schliefse,  eine  Ü1>ersetzung  nach  dem  Arabischen  ist,  ist  nicht  ediert.  Vgl.  HstBsHO, 
1.  c.  Prolegom.  XL,  und  STSissceNEinKH,  Hebr.  Tibers.  II,  p.  511. 

5)  Das  hiesige  Werk  ist  identisch  mit  dem  letzten  Teil  vom  Kommentar  des 
An-NxBizt  zu  Euci-ro  X,  und  es  nimmt  in  Ccktzes  Ausgabe  (s.  oben)  die  Seiten  252 — 386 
ein.  Übrigens  ist  es  als  zweifelhaft  zu  betrachten,  ob  dieses  Stück  wirklich  dem  Ai.- 
Kauzi  gehört.  Vielleicht  haben  wir  hier  vielmehr  den:  »über  jndei  super  decimum 
eueüdis  tractatus  I«  (vgl.  Bonxompaqni,  'Deila  rita  e tieUe  ojiere  di  Oukhasdo  Cskuo- 
VA.VSA,  Roma  1851,  p.  3 — 7,  wo  ein  Verzeichnis  der  Übersetzungen  von  Gkbhabd  t. 
CaanosA  nach  c.  Vatic.  2392  abgedruckt  ist).  STsiKscHÄBinEK  {llebr.  Übers.  II,  p.  532 
— 533)  ist  unsicher,  glaubt  aber  das  ,Judei“  — Said  (d.  h.  Said  abl  Otuhah,  X.  Jahrb.). 
Lbclsec  sieht  in  ,judei“  den  Sixd  ub  Au  (Lkclbbc,  1.  c.  II,  p.  507).  Über  die  Mög- 
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nlic  canuu  sunt  communieantes,  alle  incommunicantes;  communicantes 

uero  sunt,  quibus  nna  qnantitas  inuenitnr  communiB 

fol.  HO’: et  est  radix  radicis  illius  sorda.  Et  similiter  bciemus 

semper  usque  in  Infinitum.  Et  i.  e.  q.  d.  u.  Expletus  est  liber 

17.  Alchwakizmi:  Algebra  (fol.  HO’ — 115’).*)  fol.  HO’:  liber  math- 
meti  ßii  vioysi  alchoaresmi')  de  algchra  et  almuchabala  incipit.  Hie  post 

laudem  dei  et  ipsius  exaltationem  inquit 

fol.  115’: liber  hic  finitur. 

Anhang  (fol.  115’ — 116’).  fol.  11.5’:  In  alio  tarnen  \Ubro\  rqjpcri 
interposita  suprascriplis.  Quod  si  quis  dixerit  tibi:  diuisi  decem  in  duas 

partes  et  multiplicaui [keine  Figuren] 

fol.  116’: et  proueniunt  uiginti  quinque  dragme,  cuius  radix  est  quinque. 

18.  Ahüukkr  (?):  Liber  mensurationis  (fol.  116’ — 12.5’).*)  fol.  116’: 
liber  in  quo  terrarum  corponimque  continentur  mensurationes  ahhabitehri, 
qni  dicebatnr  hrns,  translatus  a magistro  Girardo  cremonensi  in  ioleto  de 
arabiro  in  Intimm.  abreiiiatus  inrijnt.  Cuius  her  sunt  Verba:  Cum  aliquis 
tibi  dixerit:  est  quadratum  equilaterum  et  orthogonium  cuius  quodque 

latus  est  decem  

(Kapitelüberschriften:  Capitulmn  quadritti  altera  parte  longioris.  — C. 
qundrati  cuius  raput  est  breuius.  — C.  aride  diuerse  uel  [quadrafi]  diuersc 
Intiludinis.  — C.  dimidii  aride.  — C.  aryde  [uel  lalitudinali.'i]  csjmnsr.  — 
C.  de  friangulis.  — C.  trianguli  duorum  egualium  lalerum  et  aeutorum  an- 
gulorum.  — C.  trianguli  nrthogonii.  — C.  trianguli  ambligonii.  — 0.  men- 

lichkeit,  dafs  ursprünglich  Pappos  Verfasser  dieses  Kommentars  ist,  vgl.  Hkibeko,  Litt. 
Siud.  üb.  Evkuu,  p.  IÜ9 — 170,  und  Woepckk,  Mdmoires  prdsentds  ä l'ac.  des 
sc.  XIV,  p.  658 — 720.  — Der  ganze  AsAEiTiustcit  steht  in  cod.  reg.  Sncc.  1268  fol. 
144 — 205  (saec.  XIII — XTV^l  Ein  Vergleich  mit  Cubtees  AxARiTiusausgabe  zeigt,  dafs 
diese  dem  Herausgeber  unbekannte  Handschrift  eine  sehr  gute  ist,  aber  leider  giebt 
sie  keine  sicheren  Aufschlüsse  über  die  Echtheit  des  letzten  zweitelhaften  Teiles  des 
Kommentars  zum  10.  Huche  der  Elemente. 

1)  Ediert  von  Libui,  1.  c.  I,  p.  263 — 297,  und  zwar  nach  P.;  vgl.  auch  Boxcom- 
PAOBT,  1.  c.  p.  28 — 63. 

2)  Man  kann  hier  auch  >alchoarismi<r  lesen.  Vgl.  Taxxebv,  1.  c.,  p.  46. 

S)  Meines  Wissens  ist  dieses  Werk  unediert;  vgl.  Boscompaomi,  1.  c.p.  56  und  Suteb, 
Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathem.  10,  1‘JÜO,  p.  216.  — Im  Verzeichnisse  Ober 
Gebhaiu)8  Cbersetzuiigen  steht  dies  Werk  nicht,  dagegen  ein  »liber  de  practica  geo- 
metrie  tr.  I<,  der  vielleicht  die  hiesigen  Nummern  18 — 20  einschliefst;  keine  dieser 
Nummern  stimmt  jedoch  mit  der  „Qeometria  practica“  in  B.  (fol.  154 — 159)  überein. 
Bemerke  auch  »Liber  abubeori  rasis  qni  dicitur  almansorius  tract.  X«  und  »Liber  di- 
visionum  almansoris  continens  CLIIH  capitula  cum  quibusdam  confectionibus  eins- 
demt;  vgl.  Boxcompaoxi , 1.  c.  p.  55 — 56,  imd  Chaslbs,  Comptes  rendus  de  l’aca- 
ddmie  des  Sciences  de  Paris  t.  XIII,  p.  603ff.;  vgl.  Leclebc,  1.  c.  U,  413  und 
512—613. 
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stirationis  circtdi.  — C.  mensurationis  semicirctdi.  — C.  portionis  semicirculo 
maioris.  — C.  portionis  gue  est  minor  semicirculo.  — C.  corporum.  — C.  Solidi 
hngioris  altera  parte  et  scientie  mensurationis  eius.  — G.  aree  solidi  similis 
fanethei.  — C.  solidi  similis  cuidam  pisci  trianpulo  chaburi  nomine.  — C. 
solidi  serratüis.  — C.  corporis  domui  similis.  — C.  aree  columne.  — Area 
corporee  piramidis  que  est  similis  rumulo  tritiei.  — C.  mensurationis  spere.) 

foL  125': et  hec  est  eius  fonna.  Expletus  est  totus  Uber  mensurationis. 

19.  Seid  Abdothman:  Anhang  zu  18.  (fol.  125' — 126').*)  fol. 
125'  col.  1 : Incipit  Uber  Saydi  abuothmi.  Scias  quod  scientia  figurarnm  super- 
ficialium  et  corporeartim  est,  ut  noscas,  quid  in  figura,  cuius  area  queritur 

(nur  2 Figuren  [Quadrat  und  Würfel  oder  Parallelepipedon]  und 

foL  125'  coL  2 die  Kapitelüberschrift:  iCapitulum  quadra tortime) 

fol.  126'': hec  ergo  sunt  ea  que  in  omni  contingunt  quadrato  <corr. 

ex:  triangulo]>. 

20.  Abd-el-Kahman  (?):  Anhang  zu  18.  (fol.  126' — 126').  fol. 
126':  Incipit  liier  aderameti.’)  Scias,  quod  aree  cuiusquo  quadrati  ortho- 
gonii,  siue  sit  equalium  laterum  siue  dinersorum,  noticia  est,  ut  multiplices 
unum  laterum  suorum  continentium  ongulum  rectum  in  secundum,  et  quod 

fnerit,  erit  eius  area [keine  Figuren]  • 

fol.  126': et  propterea  multiplices  quod  aggregatur  in  terciam  alti- 

tudinis.  Quod  enim  prouenerit,  erit  area  illius  corporis. 

21.  Abraham  (?):  über  augmenti  et  diminutionis  (fol.  126' — 133').’) 
fol.  126':  Uber  augmenti  et  diminutionis,  uocatiis  numeratio  diuinationis,  ex 
eo  quod  sapientes  indi  posuerunt,  quem  abraham  c.ompilauit  et  secundum 
librum,  qui  indonim  dictus  est,  composuit.  In  ipso  est  capitulum  de  cen- 

sibuB.  Deinde  de 

fol.  133': tune  die  ei,  quod  nihil  accepit.  Expletus  est  Uber. 

Anhang  (fol.  133' col.  1)*)  von  nur  17  Zeilen:  Si  tres  uiri  tenuerint  tres 
res  dinersi  generis,  et  uolueris  scire,  quam  iUarum  quisque  eorum  teneat, 
noscas  

1)  IJnediert;  vgl.  Leolebc,  1.  c.  n,  p.  511 — 512;  STGiNscnsKtDER,  Hehr.  Übers.  II, 
p.  532,  670—671;  und  Zeitschr.  der  deutschen  morgen!.  Oeselisch.  18,  1861, 
p.  166  ff. 

2)  ünediert;  Tessert  liest  hier  »aderamen«,  was  kaum  richtig  seüi  kann, 
selbst  wenn  ditö  Wort  so  gelesen  werden  konnte.  Im  alten  Inhaltsverzeichnis  steht: 
sliber  Aderameti«. 

3)  Ediert  von  Libri,  1.  c.  I,  p.  304  ff.  (U>er  den  unbekannten  Verfasser  s.  Taksebt 
Lc.;  Ereströw,  Bibliotb.  Mathem.  1,,  1900,  p.  27,  und  ebenda  1896,  p.  39,  1899, 
p.  94 — 95.  Wie  Takkert  kann  anch  ich  versichern,  dafs  I/ibris  Ausgabe  ganz  zuver- 
lässig ist 

4)  Ursprung  unbekannt. 
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Axel  Astbo»  Bjükxbo. 


fol.  133'  col.  2 ist  leer.  — fol.  134'  (unliniert  und  ohne  Kolonnen)  ent- 
hält die  oben  erwähnten  xlicta  atque  notata  per  me  Johanmem  Pontama 

[Fontana?]  physieum  uenetum « 

fol.  134’  ist  leer. 

22.  Jakob  Ai.kindi;  de  gradibus  (fol.  13.5' — 139').*)  fol.  13.5': 
Uber  iacob  alkindi  phylosophi  de  (ßradihus.  Verba  ipsius:  Quja  primos  ue- 
tcres,  ut  de  uirtutibiis  cuiusqne  mcdicine  singillatim  in  caliditate*)  et  &i- 
giditate  et  bumiditate")  et  siccitate  loquerentur,  ualde  soUicitos  fuisse 

coguoui [mit  mehreren  medicinischen  Tafeln] 

fol.  139’  col.  2 Mitte;  . . . Explicit  Uber  alkindi  de  gradibus  compositarum 
medicinanim. 

Anhang  (letzte  Hälfte  von  fol.  139’  col.  2):  Medicine  galieni  com- 
positio  quam  secundum  andromachum  edidit  in  octaua  parte  libri  X trac- 
tatuum.  Receptio  huius  medicine  que  in  libro  galieni 

23.  fol.  140' — 141':  Capitulum  cognitionis  mansionis  htna  [2  grofse 
Tafeln  mit  einem  kleinen  Text  am  Rande  fol.  140'].*) 

24.  TAbit  IBN  Kokkah:  de  motu  octavae  sphaerae  (fol.  141' — 143').*) 
fol.  141'.  Tractatus  jxitris  äsen  thebii  fiUi  core  in  motu  accessionis  et  reves- 
sionis.  Tractatus  de  tmrratione  motus  accessionis  et  rceessionis  et  destTijy- 
tione  figure  Uliits  secitnditni  ipsius  qualitatem  in  orbe.  Imaginabor  speram 

equationis®)  diei  et  tres  circulos  in  ea  signatos (eine  grofse  Figur, 

3 Tafeln  und  eine  Kapitelüberschrift:  »Capitulum  qualiter  equetur  hic 

motus t)  

fol.  143'  (nach  dem  Schlufs  Ton  Tafel  3):  Erjdctus  est  tractatus  ascein 
(oder  aseeni  oder  aseem)  tebit  filii  core  de  accessione  et  recessione. 

25.  Al-Fakabi:  de  scientiis  (fol.  14.3’ — 1.51’).‘)  fol.  143’:  Uber  Al- 
farabii  de  scientiis,  translatus  a magistro  Girardo  crenumensi  in  toleto  de 
arabico  in  latinum.  Cuius  in  eo  hec  sunt  uerba:  Nostra  in  hoc  intentio 

est  famosas  scientias  comprehendere 

fol.  151’: et  licet  ut  dedneatur  homo  ad  illud,  quod  pertinet  sibi 

ipai.cum  mendacio  et  eo,  quod  errare  facit,  sicut  sit  mulieribus  et  infan- 
tibus. Completus  est  Uber. 

1)  Vgl.  Leclerc,  1.  c.  I,  p.  165. 

2)  Bemerke  hier  die  Abküreungen : calltate  =.  caliditatc  und  humitate  = hnmiditate. 

8)  Meines  Wissens  nicht  untersucht;  vgl.  Nr.  26  unten. 

4)  Über  dieses  Werk,  welches  die  sog,  Trepidationstheorie  behandelt,  siehe 
Stejsschnkideh,  Zeitschr.  für  Mathem.  IS,  1873,  p,  335;  IB,  1874,  p.  96;  u.  Hebr. 
niers.  II,  p.  588 — .589.  Die  Ansgalnm  von  1480,  1509  und  1518  sind  sehr  selten. 

5)  Cod.  Vindob.  5277  (vgl.  oben  S.  68,  Anm,  3))  hat  „efiuatoris". 

6)  Vgl.  Steisschxeidee,  AL-VjtAhi,  des  arubischeii  Philosophen  Lehen  und  Schriften 
(St.  Petersburg  1869),  und  Hehr.  Übers.  I,  p.  292 — 293.  Ein  anderer  Text  des  Werkes 
findet  sich  in  der  Oesamiausgabe,  Paris  1638. 
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26.  Hakib  ibn  Zeid:  Liber  Anoe  (fol.  151’ — 160’).*)  fol.  151’: 
Uber  anoe  hic  incipit.  In  hoc  lihro  est  rentemoratio  anni,  et  horarmn  eins, 
et  reditionwn  anoe  in  horis  suis,  et  temporis  plantationum , et  modorum 
apricuUurarum,  et  rectificationum  corporum,  et  repositionum  fructuum.  Harib 
filii  zeid  episcopi,  quem  composuit  mustansir  imperatori.  Ist«  über  po- 

situs  est  rememoratio  (sic!) [Text  bis  fol.  152’  incl.]  ....  fol.  153' 

— 160’:  Tafel  mit  Überschrift:  »Äec  est  autem  forma  iabularum,  et  ordinis 
earum,  et  nominationis  mensiim  in  capitibus  suis,  et  nominationis  mansio- 
num  in  eis<). 


Man  sieht  sofort,  dafs  der  hier  referierte  Inhalt  aus  4 Teilen,  4 Samm- 
lungen, besteht,  und  zwar:  1 — 11  (mit  Ausnalime  von  8):  die  mittleren 
Bücher;  12 — 15:  optische  Lehrbücher;  16 — 21:  Algebra  und  Rechenkunst 
(inkl.  Flächen-  und  Körperberechnungen);  22 — 26:  Nachtrag  von  einigen 
astrononaischen,  philosophischen,  medicinischen  und  calendarischen  Werken, 
d.  h.  Werken,  die  mit  der  Mathematik  selbst  nichts  zu  schaffen  haben.  Es 
ist  deshalb  kein  ZufaU,  dafs  eben  zwischen  Nr.  21  und  22  ursprünglich  ein 
leeres  Blatt  (fol.  134)  war.  — Da  der  Codex  also  nicht,  wie  es  sonst  so 
oft  der  Fall  ist,  von  einem  Konglomerat  zufälligerweise  neben  einander 
stehender  Werke  besteht,  sondern  von  mehreren  mit  Umsicht  geordneten 
Sammlungen,  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dafs  nicht  jede  Sammlung  für  sich 
ediert  worden  ist,  um  so  mehr,  weil  wir  annehmen  dürfen,  dafs  sie  ab- 
geschrieben sind  nach  mehreren  vom  Abschreiber  mit  einander  ver- 
glichenen ähnlichen  Sammlungen,  die  dann  direkt  von  Gerhabd  von 
Cremona  herrühren  dürften.’) 

1)  Ediert  von  Libbi,  1.  c.  I,  p.  893—458;  vgl.  Stbisüchbeideb,  Zeitsch.  der 
deutschen  morgenl.  Qesellsch.  18,  1864,  p.  126  ff.;  Lbolbbc,  1.  c.  II,  p.  425 — 426; 
Czcssuf,  Notices  des  manuscrits  de  la  bibl.  nat.  12,  1831,  p.  244 — 245,  wo  ein 
anderer  Verfasser  eines  „über  Anua“  und  einer  „tabula  mansionis“  erw&hnt  wird. 

2)  Steihbchxeider  hat  angenommen,  dafs  alle  Werke,  die  in  P.  stehen,  von  Grr- 
aiBD  flbersetzt  worden  sind  (Zeitschr.  der  deutschen  morgenl.  Uesellsch. 
18,  1864,  p.  147).  Andere  oder  vielmehr  alle  anderen  hegen  nach  ihm  dieselbe 
Ansicht,  die  sicherUch  auch  die  richtige  ist.  Von  den  obigen  Nummern  1 — 26  fehlen 
in  dem  von  Bobcomtaoki  veröffentücbten  Verzeichnisse  über  Gebhards  Übersetzungen 
(nach  Cod.  Vatic.  2392)  nur  13, 15, 18—21,  von  denen  jedoch  18  ausdrücklich  dem  Geb- 
hard zugeschrieben  wird.  18—20  bildeten,  wie  oben  erwähnt,  vielleicht  die  vpractica 
geometriav,  es  fehlen  also  nur  noch  13,  15  und  21.  Eine  nähere  Untersuchung  von 
anderen  Handschriften,  die  diese  Werken  enthalten,  sowie  eine  genaue  Identi- 
fikation der  handschriftüch  erhaltenen  Übersetzungen  mit  den  verschiedenen  Ver- 
zeichnissen von  Gbhhabos  Übersetzungen  wird  wohl  einmal  diese  Lücke  ausfüllen. 
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W.  Webtukim. 


Ein  Beitrag  zur  Beurteilung  des  Pietro  Antonio  Cataldi. 

. Von  G.  Wertheim  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  Bibliotheca  Mathematica  hat  in  ihrer  neuen  Folge  begonnen, 
auf  kleine  Ungenauigkeiten  in  der  zweiten  Auflage  von  Cantors  Vor- 
li'stingen  älter  Geschichte  der  Mathematik  aufmerksam  zu  machen,  damit 
die  dritte  Auflage  dieses  klassischen  Werkes,  die  wohl  nicht  mehr  lange 
auf  sich  warten  lassen  wird,  möglichst  fehlerfrei  werde.  Es  scheint  mir 
aber,  dafs  auch  weitergehende  Änderungen  in  demselben  erforderlich  sein 
werden,  dafs  das  Gesamturteil  über  einzelne  Mathematiker  zu  modifizieren 
sein  wird,  namentlich  wenn  der  einzige  Gewährsmann  Cantors  direkt 
oder  indirekt  der  berüchtigte  Libri  war,  den  Cantor  selbst  neuerdings 
in  seinem  auf  dem  internationalen  Mathematiker-Kongrefs  in  Paris  1900 
gehaltenen  Vortrag  Sur  V historiographie  des  mathematigues  zwar  milde 
aber  trefifend  charakterisiert  hat. 

Zu  den  mathematischen  SchriftsteUem,  über  welche  durch  Libri  eine 
falsche  Meinung  verbreitet  ist,  gehört  Pietro  Anto.nio  Catalui.  Eine 
solche  Meinung,  wenn  sie  einmal  festen  Fufs  gefafst  hat,  zu  erschüttern, 
ist  nicht  leicht,  da  der  Irrtum  vielfach  ungeprüft  von  einem  Schriftsteller 
in  den  andern  übergeht,  und  auf  diese  Weise  eine  um  so  weitere  Ver- 
breitung findet,  je  bedeutender  das  Werk  ist,  das  ihn  übermittelt.  So 
habe  ich  vor  drei  Jahren  den  Nachweis  geführt,  dafs  die  Kettenbrflche 
von  Bombei.i.i  erfunden  sind,  mehr  als  40  Jahre  bevor  Cataldi  sich  der 
Sache  bemächtigt  und  dieselbe  ungebührlich  breit  getreten  hat.  Trotzdem 
ist  es  nicht  sicher,  ob  es  in  diesem  Falle  nicht  ebenso  gehen  wird,  wie 
mit  der  „CARDANischen  Formel“  und  der  „PELLschen  Gleichimg“.  Diese 
Erwägung  hat  mich  veranlafst,  einige  Schriften  Cataldis  etwas  genauer 
anzusehen,  um  mir  ein  Urteil  über  den  Mann  und  seine  Leistungen  über- 
haupt zu  bilden,  und  es  sei  mir  gestattet,  hier  eine  vollständige  Analyse 
einer  der  ersten  Schriften  Cataldis  zu  gehen,  und  einige  Bemerkungen 
daran  zu  knüpfen. 

Es  ist  das  die  Schrift  über  vollkommene  Zahlen,  die  aus  4 -f  48 
Quartseiten  besteht.  Auf  dem  Titelblatt  steht  oben:  „Soli  Deo  Onmis 
Houor  Et  Gloria.“  Dann  folgt  der  Titel:  Trnttaie  De’  Numeri  DerfeUi  Di 
Dietro  Astüxio  Cätäloo.  ln  Bologna,  Presse  gli  Heredi  di  Giovanni  Rossi 
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M-DC-III.  Con  licenza  de’  Superiori.“  Das  zweite  Blatt  ist  flber- 
schrieben:  „Deo  Aeterno  Omnipotenti*  Cni  sit  semper  omnis  honor  et 
gloria“  und  enthält  die  Widmung  an  Gott,  unter  dessen  Schutze  die  Schrift 
erscheine,  und  dem  als  dem  vollkommensten  und  besten  Wesen  eine  Ab- 
handlung über  die  vollkommenen  Zahlen  gewidmet  werden  müsse,  zumal 
er  ihm  die  Gnade  erwiesen  habe,  seinen  Geist  zu  erleuchten,  sodafs  er 
trotz  der  vielen  Gefahren,  der  Schwäche  und  der  Krankheiten,  ans  denen 
ihn  Gottes  Allmacht  und  Barmherzigkeit,  wie  er  hoffe,  hald  befreien 
werde,  den  Gegenstand  leicht  und  klar  von  neuem  habe  bearbeiten  können. 
Denn  es  sei  ihm  im  Mai  1594  eine  Kassette,  welche  auTser  verschiedenen 
Wertsachen  diese  Arbeit  und  viele  andere  arithmetische  und  geometrische 
Erfindungen  enthalten  habe,  gestohlen,  und  obwohl  er  bekannt  gemacht, 
dafs  ihm  an  dem  Geld  und  den  Gold-  und  Silbersachen  nichts  gelegen  sei, 
und  obwohl  inzwischen  das  Jubeljahr  gefeiert  sei,  nicht  zurückgegeben. 
Er  bittet  Gott,  die  Herzen  der  Diebe  zu  rühren,  dafs  sie  die  Gefahr,  in 
der  ihre  Seelen  sich  befinden,  erkennen  und  das  Gestohlene  zurückgeben. 
Zuletzt  fleht  er,  Gott  möge  ihm  beständig  Glauben,  Hoffnung  und  Liebe 
Terleihen,  sodals  er  in  diesem  Leben  zum  Ruhme  Gottes  und  zum  Nutzen 
des  Nächsten  arbeite  und  in  der  ewigen  Glückseligkeit  den  Herrn  lobe 
und  anbete. 

Ans  der  hierauf  folgenden  Vorrede  an  die  Leser  erfahren  wir,  dafs 
die  Arbeit  schon  1588  abgeschlossen  war.  Cataldi  weist  dann  u.  a. 
daraufhin,  dafs  Pacidolo  in  seiner  Summa  (fol.  8 recto)  9(K)7199187(i32128 
fälschlich  für  eine  voUkommene  Zahl  erklärt  habe,  denn  sie  sei  gleich 
2**  (2”— 1)  und  2”— 1,  d.  i.  134217727  sei  durch  7 teilbar.  Zuletzt 
bittet  er  die  Leser,  denen  die  Werke  von  Carlo  Bovilio  (Charles  de 
Bodvelles)  bekannt  seien,  ihm  Nachricht  zu  geben;  dieselben  enthielten 
eine  Arbeit  über  vollkommene  Zahlen;  diese  Arbeit  wolle  er  prüfen  und 
eventuell  den  Studierenden  mitteilen,  was  für  sie  Nützliches  darin  vor- 
komme. Denselben  Wunsch  spricht  er  in  Betreff  des  Werkes  über  E’ro- 
portionen  von  Volunnio  Rodolfo  Spoletino  (Rom  1516)  aus. 

Die  Arbeit  selbst  beginnt  mit  der  Definition  der  vollkommenen,  der 
überschüssigen  und  der  mangelhaften  Zahlen  und  lehrt  sodann  die  Auf- 
findung der  voUkommenen  Zahlen  nach  Euklid  IX,  36.  Es  sind  danach 
bekanntlich  die  beiden  Reihen 
(I)  1,  2 , 2»  ,•••,  2-  >) 

01')  1,  1 + 2,  1 -t- 2-1-2»,  ...,  l-t-2-f  ...-I-2-,  d.i. 

(R)  1,  2»-l,  2‘-l  , 2-+‘-l 

1)  Der  Kürze  halber  ist  hier  and  im  Kolgondcn  die  Potenzbezeichnung  ange- 
wandt; Catau>i  schreibt  natürlich  1,  2,  4,  S,  ■ • - 
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zu  bilden  und  die  einander  entsprechenden  (die  untereinander  stehenden) 
Glieder  zu  multiplizieren.  Wenn  das  genommene  Glied  von  II  eine  Prim- 
zahl ist,  so  ist  das  Produkt  eine  vollkommene  Zahl;  ist  aber  das  Glied 
von  (II)  zusammengesetzt,  so  hat  das  Produkt,  wie  Cataldi  weiterhin 
darlegt,  aufser  den  Divisoren,  die  einer  Primzahl  entsprechen  würden,  noch 
andere  Divisoren,  ist  also  eine  überschüssige  Zahl. 

Cataldi  sucht  dann  durch  eine  Reihe  von  Beispielen  den  Satz  her- 
zuleiten, dafs  1 -f  2 2’-f-  2"=  2"  + ‘—  1 01»  dann  eine  Primzahl 

sein  kann,  aber  nicht  auch  sein  muls,  wenn  -|-  1 eine  Primzahl  ist.  £r 
schliefst  folgendermafsen : 

Es  ist  1 -f  2 -|-  2*=  7 durch  7 teilbar,  und  da  2*,  2*,  2^  bei  der  Divi- 
sion durch  7 wieder  hezw.  die  Reste  1,  2,  2*  geben,  so  ist  auch  2’  -j-  2*  -f  2^, 
ebenso  weiter  2'  -f  2’  -|-  2",  u.  s.  w.  durch  7 teilbar.  Hieraus  folgt,  dafs 
jeder  der  Ausdrücke 

2»-l,  2«-l,  2»-l,... 

durch  7 teilbar  ist,  dafs  mithin  keiner  derselben,  mit  Ausnahme  des  ersten, 
eine  vollkommene  Zahl  liefern  kann. 

Weiter  ist  1 -f-  2 = 3 durch  3 teilbar,  somit  ist  es  auch  2*  -|-  2’, 
ebenso  2*  -|-  2"*,  u.  s.  w.  Es  ist  daher  jeder  der  Ausdrücke 

2*  - 1 , 2^  - 1 , 2»  - 1 , • • • 

durch  3 teilbar,  und  keiner  derselben,  mit  Ausnahme  des  ersten,  kann 
eine  vollkommene  Zahl  liefern. 

Die  Verbindung  der  beiden  erhaltenen  Resultate  ergiebt,  dafs  die 
Summe  der  0 ersten,  die  der  6 folgenden,  u.  s.  w.  Glieder  von  (I),  ebenso 
die  Summe  der  12  ersten,  die  der  12  folgenden,  u.  s.  w.,  die  Summe  der 
18  ersten,  die  der  18  folgenden,  u.  s.  w.  Glieder  von  (I)  sowohl  durch  7 
als  auch  durch  3 teilbar  ist. 

Ebenso  folgt  ans 

l + 2 + 2^+2^+2*  =31, 

1 -H  2 -1-  • • • + 2«  = 127, 

1+2-f  ...  -1-2“  = 2047  = 23.89, 

1 + 2-1-  -1-2“  = 8191, 

dafs  die  Ausdrücke 

25  _ 1,  2“  - 1,  2.“  - 1 durch  31, 

2’-l,  2“-l,  2«-l  „ 127, 

2“-l,  2»»-l,  2“-l  „ 23  und  durch  89, 

2“_+  255-1,  2’5-l  „ 8191 
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teilbar  sind,  und  so  ergiebt  sich,  dafs  nur  diejenigen  Ausdrflcke  + * — 1 
Primzahlen  sein,  also  zu  vollkommenen  Zahlen  führen  können,  bei  denen 
M + 1 Primzahl  ist,  dafs  aber,  wie  sich  im  Falle  n 1 = 11  gezeigt  hat, 
auch  wenn  » + 1 Primzahl  ist,  2"+‘— 1 trotzdem  zusammengesetzt 
sein  kann. 

Mau  hat  also  in  den  Fällen,  in  denen  n -|-  1 eine  Primzahl  ist,  die 
Summe  der  Reihe  1 + 2 + 2*  + • • • + zn  bilden  (das  letzte  Glied  mit 
2 zu  multiplizieren  und  vom  Produkte  1 abzuziehen)  und  zu  untersuchen, 
ob  diese  Summe  eine  Primzahl  oder  zusammengesetzt  ist.  Das  geschieht, 
indem  man  die  Summe  der  Reihe  nach  durch  alle  Primzahlen  dividiert, 
die  kleiner  als  die  QnadratwnrzeP)  aus  derselben  sind.  Geht  keine  dieser 
Divisionen  auf,  so  ist  die  Summe  2"+‘  — 1 eine  Primzahl  und  das  Pro- 
dukt 2*  (2"  ' — 1)  eine  vollkommene  Zahl. 

Hieran  schliefst  Cataldi  eine  Reihe  weiterer  Bemerkungen: 

Nicht  blofs  die  Summe  der  beiden  ersten,  die  der  beiden  folgenden 
GUeder,  n.  s.  w.  der  Reihe  (I)  ist  durch  3 teilbar,  sondern  überhaupt  die 
Summe  zweier  beliebigen  aufeinander  folgenden  Glieder,  und  zwar  ist 
diese  Summe  gleich  dem  Sfachen  des  ersten  der  beiden  Glieder. 

Ebenso  geht  7 in  die  Summe  von  je  3,  15  in  die  von  je  4,  31  in 
die  von  je  5,  63  in  die  von  je  6,  127  in  die  von  je  7 aufeinander  folgen- 
den Gliedern  von  (I)  auf 

Weiter  ist  3 in  der  Summe  der  beiden  ersten  Glieder  von  (1)  Imal, 
in  der  Summe  der  beiden  folgenden  Glieder  4mal,  in  der  Summe  der 
beiden  dann  folgenden  Glieder  16  mal  enthalten,  u.  s.  w.  Ebenso  ist  7 in 
der  Summe  der  3 ersten  Glieder  Imal  enthalten,  in  der  Summe  der  3 
folgenden  Glieder  8mal,  in  der  der  3 dann  folgenden  Glieder  64mal,  u.  s.  w. 
.ihnlich  verhält  es  sich  mit  den  Divisoren  15,  31,  63  u.  s.  w. 

Die  Endungen  der  Glieder  von  (I)  sind,  wenn  man  das  erste  Ghed 
unberücksichtigt  läfst,  2,  4,  8,  6.  Wenn  das  letzte  Glied,  das  man  nimmt, 
auf  8 endigt,  so  endigt  die  Summe  auf  5,  ist  also  eine  zusammengesetzte 
Zahl  und  kann  deshalb  keine  vollkommene  Zahl  liefern.  Für  die  noch 
verbleibenden  Endungen  2,  4,  6 endigt  die  Summe  bezw.  auf  3,  7,  1.  Somit 
endigen  die  vollkommenen  Zahlen  auf  6 oder  8. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen,  welche  die  Seiten  3 — 10  ausfiülen,  be- 
rechnet Cataldi  S.  11 — 22  die  7 ersten  vollkommenen  Zahlen.  Um  zu 
zeigen,  dafs  jede  der  Zahlen  2'^  — 1 8191,  2*’  — 1 = 131071, 


1)  Der  Satz;  Eine  Zahl  N ist  eine  Primzahl,  wenn  sie  durch  keine  der  Prim- 
zahlen teilbar  ist,  die  YN  sind,  rührt  nicht  von  LEnzsniui  her,  wie  man  nach 
BacHHAini,  EUmente  der  Zahlentheorie  S.  26  annehmen  könnte,  sondern  ist  schon  von 
Lzüsaano  Pisaso  angewandt  worden  {Scrittiy  ed.  Boscohpaosi,  Bd.  I,  S.  38). 
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2”  — 1 = 524287,  welche  bezw.  die  5“,  6“,  7“  vollkommene  Zahl  liefern,  eine 
Primzahl  sei,  ist  die  erste  durch  die  Primzahlen  unter  j/SlOl  ~91,  die 
zweite  durch  die  unter  }/l31071  ~ 363,  die  dritte  durch  die  unter  )/524287 
~ 725  zu  dividieren.  Diese  Divisionen  sind  abgedruckt  und  nehmen 
natürlich  sehr  viel  Raum  ein.  Bei  der  Untersuchtmg  der  dritten  Zahl 
lehrt  €ataldi  einen  Rechenvorteil.  Da  nämlich  die  dritte  Zahl  dadurch 
entsteht,  dafs  man  die  zweite  mit  4 multipliziert  und  zum  Produkt  3 
addiert,  so  wird  der  Rest  der  dritten  Zahl  für  irgend  einen  Divisor  — 
und  nur  um  den  Rest,  nicht  auch  um  den  Quotient  handelt  es  sich  hier 
— dadurch  erhalten,  dafs  man  den  Rest  der  zweiten  Zahl  für  denselben 
Divisor  mit  4 multipliziert  und  zum  Ih-o<lukt  3 addiert.  Die  Divisionen 
der  dritten  Zahl  durch  die  auch  bei  der  zweiten  benutzten  Divisoren  — 
der  gröfste  derselben  ist  359  — lassen  sich  also  abkttrzen;  die  Divisionen 
mit  den  folgenden  Primzahlen  367,  •••,719  sind  dann  in  gewöhnlicher 
Weise  zu  vollziehen.  Ich  erwähne  noch,  dafs  die  Darstellung  S.  18  durch 
ein  grofsgedrucktes  „Laus  Deo  Semper“  unterbrochen  ist,  und  dafs  Catalui 
S.  20  vor  dem  ausführlichen  Abdruck  der  Divisionen  von  524287  durch 
die  Primzahlen  367,  •••,719,  nach  Ermittlung  der  7'*“  vollkommenen 
Zahl  die  Studierenden  anffordert,  weitere  derartige  Zahlen  auf  die  dar- 
gelegte Weise  zu  suchen  „mediante  la  gratis  di  Dio,  al  quäle  etemamente 
sia  ogni  laude  e gloria“. 

S.  23 — 27  werden  die  Divisoren-Summen  einiger  überschüssigen  Zahlen 
(2096128  = 1024  • 2047,  130816  = 2.56  -511,  2016  - 32  ■ 63,  8386560 
= 2048  • 409.5)  berechnet.  Weiter  enthalten  die  S.  28 — 40  eine  Tabelle 
alter  Zahlen  von  2 bis  750  mit  ihren  sämtlichen  Divisoren.  Die  Prim- 
zalüen  dieses  Bereichs  sind  dann  zum  Schlufs  zusammengestellt,  und  mit 
einem  ,4jaus  Deo“  schhefst  S.  40  die  Schrift. 

Es  folgt  S.  41 — 48  noch  ein  Anhang.  Cataldi  hat  die  Abhandlung 
des  Bouvelles  über  vollkommene  Zahlen  gelesen.  Dieselbe  steht 
fol.  171 — 180  eines  der  in  Paris  1510  durch  Henricu.s  Stefanüs  ge- 
druckten Folio-Bände  des  Bouvelles.  Catai.di  hat  in  der  Arbeit  nichts 
gefunden,  was  der  Rede  wert  wäre,  zumal  Boüvelle.s  seine  Behauptungen 
nicht  beweist,  und  er  würde  über  die  Arbeit  schweigen,  wenn  sie  nicht 
geradezu  Falsches  enthielte,  und  davon  müsse  er  die  Anfänger  benach- 
richtigen, damit  sie  nicht  im  Vertrauen  auf  das  Ansehen  eines  so  be- 
rühmten Mannes  irrige  Ansichten  in  sich  aufnehmen.  Er  widerlegt  dann 
durch  Beispiele  eine  ganze  Reihe  von  Aussprüchen  des  Bouvelle.s  *), 


1)  Die  Schrift  des  Boutbllks  war  mir  nicht  zugänglich,  wohl  aber  die  in  der 
Bibliotheca  Mathematica  1896,  p.  28  erwähnte  Arbeit  von  M.  Foirrt», 

Boriuj  Uber  de  numeris  perfectie. 
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die,  wenn  Cataldi  die  Wahrheit  berichtet,  allerdings  recht  be&emdlich 
sind: 

Die  Summe  2"  ‘ — 1 ist  immer  eine  Primzahl,  wenn  sie  auf  1 oder 
7 endigt. 

Alle  auf  4 oder  6 endigenden  Potenzen  von  2 liefern  vollkommene 
Zahlen.  U.  s.  w. 

Ferner  macht  Cataldi  darauf  aufmerksam,  dals  Boüvelles  den  von 
ihm  ausgesprochenen  Satz:  „Jede  vollkommene  Zahl,  mit  Ausnahme  von 
G,  giebt  bei  der  Division  durch  9 den  Rest  1“  ohne  Beweis  gelassen  habe. 
Er  selbst  giebt  dann  einen  richtigen,  aber  sehr  schwerfällig  abgefafsten 
Beweis 'j,  der  sich  kurz  so  ausdrOcken  läfst: 

Nach  der  Definition  ist  2"(2"+*  — 1)  eine  vollkommene  Zahl  für 
jedes  n,  für  welches  2'’+‘—  1 eine  Primzahl  ist.  Nun  ergeben  sich  für 
den  Divisor  9 die  in  der  nachstehenden  Tabelle  angegebenen  Reste: 


n 

0 

2 

L^i 

4 

1 5 i 

6 

1 7 ' 

8 

9 

10 

2" 

1 

2 

4 

8 

7 

5 

1 

: 2 i 

4 ■ 

8 

7 

2"  + ‘-l 

1 

1 3 

7 

i 6 

4 

loi 

1 1 

3 

, 7 

1 6 

1 ^ 

Da  2"  + ' — 1 eine  Primzahl  sein  soll,  so  fallen  die  Reste  6,0,3  (mit 
Ausnahme  des  dem  Falle  n = 1 entsprechenden  Restes  3)  weg.  Es  bleiben 
also  für  2"'^'  — 1 im  Falle  vollkommener  Zahlen  bei  der  Division  durch 
9 nur  die  Reste  1,  7,  4,  denen  als  Reste  von  2"  bezw.  1,  4,  7 entsprechen, 
und  da  sowohl  1 • 1 als  auch  4 • 7 für  den  Divisor  9 den  Rest  1 liefert, 
so  ist  der  Satz  bewiesen.  Auch  der  Anhang  schliefst  mit  einem  „Laus  Deo“. 

Dann  kommt  ein  Druckfehler-Verzeichnis,  und  zuletzt  wird  die  Tabelle 
der  Zahlen  mit  ihren  Divisoren  von  751  bis  800*)  fortgesetzt,  worauf 
zum  aUerletzten  Male  „Laus  Deo“  geilruckt  ist. 

Das  ist  der  Inhalt  der  Schrift,  von  der  Cantor  {Vorlesungen  II’,  S.  771) 
mit  Recht  sagt,  dafs  sie  mehrere  Jahrhunderte  früher  genau  ebenso  hätte 
verfafst  werden  können,  da  nichts  neues  darin  zu  finden  sei.  Freilich  ist 
es  sehr  anzuerkennen,  dafs  sie  den  Gegenstand  vollständig  fehlerfrei  und 
nicht  ohne  Geschick  behandelt,  auch  dafs  Cataldi  den  erwähnten  Satz 
von  Boüvelles  mit  einem  Beweise  versehen  hat.  Einen  wirklichen  Fort- 
schritt hat  die  Theorie  der  vollkommenen  Zahlen  erst  durch  Fek.mat  er- 
fahren. Derselbe  spricht  1640  in  einem  Briefe  an  Mersexne  (Varia 

Ij  Hiernach  ist  die  Bemerkung  in  (.-astork  Vorlesunffen  U*,  Ö.  385  zu  inodiHzieren. 

2)  Nicht  bis  1000,  wie  Cantor  (}'orieifunffen  II*,  8.  771)  nach  Libri  IV,  8.  01 
berichtet.  Ks  inOfste  denn  noch  ein  Nachtrag  existieren,  welcher  in  dein  Kxemplar 
der  Königl.  Hof-Hibliothek  zu  Berlin  fehlte. 

Blbliothec*  HuthemAtiea.  IH  Folg«.  III.  6 
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OjHra  mathrmatica  S.  170  = Oeuvres  T.  II,  p.  19ö)  drei  Sätze  aus,  die  er 
gefunden  und  nicht  ohne  Mühe  bewiesen  habe,  und  auf  welchen  er  ein 
grofses  Gebäude  aufzurichten  hoffe.  Wichtig  ist  namentlich  der  dritte 
dieser  Sätze,  da  er  erheblich  die  Anzahl  der  Divisionen  verringert,  die 
man  anszuführen  hat,  um  zu  erkennen,  ob  2'’  — 1 eine  Primzahl  sei  oder 
nicht.  Der  Satz  lautet:  „Wenn  p eine  Primzahl  ist,  so  ist  2'’  — 1 nur 
durch  Primzahlen  von  der  Form  '2kp  + 1 teilbar,  wo  k eine  ganze  Zahl 
bedeutet.“  Um  z.  B.  mit  Hülfe  dieses  Satzes  2“  — 1 = 2047  zu  prüfen, 
hat  man  die  Division  nur  mit  den  Primzahlen  der  Form  22 k -j-  1,  die 
kleiner  als  1/2047  ~ 45,  also  nur  mit  23  zu  versuchen;  es  ergiebt  sich 
2047  = 23  ■ 89,  und  dafs  2*’  — 1 = 8191  eine  Primzahl  ist,  erkennt  man 
daran,  dal's  es  weder  durch  53  noch  durch  79  teilbar  ist;  ebenso  erfordert 
die  Untersuchung  von  131071  nur  die  Division  mit  103,  137,  239 
und  307. 

Auffallend  ist  bei  Cataldi  die  häufige  Anrufung  Gottes.*)  Nach 
Libui1V,S.  90  hat  er  auch  den  ersten  1002  unter  dem  Namen  Perito 
Annolio  veröffentlichten  Teil  seiner  Pratica  arilmeiim  Gott  gewidmet. 
Libri  sagt,  er  sei  von  einer  tiefen  Frömmigkeit  gewesen,  aber  die  Aufse- 
ruiigen  dieser  Frömmigkeit  sind  in  fast  allen  seiijen  Schriften  so  über- 
trieben, dal's  sie  wahrhaft  widerwärtig  werden.  Man  lese  z.  B.,  was  er  in 
der  Einleitung  zu  den  1013  in  Bologna  erschienenen  Pue  lettioui  daie 
tiflla  Accadetnki  erigenda  sagt.  Bei  einem  Geistlichen  mag  dergleichen 
am  Platze  sein,  aber  bei  einem  Mathematiker  ist  es  schwer,  den  Gedanken 
abzuweisen:  Er  spielt  den  Frommen,  er  spricht  salbungsvoll,  um  sich  bei 
den  Machthabern  in  Gunst  zu  setzen  und  äufserc  Vorteile  zu  erzielen. 

Einen  unangenehmen  Eindruck  macht  auch  das  Prahlen  mit  Schriften, 
die  er  schon  verfafst  habe  oder  noch  verfassen  werde;  das  soll  dem  Senat 
imponieren.  Die  immer  wieder  vorgebrachten  Elagcu  über  seine  körper- 
liche Schwäche  sollen  einerseits  Mitleid,  andererseits  Bewunderung  über 
die  trotz  dieser  Schwäche  vollbrachten  Leistungen  und  die  Hoffnung  auf 
gi'ofsartige  Werke  erwecken,  die  von  einem  solchen  Manne  nach  seiner 
Wiederherstellung  zu  erwarten  seien.  So  versäumt  Cataldi  nichts,  w'as 
ihn  bei  den  einflufsreichen  aber  wenig  sachverständigen  Männern  der 
Stadt  in  Gunst  setzen  kann.  Er  ergreift  das  Wort  in  Streitfragen,  die 
längst  abgethan  sind*),  und  macht  in  salbungsvollem  Stil  und  scheinbar 
im  Interesse  der  Studierenden  auf  Fehler  längst  verstorbener  Schriftsteller 

1)  E»  war  dan  durebauB  nicht  eine  Sitte  der  Zeit.  Ich  iiabe  eine  ^nze  Reihe 
Hüüher  daraufhin  angeoehen  und  hei  den  nieiBten  niebta  derartiges  ^ bei  einigen 
wenigen  nur  am  Ende  ,,LauH  Deo^'  gefunden. 

2)  ScAMURRs  Cyclometrka  elemenia  waren  1594  erschienen;  gegen  ihn  waren 
Jacob  Coiustma.vn  1595,  vam  Roomrn  1597,  Ludou*u  van  Cbulkn  vor  1597  aufgetroten ; 
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anfinerksam,  deren  Bücher  in  die  Hand  zu  nehmen,  keinem  Anfänger  in 
den  Sinn  gekommen  wäre.*)  Genug,  je  mehr  man  sich  mit  Cataldi 
beschäftigt,  um  so  mehr  befestigt  sich  die  Überzeugung,  dafs  er  ein 
Streber  im  schlimmsten  Sinne  des  Wortes  gewesen  ist. 

Von  einem  solchen  Manne  kann  es  nun  auch  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  er  die  Erfindung  seines  Vorgängers  Bombelli,  ohne  denselben  zu 
nennen,  in  einer  besonderen  Schrift  breit  getreten  hat.  Dafs  diese  Er- 
findung sein  Eigentum  sei,  sagt  er  freilich  nicht  selbst;  das  hat  erst  Libbi 
gethan,  der  sogar  eine  schon  von  Heron  angewandte  und  von  vielen 
italienischen  Mathematikern  dargestellte  Methode  der  Quadratwurzel-Aus- 
ziehung  als  von  Cataldi  herrührend  erklärt  hat. 

Vista,  der  ebenfalls  Scaliosb  bekämpft  hatte,  war  1603,  Cuncs  1613  gestorben  und 
— 1620  kam  Cataldis  Diffesa  d* ÄttainiKtiK. 

1)  Die  Schrift  des  Bocvbllks,  die  1610  erschienen  war,  greift  er  1608  an. 
Bocvsllbs  war  schon  1553  gestorben,  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  Anfänger 
auf  einer  italienischen  Universität  die  Schriften  dieses  Franzosen  noch  studiert 
haben  sollen. 


6» 
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Rr.vmt  Goldbbck. 


Galileis  Atomistik  and  ihre  Quellen. 

Von  Eunst  Goldbeck  in  Berlin. 

Galileis  Atomistik,  die  uns  im  ersten  Tage  der  Jhsrorsi  mitgeteilt 
wird,  verdient  das  Interesse  des  Historikers  besonders  deswegen,  weil  sie 
die  erste  derartige  in  rein  physikalischer  Absicht  aufgestellte  Lehre  der 
Neuzeit  ist.  Die  Ansätze  einer  Atomistik,  die  wir  bei  Nicolaus  v.  Cu.Sa 
und  Giokdaxo  Bruno  finden,  entspringen,  wie  deren  Systeme  überhaupt, 
dem  metaphysischen  Bedürfnis  und  können  nur  in  beschränkter  Weise 
mit  Galilels  Lehre  in  Parallele  gesetzt  werden.  Andrerseits  scheint  von 
einem  besonderen  Einflufs  dieser  Gedanken  Gai.ili;i.s  anf  die  Folgezeit 
nicht  die  Rede  sein  zu  können.  Es  mag  dies  daran  liegen,  dafs  er  alle 
Probleme,  die  die  Antike  und  das  Mittelalter  an  die  Atomistik  angeknüpft 
hatten,  ineinandergeflochten  und  so  ein  Gewebe  hergestellt  hatte,  das  dem 
eindringenden  Verständnis  die  erheblichsten  Schwierigkeiten  entgegensetzte, 
sowie  auch  daran,  dafs  er  manche  entscheidende  Wendung  nicht  allzu- 
deutlich heraustreten  liefe.  Daher  ist  das  Interesse  an  dieser  Doktrin  ein 
vorwiegend  historisches.  Gelingt  es  aber  die  einzelnen  Fäden  zu  trennen, 
so  ergiebt  eich  der  Vorteil,  dafs  hier  in  engem  Bezirk  die  Verbindungen 
zwischen  Antike,  Mittelalter  imd  Neuzeit  klar  vor  Augen  treten  und  die 
Einflösse  deutlich  werden,  die  sich  in  Galileis  Denken  kreuzen. 

Galileis  Atomistik  ist  schon  in  Kurd  Lasswitz’  eindringendem  und 
umfassendem  Buch  über  Die  Geschichte  der  Atomistik  rom  Mittdnlter  bis 
Nkwcos')  Gegenstand  einer  ausführlichen  Erörterung  geworden.  Aber  diese 
Erörterung  steht  mehr  im  Dienste  eines  gewissen  erkenntniskritischeu 
Standpunktes,  als  des  rein  historischen  Interesses,  und  so  kommt  es,  dal's 
mancherlei  Hinweise,  die  sich  in  dem  grofsen  Werke  leicht  auf  Galilei  ’ 
hätten  beziehen  lassen,  dennoch  schliefslich,  wo  die  Sprache  auf  ihn  kommt, 
unerwähnt  bleiben,  so  dafs  die  Arbeit  einer  Analyse  in  die  einzelnen 
historischen  Beziehungen  trotz  aller  dankenswerten  Unterstützung  durch  i 
Lasswitz'  Untersuchungen  schliefslich  doch  von  vom  an  zu  leisten  war. 

1)  Hamliurg  und  I..eipzig,  ISUÜ,  Bd.  ä,  S.  37  If. 
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Wann  und  wie  sich  Gami,ei  zur  Atomistik  bekehrt  hat,  wird  wenigsteus 
aus  den  bis  jetzt  vorliegenden  Quellen  kaum  zu  entscheiden  sein.  Die 
grofse  in  der  nationalen  GALiLKi-Ausgabe')  als  „Juvenilia“  bezeichnete  Kom- 
pilation vieler  kurz  und  bündig  gefafster  Ansichten  zahlreicher  antiker 
und  mittelalterlicher  Denker  über  Probleme  der  Naturphilosophie  thut 
auch  der  Lehren  Lei’cipp.s  und  Democrits  einige  Male  Erwähnung,  jedoch 
immer  nur  in  wenigen  Zeilen  und  darunter  einmal  in  ablehnender  Weise. 
Aber  die  „Juvenilia“  sind  keine  eigene  Arbeit  Galileis.  Aus  ihnen  ist 
kein  AufschluTs  über  persönliche  Meinungen  des  jungen  Galilei  zu  er- 
warten. Zur  Zeit  der  von  Ventpri  um  das  Jahr  1590  angesetzten  Ab- 
handlungen „de  motu“*)  ist  aUerdings,  wie  wir  später  wahrscheinlich 
machen  werden,  eine  Hinneigung  zu  atomistischen  Anschauungen,  vielleicht 
schon  im  Gefolge  der  allgemeinen  Abneigung  gegen  Aristoteles  zu  ver- 
muten. Jedenfalls  lag  die  Möglichkeit,  aus  antiken  Darlegungen  sich  über 
die  atomistische  Lehre  zu  unterrichten,  bequem  genug  da.  Wenn  nicht 
anders  konnte  Galilei  aus  Aristoteles’  Polemik,  die  ihm  sicher  bekannt 
war,  vielleicht  auch  schon  früh  aus  Lucrez  sich  ausreichend  orientieren. 
Aber  Genaueres  und  zeitliche  Festlegimgen  über  den  ersten  Eintritt  in  die 
atomistische  Doktrin,  sowie  über  die  innere  Angliederung  der  zugehörigen 
Probleme  und  die  selbständige  Weiterbildung  zu  ermitteln,  dürfte  recht 
schwierig  sein.  Verstreute  Spuren  können  so  gedeutet  werden,  dafs  die 
Beschäftigung  mit  diesen  Ideen  nie  völlig  abrifs.  Eine  zusammenhängende 
Darstellung  erfolgte  erst,  wie  schon  gesagt,  gegen  das  Lebensende  im 
ersten  Tag  der  Discorsi  (1638),  aber  auch  da  nicht  ohne  merkliche  Vor- 
sicht, die  manche  energische  Wendung  unterdrückt  haben  mag,  eine  Vor- 
sicht, die  nicht  sdlein  der  Schwierigkeit  des  Stoffes,  sondern  auch  besonders 
der  Gefährlichkeit  der  vorgetragenen  Ansichten  der  Kirche  gegenüber 
entsprang. 

Galileis  Darstellung  selbst  ist  dem  Charakter  des  Dialogs  ent 
sprechend  keine  systematische.  Sie  wird  durch  die  Bedürfnisse  der  inneren 
Konsequenz,  aber  auch  durch  das  Bestreben  nach  leichter  Fafslichkeit  und 
lebensvoller  Abwechslung  beeinflulst.  Die  Analyse  mufs  dieses  kunstvolle, 
aber  undurchsichtige  Gewebe  aufiösen.  Mit  den  Fäden,  die  dann  in  die 
Vergangenheit  zurückleiten  werden,  treten  zugleich  auch  die  Einzelheiten 
heraus,  die  Galilei  von  den  Denkern  vor  ihm  übernahm.  Diese  sich  von 
selbst  herausstellende  Sonderung  in  Problemgruppen  der  Einteilung  imserer 
Untersuchung  zu  Grunde  zu  legen,  mufste  schon  deswegen  ratsam  er- 

li  Lf  opere  di  tiAULKi.  Edizioae  nazionale  I (Firenze  1890). 

2)  Vestubi,  Memorie  t lettere  inedite  finora  o disperse  di  (rjuuio  Galiimi,  p.  11, 
p.  330  (das  Buch  war  uns  nicht  zugänglich).  Pie  Ahh.  „de  motu“  s,  Oii,iLEi,  Opere, 
ediz.  naz.  I,  p.  243 — 419. 


Digitized  by  Coogle 


86 


Ebxst  Ooldbsck. 


Schemen,  als  so  vielleicht  am  ersten  der  Eindruck  der  Dunkelheit  beseitigt 
wird,  den  Galilkis  eigene  Darstellung  trotz  aller  augenfällig  von  ihm 
aofgewendeten  Kunst  hervorruft. 

1.  Das  Vakuum. 

1.  Die  Atomistik  fällt  mit  der  Leugnung  eines  Vakuums.  Daher  hatte 
Aristotei.ks  in  seinem  Kampfe  gegen  die  mechanisch-atomistische  Xatur- 
betrachtung  der  Widerlegung  eines  leeren  Raumes  besondere  Aufinerk- 
samkeit  geschenkt.*) 

Bereits  die  oben  erwähnten  Abhandhmgen  Galileis  „de  motu“  zeigen 
eine  energische  Bekämpfung  der  von  Aristoteles  gegen  das  Vakuum 
ausgesprochenen  Gründe.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  demgemäfs 
schon  damals  Galilei  das  Vakuum  in  irgend  einer  Gestalt  für  möglich 
hielt.  Wer  die  Gründe  eines  entschiedenen  Gegners  der  Atomistik  seiner- 
seits an  einem  entscheidenden  Punkt  zu  widerlegen  trachtet,  wird  selbst 
leicht  in  den  Verdacht  kommen  Anhänger  einer  Atomenlehre  zu  sein. 
Aber  Galilei  bekennt  sich  auf  jenem  Standpunkt  gar  nicht  und  auch 
späterhin  nur  vorsichtig  zu  der  Lehre  Demokrits.  Eine  sichere  Ent- 
scheidung, ob  er  schon  zu  Anbeginn  seines  selbständigen  Forschens  in  das 
feindliche  Lager  übergegangen  sei,  läfst  sich  nicht  gewinnen.  Zu  beachten 
bleibt  allerdings,  dafs  er  in  den  Discorsi.  also  beinahe  fünfzig  Jahre  später, 
in  ganz  ähnlichen  Wendungen  und  diesmal  deutlich  in  atomistischer  Ab- 
sicht auf  die  aristotelischen  Einwände  gegen  das  Vakuum  ablehnend  zu- 
rflckkommt. 

Was  die  Einzelheiten  dieser  Widerlegimg  der  aristotelischen  Angrifle 
gegen  das  Leere  anlangt,  so  gehören  sie  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Unter- 
suchung. Die  blofs  aus  Begriffen  abgezogenen,  in  der  Konsequenz  des 
Systems  liegenden  Einwendungen  interessieren  Galilei  sowenig  zu  Beginn 
seiner  Laufbahn,  wie  an  ihrem  Ende.  Er  würdigt  nur  die  der  Bewegungs- 
lehre entnommenen  Gesichtspunkte  einer  eingehenden  Betrachtung.  Da 
aber  diese  Überlegungen  mehr  für  die  Bewegungslelire  ins  Gewicht  fallen, 
als  für  die  Atomistik,  so  mufs  es  genügen,  hier  den  Grundgedanken  an- 
zugeben.  Galilei  giebt  ilin  folgendermafsen  wieder  (gekürzt);  Ein  und 
derselbe  Körper  bewegt  sich  in  verschieden  dichten  Medien  mit  Gescbwin 
digkeiten,  die  sich  umgekehrt  wie  die  Dichtigkeiten  verhalten,  so  dafs 
wenn  die  Dichtigkeit  des  Wassers  lOmal  so  grofs  ist,  als  die  der  Luft 
die  Geschwindigkeit  in  der  Luft  10 mal  gröfser  sei,  als  die  im  Wasser. 
Dementsprechend  mufs,  da  die  Dichtigkeit  des  Vakuums  0 ist,  jeder  Körper 

l)  In  der  Physik. 
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der  im  erfüllten  Medium  in  einer  gewissen  Zeit  eine  gewisse  Strecke  zu- 
rücklegt, sich  im  Vaknum  momentan  bewegen  etc.  Übrigens  weicht  diese 
Wiedergabe  von  der  des  Akistotei.es  einigermafseu  ab.  Dessen  Dar- 
stellung ist  zwar  im  W’esen  dieselbe,  ist  jedoch  in  der  Form  viel  ver- 
klausulierter und  die  Schlufswidersprüche  sind  anders  ausgedrückt.  Die 
Form,  die  Galilei  der  aristotelischen  Widerlegung  giebt,  entstammt  ge- 
wissen Kommentaren  der  aristotelischen  Physik.  Ob,  wenn  es  ein  Vakuum 
giebt,  sich  ein  Körjier  in  der  Zeit  oder  momentan  darin  bewegen  würde, 
ist  eine  alte  Frage  der  Scholastik.  Galilei  vermag  nun  die  Prämisse 
bereits  nicht  zuzugeben,  wonach  die  Geschwindigkeit  der  Dichtigkeit  des 
Mediums  umgekehrt  proportional  sein  soll,  und  damit  ist  die  ganze  Widei 
legung  hinfällig.  Übrigens  geht  sein  Interesse  an  dieser  Stelle  sowohl  in 
,,de  motu“  als  in  den  Digcorsi  weit  mehr  auf  die  hierher  gehörigen  Fragen 
der  Bewegimgslehre,  als  auf  die  Atome  und  ihre  llohlrüume.  Denn,  wenn 
auch  wirklich  eine  Bewegung  im  Vakuum  nicht  stattfände,  so  würde  doch 
die  Annahme  eines  Vakuums  dadurch  nicht  widerlegt.  Daher  entsteht 
jetzt  die  Frage,  wie  stellt  sich  eigentlich  Galilei  zur  Existenz  eines 
Vakuums? 

2.  Galilei  knüpft  seine  Auseinandersetzungen  über  die  Konstitution 
der  Materie  in  den  Discorsi  an  das  Problem  der  Kohärenz  der  Körper  an. 
Er  führt  die  Kohärenz  auf  zwei  Ursachen  zurück,  auf  die  Kraft  „des  viel- 
besprochenen Abscheus  der  Natur  einen  leeren  Raum  znzulassen  und,  wenn 
diese  nicht  genügen  sollte,  auf  ein  zweites  Bindemittel,  einen  Leim,  der 
die  Teile  des  Körpers  fest  zusammenhält“.') 

Zwei  plangeschliffene  Marmor-,  Glas-  oder  Metallplatteu  haften  anein- 
ander und  setzen  ihrer  Trennung  beträchtlichen  Widerstand  entgegen. 
Diese  Erscheinung  führt  Galilei  auf  den  „horror  vacui“  zurück.  „Die 
Natur  will  selbst  auf  kurze  Zeit  den  leeren  Raum  nicht  zulassen,  der 
zwischen  beiden  Platten  entstehen  würde,  bevor  der  Zusammenflufs  der 
umgebenden  Luftteilchen  denselben  einnehmeu  und  ausfUlleu  konnte.“’) 
Dieselbe  Kraft,  die  hier  zwischen  den  beiden  Platten  wirkt,  bedingt  auch 
das  Zusammenhalten  der  Teile  eines  festen  Körpers.  Aber  diese  Kraft 
des  „horror  vacui“  kann  gemessen  werden  und  zeigt  sich  dann  kleiner  als 
die  Kohärenz  der  festen  Körper.  Sie  kann  also  nur  eine  Teilursache  sein. 
Daher  ist  noch  das  zweite  Bindemittel  nötig.  Dieses  ist  allerdings  kein 
Leim,  vielmehr  ist  es  wieder  kein  anderes  als  ein  Vakuum,  freilich  aber 

1)  Op.  Xni  p.  15;  Orrr.  p.  11.  Die  .Ausgabe  von  Ai.nlnu  bezeichnen  wir  als 
Op  , die  Übersetzung  der  IJincorsi  von  v.  Okttisoz»  (Ostwalds  Klassiker  d.  exact. 
Wiss.  11)  mit  Oktt.  Wir  citieren  aus  dieser  hier  und  da  verbcRserten  Übersetzung 
des  „ersten  Tages“. 

Op.  1.  c. ; OsTT.  p.  IS. 
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kein  auBgedehntes,  endliches,  sondern  ein  intraiiioleknlares,  sehr  kleines. 
Die  Körper  bestehen  nämlich  aus  sehr  vielen,  sehr  kleinen  Teilchen,  die 
durch  entsprechende  Vakuen  getrennt  sind.  Diese  Vakuen  bilden  das 
zweite  Bindemittel.  ‘) 

Zwei  Faktoren  werden  also  hier  herangezogen:  der  „horror  vacni“, 
d.  h.  der  Abscheu  der  Natur  ein  endliches  Vakuum  zuzulassen;  dann  die 
Kraft  der  kleinen  Vakuen,  die  das  zweite  Bindemittel  ausmacht  und  die 
Festigkeit  der  Körper  erklären  soll,  soweit  das  endliche  Vakuum  dies 
nicht  zu  leisten  vermag. 

3.  Die  Unterscheidung  des  endlichen  Vakuums  und  des  kleinen  intra- 
molekularen ist  nicht  Galii.eis  Einfall.  Sie  ist  ihm  aus  der  Antike  über- 
kommen imd  zwar  aus  des  Heron  von  Alexandria  Ftieunintica.  Heron 
sagt  in  den  „Druckwerken“  folgendes:  Es  giebt  Forscher,  welche  über- 
haupt jedwedes  Vakuum  entschieden  in  Abrede  stellen,  andere  hingegen 
vertreten  die  Behauptung,  es  gebe  von  Natur  zwar  kein  kontinuierliches 
Vakuum  (aO-poiT  xfvov),  aber  doch  ein  in  kleinen  Teilchen  in  der  Luft, 
der  Feuchtigkeit,  dem  Feuer  und  andern  Körpern  verteiltes.  Die  letzte 
Annahme  verdient  am  meisten  unsem  Beifall“.*)  Diese  Aufstellimg  Herox.s 
gehört  dem  Physiker  Straton  an  (3.  Jahrh.  v.  ('hr.).*)  Dafs  aber  Gaeii.ei 
Heron  gekannt  hat,  geht  aus  dem  bei  VenterU)  abgedruckten  Brief 
Gai.ii.ei.s  über  einen  bei  Heron  erwähnten  Leuchter  hervor.  AuJserdem 
befals  Galilei  die  italienische  Übersetzung  der  Pneunmtiai  des  Heros 
von  Ale.ss.  Gioroi.*)  Eindringender  als  diese  Notizen  wird  der  V' erlauf 
unserer  Untersuchung  Galileis  Abhängigkeit  von  Heros  aufzeigen. 

4.  Zunächst  ist  Galileis  Stellung  zum  greisen  oder  endlichen  V'akuuin 
zu  kennzeichnen.  Aristoteles  hatte,  wie  wir  sahen,  jedwedes  Vakuum 
für  unmöglich  erklärt  und  Galilei  hatte  diese  Meinung,  soweit  sie  sich 
in  einem  besonders  exakt  scheinenden  Argument  aufthat,  bekämpft.  Er 
schliel'st  diese  Widerlegung  mit  den  merkwürdigen  Worten:  „Also  einigen 


1)  Op.  XII]  p.  2.3  ff. ; OüTT.  p.  l!l  ff. 

2)  Hehoni«  Alejrnntirini  Opera  quae  ruqiermnt  omnia.  Tot.  /.  Hkkos«  von  Äte.ra»- 
drin  Druckwerke  und  Automalenthenler,  grieeHeeh  und  deut.irh  hernueg.  r.  Wii,hei.m 
Schmidt,  Ijcipzi^f  1H99  [citiert  als  Schm.  I],  S.  5,  Z.  5. 

3)  Nach  den  Aiisführuntfcn  von  H.  L)iei.s,  l^ber  dar  phgsik<di»che  k'gstem  der 
Sr/ijro.v;  Sitziingslier.  d Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  in  Berlin  1893,  S.  110. 

4)  Vesti'bi,  Memoric  e lettere  inedite  finora  u disi>ersf  di  O.ujlko  Oaui.bi.  Modena 
1818,  p.  12.  V'ergl.  \V.  Schmidt,  Hkros  r.  Alexandria  im  17.  dahrh.\  .Abh.  e.  flcach. 
d.  Mathom  8,  Leipz.  1898,  p.  20B. 

5)  Vergl.  La  libreria  di  Gaulko  Gaui.hi  descriffa  ed  iUurtrata  di  Antonio  Favabo. 
Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.,  Ifl,  1886,  p.  271  = Nr.  271  des  Katalogs: 
Spiritali  di  HHnn.re  Alemandrinii  ridotti  in  lingua  rolgnre  da  Alhsi^akdso  Gtoxot  da 
Vrbino  (1682?  oder  1592). 
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wir  uns  dahin,  dafs  ein  solches  Argument  nichts  gegen  die  Annahme  des 
Vakunms  bringt;  und  wenn  letzteres  auch  der  Fall  wäre,  so  würden  doch 
nur  jene  grofsen  Vakuen  zerstört,  welche  weder  ich,  noch,  wie  ich  glaube, 
die  Alten  als  natürlich  sich  darbietend  annahmen,  obwohl  sie  vielleicht 
durch  Kraft  hervorgebracht  werden  können,  wie  aus  manchen  Versuchen 
folgt,  die  vorzubringen  zu  weitläufig  sein  dürfte.“*) 

Aus  diesen  Worten  geht  hervor,  dafs  Gaui.eks  Untersuchungen  mit 
antiken  Anregungen  in  Zusammenhang  standen,  dafs  ein  grofses  Vakuum 
nach  seiner  Meinung  zwar  in  der  Natur  nicht  vorkomme,  dafs  es  aber  auf 
experimentellem  Wege  „gewaltsam,  durch  Kraft“  hergestellt  werden  könne, 
und  dafs  ihm  solche  Experimente  bekannt  waren.  Es  ist  sehr  bedauerlich, 
dafs  Gai.ii.ki  sich  nicht  des  Genaueren  hier  geäulsert  hat,  damit  man  er- 
messen könne,  inwieweit  er  thatsächlich  einem  Otto  von  Guf.ricke  vor- 
gegriflfen  habe. 

Vielleicht  aber  sind  seine  Kenntnisse  nicht  nennenswert  über  die 
antiken  Mitteilungen  hinausgegangen.  Vei^leicht  man  nämlich  Herons 
Darlegungen,  so  ergiebt  sich  deutlicher,  was  Galilei  eigentlich  sagen  will. 
Heron  behauptet  zunächst  zu  Eingang  der  Pneumatica  an  der  bereits 
citierten  Stelle,  „es  gäbe  von  Natur  kein  kontinuierliches  Vakuum“.  Im 
Verlauf  der  weiteren  Darlegungen  zeigt  er  dann,  dafs  ein  solches  sich 
künstlich  herstellen  lasse.  „Nimmt  man  ein  sehr  leichtes  Gefäfs  mit  enger 
Mündung,  hält  es  an  den  Mund,  saugt  die  Luft  aus  und  läfst  es  dann 
los,  so  bleibt  das  Gefäfs  an  den  Lippen  hängen;  denn  das  Vakuum  zieht 
das  Fleisch  an,  um  den  leeren  Raum  wieder  zu  füllen.  Daraus  ergiebt 
sich  für  das  Gefäfs  ein  kontinuierliches  Vakuum.  Dies  kann  man  noch 
anderweitig  nachweisen.  Will  man  die  ( sogenannten!  medizinischen  Eier, 
welche  von  Glas  und  enghalsig  sind,  mit  einer  Flüssigkeit  füllen,  so 
saugt  man  mit  dem  Munde  die  darin  enthaltene  Luft  auf,  hält  ihre  Mün- 
dung mit  dem  Finger  zu  und  setzt  sie  umgekehrt  in  die  Flüssigkeit.  Läfst 
man  dann  den  F'inger  los,  so  steigt  das  Wasser  in  das  entstandene  Vakuum 
hinauf,  obwohl  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  nach  oben  nicht  naturgemäfs 
i.st.“*)  Im  weiteren  Verlauf  seiner  Darlegungen  sagt  Heron:  „Diejenigen, 
welche  überhaupt  ein  Vakuum  leugnen,  mögen  dafür  wohl  mancherlei 
Beweisgründe  ersinnen  können  und  in  der  Theorie  vielleicht  einigermafsen 
überzeugen,  weil  kein  experimenteller  Gegenbeweis  vorliegt.  Wird  jedoch 
auf  Grund  wahrscheinlicher,  sinnlich  wahrnehmbarer  Vorgänge  gezeigt, 
dafs  eine  endliche  Leere  nur  auf  künstlichem  Wege  herbeigeführt  werden 
kann,  dafs  ein  Vakuum  zwar  natürlich  ist,  aber  dafs  es  nur  fein  verteilt 


1)  Ol>.  Xm  p.  70;  Oktt.  p.  61. 
3)  Scan.  I p.  9. 
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Torkommt  und  dafs  bei  einer  Verdichtung  die  Moleküle  an  die  Stelle  der 
feinverteilten  Vakuen  treten,  so  werden  Die  keine  Ausflucht  mehr  haben, 
deren  Hypothesen  sonst  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hatten.“  Heron 
tritt  hier  in  dem  berechtigten  Selbstgefühl  des  Physikers  und  Technikers 
den  Philosophen,  wie  z.  B.  Aristoteles,  gegenüber,  die  aus  logischen 
.Vrguiuenten  das  Leere  glaubten  bekämpfen  zu  können.  Er  gelangt  so  zu 
dem  mehrfach  vorgetragenen  Schlufs  fast  wörtlich,  wie  (Iaulei:  „Wir 
können  behaupten,  dafs  es  ein  kontinuierliches  Vakuum  ohne  Einwirkung 
einer  äufseren  Kraft  von  Natur  nicht  giebt,  und  dafs  andrerseits  ein  solches 
bisweilen  künstlich  herbeigeführt  wird.“  Ziehen  wir  hierzu  noch  die  kleinen 
Vakua,  mit  denen  sich  Herox  ausführlich  beschäftigt,  und  denen  wir 
weiter  unten  unsere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  haben  werden,  so  können 
wir  seine  Meinung  in  folgende  Thesen  zusammenfassen: 

1.  Es  giebt  kein  natürliches  kontinuierliches  Vakuum, 

2.  Es  giebt  ein  solches  künstlich  durch  anfserc  Kraft, 

3.  Die  Körjier  bestehen  aus  kleineu  Teilchen,  zwischen  denen  fein- 
verteilte Vakuen  liegen.  Diese  kleinen  Vakuen  sind  natürlich. 

ö.  So  spielen  also  bei  Herox  wie  bei  Galilei  zwei  Arten  von  Vakuen 
eine  Rolle,  das  endliche  und  die  sehr  kleinen.  Aber  Galilei  benutzt  das 
endliche  anders  als  Herox.  Dieser  führt  nur  einige  Erscheinungen,  die 
wir  der  Wirkung  des  Luftdrucks  zuschreiben,  auf  die  Kraft  des  künst- 
lichen Vakuums  zurück,  während  Galilei  das  endliche  Vakuum  oder  den 
stets  an  seine  Stelle  tretenden  Abscheu  der  Natur,  wie  schon  gesagt,  be- 
nutzt, um  wenigstens  zum  Teil  die  Kohärenz  der  festen  Körper  zu  erklären. 

Die  Anregung  zu  dieser  Auffassung  ging  von  dem  erwähnten  Versuch 
der  Adliäsionsplatten  aus.  Dieser  Versuch  mitsamt  seiner  Deutung  ist 
Galilei  wahrscheinlich  aus  Kommentaren  zum  Aristoteles  bekannt 
geworden.') 

Uns  darf  hier  Galilels  SteUungnahme  zum  „horror  vacui“  nur  inso- 
weit beschäftigen,  als  über  ihn  hinweg  der  Weg  zu  der  eigentlichen  Ato- 
mistik zu  bahnen  ist.  Da  ist  nun  zunächst  auffallend,  dafs  Galilei  über- 
haupt mit  dem  Begrifl'  eines  „iiorror  vacui“  hantiert,  ln  sein  klares  Denken, 
das  der  Einmischung  aller  psy<’hischen  Potenzen  in  den  Naturverlauf  ab- 
hold war,  pafst  ein  solcher  Erklärungsgrund  nicht  hinein.  Es  ist  für 
jeden,  der  Galileis  Denken  einigermafsen  kennt,  überflüssig  hierfür  Be- 
weise zu  bringen.  Es  möge  genügen  darauf  hinzuweisen,  wie  deutlich  diese 


1)  Kr  findet  sich  z.  B.  in  den  CommenUtrii  colkffii  Cimimbrirenxis  in  octn  tibros 
lih;/«ici>rum  AmsTfiTKi.m  von  1010  vol.  II,  p.  UO  und  na<'h  der  Art  des  Vortrages  daselbst 
wahrscheinlich  schon  früher,  doch  siiul  uns  weiU’rc  Koimuentare,  die  den  Versuch 
enthielten,  nicht  in  <lic  Hände  gekommen. 
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ablehnende  Tendenz  in  den  Discorsi  wenige  Seiten  hinter  der  ausfQhrlichen 
Beschäftigung  mit  den  ,,horror  vacui“  hei  anderer  Gelegenheit  hervortritt. 
Der  Peripatetiker  Simplicio  sagt  da  im  Verlauf  des  Dialogs:  Ich  mufs 
fast  lachen  über  die  Antipathie  des  Herrn  Salviati  (Galilei)  gegen  das 
Wort  Antipathie,  da  er  es  durchaus  nicht  nennen  will,  obwohl  es  so  gut 
alle  Schwierigkeiten  lösen  könnte.*)  . . . Xnn  mag  ja  in  manchen  anderen 
Fällen  die  Frage  schwer  zu  entscheiden  sein,  ob  Galilei  wirklich  überall 
zu  einer  rein  mechanischen  Betrachtung  des  Xaturverlaufs  durchgedrungen 
ist.  Hier  liegt  jedenfalls  die  Sache  klar. 

Bald  nachdem  nämlich  Galilei  den  „horror  vacui“  eingeführt  hat,  um 
die  Kohärenz  der  Teile  fester  Körper  zu  erklären,  geht  er  dazu  über  „die  Kraft 
des  Vakuums  von  andern  Kräften  zu  sondern  und  zu  messen“.  Es  genügt 
für  unsem  Zweck  hervorzuheben,  dafs  diese  Sondenmg  und  Messung  in  der 
bekannten  an  Säugpumpen  gemachten  Erfahrung  gipfelt,  dafs  der  „horror 
vacui“  nur  einem  Wassercyliuder  von  18  Ellen  Höhe  das  Gleichgewicht  hält, 
ganz  gleich  wie  grofs  der  Querschnitt  des  Cylinders  sei.*)  Hiermit  beginnt 
an  die  Stelle  des  unbestimmten  Hin-  und  Herredens  über  den  „horror  vacui“  die 
quantitative  Bestimmung  zu  treten.  Diese  ersetzt  die  ursprünglich  in  der 
Bezeichnung  liegende  Vorstellung  des  Abscheus  einer  persönlich  gedachten 
Xatiir  durch  einen  exakten  Wert  und  benimmt  so  dem  Ausdruck  mit  sei- 
nem eigentlichen  Sinn  seine  Gefährlichkeit  für  das  mechanische  Denken. 
Genau  dasselbe  vollzieht  im  Grunde  Galilei,  wenn  er  über  die  Unter- 
suchung des  Wesens  der  Schwerkraft  bewufst  hinweggeht,  um  in  den  Fall- 
gesetzen zu  quantitativen  Bestimmungen  zu  gelangen.  An  dieser  Stelle 
leistet  Galilei  Eigenes,  hier  thut  er  einen  wichtigen  Schritt  auf  ein 
modernes  Denken  hin,  indem  er  die  Kreise  seiner  Vorläufer  überschreitet. 

6.  Zugleich  gewinnt  er  mit  der  quantitativen  Bestimmung  des  „horror 
vacui“  eine  Möglichkeit,  diesen  zu  eliminieren  und  zu  dem  zweiten  Bindemittel 
der  Körper  vorzudringen.  Einem  Wassercylinder  von  18  Ellen  Länge  hält  der 
.horror  vacui“  das  Gleichgewicht.  Man  kann  diesen  ('ylinder  auffassen 
als  an  seinem  oberen  Ende  in  der  Pumpe  befestigt.  Während  des  Pum- 
pens  wird  der  Cylinder  immer  länger  und  länger,  bis  er  diejenige  Grenze 
erreicht,  über  welche  hinaus  er  zerreifst,  wie  ein  Seil,  das  an  seinem 
oberen  Ende  aufgehängt  ist  und  seinem  Eigengewicht  erliegt.  Xun  hat 
aber  das  Wasser,  anders  als  das  Seil,  gar  keine  eigene  Kohärenz“i;  es 
wird  allein  durch  den  Widerstand  des  N'akuums  festgehalten.  Ein  Marinor- 
cylinder,  den  man  ähnlich  aufhängen  wollte,  würde  vielmehr  Gewicht 

1)  Op.  Xin  p.  74;  Oktt.  p.  65. 

2)  ilicioUo  bracoia,  Op.  XIII  p.  21;  Oktt.  p.  17. 

3)  über  diese  These  hat  (iai.ii.ei  viel  nach;;edacht.  .Man  vergleiche  den  Ditcorm 
tntorno  alle  coxe  eftr  stanno  in  sti  Vtiapui  o che  in  quella  si  mtwcono;  Op.  XII  p.  57  ff. 
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tragen  können,  als  der  gleiche  Wasserrylinder.  Folglich  sind  seine  Teile 
noch  durch  ein  zweites  Bindemittel  aneinander  gekettet. 

7.  Dieses  zweite  Bindemittel  wird  nun  von  den  kleinen  feinverteilten 
Vaknen  hergegeben:  Wie  können  aber  diese  zahlreichen  zwischen  den 
kleinsten  Teilen  der  Körper  eingelagerten  Hohlräume  die  Ursache  der 
Kohärenz  der  festen  Kör]>er  werden? 

Hier  meint  nun  Galilei,  „die  kleinen  Vakuen  zögen  sich  gegenseitig 
an“  und  verhinderten  so  die  Trennung  der  kleinsten  Teile,  zwischen  denen 
sie  gelagert  sind.  Wörden  an  einem  Körper,  z.  B.  Gold,  die  Vakuen  aus- 
gefüllt,  etwa  durch  Eindringen  von  Feuerteilchen,  so  verschwände  die 
Festigkeit  des  Körpers  mit  den  Vakuen  und  ihrer  gt'genseitigen  Anziehung, 
denn  die  kleinsten  Teilchen  würden  frei  beweglich  und  der  Körper  wäre 
geschmolzen;  zögen  dann  die  Feuerteilchen  wieder  ab,  der  Körper  würde 
kalt,  so  stellten  sich  die  Vakuen  wieder  her,  ihre  Anziehung  träte  wieder 
in  Kraft  und  das  Metall  wäre  von  neuem  fest  geworden. 

Aber  von  einer  „Anziehung“  der  Vaknen  zu  sprechen,  ist  an  und 
für  sich,  besonders  jedoch  bei  Galilei  befremdlich.  Galilei  wendet  sich 
bewnfst  und  manchmal  sogar  mit  Heftigkeit  gegen  die  Vorstellung  einer 
Anziehung,  wie  gegen  alle  „qualitates  occultae“  überhaupt.  Er  wundert 
sich  darüber,  dafs  ein  Gelehrter  von  der  Bedeutung  Kei’LER.s  sich  der- 
artige Begriffe  — nämlich  bei  Gelegenheit  seiner  Ausfühningen  über  die 
Gravitation  — bedienen  konnte.  Desto  sonderbarer  mutet  es  ims  an,  dafs 
er  hier  selbst  eine  Attraktion  der  Vakuen  einführt. 

Allerdings  lag  für  ihn  hier  keine  geringe  Schwierigkeit  vor.  Die  end- 
lichen Vakuen,  denen  der  „hormr  vacui“  entsprang,  zeigten  eine  deutliche, 
wenn  auch  mechanisch  damals  rätselhafte  Kraftwirkung.  Diese  konnte  aber 
bei  den  kleinen  Vakuen  nicht  herangezogen  werden,  denn  diese  sind  von 
anderer  Art  als  die  grofsen.  Sie  sind  natürlich,  während  jene  künstlich 
hergestellt  waren.  Hierin  lag  für  Galilei  die  Schwierigkeit  Er  hatte 
für  die  kleinen  Vakuen  keine  angebbare  Kraft  zur  Verfügung,  denn  Ober 
die  aristotelische  Unterscheidung  des  ,, Natürlichen“  und  „Gewaltsamen“  hat 
sich  Galilei  nie  völlig  erhoben. 

Dafs  Galilei  den  Ausdruck  „Anziehung“  gebrauchte,  hängt  vielleicht 
damit  zusammen,  dafs  Heron  den  Vakuen  ,, Anziehung“  zuspricht.  Diese 
hat,  wie  auch  aus  den  citierten  Stellen  hervorgeht,  den  Zweck,  die  Aus- 
füllung der  Leere  herbeizuführen. 

Wie  dem  auch  sei,  man  hat  sich  in  diese  halbgeklärte  Denkweise 


1)  Der  Nachweis  fflr  diese  BehauplunR,  der  mit  reichem  Material  ansReatattet 
werden  kann,  würde  hier  zu  weit  ahfiihren.  FbriRcns  ist  die  Bemerkung  anrh  schon 
sonst  hervorgehoben  worden. 
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hiueiuzafinden,  um  Ualii.eis  Schwierigkeiten  ernstlich  würdigen  zu  können. 
Dann  wird  man  auch  den  Einwand  v.  Dettingens')  hinfällig  finden,  den 
er  gegen  Galileis  kleine  Vakuen  erhebt,  die  Gesamtkraft  der  kleinen 
Hohlräume  könne  nicht  gröfser  sein,  als  die  Kraft  des  beim  Wasser  ge- 
messenen endlichen  Vakuums,  das  man  sich  an  Stelle  des  Körpers  denken 
könne.  Die  erwähnten  Messungen  beziehen  sich  aber  auf  die  Kraft  des 
bei  den  endlichen,  künstlichen  Vakuen  auftretenden  „horror  vacui“  und 
sind  daher  für  die  kleinen,  natürlichen  Vakuen,  denen  kein  Abscheu  der 
Natur  entspringt,  gegenstandslos. 

Wird  also  nicht  deutlich,  was  für  eine  Art  Ton  Kraft  von  den  kleinen 
Vakuen  ausgeht,  so  ist  doch  verständlich,  wie  ihre  Gröfsenwirkung  zu 
stände  kommt.  Wenn  auch  die  Wirkung  eines  einzelnen  Hohlraumes 
sehr  gering  ist,  so  wird  doch  der  Gesaniteffekt  sehr  vieler  Hohlräume, 
wenn  nur  ihre  Zahl  ausreichend  grofs  ist,  durch  Multiplikation  ein  sehr 
bedeutender  sein  können.  Eine  genügend  grol’se  Menge  von  Ameisen 
könnte  ein  mit  Korn  beladenes  Schill'  ans  Land  ziehen.*) 

8.  An  dieser  Stelle  führt  Galilei,  ohne  dafs  man  einen  inneren  Grund 
angegeben  findet,  die  unendlich  grofse  Zahl  der  kleinsten  Teilchen  und 
der  dazwischen  liegenden  Hohhäume  ein.  Das  bisher  behandelte  Problem 
der  Festigkeit  starrer  Körper  wird  nun  verlassen  und  in  die  Behandlung 
eines  anderen  Problems  eingetreteu,  wie  nämlich  ein  zusammenhängender 
Raumteil  aus  kleinsten  Teilchen  zusammengesetzt  gedacht  werden  könne. 
Au  diese  Frage  knüpfen  sich  wieder  einige  Paradoxieen  des  Unendlichkeits- 
begritfs,  so  dafs  wir  Galilei  nunmehr  mit  zwei  neuen  Problemen  be- 
schäftigt sehen,  der  Frage  nach  dem  Wesen  des  Kontinuums  und  seiner 
kleinsten  Teile,  der  Indivisibeln  und  der  Frage  nach  dem  Wesen  des 
Unendlichen.  Beide  Probleme  verschlingt  unser  Denker  unter  einander 
und  wieder  mit  seiner  endgiltigen  Absicht  eine  atomistische  Vorstellung 
vom  Wesen  der  Materie  zu  geben.  Wir  versuchen  die  Probleme  zu  sondern 
und  stellen  die  Frage  nach  der  Natur  des  Unendlichen  voran. 


Das  'Wesen  des  Unendlichen. 

1.  Das  Kontinuum  besteht  bei  Galilei  aus  unendlich  vielen  Indivi- 
sibeln, eine  Linie  z.  B.  also  aus  unendlich  vielen  Punkten.  Aus  dieser 
Annahme  entspringen  aber  Schwierigkeiten  für  den  Begriff  des  Unend- 
lichen. 

Eine  endliche  Strecke  soll  aus  unendlich  vielen  Punkten  bestehen. 

I)  0*TT.  p.  130,  Anm.  1. 

J)  Op.  XIU  p.  24;  OüTT.  p.  20. 
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Eine  gröfsere  endliche  Strecke  wird  aber  mehr  Punkte  enthalten.  Also 
wird  das  eine  Unendliche  gröfser  sein  müssen,  als  das  andere. 

Xuu  ist  aber  für  (talii.ei,  wie  man  aus  den  hierauf  bezüglichen  Aus 
tÜhrungen  sieht,  das  Unendliche  immer  nur  ein  absolut  Unendliches,  dem 
er  nicht  gestattet,  eine  verschiedene  Gröfse  unzunehmen.  Dadurch  ent- 
steht für  ihn  die  Denkschwierigkeit.  Die  V^erschiedenheit  der  Länge  der 
Strecken  bedingt  eine  verschiedene  Zahl  der  Punkte,  die  sie  enthalten, 
und  dabei  soll  die  Zahl  dieser  Punkte  beidemal  eine  unendliche  sein.  Die 
Lösung  des  Rätsels  findet  Galilki  in  dem  Rückgang  auf  unseru  Intellekt. 
Dieser  ist  ein  endlicher,  kann  also  nur  Beziehungen  zwischen  endlichen 
Gröfsen  fassen*),  z.  B.  der  Gleichheit,  des  Gröfser-  oder  Kleinerseins.  Aber 
diese  Beziehungen  kommen  dem  Unendlichen  nicht  zu,  denn  der  Intellekt 
kann  nicht  die  Relationen  dem  Unendlichen  zusprechen,  die  er  dem  End- 
lichen abgewonnen  hat. 

Ein  Zahlenbeispiel  mufe  diese  These  erläutern.*)  Man  kann  in  der 
Reihe  der  natürlichen  Zahlen  Quadratzahlen  und  Nichtquadratzahlen  unter- 
scheiden. Es  giebt  also  mehr  natürliche  Zahlen  als  Quadratzahlen.  Nun 
hat  aber  jede  Zahl  eine  Qnadratzahl,  also  ist  die  Anzahl  der  Quadratzahlen 
wieder  gleich  der  der  natürlichen,  wo  sie  doch  soeben  kleiner  sein  soUte. 

Dieses  Paradoxon  löst  sich  unter  Berufung  darauf,  dafs  die  Relationen 
der  Gleichheit,  des  Gröfseren  und  Kleineren  beim  Unendlichen  \mgiltig  sind. 

2.  Aber  dieses  Paradoxon  hat  noch  einen  weiteren  Zweck.  Es  führt 
uns  den  eigentlichen  Sinn  der  Ansichten  Gai.ii.eis  über  das  Unendliche 
zu,  die  in  den  beiden  folgenden  Äufserungen  hervortreten*):  „Es  kann 
weder  gesagt  werden,  ein  Unendliches  sei  gröfser  als  ein  andres,  noch 
auch  es  sei  gröfser  als  ein  Endliches.  Denn,  wenn  die  unendliche  Zahl 
gröfser  wäre  z.  B.  als  MiUion,  so  würde  daraus  folgen,  dafs,  wenn  man 
von  der  Million  zu  andern  imd  immer  andern  steigend  gröfseren  Zahlen 
fortschritte,  man  zur  Unendlichkeit  gelangen  könnte,  was  indes  unmöglich 
ist.  Im  Gegenteil  wenn  wir  zu  immer  gröfseren  Zahlen  fortschreiten,  so 
entfernen  wir  mis  umsomehr  vom  Unendlichen,  denn  um  so  gröfser  die 
Zahlen  werden,  desto  seltener  werden  die  in  ihnen  enthaltenen  Quadrat- 
zahlen. Aber  in  der  unendlichen  Zahl  können  die  Quadratzahlen  in  nicht 
geringerer  Menge  enthalten  sein  als  aUe  Zahlen,  wie  wir  soeben  erschlossen. 
So  ist  also  das  Übergehen  zu  immer  gröfseren  und  gröfseren  Zahlen  ein 
Sichentfemen  von  der  unendlichgrofsen.“ 

Diese  merkwürdige  Überlegung  soll  zunächst  zeigen,  dals  quantitative 
Relationen  nicht  allein  zwischen  unendlichen  Gröfsen  nicht  bestehen,  son- 
dern auch  nicht  zwischen  Unendlichem  und  Endhchem. 

1)  Op.  XIII  p.  35;  Oktt.  p.  30.  2)  Ibid.  3)  Op.  XIII  j).  37;  Oktt.  p.  32. 
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Aber  das  Eigentümliche  dieser  Aufstellungen  steigert  sich  noch  in 
ihrem  weiteren  Verlauf:  „Wir  fanden  vorhin,  dafs  es  in  der  unendlichen 
Zahl  ebenso  viele  Quadrate  (und  Kuben)  geben  müsse,  als  es  Zahlen 
giebt.  . . Darauf  sahen  wir,  dafs,  je  gröfsere  Zahlen  wir  nahmen,  um  so 
weniger  Quadrate  unter  ihnen  vorkamen  (und  noch  weniger  Kuben).  Nun 
ist  es  klar,  dafs,  zu  je  gröfseren  Zahlen  wir  fortschreiten,  wir  ims  um  so 
mehr  von  der  unendlich  grofsen  Zahl  entfernen,  woraus  folgt,  dafs,  wenn 
wir  die  umgekehrte  Richtung  nach  rückwärts  einschlagen  — denn  das 
vorige  Fortschreiten  entfernt  sich  immer  mehr  von  dem  Vorgesetzten 
Ziele  — die  Einheit  es  allein  sei,  die  wir,  wenn  überhaupt  irgend  eine 
Zahl  als  unendlich  bezeichnen  können.“*) 

Man  kann  es  Simplicio  nicht  verargen,  wenn  er  erklärt,  dies  nicht  zu 
verstehen.  Aber  Salviati-Galilei  findet  „die  Sache  gar  nicht  zweifelhaft“. 
Er  fügt  zur  Erläuterung  zweierlei  hinzu:  Er  sagt,  die  Einheit  ist  ein 
(luadrat,  ein  Kubus  u.  s.  f.  Und  dann  gäbe  es  keine  wesentliche  Eigen- 
schaft der  Quadrate,  Kuben  u.  s.  w.,  die  nicht  auch  der  Einheit  zukäme. 
So  haben  z.  B.  zwei  Quadratzahlen  stets  eine  mittlere  Proportionale  zwischen 
sich.  Dasselbe  gelte  auch  von  einer  Quadratzahl  und  der  Einheit.  Zwischen 
9 und  1 sei  es  3,  zwischen  4 und  1 die  2.  Kuben  haben  zwei  mittlere 
Proportionalen  zwischen  sich.  Ebenso  z.  B.  auch  27  und  1 , nämlich  9 
und  3.  „Wir  schliefsen  daraus,  dafs  die  Einheit  die  einzige  unendliche 
Zahl  sei.“  Und  Galilei  fährt  fort  „das  sind  wunderbare  Dinge,  die  über 
unsere  Einbildungskraft  hinausgehen,  die  uns  aber  belehren  sollten,  wie 
sehr  man  irrt,  wenn  man  dem  Unendlichen  dieselben  Attribute  zuspricbt, 
wie  dem  Endlichen,  während  die  Wesenheiten  dieser  beiden  unter  einander 
keinerlei  Übereinstimmung  zeigen“. 

3.  Die  blolse  direkte  Zerglietlening  winl  das  Befremdliche  dieser 
Zahlenspekulationen  nicht  beseitigen  können.  Es  genügt  auch  nicht,  das 
Rätsel  mit  BUnweisen  auf  ähnliche  Erscheinungen,  wie  sie  die  pythagoreische 
Zahlenmystik  darbietet,  in  das  Unbestimmte  zu  verschieben.  Galileis 
sonstige  Klarheit  und  die  Tiefe  seiner  Analyse  anderer  Probleme  legt  die 
Pflicht  auf,  nicht  vorschnell  mit  Schlagworten  solche  bislier  unverstandenen 
Gedankenbildungen  beiseite  zu  schieben.  Soviel  wir  sehen,  giebt  es  hier 
nur  noch  ein  historisches  Verständnis,  und  zwar  liefert  uns  den  Schlüssel 
der  Gedankenkreis  des  Kardinals  Nicolaüs  v.  Cü.sa  (1401 — 14G4),  dessen 
Einflufs  auf  den  Beginn  des  modernen  Denkens  zwar  anerkannt,  aber  nicht 
völlig  umschrieben  ist.  Wir  ziehen  diese  Spekulationen  hier  insoweit 
heran,  als  sic  auf  die  vorliegenden  Godankenbildungeii  Galileis  Einflufs 
gehabt  haben. 

— - - . , 

1)  Op.  XIII  p.  41;  Oett.  p.  8ö. 
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Im  Mittelpunkt  der  Lehre  des  CüSANüS  stehen  seine  Aufstellungen 
über  den  Gottesbegriif.  Gott  ist  zunächst  das  absolute  Maximum,  er  ist 
dann  die  Einheit  und  wird  endlich  zum  absolut  Kleinsten,  dem  Minimum. 
Einige  Andeutungen  sind  nötig,  um  diese  metaphysischen  Paradoxieen 
näher  zu  führen. 

Gott  ist  zunächst  das  absolut  Gröfste,  das  keinen  Zuwachs  kennt. 
Aber  er  ist  auch  das  absolute  Sein.  Als  solches  fallen  ihm  die  Merkmale 
der  UuTeränderlichkeit  und  Einheit  zu.  Es  sind  das  Konzeptionen,  die 
sich  von  dem  Ci'.sanek  rückwärts  mit  Leichtigkeit  in  die  Anfänge  der 
griechischen  Spekulation  verfolgen  lassen. 

Aber  diese  Einheit  des  absoluten  Seins,  des  Maximums,  Gottes  ist 
nicht  nur  Einzigkeit  im  Sinne  des  Monotheismus,  sondern  vielmehr  völlige 
innere  Geschlossenheit,  Abwesenheit  der  Vielheit,  jedes  Andersseins,  ja 
schliefslich  Unteilbarkeit.  Aus  diesen  Annalimen,  die  die  Unveränderlich- 
keit und  Einlieit  des  absoluten  Seins  stützen  sollen,  gegenüber  der  Ver- 
änderlichkeit, Vielheit  und  Teillnirkeit  der  aus  Endlichem  zusammenge- 
setzten, wechselvollen  Welt,  steigt  der  Kardinal  zu  der  Paradoxie  empor, 
das  absolut  Gröfste  mit  demjenigen  gleichzusetzen,  dem  ebenfalls  Abwesen- 
heit jeder  Vielheit,  sowie  Unteilbarkeit  znkoramt,  mit  dem  Punkt,  dem 
Minimum.  Die  Zurückverfolgung  dieser  Idee  in  die  ausgehende  griechische 
Philosophie,  besonders  auf  den  sogenannten  Dionysiu.s  Aueopagita  und 
dessen  Vorläufer,  gehört  nicht  mehr  in  den  Kähmen  dieser  Untersuchung.*) 

Jedenfalls  besteht  also  die  Thatsache,  dafs  der  Cusaner  drei  Begriffe 
gleichsetzt,  das  absolute  Maximum,  die  Einheit  und  das  absolute  Minimum. 
Die  ümere  Bedeutung  dieser  Lehre,  soweit  sie  das  Maximum  und  die  Ein- 
heit anlangt,  ist  leicht  erkenntlich.  Die  Hineinziehung  des  Minimums 
wird  im  Weiteren  noch  klarer  werden. 

Auch  Nicolaus  v.  Cusa  fühlt  das  Bedürfnis  seine  Spekulation  durch 
Beispiele,  nämlich  aus  der  Arithmetik  und  Geometrie  näher  zu  führen. 
Die  Zahlenreihe  giebt  ein  Bild  seiner  Weltanschauung  in  engster  Schema- 
tisierung. Entsprechend  dem  absoluten  Maximum  seiner  Metaphysik  bildet 
er  den  Begriff  einer  über  alle  denkbaren  Zahlen  hinausgehenden  absolut 
gröfsten  Zahl.  Dieser  gegenüber  ist  die  Einheit  die  alisolut  kleinste  Zahl, 
unteilbar,  das  Minimum.  Die  uns  so  seltsam  anmutende  Gleichsetzung 
des  Minimums  mit  der  Einheit  entspringt  der  zu  hochgetri ebenen  W'ert- 
schätzuug  einer  Parallele  zwischen  dem  Punkt  als  Grundelement  der  Linie 
und  der  Einheit  als  dem  der  Zahl  und  findet  sich  bereits  gelegentlich  bei 
Aristoteles*),  weiterhin  bei  späten  pytliagoreisierenden  Platonikern,  bei 


1)  Siehe  bebonders  die  ernten  Kapitel  des  Buches  Ih  docta  ignorantiu. 
tj  Topik,  I.  Buch,  cap.  IS  gegen  .Schlafs. 
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Martiaxus  Capei.la,  bei  Scholastikern.  Aber  diese  Fäden  zurückzuverfolgen, 
ist  hier  nicht  unsere  Pflicht,  ebenso  auch  nicht,  die  Fülle  der  Ideen  zu  ent- 
wickeln, die  bei  CüSAXUS  mit  dieser  seiner  Aufstellung  verknüpft  sind. 

Vergleicht  man  nun  hiermit  Galii.eis  Zahlenspeknlationen,  so  ergiebt 
sich  zunächst,  wie  er  dazu  kam,  die  Einheit  als  die  gröfste  Zahl  hinzu- 
stellen. Es  sind  dies  nur  die  aus  dem  Ideenkreis  des  Kardinals  zurück- 
behaltenen Exemplifikationen,  deren  eigentlicher,  allerdings  metaphysischer 
Inhalt  abgestorben  ist.  Xun  ist  das  Maximum  bei  CrsAXUS  zugleich  das 
Minimum  und  so  gelangt  er,  wie  Galilei,  dahin,  die  Einheit  als  das 
Maximnm  aufzustellen. 

In  ganz  entsprechender  Absicht  werden  vom  Kardinal  die  geometrischen 
^Vnalogieen  durchgeführt.  Hier  spielen  Übergänge  vom  Endlichen  zum 
Unendlichen  eine  grofse  Rolle.  Man  soll,  so  lautet  die  Vorschrift,  zunächst 
die  Verhältnisse  der  Figuren  ermitteln,  so  lange  die  Strecken  endlich  sind, 
und  dann  den  Übergang  zum  Unendlicben  vollziehen. ')  Läfst  man  z.  H. 
den  Radius  eines  Kreises  wachsen,  so  wird  im  Falle  der  Unendlichkeit 
die  Peripherie  zur  geraden  Linie.  Dieses  einfachste  und  andere  Beispiele 
variieren  dabei  zwei  Gedanken:  Das  Gröfste  ist  mit  dem  Kleinsten  identisch, 
und  der  Übergang  vom  Endlichen  zum  L’nendlichen  ist  mit  einer  Änderung 
im  Wesen  verbunden,  der  Kreis  z.  B.  wird  zur  geraden  Linie.  Für  den 
Kreis  verknüpft  sich  dies  mit  der  Dreieinigkeit.  Es  sind  bei  ihm  nämlich 
Zentrum,  Durchmesser  und  Peripherie  eins.®)  Indem  sich  CüSA  — übrigens 
ähnlich  wie  imdere  Denker,  z.  B.  Keplek“)  — hier  in  unergründliche 
Mystik  verliert,  setzt  er  das  Zentrum  mit  der  causa  efficiens,  dem 
Schöpfer,  den  Durchmesser  mit  der  causa  forraalis,  dem  Regierer,  die  Peri- 
pherie mit  der  causa  finalis,  dem  Erhalter  gleich. 

Hiermit  vergleiche  man  die  Grenzbetrachtung,  die  Galilei  in  seine 
Atomistik  verwebt.  Läfst  man 
die  Figur  (Figur  1)  um  die 
Aie  MN  rotieren,  so  kann 
man  für  eine  beliebige  Lage 
der  zu  CD  parallelen  Ebene 
EF  zeigen,  dafs  der  Kegel  MHJ 
gleich  sein  mufs  dem  ring- 
förmigen Körper  AEGBFK. 

Im  GrenzfaU,  wenn  die  Ebene 
durch  den  Punkt  M geht,  wird 
der  Kegel  zu  einem  Punkt,  der  ringförmige  Körper  zu  einem  Kreis.  „Es 
scheint  mithin,  dafs  ein  grofser  Kreis  einem  Punkt  gleich  genannt  werden 

1)  De  docta  ign.  I cap.  12.  2)  Ibid.  cap.  21. 

3)  Ekplsk  ist  darin  wohl  von  Cos*  abbilngig. 
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kann.“  Dies  würde  auch  für  die  gröfsten  Kreise  des  HinimelsgewöHies 
gelten.  „Auf  Grund  solcher  Spekulationen  erkennen  wir,  dafs  alle  Kreis- 
umfiinge,  seien  sie  auch  noch  so  verschieden,  einander  gleich  genajint 
werden  können  und  ein  jeder  gleich  einem  Punkt.“*) 

Es  ist  hier  aus  dem  naiv  geknüpften  Netz  der  Spekulationen  des 
Kardinals  nur  die  mathematische  Betrachtung,  ausgeführt  an  einem 
komplizierteren  Fall,  zurückgeblieben.  Aber  auch  die  Wesensänderung 
beim  Übergang  vom  Endlichen  zum  Unendlichen,  die  wir  bei  Gai.iuei.s 
Vorläufer  fanden,  findet  sich  bei  ihm  selbst  erhalten.  Fir  erörtert  dies 
an  einem  geometrischen  ürt,  auf  den  es  hier  nicht  ankommt,  betrachtet 
eine  Schar  von  Kreisen,  dii‘  im  Grenzfall  in  eine  gerade  Linie  übergehen. 
Er  nennt  dies  „einen  merkwürdigen  Fall,  der  die  unendliche  Verschieden- 
heit, ja  sogar  das  Widerstreben  und  die  Abneigung  der  Natur  zeigt,  auf 
die  eine  endliche  Gröl’se  beim  Übergang  in  eine  unendliche  stölst“.  *)  Hier 
begegnen  wir  sehr  merkwürdigen  Gedankenbildungen  bei  Galilei.  Diese 
noch  lange  nicht  ausreichend  beobachtet  und  zusammengefafst,  sind  bei 
ihm  keineswegs  vereinzelt.  Sie  zeigen,  dafs  er  bei  allem  Streben,  zu  prin- 
zipiell geklärten  Methoden  vorzudringen,  dennoch  hier  und  da  dem  un- 
eutwirrten  Denken  seines  Vorläufers  folgt. 

Und  der  Einflufs  dieses  Vorläufers  erstreckt  sich  gerade  hier  in  der 
Atomistik  noch  weiter.  Dieser  Übergang  ins  Unendliche  deckt  auch  die 
weiteren  Rätsel  der  Zahlenmystik  Galii.eis  auf.  Wir  sahen,  dafs  mau 
bei  Galilei  durch  Aufsteigeu  in  der  Zahlenreihe  nicht  zum  Unendlichen 
kommt,  sondern  sich  eher  von  ihm  entfernt.  Dies  wird  in  des  Cü.sanek.s 
Denken  verständlich.  Er  sagt;  „Man  kommt  bei  der  Zahl  in  aufsteigender 
Richtung  auf  kein  absolut  6rörstes.“*j  Über  die  Bedeutung  dieses  Satzes 
kann  nur  der  Rückgang  auf  seinen  metaphysischen  Inhalt  aufklären. 
CüSAXUS  sagt:  „Man  kiuin  nicht  ins  Unendliche  aufsteigen,  weil  sonst  das 
Gröfste  von  der  Natur  des  Endlichen  wäre.“  (jott  umspannt,  als  ein  dem 
Wesen  nach  von  ihr  verschiedenes,  die  gesamte  Welt,  die  der  Inbegriff 
des  Endlichen  ist.  WoUte  man  vom  Endlichen  aufsteigeud  zum  Unend- 
lichen gelangen,  so  hiefse  das  Gott  aus  der  Welt  herleiten,  wo  doch  um- 
gekehrt Gott  das  Primäre,  die  Welt  das  Abgeleitete  sein  soll.  Nun  ver- 
steht man,  wie  der  l'bergang  ins  Unendliche  mit  einer  Wesensänderung 
verknüpft  sein  mufs,  und  der  Abscheu,  den  die  Natur  empfindet.  Endliches 
zu  Unendlichem  werden  zu  lassen,  ist  ein  Schatten  jenes  alten  (ledankens, 
dafs  Gott  eben  der  Grund  der  Welt,  nicht  blos  ihre  Steigerung  ist. 

1)  Oj).  XIII  p.  .Sl;  OüTT.  p.  27. 

2)  Op.  XIII  p.  41;  ÜKTT.  p.  35. 

3j  De  docUi  ign.  I cap.  ti. 


Digilized  by  Google 


(Jalileia  Atomistik  und  ihn?  Quellen. 


99 


Im  weiteren  wird  verständlich,  warum  die  Relationen  der  Quantität 
nicht  zwischen  Unendlichem,  aber  auch  nicht  zwischen  Endlichem  und 
Unendlichem  stattflndeu.  Was  das  Unendliche  anlangt,  so  ist  dies  ge- 
schlossen Eines,  es  läfst  keine  Differenzen  der  Gleichheit  oder  quantitativen 
Verschiedenheit  zu,  die  überdies  nur  dem  endlichen  Intellekt  entspringen. 
Und  was  die  Vergleichung  des  Endlichen  mit  dem  Unendlichen  anlangt, 
die  der  gemeine  Verstand  zu  Gunsten  des  Unendlichen  entscheiden  würde, 
so  ist  das  Unendliche  = Gott  in  nnfafsbarer  Weise  vom  Endlichen  ver- 
schieden. Kein  Wissen,  vielleicht  nur  ein  ekstatisches  Schauen  können 
den  endlichen  Sinn  diesem  Unendlichen  nähern.  Kur  im  Nichtwissen  sind 
wir  Wissende  des  Absoluten. 

ln  diesen  Zügen,  die  sich  übrigens  noch  in  weniger  wichtigen  Punkten 
vermehren  liefsen,  zeigt  sich  die  Verknüpfung  GAI.IUäls  mit  NicolaüS 
V.  CuSA,  was  die  hierher  gehörigen  Fragen  anlangt.  Es  bestünde  noch 
die  Möghchkeit,  dafs  diese  Anregungen  Galilei  statt  aus  den  Werken 
des  Cusaners  aus  Giordaxo  Huuno  zugetlossen  wären.  Die  Nachprüfung 
dieser  Möglichkeit  hat  uns  wahrscheinlicher  gemacht,  dal's  Galilei  hier 
vom  CC8.\NER  abhängt.  Die  Darlegimg  der  Gründe  führt  aus  dem  Rahmen 
der  Untersuchung  heraus.  Übrigens  ist  für  die  Einsicht  in  den  Fortgang 
der  Ideen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  nicht  von  Belang,  ob  Galilei  von 
diesem  oder  jenem  abbängt.  Giordaso  Bruno  ist  in  den  hier  angezogenen 
Konzeptionen  völlig  von  CusanüS  beeinllufst.  Es  ist  genau  derselbe  Ideen- 
zug, in  dem  beide  stehen,  und  der  ursprünglichere  Denker  ist  auch  zu- 
gleich der  ältere.  Es  genügt  gezeigt  zu  haben,  dal's  Galilei  in  derselben 
Linie  sich  bewegt. 

Zusammenfassend  für  die  weitere  Darlegung  heben  wir  noch  einmal 
hervor: 

1.  Das  Unendliche  ist  dem  Wesen  nach  vom  Endlichen  ver- 
schieden ; 

2.  Der  Übergang  vom  Endlichen  ins  Unendliche  führt  deingemäls 
einen  Wechsel  im  Wesen  herbei; 

.‘5.  Das  Unendliche  erreicht  man  nicht  durch  Steigerung  des 
Endlichen; 

4.  Das  Unendhche  findet  man  durch  Rückwärtsbewegung  in  der 
Einheit. 

4.  Zu  den  somit  wiedergegebenen  Anschauungen  über  das  Unendliche 
tritt  bei  Galilei  nur  flüchtig,  aber  sehr  entscheidend  noch  eine  ganz 
anders  gerichtete  hinzu,  die  das  Gesamtbild  zu  ergänzen  geeignet  ist. 
Galilei  spricht  über  die  Frage,  die  uns  im  nächsten  Abschnitt  eingehender 
lieschäftigen  wird,  ob  die  letzten  Teile  einer  Strecke  endliche  oder  nicht 
mehr  von  endlicher  Ausdehnung,  d.  h.  indivisibel  sein  müfsten.  Diese 
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letzten  Teile  würden  die  Produkte  einer  unendlichen  Teilung  sein  müssen. 
Aber  eine  solche  giebt  es  nicht  Es  wird  dies  in  Konsequenz  der  hier 
wiedergegebenen  Ansichten  gesagt.  Die  fortgesetzte  Teilung  kann  eben 
nie  zu  einer  unendlichen  werden.  Andererseits  mifst  er  dieser  fortgesetzten 
Teilung  doch  auch  eine  eigentümliche  Bedeutung  bei.  Sie  führt  nämlich 
weder  zu  Endlichem  noch  auch  zum  letzten  Unteilbaren,  sondern  zu  einem 
dritten.  Ualilei  sagt:  „Zwischen  Endlichem  und  Unendlichem  (er  meint 
jetzt  das  Unendlichgrolse)  giebt  es  noch  ein  drittes,  nämlich  das  jeder  be- 
zeichneten  Zahl  Entsprecheiikönnen , sodafs  auf  die  Frage,  ob  die  Teile 
eines  Stetigen  eudbch  oder  unendlich  seien,  die  beste  Antwort  sein  wird, 
sie  seien  weder  endlich  noch  unendlich  an  Zahl,  sondern  sie  seien  soviel, 
als  irgend  einer  angegebenen  Zahl  entsjiricht.  Nur  ist  hinzuzufügen  nötig, 
dafs  die  Teile  nicht  unter  einer  begrenzten  Zahl  liegen,  weil  sie  sonst 
einer  grofseren  Zahl  nicht  entsprechen  könnten,  aber  es  ist  nicht  nötig, 
dafs  ihrer  unendlich  viele  seien,  denn  eine  angegebene  Zahl  ist  niemals 
unendlich.“*)  Hier  wird  neben  dem  absolut  Unendlichen  eine  neue  Art  des 
Unendlichen  unterschieden,  das  durch  Steigenmg  des  Endlichen  entsteht. 
WüNDT*j  sagt  zur  Erörterung  des  (Jegensatzes  zwischen  infiniten  und 
transfiniten  Gröfsen:  Der  einzige  Unterschied  liegt  in  dem  zu  Grunde 
liegenden  Erzeugungsprincip.  Dieses  besteht  aber  im  ersten  Falle  darin, 
dafs  mau  das  Unendliche  aus  der  entllichett  Größe  diu'ch  unbegrenztes 
Waclistum  Jiereorgehen  läfst,  während  man  es  im  zweiten  Falle  als  einen 
l'erligen  Begriff  denkt,  der  von  Anfang  an  das  Merkmal  der  Begrenztheit, 
welches  den  endlichen  Gröfsen  zukommt,  nicht  besitzt.“  Mit  diesen  aus 
dem  Endlichen  gesteigerten  infiniten  Gröfsen  giebt  sich  Galilei  nicht 
weiter  ab.  Er  beschäftigt  sich  sonst  mit  dem  Unendlichen  im  absoluten 
Sinne.  Aber  die  Tiefe  seines  Eindringens  geht  aus  dieser  Distinktion 
klar  genug  hervor. 


3.  Das  Wesen  des  KontinuTuns. 

1.  Mit  seinen  Spekulationen  über  den  Begriff  des  UneniUichen  zeigte 
sich  Galilei  von  ueuj)latonischen  Ideen  abhängig,  wie  sie  von  Nicolaus 
V.  CusA  zu  Beginn  des  neuzeitlichen  Denkens  aufgenommen  waren.  Das 
zweite  Problem,  das  er  in  seine  Atomistik  verwebt  hat,  die  Frage  nach 
dem  Wesen  des  Kontinuums  fülirt  über  die  scholastischen  Kommentatoren 
des  Akistotele.s  auf  diesen  selbst  zurück.  Auistotele.s  hatte  in  seine  Be- 
kämpfung der  Atomistik  den  als  stetig  aufzufassenden  Baumteil  an  die 
Stelle  des  physischen  Körpers  gesetzt,  um  durch  die  Schwierigkeiten,  die 
zwischen  der  Annahme  eines  Kontinuums  und  seinen  Atomen,  den 

1;  Op.  XIII  p.  ZU;  Uktt.  p.  33.  Z;  Logik,  Bd.  U,  1883,  p.  1Z8. 
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kleinsten  Teilchen  oder,  wie  der  scholastische  Terminus  ist,  deu  Indivisi- 
bilien  sich  erheben,  die  atomistischen  Vorstellungen  zu  zerstören.  Die 
Scholastik  hatte  dieses  Problem  aufgegriffen  und  hin-  und  hergeschoben. 
Hier  bei  Galilei  sehen  wir  es  wieder  uuftauchen.  Dabei  ist  zu  beachten, 
dafs  Galilei  nicht  zu  bemerken  scheint,  dafs  das  Wesen  der  Problem- 
stellung hier  geändert  ist,  dals  es  sich  nicht  mehr  um  eine  Frage  der 
physikalischen  Atomistik,  sondern  der  mathematisch -philosophischen  Spe- 
kulation handelt.  Aber  gerade  in  dieser  Vermengimg  oder  Verknüpfung 
der  verschiedenen,  historisch  so  entwickelten  Fragestellungen  liegt  die 
Eigenart  der  Lehre  Galileis,  aber  auch  der  Gnmd  für  die  Schwierig- 
keiten, die  sie  darbietet,  und  filr  den  geringen  Einllufs,  den  sie  auf  die 
P'olgezeit  ausgeüht  hat,  wie  für  die  isolierte  Stellimg,  die  sie  in  seinem 
eigenen  Denken  einnimmt. 

2.  Die  erste  Frage  ist,  da  doch  das  Kontinuum  teilbar  ist,  sollen 
dessen  letzte  Teile  der  Gröfse  nach  als  endliche  „parte  non  quante“,  oder 
entsprechend,  soll  man  ihre  Anzahl  als  eine  endliche  oder  unendlich  grofse 
annehmen.  Aristoteles  löst  die  Frage  durch  Heranziehung  der  Begriffe 
der  Potenzialität  und  der  Aktualität.  Potentiell,  d.  h.  vor  aller  Teilung  ist 
die  Zahl  der  Teile  unendlich,  aktuell,  d.  h.  nach  voUführter  Teilung  ist 
sie  endlich. 

Diese  Trennung  des  Potenziellen  und  Aktuellen  schiebt  Galilei  bei- 
seite, um  statt  dessen  auf  seinen  Unendlichkeitsbegriff  zurückzugehen. 
Das  Kontinuum  z.  B.  irgend  einer  Strecke  — denn  mit  solchen  beschäftigt 
sich  Galilei  vornehmlich,  die  iVnwendung  auf  Flächen  und  Körper  wird 
immer  nur  kurz  angedentet  — ist  zwar  teilbar  und  fortgesetzt  teilbar, 
aber  durch  solche  fortgesetzte  Teilung  gelangen  wir  nicht  zur  unendlichen 
Teilung  und  auch  nicht  zu  den  letzten  Teilen.  Denn,  wie  wir  schon  sahen, 
durch  blofse  Steigerung  erreichen  wir  nicht  das  absolute  Unendliche  des 
Galilei,  vielmehr  entsprechen  wir  immer  nur  einer  beliebig  grofsen  Zahl, 
ohne  je  ins  Unendliche  zu  kommen.  Ob  nun  aktuell  oder  potenziell,  wir 
erhalten  immer  nur  solche  Teile,  die  der  oben  bezeichneten  Teilungszahl 
entsprechen. 

3.  Um  also  durch  Teilung  das  Kontinuum  in  unendlich  viele  Teile 
zu  zerspalten,  wird  man  völlig  anders  Vorgehen  müssen.  Galilei  greift 
zu  dem  Zweck  auf  eine  alte  Bemerkung  der  Scholastiker  zurück,  die  ihm 
aus  irgend  einem  Kommentar  zur  Physik  des  Ari.stotei.e8  im  Gedächtnis 
geblieben  sein  mag.  Wie  für  ihn  war  auch  für  die  scholastischen  Denker 
eine  Teilfrage  des  Kontinuitätsproblems  dahin  gegangen,  wie  können  die 
potentia  im  Kontinuum  enthaltenen  letzten  Teilchen,  die  Indivisibeln, 
aktuell  gemacht  werden?  Actu  treten  aber  die  Indivisibeln  bei  der  Bildung 
von  Figuren  auf,  nämlich  an  deu  Ecken.  Dementsprechend  begnügt  sich 
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Galilei  damit,  die  Indivisibeln  in  einer  Strecke  dadurch  aufzuzeigen,  dafs 
er  sie  nicht  einzeln  herauslöst,  sondern  eine  Strecke  zu  einem  Quadrat 
oder  Sechseck  zusammenkniekt.  Solche  Knickungen  genügen  also,  um 
den  Übergang  von  der  Potenzialität  zur  Aktualität  zu  bewirken. 

Was  ist  nun  dazu  zu  sagen,  dafs  eine  Linie  um  einen  Kreis  gewickelt 
wird?  Der  Kreis  ist  ein  Polygon  von  unendlich  vielen  indivisibeln  Seiten. 
In  diesem  Falle  einer  ganz  besonderen  Art  von  Knickung  ist  die  Strecke 
mit  einem  Schlage  thatsächlich  in  unendlich  viele  Teile  zerlegt.  Die  vor- 
her poteuziell  waren,  sind  nun  aktuell  geworden.  Zugleich  ist  von  einer 
Steigerung  der  Knickung  aus  der  endlichen  Zahl  der  Ecken  in  die  unend- 
liche, die  eine  Unmöglichkeit  wäre,  nicht  die  Rede  mehr.  Weiter  zeigt 
sich,  dafs  die  letzten  Teile  Pimkte  sind,  denn  der  Kreis  berührt  eine  Ge 
rade  immer  nur  in  einem  Punkte  und  wir  müssen  schliefslich  zugestehen, 
dafs  das  Kontinuum  aus  unendlich  vielen  Punkten  zusammengesetzt  ist.') 

4.  Dies  ist  überhaupt  die  endgültige  Fragestellung,  die  Galii.ei  so- 
wie die  Scholastik  beschäftigt,  kann  man  und  wie  kann  man  das  Konti- 
nuum aus  seinen  letzten  Teilen,  den  Indivisibeln,  zusammengesetzt  denkenV 
Gaialei  gelangt,  im  allgemeinen  im  Gegensatz  zur  Scholastik,  dahin,  die 
Frage  zu  bejahen  Er  sagt,  das  Kontinuum  besteht  aus  unendlich  vielen 
Indivisibeln  oder  unausgedchnten  Punkten,  die  durch  ebensoviele,  eben- 
solche Vakuen  getrennt  sind.  Es  bleibt  seine  Aufgabe,  diese  These  zu 
begründen. 

Galilei  bedient  sich  zu  dem  Zweck  des  unter  dem  Namen  der  ,,rota 
Aristotelis“  bekannten  Paradoxons.®)  Es  rolle  (Fig.  2)  der  Kreis  AIS 
auf  der  Geraden  BF  und  es  entspreche  die  Strecke  BF  einer  Umdrehung 
des  Kreises,  so  wird  der  mit  dem  Kreis  AB  fest  verbundene  Kreis  AC 
nach  einer  Wälzung  in  E anlangen.  Es  ist  also  CE  gleich  dem  Umfang 
des  Kreises  AC.  Nun  ist  aber  BF  ebenso  lang  wie  CE,  während  cs 

doch  länger  sein  mufs  als  CE,  da  auf  ihm  sich  die  längere  Peripherie 

des  Kreises  AB  abwickelte,  auf  CE  jedoch  die  des  kleineren  AC. 

Galilei  löst  das  Problem,  indem  er  an  Stelle  der  Kreise  reguläre 
Polygone  setzt.  Ein  Blick  auf  die  Figur  3 zeigt,  dafs,  wenn  das 

Polygon  AG  mit  seinem  Umfang  in  steter  Berührung  mit  der  Geraden 

GS  bleibt,  das  Polygon  AH  die  Gerade  HT  immer  in  ebensoviel  Strecken 
berührt,  wie  es  andere  leer  läfst,  die  von  den  Bögen  überdeckt  sind. 

Fafst  man  nun  die  Kreise  als  Polygone  mit  unendlich  vielen  unteil- 
baren Seiten  auf,  so  sieht  man,  wie  der  kleinere  Kreis  das  Problem  löst, 
Linie  CE  in  unendlich  viele  Punkte  mit  unendlich  vielen  dazwischen 

1)  Op.  Xni  p.  50;  Oett.  p.  43. 

2)  Op.  Xin  p.  25;  Oett.  p.  20. 
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liegenden  unteilbaren  Vakuen  zu  zerspalten.  Hierin  erblickt  Galilei  die 
Lösung  des  Kontinuitätsproblems.  Das  Stetige  wird  aufgelöst  in  uneud- 


lieh  viele  diskrete  durch  entsprechende  Vakuen  getrennte  Punkte,  aber 
diese  Auflösung  greift  für  ihn  das  Stetige  als  solches  nicht  an. 

5.  Diese  Zusammensetzung  des  Kontinuums  aus  getrennten  Punkten 
bietet  dem  Verständnis  Schwierigkeiten  dar.  Man  versteht  nicht  recht, 
wie  Galilei  den  Begriff  des  geometrisch  Stetigen  mit  der  Zerlegung  in 
getrennte  nnausgedehnte  Punkte  vereinigen  will.  Dafs  das  Parado.von 
der  „rota  Auistotelis“  ihm  diese  Auffassung  zugefilhrt,  ja,  dafs  dieses 
Problem  mit  der  ihm  eigenen  Deutung  auch  nur  eine  hinreichende  Be- 
gründung abgebe,  kann  nicht  behauptet  werden.  Aber  Gaulei  legt  seinen 
Anschauungen  über  das  Verhältnis  von  Kontinuum  und  Indivisibilien 
grolsen  Wert  bei  im  Verhältnis  zu  der  siehtliehen  Denkarbeit,  die  er  der 
Frage  geopfert  hat.*)  So  entspringt  für  uns  die  Pflicht,  wenigstens  den 
Versuch  zu  wagen,  die  Bedeutung  und  innere  Stellung  seiner  Lehre  ge- 
nauer festzulegen. 

Galilei  teilt  selbst  den  Einwand  des  Arlstoteles  mit,  dals  Unteil- 
bares zu  einander  gefügt,  keine  teilbare  Gröfse  hervorbringe.  Er  begegnet 
ihm  dadurch,  dafs  er  sagt,  allerdings  könnten  nicht  10,  100,  100t»  Indi- 
visibeln  eine  endliche  teilbare  Gröfse  bilden,  wohl  aber  unendlich  viele.*) 

1)  Op.  ^GI  p.  63;  0*TT.  p.  56  oben.  2)  Op.  XIII  p.  36;  Oett.  p.  30. 
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IjASSWITZ  versucht  das  Dunkel,  welches  dieser  Aufstellung  anhaftet, 
auf  Grund  seines  eigenen  erkenntniskritischen  Standpunkts  anfzuhellen. 
Wenn  wir  auch  verzichten  müssen,  diesen  Standpunkt  mit  den  daran 
hängenden  Fragestellungen  hier  zu  l)ezeichnen,  und  deshalb  auf  Lasswitz’ 
Buch  seihst  verweisen,  so  läfst  sich  doch  die  daraus  hervorgehende  be- 
achtenswerte Auffassung  losgelöst  aussprechen.  Lasswitz  meint,  Gaui.ei 
denke  jeden  „unendlich  kleinen  Teil,  das  Raumelement  als  noch  den 
Charakter  der  Körpere.vistenz  besitzend,  wenn  auch  seine  räumliche  Aus- 
dehnung verschwunden  ist“  und  glaubt,  dafs  sich  bei  Weiterausbildung 
dieses  Ansatzes  «lie  Vorstellung  von  Kraftcentren  ergeben  haben  würde.*) 

Für  uns  handelt  es  sich  darum,  an  Stelle  einer  direkten  systematischen 
Beurteilung,  wie  sie  irgend  ein  psychologischer  oder  erkenntniskritischer 
Standpunkt  diktiert,  eine  methodisch  gesicherte,  historische  Betrachtung 
zu  gewinnen.  Nur  an  das  sich  anznklammern,  was  Galilei  selbst  aus- 
spricht, kann  zu  einem  eindringenden  Verständnis  unzureichend  sein. 
Gerade  am  Anfang  prinzipiell  neu  gewendeten  Denkens  versagt  die  logisch 
und  sprachlich  kongruente  Wiedergabe  der  Gedanken.  Wir  haben  den 
Ausdruck  „unendlich  klein“  in  unserer  Darstellung  vermieden,  weil  wir 
ihn  bei  G.alilei  nicht  angetroffon  haben.  Er  spricht  in  gleicher  Bedeutung 
von  Punkten,  Indivisibeln,  atomi  non  quanti.  Den  Begriff  des  „L'nend- 
lichkleinen“  hier  anzuführen,  ist  bedenklich,  und  dennoch  ist  nicht  un- 
möglich, dafs  wir  hier  einen  Keimpunkt  dieser  Begriffsbildung  vor  uns 
haben.  Es  gilt  auch  für  mathematische  AVahrhciten  zumal  ])rmzipieller 
Natur,  dafs  sie  sich  aus  Regionen  des  Innenlebens  emporringen,  die  ur- 
sitrünglich  sich  dem  Lichte  einer  logischen  Klarheit  entziehen.  Die  An- 
erkennung dieses  Standpunkts,  so  wichtig  sie  für  das  Verständnis  der 
ersten  Anfänge  einer  neuen  Denkweise  ist,  bringt  aber  die  Gefahr  eines 
geistreich  klingenden,  grundlosen  Psychologisierens  mit  sich,  das  Geheim- 
nisse und  ihre  Deutungen  da  sucht,  wo  keine  zu  finden  sind.  Dem  gegen- 
über stehen  der  historischen  Betrachtung  zwei  Wege  offen.  Der  eine 
liegt  in  dem  Rückgang  auf  die  Quellen  der  Denkweise,  der  andere  führt 
zur  Untersuchung  der  Konsequenzen,  die  sie  in  den  Arbeiten  nachfolgender 
Denker  gefunden  hat.  So  können  unter  Umständen  die  hinter  dem  ge- 
radezu Ausgesprochenen  mitschwingenden,  aber  stumm  gebliebenen  Ge- 
dankenansätze zu  Gehör  gebracht  werden,  ln  unserm  Full  wird  diesem 
Gesichtspunkt  entsprechend  auf  NicolaüS  v.  CüSA  zurückzugehen  sein, 
während  für  die  Weiterbildung  Cavalieri  mit  seiner  Geoinetriu  indivisi- 
hiliiim  herangezogen  werden  kann. 

6.  Bei  dem  Cusaner  kreuzen  sich  mehrere  Auffassungen  des  Punk- 

1)  Gesell  d.  Atomistik,  Bd.  2,  p.  50. 
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tes. ' ) Der  Punkt  ist  zunächst  die  Grenze  der  Linie.  Denkt  mau  sich  aber  eine 
Linie  in  verschiedene  Teile  geteilt,  so  tritt  auch  der  Punkt  als  Verbindungs- 
stelle solcher  Teilstücke  auf  (iunctura).  Zwischen  beiden  Arten  von  Punkten 
ist  kein  Unterschied.  Eine  Strecke  enthält  also  beliebig  viele  Punkte. 
Dieser  Auffassung  nach  ist  der  Punkt  ein  Non-quantum,  indivisibel  und 
aus  Punkten  eine  Quantität  zusamiueuzusetzen,  scheint  unmöglich.  Diese 
Ideen  liegen  ganz  in  der  Richtung  der  an  Ahistoteles  anknüpfenden 
Scholastik.  Erst  eine  ganz  anders  geartete  Auffassung  des  Punktes  scheint 
für  das  Verständnis  Galii.eis  von  Wichtigkeit  zu  sein. 

Hiernach  stellt  sich  der  Punkt  als  die  „Komplikation“  der  Linie  und 
diese  umgekehrt  als  „Explikation  oder  Evolution“  des  Punktes  dar,  ebenso 
wie  die  Fläche  als  Evolution  der  Linie,  der  Körper  als  Evolution  der 
Fläche.  Allerdings  ist  dieser  Begriff  der  Evolution  kein  durchaus  deut- 
licher. Es  handelt  sich  um  eine  begriffliche  Auswicklung.  Der  Punkt 
enthält  die  Linie  dem  Wesen  nach;  er  ist  überall  in  der  Linie,  aber  nicht 
so,  dal's  sie  aus  Punkten  zusammengesetzt  sei,  sondern  nur  so,  dal's  er  ihr 
Wesen  konstituiert.  Mit  den  entsprechenden  Gedanken  für  die  Einheit 
und  die  Zahlenreihe  verknüpft,  heifst  dies,  die  Einheit  entwickelt  die 
Zahlenreihe  nicht  durch  additive  Zusammensetzung,  sondern  durch  begriff- 
liche ExpLkation.  Es  giebt  nur  einen  Punkt,  nur  eine  Einheit,  die  aber 
überall  in  Gröfsen-  und  Mengenbegriffen  anwesend  sind. 

Es  versteht  sich  nach  dem  bereits  aus  CuSAS  Anschauungen  Hervor- 
gehobenen, dafs  hier  Spiegehingen  metaphysischer  Ideen  vorliegen.  Das 
All  entwickelt  sich  geradeso  aus  dem  Minimum,  welches  mit  dem  Maximum 
oder  Gott  identisch  ist,  wie  die  Zahlenreihe  aus  der  Einheit  oder  die 
Linie  aus  dem  Punkte.  Hier  zeigt  sich,  dafs  die  Auswicklung  der  Welt 
aus  dem  Minimum  kein  Vorgang  sein  darf,  der  für  das  Minimum  eine 
Bereicherung  seines  Inhalts  bedeutet,  denn  dem  Minimum  oder  Gott  ge- 
hört die  Fülle  der  Realität  und  die  höchste  Vollendung  an.  Ganz  ent- 
sprechend ist  der  Punkt  die  Vollendung  und  Totalität  der  Linie. 

Für  uns  genügt  es  die  lebensvolle,  wenn  auch  begrifflich  unklare 
.Ansicht  der  Entwicklung  des  Punktes  über  sieh  selbst  hinaus  angedeutet 
zu  haben.  Die  verschiedenen  Versuche  diese  für  die  Philosophie  des 
CusA.NEK.s  im  Gegensatz  zur  Scholastik  charakteristische  Denkweise  mit  den 
übrigen  ihm  historisch  üherkorameneii  Einflüssen  zu  vereinigen,  sind  dem 
Hauptgedanken  gegenüber  belanglos.  Der  Gesichtspunkt  der  Evolution 
selbst  erscheint  hei  ihm  in  verschiedenen  Wendungen.  Mit  Recht  sagt 
Falckenberg  in  seiner  Darstellung  dieser  vielfachen  Wendungen,  dei 
Philosoph  habe  in  der  Freude,  die  neue  imd  fruchtbare  Idee  der  Entwick- 

1)  De  docta  igti.  üb.  2,  cap.  3;  De  ludo  globi  üb.  1.;  De  mente  idiotae  üb.  3 cap.  9. 
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lang  gefunden  zu  haben,  die  mannigfachen  Nuancen  übersehen,  welche 
derselben  durch  ihre  Anwendung  auf  die  verschiedenartigen  Verhältnisse 
erwuchsen.') 

Was  nun  Galilei  anlangt,  so  wäre  es  znweit  gegangen  behaupten 
zu  wollen,  dafs  er  diese  Ideen  durchaus  geteilt  habe.  Bei  dem  Einflufs 
aber,  den  das  Denken  des  Cosaners  auf  ihn  gehabt  hat,  ist  es  doch  mög- 
lich, dafs  die  hier  auftretende  dynamische  Auffassung  gegenüber  der  starren 
Inhaltslosigkeit  der  scholastischen  Betrachtungsweise  hinter  seinen  aus- 
drücklich formulierten  Gedanken  gestanden  habe.  Sieht  man  in  dem 
Punkte  die  zur  Evolution  strebende  Linie  „kompliziert“,  so  wird  es  daher 
begreiflich,  wie  man  die  Vorstellung  der  Stetigkeit  des  Kontinuums  mit 
der  Annahme  diskreter  IndivisibUien  verbinden  kann.  Der  Punkt  ist  eben 
nicht  mehr  das  leere,  letzte  Unausgedehnte,  sondern  trägt  eine  Tendenz 
zur  Ausdehnung  in  sich,  die  die  Brücke  zwischen  dem  Diskreten  und 
dem  Stetigen  schlagen  mufs.  Begriffliche  Klarheit  ist  es  nicht,  die  diese 
Konjektur  mit  sich  führt,  aber  eine  gewisse  psychologische  Annäherung 
auf  Grund  nachgewiesener  historischer  Zusammenhänge.  Weitere  Durch- 
arbeitung des  überkommenen  Materials  nach  noch  unbekannten  Richtungen 
kann  vielleicht  weitere  Bestätigungen  bringen. 

7.  Cavalieris  Geometria  indivisibilihus  continuorwn  nova  quadam 
ratione  promofa  bleibt  in  ihrem  Ursprung  dunkel,  so  lange  man  nicht 
Galileis  Einflnls  auf  seinen  Schüler  ausreichend  heranzieht.  Cavalieri 
spricht  bekanntlich  in  seiner  Geometrie  nur  sehr  wenig  von  den  Indivi- 
sibeln  und  dem  Kontinuum,  obgleich  er  beide  Bezeichnungen  im  Titel 
seines  Werkes  anbringt.  Einigen  Aufschlufs  gewährt  die  Praefatio,  sowie 
besonders  das  Scholinm  lib.  II,  p.  17  (Ausg.  v.  1635).  Unter  IndivisibUien 
werden  Punkte  als  Elemente  der  Linien,  Linien  als  solche  der  Flächen 
und  Flüchen  als  solche  der  Körper  verstanden  und  zwar  handelt  es  sich 
in  der  mathematischen  Behandlung  nur  um  äquidistante  Linien,  die  zu 
Flächen,  und  entsprechende  Ebenen,  die  zu  Körjiem  zusammengesetzt 
werden.  Cavalieri  scheint  solche  Linien  und  Ebenen  zusammenzuaddieren, 
um  daraus  kontinuierliche  Flächen  und  Körper  zu  erhalten,  insofern  als  er 
zum  Zweck  seiner  Quailraturen  und  Kubaturen  den  Begriff  „alle  Linien 
resp.  Flächen  einer  Figur“  bildet.  .\ber  er  lehnt  es  ab,  solche  Elemente 
geradezu  zu  Kontinuen  zusammenzufassen.  Ihm  sind  die  Disputationen 
der  Philosophen  über  die  Frage,  ob  eine  solche  Zusammenfassung  möglich 
sei  oder  nicht,  wohl  bekannt.  Seine  eigenen  Auseinandersetzungen  darüber 
erheben  sich  um  nichts  über  die  fruchtlosen  Distinktionen  der  scholastischen 
Kommentatoren  der  Physik  des  Aristoteles.  Sie  bieten  weder  einen 

. 1)  FixtauuiBERO,  Grundzuge  da’  Philosophie  des  Xicoljus  Cbszsus,  p.  5L 
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Fortschritt  m der  prinzipiellen  Aufklärung,  dar,  noch  sind  sie  überhaupt 
ausreichend  durchsichtig.  So  versucht  er  um  die  philosophische  Klar- 
legung herumzukommen,  indem  er  statuiert,  dafs  er  seine  Inbegriffe  „aller 
Linien  oder  Flächen“  nicht  den  entsprechenden  Kontinuen  selbst  gleich- 
setze, sondern  nur  ihre  Proportionalität  behaupte.  Seine  Methode  soll 
darin  bestehen,  dafs  an  Stelle  der  Kontinuen,  Flächen  oder  Körper  die 
Inbegriffe  der  Indivisibilien  behandelt  werden,  die  zu  denselben  Verhältnissen 
führen.  Von  der  Kraft  dieser  Methode  ist  er  durchdrungen.  Er  hält  sie 
„für  den  goldenen  Schlüssel  zu  mancher  verschlossenen  Thür  der  Hoch- 
burg Geometrie,  die  uns  den  Zugang  zu  den  reichsten  Schätzen  eröffne.“ 

Gdldin*)  hat  Cavalieri  den  Vorwurf  gemacht,  er  habe  seine  Methode 
aus  Kepleb.s  Strreometria  doUorum  entnommen,  in  der  wir  Anfänge  einer 
infinitesimalen  Methode  vor  uns  haben.  Die  Frage,  ob  dieser  Vorwurf 
berechtigt  sei,  ist  von  Cantor  in  seinen  Vorlesungen  über  Geschichte  der 
MalhematOc  erörtert  worden.  Es  wird  dort  auch  der  Zusammenhang 
zwischen  Cavalieri  und  Galilei  erwogen.  Dafs  Galilei  sich  mit  For- 
schungen über  die  Indivisibilien  beschäftigte,  geht  ans  dem  Briefwechsel 
beider  hervor.  Die  Frage  ist  nun  die,  ob  Galilei  und  Cavalieri  von 
der  ihnen  (was  Galilei  anlangt  nur  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit)  be- 
kannten Stereometria  doliorum  des  Kepler  abhängen  oder  nicht  Galileis 
Buch  über  die  Indivisibilien  ist  nicht  erschienen.  Aber  wir  müssen  das, 
was  die  Discorsi  im  ersten  Tag  geben,  und  der  Gegenstand  unserer  Unter- 
suchung war,  für  ein  Stück  der  geplanten  Publikation  ansprechen.  Es 
geht  dies  aus  dem  Antwortschreiben  Cavalierls  an  Galilei  hervor,  als 
jener  ihm  die  Discorsi  dediciert  hatte.  *)  Cavalieri  kommt  da  nach  ein- 
leitenden Worten  alsbald  auf  Galileis  Behandlung  der  Indivisibilien.  Er 
ergeht  sich  in  Lobeserhebungen  der  Leistung  Galilei.s,  die  freilich  nicht 
ohne  innere  Einschränkung  zu  sein  scheinen  und  sich  auf  die  kühne 
Summation  der  Elemente  zu  Kontinuen  beziehen.  Dafs  aber  diese  Ver- 
suche Galileis  etwas  anderes  enthielten,  als  Cavalieri,  dem  seines  Meisters 
Pläne  in  dieser  Kichtung  lange  bekannt  waren,  erwartet  hatte,  tritt  in 
keiner  Wendung  hervor. 

Die  Frage,  ob  Galilei  von  Kepler  abhängig  war,  erledigt  sich 
demnach  in  negativer  Weise.  Das  Kontinuumsproblem  ist  bei  Galilei 
nicht  aus  mathematischem  Interesse  hervorgegangen.  Ihn  beschäftigte  die 
Atomistik.  In  deren  Gefolge  gab  es  aber  anschliefsend  an  die  Einwen- 
dungen des  Aristoteles  eine  durch  die  gesamte  Scholastik  sich  hindurch- 

1)  S.  bei  Caxtoh,  Vorlei.  über  Gesch.  d.  Math.  II*,  p.  840,  842;  auch  Kepi.eh, 
Op  omn.  ed.  Frisch,  IV,  p.  656. 

2)  Op.  X p.  349. 
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ziehende  Dialektik  über  das  Koutinnitätsproblem,  die  in  den  Kommentaren 
zum  Aristotkles  niedergelegt  ist.  In  dieser  Fragestellung  steht  Galilei 
mitten  drin.  Von  dort  ist  ihm  dies  Problem  zugeflossen  und  er  hat  es 
auf  Cavalieri  übertragen.  Ob  nun  freilich  Cav’alieri.s  besondere  mathe- 
matische Ausnützung  des  Problems  auf  den  Anstofg  Keplers  zurückgeht 
oder  ebenfalls  schon  mit  Galileis  Anregungen  gegeben  war,  dürfte 
schwierig  zu  entscheiden  sein.  Unsere  Aufgabe  war  es  nur,  die  Stellung 
der  Konzeptionen  Galileis  in  der  historischen  Entwicklung  zu  präzisieren. 
Die  Vorsicht  geliietet  aber,  bindende  Schlüsse  aus  dieser  Festlegung  über 
den  Charakter  von  Galileis  Auffassung  des  Indivisibeln  noch  nicht  ziehen. 

4.  Die  physikalische  Anwendung. 

1 . Die  im  Vorhergehenden  behandelten  Untersuchungen  Galileis 
knüpfen  sich  an  Probleme  an,  die  andern  intellektuellen  Bedürfnissen  ent- 
sprangen, als  der  Frage  nach  der  Konstitution  der  Materie,  aber  wie  sie 
von  dem  physikalischen  Interesse  ihren  Ansgang  nahmen,  so  steilen  sie 
sich  schliefslich  wieder  in  den  Dienst  desselben  und  fordern  so  eine  phy- 
sikalische Atomistik  zu  Tage,  in  der  die  historisch  überlieferten  Probleme 
sich  in  höchst  eigenartiger  Weise  gegenseitig  durchdringen. 

Die  erste  Absicht  dieser  Atomistik  geht  dahin,  den  festen  und  flüssigen 
Aggregatzustand  zu  erklären.  Die  Festigkeit  des  Körpers  wird,  wie  wir 
sahen,  zum  einen  Teil  durch  die  Abneigung  der  Natur  gegen  das  grofse 
A’akuum,  zum  andern  durch  die  unendlich  vielen  kleinen  Vakuen  bewirkt, 
die  zwischen  den  Atomen  eingebettet  sind. 

Der  flüssige  Zustand  wird,  wie  wir  ebenfalls  schon  angedeutet,  da- 
durch herbeigeführt,  dafs  z.  B.  in  Gold,  wenn  es  schmelzen  soll,  Feueratome 
eindringen.  Diese  schlängeln  sich  zwischen  die  kleinsten  Teilchen  des 
Goldes,  erfüllen  die  kleinen  Vakuen  und  heben  so  deren  Kraft  auf.  Ziehen 
dann  diese  Feueratome  wieder  ab,  so  entstehen  die  Vakuen  wieder;  ihre 
gegenseitige  .\nziehung  tritt  wieder  ein  und  der  Körper  ist  fest  ge- 
worden. 

Diese  Hypothese  der  Feuerteilchen  kommt  bereits  bei  antiken  Phy- 
sikern vor.  Die  erwähnte  Auseinandersetzung  Herons  am  Eingang  der 
„Druckwerke“  enthält  sie  ebenfalls,  wenn  auch  nicht  besonders  ausführlich, 
vielmehr  im  Ton  einer  allbekannten  Sache.*)  IIeron  spricht  vom  Dia- 
manten, dalä  er  sich  nicht  glühend  machen  lasse,  und  fügt  hinzu:  „Die 
Moleküle  des  Feuers  haben  einen  gröfsern  Umfang  als  die  Vakua  des 
Steines  und  dringen  daher  nicht  ein,  sondern  berühren  blofs  die  änfsere 


1)  Schm.  I p.  17  ff. 


Digilized  by  Coogle 


Galileis  Atomistik  und  ihre  Quellen. 


109 


Oberfläche.  Eben  deshalb,  weil  sie  nicht  hineinkommen,  wie  bei  den 
übrigen  Körpern,  entwickelt  sich  auch  keine  Wärme.“  Andere  Beispiele 
schhefst  Heron  mit  den  Worten  ab  ,,dal‘s  also  das  Feuer  alle  Köqter,  die 
fester  sind  als  dieses  selbst,  auflöst  und  verwandelt,  ist  klar.“ 

Dieser  Auffassung  der  Entstehung  des  flüssigen  Zustandes  steht  aber 
eine  andere  durchaus  abweichende  bei  Galilei  gegenüber.  „Nehme  ich 
einen  harten  Körper,  einen  Stein  oder  ein  Metall,  und  zerteile  ich  ihn  mit 
einem  Hammer  oder  einer  äufserst  feinen  Feile  in  das  allerfeiuste,  unfühl- 
bare Pulver,  so  ist  es  klar,  dafs  die  kleinsten  Teile,  trotzdem  dafs  wir  sie 
einzeln  weder  sehen  noch  fühlen  können,  doch  noch  endlich,  gestaltet  und 
zählbar  sind.  Daher  kommt  es,  dafs  sie,  angehäuft,  sich  gegenseitig  Zu- 
sammenhalten. Und  höhlen  wir  das  Häufchen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  aus,  so  bleibt  eine  Höhlung  nach,  ohne  dafs  die  umgebenden  Teile 
dieselbe  ausfüllcn;  schütteln  wir,  so  schliefst  sich  das  Ganze,  sobald  die 
Bewegung  von  aufsen  aufhört.  Dieselben  Erscheinungen  Anden  wir  bei 
der  Anhäufung  immer  gröfseren  Körperchen  jeder  Gestalt,  selbst  bei  kugel- 
förmigen, wie  z.  B.  bei  einem  Haufen  Hirse,  Weizen,  Schrot  oder  jedem 
andern  Stoffe.  Wenn  wir  aber  derartige  Erscheinungen  beim  Wasser 
sehen  wollen,  so  werden  wir  sie  da  nicht  antreflfen,  da  dasselbe,  erhoben, 
sofort  sich  wieder  ebnet,  wenn  es  nicht  vom  einem  Gefäfs  oder  einem 
andern  äufsereu  Hindernis  gehalten  wird;  ausgehöhlt  sclilielst  sich  sofort 
die  Höhlung,  und  geschüttelt,  fluktuiert  es  sehr  lange  und  verbreitet  seine 
Wogen  weithin.  Daraus  kann  man  wohl  schliefsen,  dafs  die  kleinsten 
Teilchen  des  Wassers,  in  die  dasselbe  aufgelöst  zu  sein  scheint  (denn,  da 
es  weniger  Konsistenz  als  das  feinste  Pulver  hat,  so  hat  es  gar  keine), 
etwas  völlig  anderes  sind'  als  die  kleinsten,  endlichen,  teilbaren  Teile,  und 
ich  finde  keinen  andern  Unterschied,  als  den,  dafs  sie  unteilbar  sind.  Mir 
scheint  auch  seine  exquisite  Transparenz  dafür  zu  sprechen,  denn  nehmen 
wir  den  durchsichtigsten  Krystall  und  fangen  an  ihn  zu  zerbrechen,  zu 
stampfen,  zu  pulvern,  so  verliert  er  die  Transparenz,  und  das  umsomehr, 
je  feiner  er  zerrieben  ist,  aber  Wasser,  welches  völhg  zerrieben  ist,  ist 
auch  völlig  diaphan.“') 

Galilei  hat  sich  mit  der  Frage  nach  der  Resistenz  des  Wassers 
lange  beschäftigt.*)  Hier  ist  die  Antwort  in  dem  Sinne  gegeben,  dafs  die 
Wasserteilchen  keine  Spur  von  Kohäsion  haben.  Zur  Erklärung  werden 
die  Aufstellungen  herangezogen,  die  Galilei  bei  seiner  Behandlung  des 
Unendlichen  gewann.  Die  mechanische  Teilung  entspricht  der  fortgesetzten 
Zerlegung  einer  Strecke  durch  weitere  und  weitere  Division.  Wir  sahen. 


1)  (}p.  XUl  p.  43;  Obtt.  p.  37. 

2)  Im  Discorno  itUorno  alle  cose  che  stnnno  in  su  Vacqtiu  etc.  Op.  XU. 
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dals  eine  solche  Teilung  niemals  bis  zu  den  letzten  Indivisibeln  führen 
kann.  Wird  nun  auf  ganz  andere  Weise  die  unendliche  Teilung  erreicht, 
so  mufs  mit  diesem  Übergang  ins  Unendliche  eine  Wesensänderung  ver- 
bunden sein.  Diese  Wesensünderung  liegt  hier  im  Übergang  aus  dem 
festen  in  den  flüssigen  Zustand.  Auch  die  Zerpulverung  des  Krystalls 
enthält  eine  Anwendung  seiner  Unendlichkeitstheorie.  Zerteilen  wir  den 
Krystall  und  pulvern  wir  ihn,  so  verliert  er  seine  Transparenz,  und  das 
um  so  mehr,  je  feiner  er  zerrieben  ist.  Je  weiter  wir  nämlich  in  der 
Teilung  fortschreiten,  desto  mehr  entfernen  wir  uns  von  der  unendlichen 
Teilung,  desto  undurchsichtiger  wird  der  Kry stall.*)  Das  Wasser  aber  ist 
völlig,  bis  ins  Unendliche  zerrieben,  und  daher  durchsichtig. 

Diesen  Auffassungen  entsprechend,  schliefst  Galilei  seine  Erklärung 
des  flüssigen  Zustandes  auch  direkt  an  die  Unendlichkeitsbetrachtungen 
an.  „Was  sollen  wir  sagen  zu  solchen  Metamorphosen  (nämlich  dem 
Übergang  eines  Kreises  in  eine  Gerade)  beim  Übergang  aus  dem  Endlichen 
ins  Unendliche?  Und  warum  sollen  wir  uns  dagegen  sträuben,  da  wir 
beim  Aufsuchen  des  Unendlichen  bei  den  Zahlen  es  schliefslich  bei  der 
Einheit  fanden?  Wenn  wir  nun  beim  Zerbröckeln  eines  festen  Körpers 
in  viele  Teile  denselben  aufs  feinste  zerj)ulvem  in  seine  unendlich  vielen 
Atome,  die  nicht  mehr  teilbar  sind,  warum  sollten  wir  nicht  sagen 
können,  dieser  Körper  sei  in  ein  einziges  Kontinuum  zurückgekehrt,  viel- 
leicht in  eine  Flüssigkeit,  wie  Wasser  oder  Quecksilber?^'*) 

Hier  spielt  noch  der  Übergang  zum  Unendlichen,  der  bei  Galilei 
der  Rückgang  zur  Einheit  ist,  insofern  hinein  als  in  den  Worten  „der 
Kör{)er  sei  in  ein  einziges  Kontinuum  zurückgekehrt“  eine  physikalische 
l’araUele  angedeutet  wird. 

Die  Annahme  einer  mangelnden  Kohärenz  der  Wasserteilchen  wurde 
ursprünglich  durch  Empirie  gestützt.  Hier  soll  uns  der  tiefere  Grund  für 
die  Erscheinung  gegeben  werden  in  der  Hypothese,  das  Flüssige  sei  ein 
solches,  weil  es  in  seine  unendlich  vielen  indivisibeln  Komponenten  zer- 
legt sei.  Den  Übergang  aber  vom  festen  Zustand  in  den  flüssigen  soll 
eine  mathematisch -metaphysische  Spekulation  über  die  Wesensänderung 
beim  Übergang  vom  Endlichen  zum  Unendlichen  verdeutlichen  — eine 
höchst  merkwürdige  Verknüpfung  zweier  disparater  Wissensgebiete. 

Zu  begreifen  bleibt  aber  noch,  wie  denn  die  Auflösung  in  die  indi- 
visibehi  Teile  bewirkt  werden  kann,  wo  dies  der  fortgesetzten  mechanischen 
Teilung  unmöglich  ist.  Dazu  wendet  sich  Galilei  zu  den  Feuerteilchen 
zurück,  freilich  in  anderer  Absicht,  als  bei  seiner  ersten  Heranziehung, 


1)  liier  bleibt  die  Trannpaieiiz  de»  l'estim  Körper»  nicht  erklärt. 
’i)  (Ji>.  XIU  p.  4Sj  Oktt.  p.  37. 
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wo  sie  nur  die  Vakuen  zu  füllen  haben.*)  Jetzt  fällt  ihnen  die  KoUe  zu, 
die  letzte  Zerlegung  in  die  Üratorae  herbeizufüliren.  „Gold  und  Silber 
verflüssigen  sich  nicht  eher,  als  bis  die  Indivisibeln  des  Feuers  oder  der 
Sonnenstrahlen  (nämlich  im  Brennspiegel)  sie  auflösen  und  zwar  in  ihre 
ersten  äufsersten  uneudlioh  vielen  unteilbaren  Komponenten.“  Dabei  wird 
den  Feuerteilchen  eine  äufserst  heftige,  schnelle  Bewegung  zuerteilt  und 
diese  Annahme  wieder  mit  der  Vermutung  einer  Lichtgeschwindigkeit  ver- 
knüpft, die  Galilei  bekannthch  durch  einen  primitiven  Versuch  hoflte 
nachweisen  zu  können.. 

3.  Endlich  erklärt  Galilei  mit  Hülfe  seiner  Atomistik  noch  die  Er- 
scheinungen der  Verdünnung  imd  Verdichtung.  Die  Anregung  dazu  kann 
ihm  aus  Abistotele.s,  vielleicht  auch  aus  Heron  zugeflossen  sein.  Hero.v 
zeigt  ausführlich,  dals  Vakuen  angenommen  werden  müssen,  wenn  man 
die  Verdünnimg  imd  V'erdichtung  z.  B.  der  Luft  begreifen  will.  Aber 
Galileis  Auslassungen  weichen  hier  weit  von  denen  des  Hekon  ab.  Er 
stimmt  diesem  bei,  wenn  er  ebenfalls  Vakuen  zur  Erklärung  der  Phäno- 
mene für  nötig  hält,  aber  er  möchte  gern  die  Kontinuität  des  Stoffes  mit 
den  Peripatetikem  beibehalten.  Diesem  Interesse  entspringt  die  Auffassung 
des  Kontinuums  als  einem  von  unendlich  vielen  indivisibeln  Vakuen  durch- 
setzten Apparate  von  ebensolchen  Punkten.  Wir  sahen,  dafs  Galilei  zur 
Erläuterung  dieser  Auffassung  die  „rota  Aristotelis“  heranzog.  Diese 
lost  nun  für  ihn  die  Aufgabe,  Verdünnungen  und  Verdichtungen  bei  Er- 
haltung des  Kontinuums  herbeizuführen.  Der  mit  dem  gröfseren  Kreise 
in  Fig.  2 verbundene  kleinere  Kreis  erzeugte  eine  von  unendlich  vielen 
Vakuen  durchsetzte,  also  „verdünnte“  Strecke.  Denkt  man  sich  ent- 
sprechend mit  dem  Kreise  AB  einen  gröfseren  Kreis  verbunden,  so  würden 
entsprechende  Überlegungen  zeigen,  dafs  nach  Galileis  Auffassung  bei 
der  Wälzung  Übereinanderlagerungen,  d.  h.  Verdichtungen  eintreten 
würden.®)  In  dieser  Weise,  deren  nähere  Erörterung  keinen  Gewinn  für 
ein  weiteres  Eindringen  mehr  zeitigen  würde,  werden  die  Kontinuitäts- 
betrachtungen verwendet,  um  derartige  Phänomene  einer  atomistischen 
Erklärung  unter  Beibehaltung  der  peripatetischen  Forderung  für  den 
Körper  zu  erklären. 

4.  Nunmehr  lassen  sich  die  Einflüsse  überblicken,  die  in  Galileis 
Atomistik  wirksam  sind.  Es  ist  dies  zunächst  die  metaphysische  Atom- 
lehre der  Alten  überhaupt,  die  durch  Aristoteles  und  vielleicht  auch 
Lücrez  vermittelt,  damals  Jedermann  zur  Kenntnisnahme  offen  dalag,  und 
die  erste  Grundlage  derartiger  Betrachtungen  der  Materie  abgeben  konnte. 

1)  O]}.  XU  p.  44;  Oktt.  p.  38. 

2)  ErlAuterude  Figuren  finden  sich  Op.  XIII,  Taf.  1,  Fig.  S;  Üktt.  p.  45;  Lasswitz 
Gasch,  ä.  Atomistik  II,  p.  48. 
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Dazu  tritt  die  J)li3’8ikali8che  Atomistik  do8  IIeuon,  die  für  die  Auffassung 
des  Vakuums  wichtig  war,  aber  auch  in  der  eigentlich  physikalischen  Er- 
örterung Gaijlkis  EinHufs  übte.  Daneben  führte  das  Studium  der  an  die 
Atome  ankuüpfenden  Fragen  in  die  aristotelisch -scholastische  Behandlung 
des  Kontinuums  und  der  Indivisibeln  und  wandte  das  Interesse  von  der 
Frage  nach  der  Konstitution  der  Materie  einer  spekulativ-mathematischen 
Betrachtung  zu.  Schliefslich  verflochten  sich  hiermit  neui>latonische  Fäden, 
die  über  (.'USANUS  zu  unsemi  Denker  führten  und  eine  eigentümliche  Auf- 
fassung und  Einarbeitung  des  Unendlichkeitshegrifis  in  den  bisherigen 
Denkznsammenhang  mit  sich  brachten. 

Zugleich  ergiebt  sich,  dafs  GAlAliEl.S  Denken  weit  enger  mit  Ideen- 
zügen aus  dem  Altertum  und  Mittelalter  verknüpft  ist,  als  gemeinhin  an- 
genommen wird,  dafs  die  Verfolgung  dieser  Ideenzüge  auch  für  das  weitere 
Verständnis  des  Forschers  lohnend  sein  dürfte  und,  dafs  er  intensiver  in 
Bezug  auf  seine  prinzipiell-philosophische  Zergliederung  gewisser  Grund- 
])robleme  der  Körperwelt  betrachtet  werden  muls,  als  bisher  geschehen  ist. 
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Die  Algebra  des  Johann  Heinrich  Rahn  (1659)  nnd  die 
englische  Übersetznng  derselben. 

Von  G.  Wertheim  in  Frankfurt  a.  M. 

Johann  Heinrich  Rahn,  latinisiert  Rhoniüs*)  (1622 — 1676),  der 
Sohn  des  gleichnamigen  BOigermeisters  von  Zürich,  hat  1659  ein  Lehr- 
buch der  Algebra  veröffentlicht,  das  durch  seinen  Inhalt,  mehr  aber  noch 
durch  seine  Form  vor  dem  Schicksal  bewahrt  zu  werden  verdient,  voll- 
ständig in  Vergessenheit  zu  geraten.  Der  Titel  des  Buches  lautet: 

Teutsche  Algebra  | Oder  | Algebraische  Becherüiunst  I zusamt  ihrem 
Gebrauch:  | Bestehend  | 1.  ln  Auflösung  verworner  Mathemati- 
scher I Aufgaben.  | 2.  In  Verhandlung  allerhand  Algebraischer 
Aequationen.  | 3.  In  Erfindung  unterschidlicher  nuzUcher  | Theo- 
reinatum.  | Dem  Teutschen  Liebhaber  Mathematischer  Künsten 
nach  I einem  neuen,  und  hiebevor  niemalen  im  Trukk  ge-  | sehe- 
nen  Methodo  zugefallen  also  | verfasset  | Durch  Johann  Heinrich 
Rahn,  Landvogt  | der  Grafschaft  Kyburg.  [ Zn  Zürich  getrukt,  ! 
Bey  Johann  .lacob  Bodmer.  ( M DO  LIX. 

Der  Zweck  des  Buches  ist,  wie  Rahn  in  dem  „Vorherieht“  eingehend 
darlegt,  die  Algebra  in  ihrer  neuen,  von  Vieta,  (bvKTE.siu.s  u.  n.  geschaffenen 
Form,  die  der  Welt  schon  lateinisch  und  französisch  mitgeteilt  sei,  in 
hochdeutscher  .Sprache  darzustellen.  Er  habe  dies  auch  dem  Augsburger 
Edlen  Leonhari)  Wees.se  versprochen,  dessen  Bekanntschaft  er  in  Tay- 
iiach,  wo  er  sich  zur  Sauerbruimenkur  befunden,  gemacht  habe,  .letzt  wolle 
er  sein  Versprechen,  an  das  er  inzwischen  auch  brieflich  erinnert  worden 
sei,  halten  und  dadurch  seinem  Vaterlande  deutscher  Nation  einen  Dienst 
erweisen,  obwohl  seine  eben  erfolgte  Ernennung  zum  Landvogt  von  Kyburg 
und  der  dadurch  veranlafste  Umzug  mit  seinem  weitläufigen  Hauswesen 
nach  seinem  neuen  Wohnort  ihm  nur  wenig  freie  Zeit  lasse. 

1)  Auf  der  letzten  der  zwJilf  nicht  paginierten  Seiten  des  Originalwerk.s,  welche 
dem  eigentlichen  Text,  voransgehen,  kommt  sowohl  Khosibs  wie  Rosius  vor.  Her 
.Artikel  über  Hahn  in  der  Allgemeinen  tlentüchen  Biogrnjyhie  hat  Moiutz  Cantoü  zum 
Vi^rfasser. 

Bibliothec«  }Muti>eniaticiä.  Ul.  Folge  111.  ^ 
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In  der  Tbat  haben  die  Amtsgeachäfte  des  Verfassers,  die  auch  mehr- 
fach Reisen  erforderlich  machten,  die  Korrektheit  des  Druckes  sehr  be- 
einträchtigt. Da  der  Verleger  sonst  nicht  weiter  drucken  woUte,  wurde 
jemand,  dessen  Namen  im  Buche  nicht  genannt  ist,  mit  der  Revision 
der  Bogen  beauftragt.  Es  war  dies  ein  alter  Mann,  dessen  Augen  schon 
schwach  waren,  und  dem  keine  BriUe  mehr  helfen  wollte.  Um  war  die 
Druckerei,  wie  dem  Setzer  die  Materie  ungewohnt.  Ferner  sagt  er:  „das 
bey  meinen  noch  wenig  übrigen  tagen  ich  meine  Soliloquia,  Gott  ge- 
heimer zu  werden,  mehrers  haben  söUe,  alsz  iemals,  auf  dasz  im  abscheid 
ich  nicht  ein  ■frömdling  seye  vor  Gott.“  Deshalb  hat  er  mit  Unlust,  nur 
aus  Pflichtgefühl  die  Arbeit  übernommen,  und  es  ist  erklärlich,  dafs  sehr 
viele  Druckfehler  stehen  geblieben  sind  (das  Verzeichnis  derselben  nmfafst 
sieben  Druckseiten).  Das  hat  aber  nicht  verhindert,  dafs  das  Buch  seiner 
Zeit  grofsen  Beifall  gefunden  hat.  Leibniz  rühmt  es  in  seiner  Arbeit: 
„De  ortu,  progressu  et  natura  algehrae  etc.“  {Mafhem.  Schrifhn,  heraus- 
gegeben  von  C.  J.  Gerhardt,  Bd.  VII,  S.  203),  ein  tüchtiger  englischer 
Mathematiker  hat  es  ins  Englische  übersetzt,  und  ein  anderer  englischer 
Mathematiker  hat  diese  Übersetzung  durch  Zusätze  bereichert 

Sehen  wir  jetzt,  wie  das  Buch  durch  seinen  Inhalt  jenen  Beifall  ver- 
diente. 

Nach  einer  „Zuschrift“  an  hochgestellte  Gönner  in  Zürich  und  Schafl' 
hausen  (darunter  seinen  Vater),  einem  „Vorbericht“  und  einem  Lobgedicht 
des  Pastors  Georg  MOleer  an  den  Verfasser  behandelt  dieser  S.  1 — 60 
an  bestimmten  Zahlen  wie  an  Buchstabengröfsen  die  allgemeine  Arith- 
metik. Er  giebt  und  erläutert  durch  Beispiele  die  Gesetze  der  Operatio- 
nen mit  ganzen  Zahlen  und  mit  Brüchen,  einschliefslich  der  Potenzierung 
und  der  Radizierimg.  Die  Ausziehung  der  Quadratwurzel  und  der  Kubik- 
wurzel wird  au  Beispielen  eingeübt,  die  Ausziehung  von  Wurzeln  höherer 
Grade  wii'd  nur  allgemein  berührt.  Dem  Rechnen  mit  Wurzelgröfsen  ist 
ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet.  In  diesen  ist  S.  37 — 48  eine  Tabelle 
aller  ungeraden  Zahlen  unter  24000,  soweit  sie  nicht  durch  5 teilbar 
sind,  eingeschaltet,  welche  wegen  ihres  doppelten  Eingangs  ein  ganz 
modernes  Aussehen  hat.  Jede  der  12  Seiten  ist  in  21  Vertikalreihen  ge- 
teilt, von  denen  die  erste,  die  von  den  übrigen  durch  einen  Doppelstrich 
getrennt  ist,  die  beiden  Endziffern  der  Zahlen  01,  03,  07,  09,  11, . . .,  99 
enthält.  Es  sind  das  augenscheinlich  40  Endungen.  Demgemäfs  hat  jede 
der  12  Seiten  41  Horizontalreihen,  von  denen  die  erste  die  Anfangazifferu 
der  Zahlen  enthält,  0,  1,  2,  3,  . . .,  19  (soweit  die  erste  Seite),  20,  21, 
. . .,  239.  Wo  die  von  den  Anfangs-  und  den  Endziffern  einer  Zahl  aus- 
gehenden Reihen  sich  schneiden,  ist  der  Platz  der  Zahl,  und  hierhin  hat 
Rahn  den  kleinsten  Divisor  der  Zahl  gesetzt,  oder,  wenn  dieselbe  eine 
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l’rimzalil  ist,  den  Buchstaben  p.  Als  eine  besondere  Eigentümbchkeit  ist 
hervorzuheben,  dafs  bei  den  Quadraten  der  Primzahlen  der  kleinste  Divi- 
sor, d.  i.  die  Primzahl  durch  gröfseren  Druck  ansgezeichnet  ist. 

Der  Rest  des  Buches  (S.  61 — 188)  ist  der  Algebra  im  engeren  Sinne 
gewidmet.  Zunächst  sagt  uns  der  Verfasser,  wieviel  Wurzeln  eine  Glei- 
chung haben  könne.  „So  gross  das  mäsz  des  Vermögens  ist,  so  vil  wur- 
zeln mag  die  Aequation  befassen,  sie  sejen  dann  affirmat  oder  negat, 
oder  ganz  absurd  oder  unmöglich:  Die  ttegat-warzelu  heifset  Cartesius 
radices  faisas-,  weilen  sie  aber  allein  darum  negai  sind,  dasz  sie  in  der 
delineation  sich  in  das  gegenspil  der  affintuit-wanehi  kehren,  so  bedanken 
sie  mich  nicht  weniger  waarhaft  seyn  alsz  die  affirmaten:  Darum  so  ent- 
halte ich  mich  sie  falsch  zuheissen,  und  bleibe  bey  dem  negat-wort,  nach 
eigenschaft  des  Zeichens  — so  solchen  wurzeln  angehenkt  ist.  Die  ganz 
absurden  wurzeln  sind  um  ihrer  selbe  oder  ihrer  Zeichen  willen  also  be- 
wandt, dasz  sie  den  Aufgaben  ganz  unförmlich  entsprechen:  solche  nun 
werden  mit  dem  Zeichen  f bemerket. 

„So  vil  eine  Aequation  dimensiones  oder  vermögen  hat,  so  vil  mal 
mag  sie  dividiert  werden  durch  ein  binomium  oder  residuum,  bestehende 
ansz  der  unbekanten  quantitet  und  der  wurzel. 

„Die  Aequation  ar*  — dar*  — 19a;a:  -1-  106a:  — 120  = 0 kan  dividiert 
werden  durch  a:  — 4-a:  — 3-a:  — 2-2-1-5.  Ist  deszhalben 


X = 


+ 4 
+ 3 
+ 2 
- 5 


welches  man  probieren  kan.“ 


Weiter  wird  an  den  Beispielen  1)  rr  — 6s  — bh  =»  0;  2)  ze  + Qz  — 66=0; 
3)  z^  4-  V2yzz  -f  21yyz  — 21yyy  = 0 gezeigt,  wie  mau  durch  Einführung 
einer  neuen  Unbekannten  (s  — 3 = a:;  s 4-  3 = a:;  s 4-  4y  = a;)  das  zweite 
Glied  beseitigen  kann.  Wie  man  noch  andere  Glieder  „auszlöschen“  oder 
„die  ganze  Aequation  um  einen  grad  des  Vermögens  deprimieren“  könne, 
solle  man  bei  C’artesiu.s  und  anderen  nachlesen,  die  alles  genügend  er- 
klärt hätten.  Dort  finde  man  auch,  wieviel  positive  und  negative  Wurzeln 
eine  Gleichung  besitze,  wie  dieselben  zu  vermehren  und  zu  vermindern 
„und  in  widerwertige  eigenschaft  zu  verwandeln“  seien,  „wie  in  den  un- 
erfüllten Aequationen  die  lären  stellen  zuergänzen“  seien,  „und  was  ein 
iede  stell  in  den  Aequationen  gegen  den  wurzeln  für  eine  relation  habe“. 
Nach  diesen  Vorbemerkungen  wird  gezeigt,  wie  „alle  6 species  der  Alge- 
braischen Arithmetic  in  den  auflösungen  gebraucht  werden“,  und  nach 
Anführung  des  für  die  rechnende  Geometrie  wichtigen  Pythagoreischen 
Lehrsatzes  und  des  Satzes  von  der  Proportionalität  der  Seiten  zweier 
Dreiecke  mit  beziehungsweise  gleichen  Winkeln,  wird  eine  grofse  Anzahl 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


G.  Wbbtbbim. 


von  Aufgaben,  die  teils  rein  arithmetisch  sind,  teils  der  rechnenden  Geo- 
metrie angehören,  eingehend  behandelt.  Nach  dem  „Vorbericht“  sind 
diese  Anfgaben,  soweit  sie  der  Verfasser  nicht  selbst  gebildet  hat,  ans 
ViETA,  Cartesius,  Schoote.v,  DropHANT,  Clavids  u.  s.  w.  entnommen. 
Von  den  unbestimmten  Aufgaben,  die  Rahn  bringt,  hebe  ich  Diophant 
II,  26;  III,  3 und  V,  19  hervor.  Bei  den  Gleichungen  zweiten,  dritten  und 
vierten  Grades  verfährt  Rahn  zuerst  „supputatorie“,  d.  h.  „es  wird  durch 
blosses  rechnen  die  Antwort  auf  die  Aufgaben  erforschet“.  Sodann  wird 
durch  „den  Stylum  delineatorium  oder  Geometrischen  Risz  ein  geleiches 
verrichtet.“  Weiter  erörtert  Rahn  den  Zusammenhang  zwischen  trigono 
metrischen  Funktionen  der  einfachen  und  der  halbierten  (resp.  verdoppel- 
ten), sowie  der  gedrittelten  Winkel.  Eine  grofse  Tabelle  liefert,  wenn  2 
von  den  7 Gröfsen:  Radius,  Sinus,  Cosinus,  Tangens,  Cotangens,  Secans, 
Cosecans' gegeben  sind,  die  Werte  der  5 anderen.  Nach  diesen  trigono- 
metrischen Entwicklungen,  die  zum  Teil  für  die  Auflösung  von  Gleichungen 
Verwendung  finden,  wird  die  Aufgabe  behandelt:  Wenn  die  Radien  von 
3 (einander  berührenden)  Kreisen  gegeben  sind,  den  Radius  des  4.  Kreises 
zu  berechnen,  der  die  gegebenen  berührt. 

Den  Schlufs  des  Buches  bilden  Bemerkxmgen  über  die  Quadratur  des 
Kreises.  Ob  dieselbe  möglich  oder  unmöglich  sei,  lälst  der  Verfasser  „an 
seinem  ohrt  gestelt  seyn,  dann  in  beyde  wege  gute  gründ  beygebracht 
werden  könten“. 

Was  dem  Buche  ein  besonderes  Interesse  verleiht,  ist  der  Umstand, 
dafs  der  erläuternde  Text,  soweit  er  sich  auf  die  verschiedenen  Verbin- 
dungen der  in  Betracht  kommenden  Gröfsen  oder  Gleichungen  bezieht, 
durch  gut  gewühlte  Zeichen  ersetzt  ist.  Zu  diesem  Zwecke  hat  jede  Seite 
einen  dreiteiligen  Rand;  der  innerste  Teil  enthält  die  Ordnungszahlen  der 
betrachteten  Gröfsen  oder  Gleichungen,  der  mittlere  die  Zeichen,  welche 
die  vorzunehmenden  Operationen  ausdrücken,  der  äufserste  bleibt  leer. 
Diese  Einrichtung  hat  Rahn,  wie  er  im  Vorbericht  sagt,  von  einer  hohen 
und  sehr  gelehrten  Person  gelernt,  die  nicht  genannt  sein  wolle.  Man 
nimmt  an,  es  sei  dies  der  englische  Mathematiker  JOHN  Pell')  gewesen, 

1)  Joas  Peli.  (HilO — 1085),  der  Sohn  eines  (Jeistlichen,  war  von  164.S — 1640 
Professor  der  Mathematik  in  .Amsterdam,  übersiedelte  dann  auf  Aufforderung  des 
Prinzen  von  Oranicn  nacli  Breda,  wo  er  bis  1052  blieb.  Von  1654  bis  1058  war  er 
politischer  Agent  Chomwellb  bei  den  protestantischen  Kantonen  der  Schweiz.  Bei  seiner 
Rückkehr  nach  England  wurde  er  fieistlicher.  Die  Liebe  zur  Mathematik  scheint  sowohl 
seinem  Fortkommen  in  der  Kirche,  wie  der  Sorge  für  seine  weltlichen  Angelegen- 
heiten hinilerlich  gewesen  zu  sein.  Er  geriet  in  .-Armut,  verbracht»!  auch  einige  Zeit 
im  Schuldgefüngnis,  und  die  Kosten  seiner  Beerdigung  mufstcu  von  einigen  Freun 
den  aufgebracht  werden.  Seine  Lieblingsbeschitftigung  ist  die  unbestimmte  Analytik 
gewesen,  über  die  er  auch  in  Amsterdam  Vorlesungen  gehalten  hat. 
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mit  «lern  er  Veranlassung  und  Gelegenheit  hatte,  i>ersönlich  zu  ver- 
kehren. 

Was  nun  die  von  Rahn  angewandten  Zeidien  hetrifl't,  so  stimmen 
mit  den  jetzt  gebrauchten  nur  das  Glekhhcitszekhen  (=),  das  Zeichen  der 
Addition  (+1  und  dasjenige  der  Suhtnddion  (— ) überein,  ferner  die  Zeichen 
> ( gröfser  als)  und  < (kleiner  als).  Das  von  dem  Engländer  Robert 
Recorke  etwa  1(K)  Jahre  vorher  eingeführte  Gleichheitszeichen  scheint 
zu  Kahs.S  Zeiten  noch  nicht  allgemein  benutzt  worden  zu  sein,  da  er  es 
(S.  18)  für  nötig  hält,  dasselbe  dem  Leser  vorzustellen:  „ßey  disem  an- 
laasz  hab  ich  das  namhafte  gleiehzeichen  = zum  ersten  gebraucht,  be- 
deutet ist  gleich,  alsz  2«  = 4 heisset  2a  ist  gleich  4.“  Das  Zeichen  der 
Midtijdikatioii  ist  If,  ferner  bedeutet  X X „kreuzweise  multipliziert“. 
Klammem  wendet  Rahn  nicht  an,  sondern  er  stellt  die  Faktoren,  auch 
wenn  sie  mehrteilig  sind,  einfach  neben  einander  und  setzt  dazwischen 
das  Zeichen  ^(.  Häufig  schreibt  er  bei  mehrteiligen  Faktoren  aber  auch 
den  einen  unter  den  andern  und  setzt  daneben  nnd  ebenso  darunter  einen 

Strich,  bedeutet  also,  dafs  ah  mit  a + h multipliziert  werden  soll. 

Nach  dem  Wurzelzeichen  setzt  er  Ober  einen  mehrteiligen  Radi- 
kanden einen  horizontalen  Strich,  er  schreibt  z.  B.  Y/  f gg. 

Das  Zeichen  der  Division  ist  ! • Auf  eine  Poknz  erhehm,  wofür 
Rahn  incolcityrcn  sagt,  wird  durch  ^ ausgedrückt,  und  zwar  wird  die  zu 
potenzierende  Gröfse  links,  der  Exponent  rechts  neben  dieses  Zeichen  ge- 
setzt. Soll  also  die  zweite  Gröfse,  resp.  Gleichnng  auf  die  dritte  Potenz 
erhoben  werden,  so  schreibt  Raun  auf  den  mittleren  Rand  2^3.  Der 
i’unkt  über  der  2 drückt  aus,  dafs  die  zweite  Gröfse  ( Gleichung)  poten- 
ziert werden  soll,  nicht  die  Zahl  2.  Das  Resultat  der  Potenzierung,  die 
Potenz,  wird  ganz  wie  wir  es  thun,  ausgedrückt.  « ,^2  giebt  aa  (zu- 
weilen schreibt  Rahn  auch  oA),  u ^ 3 giebt  a“,  u.  s.  w.  Das  Zeichen  des 
Radizierens  (Rahn  sagt  evolvkren)  ist  oi  , dabei  kommt  der  Wurzel- 
exponent ri'chts  vom  Zeichen  zu  stehen.  5 ni  4 bedeutet:  Man  soll  aus 
der  Gröfse  (Gleichung)  (5)  die  vierte  Wurzel  ziehen.  Das  Wurzelzeichen 
ist  bei  Rahn  wie  bei  uns  ]/.  Er  schreibt  Y,  YY>  Y für  be- 

ziehungsweise Y j t'  > V ) f ■ Vroportioncti  ist  seine  Bezeichnung 
die  von  Ot'GHTREn  (1631)  eingeführte.  Er  schreibt  also  3 • .6  ; : 12  • 20, 
wo  wir  3 ; 5 = 12  : 20  schreiben.  Unser  „fohjlkh“  drückt  er  auf  zwei 
Arten  aus,  entweder  durch  das  Zeichen  '.  oder  durch  ein  einfaches  lauf 
den  mittleren  Rand  gesetztes)  Komma.  Kahn  schreibt  also  zum  Beispiel 


(1  = 4,  a(i  = 16.  Wenn  auf  dem  mittleren  Rande  24,  3 steht,  so  heifst 
das:  „Aus  den  Gleichungen  (24)  und  (3)  ergiebt  sich.“  Steht  auf  dem 
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mittleren  Bande  ö, , so  heilst  das;  „Aus  der  Gleichung  (5)  folgt  s*>fnrt.“ 
Wird  aus  einer  Proportion  gefolgert,  dafs  das  Produkt  der  äufseren  Glie- 
der gleich  dem  der  inneren  sei,  so  steht  auf  dem  mittleren  Rand  auch 
wohl  die  Ordnungszahl  der  Proportion  und  daneben,  durch  ein  Komma 
getrennt,  das  Wort:  ergo. 

Für  die  quadratische  Ergänzung  hat  Rahn  das  Zeichen  EO.  Er 
setzt  dasselbe  auf  den  mittleren  Rand  neben  die  Ordnungszahl  der  zu  er- 
gänzenden quadratischen  Gleichung;  daneben  im  Text  steht  dann  diese 
Gleichung  mit  ihrer  Ergänzung. 

Endlich  haben  wir  noch  zu  betrachten,  wie  Rahn  die  iiiibekamiteit 
Gröfsen  bezeichnet.  Er  sagt  darüber:  „Es  pflegt  der  niemal  genugsam 
gerühmte  Caktesius  den  bekauten  quautiteteu  die  vordem,  und  den  un- 
bekanten  die  hindern  buehstabeu  des  Alphabets  zu  geben,  dasz  ich  über 
bekantes  und  unbekautes  mit  grossen  und  kleinen  buchstahen  unterscheide, 
beduukt  mich  um  etwas  bequemer  seyn,  dann  also  können  allen  fürfallen- 
den quantiteten,  nach  Ordnung  der  Aufgab  und  des  Alphabets  buchstäb- 
liche nammen  aufgetragen  werden,  dasz  wami  man  eine  Geometrische  figur 
und  ihre  solution  conferiert,  leichtlich  geinerket  wird,  in  was  für  einer 
Ordnung  der  procesz  hergegangen  seye.“  ln  den  Text- Aufgaben,  geometri- 
schen wie  algebraischen,  bezeichnet  Rahn  also  die  Unbekannten  der  Reihe 
nach  mit  n,  h,  c, . . . Sobald  eine  derselben  bestimmt  ist,  setzt  er  für  sie 
den  betreffenden  grofsen  Buchstaben.  Wenn  es  sich  aber  um  die  blofse 
Auflösung  vorgelegter  Gleichungen  handelt,  wendet  Rahn  wie  Caktesuts 
für  die  Unbekannten  die  letzten  Buchstaben  des  Alphabets  an  und  behält 
diese  Buchstaben  auch  bei. 

Zum  besseren  Verständnis  der  RAHNschen  Bezeichnungsweise  lasse 
ich  zwei  Beispiele,  genau  wie  er  sie  giebt,  hier  folgen: 

' Aufgab.  Drey  theilen  eine  Summ,  der  erste 
gibt  den  andern  beyden  so  vil  sie  schon  haben: 
der  andere  gibt  den  übrigen  sovil  sie  iez  haben, 
das  tuht  auch  der  dritte:  nach  solchem  besitzt 
ioder  8.  Wievil  hat  ieder  anfangs  gehabt. 

erst  ander  dritt  i 

1 I a.  h.  c. 

2 I a — b — c.  2h.  2c. 

3 2a  — 2b— 2c.  — o-|-3b  — c.  4c. 

! 4 j4a  — 46  — 4c.  — 2a -|- (56  — 2c.  — a — 6-f7c.  hat 

j ein  ieder  nach  der  letsten  theUuug. 


I 

I 
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■i, 

' 

1 4a  — 46  — 4c  = 8 

4, 

! 6 

— 2a  + 66  — 2c  ■=  8 

' ^ 

1 7 

|—  a — 6+7c=8  1 

, 5-4 

! 8 

1+0—  6—  c=2  j 

, 6 2 

! 9 

_a+36-c=4  1 

7 + 8 

10 

1 — 26  + 6c  = 10  1 

[8  + 9 

11 

+ 26-2c=.  6 

1 10  + n 

12 

4c  =16  ! 

1 12  ^4 

' 13 

1 

j li  * 3 

14 

66 -6c  =18  : 

10  + 14 

15  1 

1 46  = 28 

jl5-4  , 

16 

5=  7 

13+16 

17  j 

6 + c = 11  1 

1 8 + 17  , 

18] 

+ =13  ! 

1 ' 1 

Hat hiemit der  erste  13,  der  andere  7,  und  der  drittel. ' 

Evolution  der  Cubischen  Aequationen. 


^ = ? 

1 

z’  = pr  + 5 

(z*  = 63  z + 370 

Es  seye 

z — 1 + M 

2 ©)3 

3, 

3 

4 

z’  = tu  + 3((l«  + 31««  + MM« 

z*=  und  <<<  + ««« 

t + ti 

Bis  hiehEir 
alles  geleich 

1 

1 

4,  2 

5 

z 

und  tu  + MM« 

1 

1 

5,  i 

6 

;)Z  + g = 

'Atu 

z 

J und  111+  MM« 

! 

1 

, 1 

6, 

7 

1 ^ 

z z 

dämm  dann 

t 

H — 7 

8 

q = ttt  umi 

370 

1 ~~  z 

9 

p = 31« 

63  ' 

9 a 

10 

y = tu 

8^2 

11 

52  = 1*  + 21/1 

MM«  + M® 

.] 

1369001 
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10®)d  1 

1 12  = tlt  UHU  ' 

' »261 

12  * 4 

13  1 *.  /»’  = 4ttt  MH«  i 

1 37044 

' li  - 13 

14  1 qq  — J,  /<’=  «M“  + M* 

; 99856 

; 14  ni  2 

15  1 yqq  — P*  = tu  — MH«  j 

1 ^ ^ 1 

,8+15 

16  q +y  qq  — fl  p’' = ] 

686  j 

10  --  2 

V'y+V'iv?  — = 

343  1 

17  ai  3 

1«  l^c- 17  4-^1  77  — s‘,p“  = f 

; 7 1 

j 8-15 

1-' j s*;/»*“ 

‘ 19  2 

20  i 7 - /I  77  - p‘  - U lt  it 

i 27 

1 26  c»t  3 

21  ,Vc- j q ~yj  qq  - ‘jp”  ^ II  ^ 

1 

3 

18-1-21 

22  , K-l74-Vj77-j',p"  -i-  V'f  j7-V'i'i'y-,’,y)“  1 

’ 1 

j 10  = z 

(■=><+!< 

(=ü 


Hierauss  nun  erhellet,  dass  eben  die  Aequa-  j 
tion  komt,  deren  orfindung  Cardano,  oder 
! SciPloxi  Ferreo  zugemessen,  und  so  sehr  i 
erhebt  wird. 

Were  die  Aequatiou  also  = — j)z  q.  < 
so  wird  t — H für  z genommen,  und  komt  ] 
alszdauu  'j 


i I '/  + '/? + *-/>’ 

I - V'c--  ‘ g+j/ 

V\%>ren  aber  in  diser  Aequatiou 
— jiz  + q die  \ qq  kleiner  alsz  ,*,7»’,  da  | 
findet  diser  schlag  nicht  plazz,  (alszdann  j 

wie  hernach  an  seinem  ohrt  folget.  || 


in  obigem  jirocesz  klar  gesehen  wird)  son- 
dern musz  durch  ein  ander  mittel  geschehen. 


Ein  Exemjdar  dieses  Buches  wurde  H>t>2  Tho.ma.s  Branckek'i  von 
einem  h'reunde  gegeben,  der  es  gern  studiert  hätte,  aber  kein  Deutsch 

1)  TniijiAii  BiiAsoKKii  (1683  — 1C76),  nicht  /.n  verwechseln  mit  Lord  Wii.i.iam 
liituescKER,  war  erat  Geistlicher,  dann  (von  166S  an)  Lehrer  der  Mathematik. 
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verstand.  Der  Name  dieses  Freundes  ist  in  der  Vorrede,  die  der  folgen- 
den Darlegung  zu  Grunde  liegt,  durch  die  Buchstaben  M.  F.  T.  angedeutet. 
Es  ist  also  jedenfalls  nicht  <IoHX  Pki,l  gewesen.*)  Braxckkk  versprach, 
eine  englische  Übersetzung  anzufertigen,  und  sobald  er  die  Zeit  dazu  fand, 
korrigierte  er  die  zahlreichen  von  Kahn  in  seinem  Verzeichnis  angegebe- 
nen Druckfehler  des  Originals  imd  fing  dann  an  zu  übersetzen.  Am 
18.  Mai  1(560  erhielt  er  die  Druckerlaubnis,  imd  das  Werk  wurde  in  die 
Druckerei  geschickt.  Braxckeu  hatte  nur  viele  von  Kahn  nicht  bemerkte 
Fehler  berichtigt,  aber  weder  an  den  Kegeln  noch  an  den  Beispielen  etwas 
geändert.  Auch  die  Tabelle  der  ungeraden  Zahlen  mit  ihren  Divisoren 
sollte  genau  nach  dem  Original  abgedruckt  werden. 

Kurze  Zeit  darauf  hörte  BraNCKER,  in  London  lebe  ein  vornehmer 
Herr,  den  er  gut  thue  mit  seinem  Vorhaben  bekannt  zu  machen,  bevor 
er  mit  dem  Druck  fortfahre.  Als  er  zu  dem  Herrn  vorgelassen  war,  fand 
er,  dafs  derselbe  imstande  und  auch  willens  war,  ihn  zu  leiten,  soweit 
seine  Zeit  es  ihm  erlaubte.  Der  Name  dieses  Herrn  ist  auf  dem  Titel- 
blatt der  englischen  I bersetzung  durch  die  Buchstaben  D.  I’.,  in  der  Vor- 
rede durch  D.  J.  P.  angedeutet.  Er  zeigte  Brancker,  wie  man  die  Divi- 
soren-Tabelle  anfertigen,  prüfen  tmd  beliebig  fortführen  könne,  und  riet 
ihm,  dieselbe  bis  lOOtKlO  fortznsetzen.  Während  der  Ausrechnung  und 
lies  Drucks  dieser  Tabelle  wolle  er  einige  Aufgaben  Kahns  durchsehen 
und  einige  neue  bearbeiten.  Brancker  soUe  es  dann  frei  stehen,  diese 
seine  Arbeit  zu  veröffentlichen  oder  unveröffentlicht  zu  lassen. 

1)  Das  wird  von  Caxtok  {Vorlf»iingfii  II’,  S.  777)  und  noch  von  H.  Konex  (de- 
Khichtf  dtr  (Heichung  t'  — Du'  — 1,  Leipzig  1901,  8.  33)  vorausgeaetzt.  Die  Ver- 
znUaaung  zu  dieaem  MifaveratÄndnis  scheint  Johx  Wallis  gegeben  zu  haben,  der 
jederzeit  — wo  cs  nur  immer  anging  — wiaaenschaftliche  Leiatangen  für  Engländer 
in  .tnspnich  nahm.  Da  nun  Kahn  mit  Pell  verkehrte  und,  wie  er  selbst  sagte,  die 
Einrichtung  des  dreifachen  Randes  einem  Jlanne,  der  nicht  genannt  sein  wolle,  ver- 
dankte, ao  achlofa  Wallis  sofort,  Kahn  habe  alle  seine  Zeichen  von  Pell  erhalten, 
ja  das  ganze  Buch  Kaii.ns  sei  von  Pki.i.  verfafat.  So  sagt  er  im  57.  Kapitel  seiner 
Mgchra  (Opern  Vol.  II,  1693,  p.  934'):  „Extat  tarnen  ejuadeui  (Pei.ui)  Tractatus, 
lingua  liennanica  primum  editua,  Tiguri,  anno  1659;  sub  nomine  Rnoxii.  ipii  ejuadem 
elim  fuerat  diseipulua.  Idemqiie  (vel  ipsina  magna  parsl  in  .\nglicanam  linguam 
converaus  a Thoma  Bkanckek  . . .;  atque  ab  ipso  Pei.i.io  recognitus  et  non  panim  im- 
mutatus  . . .**  Noch  deutlicher  druckt  er  sieh  in  der  .Arbeit:  „Combinationes  etc.“ 
i'l.  c.  p.  510)  aus,  wo  er  t>ei  der  Betrachtung  der  aliquoten  Teile  der  Zahlen  von  der 
BEANCKEKsrhen  Tabelle  spricht.  Er  sagt:  ..Habetur  ad  calcera  .\lgebrae  D.  Johannis 
Pell  (quam  ex  (icmianico  senuone  in  .\nglicanum  convertit  Thomas  Hrankkr,  non 
inconault«  ipso  Pei.i.io,  ediditqne  Londini,  Anno  1668)  Tabelia  compendiaria  . . .“. 
Das  Vertrauen  auf  die  Zuverläesigkeit  des  Wallis  hat  auch  (i.  Vacca  (Nmi  preeumori 
'(tUa  higica  matenialica;  Kevue  de  mathdmatiques  (J,  1899,  122 — 123)  zu  der 
Aufserung  bewogen,  Pei.ls  Buch  sei  in  erster  .Auflage  deutsch,  in  zweiter  englisch 
enchienen. 
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Die  Tabelle  war  gedruckt,  auch  waren  12  Bogen  der  Übersetzung 
fertig  gestellt,  als  Brancker  die  versprochenen  Änderungen  erhielt.  Die- 
selben beginnen  auf  S.  100  und  gehen  weiter  bis  zum  Schlufs  des  Werks, 
welches  — abgesehen  von  den  50  besonders  paginierten  Seiten  der  ans 
Ende  des  Buches  gestellten  Divisoren -Tabelle  — 108  Seiten  enthält. 
Schon  vorher  sind  4 von  D.  J.  P.  gelieferte  Seiten  (79 — 82l  vorhanden, 
welche  Aufgaben  aus  der  rechnenden  Geometrie  geben.  V^on  der  deutschen 
Ausgabe  sind  die  letzten  8 Bogen  (84  Seiten)  unübersetzt  geblieben. 
Wieviel  statt  dieses  Bestes  später  noch  veröflFentlicht  werden  würde,  will 
Brancker  noch  nicht  sagen;  das  hänge  davon  ab,  ob  er  am  Leben  und 
gesund  bleiben  werde,  auch  von  der  Aufnahme,  die  sein  Buch  bei  den 
Freunden  mathematischer  Studien  finden  würde.’) 

Man  nimmt  allgemein  an,  der  Verfasser  der  Zusätze  zu  Bauns 
Algebra  sei  John  Pell  gewesen.  Diese  Annahme  findet  eine  Bestätigung 
in  den  Buchstaben  D.  J.  P.,  die  sich  Dominus  Inannes  Pellius  lesen  lassen. 
Bei  der  bekannten  Vorliebe  Pei-ls  für  die  unbestimmte  Analytik  erklärt 
sie  auch  den  Umstand,  dafs  die  Zusätze,  von  denen  imten  eingehend  die 
Bede  sein  wird,  sämtlich  entweder  aus  unbestimmten  Aufgaben  bestehen 
oder  die  Vervollständigung  der  Lösungen  solcher  Aufgaben  zum  Gegen- 
stand haben.  Eigentümlich  bleibt  freilich  die  Ehrerbietung,  mit  welcher 
Brancker*)  sich  dem  Verfasser  der  Zusätze  nähert,  falls  dieser  kein 
Höherer  als  Pell  gewesen  ist.  Denn  im  Gninde  war  Brancker  seinem 
Amtsbruder  Pei.l  — seitdem  dessen  Gönner  Crom\vei,l  f lö58)  gestorben 
war  — gesellschaftlich  gleichstehend. 

Die  Schwierigkeit,  die  darin  liegt,  Brancker.s  grofsen  Eespekt  vor 
Pell  zu  erklären,  genügt  freilich  nicht,  die  Annahme,  dafs  Pell  die 
Zusätze  geschrieben  habe,  zu  entkräften.’)  Ebensowenig  wird  dieselbe  durch 

1)  Ks  ist  nichts  davon  bekannt,  dafs  Krasckir  eine  Forsetzung  seines  Werkes 
geliefert  habe;  die  Übersetzung  der  liAnsscben  .Algebra  ist  also  auch  unvollständig 
geblieben. 

2)  Von  flbergrofser  Höflichkeit  scheint  Braxckkh  sonst  nicht  gewesen  zu  sein. 
Wenn  jemand  wissen  wolle,  sagt  er  in  der  Vorrede,  worin  er  bei  seiner  l^icrsetzung 
von  dem  Original  abgewichen  sei,  und  weshalb  er  diese  Änderungen  vorgenommen 
habe,  so  möge  er  die  l^jcrsetzung  mit  dem  Original  vergleichen.  Kin  Kxemplar  des 
letzteren  sei  in  Frankfurt  a.  M.  zu  kaufen. 

3)  Diese  Annahme  wird  zm-  rölUgen  Omifsheit  erhoben  durch  einen  eigen- 
händigen Brief  llAnxs  an  Pell.  Der  Brief,  von  dem  ich  durch  die  Freundlichkeit 
des  Herrn  G.  Vacca  Kenntnis  erhalten  habe,  als  meine  Arbeit  schon  in  der  Druckerei 
war,  ist  dem  im  British  Museum  betindlichen  Exemplar  des  BRAxcKERSchen  Buches 
beigelegt.  Herr  Vacca  schreibt  mir,  dafs  dieses  Exemplar  im  Besitze  Fells  gewesen 
und  von  demselben  an  mehreren  Stellen  mit  Uandbeiiierkungen  versehen  ist.  Der 
•Anfang  des  Briefes  lautet;  „Vir  celeberrime.  A studioso  quodam  algebram  non 
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die  Erwägung  umgestofsen,  dafs  Pell  gerade  in  diesem  Falle  die  Geheim- 
haltung seines  Namens  verlangt  haben  sollte,  während  er  doch  in  wissen- 
schaftlichen Streitfragen  — ich  erinnere  an  seinen  Streit  mit  Longomox- 
TANUS  über  die  Quadratur  des  Kreises  — ganz  offen  hervorgetreten  ist. 
Oder  hat  er  vielleicht  selbst  seine  Zusätze  nicht  für  sehr  wertvoll  ge- 
halten? Dieselben  sind  nämlich  nicht  im  stände,  eine  besonders  günstige 
Meinung  über  ihren  Verfasser  zu  erwecken,  imd  es  ist  auffallend,  dafs 
Brancker,  der  doch  von  seinen  Zeitgenossen  für  einen  tüchtigen  Mathe- 
matiker gehalten  wurde,  sie  überhaupt  aufgenommen,  es  nicht  vielmehr 
vorgezogen  hat,  statt  derselben  eine  Übersetzung  auch  des  letzten  Teils 
des  Originals  zu  geben. 

Die  Zusätze  bestehen,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  1)  in  der 
Vervollständigung  der  von  Rahn  gegebenen  Lösungen  einiger  Aufgaben 
und  2i  in  neu  hinzngefügten  Aufgaben.  Rahn  hat  nämlich  in  der  Regel 
die  Lösung  nur  bis  zur  Bewältigung  der  Hauptschwierigkeit  fortgeführt, 
die  leichten  Schlufsrechnungen  dem  Leser  überlassend.  Pell')  giebt  die 
Lösung  bis  ans  aUerletzte  Ende,  stellt  dann  die  Antworten  noch  besonders 
zusammen  und  läfst  sogar  die  voUständig  durchgeführten  Proben  nicht 
fort.  Die  erste  von  Pell  ergänzte  Aufgabe  Rahns  (S.  110,  bei  Brancker 
S.  lOü):  „Zwo  Zahlen  finden,  dasz  das  quadrat  ihrer  summ,  iede  darvon 
abgezogen,  ein  quadrat  hinterlasse“  nimmt  im  Original  nicht  ganz  eine 
Seite  ein,  in  der  engUschen  Übersetzung  mehr  als  zwei  Seiten.  Freilich 
schRefst  Rahn,  der  die  beiden  unbekannten  Zahlen  als  Fimktionen  einer 
dritten  Zahl  d ausgedrückt  hat,  nachdem  d bestimmt  worden  ist,  mit  den 
VV^orten:  „Hiemit  ist  alles  durch  D expliciert,  darum  können  alle  unbe- 
kante  quautiteten  hierausz  erklärt,  und  namhaft  gemachet  werden.“  Pell 
dagegen  füUt  noch  mehr  als  eine  Druckseite  mit  den  leichtesten  Rech- 
nungen aus,  die  wirklich  nicht  den  Platz  verdienen,  den  sie  einnehmen. 
Der  von  Diophant  V,  19  behandelten  Aufgabe:  „Drei  Zahlen  von  der 
Beschaflfenheit  zu  finden,  dafs  der  Kubus  ihrer  Summe,  wenn  er  um  jede 
der  Zahlen  vermindert  wird,  einen  Kubus  giebt“,  widmet  Rahn  4*/„  Pell 

ampHns  meam  sed  muUis  nominibus  taam,  mihi  ex  munilicentia  tua  transmiesam 
accepi,  nnde  colligo,  tot  annorum  devursu,  inemoriam  mei  adhuc  apud  te  vigore  . . . 

Tiguri  d.  17  aprilis  1675.  Hkmk.  Kaoinus 

lög.  Senator,  Quaestor  et 
rerum  criminalium  praesea. 

Pbll  hat  am  Rande  hinzugefiigt:  .,Received  thia  letter  mai  XI  1675.“ 

1)  Bei  seinem  Interesse  für  die  nnbestimmtc  Analytik  ist  es  eigentlich  kaum 
begreiflich,  dafs  Pell  den  1657  von  Fkiuut  den  englischen  Mathematikern  hinge- 
worfenen Fehdehandschuh  nicht  aufgenonimen  hat.  Sollte  er  in  der  Schweiz  von 
dieser  Herausforderung  gar  nichts  gehört  haben? 
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21  Druckseiten.  Die  Aufgabe;  „Gleichschenklige  Dreiecke  (in  ganzen 
Zahlen)  von  gleichem  Umfang  und  gleicher  Fläche  zu  finden"'  füllt  l)ci 
Rahk  S,  bei  Pell  (mit  allen  Anhängseln)  02  Seiten.  Der  Jesuit  Jacobc.s 
DE  Billy  erledigt  sie  in  seinem  Diof/uxTrs  redivims  I,  p.  14t>  auf 
2 kleinen  Seiten.  Zuweilen  ist  allerdings  Pells  Vervollständigung  der 
Lösung  als  eine  wirkliche  Verbesserung  anzusehen.  So  führt  Bahn  (S.  8S'; 
die  Lösung  der  Aufgabe;  „Ausz  drey  gegebenen  seiten  eines  obliquang- 
lischen  Triangels  sein  aream  und  senkel  zufinden“  nur  so  weit  fort,  bis 
er  die  Projektion  einer  Seite  auf  eine  andere  gefunden  hat,  und  sagt 
dann;  „Hierausz  ist  die  senkellini  und  area  gar  leichtlich  zuschliefsen.“ 
Pell  (S.  arbeitet  weiter,  bis  er  die  IlEUONische  Formel  herge- 
leitet hat. 

ITinzugefügt  hat  Peli.  u.  a.  die  folgenden  Aufgaben; 

Ij  Ein  rechtwinkliges  Dreieck  (in  rationalen  Zahlen)  zu  finden,  dessen 
eine  Kathete  das  Quadrat  der  anderen  sei  (S,  SO).  Dieselbe  Aufgabe  löst 
Diophaxt  VI,  25. 

2)  Drei  Zahlen  von  der  Beschaffenheit  zu  finden,  dafs  das  Quadrat 
ihrer  Summe  hei  Subtraktion  einer  jeden  der  Zahlen  ein  Quadrat  als  Best 
gebe  (S.  102).  Für  2 Zahlen  ist  die  Aufgabe  (==  Dioimiant  II,  20 1 von 
Bahn  S.  110,  von  Pell  S.  100  behandelt,  (s.  o.) 

3i  Drei  Zahlen  von  der  Beschaffenheit  zu  finden,  dafs  der  Kubus 
ihrer  Summe  bei  Addition  jeder  der  Zahlen  ein  Kubus  bleibe  (S.  105). 
Dieselbe  Aufgabe  behandelt  Diophant  V,  18.  Peli,  widmet  ihr  zwar 
5 Seiten,  giebt  aber  auch  nur  dieselbe  singuläre  Lösung  wie  Diophant, 
ohne  eine  allgemeine  Bemerkung  daran  zu  knüpfen. 

In  den  Tkzeichnungen  hat  sich  Brascker  ganz  nach  Bahn  gerichtet; 
nur  hat  er  die  Punkte  über  den  Ordnungszahlen  der  Gröfsen  resp.  Glei- 
chungen weggelassen.  Die  Figuren  zu  den  geometrischen  Aufgaben  sind 
in  der  englischen  Übersetzung  auf  einem  Blatt  vereinigt,  wälirend  bei 
Bahn  jede  Figur  da,  wo  sie  gebraucht  wird,  in  den  Text  gedruckt  ist; 
auch  hat  Rahn  zur  Bequemlichkeit  des  Lesers  eine  und  dieselbe  Figur 
nötigenfalls  mehrmals  gegeben. 

Der  Titel  der  englischen  Übersetzung  ist; 

An  Inirodtidinn  \ to  | Algebra,  Translated  out  of  the  | High- 
Diiteh  into  Englisli,  | By  Thomas  Brancker.  M.  A.  I Much  Alte- 
red and  Augmented  by  D.  P.  | Al.so  | A Table  of  Odd  Numbers 
less  than  One  Himdred  Tbousand,  ' Shewing  | Those  thal  are 
Jnromposit,  \ And  | Resolving  tbe  rest  into  their  Factors  | or 
Coefficients,  iC.  \ Supputated  by  the  same  Tho.  Brancker.  | Lon- 
don, Printed  by  W.  G.  for  Moses  Pitt  nt  tbe  White-Hurt  in  Little 
Britain.  1068.  | 
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Das  Buch^)  ist  — wie  das  Original  — ein  Quartband  und  umfafst 
198  Seiten.  Die  Zusätze  Pell.s  endigen  auf  S.  192  mit  der  Erklärung, 
der  Verfasser  sei  durch  andere  Angelegenheiten  gezwungen,  hier  ab- 
zubrechen („Other  aifairs  constrain  me  tt)  break  ofiF  and  here  to  make 
an  end“).  Es  folgen  dann  noch  S.  193 — 198  Bemerkungen  über  die  Her- 
stellung, die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  der  mehrfach  erwähnten 
Tabelle  der  ungeraden  Zahlen  unter  lOOOOD  mit  ihren  kleinsten  Divisoren, 
ferner  die  Produkte  aller  unter  ]/IUOÜOO  ~ 31(5  liegenden  Primzahlen  mit 
den  Zahlen  2 bis  9,  endlich  ein  Verzeichnis  der  in  der  Tabelle  trotz  aller 
Sorgfalt  stehen  gebliebenen  Druckfehler.  Den  Schlufs  bildet  die  Tabelle 
selbst,  welche  50  besonders  paginierte  Seiten  umfalst. 

Braxckers  Übersetzung  der  KAUNschen  Algebra  hat  für  die  Ge- 
schichte der  Mathematik  noch  ein  besonderes  Interesse.  Bekanntlich  wird 
die  unbestimmte  Gleichung  x’  — 1,  zu  deren  Lösung  in  ganzen 

Zahlen  Fermat  1(557  die  englischen  Mathematiker  herausgefordert  hatte, 
nach  Pell  benannt,  obwohl  die  erste  verööentlichte  Lösung  die  von 
Wallis  und  Lord  Brouncker  gemeinschaftlich  gefundene  und  von  einem 
Verdienste  Pflls  um  die  Gleichung  nichts  bekannt  geworden  ist.  Man 
nimmt  allgemein*)  an,  diese  falsche  Benennung  sei  dadurch  veranlafst, 
dal’s  unter  Pells  Zusätzen  zu  Bkan’C'KERs  Übersetzung  der  llAHNscheu 
Algebra  sich  auch  eine  Wiederholung  der  WALLIS-BROU^•CKERschen  Lösung 
jener  Gleichung  ohne  Angabe  der  Erfinder  befinde,  und  dafs  Euler  und 
nach  ihm  andere  Pei.l  selbst  für  den  Erfinder  genommen  hätten.  Konen 
macht  jedoch  in  seiner  oben  angeführten  Schrift  darauf  aufmerksam,  dals 
das  Exemplar  der  BRANCKERscheu  Übersetzung,  welches  sich  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Göttingen  liefindet,  die  Lösung  der  Gleichung 
X*  — ay*  = 1 nicht  enthält.  Mir  ist  es  trotz  aller  Bemühungen*)  nicht 


1)  Herr  G.  Knestkom  hat  die  gehaljt,  mich  auf  die  Anzeige  des  Hkascksb- 

schen  Bnches  in  den  PhUoaophical  Transactious  (Vol.  UI,  1668,  S.  688—690)  auf- 
merksam zu  machen.  In  dieser  Anzeige  wird  nach  Angaben  über  die  Darstellungaweise 
und  den  Inhalt  des  liuches  mitgeteilt,  welche  Teile  des  Originals  BazNcaaH  unüber- 
setzt  gelassen  habe.  Auch  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  die  in  der  Vorrede  er- 
wähnt*?  Person  — der  Name  wird  nicht  genannt  — w'erde  bald  über  diese  nicht 
übersetzten  und  andere  die  Gleichungen  betreffende  Gegenstände  schreiben.  Wenn 
es  weiter  in  Betreff  der  Tabelle  der  ungeraden  Zahlen  heifst,  die  bisherigen  Tabellen 
gingen  nicht  über  KXlOO  hinaus,  so  ist  das  ein  Irrtum,  da  sich  Hauns  Tabelle  bis 
ä400<J  erstreckt. 

ä)  Haitkkl,  Xur  OescHehle  der  Mathematik  in  Altertkum  und  Mittelalter,  S.  203. 
hanacli  Ua.vtob,  Vorlesungen  über  (leschiehte  der  Mathematik  II’,  S.  777.  Encyclo- 
paedia  britaunica,  Bd.  18  (1886)  unter  Pkll  etc.  etc. 

3)  Um  andere,  die  sich  für  die  Sache  interessieren,  von  unnützen  Schritten 
abzuhalteu,  bemerke  ich,  dafs  die  Königl.  Bibliothek  in  Berlin,  sowie  die  Univei-sitäts- 
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gelongea,  ein  anderes  Exemplar  als  das  Göttinger,  für  dessen  Nachweis 
ich  Herrn  6.  Enestköm  zu  Danke  verpflichtet  bin,  einzusehen.  Dasselbe 
ist  unzweifelhaft  vollständig,  aber  die  sogenannte  „l’ELi.sche  Gleichung“ 
wird  darin  nicht  einmal  erwähnt.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser 
falschen  Benennung  bleibt  also  eine  offene  und  muls  hier  unerörtert 
hleiben,  da  Konen  alles  gesagt  hat,  was  sich  gegenwärtig  darüber  sagen 
läfst,  freilich  ohne  zu  einer  befriedigenden  Antwort  zu  gelangen.  Hoffent- 
lich übernimmt  es  ein  Fachgenosse  jenseit  des  Kanals,  die  Sache  baldigst 
aufbiklären. 

bibliotheken  in  Leipzig,  Erlangen,  Tilbingcn,  Zfiricb  und  Cambridge  das  Buch  nicht 
haben.  Das  üriginalwerk  von  Rzas  besitze  ich  selbst. 
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Psendo-versiera  e Quadratice  geometrica, 

Di  Ging  Loru  a Genova. 

A complemento  di  qnanto  esposi  nella  mia  nota  Versiera,  visiera  e 
Itseudo-versiera  (Biblioth.  Mathem.  1897,  p.  7—12  e 33 — 34)  mi  pei^ 
metto  di  agginngere  qui  alcune  osservazioni. 

La  curva  che  io  ho  chiamata  pseudo-versiera  venne  utilizzata  da 
Leibniz  a stabilire  sua  celebre  formola 


ciö  valse  ad  attrarre  sopra  quella  curva  1’  attenzione  di  Huyoens  il  quäle, 
addi  7 Novembre  1674,  scriveva  al  suo  antico  discepolo:  tPour  ce  qui 
est  de  la  courbe  Anonyme,  qui  sert  ä Votre  demonstration,  j’avois  envie 
de  la  baptizer  eu  Ini  donnant  quelque  uom  compose  des  noms  des  deux 
lignes  dont  je  trouvois  qu’elle  estoit  produite,  qui  sont  le  cercle  et  la 
Cissoide  des  anciens.  Mais  ayant  vu  depnis  que  cette  mesme  ligne  a estd 
premierement  mis  eu  avant  par  J.  GkeüORIUS,  je  crois  qu’il  lui  faut  laisser 
le  droit  de  la  nommer  comme  il  voudra  » (Leibniz,  jilaUiematische  Schriften 
ed.  ÜERiiAKüT,  T.  U,  p.  16,  oppure  Oeuvres  emnjilties  de  C.  Hüygens, 
T.  VUI,  p.  393). 

J.  Gregory  — a cui  quindi  deve,  siuo  a prova  in  contrario 'j,  farsi 
risalirc  1’  invenzione  della  linea  in  ({uestioue  — nun  sembra  avere 
usato  del  diritto  che  gli  veniva  cosi  esplicitameute  riconosciuto.  Cio 
uon  ostante,  prima  che  si  spegnesse  il  Sec.  XVII,  quella  curva  rice- 
Teva  il  nome  di  quadratriee  geometrica,  suggerito  dall’  applicazione  che 

1)  Siffatta  prova  sembra  esiBtere.  Infatti  gli  editori  delle  opere  di  Hdyoeiis, 
nella  nota  4)  a pag.  394  del  T.  VII,  asseriBcono  ehe  lo  scritto  del  Gkeoohv  a eui  si 
riferisce  Leib-viz  e qnello  intitolato  ExereHalitmes  geonietricac  a Jacobo  Gbeoobio 
(Londini  M ■ DC  • LXVHI).  Ora  1’  nnico  articolo  di  queat'  opera  a cni  easi  potevaiio 
allndere  e quello  intitolato  Cjuadratnra  ciaaoidia;  ma  ivi  h adoperata,  conie 
linea  anailiare,  non  la  pseudo-versiera , ma  la  versiera-,  per  conaeguenza  o 1’  opera  a 
cui  iwnaava  Hutuk.nh  non  6 quella  iudicata,  oppure  (cib  ehe  aemlira  piü  veroaimile)  il 
aonmio  geoinetra  olan<leae  ha  eontuae  due  curve  fra  loro  ditfcrenti. 


Digitized  by  Coogle 


128 


Giko  Loria. 


essa  riceTe  al  problema  della  quadratura  del  circolo.  Lo  propose  1'  Oza- 
NAM  nella  sua  (iibmetric  pralique  (Paris  1(584),  opera  a eui  egli  si  rifeti  piü 
tardi  nel  suo  DicHonnaire  mathihnatique  (Amsterdam  1(591,  p.  108);  lo 
ripeti*  poi  nel  suo  üours  de  mathematiquea,  la  cui  prima  edizione  porta  la 
data  1693  e di  cui  io  ho  sott’  occhio  la  „nou veile  edition  revue  et  cor- 
rigee“.  Nel  « Tome  troisieme,  qui  contient  la  gdom^trie  > (Paris  1699)  fe 
indicata  (p.  111)  di  quella  curva  la  geuerazione  seguente:  «Dato  un  circolo 
di  diametro  AB  = 2fl,  se  ne  consideri  uu  punto  qualunqua  E\  si  conduca 


r 


E G perpendicolare  ad  AB  e si  determini  1’  intersezione  F delle  tangcnti 
al  dato  circolo  in  A e E\  tiualmente  si  porti, "sopra  GE,  GH  = AF-,  il 
luogo  del  punto  //  e una  quadratrice  geometrica>.  Notisi  die  se  / e il 
punto  d’  intersezione  della  retta  BE  con  la  perpendicolare  condotta  al 
diametro  AB  dal  centro  I)  del  circolo,  risnlta  AF  — DJ,  donde  una 
semplilicazione  alla  costruzione  precedente,  ed  un  raetodo  semplicissimo 
per  otti'iiere  la  rap))resentazione  analitica  delle  curva.  Pougasi  inlatii 

ang  ADE  = *•  — q> , sai'ä  ang  I>Bl  — ^ e quimli 

= « tg  (4 “““f  . 

® \ 4 2 / 1 -f  R«ii  9 

D’  altronde 

= a + rt  sen9P. 

Presa  quimli  B per  origine  e BA  per  asge  delle  ;/  ili  un  sistema  cartesiano 
ortogonale,  per  rappresentare  la  curva  si  possouo  adoperare  le  equazioni 
segnen  ti : 

COIKJ^  /I  I \ 

X = fl  , , , 1/  = n ( 1 sen  g; ). 

1 -f  sen  if  ’ ■ '• 
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Eliminando  tp  si  ottiene 


y 


2 a’ 

-1-  a* 


ossia  •=  a*  (2  a — y), 


rhe  non  differisce  dall’  equazione  (G)  della  pseudo-versiera  data  a pg.  1 1 
del  mio  articolo  citato. 

L’  area  compresa  tra  la  qnadratrice  geometrica  e 1’  aase  delle  x e 
data  da 


(1) 


[’  2a’  dx 

V 


doude  emerge  che  il  problema  di  determinare  quell’  area  coincide  con 
qnello  di  quadrare  il  cerchio.  Che  poi  col  mezzo  di  essa  si  posaa  otte- 
nere  una  t quadratura  arithmetica » nel  seuso  di  Leibniz,  si  rende  palese 
con  r osservazioni  segnenti. 

«)  Se  a;  < a si  ha 


/ 


(2)  j + T-T+  -l 

0 

ß)  Se  a;  > a si  ha  in  vero: 

- 2«  - 2.  ( . - (i)‘+  (I)’-  - 1 - 
-^■■((T)’-(rr+ -i 
/J4^  - 2«- 

a 

Dalle  (2)  e (3)  si  deduce: 

W + -l. 


relazione  che,  paragonata  alla  (1)  riconduce  alla  forniola  di  Lkibniz,  ricor- 
data  in  principio. 

K strano  che  la  qnadratrice  geometrica  sia  stata  bcu  losto  completa- 

Bibligtbvc»  M*tb«iQfttica.  111.  Folge.  111.  9 
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mente  dimenticata.  L’  Enq/dopedic  mdhodique  non  ne  fa  menzione,  ed  U 
Montfekuikb,  nel  suo  Dictionnaire  des  srietiees  mathrmatiques  si  esprime 
(T.  II,  Bruxelles  183><,  p.  390)  in  modo  da  mostrare  che  egli  ritiene  eaaere 
trascendenti  tutte  le  quadratrici.  Nemmeno  le  preziose  Notes  de  hihlio- 
graphie  de.s  coudies  geometriques  del  Brocard  fanuo  menzione  delle  cnrva 
di  Gregory-Ozaxam.  Fa  eccezione  soltanto  il  P.  Caraccioli,  il  quäle 
nel  suo  Th  lineis  curvis  über  (Pisis  1740,  p.  127  e seg.)  ne  fece  uuo 
Studio  accurato:  gli  e anzi  questa  operetta,  modesta  e dimenticata,  che  mi 
rivelo  1’  esistenza  della  quatlratrice  geometrica  e mi  spinse  a fare  la  piccola 
ricerca  storica  di  cui  feci  ora  conoscere  i risultati. 

Genova,  5 Lnglio  1901. 
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Über  einen  anscheinenden  Defekt  im  sechsten  Band  von 
Boncompagnis  „BtiUettino“. 

Von  G.  Valentin  in  Berlin. 

In  der  Anfr^e  60  (Biblioth.  Mathem.  ItsOS,  64)  hat  Herr  Stein- 
•SCHNEIDEB  darauf  hingewiesen,  dafs  in  einigen  Exemplaren  des  6.  Bandes 
des  Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  mateni.  die  Seiten  151  und  152  fehlen 
und  über  den  Grund  dieses  Defektes  um  .Auskunft  ersucht.  Im  Folgenden 
werde  ich  diese  Frage  erledigen. 

Vom  Märzheft  des  genannten  Bandes  existieren  zwei  Ausgaben, 
welche  sich  nur  durch  den  Schlufsartikel,  einen  Aufsatz  Boncompagnis 
über  eine  Anzahl  von  Briefen  Laorange.s  in  italienischer  Sprache,  unter- 
scheiden. 

In  der  ersten  Ausgabe  ist  der  Titel  dieser  Arbeit;  Intorno  a novr 
leltere  in  litujua  Itnliana  di  (iivsF.i-rK  Lvmt  L.iaRAxaF.  und  umfafst  die 
Seiten  142 — 1.50;  in  der  zweiten  Ausgabe  ist  in  dem  Titel  das  Wort 
„nove“  durch  „dieci“  ersetzt  und  hier  umfafst  der  Aufsatz  die  Seiten 
142—152. 

Beide  Titel  entsprechen  in  der  That  dem  Inhalte  des  Artikels,  denn 
in  der  zweiten  Ausgabe  ist  noch  ein  10.  italienisch  geschriebener  Brief 
LaGRAnges  besprochen,  der  als  no.  3 zwischen  die  Briefe  2 und  3 der 
ersten  Ausgabe  eingeschaltet  ist.  Ich  setze  die  Einschaltung  hierher  für 
alle,  welche  nur  die  erste  Ausgabe  besitzen,  lasse  jedoch  der  Kürze  wegen, 
die  dazu  gehörigen  Anmerkungen  (1)  (2)  (3)  (1)  (2)  (3)  C4)  fort: 

ipag.  147)  Lettera  in  data  di  „Berlino  5 Luglio  1776“  diretta  al 
Padre  OnOARDO  Gherli  Domenicano,  nato  in  Guastalla  nel  1730  (1),  e 
morto  in  Parma  ai  6 di  gennaio  del  1780  (2). 

Questa  lettera  e stampata  nel  volnme  intitolato  „Gli  elementi  teo- 
rico-pratici  delle  matematiche  pure  del  Padre  Odoardo  Gherli  Domeni- 
cano membro  dell’  Accademia  del!  Instituto  di  Bologna,  e Professore  di 
Teologia  Dogmatiea  neU’  Universitä  di  Modena.  Resi  pubblici  da  Dome- 
NICO  PoLLERA.  Tonio  VII  in  Modena  1777.  Presso  la  societä  tipografica. 
(.'on  licenza  de’  superiori“  (pag.  XII,  lin.  12—37;  pag.  XIll,  lin.  1 — 15)  (3). 
Due  brani  di  questa  lettera  furono  anche  riportati  nel  volume  intitolato 

‘J* 
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„Continuazione  del  Nuovo  giornale  de’  letterati  d’  Italia.  Tom.  XIII  in 
Modena  1778.  Presso  la  societa  tipo-  (pag.  148;)  grafica,  Con  licenza 
de’  superiori“  (pag.  2ö3,  lin.  8 — -21,  articolo  XI).  La  lettera  medesima  e 
citata  da  Cavaliere  Abate  Girolamo  Tiraboschi  (1),  da  ch.”’’  Sigg*  Profesaori 
Gemixiano  Riccardi  (2),  e Pietro  Riccarih  (3),  ed  in  vari  dizionari  (4). 

Aufser  dieser  Einschaltung  hat  Boncompagni  nur  einige  wenige 
nicht  wesentliche  Veränderungen  vorgenommen;  so  ist  die  zweite  Ausgabe 
um  zwei  Seiten  länger  geworden.  Es  ist  nun  ganz  klar,  dafs  Boncom- 
paoni  während  des  Druckes  des  Artikels  auf  diesen  10.  Brief  aufmerksam 
geworden  oder  gemacht  worden  ist,  und  die  Anderimgen  noch  schleunigst, 
nachdem  schon  eine  Anzahl  von  Heften  gedruckt  und  versandt  worden 
waren,  vorgenommen  hat.  Dies  geht  aus  zweierlei  hervor:  1)  das  April- 
heft beginnt  in  beiden  Ausgaben  mit  pag.  153,  schlielst  sich  also  in  der 
Seitenzählung  dom  Märzheft  der  zweiten  Ausgabe  an;  2)  auf  Seite  539 
— 543  desselben  6.  Bandes  bringt  Boncompagni: 

Ginnte  e correzioni  allo  scritto  intitolato  „Intomo  a dieci  lettere 
in  lingua  Italiana  di  Giuseppe  Luioi  Lagranoe  (Bullettino  ecc. 
Tomo  VI  ecc.  pag.  142 — 152  Marzo  1873).“ 

Hier  spricht  er  von  „dieci“  (und  nicht  ,giove“)  lettere,  er  giebt  selbst 
die  Seitenzahlen  142 — 152  an,  und  die  Ginnte  e correzione  zu  den  ange- 
gebenen Seiten  und  Zeilen  stimmen  mit  den  Seiten  und  Zeilen  des  Haupt- 
artikels der  zweiten  Ausgabe  überein,  nicht  aber  mit  denen  der  ersten. 

Aufserdem  kann  man  noch  ein  drittes  Argument  als  Beweis  anfähreu: 
auf  der  letzten  Seite  des  Umschlages  findet  man  auch  in  der  zweiten 
Ausgabe: 

Intomo  a nove  lettere  in  lingua  Italiana  di  Giuseppe  Luigi 
Lagrange  (B.  Boncompagni^  142. 

Im  Vol.  ß des  Bullettino  mit  der  1.  Ausgabe  des  Märzheftes  fehlen 
demnach  die  Seiten  151  und  152,  das  Inhaltsverzeichnis  des  Umschlages 
stimmt  mit  dem  Titel  des  Aufsatzes  überein,  dagegen  stimmt  der  Titel 
der  „Giunte  o correzioni“  und  die  Seiten  und  Zeilen  mit  dem  Haupt- 
artikel nicht  überein,  während  in  dem  0.  Bande  mit  der  2.  Ausgabe  des 
Mär/.heftes  alle  Angaben  bis  auf  die  Inhaltsanzeige  des  Umschlages  über- 
eiustimmen. 

Boncompagni  mufs  wie  gesagt,  die  Änderung  erst  so  spät  vor- 
geuommen  haben,  dafs  schon  ein  Theil  der  Hefte  versandt  war;  in  Berlin 
auf  der  Königl.  Bibliothek  imd  auf  der  Universitäts-Bibliothek  befindet 
sich  z.  B.  die  1.  Ausgabe,  auf  den  Universitäts-Bibliotheken  von  Bonn, 
Güttingen  und  Königsberg  dagegen  die  2.  Ausgabe. 


Digilized  by  Google 


K.  WöLKFixo:  über  die  Abkurzungen  der  Titel  mathematiticher  ZeiUchriften.  133 


Über  die  Abkitrznngen  der  Titel  mathematischer  Zeitschriften. 

Von  E.  Wölffing  in  Stuttgart. 

Die  Anregungen  des  Herr  StäCKEL  über  diese  Frage  in  der  Biblioth. 
Mathem.  2j,  1901,  S.  133  — 138  sind  sehr  dankenswert,  da  mit  dem 
Mangel  einheitlicher  Abkürzungen  der  Zeitschriften  in  der  That  grofse 
Übelstände  verbunden  sind.  Doch  wäre  ich  nicht  für  unbedingte  Gleich- 
macherei, da  mir  ein  doppeltes  Bedürfnis  vorzuliegen  scheint. 

Auf  der  einen  Seite  handelt  es  sich  um  Sammelwerke,  in  welchen 
Citate  in  grofser  Häufigkeit  immer  wiederkehren,  welche  sich  eines  be- 
grenzten Stabs  von  Mitarbeitern  erfreuen  und  welche  in  der  Lage  wären, 
ihrer  ersten  Lieferung  einen  Schlüssel  der  Abkürzungen  von  Zeitschriften- 
namen vorausgehen  zu  lassen.  Hierher  gehören:  die  Encijklopiidic  der 
mat/imuitinchen  Wissen.icJittftm,  das  .Jahrbuch  über  die  Fortschritte 
der  Mathematik,  die  SynopsU  der  höheren  Mathematik  von  Hagen,  das 
Repertoire  bibt iographique  (ks  Sciences  mathematiques,  der  Cataloguc  of 
scientific  papers  der  „Royal  Society  of  London“  und  endlich  Poggendorfs 
Biographisch-liüerarisches  Handwörterbuch  nur  Geschiciite  der  exakten  Wisseri- 
schaften  (vielleicht  auch  noch  Pascals  Bepertorium  der  höheren  Mathe- 
matik und  Laskas  Sammlung  von  Formeln  der  reinen  und  angewandten 
Mathematik).')  Für  alle  diese  Werke  kann  man  den  Grundsatz  aufstellen, 
dafs  der  Leser  nicht  notwendig  im  stände  sein  mufs,  aus  der  Abkürzung 
die  gemeinte  Zeitschrift  unmittelbar  zu  erschliefsen,  da  ihm  hierzu  ja  der 
Schlüssel  zu  Gebote  steht.  Die  Abkürzungen  können  also  so  kurz  als 
nur  möglich  sein,  und  darum  sehe  ich  keinen  Grund  ein,  weshalb  man 
nicht  für  derartige  Sammelwerke  ein  System  wählen  sollte,  ähnlich  dem 
im  Index  du  repertoire  bibliographique  des  Sciences  mathematiques  ein- 
geführten, bei  welchem  die  Abkürzungen  aus  blolsen  Buchstabengruppen 
bestehen.  Insbesondere  bei  der  Encyklopädie,  die  so  sehr  auf  möglichste 
Raumansnütznng  bedacht  sein  mufs,  wäre  es  namentlich  lür  die  franzö- 

1)  Die  Revue  semeatrielle  des  publications  mathematiques  und  das 
Bulletin  des  Sciences  mathematiques  bedürfen  keiner  Abkürzungen,  da  sie  die 
ZeiUebriften  reihenweise  anszieben. 
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sische  Ausgabe,  von  grofsem  Vorteil  gewesen,  direkt  das  in  den  romani- 
schen Ländern  schon  allgemein  bekannte  iranzösische  System  anznnehmeu. 
Vielleicht  hätte  sich  alsdann  der  Raum  ersparen  lassen,  um  die  zitierten 
Programme  und  Dissertationen  mit  dem  voUen  Titel  angeben  zu  können; 
die  Angabe  von  Verfasser,  Druckort  und  Druckjahr  genügt  zwar  zur 
Identifizierung,  doch  wäre,  um  die  Arbeiten  von  einer  Bibliothek  beziehen 
zu  können,  die  Angabe  des  Titels  sehr  erwünscht.  Was  das  französische 
Abkürzungssystem  betrifit,  so  scheint  es  freilich  auf  den  ersten  BRck 
recht  schwierig,  die  Buchstabengruppen  zu  entziffern  und  im  Gedächtnis 
zu  behalten.  Macht  man  aber  trotzdem  einen  Versuch,  so  findet  man 
bald,  dafs  man  sich  die  häufiger  vorkommenden  Abkürzungen  sehr  bald 
merkt,  während  man  es  nicht  schwer  nimmt,  hinsichtlich  seltener  gelegent- 
lich den  Index  konsultieren  zu  müssen.  Dafs  das  Verzeichnis  des  Index 
an  Vollständigkeit  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  läfst,  dafs  die  Abkürzungen 
bisweilen  mit  mehr  Umsicht  und  Konsequenz  hätten  ausgedacht  werden 
sollen,  dafs  geradezu  Verwechslungen  vorgekommen  sind  (z.  B.  zwischen 
A.  T.  und  F.  T.),  will  ich  gar  nicht  leugnen.  Aber  die  Abkürzungen  sind 
einmal  da  und  weit  verbreitet,  und  es  würde  nur  Verwirrung  anrichten, 
wollte  man  sie  wieder  umstofsen  und  durch  andere  ähnliche  ersetzen. 
Um  mm  auch  die  deutschen  Mathematiker  mit  diesem  System  bekannt 
zu  machen,  und  sie  womöglich  für  dasselbe  zu  gewinnen,  habe  ich  mich, 
nachdem  ich  im  Privatgebrauch  geradezu  ausgezeichnete  Erfahrungen  mit 
demselben  gemacht  hatte,  entschlossen,  es  bei  meinen  halbjährlichen  Ab- 
handlungsregistern über  angewandte  Mathematik  in  der  Zeitschrift  für 
Mathematik  und  Physik  zur  Anwendung  zu  bringen.  Obgleich  ich 
jedem  Register  einen  Schlüssel  von  über  200  Zeitschriften  vorhergehen 
lassen  muTs,  liabe  ich  doch  noch  eine  bedeutende  Raumersparnis  erzielt, 
und  zugleich  die  Möglichkeit,  den  Lesern  die  vollen  Titel  der  Zeitschriften 
samt  Druckorten  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Bei  den  zahlreich  notwendig 
gewordenen  Neubildungen  von  Abkürzungen  habe  ich  mich  dem  Geiste 
des  französischen  Index  möglichst  anzupassen  gesucht,  und  wäre  den  An- 
hängern des  genannten  Systems  sehr  dankbar,  wenn  sie  auch  meine  Ab- 
kürzungen annehmen  würden. 

Ein  ganz  andere.s  Bedürfnis  liegt  nun  vor  bei  Lehrbüchern,  Disser- 
tationen, Programmen  und  anderen  selbständigen  Schriften,  sowie  bei  den 
gewöhnlichen  Zeit-  und  Gesellschaftsschrifteu.  Auf  diese  möchte  ich  die 
Ausführung  des  Herrn  StäCKKI,  in  erster  Linie  Vieziehen,  und  in  diesem 
Sinne  möchte  ich  demselben  im  wesentlichen  zustimmen.  Da  der  Leser 
hier  nicht  im  Besitz  eines  Schlüssels  ist,  müssen  die  Abkürzungen  so 
beschaffen  sein,  dafs  mit  ihrer  Hilfe  die  Identifizierung  der  betreffenden 
Zeitschrift  auch  dem  weniger  geübten  Leser  unzweifelhaft  möglich  sein 


Digiiized  by  Google 


Clier  die  Ablciiramgen  der  Titel  mathematiacher  Zeitachriften.  135 

mufB.  Da  es  leider  sehr  viele  Zeitschriften  mit  sehr  ähnlich  klingenden 
Namen  giebt,  so  liegt  es  umgekehrt  nahe,  aus  einer  wenn  auch  unwesent- 
lichen Verschiedenheit  der  Abkürzung  auf  Verschiedenheit  der  gemeinten 
Zeitschriften  zu  schliefsen.  Deshalb  ist  die  Buntscheckigkeit  in  der  Be- 
zeichnung einer  Zeitschrift  als  irreführend  zu  verwerfen*!  und  die  Ein- 
führung einheitlicher  Bezeichnungen  ein  unabweisbares  Bedürfnis.  Die 
Vorschläge  des  Herrn  Stäckel  würden  uns  diesem  Ziele  unstreitig  näher 
bringen.  Was  dieselben  im  einzelnen  betrifft,  so  Ist  der  Forderung,  dafs 
der  (ewig  wechselnde)  Name  des  Herausgebers  nicht  verwendet  werden 
soll,  zuzustimmen,  mit  einer  einzigen  Ausnahme.  Es  giebt  nämlich  bis- 
weilen zwei  Zeitschriften  mit  völlig  gleichlautendem  Titel  und  da  sollte 
bei  der  icenigir  wichtif/cn  der  Name  des  Begründers  zur  Unterscheidung 
beigefflgt  werden.  So  würde  also  Bull,  des  sc.  math.,  die  von  Dar- 
Boerx  heransgegebene  Zeitschrift  bedeuten,  mit  dem  Zusätze;  Feku.s.sac 
aber  die  ältere  gleichnamige  des  Bar'on  Fekü.SSAC.  Journ.  de  math. 
elem.  bezieht  sich  auf  die  Zeitschrift  des  Herrn  UK  Longchamps,  der- 
jenigen des  Herrn  Viiibekt  müfste  dieser  Name  beigefügt  werden.  Unter 
den  drei  „Analyst“  heifsenden  Zeitschriften  dürfte  die  in  Des  Meines 
1874 — 1883  erschienene  am  bekannte.sten  sein.  Die  Jahreszahl,  die  zu 
jedem  ordentlichen  Zitat  gehört,  wird  in  den  meisten  Fällen  zur  Unter- 
scheidung ausreichen,  nur  beim  Journ.  de  math.  eldm.,  wo  die  korre- 
spondierenden Bände  beider  Zeitschriften  nur  um  ein  Jahr  differieren, 
sollte  man  sich  hierauf  nicht  verlassen.  Die  festen  Abkürzimgen  einzelner 
Worte  haben  ganz  meinen  Beifall,  nur  darf  man  „Commentarii“  nicht 
immer  mit  „Comm.“  abkürzen,  da  es  bei  der  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen  aufser  „Commentarii“  auch  „Commentationes“  giebt. 
Gegen  die  Verweisung  der  Ortsnamen  an  das  Ende  der  Abkürzung  habe 
ich  an  sich  nichts  einzuwenden;  dagegen  mufs  ich  mich  sehr  dagegen  ver- 
wahren, dafs  das  Hauptwort  immer  als  das  mafsgebende  Sticlnrorf  ange- 
sehen werden  soll.  Ganz  richtig  ist  dieser  Grundsatz  bei  wirklichen  Zeit- 
schriften*); sehr  unpraktisch  aber  — und  zwar  selbst  wenn  grofse 
Bibliotheken  so  verfahren  — bei  Akademie-  und  Gesellschaftschriften; 
denn  erstens  werden  dadurch  die  verschiedenen  Publikationen  einer  ein- 
zelnen Akademie  oder  Gesellschaft  über  den  ganzen  Katalog  zerstreut, 
anstatt  dafs  sie  beisammen  stehen,  und  zweitens  wird  die  Aufsuchung  in 
hohem  Grade  erschwert,  weil  man  gewöhnlich  nicht  im  Kopfe  hat,  ob  die 
Publikationen  einer  bestimmten  Gesellschaft  gerade  „Abhandlungen“  oder 

1)  Es  kann  ja  Vorkommen,  dafs  ein  Leser  eine  ihm  zugilnglicbe  Zeitschrift  nicht 
konsultieren  kann,  weil  er  sie  unter  einer  ungewohnten  Abkürzung  nicht  erkennt! 

2)  Die  Vorausstellung  des  Ortsnamens  in  diesem  Falle,  wie  sie  z.  B.  im  datal. 
of  $cient.  papers  beliebt  ist,  verwerfe  ich  mit  Herrn  Stackei.  unbedingt. 
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„Berichte“  oder  „Mitteilungen“  oder  „Schriften“  oder  „Sitzungsberichte“ 
oder  „Verhandlungen“  oder  noch  anders  heifsen  und  diese  Bezeichnungen 
leider  auch  noch  oft:  genug  wechseln.  Eine  Ausnahme  wird  man  aller- 
dings machen  müssen,  wenn  die  Gesellschaft  keinen  festen  Sitz  hat.  ln 
diesem  Fall  tritt  vielleicht  am  besten  der  Landesname,  der  im  Zeitschriften- 
titel in  diesem  Fall  meistens  verkommt,  als  Stichwort  ein.  Die  Königl. 
Landesbibliothek  Stuttgart  führt  z.  B.  die  Memorie  della  societa  ita- 
liana,  detta  dei  XL  mit  Recht  unter  ,4talia“  auf.  Für  die  Serien  ziehe 
ich  auch  die  von  Herrn  StäCKEL  gebilligte  Bezeichnung  durch  voraus- 
geschickte Zahlen  in  Klammem  der  Bezeichnung  durch  Indices  vor,  da 
^eselbe  wegen  der  Kleinheit  dieser  Indices  leicht  zu  Irrtümem  und 
Druckfehlern  führt.  Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  die  Bemerkung 
unterdrücken,  dafs  das  oft  wiederholte  grundlose  und  inkonsequente  Be- 
ginnen neuer  Serien  von  seiten  mancher  Zeit-  imd  Gesellschaftsschriften 
nicht  nur  für  den  Bibliographen  sehr  lästig,  sondern  auch  wegen  der 
Schwierigkeit  gerade  die  richtige  Serie  auf  den  Bibliotheken  zu  bekom- 
men, auch  für  den  Leser  eine  Quelle  vielen  Ärgers  ist.  Gerechtfertigt  ist 
der  Beginn  einer  neuen  Serie  nur  dann,  wenn  eine  Zeitschrift  ein  zeitlang 
zu  erscheinen  aufgehört  hatte,  oder  wenn  eine  wesentliche  Änderung  in 
den  Umständen  der  Zeitschrift  (worunter  aber  der  Wechsel  des  Heraus- 
gebers nicht  unbedingt  zu  zählen  ist)  eingetreten  ist. 

Eine  kritische  Äufserung  möglichst  zahlreicher  Fachgenossen  zu 
Herrn  StäCKELS  und  meinen  Vorschlägen  ist  sehr  erwünscht  und  führt 
am  besten  zu  der  auf  diesem  Gebiet  so  notwendigen  Einigkeit. 
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Kleine  Mitteilnngen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Gantors  „Vorlesungen  über 
Qeschichte  der  Mathematik“. 

Die  erate  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen“. 
BM  >=  Bibliotheca  Mathematica. 

1:12,  22,  29,  S4,  siehe  BM  1„  1900,  S.  266—266. 


1 : 36  (Anm.  1)  lies  1882  statt  1892. 

1:64.  Nach  Bruosch,  Steininsckrift  und  Bibelwori  (Berlin  1891)  ist 
das  in  den  Inschriften  nicht  erwähnte  Seil  auf  den  bildlichen  Darstellungen 
ersichtlich.  Es  heilst  dort  (2.  Aufl.,  S.  36):  „In  allen  Darstellungen,  welche 
dem  Beschauer  das  Fest  der  Grundsteinlegung  eines  Tempels  vor  Augen  führen, 
tritt  die  Göttin  Chawi  neben  dem  Pharao  auf.  Sie  spannt  den  Mefsstrick  und 
markiert  die  Endpunkte  des  Heiligtums  durch  in  die  Erde  eingeschlagene 
PflScke.“  A.  Sturm. 

1 : 108,  185,  siehe  BM  1„  1900,  S.  266. 


1 : 135.  Das  Wort  x^noivmaaig  bedeutet  auch  'Abrifs’,  z.  B.  schrieb 
Proklos  eine  mtozvnaxstg  zStv  aaz^ovofunäv  vno9i<S(av  'einen  Abrifs  der  astro- 
nomischen Voraussetzungen’.  Ebenso  sind  die  'Grundzüge’  (^flvQgdiveioi  vno- 
xvmaotig')  des  Sextvs  EMPnticus  allbekannt.  Danach  könnten  wir  des  Suinxs 
Worte  yctofuzglag  imozvnzoaiv  übersetzen  'einen  Grundrifs  der  Geometrie’, 
znmal  da  derzeit  schon  eine  Anzahl  Sätze  bekannt  war. 

Das  ?dst|ev  hei  Suidas  braucht  keineswegs  auf  eine  'bildliche  Darstellung’ 
hinzuweisen  und  mit  'zeigte’  übersetzt  zu  werden,  sondern  es  hat  bei  spät- 
griechischen  Schriftstellern  zuweilen  die  Bedeutung  von  'machte’,  wie  mit 
Deutlichkeit  aus  Lucian  Somn.  8,  S.  3 ed.  Soumgrbrodt  hervorgeht. 

W.  Schmidt. 


1 : 144.  Die  Stelle  aus  Jamblichus  steht  auch  Jamblichus  De  cammtini 
nudhtmaUca  78,  1 — 5 ed.  Festa.  Die  Worte  i'xaXiizo  dfj  zj  yi<0ficzgla  ztgog 
Tiv9ay6gov  Uszogla  übersetze  ich:  'Es  wurde  nun  die  Geometrie  „Forschung 
von  seiten  des  Pythagoras“  genannt’,  wobei  lazogla  der  Bedeutung  nach  dem 
iazogiiv  (Cantor,  S.  142,  Anm.  2)  entspricht.  Die  Ansicht  Tantierys  (Ge'om. 
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gr.,  8.  86),  dafs  dip  nghg  Jlv^ayo^ov  latOQtu  ein  wirklich  publiziertes  Werk 
gewesen  sei,  halte  ich  für  verfehlt.  'Tradition  toiichant  Pythagoke’  (Tansery 
a.  a.  0.,  S.  81),  <1.  h.  'Überlieferung  betreffend  Pythagoras’  kann  ferner 
nach  korrektem  Sprachgebrauche  nur  TIv&ayoQOv  iazoQla  beifsen  (vgl. 

■/.Ulli  Ausdruck  Plato  „Phaedo“  96".  Diese  Stelle  zeigt  übrigens  auch,  dafs 
der  Artikel  zj  vor  der  Präpo.sition  nicht  durchaus  notwendig  ist).  Aber 
IIv&ayÖQOv  tazoQla  könnte  höchstens  'die  von  Pythaoora.s  herrührende  Über- 
lieferung’ bedeuten.  W.  Schmidt. 

1 : 144.  Die  von  Castou  im  Anschlufs  an  Tannery  gegebene  Über- 
setzung der  Worte  des  Ja.mblichus  J)e  comm.  tmtlJi.  78,  2 ed.  Festa  (=  Vit. 
I'ytu.,  S.  89)  ünoßaUiv  ziva  rije  ovolav  t&v  Tlv&ayoqiUov  ist  nach  den  über- 
zeugenden Ausfübrungen  Zellers,  Gesch.  rf.  Phil.  I:  1,  S.  .‘130*,  .\nm.  2 
folgendemiafsen  zu  ändern:  'einer  von  den  Pythagoreem  habe  sein  A'’ermögen 
verloren’.  W.  Schmidt. 

1 : l-bö.  Von  Auchytas  wird  bei  dAMBLiciiiis,  De  commiiiti  mathematk-a 
ed.  Festa  44,  11  eine  Schrift  77«pl  fia&tjiutux&v  enväbnt.  W.  Schmidt. 


1:169  (Anm.  1).  Aiifser  Clavtus  (Cantor,  Zoitschr.  für  Mathem 
3»,  1894;  Hist.  Abt.  S.  185)  spricht  auch  Sciiwe;nter,  Deliciac  nuMematiau' 
S.  538  diesen  Gedanken  aus.  A.  Stürm. 

1:171  (Anm.  5).  Plutarch  sagt  ausdrücklich , dafs  diese  W orte  zwar 
in  den  Schriften  Platons  nicht  enthalten  seien,  aber  seiner  Lehre  entsprechen. 

A.  Stürm. 


1 : 190,  197,  202,  siehe  BM  1„  1300,  S.  266. 

1 : 225.  Der  Ansatz  für  Eüdoxos  von  Knidos  (408 — 355)  ist  nicht 
ohne  Bedenken.  Susemmil,  Die  Lebemzcit  des  Evdoxos  von  Kiiidos;  Rhein. 
Mus.  N.  F.  53  (1898),  S.  626 — 628,  .setzt  seine  Geburt  um  etwa  390  und 
seine  Reise  nach  Ägypten  in  die  ersten  Fünfzigerjahre  des  4.  Jahrh.,  etwa  358 
oder  357,  statt  wie  bisher  380.  Vi.  Schmidt. 


1:234.  Der  S.  170  angeführte  indirekte  Beweis  für  die  Irrationalität  der 
j/2  ist  viel  älter,  als  der  des  Dino.sthatus.  A.  Sturm.  _ 


I :283,  siebe  BM  1,,  1900,  S.  499.  — I ; 284,  321,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  266 
-267.  — 1 :370,  siehe  BM  I,,  1900,  S.  319.  — 1:38^3,  400,  432,  siehe  BM  1„ 
1900,  8.  267. 

1 : 436.  Von  Diophant  erwähnt  der  Scholiast  zu  Jamblichüs  in  Nicoii. 
arithm.  11,  11  (S.  127,  11)  ed.  Pisteli.i  auch  eine  Mo^utaxixä  (Teilungsrech- 
nung') betitelte  Schrift,  S.  auch  Diopha.nt  ed.  Tannery  II,  72. 

W.  Schmidt, 
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t ; 437,  440,  siehe  BM  I„  IDOO,  S.  267. 


1 : 463.  SuiUA.s  nennt  den  Verfasser  einer  astronomischen  Tafel  Dio- 
riiASTEs,  nicht  Dioi>h.ant<i.s.  A.  Sti.'Rm. 

1 : 467,  469,  siehe  BM  1„  1900,  8.  267. 


1 :475  (Anm.  1).  Barlaams  Logistik  erschien  unter  dem  Titel  Logiatien 
nunc  primuni  lalinr  reddiia  rt  schnliis  ilhmtratn  a J.  (hiAMRRRo  (Parisiis  1600,  l^V 
Christian  Wolf  {Mailiem.  Lexikon,  Leipzig  1716,  S.  177)  giebt  unrichtig 
1609  als  Druckjahr  an.  A.  Sturm. 

1 :475,  476,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  267 — 26s.  — 1:510,  siehe  BM  I,,  1900, 
S.  311.  — 1:587,  540,  548,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  268.  — 1:688,  siehe  B.M 

1901,  S.  14.3.  

1 : 641.  Die  in  Anm.  1 nicht  entzifferten  chinesischen  Worte  bedeuten 
nach  freundlicher  Mitteilung  Ton  L.  Ni.x  in  Bonn: 

4.  Shaou  kwang  'Evolution’  (wörtlich  'eng-weit’\ 

5.  Shang  kung  'Körpermessung’  (wörtlich  'überlegen  und  beendigen’), 

6.  Kiuen  shu  'Vermischungsregeln’  (wörtlich  'gerecht  verteilen’), 

7.  Yiu  muh  (nicht  nuh)  'Ül>erschufs  und  Mangel’, 

8.  Fang  tshing  'Gleichungen’  (wörtlich  'vergleichen  und  recht  machen’), 

9.  Keu  ku  'Trigonometrie’  (Keu  bedeutet  wörtlich  'die  beiden  kleineren’, 

ku  'die  gröfsere  Seite’  eines  Dreiecks).  \V.  Schmidt. 


1 : 661,  668,  siehe  BM  1„  1900,  8.  199. 

1 : 662.  ThÄbit  ibn  Korrah  aus  Harrän  übersetzte  nach  L.  Nix  (Das 
länfte  Buch  der  Cmiica  des  Aroiioxics  ron  Berga  i«  der  ariihischen  Übersetzung  des 
ThÄbit  Ib.v  Cork  ah  herausgegeben,  ins  Deutsche  übertragen  und  mit  einer  Ein- 
leitung versehen,  Leipzig  1889,  8.  4)  nur  die  drei  letzten  Bücher  der  Kcovtxit 
des  Apollonius  von  Perge,  während  die  ersten  vier  von  HinÄu  ihn  Am  Hh.ät. 
aus  Hirns  (Emessa)  übertragen  wurden.  W.  Schmidt. 


1 : 671,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  199.  — 1 : 687—688,  siehe  BM  1901,  8.  113 
—111.  — 1:694,  704,  706,  708,  714,  735,  786,  744,  748,  siehe  BM  1 1900, 

8.  199—500.  — 1 : 749,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  26».  — 1 : 756,  767,  767^,  siehe 
BM  1„  1900,  8.  500—  501. 

1 :794.  Sowohl  das  Gespräch  über  Musik  als  auch  die  Regeln  des 
Abacus  sind  in  demselben  Codex  2503  der  Wiener  Hofbibliothek  enthalten. 

A.  Stürm. 


1:804  , 805  , 807  , 808  , 818  , 888  , 858,  siehe  BM  1„  1900,  8.  268—269.  — 
1 : 853,  854,  855,  siehe  BM  1„  1900,  8.  501. 
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A.  Sturm.  — H.  Bormars. 


% : 7,  siehe  BM  1901,  S.  351.  _ 2 : 8,  10,  siehe  BM  1„  1900,  S.  601—602 
— 2:14—15,  siehe  BM  2,,  1901,  8.  114.  — 2 : 80,  siehe  BM  1„  1900,  8.  602.  — ' 
2 : 86,  siehe  BM  1„  1900, 8.  274.  — 2 : 81,  siehe  BM  2„  1901,  8.  361—352.  — 2 : 34, 
siehe  BM  2,,  1901,  8.  144.  — 2 : 87,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  602.  — 2 : 88,  siehe 
BM  2„  1901,  8.  362.  — 2 : 89,  siehe  BM  1„  1900,  8.  602.  — 2 : 41,  57,  siehe  BM 
2„  1901,  8.  352.  — 2 : 59,  siehe  BM  1„  1900,  8.  502.  — 2 : 70,  siehe  BM  1„  1900, 
8.417.  — 2:78,  88,  87,  88,  89,  90,  98,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  602-603.  — 
2:98,  siehe  BM  1„  1900,  8.  269—270. 


2:100.  Z.  28  ist  1264  statt  1281  zu  setzen,  da  der  Papst  IJrbak  IY. 
bekanntlich  am  2.  Oktober  1264  starb. 


2:105,  siehe  BM  1„  1900,  8.  603.  — 2:111,  siehe  BM  2,,  1901,  8.  362.  — 
2: 183,  188,  siehe  BM  1„  1900,  8.  503—504.  — 2: 188,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  515 
—516.  — 2:148,  siehe  BM  ],,  1900  , 8.  604.  — 2:157,  158,  siehe  BM  2,,  1901, 
8.  352.  — 2 : 168,  166,  siehe  UM  1„  1900,  8.  504. 


2:175.  QmOnd  in  Niederösterreich  ist  eine  alte  Stadt,  kein  Dorf.  Immer- 
hin dürfte  bemerkenswert  sein,  dafs  der  Name  Sciiusdl  noch  heute  in  der 
dortigen  Gegend  vorkommt  und  dafs  die  dort  ansttssigen  Edlen  von  Kuenrixi; 
als  Protektoren  des  Job.  ton  G.munden  auftrateu.  A.  Stürm. 


2:810,  819,  siehe  BM  2,,  1901,  8.  852-853.  — 2 : 889  , 848  , 848,  siehe 
BM  l„  1900,  8.  504—505.  — 2 : 858,  siehe  BM  2„  1901,  8,  358.  — 2 : 378,  siehe 
BM  1,,  1900,  8.  .505.  — 2 : 883,  888,  siehe  BM  1 1900,  8.  506;  2,,  1901,  8.  353 

— 354.  — 2 : 284,  286,  287,  289,  290,  291,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  506—507.  — 
2 : 296,  siehe  BM  2„  1901,  8.  354.  — 2 : 818,  siehe  BM  1„  1900,  8.  507. 


2 : 328.  „Hashard“  findet  sich  schon  in  einem  Spielliede  der  carmina 
burana  (Ausgabe  v.  Schmeller,  S.  252).  A.  Sturm. 


2:384,  858,  381,  886,  395,  401,  405,  426,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  507—508. 
— 2 : 480,  siehe  BM  2„  1901,  8.  146. 


2 : 449.  In  St.  Florian  in  Österreich  findet  sich  eine  Ausgabe  der  Per- 
spektive des  IlreRON.  Rodler  von  1531  (vgl.  Ouenraüch,  GescliMUe  der  dar- 
stellenden Geometrie,  Brünn  1897,  S.  193).  A.  Sturm. 


2:474.  Khäticus  hegte  auch  noch  in  Leipzig  die  Absicht,  eine  Über- 
setzung des  Apolloniij'S  herauszugeben.  Dies  geht  aus  einem  Briefe  Melasch- 
THONS  an  den  Nürnberger  Senator  Era.smus  Ebner  hervor,  in  welchem  um 
Überlassung  der  Handschrift  des  Ai-ollonius  aus  dem  Nachlasse  Reoiomontans 
an  Rhaticus,  „qui  Lipsiae  mathemata  docet“,  gebeten  wird.  — Li  diesem 
Briefe  charakterisiert  Melancuthon  seine  eigene  Thätigkeit  auf  mathematischem 
Gebiete:  „Scis  me,  etsi  mea  adolescentia  non  incidi  in  idoneos  doctores,  tarnen 


Digitized  by  Google 


Kleine  Mitteilongen. 


141 


et  fuisse  et  esse  hortatorem  raultis  ad  disceuda  mathemata,  et  cupere,  ut  hae 
artes  honestissime  serventur  et  Ulustrentur.“  (Dieser  Brief  ist  abgedruckt  in 
Bechsteim,  Deutsches  Museum  I,  1842,  S.  338.)  A.  Stitru. 


2:480.  Memro  kann  doch  nicht  ohne  Fachkenntnisse  gewesen  sein,  da 
ihn  Richard  in  seiner  Ausgabe  des  Ai-ollonius  „publicus  mathematicarum 
Professor“  nennt.  A.  Sturm. 

9i:481,  482,  siehe  BM  1900,  S.  608.  — 8:482,  siehe  BM  8„  1901,  8.  364. 


2:484.  Z.  12  lies  re^is  statt  rebus. 


8:486,  489,  490,  497,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  609.  — 8:509,  siehe  BM  1„ 
1900,  S.  270,  609.  — 8:510,  siehe  BM  1„  1900,  S.  609. 


2:512.  Z.  2 lies  1556  statt  1558. 


8:514,  516,  517,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  609. 


: 530.  Z.  16  T.  u.  mufs  es  heifsen  ^ statt 

4 4 


Sy* 

~4“’ 


8:530,  siehe  BM  8,,  1901,  S.  364—365.  — 8:582,  535,  541,  548,  549, 
siehe  BM  1 1900,  S.  609—510.  — 8 : 550,  siehe  BM  8„  1901,  8.  366.  — 8 : 554, 

569,  572,  578,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  610. 


2:572,  614.  Les  Tafden  van  Interest,  midtsgaders  de  Constructie  der  seiner 
ont  paru  ä Anvers  des  1582,  et  parmi  les  ouvrages  publies  par  Stevi.n 
en  1585  il  convient  de  mentionner  en  premier  lieu  De  tliiende,  dont  la  tra- 
duction  franyaise  La  disme  parut  la  meine  annee  dans  la  seconde  partie  de 
L’arithmetique.  H.  Bosmass. 


8 : 576,  siebe  BM  8„  1901,  8.  365—366.  — 8 : 579,  siebe  BM  8„  1901,  8.  146. 
— 8 : 582,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  510.  — 8 : 588,  siehe  BM  1„  1900,  8.  270;  8„ 
1901,  S.  866.  _ 8 : 592,  siehe  BM  8„  1901,  8.  146.  _ 8:594,  597,  siehe  BM  1 
1900,  S.  270.  — 8 : 597,  599—600,  siehe  BM  8„  1901,  8.  146.  — 8 : 602,  608—604, 
siehe  BM  1 1900  , 8.  270—271.  — 8 : 611,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  366-367.  ~ 

8:612,  siehe  BM  1„  1900,  8.  277;  8„  1901,  8.  146.  — 8 : 613,  siehe  BM  8„  1901, 
8.  357.  


2 : 620.  L’original  du  trait^  De  apologistica  principum  raliocinio  italico 
fut  publie  par  Stevin  en  1605  dans  les  Wisconstige  Ged  acht  enissen.  Jean 

Tusino  en  donna  une  traduction  franvaise  dans  les  Menwires  mathänatigaes 
(1608),  dont  il  existe  des  tirages  ü pari,  sous  le  titre  de  Livre  de  campte  de 
prince  (Leyde,  ehez  Tan  I’aedtz  lacobsz  CIO.  10.  CVIII).  H.  Busmans. 
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Ä.  SruKM.  — H.  Bohuans.  — G.  Enkstböu.  — W.  Schmidt» 


2 : «21,  623,  siebe  BM.  1„  1900,  S.  977;  1901,  S.  U6— 147.  — » i 638,  siehe 

BM  *„  1901,  S.  147.  — %:642,  643,  siehe  BM  1,,  19oo,  S.  271.  — S:«5^  siehe 
BM  1^,  1901,  S.  357.  — *:65»,  660,  siehe  BM  1901,  S.  147—148.  — X;66ö, 

siehe  BM  1„  1900,  S.  271.  — S : 683,  siehe  BM  1901,  S.  148.  — * ; 700,  701, 

703,  704,  70S,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  271—273.  — *:  719,  siehe  BM  *„  1901, 
S.  357.  — * ; 731,  742,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  273. 


2:742.  Chb.  Woi,f  erklärt  in  seinem  Maihnnaüschrn  Lcrilton  (1716) 
„Antilogarithinus*'  noch  als  Logaritlimns  Cosinus.  A.  Sturm. 


» : 746,  747,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  273. 


2:766.  Z.  2 lies  1655  statt  1659. 


»:7«7,  siehe  BM  1901,  8.  148,  357—358.  — Ä:  772,  775,  siehe  BM  *„ 
1901,  8.  358—359.  — %:i77,  siehe  BM  S,,  1901,  8.  148.  — S:783,  siebe  BM  S,, 
1901,  8.  359.  — S : 784,  820,  825,  840,  8o6,  865,  siehe  BM  1901,  8.  148—149. 
— 92:876,  878,  870,  siehe  BM  1,,  19oo,  8.  511.  — 92:891,  siehe  BM  1,,  1900, 
8.  273.  — %:901,  siehe  BM  1„  1900,  8.  511. 


2 : VIII  (Vorwort).  Les  indications  sur  les  Wisconstige  Gedachienisspti, 
les  Hypomtmnala  mathematiai  et  les  Jfemoires  mathematü/ueii  de  Stevin  sont 
en  partie  incompletes,  et  il  convient  de  les  completer  par  les  renseignements 
suivauts.  Stevin  edita  ses  oeuvres  ä Leyde  de  1605  ä 1608  en  trois  langues 
differentes.  Lui-meme  il  les  redigea  en  flamand  sous  le  titre  de  Wisconstigr 
GedachtcnissiH  (Leyden,  In  de  Druckereye  van  Jan  Bouwensz,  CIO.  10.  CVUI, 
2 vol.  in-lol.).  En  meme  temps  paraissaient  une  traductiou  latine  com- 
plete  par  W.  Sneluus  (sauf  le  über  5 geographiae,  limenheuretica,  qui  esl 
de  Huuo  (iBOTius)  SOUS  le  titre  de  ITypomntmata  mallirmatica  (Lugdvni  Bata- 
vorum,  ex  ofBcinia  Joannis  Patii,  CIO.  10.  CVIII,  2 vol.  in-fol.),  et  une  tra- 
duction  franvaise  par  Jba.n  Tining  sous  le  titre  de  Mthnoires  viathenutiiqu^s 
(Leyde,  chez  lan  Paedtz  lacobsz  CIO.  10.  CVlll,  in-fol.).  La  traduction  fran- 
Vaise  ne  contient  qu’une  partie  des  Wixconsligi:  Gcdacldcnisseti,  mais  eile  ren- 
ferme  d’autre  part  le  4e  compte  de  marehand“  et  le  „LivTe  de  compte 

de  prince“,  qui  font  defaut  dans  l'edition  de  GiR.vnii  (1634). 

Les  trois  editious  offrent  cette  particularite  que  le  titre  de  depart  et  celui 
de  la  derniere  partie  sont  dates  de  1608,  tandisque  les  autres  paiües  sont 
datees  de  1605,  ce  qui  s’explique  trcs  siinplcment  en  admettant  que  les  titres 
de  depart  n’ont  ete  imprimes  que  lorsque  l'ouvrage  etait  tennine. 

H.  Bosmans. 


S:1X,  X (Vorwort),  siehe  BM  I,,  1900,  8.  611—612. 


3:9,  siehe  BM  1901,  8.  359.  — 3:10,  siehe  BM  1 , 1900  , 8.  518.  — 
3:12,  17,  22,  siehe  BM  1,,  1900,8.  512.  — 3:2«,  siehe  BM  9i„  1901,  8.  359.  — 
3:45-48,  49,  50,  siehe  BM  1„  1900,  8.  612—513.  — 3:70,  siehe  BM  *„  1901, 
8.  3B0.  — 3 : 100,  siehe  B.M  92„  1901,  8.  149.  — 3:  116,  siche  BM  1„  1900,  8.  513.  — 
3:117,  siehe  B.M  1,,  1900  , 8.  518.  — 3:123,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  513.  — 
3:174,  siche  BM  9i„  19oi,  8.  149—150.  — 3:18.3,  siehe  BM  I,,  1900,  8.  432.  — 
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3 : 201,  siehe  BM  1„  19U0,  S.  618.  — 3 : 207,  siehe  BM  l„  l'JiiO,  S.  519.  — 3 : 215, 
siehe  B.M  1901,  S.  150.  — 3:218,  224,  siche  BM  1,,  1900,  S.  513~-5U.  — 
3:225,  228,  siehe  BM  19oi,  S.  150.  — 3:232,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  514.  — 

3:24«,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  514;  1901,  8.  151.  — 3 : 250,  siehe  BM  1,,  1900, 

S.  514.  — 3:30»,  siehe  BM  *„  1901,  8.  155.  — 3:447,  455,' siehe  BM  » 1901, 
S.  151.  — 3:473,  siehe  BM  1901,  8.  154—155.  — 3:477,  479,  siehe  BM  * 
1901,  8.  151—152.  — 3:521,  «36  637,  siehe  BM  1901,  8.  441.  — 3 : 652, 

.siehe  BM  *„  1901,  8.  446.  — 3:660,  667,  68»,  695,  siehe  BM  1901,  8.  441 

442.  — 3:  750,  758,  760,  766,  siehe  BM  1901,  8.  446  -447.  — 3:  774,  798, 
siehe  BM  1901,  8.  442—443.  — 3:845,  siehe  BM  S8,,  1901,  8.  447.  — 3:84.8, 
881,  siehe  BM  1901,  8.  443.  — 3 : 882,  siehe  B.M  *„  1901,  8.  447. 


3:892.  Die  Worte:  „Nach  dem  über  dessen  Inhalt  Veröffentlichten 
(Exeström,  Bibliotheca  Mathematica  1897,  8.  49)  ging  Behnoulli  folgen- 
dermaTsen  zu  Wege“  konnten  in  der  ersten  Auflage  der  Vorlcsunym  berechtigt 
sein,  aber  inzwischen  ist  das  Verfahren  des  Bernouli.i  vollständig  veröffent- 
licht worden  (Biblioth.  Mathem.  1898,  8.  58 — 6ü),  und  daraus  geht  hervor, 
dafs  dasselbe  nicht  ganz  mit  dem  CaxTORSchen  übereinstimint.  Berxoullis 
Darstellung  ist  ein  wenig  weitschweitig,  aher  der  Grundgedanke  ist,  dafs  man 
nach  der  Multiplikation  mit  3^, 

0 - dJ. + ■••“  Ä 1 

setzt.  Nach  ausgefuhrter  Differentiation  des  rechten  Gliedes  bekommt  man 
also,  um  die  w + 1 Gröfsen  p,  a,  zu  bestimmen,  die  w -f  1 Gleichungen 

l=(p  + l)«i  o = “ + Cy  + 2)(J,  6 = ^ -f  (p  + 3)  y,  • • • 

und  da  man  durch  Integration  der  transformierten  Gleichung  als  Resultat 

+ §^*^‘■[1  + + . . . = Konst. 

erhält,  hat  man  also  die  Ordnung  der  ursprünglichen  Gleichung  um  eine  Ein- 
heit erniedrigt.  Setzt  man  nun  mit  Bernoueli  die  Konstante  = 0,  so  kann 
man  das  Verfahren  wiederholen  und  kommt  endlich  zu  einer  Gleichung  ersten 
Grades,  die  leicht  integriert  wird.  Übrigens  ist  es  offenbar  nicht  nötig,  die 
Konstante  0 zu  setzen,  was  auch  Berxoeeli  selbst  bemerkt  hat.  Man  sieht 
hieraus,  dafs  die  BKKNOOLUSche  Methode  nicht  so  elegant  wie  die  CAXTORSche 
ist,  und  unserer  Ansicht  nach  kann  man  kaum  annehmen,  dafs  diese  schon  vor 
200  Jahren  benutzt  worden  ist.  Auf  der  anderen  Seite  geht  hervor,  dafs 
Bebxoulli  3^  wirklich  als  integrierenden  Faktor  anwendet,  was  vom  historischen 
Gesichtspunkte  aus  besonders  interessant  ist,  da  seine  Methode  schon  vor  1700 
erfunden  wurde.  G.  Exeström. 

3:  IV  (Vorwort),  siche  BM  !8,,  1901,  8.  443. 


Vermisolite  historische  Notizen. 

Noch  einmal  Arohimedes’  Ephodlkdn.  Aus  einem  Zitat  in  Herons 
Älelrika  1,32  wurde  (Biblioth.  Mathem.  Ij,  1900,  13 — 14)  von  mir  ver- 
mutet, dafs  ’EtpodiKÖv  der  echte  Titel  für  die  Quadratm-  der  Parabel  sei. 
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t44  W,  ScBxicT.  — 0.  Webtb*i«.  — G.  EksstbSm.  — G.  Vacca.  — H.  Febb. 

Diese  Mitteilung  kann  ioh  jetzt  noch  durch  zwei  neue  Stellen  ergänzen, 
die  gleichfalls  in  Herons  Mctriha  (Fol.  9G’'  des  Constantinopol.  1 s.  XI)  stehen, 
aber  obige  Vermutung  wieder  zweifelhaft  erscheinen  lassen. 

Hier  heifst  es  zunächst  (Fol.  96*): 

KvUv6qov  Tftijna  tfrjAjjfifvoti  dtä  Segment  eines  Cylinders,  der  durch 
roß  xirrpou  fuSg  tö)v  ßaaeav.  den  Mittelpunkt  einer  der  Grundflächen 

geschnitten  ist. 

'Ano6i6cixev  tv  rü  ’FÄpo-  Abchimedes  hat  im  Ephodikön  ge- 

6itaö,  5u  TO  ToioßTor  Tfiijfia  fxtov  pi-  zeigt,  dafs  solcher  Abschnitt  '/j  des 

Qog  iavl  toO  arepEov  nafalhjXtmniSov  körperlichen  Farallelepipedons  ist,  das 

Toß  ßäaiv  (liv  ijroin:os  xb  nEptypaqpdps-  zur  Basis  das  um  die  Basis  des  Cylin- 

vov  TCcpl  Tr]v  ßdatv  roß  »vUvöqov  te-  ders  beschriebene  Quiidrat,  aber  die- 

Tpdycovov,  di  xb  avxb  TW  xp^fiaxi.  selbe  Hohe  wie  der  Abschnitt  hat. 

Darauf  fährt  Heros  fort  (Fol.  96’): 

'O  d’avxbg  'A(jxtfLi]6i}g  Iv  x&  avxä  Derselbe  Archimedes  zeigt  in  dem- 

ßißlCxp  SeCxvvatv,  öxx  iuv  eig  xvßov  dtio  selben  Buche,  dafs,  weim  in  einen 

xviiväfoi  duoa&äaiv  xäg  ßäaitg  ^lovxcg  Würfel  zwei  Cylinder  getrieben  werden 

iipanxoftlvag  x&v  nktvQäv  roß  xtißov,  mit  Grundflächen,  welche  die  Seiten 

xb  Kotvbv  Xfifjim  xmv  xvXlvS^mv  ilpot-  des  Würfels  berühren,  das  gemeinsame 
gov  iaxai  xov  xvßov.  Segment  der  Cylinder  % des  Würfels 

sein  wird. 

Die  beiden  Zitate  vermag  ich  bei  Archimedes  nicht  nachzuweisen. 
Wahrscheinlich  war  also  Ephodikön  der  Titel  einer  gröfseren  Schrift,  von  der 
uns  die  „Quadratur  der  Parabel“  erhalten  ist.  W.  Schmidt. 


Anfragen  und  Antworten. 

97.  Die  „Numeri  oongrui“  und  „oongruentes“.  In  seiner  Behand- 
lung der  Aufgabe:  Zwei  Zahlen  a und  6 von  der  Beschaffenheit  zu  bestimmen, 
dafs  sowohl  a*  — b,  als  auch  a*  -f-  ö eine  Quadratzahl  sei  (mit  anderen  Wor- 
ten: drei  Quadratzahlen  von  gleicher  Differenz  zu  finden),  unterscheidet  Leo- 
nardo PiSANO  (Scritü  ed.  Bonco.mi*aoni  H,  p.  265  ff.;  vgl.  auch  Cantor,  Yor- 
lesungcn  II*,  p.  45)  zwischen  ninneri  congrui  und  /lumeri  congruenles.  Das 
Quadrat  heifst  bei  ihm  Congrmus,  die  Differenz  der  Quadrate  b ein  Congruum 
(„Super  quem  quadratum  proponitur  addere  numenim  et  fieri  quadratum 
secundum;  . . . super  quem  etiam  secundum  quadratum  si  addatur  numerus 
idem  qui  vocetur  congruum,  quia  congruit  his,  facit  majorem  quadratum, . . 

Es  ist  nun  recht  eigentümlich,  dafs  spätere,  von  Leonardo  Pisano  abhängige 
Schriftsteller  diese  Ausdrücke  einfach  vertauscht  haben.  So  nennt  Luca 
1’aciüoi.o  (Sitmnta,  fol.  46)  die  Qundratzahl  „el  numero  congruo“,  die  Differenz 
„el  suo  congniente“.  Ebenso  schreibt  Francesco  Ghalioai  (Pratica  d'arith- 
meliaa,  Firenze  1552,  fol.  60  verso):  „Numero  congruo  e quello  che  e atto 
a dare  ii  ricevere  un’  altro  numero,  ijuale  si  chiama  congruente  e detto  cou- 
gniente  e quello  che  agiunto  al  congruo,  la  somma  sia  quadrata  e tratto 
del  congruo  el  rimanente  sia  quadrato,  cioe  dico  che  a ogni  congruo  conrisponde 
uno  congruente  e detti  congruenti  di  molte  volte  non  sono  (juadrati,  ma  e 
congrui  sono  quadrati  etc.  etc.“ 
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HiEROyiMO  Carijano  {Practica  arithmeticae  1539,  Cap.  42,  Nr.  36  und  37) 
macht  diesen  Unterschied  überhaupt  nicht;  n’  ist  ihm  ebenso  wie  6 ein 
Conffniens. 

Wie  ist  diese  Verschiedenheit  hei  Leonardo  einerseits  und  Paciuolo  und 
Gbalioai  andererseits  zu  erklären?  Da  die  Ausdrücke  catiffruum  und  congniens 
bei  Leonardo  häufig  und  immer  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  gebraucht 
werden,  so  ist  ein  Schreibfehler  in  der  Handschrift,  welche  der  Ausgabe  von 
BoNcOMi-Aoxi  zu  Grunde  liegt,  nicht  zu  vermuten.  Ist  es  anzunehmen,  dafs 
PAcruOLO  und  nach  ihm  Ghalioai  die  Ausdrucksweise  Leonardos  aus  sprach- 
lichen Gründen  für  unrichtig  gehalten  und  deshalb  die  Änderung  vorgenommen 
haben? 

Frankfurt  a.  M.  G.  Wertbeim. 

98.  Über  Gleiohungen,  die  auf  Null  gebracht  sind.  Bekanntlich 
ist  Descartes  der  erste  Mathematiker,  der  ausdrücklich  auf  die  Zweckmäfsig- 
keit,  Gleichungen  auf  Null  zu  bringen,  hingewiesen  I vgl.  Descartes,  La  gro- 
miHrie,  Nouv.  ed.  Paris  1886,  S.  55),  und  solche  Gleichungen  durchgehend  an- 
gewendet hat.  Aber  schon  vor  Descartes  findet  man  Spuren  dieses  Verfahrens, 
und  die  Geschichtsschreiber  der  Mathematik  haben  nicht  verfehlt  hierauf  auf- 
merksam zu  machen.  So  z.  B.  bemerkt  Cantor  {Vorlesungen  Uber  Geschichte 
der  Mathematik  2*,  S.  441),  dafs  Stifel  in  einem  Falle  die  Gleichung  auf 
Null  bringt,  und  (a.  a.  0.,  S.  644)  dafs  Böroi  mit  vollem  Bewufstsein  eine 
Gleichung  auf  Null  gebracht  hat.  Auf  der  anderen  Seite  hatte  schon  Montucla 
{Hislnire  des  mathematiqaes  2,  1758,  S.  77)  behauptet,  Harriot  habe  sich  im 
Vorübergehen  dieser  Anordnung  bedient,  aber  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
ist  von  Hankel  {Zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Alterthum  und  Mittelalter, 
1874,  S.  380)  und  von  Cantor  (Zeitschr.  für  Mathem.  45,  1900;  Hist. 
Abt.  S.  99)  bestritten  worden.  Dagegen  ist  es  sicher,  dafs  Neper  in  seiner 
vielleicht  vor  1594  verfafsten,  aber  erst  1839  gedruckten  Algebra  vielfach  die 
„aequatio  ad  nihil'“,  d.  h.  die  auf  Null  gebrachte  Gleichung,  benutzt. 

Hat  Harriot  wirklich  Gleichungen  auf  Null  gebracht,  und  giebt  es  andere 
Mathematiker  als  die  hier  genannten,  die  es  vor  Descartes  gethan  haben? 

Stockholm.  G.  Eneström. 


Bdponse  la  question  50  aur  le  mathdmatioien  anglais  Braiken- 
ridge.  Dans  le  British  museum  se  trouvent  18  lettres  de  VVilllvm  Braiken- 
ridge  ä Birch,  ecrites  1732 — 1753.  Par  la  lettre  du  2 aoüt  1732,  on  voit 
que  Braikenbidoe  avait  l’intention  de  faire  i>  Hampstead,  oü  Birch  demeu- 
rait,  un  cours  de  physique  experimentale.  En  1737  il  parle  d’une  lettre  qu’il 
avait  adressee  ä Maolaurtn  ä propos  d’un  article  publie  par  celui-ci  dans  les 
Philosophical  Transactions.  A partir  du  23  octobre  1739  il  se  nomme 
Brakenbidoe,  et  par  la  demiere  lettre  on  voit  qu’il  vivait  eucore  en  1753. 

Torino.  G.  Vaoca. 


Bdponae  A la  question  51  aur  J.  B.  Argand.  Jean  Eohert  Argand, 
ne  a Geneve  le  18  (non  le  22)  juillet  1768,  mourut  a Paris  le  13  aoüt  1822. 
Geneve.  H.  Fehr. 
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H,  0.  Zeuthen.  Histoire  des  mathdmatiques  dans  l'antiquitd  et  le 
moyen  ftge.  Edition  fran^aise,  revue  et  corrigee  par  I’auteur,  traduit« 
par  J.  Maseart.  Paris,  Gauthiers-Villars  1902.  XIII  + (l)  + 296  S.  8°. 

Das  Original  dieses  Buches  erschien  1893  und  wurde  in  der  Bibliotheca 
Mathematica  1893,  115 — 116  besprochen.  Zwei  Jahre  später  erschien  mit 
dem  Druckjahr  1896  eine  von  R.  Fischer-Bf.nzon  besorgte  deutsche  Über- 
setzung, die  in  der  Bibliotheca  Mathematica  1895,  115 — 116  angezeigt 
wurde.  Jetzt  ist  auch  eine  französische  Übersetzung  herausgegeben  worden,  die 
seit  anderthalb  Jahren  bei  Gauthier-VUlars  unter  der  Presse  gewesen  ist.  Der 
Verf.  hat  dabei  einige  Verbesserungen  und  Zusätze  eingefügt,  und  von  der 
Hand  des  Herrn  Paul  Tasseby  ündet  sich  darin  eine  Anzahl  von  Xoten  unter 
dem  Text,  die  hauptsächlich  litterarischen  Inhalts  sind. 

Von  den  meisten  vorhandenen  Kompendien  der  Geschichte  der  Mathematik 
unterscheidet  sich  das  Buch  des  Herrn  Zeuthen  dadurch,  dafs  es  eine  Ent- 
wickelungsgeschichte  der  Mathematik  bringen  will,  und  darum  nur  wenig  lit- 
terarische  Notizen  enthält.  Aus  demselben  Grunde  giebt  es  ausführliche  Aus- 
kunft über  die  mathematischen  Arbeiten,  die  wesentliche  Fortschritt«  enthalten 
— beinahe  die  Hälfte  des  Buches  bezieht  sich  auf  die  Werke  von  Eu- 
klide«, Arcuimedes  und  Apollonios  — während  die  übrigen  gamicht  oder 
wenigstens  nur  im  Voi-übergeheu  erwähnt  werden.  Gewifs  ist  ein  solches  Ver- 
fahren im  allgemeinen  zu  billigen,  aber  ob  es  auch  für  das  Mittelalter  ange- 
messen ist,  scheint  uns  fraglich  zu  sein.  Die  ganze  Mathematik  des  christ- 
lichen Mittelalters  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  hat  bei  Herrn  Zeuthen 
eigentlich  nur  zwei  Repräsentanten,  nämlich  Leonardo  Pisano,  der  ziemlich 
ausführlich  behandelt  wird,  und  Nicolas  Oresme,  dem  eine  Druckseite  ge- 
widmet ist;  im  Vorübergehen  werden  noch  Gerbkrt,  Jordanus  Nemorarius  und 
Bradwardin  genannt.  Es  ist  ja  möglich,  dafs  der  Leser  dadurch  einen  Ein- 
blick in  die  Entwickelung  der  mathematischen  Wissenschaft  gewinnen  kann,  aber 
über  die  Entwickelung  des  mathematischen  Simtiiims  im  Mittelalter,  die  auch 
ein  wissenschaftliches  Interesse  hat,  giebt  eine  solche  Darstellung  zu  wenig 
Auskunft.  Überhaupt  scheint  sich  Herr  Zeuthen,  der  bekanntlich  auf  dem 
Gebiete  der  griechischen  Mathematik  hervorragende  historische  Untersuchungen 
ausgePührt  hat,  wenig  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  interessiert  zu  haben. 

Hinsichtlich  der  Einzelheiten  erlauben  wir  uns  hier  einige  kleine  Be- 
merkungen hinziizufügen,  die  sich  fast  alle  auf  die  letzte  Abteilung  des  Buches 
(„Le  moyen  üge“)  beziehen. 

S.  265.  Die  Worte;  „nous  avons  montre  comment  les  Grecs  connaissaient 
ce  theoreme  (p.  206)“  scheinen  uns  ganz  irreleitend.  Es  handelt  sich  um  den 
Satz  l’  -f  2®  -f  3“  -h  • • • -p  n*  = 5 «-  (n  -|-  l)’,  und  Hcit  Zeuthen  beansprucht 
also  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  dieser  Satz  den  Griechen  bekannt  war;  der 
angebliche  Nachweis  beschränkt  sich  jedoch  auf  eine  Behauptung,  dafs  die  liei 
Alkarchi  vorkommende  Hcrleitung  des  Satzes  durch  seine  geometrische  Form 
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griechischen  Ursprung  verrBt,  Was  zuerst  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
anbelangt,  so  dürfte  sie  zum  mindesten  sehr  zweifelhaft  sein.  Bekanntlich  hat 
Hankel  {Zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Alterthum  und  Mittelalter,  S.  192) 
herrorgehoben,  dafs  die  Herleitung  ein  durchaus  indisches  Gepräge  trägt,  und 
kürzlich  hat  Herr  A.  Bükk  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen Gesellschaft  65,  1901,  S.  5156 — 572  nachgewiesen,  dafs  ganz 
ähnliche  Herleitungen  schon  bei  dem  indischen  Verf.  Apastamba,  der  spätestens 
im  4.  vorchristlichen  Jahrhundert  lebte,  Vorkommen.  Aber  vorausgesetzt,  dafs 
die  Herleitung  wirklich  ein  griechisches  Gepräge  getragen  hätte,  so  folgt  daraus 
gewifs  nicht  ohne  weiteres,  dafs  der  Sah  den  Griechen  bekannt  gewesen  ist, 
denn  es  wäre  sehr  gut  möglich,  dafs  die  Herleitung  von  einem  arabischen 
Mathematiker  herrührte,  der  die  griechischen  Verfasser  eingehend  studiert  batte, 
’ln  jedem  Falle  scheint  es  uns  unangemessen,  in  einem  Buche,  das  wohl  vorzugs- 
weise für  Studierende  bestimmt  ist,  eine  blofse  Hypothese  als  etwas  Nachge- 
wiesenes anzugeben. 

S.  272.  Die  Bemerkung  bezüglich  des  Lf.osardo  Pisaxo:  „Ce  qui  prouve 
qu’il  n’est  pas  algoritbinicien  d'origine,  c’est  qu’il  declare  avoir  donne  lui- 
meme  l’extraction  de  la  racine  cubique;  or  cette  extraction  n’est  pas  dans  Al- 
KARCui“,  scheint  uns  wenig  zutreffend.  In  erster  Linie  ist  der  Ausdruck  „l’ex- 
traction de  la  racine  cubique“  zu  beanstanden,  da  Leonäkdo  Pisano  in  der 
That  zwei  Methoden  zum  Ausziehen  der  Quadratwurzel  kennt,  nämlich  die  alte 
und  die  von  ihm  selbst  erfundene  (vgl.  Biblioth.  Matheni.  2,,  1901,  S.  351). 
Wenn  man  aber  „une  methode  d’extraction“  statt  „l’extraction“  setzt,  so  kommt 
natürlich  die  Folgerung,  dafs  Leonauüo  ursprünglich  nicht  Algorithmiker  war, 
in  Fortfall,  und  übrigens  ist  es  nicht  einzusehen,  was  die  an  sich  richtige  Be- 
merkung hinsichtlich  des  Alkarchi  hier  zu  thun  hat. 

S.  282.  Nachdem  Herr  Zeuthen  das  Rechenbuch  von  Wioman  eiTVähnt 
hat,  fügt  er  hinzu:  „des  1483,  d’autre  part,  avait  4te  imprimee  TArithmetique 
dite  de  Bamberg“,  aber  bekanntlich  giebt  es  noch  frühere  gedruckte  Rechen- 
bücher, und  eine  Erklärung,  warum  gerade  das  Bamberger  Rechenbuch  von 
1483  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  würde  darum  hier  er- 
wünscht gewesen  sein. 

S.  284 — 285.  Unserer  Ansicht  nach  geht  aus  der  von  Herrn  Zeuthen 
citierten  Arbeit  des  Herrn  Beaunmühl  hervor,  dafs  die  Verdienste  des  Rbgio- 
MONTANU8  Um  die  Trigonometrie  nicht  so  grofs  sind,  als  Herr  ZEuntEN  hier  angiebt. 

In  der  tJbersetzung  kommen  zuweilen  Ausdrücke  vor,  die  nicht  ganz  ge- 
eignet sind  dem  Leser  eine  richtige  Auffassung  der  fraglichen  Thatsachen  zu 
geben.  So  z.  B.  heifst  es  S.  239:  „l’equation  = «x®  -f-  1,  qui,  beaucoup  plus 
tard,  SOUS  le  nom  d’equation  de  Pell,  dcvait  preoccuper  les  mathematiciens 
d'Europe“;  der  Name  PEELSche  Gleichung  rührt  ja  von  Eurer  her,  während 
die  Gleichung  selbst  schon  wreit  früher  die  Mathematiker  in  Europa  beschäftigte.  — 
S.  281  wird  mit  Bezug  auf  Chuquet  bemerkt:  ,,les  Solutions  imaginaires  aux- 
quelles  devait  conduire  Tun  de  ses  problemes,  paraissent  uniquement  corres- 
pondre  ä quelque  erreur  de  sa  part“,  was  wohl  gar  keinen  Sinn  giebt;  be- 
kanntlich hat  CiiugUEf  zwar  ein  Problem  belnindelt,  das  zu  einer  imaginären 
Lösung  führt,  und  die  formale  Richtigkeit  der  Lösung  nachgewiesen,  aber  in 
dem  einzigen  bekannten  Manuskripte  seiner  Arbeit  findet  sich  ein  Rechen-  oder 

Schreibfehler  (statt  ]^^81  — J^GO  steht  nämlich  ^81  — l/w)i  so  dafs  man 
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nicht  entscheiden  kann,  oh  CnuQUET  das  Imaginärwerden  der  Lösung  erkannt 
hat.  — S.  287,  Z.  19  ist  das  Wort  „brusquement“  kaum  angemessen,  da  es 
wohl  nicht  richtig  ist,  dafs  die  Entdeckung  der  Lösung  kubischer  Gleichungen 
auffallend  plötzlich  erfolgte.  — 8.  271  findet  sich  in  der  französischen  Über- 
setzung eine  Ungenauigkeit,  die  um  so  merkwürdiger  ist,  als  die  deutsche 
Übersetzung,  die  wohl  die  Vorlage  des  Herrn  M.\s<  art  gewesen  ist,  an  dieser 
Stelle  eine  andere  Ungenauigkeit  enthält.  Im  dänischen  Original  steht  näm- 
lich ganz  richtig,  dafs  Gerbf.rt  ein  paar  Jahrhunderte  früher  als  Leonardo 
l’iSANO  lebte,  die  deutsche  Übersetzung  hat  „einige  Jahrhunderte  früher“  und 
die  französische  „un  peu  plus  d’un  siede  auparavant“,  das  ja  entschieden  un- 
richtig ist,  da  Gekbert  schon  1003  starb  und  Leonakuu  noch  1228  wissen- 
schaftlich thätig  war. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  sind  natürlich  im  Grofsen  und  Ganzen 
ziemlich  unbedeutend,  und  wir  hoffen,  dafs  die  französische  Ausgabe  der  Ar- 
beit des  Herrn  Zeuthen  nicht  nur  innerhalb  Frankreichs,  sondern  überhaupt  bei 
den  Studierenden  an  den  Universitäten  grofse  Verbreitung  finden  wird. 

Stockholm.  G.  Eneström. 

U.  Frizzo.  De  nomeris  libri  duo,  authore  Joanne  Novioms^o,  esposti 
ed  illuRtrati.  Verona,  Drucker  1901.  (7)  -f  174  p.  — 3 lire. 

Johannes  Noviomaous  (Jean  Bronkhorst  de  Nimwegen)  est  connu  par 
son  Edition  des  (cuvres  de  Beda,  sa  traduction  de  la  geographie  de  Ptoli5mee 
et  par  un  petit  traite  De  numeris  libri  duo,  puhlie  ä Paris  en  1539.  Un 
exemplaire  de  cet  ouvrage,  eite  parfois  ä cause  de  certains  signes  numeraux 
y indiques  sous  le  uom  de  „notae  nuinerorum  astrologicae  sive  chaldaicae“,  est 
tombe  entre  les  mains  de  M.  Frizzo,  qui  viont  d’en  publier  un  r^sume,  accom- 
pagn^  de  commentaires. 

Le  Premier  livre  de  l’ouvrage  de  Noviomagus  contient  un  traite  d'arith- 
metique  pratique;  on  y trouve  aussi  les  signes  numeraux  des  Grecs,  la  loquda 
digilorum  de  Beda  et  les  symboles  dejä  mentionnes,  dont  Noviomagus  avait 
eu  connai.ssance  par  un  concitoyen,  Buüolfus  Paludanus.  Le  second  livre 
contient  l’eiposition  des  premiers  notions  de  la  theorie  des  nombres,  d'apres 
Nicomachus,  TiifioN  Smyrnaeus  et  Jahbliohus. 

Genova.  _ G.  Loria. 

0.  MaerL  Francesco  Msuxolico  nella  vita  e negli  scritti.  Seconda  edi- 
zione  con  documenti  inediti.  Messina,  D’Angelo  Preni  1901. 

Nel  1894  la  r.  accademia  Peloritana  di  Messina,  solennizzando  il  4® 
centenario  della  nascita  del  dotto  umanista  e matematico  messinese,  affidava 
al  prof.  Giaoomo  MackI  1’  incarico  di  scriveme  la  hiografia.  Essa  ci  presenta 
il  ^Iaurolico  nei  suoi  svariati  aspetti  di  letterato,  matematico,  astronomo, 
fisico,  naturalista,  filosofo;  ci  fa  conoscero  le  numerose  sue  opere  e i progressi 
di  cui  vanno  a lui  dehitrici  le  varie  scienze  alle  quali  dedicö  i suoi  studi. 
Per  non  parlare  che  di  Maurolico  matematico,  e indubitato  che  egli  fii  tra 
queUi  che  piü  diligentemente  si  occuparono  di  rintracciare,  di  ridurre  a lezione 
corretta  e di  far  conoscere  al  mondo  occidentale  le  opere  dei  grandi  geometri 
greci;  che,  non  coutento  di  ciö,  tentö,  primo  forse,  di  divinare  e di  ricostruire 
il  maiicante,  e di  spiiigersi  iunanzi  nella  via  aperta  da  ApoleoNIO  e da 
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ÄRCHiMEDE.  Nei  secoli  succcssivi  la  matematica  abbandonö  le  antiche  vie  per 
altre  infinitameute  piü  rapide  e sicure,  e lo  splendore  delle  scoperte  fatte  nei 
nuovi  indirizzi  scema  in  noi  1'  ammirazione  per  quei  laTori  cbe  valsero  a Mauro- 
uco  dai  suoi  contemporanei  il  titolo  di  novello  Arcuisievf.',  ma  e d’  uopo 
riconoscere,  che  il  rinascimento  della  matematica  non  sarebbe  stato  possibile 
senza  1’  opera  di  quelli  scienziati  umaniati  cbe  ci  restituirono  i capolavori  della 
geometria  greca. 

La  biograiia  del  Macbi  appare  ora  nuovamente  rifusa  ed  accresciuta  di 
importanti  aggiunte.  Limitandoci  ancbe  qui  alla  scienza  che  ci  interessa,  note- 
remo  soltanto  che  1’  autore  in  questa  nuova  edizione,  mentre  abbandona  1’  idea  che 
Mauroijco  sia  stato  il  primo  ad  usare  le  lettere  nell’  aritmetica  razionale, 
ripete  con  maggiore  insistenza  1’  asserzione  che  egli  per  primo  si  occupö  di 
determinare  il  centro  di  gravita  dei  solidi;  asserzione  che  puö  accettarsi,  in  un 
certo  senso,  per  esatta,  considerando  che  la  determinazione  del  centro  di  gra- 
vitä  della  piramide  triangolare  fatta  da  Leonardo  da  Vinci  e rimasta  ignota 
sino  ad  un’  epoca  assai  recente. 

Una  questione  che  interessa  non  meno  la  storia  di  Maurolico  che  quella 
della  sua  cittä  natale,  e se  egli  abbia  professato  nell'  Universitä  di  Messina. 
Nella  prima  edizione  della  sua  biografia,  il  Macri  sostiene  vigorosamente  la 
tesi  che  Mai  Rouco  non  insegnö  raai  nell’  Ateneo  della  sua  patria.  Piü  tardi 
la  ricorrenza  del  350®  anniversario  del  bando  (29  aprile  1550)  che  apriva  agli 
studi  r Universitü  messinese  porse  occasione  a diligenti  ricerche  storiche  sul 
passato  di  essa,  le  quali  furono  raccolte  in  due  volumi  commemorativi  pubbli- 
cati,  1’  uno  dai  professori  dell’  üniversita,  1’  altro  dall’  Accademia  Peloritana. 
Il  primo  di  essi  contiene,  fra  altre  pubblicazioni , un  Sommario  storico  delle 
vicende  dell’  üniversita,  oompilato  da  un  anoniino  gesuita  del  XVJII  secolo, 
nei  quäle  si  legge  che  il  9 novembre  1569  Maurolico  fu  nominato  professore 
nello  Studio  messinese.  Il  documento  di  nomina,  gia  allegato  in  copia  al  Som- 
mario ma  ora  smarrito,  fu  ritrovato  nell’  Archivio  di  Stato  di  Palermo  e in- 
serito  nei  secondo  dei  due  volumi  sopra  menzionati.  Appare  da  esso  che  il 
Maurouco  veniva,  il  9 novembre  1569,  nominato  dal  Senato  di  Messina  pro- 
fessore di  matematica,  — cioe  di  geometria,  aritmetica  speculativa,  astrologia, 
musica  speculativa,  prospettiva  ed  ogni  altra  cosa  attinente  alle  scienze  mate- 
matiche  — , in  quella  üniversita,  per  un  anno,  collo  stipendio  di  onze  40 
(pari  a lire  italiane  510),  e coli’  obbligo  di  impartire  4 lezioni  per  settimana. 
La  conferma  vicereale  porta  la  data  del  17  gennaio  1570.  — Di  fronte  a questo 
documento  autentico  cade  ogni  induzione  in  contrario.  Tuttavia  il  MacrI  nella 
nuova  edizione  della  sua  biografia,  ed  il  Dr.  V.  Labate  in  un  articolo  critico 
sui  due  volumi  commemorativi  pubblicato  nell’  Archivio  storico  siciliano, 
osservano  comc  la  nomina  del  Maurolico  ad  insegnante  non  provi  punto  che 
egli  abbia  effettivamente  professato,  come  anzi  ciö  sia  improbabile  data  1’  etii 
avanzata  del  gründe  georaetra,  il  quäle  aveva  passato  ormai  i 75  anni,  e la 
sua  malferma  Salute;  e suppongono  che  tale  nomina  sia  stata  suggerita  prin- 
cipalment«  dal  desiderio  di  fregiare  la  nascente  üniversita  di  un  nome  cosi  il- 
lustre,  e di  dare  nei  medesimo  tempo,  in  forma  onorevole,  un  sussidio  al  dotto 
messinese  ne’  suoi  ultimi  giorni. 

Sebbene  1’  autoritä  e la  competenza  ci  manchino  per  intervenire  in  questa 
sottile  questione,  ci  sia  pemiesso  esprimere  in  proposito  il  nostro  parere.  11 
fatto  della  nomina  del  Maurolico  a professore  conduce  logicamente  ad  am- 
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mettere,  sino  a proi  a in  contrario,  e che  il  suo  stato  tisico  non  potesse  esser 
giudicato  tale  da  rendergli  del  tutto  impossibile  1’  esercizio  del  suo  ullicio,  e che 
questo  sia  stato  effettivamente  eserritato.  D’  altra  parte  e assai  probabile,  per 
le  circostanze  d’  etä  e di  salute  acutamente  invocate  dal  Macri,  che  1’  inse- 
gnamento  del  Maubolico  non  sia  stato  ne  lungo  ne  efficace;  e ciö,  mentre 
puü  valere  a spiegare  il  silenzio  serbato  su  questo  punto  si  da  lui  che  dal 
suo  piü  antico  biografo,  reiide  poco  sperabile  la  scoperta  di  nuovi  documenti 
atti  a risolvere  definitivamente  1’  interessante  quesito.  Comunque,  e ormai 
füor  d’  ogni  dubbio  che  1’  Universitä  di  Messina  ha  diritto  di  porre  fra  i nomi 
dei  suoi  professori  quello  illustre  di  Francesco  Maurolico. 

Messina.  G.  Vivanti. 

N.  L.  W.  A.  OraTPlaar.  John  Napier's  Werken.  (Verhandelingen  der  Aka- 
demie van  Wetenschappen.)  Amsterdam  1899.  160  S.  -j-  3 Taf.  4“. 

Nach  einem  kurzen  LebensabriTs  John  Napikbs  (1550 — 1617),  Gutsherrn 
von  Merchiston  bei  Edinburg,  dem  man  den  Titel  Lord  nur  mifsbräuchlich 
beilegt,  finden  wir  in  der  Abhandlung  des  Herrn  Gravelaar  eine  biblio- 
graphische Beschreibung  jeder  einzelnen  Schrift  mit  Angabe  ihrer  verschiedenen 
Ausgaben  und  Übersetzungen,  die  in  holländischen  Bibliotheken  vorhandenen 
Exemplare  werden  aufgezählt,  dann  folgt  im  lateinischen  Urtext  die  genaue 
GUedenmg  der  einzelnen  Abschnitte  unter  Einflechtung  der  besonders  prägnan- 
ten Sätze  und  mit  Probeseiten  der  Tabellen,  endlich  giebt  Herr  Gravelaak  in 
holländischer  Sprache  eine  tbersicht  des  Inhalts,  wobei  er  zur  Abkürzung 
auch  die  heutige  wissenschaftliche  Ansdrucksweise,  zum  teil  in  elementarer 
Form  verwendet.  Anmerkungen  über  die  Beziehungen  zu  gleichzeitigen  und 
früheren  Mathematiken!  sind  beigefOgt,  auch  vielfache  Irrttimor  der  bisherigen 
geschichtlichen  Überlieferung  l)erichtigt.  Die  vorliegende  Schrift  giebt  daher 
mit  leichter  Mühe  dem  Leser  ein  Bild  von  der  wissenschaftlichen  Persönlich- 
keit Nepers  und  bildet  einen  vorläufigen  Ersatz  für  die  Ausgabe  seiner  ge- 
samten Werke,  die  ebenso  nützlich  wäre  wie  die  der  Werke  Keplers. 

Die  von  Napier  in  der  Descriptio  veröffentlichte  Tafel  der  Sinus  und  ihrer 
Logarithmen  enthält  kein  Dezimalkomma.  Wenngleich  die  Dezimalbrüche  sich 
schon  einzubürgem  anfingen,  so  vermied  man  es  doch,  eine  ganze  Tafel  mit 
dem  Komma  auszurüsten,  man  schrieb  die  Sinus  als  ganze  Zahlen  und  be- 
merkte in  der  Eiuleitimg,  dafs  es  sich  um  Teile  handele,  deren  der  Radius 
oder  Sinus-Totus  lOOO  oder  hier  10000000  umfasse.  Ähnlich  war  schon 
Ptole.maio8  bei  seiner  Sehnentafel  verfahren.  Man  mufs  daher  die  Sinus  und 
die  Logarithmen  Napiers  durch  10’  dividieren,  um  sie  den  modernen  Gewohn- 
heiten anzupassen.  Napier  hat  die  Logarithmen  der  Sinus  positiv  angegeben, 
bemerkt  aber,  dafs  er  dies  nur  aus  praktischen  Rücksichten  time,  an  sich 
könnten  sie  auch  negativ  gesetzt  werden,  die  Logarithmen  von  Zahlen,  die 
gröfser  als  der  Sinus  totus  seien,  würden  dann  positiv.  Demnach  bedürfen 
Speiuell,  Monti  c'LA  und  deren  Nachfolger  (S.  12 — 13),  die  sich  für  die  zweite 
von  Neper  gestattete  Wahl  des  Vorzeichens  entschieden,  nur  ebensoweit  einer 
Entschuldigung  wie  diejenigen,  die  das  Komma  einsetzten.  Auch  Nepers  ur- 
sprüngliche Form  der  Logarithmen  stellt  die  Fläche  der  gleichseitigen  Hyperbel 
(S.  12)  zwischen  den  Abscissen  x und  1,  wenn  x ein  echter  Bruch  ist,  richtig 
dar,  doch  kommt  cs  bei  Flächeninhalten  auf  das  Vorzeichen  überhaupt  nicht 
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an.  Nach  Floblvx  Cajori  war  Hallky  der  erste  Schriftsteller,  der  sich  „die 
Verwechslung  von  NAPiERschen  und  natürlichen  Logarithmen  zu  Schulden  kom- 
men liefs“. 

Viele  Autoren  (Wittstein,  Rudolf  Wolf,  Marie,  Kewitsoh)  haben  nun 
aber  von  Nepers  Logarithmen  bis  jetzt  eine  VorsteUung,  die  es,  abgesehen  von 
der  ftuTserlichen  Zurichtung,  unmöglich  erscheinen  Ififst,  dafs  der  innere  Gehalt 
von  Nepers  Tafel  mit  den  natürlichen  Logarithmen  übereinstimmt.  Sie  glau- 
ben, Neper  hätte  zu  (1 — 10~^)"  den  Logarithmus  =-  10~’  • n gesetzt,  wie 
Byho  zu  (1  -f-  10~*)"  setzte  n • 10~*.  Neper  hat  aber  (B.  29)  seine  Tafel, 
wenn  wir  das  Komma  als  immanent  erachten,  wirklich  nach  der  Definition 
1 

log  Nap  « = berechnet,  sodafs  genau  log  Nap  u — — log  nat  u ist.  Aus 


jener  Definition  entwickelt  er  den  Satz,  dafs  log  Nap  — zwischen  — und 
Ij  — w . 

— p — liegt.  Dieser  ist  das  wichtigste  Instrument  bei  der  Aufstellung  der 


„Tabula  Radicalis“,  er  gestattet,  von  dem  Endgliede  einer  der  aufgestellten 
Reihen  zu  dem  wenig  verschiedenen  Anfangsglied  der  nächsten  streng  überzu- 
gehen. Für  Bvros  Logarithmen  wäre  ein  ähnlicher  Satz  nicht  genau  richtig. 
Wenn  Herr  Gravelaar  (S.  83,  Note)  sagt,  Napier  habe  über  die  erste  Zahl, 
0,999  9999  (=  1 — 10“’)  nur  angenommen,  dafs  ihr  Logarithmus  zwischen 
den  Grenzen  1 • 10”’  und  1,0000001  • I0~’  Rege,  so  scheint  das  wohl  mit 
S.  80  in  Obereinstimmung.  Aber  auf  S.  82  zeigt  sich,  dafs  Neper  schliefslich 
doch,  um  eine  brauchbare  Annäherung  zu  erlangen,  sich  entschliefsen  mufste, 
das  arithmetische  Mittel  der  beiden  Grenzen  als  den  Wert  des  Logarithmus 
anzusehen,  was  durchaus  gerechtfertigt  war.  Wenn  dies  aber  bei  den  abge- 
leiteten Logarithmen  der  Zahlen  0,999.1000  und  0,9900000  geschah,  so  ist 
damit  auch  der  erste  Logarithmus,  log  0,9999999  auf  die  Mitte  des  bis  dahiu 
festgehaltenen  Intervalles,  auf  1,(X)00000.')  • 10  “’,  gerückt. 

Der  Aufliau  der  Numeri  der  „Tabula  radicalis“,  die  nach  Reihen  und 
nach  Kolumnen  einfache  geometrische  Reihen  bilden  und  daher  beständige  Kon- 
trollen der  Rechnung  ermöglichen,  ist  ein  äufserst  glückliches  Auskunftsmittel, 
um  die  Aufstellung  einer  einzigen  geometrischen  Reihe  mit  dem  Faktor 
0,999  9999  zu  umgehen.  Diese  würde  unermelsliche  Arbeitszeit  erfordern  und 
keine  Kontrolle  gewähren.  Dafs  dagegen  jener  Aulbau,  wie  schon  P.  Tanneby 
vermutet  hat,  nur  eine  mäfsige  Arbeit  verursacht,  läfst  eine  Nachbildung 
der  „Tabula  radicalis“  für  die  moderne  Form  der  natürlichen  Logarithmen 
(siehe  Koppe,  Die  Behamllung  der  Ijigarithmen  und  der  Sinus  im  Unterricht, 
Berlin  1893,  S.  14)  leicht  erkennen. 

Die  NEPERSchen  Logarithmen,  negativ  genommen,  haben  genau  die  Basis 
c,  die  BvRQSchen  haben  zur  Basis  ( 1 -|-  10~^)*®‘,  d.  h.  eine  rationale  Zahl,  die 
mit  e auf  4 Stellen  übereinstimmt. 

Von  der  aus  Montucla  zitierten  Berechnungsart  NEPERScher  Logarithmen 
(S.  30)  urteilt  Herr  Gkavelaaii,  sin  habe  mit  Nepers  Verfahren  wenig  Ähn- 
lichkeit. Sie  ist  ülierhaupt  unmöglich,  denn  Montucla  verwechselt  die  Glie- 

der  einer  geometrischen  Reihe  mit  Zahlen  wie  1, , y 2,  y 2,  ]/2,  2,  die  mau 

von  den  Grenzen  aus  durch  fortlaufende  Bestimmung  geometrischer  Mittel  nach 
1 hin  fortsetzt. 
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Dafs  Neper  das  Einschaltcn  nach  Proportional-Teilen  nicht  gekannt  habe 
(S.  84)  und  es  habe  durch  die  regula  falsi  ersetzen  müssen,  halten  wir  für 
ausgeschlossen,  da  er  in  astronomischen  Tafeln  so  bewandert  war  wie  Eefleb, 
dem  diese  Interpolation  als  selbstverständlich  gilt. 

Sehr  bemerkenswert  ist  die  Äufserung  Nepers  (S.  106),  er  beabsichtige, 
die  Zahl  2,3025842  durch  1,0000000  zu  ersetzen.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs 
für  ihn  der  tlliergang  zu  Bnioaischen  Logarithmen  nur  ein  ümrechnen  auf  ein 
anderes  Mafs  war.  Wenn  er  übrigens  die  neuen  Logarithmen  als  eine  „species 
alia  multo  praestantior“  bezeichnet  (S.  68),  so  hat  doch  die  weitere  Entwicke- 
lung gezeigt,  dafs  die  ursprünglichen  in  theoretischer  Hinsicht  den  ersten  Platz 
behaupten. 

Wir  gehen  zu  den  trigonometrischen  Entdeckungen  Neper.s  über.  Die 
Hegel  über  rechtwincklige  Dreiecke  (S.  40)  stellt  sich  hier  nicht  als  dürftige 
Gedächtnishilfe  dar,  sondern  wird,  dem  Originale  entsprechend,  anschaulich  an 
der  Figur  des  Pentagrarama  mirificura  entwickelt.  Als  Vorgänger  haben  nicht 
sowohl  Torporlev  als  vas  Lansberoe  und  Pm.scus  zu  gelten,  die  auch  schon 
die  Komplemente  der  Stücke  einführen. 

tll)er  Neper.s  Analogien  (8.  93)  sind  viele  Irrtümer  verbreitet,  die 
kürzlich  auch  in  dieser  Zeitschrift  1„  1900,  8.  271 — 272  besprochen  wurden. 
Nach  Berichtigung  derselben  werden  zwei  alte  Beweise  beigefügt.  Der  eine 
rührt  von  Ouohtred  her  {Triffotmndria,  London  1657,  S.  34,  nicht  Caswell, 
nach  einer  von  Herrn  Gravelaar  mir  mitgeteilten  Berichtigung)  und  benutzt 
die  Winkeltreue  der  stereographischen  Projektion,  der  andere,  von  Baker,  ist 
analytisch. 

Neper  hat  auch  mechanische  Methoden  ersonnen,  um  die  grofse  An- 
spannung, die  den  Geist  bei  langen  Multiplikationen  ermüdet,  zu  verringern. 
Nach  einem  Bericht  von  Ezechiel  de  Decker  fanden  diese  in  der  lihnhdo- 
loflia  beschriebenen  Hülfsmittel  den  gröfsten  Beifall  der  Zeitgenossen,  und  zwar 
mit  Recht,  sie  könnten  noch  heute,  wenn  die  7-stelligen  Logarithmen  ihre  Dienste 
versagen,  von  denen  verwandt  werden,  die  über  eine  Rechenmaschine  nicht 
verfügen. 

Noch  viel  förderlicher  als  die  Methode  der  „ossa  Neperi“  ist  das  Promtu- 
arium  multiplicationis.  Auf  reihenweis  gelegte  Lineale  mit  Ziffern  werden  an- 
dere, die  mit  Ausschnitten  versehen  sind,  kolumnenweise  gelegt.  .Jene  ent- 
sprechen den  Ziffern  des  Multiplicandus,  diese  denen  des  Multiplicators.  Nach 
dem  Legen  der  Lineale  erhält  man  durch  blofse  Additionen  in  diagonaler 
Richtung  das  Produkt. 

In  der  lihahänlopia  kommt  auch  (S.  55)  das  erste  gedruckte  Beispiel  einer 
abgekürzten  Multiplikation  vor. 

Mehr  als  200  .Tahre  nach  Nepers  Tode  wurden  aus  seinem  Nachlafs 
noch  Bruchstücke  einer  Rechenlehre  und  einer  Algebra  bekannt.  Wir  können 
daraus  nur  eine  besondere  Anweisung  zum  Subtrahieren  erwähnen,  nach  der 
man  jede  Ziffer  des  Resultats  selbständig  bestimmt.  Eine  gedruckte  Beschrei- 
bung dieses  Verfahrens,  welches  die  Astronomen  benutzen,  wenn  sie  von  links 
nach  rechts  subtrahieren,  hatte  ich  bLsher  ebensowenig  wie  Herr  Gravelaar 
irgendwo  angetroffen. 

Ein  Register  würde  den  Nutzen  des  Werkes  noch  vermehren. 

Berlin.  M.  Koppe. 
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Geschichte  der  mathematischen  Wissen- 
schaften. Heraosgegeben  von  G.  Ekb- 
sTBÜM.  Leipzig  (Stockholm).  8“.  [1 

S,  (1901)  : 4.  — [Beceneion  der  Bttode  1„  iSg;] 
I^teehe  Llttentars.  SS,  190t,  119 — lt2.  (P. 
SrAcKXie.)  [Becension  des  Bande«  S, :]  Arch. 
der  MAthem.  S,.  1902.  945— S47.  (F.  Eaubl.)  — 
[Becenaton  dea  Heftea  S,, : S/9:]  Zeitschr.  für 
mAtheni.  ITnterr.  SS,  1901,  ^66 — 5.'>8.  (O.  WaaT* 
anoi.)  * 

BoUettino  di  bibliografift  e Btoria  delle 
icienze  matematiche  pubblicato  per  cara 
di  G.  Loria.  Torino  (Genova).  8®.  [2 

1901  : 4.  — 1902:  1. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik heraasgegeben  von  £.  Lampb  | 
und  G.  Wallbhbrro.  Berlin.  8®.  [3 

so  (1899)  : 9 

Revue  Bemestrielle  dea  publicationa  math^- 
matiquea,  rddiff^e  sous  les  auspicea  de 
Ik  socidt^  mathdmatique  d'Amaterdam 
par  P.  H.  ScHouTE,  D.  J.  KoRTRwsa.  j 


Korteweg,  4. 

Picard,  89. 

Kugler,  10. 

Fand,  107. 

Laisant,  5. 

Ribonl,  83. 

Lampe,  S,  74,  87. 

Schmidt,  M.,  13. 

Lees,  108- 

Hchmidt,  W.,  18. 

Leibois,  66. 

Seboute,  4,  100. 

Leritaky,  66. 

Rchor.  56. 

Loria,  2,  12,  84. 

Schwalbe,  91. 

Mach,  9. 

Simon,  17. 

Macrt.  32. 

SrebraakiJ»  41. 

Maggi.  84. 

StAckel,  105- 

Mangtfidt,  62- 

StAlgmüller,  10. 

Mannheim,  72. 

StacHijcka,  42. 

Blatcberoni,  59. 

Suter,  28. 

Maaon,  107. 

Tannery*,  48. 

Matbows,  89. 

Thirion,  43,  97. 

McGee,  67. 

Tacca,  40. 

Mendeuhall,  97. 

Vriet,  69 

M«BBer*chmltt,  107. 

Wallenberg,  S. 

Miller,  106. 

Weber.  H , 64. 

Müller,  Felix,  102. 

Weber,  L.,  91. 

Müller.  K.,  80. 

Wblttaker,  65. 

Mttna.  27. 

Wlalicenu«,  50. 

Orldlo,  89. 

WolfHng,  78,  82. 

PAnek,  95. 

Zeeman,  4. 

Pepmy,  40. 

Zeuthen,  7. 

Perrier,  52 

Ziaja,  15. 

J.  C.  Klütvkb,  W.  Kaptryn,  P.  Zbrham. 
Amsterdam.  8®.  [4 

10  : 1 («Tril  — octobre  1901).  — fAnzeigo :)  An- 
nuaire  des  mathfm.  1901  1902,  445 — 468.  (P.  H. 
SCHOrTB.) 

Annuaire  des  matbematiciens  1901 — 1902 
publik  SOUS  la  direction  de  C.  A.  Laisant 
et  Ad.  Bihl.  Paris,  Naud  1902.  [6 

ir,  (3)  4-  XXII  -f  468  4-  (1)  8.  — ]6  fr.)  — 
[Reconelon :]  L'eQeeignement  mAtb^m.  4, 1902, 61. 


CAAtor^  N..  Vorlegungen  über  Geechlobte  der 
MmthemAtik.  Dritter  Band.  Zweite  Auflage  (1901). 
[Kecention  oder  kleine  Bemerkungen:]  Biblioth. 
Mathem  S.,  1901,  441-443,  445—447.  (O.  £xz- 
STRÖM,  U.  Vacoa,  M.  Koppb.)  — L’enseignement 
math(^ni.  3,  1901,  459 — 460.  (J.  Boykb.)  — Ma> 
thesie  1,,  I9U1,  250.  (P.  M.)  — Mnnatsh.  für 
Mathem  13,  i902:  LU.-Ber.  9.  — Zeitschr.  für 
mathem  ITnterr.  82,  1901,  284.  (0.  Wbbthbik.) 
M (1h91).  (Bemerkungen:]  Jabreiber.  über 
die  Portschr.  der  claia  Altertnmawiss.  108,  1901, 
60—66.  (W  SiaKtDT,)  (6 

Zeutheii)  H«  G.,  Histoire  des  mathemati- 
q^ues  dans  Tantiquit^  et  le  moyen  äge. 
Edition  fran^aise  revue  et  corrig^e  par 
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l’auti'ur,  traduUf*  par  J.Mahcabt.  Paris« 
(raiithier-Villars  19ü2.  [7 

8’,  Xin+(l)-f  SD6  8. 

Konen,  H.,  Geschichte  der  Gleichunf^ 
(*  — Leipzig,  Hirzel  1901.  [8 

8®  (5)  + 182  8.  --  [l  — [Rec«‘n»ion:] 
Doutache  Litt«ratura.  S8,  UKf2«  SOS— S06.  (E 
Nitto.) 

K.«  Dici  Mochmnik  io  ihrer  EntwickeluoK 
biMtorierb-kritiach  darfreatellt.  Anti.  4 (1901) 
[Keronaion:]  I>eutache  Litterstura.  22,  1901,  3061 
—3062.  — MoDatab.  for  Matbem.  13,  1902;  Lit.< 
Ber.  15.  — Zeitachr.  fOr  mathem.  Unterr.  32, 1901, 
463—456.  (S.  GCktbke.)  [9 


b)  Oesohiohte  des  Altertums. 

F.  X.«  I>ie  babyloniacbe  Mondrecbnimt; 
(I900V  [Recenaion:]  BruJ'rli^a,  8oc.  acient.,  Revoe 
dea  «{aeat.  acient.,  1901.  8 8.  [10 

BUrk,  As,  Das  Apaatamba>Sulba*Sütra, 
herausgegeben,  übersetzt  und  mit  einer 
Einleitung  versehen.  [11 

DeuCat'he  morfreDlAnd.  Geaollacb., 
Zeitachr.  SS.  I9U1,  543 — 591.  — Plier  Herkunft 
und  Kotwickelung  der  aitraten  indiacbeu  Geo- 
metrie (der  Verfaaaer  AraaTAKBA  acbeint  etwa 
im  S.  vorehriatlicben  Jahrh.  gelebt  zu  haben). 
— Die  im  Titel  erwAhnt«  Ühcraetzung  fehlt. 

Loris«  G.,  Le  acienze  eaatte  neir  antica  Greola.  III 
(1900).  [Kecenainn:]  Bullet,  d.  ac.  mathem.  2Sf. 
1901,  f*5— 90.  (P.  Takkbst.)  [12 

Brhmidt«  C.  F.f  Roallatiache  Chreatomathie  aua 
derJyitteraturdeaklaaaiacben  Altertums.  1,2(1900 
-'-1901).  [Kecenaion:]  Dcutache  Litteraturz.  22, 
1901,  2603-  2603.  [13 

Carrara,  B.,  I tre  problemi  classici  degli 
anticbi  in  relazione  ai  recenti  risultati 
della  Bcienza.  [14 

Riviata  dl  dalra  (Pavia)  8.  HOI.  4U7— 417;  4, 
1901,  36—64,  115—128,  208—220.  304—318. 

*ZiaJa,  J.,  Zu  Aristoteles’  Lehre  vom 
Lichte,  ^chrimm  1901.  [16 

4°.  — Wiaarnarhaftlirhe  Beilage  suui  Jabroa* 
berlfht  dea  Oyninaaiuina  io  Schrimm.  — [Re- 
ceoaioii:)  Beiblbtter  zu  den  Aon.  der  Ph>-a.  25, 

1901,  682-  663  (Go.) 

Stsi^mUllor,  H.,  Horakloides  Pontikos 
und  das  heliokentrische  System.  [16 
Arcb.  für  (ieach.  d.  PhiloBophie  (Berlin)  15. 

1902,  141  — IS'i. 

Klmos.  9.«  KucUd  und  die  aeoh«  planimetriachen 
Bücher  (1901).  [Recenaion;]  Deutacbe  Littera- 
turz.  22.  1901,  3195.  — Monalali.  fQrMalhem.  12, 
1901;  Lit.-Ber.  47  -48.  [17 

Schmidt,  W.,  PhysikalUches  und  Tech- 
nisches bei  Pliilon  von  Bvzanz.  [18 
Biblioth.  Mathem  2„  1901,  377-  383. 

Herenla  Alexandrlni  Opera  eninia  11:1  (1901). 
[Recenaion:]  Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  luatem. 
1901.  79—81.  (G  VAfLATi)  [19 

HulUcb,  Fr.,  Die  Sehnentat'eln  der  grie- 
chischen Astronomen.  [20 

Das  Weltall  (Herlin)  2,  1901,  49—53. 

Förnter,  W.,  Zur  Khrcnrottuug  des  Pto- 
lemaeus.  [21 

Da«  Weltall  (Berlin)  2.  1901«  16-18  — (Tl>er 
die  aatronoraiacheo  Leistungen  dea  PioAXiiAioa. 


Helberg,  J.  L.,  Anatolins  sur  les  dix 
Premiers  nombres.  Macon  1901.  [22 

8**,  33  8.  — Mf*moiro  la  au  enogr^s  d'biatoire 
dea  aciencea«  Paria  1900.  — Mit  hint ugefUgter 
franzOsiacber  Cberaetzung  run  P.  TAVHBaY. 


I c)  CteBOhiohte  des  Mittelalters. 

Kater«  H.,  Die  Mathematiker  und  Aatrunomen  der 
Araber  und  ihre  Werke  (1900).  [Recenaion:] 
MatheaU  1,«  1901.  251.  [23 

Goeje,  M.  J.  de,  Notice  biographiqiie 
dTbn  al-Haitham.  [24 

Haarlem,  8oc.  d.  sc.,  Archivea  n6^rland.  1901« 
668—670. 

Hellmann,  Ge,  Zur  Optik  des  Robertus 
Linconiensis.  [25 

Bibllotb.  Mathem.  2,.  1901,  443-  444. 

l'arlse)  11.«  Die  Dunkelkammer  (1901).  [Recen- 
aion:]  Deutacbe  Litteraturz.  22,  1901,  2423.  [26 

I Mttntz,  E.,  Leonard  de  Vinci  et  les  sa- 
. vants  du  moyen  &ge.  [27 

Revue  soient.  14„  1901,  513 — 616. 


d)  Oesohiohte  der  neueren  Zeit. 

Hoppe«  E.«  Zur  Gcaohlchte  der  Fernwirkung  (190] ). 
(ReceuBioD:]  Deutacbe  Litteratorz.  28,  1902,  370 
—871.  (28 

Blrkeamojer«  L.  A..  MikotaJ  Koperuik.  1 (1900) 
[Bemerkungen :)  WiadomuAci  matem.  5,  19oi, 
262—2.54.  (F.  KcctiAMEXWaKi,  8.  D.)  [29 

Birkennu^er«  L*  As,  Marco  Beneventano, 
Koperuik,  Wapowski,  a najetarsza  karta 
geograficzna  polski.  [30 

AVoiutr,  Akad.  umiej.,  Kozpntwy  41,  1901,  134 
—222  -f-  Kurte.  — [H4anm6:]  AruAute,  Aknd. 
uuiiej.«  Bulletin  1901,  63— 71  -f- Karte.  (L.  A. 
ItlRKBNMAJKg.) 

Frlazo«  G.«  De  numeria  libri  duo  authore  J.  No- 
viomago,  eapemti  ed  illuatruti  (1901).  (Reccn- 
»ion;]  Puriodicodi  matem.  17,  1901,  loi — 102.  (K.) 

[81 

*Macrl,  G.«  Francesco  Maorolico  nella 
vita  e negli  Kcritti.  Messina,  D'  Angelo 
Frciii  1901.  [32 

8**.  — [Recenaion:]  Bollett.  di  bibliogr.  d.  ac. 
matem.  1901,  96. 

Grofg«,  H.«  HisioriHche  Rechenbücher  dea 
16.  und  17.  Jahrhunderts  und  die  Ent- 
wicklung ihrer  Grundgedanken  bis  zur 
Neuzeit.  Kiu  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Methodik  des  Reehenunterrichtea. 
Leipzig,  Dürr  1901.  [33 

Jt®,  183  8.  — [8,  60^)  — {Heoenalun:]  Deutacbe 
LUteratum.  n,  1901,  2801,  SIS6.  (M.  Caxtok.) 

*T,vclionl8  Brahe  Astronomiae  instauratae 
luechaniea.  Ad  fidem  editionis  princi- 
pis  edenduin  enravit  et  praefatua  est 
H.  Hahsbi.hkku.  Holmiae  1901.  [34 

4“,  16  -f-  84  S,  + Pe.rtrÄI.  — [.'Kl  kr] 

*T)choiiis  Brahe  Operum  primitias  De 
nova  stella,  editUt  regia  societas  scieu- 
tianim  danica.  Hauuie  1901.  {‘35 

4**.  — [Recenaion:]  Wiadomnici  matem.  6« 

1901,  2C7. 
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Delialp,  L.,  Tychonü  Braho  Astronomiae  ‘ 
instaoratae  mechanica.  [36 

Joarn.  de«  1901,  7^~ä7. 

BoftmaDK^  Ha,  La  trigonom^trie  de  Tycbo 
Brah^.  [37 

BrMtrlletf  Hoc.  «cieDt.,  R«rue  dei  qnett.  acieat. 
1901  19  8. 

Albrecht,  F.  und  M.,  Die  Reste  der 
Sternwarten  Tycho  Brahes  auf  der  Insel 
Hveen.  [38 

Dm  Welull  (Berlin)  i,  1901,  T— 13,  31—30. 

ßrofs,  G.,  [Uber  Tycho  Brahe],  [39 

Prat,  Ceik.  aksiL,  TOitnik  10,  1901,  41&— 14«. 

— Bohmiaob. 

Peproy,  L.,  [Tycho  Brahe  in  der  böhmi- 
schen Littentnr],  [10 

^unpis  pro  pestov.  ninthem.  80,  1901,  309 — 333. 

— RAhmiach. 

fpeOparalt,  B.I.,  naxirrn  Texo  lipare.  [11 

Vj«>stDik  eletn.  tnfttem.  M,  1901,  150 — 1(3.  — 
SUBBASXU,  Tis.,  Zum  Aodeokao  »n  Tycho 
Bnho. 

‘Stndnicka,  F.  J.,  Bericht  Ober  die  astro- 
logischen Studien  des  Reformators  der 
lieobachtenden  Astronomie, Tycho  Brahe. 
Prag  1901.  [12 

8",  M s. 

T[klrion|,  J.,  Troisihme  centenaire  de 
la  mort  de  Tycho  Brahe.  [13 

BruxtUrt,  S»c  »ciant. , Revue  de*  queat.  tcient. 

1„  1902.  243—169. 

Baltoi.  H.  , Krnlation  of  the  t«rmom>ter  1592 
—1743  (1900).  [Becansion;]  Deatache  Littenturz. 

23,  1901,  2424  (44 

BaaaBia,  H..  La  trait4  de«  «inua  de  Michiel 
Coignet  (19U1).  [Recenaioo:]  Amaterdam,  Wiak. 
ireaitota.,  Xieuw  Arrblef  1901,  194 — 19d.  (N. 

( L.  W.  A.  Gbatxlaab.)  — BoIIett.  di  biblioirr. 
d.  «e.  matem.  1901 , (2.  ~ Btudien  (rtrecht)  67, 
1901,  275— 2b0.  (J.  A.  tajt  Duck.)  — Bullet,  d. 

IC.  matb^m.  3«,.  1902.  31—32.  (A.  F.)  [45 

Vaect,  G.,  Sni  manoacritti  inediti  di 
Thomas  Harriot.  [16 

Bollett.  di  bibliofp'.  d.  ac.  matem.  1902,  ] — 6. 

Le  Opere  di  Galileo  Galilei.  Edizione 
n&zionale  sotto  gli  auäpicii  di  naa  mae- 
sti  il  re  d’Italia.  Volume  XI.  Firenze, 
Barbera  1901.  [47 

4°  06  •(-  (1)  8.  — Harauage^reben  von  A.  Fa- 
▼ako.  — Dieser  Rand  enthalt  den  Brief- 
vechwl  1611— 161Sj 

Tsanery,  P.,  Galilei  et  les  principes  de 
la  dynamiqno.  [18 

Kerne  gSnCr.  d.  K.  13,  1901,  390  — SSS  — 
[R^'eealon:]  Beibl.  zu  den  Ann.  der  Pbyaik 
ii,  1901,  749—743.  (Oö.) 

Vorreden  and  Einleitungen  zu  klaaaiachen  Werken  j 
der  Mechanik.  (1899).  [Beceneion:^  Arcb.  der  | 
Hatbem.  S„  1902,  347—348.  (M.  Caxtob.)  (49 

WUlieenuH,  IT.  F.,  Über  die  Mondkar- 
ten  dee  Langrenns.  [50 

Bibliotb.  Mathem.  1901,  384—391. 

BosmaDb,  H.«  Deuz  lettres  iu^dites  de 
Gr4goire  de  Saint-Vinceut  publidea  avec 
des  Dotes  bibliograpbiques  sur  les 
fpuvres  de  Or^goire  de  Saint-Vincent  et 
les  manuscrits  de  Deila  Faille.  [51 
BnijnHci,  Soc.  scient.,  AnnalM  26:2,  1901.19  8. 


Perrler,  E.«  Pascal,  rr^ateur  du  calcul 
des  probabilit^s  et  pr^curseur  du  cal- 
cul integral.  [52 

Revue  g^n4r.  d.  ec.  12,  1901,  482 — 490. 

Fararo,  A.,  n metro  proposto  come  unitä 
di  misura  uel  1676.  Macon  1901.  [53 

8®.  17  8.  — Memoire  pr4«ent4  au  congr^i  d’hl- 
•toire  de«  »cience«,  Paria  1900. 

(Euvres  compUtes  de  Christiaak  Hutokk« 
publikes  par  la  soci^M  hollandaise  des 
Science».  Tome  neuviöme.  Correspon- 
dance  1685 — 1690.  La  Haye,  Nijhoff 

1901.  [54 

4®,  (5)  + 662  H-  (1)  8.  PortrAt  -f  2 PI. 

Korespondencya  EochAmskieoo  i Lxibniza 
wediug  odpisöw  £.  Bodemanua,  po  raz 
pierwszy  podana  do  druku  przez  8.  Dick- 
STBINA.  [55 

Prase  matem. -tizycano  12,  1901,  226 — 278.  — 
Der  Briefwecbae)  zwiacben  Kochaneky  und 
Leibniz,  nach  den  Abachriften  von  E.  Bode- 
mann,  heraaagegehen  von  S.  Dickatein. 

Schar  9 W.j  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Astronomie  iu  Hauuover.  [56 

f/ol/iHpcH.  Qeaellach.  d.  Wlaaeuach..  Featnclirift 
1901  (Beiträge  znr  Oelebrtengeschirhte  Göttin- 
geua),  91—152  4*  4 PnrtrBttafeln.  — [Reoeneion:] 
Deutacbe  Littteraturz.  22,  1901,  3272 — 3273. 

Eneatröm,  G.^  Über  die  Summierung 
zweier  ^gonometriscber  Reihen.  [57 
Bibiioth.  Mathem.  2„  li'Ol,  444.  — Anfrage. 

Oodefroj.  La  fonctinn  gamma.  Theorie,  hlato- 
rique,  tiibliograpbio  (1901).  [Keccneion:]  L*en> 
eeignement  mathem.  3,  1901,  4i'r0— 462.  (J.  H. 
Grap.)  — Ballet,  d.  ec.  mathem.  26,,  1901,  ISl 
—132.  ( K.  E.)  — Monatah.  für  Mathem.  IS, 
1901;  Lit.-Ber.  9.  — ?tooT.  anu.  de  matlUm.  2,, 
1902,40—14.  (H.  B.)  [,%8 

■aacheronl,  L.,  La  genmetria  dcl  compaaso.  Nuova 
edizione  puliliHcata  di  G.  Fazzabi  (1901).  [Re- 
cenaiun:]  BoUett.  di  bibliogr.  d.  ac.  matem.  1901, 
114.  (G.  L.)  [59 

Dickatein,  S.,  Przjczynek  do  biatoryi  saaad  ra- 
cbankn  nieakorfczonoatkowego  (1899).  [Rocen- 
aion:)  Praze  matem.*flzvczue  12,  1901,  287—288. 
(K.  Z.)  [60 

Oiather,  8.,  Geachicbte  der  anorgauiacheu  Nalur- 
wieaenacbafton  im  neunzehnten  Jahrhuiid^^rt 
(1901).  [Receneion:]  Naturwia«.  Rnndachan  17, 

1902,  25—26.  {P.  K.)  (61 

^Mungoldt)  H.  von,  Bilder  ans  der  Ent- 
wickelung der  reinen  und  angewandten 
Mathematik  während  do»  neunzehnten 
Jahrhunderts  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung de»  Einflusses  von  Carl  Fried- 
rich («auss.  Festrede.  Aachen  1900.  [62 
8",  22  S. 

*VrleH.  H.  de,  De  projective  meetkunde 
en  nare  grondleggers.  Amsterdam, 
Dorssen  1901.  [63 

8».  30  8. 

•Weber,  H«,  Uber  die  Entmckelung  un- 
serer mechanischen  Naturanschauung 
im  19.  .lahrhundert.  [64 

Da«  HUftnngafiMit  di>r  UniveraitUt  Strafaburg 
(Strafaburg  1900).  8®,  23  S.  — [Roci'nalon  :1  Arcb. 
der  Mathem  2„  lOOS.  35S.  (M.  Caktok.) 

Whittaker,  K.  T.,  Report  nn  the  progroaa  of  the 
■otation  of  the  problcm  of  three  bodiea  (1899). 
[Receneion:]  Deutache  Litteraturz,  2S,  1902,306. 
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•LeTitskj,  (i.,  [Die  Aatronomen  der  Uni-  I 
vereität  Jnijeff  in  den  Jahren  1802  I 
—1894.1  [66  j 

Jurje^,  Unir.y  Acta  1900.  2i4  S Rntiiiach. 

McGee,  W.  J.,  A Century  of  progress  in  i 
acouetics.  [67 

Science  (New  York)  14|,  1901,  987 — 997. 

Oanaa,  C.F.j  Werke.  Band  VJll  (1900).  [Receotion:] 
Joum.  d.  tar.  1900,  668—678.  (68 

Klein,  F«,  Gauss'  wisaenschaftliched  Tage- 
buch 1796—1814.  [69 

GoUinpen,  Qenelleeh.  d.  Wieeenech.,  Fcttecl^ft 
1<H)1  (BeitrAfre  cur  Uelcbrteugeechicbtc  OOt* 
tingens),  1 — 44  + Portrftt  -f  Faceim. 

Dedekind,  R.,  Oauss  in  «einer  Vorlesung 
über  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

[70 

(ivttinffen , Geeellccb.  d.  Wiaceuacb.,  Festecbrlft 
1901  (BeilrAge  zur  Gelehrtengeicbichte  GOt- 
fingen«),  46—90. 

('aiitor,  M.,  Beiträge  zur  Lebensgeschichte 
von  Carl  Friedrich  Gauss.  Macon  1901. 

[71 

8^,  20  S.  — kt^>nioire  pr^acnt^  au  congr^i  d*hi> 
•tolre  de«  «ciencc«,  Pari«  1900. 

Urocard,  H.  et  Mannheim,  A.  [Ren- 
seignements sur  Bobilier  (1797 — 1832)  ] 

• [72 

L’interm4d.  de«  mathAm.  8,  1901,  3S9 — 880. 

Briekner.  J*  V.,  OeacbichtUche  Bemerkungen  zur 
Aufcäbluog  der  VielHache  (1897).  (Recension:] 
Arch.  derMatbem.  1901,  187.  (E.  Jadmks.)  [78 

Lampe,  E.,  Zwei  Briefe  von  C.  G.  J.  Ja- 
coHi,  die  in  den  geHammelten  Werken 
desselben  nicht  abgedruckt  sind.  [74 

Arch.  der  Matbem.  190S,  S&8— '266 

Ilaasm  M.  B.  OcTporpeicsaro.  [75 

VJeetnik  elcm.  matem.  26,  1901,  97—101  (mit 
Porträt].  — Zum  Andenken  an  M.  V.  Ostrograd- 
«kij. 

Gnndelflnger,  S»,  Drei  Briefe  Arokholos 
an  Hesse;  Briefentwurf  von  Uesbk  an 
Aronhold.  [76 

Joum.  fOr  Matbem.  124,  1901,  50—88. 

Kngel,  F.«  Bophn«  Lie  (1900).  [Keconeion:]  E’en- 
«elgnemeot  mathSm.  6, 1901,806 — 806.  (II.  F.)  [77 

Wölfling,  Ea,  Nachtrag  zu  dem  Ergän- 
zun^sverzeichnis  zum  E.  Czuberschen 
Bericht  über  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung. [78 

.StuGffort,  Matbem. -naturw.  Verein,  Mitteil.  S,, 
1901,  57—68.  9,V-96. 

Halst^^d,  Ga  B.,  Supplementarj  report  on 
non-EucUdian  geometry.  [79 

Scieuoe  (New  York)  I4„  1901,  705—717. 

Mflller,  Ra,  HistoriBche  und  kritische  Be- 
merkungen über  den  Begritf  der  ähn- 
lichen und  ähnlich  liegenden  Kegel-  ' 
schnitte.  [80  1 

Arch.  der  Matbem.  2„  1902,  342—844. 

Kaufmann,  Wa,  Die  Entwickelung  des  ^ 
ElektronenbegriffeB.  [81  ' 

Naturwia«.  Httndscbaii  16,  1901,  557 — 559,  569 
— 571.  — Vortrag  an  der  Naturforacherver-  ' 
«ammliing  in  Hamburg  1901. 


WSlfflng,  E.,  Verzeichnis  von  Abhand- 
lungen aus  der  angewandten  Mathe- 
matik, die  im  Jahre  1900  in  technischen 
Zeitschriften  erschienen  sind.  [83 

/eiUebr.  fOr  Matbem.  46,  1901,501 — 606. 


e)  Nekrologe. 

Giulio  Asesli  (1843 — 1896).  [8.3 

Feriodioo  dt  tnatem.  4„  1901,  US— ISl.  (O.  Ri- 

soin.) 

Eugenio  Baltraml  (1835 — 1900).  [84 

Paria,  t^nivereitk,  Annuario  1900/1901.  18  8. 
(O.  A.  Maooi.)  — Rlbliotb.  Matbem.  2„  1901, 
892— 440  -f- Portr&t.  (Q.  Lorla.)  — Matbesia  1,, 
litOl,  247—248.  (P.  M.) 

Thomas  Craig  (1855—1900)  [85 

Baitimort,  Joluia  Hopkin«  unir.,  Circular«  19, 
19UO,  67. 

Guelfo  dal  Prete  (1872?— 1901).  [86 

n Pitagora  8,  1901,  82.  — Poriodico  di  matem. 
4„  1901,  160  (A.  (tiACOxnri.) 

Richard  Dosrgons  (1839 — 1901).  [87 

Deuteebe  Mathem.-Vereio.,  Jahreeber.  II,  1901, 
57 — 68  [mit  Porträt  und  Scbriftrerceichni«]. 
(E.  Lampx.) 

Charles  OraTU  (1812?— 1899).  [88 

London,  Royal  «OC.,  Year-Book  1901,  221. 

Charles  Hermite  (1822 — 1901).  [89 

London.  Matbem.  «oe.,  ProceetUng«  8S,  1901,  405 
—407.  (G.  B.  Mathkws.).  — MancJtntrr,  Philo«. 
«OC.,  klomoira  45,  1901,  88 — 89-  — Paria,  Acad. 
d.  ac.,  Compte«  rendna  163,  1901,  1046 — 1047. 
(F.  A.  FouqcS.)  — Torino,  Accad.  d.  ac.,  Atti 
36,  1901,  245—2.50.  (E.  D'OTimo.)  — Acu 

Matbem.  25,  1901,  87—111.  (Zweiter  Abdruck 
de«  Nekrologe«  von  E.  Picaed  io  den  „Annale« 
de  I'^cote  normale**.)  — Anauaire  de«  matbem 
1901/1902,  XI— XXri  [mit  Porträt].  (K.  Boeet.  ) 
Emest  de  Jonqulkres  (1820 — 1901).  [90 

Bruxrllra,  Hoc.  «cinnt  , Rerae  de«  qae«t.  «cieat. 
Ij,  1902,  849—851.  — Paria,  Acad.  d.  «c.,  Compte« 
readus  183,  1901,  1049.  (F.  A.  For«ük.)  — 

l/enseigaemeat  inath4iu.  8,  1901,  447  — 448 

(C.  A.  L.) 

Gustav  Karsten  (1820 — 1900).  [91 

PrrUn.  l>eut«che  ph7«lkal.  Qf»ell«ch..  Verband! 
2,  1900,  147—159.  (B.  HcHWALns.)  — jr?W,  Xa- 
turw.  Verein,  Schriften  12,  1900.6  8.  (L.  Wbbbe.) 
— Xaturwia«.  Rundschau  15,  1900,  418—414. 
(B.  Schwalbe.) 

Id.  WxBEB,  Zum  Gedächtnisse  Gustav  Karatens. 
Kiel  1900.  8*,  21  S.  -f  Porträt, 

Rudolf  König  (1833—1901).  [92 

Näturwisa.  Rundschan  16,  1901,  671.  (J.  S.) 

Sophus  Lie  (1842  -1899).  [93 

London,  Royal  «oc.,  Year>Book  1901,  194. 

Valerian  Li^  (1846—1900),  [94 

Odaaaa,  [Technische  Gesellschaft]  1900,  Nr.  1:44 
—49;  Nr  2:1  — 14.  — Russisch 
Martin  Pokom^  (1836—1901?).  [95 

Oasupls  pro  pestov.  matbem.  80,  1901,  81—100. 
(A.  PlRBK.) 

Thomas  Preston  (1860—1900).  [96 

Aroeric.  joum.  of  «o.  9„  1900, 395.  — Nature  61, 
1900,  474—475 

Henry  Augustus  Sowland  (1848  — 1901). 

[97 

HruxrUea,  Soc.  scient.,  Revue  des  quest.  «cient. 
I,,  1902  , 206—231.  (J.  Thieiox.)  — Science 
(New  York)  18,.  1901,  865—877.  (T.  C.  Mix- 

hexuall.) 
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Oik»r  SoUSmUeh  (1823—1901).  [98  [ 

Bollett.  di  bibliogr.  d le.  IMl,  124  I 

—126.  ! 

Peter  Guthrie  T*it  (1831—1901).  [99 

BeibUtter  xa  den  Ano.  d.  Pbys.  1901,  104S  : 
—1044.  (Go.)  — Nnture  94,  1901,  S05  — SOi.  i 
(G.  Cbbtstxi^)  ! 

Johann  Wendel  Teseh  (1840 — 1901).  [100 

Amsterdam,  Wiek.  genooU.,  Kleuw  Archlef 
1901,  510— S16  [mit  Portrit).  (P.  H.  Schoutx.)  t 


i)  Aktuelle  Fragen.  I 

Brodmann,  Der  internationale  Katalog 
der  natur^eeenschaftUchen  Litteratur.  i 

[lUl  ! 

CeatraJbl.  für  Bibliotbekiw.  1901,  495— 50u.  | 

liller,  PeltXy  Yoonbulnire  meth^matique  fmn;aia* 
alletnand  et  allemand'fraD^ait.  1, 11  (1900— 1901).  ' 
(ReceoatOD;)  Arch.  der  Matbem.  2|,  1901,  206.  ! 
(M.  CaxTOB.)  — BoUett.  di  bibliogr.  d.  ac  ma-  j 
t«m.  1901,  114—116.  (O.  L.)  — Oeutache  Litte, 
ratnr«.  SS,  1901,  5196.  (E.  Nstto.)  — Matbeais  I 
l„  1901,  261.  — Vonatah.  ftlr  Matbem.  It,  1902;  } 
Lit'Ber.  19.  — Revue  g4n4r.  d.  ac.  IS,  1901,  ‘ 
675.  (102  ' 

Bebjnin,  T.  T.,  L’enaeignement  matb4mati<jue  en  ' 
Ra«aie  (1899).  [Recenaion:]  Deutacho  Litters* 
tora.  SS,  1901,  2831.  [105  | 


Hatztdakis^  N,  J«,  Snr  Vdtat  actuel  des  ma- 
th^matiqueR  sup^rieures  en  Gr^ce.  [104 

L’eDifigneuaent  matb4m.  3,  1901.  597 — 400. 

Stäckel)  P*9  Über  die  Entwicklung  dea 
Unterrichtsbetriebea  in  der  angewandten 
Mathematik  an  den  deutachen  Univer- 
sitäten. [105 

Ueutacbe  Matbem. -Terein.,  Jabreaber.  11,  1901, 
26—57. 

[Die  amerikaniacbe  Mathematiker -Ver- 
sammlung in  Denver  lUOl.j  [106 

Pentache  Matbem. -Verein.,  Jabreaber.  11,  1901, 
75  — 74.  — AVtc  York,  Amerlo.  matbem.  aoc., 
BuUetin  K,.  1901,  71—81.  (G.  A.  MtLLBB.)  — 
Science  (New  York)  14„  1901,  595—405.  (G.  A. 
MiLtBR.) 

[Die  deutsche  Mathematiker-Vcraamm- 
lung  in  Hamburg  1001. | [107 

Dentacbe  Matbem.-Verein.,  Jabrealier.  11,  1901, 
4 — 10.  — York,  Anieric.  matli^m.  aoc., 
Balletin  8,,  1901,  113—122.  (C.  M.  Mason.)  — 
Naturwiaa.  Knndacbau  16,  1901,  .658 — S65. 
(J.  B.  MBSaBBSCHMITT,  O.  Pt’BD.) 

[Die  englische  Mathematiker -Veraamm- 
lung  in  Glasgow  1901.]  [108 

Natare  64,  1901,  686—587.  (('.  H.  Lbbb.) 

[Die  russische  Mathematiker- Versamm- 
lung in  St.  Petersburg  1901,]  |109 

Vjpatuik  c)«m.  luatein.  S7 , 1902,  i— 7,  2r>— 50. 
(D.  V.  Kahab.) 
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ErneBDUDgen. 

— P.  Aknold  in  Los  Angeles  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
von  Süd-Califomieii  daselbst. 

— Dr.  H.  Bannes  zum  Professor  der 
Physik  an  der  Universität  von  Toronto. 

— Privatdocent  G.  Bohi.maxn  in  Göttiu- 
gen  zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  daselbst. 

— Professor  J.  E.  Boyj>  zum  Professor 
der  Mathematik  an  der  Universität  von 
Ohio. 

— T.  G.  Pa  Bkomwich  zum  Professor 
der  Mathematik  am  ,,St.  Johns  eollege^^ 
in  Cambridge. 

— Professor  H.  L.  Cai.lendak  zum  Pro- 
fessor der  Physik  am  „Hoyal  College  of 
Science“,  South  Kensington. 

— Privatdocent  P.  Coi’sik  in  Bordeaux 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
„Faculte  des  Sciences“  daselbst. 

— Professor  A.  C.  D:xon  zum  Professor 
der  Mathematik  am  „Queens  College“  in 
Belfast. 

— Professor  Th.  C.  Esty  in  Amherst 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  Rochester. 

— Privatdocent  E.  Faoxart  in  Gent  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

— Dr.  J.  H.  Hall  zum  Professor  der 
Physik  am  „Illinois  College“  in  JacksonviUe. 

— Privatdocent  Hahmert  in  Innsbruck 
zum  Professor  der  Physik  daselbst. 

— Professor  N.  J.  Hatzioakis  in  Athen, 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

— Privatdocent  F.  Haisdorff  in  Leipzig 
zum  Professor  der  Astronomie  au  der 
Universität  daselbst. 

— Professor  K.  Haussxkr  in  Giefsen  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Karlsruhe. 


— Professor  K,  Hbüx  in  Berlin  zum  Pro- 
fessor der  Mechanik  an  der  technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe. 

— A.  M.  Ksnyom  in  Lafayette  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  au  der  „Purdue 
university“  daselbst. 

— E.  Laskeb  zum  Professor  der  Mathe- 
matik am  „New  College“  in  Manchester 

— F.  B.  Littkll  an  der  Marinestem- 
warte  in  Washington  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  Marineschule. 

— Professor  G.  Mik  in  Karlsruhe  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universität 
in  Greifswald. 

— Privatdocent  Chr.  Moser  in  Bern  zum 
Professor  der  Versicherungswissenschaft 
an  der  Universität  daselbst. 

— Dr.  D.  A.  Murray  in  Ithaca  zum 
Professor  der  Mathematik  am  „Dalhousie 
College“  in  Halifax  (Nova  Scotia). 

— Privatdocent  E.  Neuuanx  in  Halle 
zum  Professor  der  angewandten  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Breslau. 

— Dr.  L.  voK  pRAiiTL  in  Nürnberg  zmu 
Professor  der  technischen  Mathematik  an 
der  Universität  in  Jena. 

— Professor  J.  Prkcht  in  Heidelberg 
zum  Professor  der  Physik  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Hannover. 

— W.  M.  Rbbd  zum  Professor  der  Astro- 
nomie an  der  Universität  in  Princeton. 

— Privatdocent  K.  Schwarzschild  zum 
Professor  der  Astronomie  an  der  Univer- 
sität in  Göttingen. 

— Dr.  H.  Simon  in  Frankfurt  am  Main 
zum  Professor  der  Physik  und  Elektro- 
technik an  der  Universität  in  Göttingeu. 

— Privatdocent  J.  Sommer  in  Göttingen 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
landwirtschaftlichen  Akademie  zu  Bonn- 
Poppolsdorf. 

— Dr.  P.  Wkiss  zum  Professor  der 
Physik  am  Polytechnikum  in  Zürich. 
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— Privatdocent  A.  Wmak  in  Lund  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Univer- 
sität in  Upsala. 

^ Professor  E.  M.  Wood  in  Baldwin 
(Kansas)  zum  Professor  der  Mathematik 
and  Astronomie  am  ,,Albion  College^ 
(Michigan). 

— Privatdocent  L.  Zbbxdku  in  München 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Univer- 
sität daselbst. 

— Dr.  K.  Zkissio  zum  Professor  der 
Physik  an  der  technischen  Hochschule  in 
Darmstadt. 

Todesfälle. 

— Chablis  A.  Bacoh,  Professor  der  Astro- 
nomie am  „Beloit  college'\  gestorben  den 
6,  November  1901,  41  Jahre  alt. 

— Hexbt  Bkkxkeb,  Professor  der  Mathe- 
matik und  Astronomie  am  „Albion  Col- 
lege^* in  Michigan,  ertrunken  im  „Lake 
Orion“  den  14.  August  1901. 

— Cato  MAxn(iLiA.N  OrLUBKRO,  Professor 
der  Mathematik  an  der  Universität  in 
Kristiania,  geboren  in  Kristiania  den 
11.  August  1836,  gestorben  daselbst  den 
14.  Januar  1902. 

— Hk.vrt  G.  UsjoiKssY,  Professor  der  an- 
gewandten Mathematik  am  „Koyal  Col- 
lege“ in  Dublin,  geboren  den  19  Mar'. 
1Ö26,  gestorben  in  Dublin  den  8.  März 
1901. 

— JouAx.vBS  PKaifiT,  Professor  der  Physik 
am  Polytechnikum  in  Zürich,  geboren  in 
Berlin  den  18.  Dezember  1846,  gestorben 
in  Zürich  den  15.  Februar  1902. 

— Clem»cb  Roybr,  Verfasserin  physika- 
lischer und  astronomischer  Arbeiten,  ge- 
boren in  Nantes  den  21.  April  1830,  ge- 
storben in  Paris  1902. 

— CuABLEB  Aictoxy  Schott,  am  geodäti- 
schen Institut  in  Washington,  geboren  in 
Mannheim  den  7.  August  1826,  gestorben 
in  Washington  den  31.  Juli  1901. 

Demnächst  erscheinende  Werke. 

— Herr  H.  G.  Zbuthbn  hat  jetzt  seine 
Arbeit  über  die  Geschichte  der  Mathe- 
matik des  16.  und  17.  Jahrhunderts  be- 
endet, und  wird  dieselbe  demnächst  in 
dänischer  Sprache  veröffentlichen. 

— Die  in  der  Biblioth.  Mathem.  ! 
ld<)l,  8.  376  erwähnte  bibliographische  Ar-  | 


beit  des  Horm  E.  Wölffixo  ist  jetzt  im  Ma- 
nuskript fast  fertig  und  wird  amEnde  dieses 
Jahres  als  besonderer  Band  der  Abhand- 
lungen zur  Geschichte  der  mathe- 
matischen Wissenschaften  erschei- 
nen. Die  Anordnung  der  Stichwörter, 
deren  Zahl  313  beträgt,  wird  nicht  alpha- 
betisch, sondern  s^'stcmatisch  sein.  Vor- 
! aus  geht  eine  Einleitung  über  die  Ent- 
I Wickelung  der  Mathematik  im  19.  Jahrh. 
und  ein  alphabetisches  Stichwortverzeich- 
nis; am  Schlufs  kommt  noch  ein  Autoren- 
Register.  Der  ganze  Umfang  der  Arbeit 
wird  etwa  30  Druckbogen  betragen.  — 
Eine  entsprechende  Bibliographie  der  an- 
gewandten Mathematik  ist  schon  von 
Herrn  W’^ölkvixg  in  Aussicht  genommen 
und  wird  auch  in  den  Abhandlungen 
zur  Geschichte  dermathematischen 
Wissenschaften  erscheinen. 

Mathematisch -hUtorische  Arbeiten  in 
Torbereitung. 

— Herr  L.  KdxiosBBBacB  in  Heidelberg 
bereitet  eine  grofse  HiLUHOLTz-Biographie 
vor.  Auf  Grund  des  gesamten  wissen- 
schaftlichen Nachlasses  und  des  Brief- 
wechsels  des  Verstorbenen  wird  eine  ein- 
gehende Darstellung  seines  Lebens  und 
seiner  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  ge- 
geben werden.  Für  die  Bearbeitung  des 
umtangreichen  Materials  ist  ein  Zeitraum 
von  etwa  zwei  Jahren  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Preisfragen  gelehrter  Gesellschaften. 

— Societe  scientifiqiu!  du  Bruxelles. 
Concours  de  Fannie  1902.  Faire  une 
tHude  approfondie  des  travaux  de  Simon 
SxBviN  sur  la  mecanique,  en  les  compa- 
rant  aux  travaux  de  Gamlkb,  de  Pascal 
et  d'autres  savantB  de  la  meme  epoque. 

— Islituto  Lombardo  di  scienze  e lettere 
in  Milano.  Tema  di  premio  per  Patmo 
1903.  Portare  un  contributo  od  un  per- 
fezionamento  notevole  ed  originale  alla 
teoria  dei  gruppi  di  trasfonnazioni,  fon- 
data  specialmentc  da  Lie  c sviluppata 
j nelF  ultimo  quarto  di  secolo. 

— Sociite  hollamlaise  des  Sciences  d 
Haarlem.  Concours  de  Fannie  1903. 
Au  milieu  du  17®  si5cle  il  s'est  döveloppc 
au  Japoii  (voir  Cantob,  Varlesungen  über 
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Geschichte  der  MaihemeUik  Bd.  III,  1898, 
p.646 — 660  et  aussi  Revue  semestrielle 
des  publications  mathdmatiques, 
t.  VI,  2'  partie,  p.  18 — 28}  une  science 
math^matique  particuH^re,  dont  ou  ne 
eait  pas  au  juste  jusqu'^l  quel  point  eile 
doit  son  origine  ^ des  influences  euro- 
p^ennes.  Si  uue  teile  influence  a exlste, 
il  n'est  pas  improbable  quc  la  langue 
hollandaise  ait  sorvi  de  v^hicule,  de  sorte 
que  cette  influence  aurait  emanä  de  tra- 
vaux  hollandais  originaux  ou  traduits. 
(juoiqu'il  en  soit,  la  Soci^t^  demande  une 
etude  relative  h la  nature  et  le  degr^  de 
d^veloppement  de  cette  science  japonaise, 
en  meme  tcmps  qu'une  recberche  de  ses 
rapports  avec  la  science  europ6enne. 


TermUchteB. 

— La  Commission  du  R<5pertoire  biblio- 
graphique  des  Sciences  math^matiques 
vient  de  publier  son  rapport  pour  l'annäe 
1901.  n en  r^sulte  que  11  s^ries  de 
fiches  (=  environ  11000  titres)  ont  6i6 
mises  en  vente,  que  la  12*  s^rie  est  actuelle- 
ment  sous  presse,  et  que  la  13*  sdrie  sera 
publice  dans  le  cours  de  Fannie  1902. 
La  Commission  a encore  environ  10  000 
fiches  manuscrites  dans  les  cartons,  et 
eile  esp^re  pouvoir  faire  imprimer  en 
1903  les  14*  et  15*  s5ries.  — Ra  ^t6  d4- 
cid^  que  les  travaux  de  d^pouillement 
seront  poussös  jusqu’en  1900  inclusive- 
ment,  de  mani5re  a comprendre  le  19* 
si^cle  tout  entier. 

— Das  deutshe  Bureau  für  internatio- 
nale Bibliographie  in  Berlin  hat  im 
Herbst  1901  begonnen,  eine  Bibliographie 


I der  deutschen  mathematischen  und  na- 
turwissenscbaftlichen  Litteratur  heraus- 
zugeben. Die  Bibliographie  erscheint 
wöchentlich  in  Heften  von  etwa  zwei 
Druckbogen  Umfang,  und  enth&lt  in  sach- 
licher Ordnung,  nach  dem  Schema,  das 
für  den  internationalen  naturwissenschaft- 
lichen Katalog  festgestellt  ist,  die  Titel 
der  neuerscbienenen  deutschen  Zeitschrif- 
tenartikel und  selbständig  publizierten 
Schriften. 

— Mit  dem  Anfänge  des  Jahres  1902 
hat  die  Deutsche  physikalische  Geaell- 
Schaft  begonnen,  ein  halbmonatliches  phy- 
sikalisches Litteraturverzeichnis  heraus- 
zugeben.  Dies  Verzeichnis,  das  von  den 
Herren  K.  Schrel  und  R.  Absmaxx  redi- 
giert wird,  bringt  gleich  nach  ihrem  Er- 
scheinen die  Titel  der  physikalischen 
Publikationen  nach  Materien  geordnet. 

— Der  Begründer  und  bisherige  Heraus- 
geber der  Zeitschrift  für  mathema- 
tischen und  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht,  Herr  J.  C.  V.  Hopk- 
MAMN  in  Leipzig  hat  die  Leitung  der  Zeit- 
schrift niedcrgelegt,  und  HerrH.  Schottkx 
in  Halle  hat  dieselbe  mit  dem  Anfänge 
des  Jahres  1902  übernommen. 

— Die  11.  Versammlung  russischer  Na- 
turforscher fand  in  St.  Petersburg  2. — 12. 
Januar  1902  (=  20.  —SO.  December  1901 
a.  St.)  statt.  Die  Sektion  für  Mathematik 
und  Mechanik  hielt  ihre  Sitzungen  3. 
— 11.  Januar. 

— Eine  kurze  Übersicht  (17  Druckseiten) 
der  Verhandlungen  des  2.  internationalen 
Mathematiker-Kongresses  in  Baris  1900, 
vom  Generalsekretär  des  Kongresses  zu- 
sammcngestellt,  ist  jetzt  veröffentlicht 
worden. 
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Da  röle  de  la  mnsiqne  grecqae  dans  le  d^veloppement  dp  la 
math^matique  pure. 

Par  Paul  Tannkky  ä Pantin. 

1.  ()n  cnnnait  assez  l’influence  exercee,  daus  Tun  des  doinaines  de 
la  haute  analjs(‘,  par  les  problemes  <jue  les  pheuoraenes  acoustiques  posent 
aux  mathematicieus.  Depuis  la  premiere  impulsiou  donnee  par  Jkan 
Beknoui.I.I,  ä propos  de  la  theorie  des  cordes  viljraiites,  c’est  lü  uue 
niatii're  devenue  classique'),  (pioiqu’elle  ne  soit  puint  eiicore  epiiisee. 
Slais,  8ur  un  terrain  beaucoup  plus  elementaire,  la  decouverte  de  la 
premiere  loi  de  ph^sique  mathematique  qui  uit  ete  connue,  celle  qui 
^•onceme  les  intervalles  musicaux,  n’a  t-elle  pas,  eile  aussi,  jene  un  röle 
dans  le  developpement  de  la  mathematique  greeque,  qui  alors  sortfiit  ä 
peiiie  de  son  berceauV  Des  qnatre  branches  cjue  l'Ecole  de  Pvthagoul 
avait  constituees,  des  qnatre  Sciences  sieurs-j,  ((ui  devaient  plus  tsird 
fonner  le  (puadrivium  des  Universites  au  mojen  age,  il  en  est  uue  que 
I histoire  des  mathematiques  neglige  lui  peu  trop  sjstematiquemeut,  comme 
je  vais  essayer  de  le  inontrer.  Et  tont  d'abord,  j’examiiierai  si,  dans  les 
Elements  d’EucLIUE  eux-memes,  il  ne  subsiste  i)as  au  moins  une  trace  de 
la  doctrine  musieale  des  Pythagoriens. 

2.  La  part  faite  ä chaciine  des  (juatre  Sciences  dans  les  EJUmients 
est  en  tont  cas  tri-s  inegale.  Si  la  GiJonuUrie  forme  l’objet  principal,  si 
i'Arilhmc'tiquc  a foumi  cependaut  trois  livres  (VII,  VllI,  IX),  la  Spltirique, 
cependant  dejä  passahlement  developpee,  n’a,  pour  ainsi  dire,  pas  ete  mise 
a eontribution,  puisqu’  Euclide  ne  traite  de  la  spliere  que  pour  etablir, 
d’a|)res  Eudiaxe,  le  principe  fondamcntal  de  la  mesure  de  son  volume, 
et  pour  enscigner,  probablement  d'apres  Tueetete,  rinscription  des  poly- 
edres  reguliers.  A premiere  vue,  toute  notion  d'origine  proj)remeut  musieale 
semble  de  meme  exclue  des  Ekhnents:  en  tout  cas,  nous  ne  pouvons  evidem- 

1)  Elle  vient  d'etre,  de  la  part  de  H.  Bi  kkhahot,  l’objet  d’une  importante  mono- 
ttraphie  conyue  auivant  l'ordrc  historique  et  publiee  dans  Ic  .lab resberiebt  der 
deutschen  Mathematiker-Vereiniguutr  10:  2,  l'.iOl. 

2)  Abcuvtas,  <lana  NicoMAeuK,  Arithin.  I,  3. 
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ment  chercher  que  dans  le  Livre  V,  consacre  ä la  theorie  des  rapports, 
ou  dans  le  Livre  VI  (applications  de  cette  theorie). 

Bien  entendu,  la  notion  ineme  de  mpport  doit  etre  ^cartee.  Soit  en 
arithmetique,  soit  en  georaetrie,  eette  notion  reinonto  evidemment  a lu 
Periode  prescientificjue;  eile  s’est  introduite,  d’un  eöte,  des  les  preniiers 
echanges  commerciaux,  de  l’autre,  des  les  premiers  essais  graphiques,  et 
si  ancienne  que  soit  egalement  la  musique,  ce  n’est  sans  donte  que  bien 
longtemps  apres  les  äges  barbares  que  l’on  s’est  avise  de  comparer  les 
longueurs  des  cordes  vibrantes  ou  des  tuvaux  sonores. 

Cependant  il  est  incontestable  que  bt  theorie  des  rapports,  entre 
nombres  entiers,  a ete  elaborde,  au  moins  eu  grande  partie  dans  les  ecrits 
mathematiques  anterieurs  ä Eudoxe,  ä propos  de  la  doetrine  des  inter- 
valles musicaux;  c’est  ainsi  que  BokcE  111,  11)  nous  a conserve" 

une  demonstration  d’ARf'HYTAS,  de  forme  euelidienue  deja  bien  accusee, 
niais  malhenrensement  incomplete,  sur  l'impossibilite  d’intercaler  un  nombre 
moyen  proportionel  entre  deux  termes  dans  le  rapport  de  deux  entiers 
consccutifs,  probleme  essentieUement  musical.  C’est  de  meme  d’apres  la 
tradition  remontant  ä ces  ecrits,  que  les  neopythagoriciens  posterieurs  ä 
l’ere  chretienne,  ii  commeneer  par  NiCOMAquE,  reconnaissent  comme  etant 
du  domaine  proprement  musical  tout  ce  qui  conceme  le  nombre  en  relation 
(rapports,  proportions),  et  si  Nicomaque  traite  neanmoins  ce  sujet  dans 
SOU  Introiluction  arithmetique,  Tiieon  de  Smyrne,  tout  au  contraire,  le 
reservera  pour  la  section  musicale  de  son  Traite  mathematique. 

3.  EüDOXE,  lorsqu’il  a donne  ä la  theorie  des  rapports  la  forme 
conservee  dans  le  Livre  V des  Ehhm'Hts,  devait  donc  disposer  de  materiaux 
empruntes  ä des  ecrits  traitant  de  musique  aussi  bien  qu'ä  d’autres 
traitant  d’arithmetique  ou  de  geometrie.  Mais  on  ne  peut  songer  a faire 
un  depart  entre  ces  divers  elements,  et  meine,  eu  egard  au  but  que 
poursuivait  Eudoxe  (constituer  une  tbeorie  Lndependante  de  la  circon- 
stance  que  les  termes  du  rapport  soient  commensurables  ou  non),  on 
pourrait  presumer  que  les  sources  geom^triquos  ont  dü  avoir  pour  lui  un 
interet  pr^dominant. 

Cependant  sa  terminologie  offre  une  singularit^  tres-remarqusble;  les 
rapports  n’y  sont  pas  con^us  comme  des  grandeurs  dont  les  nombres 
homonymes  (entiers  ou  fractionnaires)  expriment  la  mesure.  Quand  ces 
nombres  se  multiplient,  les  rapports  formeut  un  compose  par  addition’); 
(juand  les  deux  tennes  d’un  rapi>ort  sont  eleves  ä la  seconde  ou  la 
troisieme  puissance,  le  rapport  est  dit  double,  triple,  etc. 

1)  Ecclidk,  Klementn  VI,  23,  ctc.  (la  delinition  5 du  niPme  livre  ne  peut  ftre 
invoiiuec).  be  vrai  «en«  de  la  termiiiolojfie  est  le  «uiviint:  «i  l’on  a une  «uite  de 
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II  C8t  inutile  (l’insister  sur  rimportance  quc  devait  avoir  l’idee  qui 
a preside  ä l’adoption  de  cette  aomenclature;  c’est  sous  son  Inspiration 
qu’au  XIV“  siede  Nicole  Oresme  devait  concevoir  des  rapports  d’ordre 
non  eutier,  c’est  ä dire  les  exposants  fractiounaires ; c'est  encore  cette 
nomenclatnre  que  snivait  Napier  quand  il  choisissait  le  niot  logarithme 
(nombre  du  rapport);  et  ai  la  forme  sous  la(iuelle  il  a presente  son 
invention  eu  masque  la  preraiere  origine,  ce  choix  da  terme  teehnique  ne 
pennet  point  de  la  möconnaitre. 

Tont  cela  est  bien  connu,  mais  ce  qui  n’a  point  ete  remarque,  que 
je  Sache,  c’est  que,  si  l’on  remonte  au  delü  d’EüCLIDE,  l’idee  dont  il  s’agit 
ne  peut  etre  regardee  commo  ayant  une  source,  soit  geometrique,  soit 
arithmetiqne.  Pour  l’objet  propre  des  Eletnents,  il  eüt  certainement  ete 
plus  simple  et  plus  intelligible  de  dire,  par  exemple:  tDeux  triangles 
(pyramides)  sont  dans  le  rapport  tetragonique  (cubique)  de  leurs  cötes 
homologues.»  A tout  le  moins,  Hippocrate  de  Chios*)  dit  que  les 
Segments  semblables  de  cercle  ont  entre  eux  le  meme  rapport  que  leurs 
bases  en  puissance,  c’est  ä dire  que  les  carres  de  leurs  bases;  car  il  ne 
connait  point  encore  cette  expression  de  rapport  double. 

4.  En  arithmetique,  ä la  v^rit4,  nous  sommes  aujourd’hui  habitues 
ä considerer  la  notion  du  logarithme  comme  derivant  directement  de  celle 
des  progressions  de  puissances  entieres.  Mais  precisement  les  Grecs  u’out 
janiais  designe  les  puissances  d’apres  leurs  numdros  d’ordre  successifs;  ils 
employaient  des  expressions  empruntees  a la  göometrie,  conformement  n 
la  nomenclatnre  de  Diophante,  qui  peut  remonter  jusqu’ä  l’Ecole  de 
Ptthagore.’)  D’autre  part,  non  seulement  les  formules  euclidiennes  j>our 
les  rapports  sont  etrangeres  aux  arithmeticicns  grecs,  mais  eiles  embarras- 
sent  singnlierement  les  commentateurs  qui  veulent  expliquer  les  operatious 
nnmeriques  ä faire  ponr  ajouter  deux  rapports  ou  retrancher  l’un  de 
l'antre  (c’est-ä-dire  mnltiplier  les  nombres  homonymes  ou  diviser  Tun  par 
l’autre).’)  Enfin,  pour  dviter  la  meme  confusion  et  le  meine  embarras 
dans  l’enseignement  dlementaire,  les  modernes  ont  dü  abandonner  la  tenni- 


termes  (nombres  ou  grandeurs)  o,,  _p  le  rapport  est  compose  des 

. a,  a,  1 «l*  . 

rapports  , a — ’ **  rapport  est  compose  des  rapports  et  qui  sont 

egaux  ä ; il  est  donc  dit  double  de  ce  dcmier  rapport. 


1)  SiMPLicius,  Pky».  ^d.  Diels,  p.  61:  oxi  tot'  a6r6v  idj'oi'  f;pfi  rd  rt  Uuoifr  rtör 
xt’xlAH'  Tfi^fuiTa  ngbs  diUqlci  %al  al  ßäatts  abrüp  Szypäfift. 

2)  HirpoT.YTi  Philostgihumetia  (I)oxogr.  graeci  ^d.  DiEt.s,  p.  551 — öö2). 

3)  Voir  notamment  (Bevue  de  philologie,  7,  1863,  p.  82 — 93)  le  l’ragment 
attribud  ä Doxsisos,  et  nies  remarques  sur  ce  fragment  (ibid.,  1),  1885,  p.  132-  136). 
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nologie  ouclidienne,  et  considerer  le  rapport  comme  niesure  par  le  uombre 
liomonvme.  II  y a lä  une  preuve  süffisante  de  l'etrangete,  au  puiut  de 
vue  arithnietique,  de  la  conception  grecque. 

Tont  au  contraire,  en  rausique,  oil  les  mtervalles  correspondant  ä des 
rapports  numeriques  se  coraportent,  ponr  leur  composition  et  leur  r^peti- 
tion,  comme  les  logarithmes  de  ces  rapports  idans  le  Systeme  de  base  2, 
si  l’on  prend  l’octave  pour  imite),  les  formes  de  langage  euclidieniies 
sout  directement  intelligibles,  et  apparaissent  comme  tout  ä fait  naturelles. 
C’est  ainsi  que  les  egalites: 


(1) 


2 

1 


et 


9 

S 


se  transcrivent  immediatement  en  musique: 

(1)  L’octave  est  composee  d’une  quiute  et  d’une  quiirte, 

(2)  L'octave  est  composee  de  deux  quartes  et  d’uu  ton  majeur, 
propositions  qui  remonteut  au  temps  de  I'ythauouk. 

N’\'  a-t-il  point  lä  une  jireuve  süffisante  que  l'origine  de  la  conception 
grecque  de  la  mesure  du  rapport  est  essentiellement  musicale,  et  l’im- 
portance  du  rüle  de  la  musique  dans  le  developpement  de  la  mathematique 
pure  ne  doit-elle  pas  etre  estimee  d'apres  Timportauce  capitale  de  cette 
conception?*) 

5.  Cependant  ce  u’est  pas  simplement  u l'introduction  de  cette  con- 
ceptiou  qu’il  faut  limiter  ce  röle;  je  vais  du  moins  essayer  de  muntrer 
qu’il  a egalement  et<;  considerable  dans  l'elaboration  de  la  notion  de  l'in- 
commensurable,  teile  que  les  Grecs  l’ont  constituee,  et  aussi  bien  dans 
la  Creation  des  procedes  de  calcul  pour  I'approximation  de  la  valeur  des 
racines  carrees.  Mais  pour  exposer  cette  thi'se,  je  suis  oblige  ä im  fte- 
cursun  pour  eipliquer  en  quoi  consistait  le  probleme  mathematique 
essentiel  de  la  theorie  des  intervalles  musicaux  chez  les  Grecs. 

11  s'agissait  de  la  composition  du  tetracorde,  c’est  a dire  de  l’ensemble 
de  quatre  notes  dont  les  deux  extremes  diUerent  d'ime  quarte,  et  dont 
de  plus  rinferieure  est  la  premiere  d’im  des  deux  demi-tons  de  l octave. 
(Jette  deniiere  condition  a ete  imposee  pour  ramener  au  type  dorieu  les 
autres  gammes,  lydieune,  phrygienne,  etc.,  en  usage  aux  VI'  et  V°  siecles 
avant  notre  cre.  Ce  travail  de  reduction,  indispensable  pour  l’etablisse- 
ment  d'une  notation  commune,  ne  parait  pas  avoir  commence  avant  la 


1)  II  est  inutile  <lc  Ibuniir  des  exemplcs  de  la  e(jrreHiK)ndancc  entre  la  compo- 
sition des  intonailes  et  celle  des  rapport«  mmieriques^  d’apres  de«  auteurs  grecs; 
c'cst  un  Ueu  (‘ommuu  chez  tous  ceux  qui  ne  se  boment  pas  k copier  Akiktox£.ne; 
cependant  il  convient  de  reinaniuer  qu'on  ne  i>eut  invoquer  un  texte  prücw  anterieur 
u KnnoxR,  «i  le  fragment  imisical  de  Piiilolaos  (1,  Mullach)  est»  comme  je  le  crois, 
aussi  apotTjqihc  que  les  autres. 
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sei’onde  nioitic  du  V"  siede;  vers  la  fin  du  IV'  siede,  il  etait  iu^eomidi 
par  Akistoxenk,  dont  cependuiit  l’oeu\Te  fut  quelque  peu  remauiee  poste- 
rieiirement.  Finaleuient  il  devait  aboutir  a faire  perdre  tout  earactiTe 
propre  aux  octaves  l>arbares,  et  leurs  uoms  ne  devaient  plus  desigiier  que 
des  tons  differeiits  sur  la  nieme  eehelle  dorieiine. 

En  temuit  cxmi]>te  de  la  seconde  condition,  si  nous  voulons  retrouver 
dans  notre  gainiue  moderne,  sans  aceidenta  de  dii-ze  ou  de  beiiiol,  les 
tetraeordes  grecs,  il  est  eoniniode  de  ranger  les  notes  ä j>artir  du  Iti  par 
exomple*): 

r/T,  1{E^  »n\  1•'A^  .SO/>,  1«, 

(Test  l’octave  du  tvpe  hypodorien  (Ceeoxide  =■  Pseudo -Errr.inE).  Les 
uutes  en  italique  eorrespondent  aux  eordes  fi.ivs  du  Systeme  gree;  /((„  i)n\ 
est  une  quinte;  donc  //( »,  l^l^  uue  quarte;  si„  mi^  est  egalement  uue  quarte; 
donc  htgsig  est  un  ton  majeur. 

Les  notes  en  jietites  capitales,  intermediaires  dans  l’un  ou  lautre 
te'tracorde,  eorrespondent  ,a  des  coides  que  les  Grecs  npj)elaieut  mobiles; 
iioiis  allons  voir  pounpioi.  Les  deux  tetraeordes  sont  rigoureusenient 
composes  de  la  meme  fa^on,  ä saToir  en  montant 

si  UT  ou  mi  VA,  demi-ton  majeur,  J? 

UT  ItE  ou  FA  SOL,  ton  majeur,  || 

ItE  mi  ou  SOL  la,  ton  inineur, 

1 Iß  u 10 
3 S U • 

Mais  de  meine  que  nous  pouvons  dieser  ou  benioliser  les  notes  de 
notre  gamiue  self)n  les  lois  de  la  tonalite,  les  Grecs  faisaient  varier  leurs 
eordes  mobiles,  et  cela  arec  uue  liberte  beaueoup  plus  gründe,  sauf  ä 
conserver  la  meme  composition  dans  les  deux  tetraeordes.  Tbeoriquement, 
d’apres  'Aki.stoxexk,  la  Variation  n’etait  soumise  qu'ü  deux  eonditions: 
f|ue  les  intervalles  les  plus  faibles  fusseut  places  ä la  partie  inferieure  du 
letracorde;  qu’aucun  d’enx  ne  descendit  au  dessous  du  plus  petit  Intervalle 
niodulable  qu’il  evaluait  ä un  quart  de  ton;  mais  en  jirincijie,  ils  pouvaient 
avoir  toute  valeur,  rationelle  ou  irrationelle. 

1)  Il  faut  bien  entendre  que,  nialgre  ce  eliantreiiient  d'ordre,  il  s'afrit  toiijoiirs 
de  la  gammc  du  mode  majeur,  ton  d't't  et  non  pas,  malgre  l’apparence,  de  la  gunime 
du  ton  de  La  mineur;  dan«  celle-ci  en  effet  la  note  He,  ponr  etre  la  quarte  de  la 
tonique,  doit  etre  baiasee  d'un  comtna;  alors  Ic  ton  majeur  et  le  ton  mineur  sont 
intenrertis  dan»  le  jiremier  tetrai  orde  et  il  n’e»t  plus  exactement  comixisi?  coiiime  le 
»econd;  chez  ton»  les  theoriciena  anterieiirs  ii  Kamkau,  rinlerversion  existc  au  reste 
ponr  le«  deux  mode«,  et  en  cela  notre  gamuie  ii'etait  |ias  absnliiment  eonfurmc  au 
tyi«  grec,  conunc  eile  Test  maintenant 
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En  jiratiqne,  les  nombinaisons,  rangees  sous  troi»  genres  ('enbarnioni- 
((iie,  fliromatique,  diatonique)  que  Ion  subdivisait  en  iiudHces  ixQ(0(iata} 
•■taiont  passablement  nombreuses,  et  a cöte  de  notre  tonalite,  en  offraient 
beaucoup  d’autres  qui  nons  sont  absolument  etrangeres,  et  ou  les  regles 
d’AniSTOXKKE  n’etaient  pas  d'ailleurs  rigoureusenieut  observees.  Les 
niusiciens  qui  se  contentaient  de  son  euseignemeut  evalnaient  d’ailleurs 
les  intervalles  ä son  exemple,  en  fractions  du  ton  (ou  ton  et  fractions), 
le  ton  etaut  considere,  snivant  le  principe  du  temperament,  comme  le 
sisieme  de  l’octave  (donc  la  quarte  etait  regardee  comme  valant  deux 
tons  et  demi  >. 

(i.  Quant  aux  travaux  des  ranonicieits,  (jui  poursuivirent  letude  de 
la  corresjiondance  entre  les  rapports  numeriques  et  les  inter\-alles  musicaux, 
uous  en  savons  ee  que  Ptolkmee  nous  en  a conserve  dann  ses  Huriiioni- 
qiies.  D’apres  lui,  Diüvme,  auteur  qui  vecut  vers  le  uiilieu  du  P'  siec-le 
de  notre  ere,  dans  un  writ  siir  la  dijfvraux  mlre  les  Arisloxi-niens  et  les 
Pijlhaijorieietis,  aurait  pose  comme  principe  pythagoricien  (pie  les  inter- 
valles  du  tetracorde  doivent  exclusivement  correspondre  ä des  raj>ports 

qiimtjres,  c’est  ü dire  de  la  forme  Si  ce  principe  tt  priori  est 

admis,  comme  il  Test  par  Ptoi.emee,  la  question  de  la  composition  du 
tetracorde  revient  tout  d’abord  au  probleme  mathematique  suivant:  Dricr- 

miner  lautes  les  nmnieres  possibles  de  deemnjmcr  k rapjiort  ^ eii  un  prmliiit 

de  trois  rapjx/rts  de  la  tonne  H .V  avait  ensuite,  par  des  essais 

acoustiques  sur  le  uionocorde,  ii  examiner  l'efFet  melodique  de  chacune 
de  ces  decompositions  et  ä determiner  celles  qui  rejire'sentaient  les  nitanees 
reellement  pratiquees. 

Fkkmat  [(Eueres,  t.  I,  p.  397)  n’a  pas  trouve  le  i)robleme  inathe- 
matique  indigne  dötre  generalise  et  traite  methodiquement,  ce  que  cepen- 
dant  il  a laisse'  ä faire.  En  tout  cas,  les  anciens  etaient  parfaitenient 
eapables  de  le  resoudre  par  tätonnements.  Entre  les  24  combinaisons 
ther)riquement  possibles,  Ptoeemee  en  choisit  six,  pamii  lesquelles  se 
trouve,  SOUS  la  designation  de  dialonique  synlone,  celle  qui  repond  ä notre 
gamme  du  mode  majeur,  et  qui  devait  apres  lui  triompber  definitivement 
des  untres  ecbelles  coucurrentes.  Avant  lui,  Diiiyme  avait  dejä  propose 
la  meine  decomposition,  mais  en  intervertissant  l'ordre  des  deux  tons, 
majeur  et  mineur,  ce  qui  revient  ä substituer  au  tetracorde  nii  FA  SOL  la, 
de  notre  ton  d'Vt  majeur,  si  nous  le  prenons  comme  type,  le  tetracorde 
mi  FA  sol  la,  qui  appartient  au  ton  de  lie  mineur.') 

1)  On  remarqoerB  que,  avec  les  symboles  que  j’emploie,  les  notes  imprimees  en 
meines  caractercs  apparliennent  ä une  meme  Serie  de  quintes  justesj  et  que  celle» 
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7.  Tri*s  ceitainemeut  au  reste,  le  pretendu  principe  pythagoricien 
rais  en  arant  par  Diuymk  n'appartient  pas  ä l'ancienne  ecole;  il  suffit, 
pour  s'en  convaincre,  de  remarquer  que,  d'ime  part,  conime  nous  le 
verrons , ArchvtaS  ne  s’y  est  nullement  conforme,  dans  un  cas  oü 
cela  lui  aurait  ete  tout  indique,  que  d’un  autre  eöte,  ce  principe  n’est 
pas  d’avantage  appliquö  dans  une  autre  echelle  cel^bre,  celle  du  Tihek 
de  Pl-.\TOX,  qui  a la  pretention,  au  moins  aussi  justifiee,  de  rejiresenter 
la  tradition  pythagoricienne.  Gräce  au  patronage  du  graud  philogophe, 
eette  echelle  diatonique  dont  tous  leg  tons  gont  niajeurs,  et  dans  lesquols 

*J56 

leg  dclui-tons  sont  reduits  par  suite  au  rapport  (tetracorde:  mi  fa  sol  ln), 

est  eil  rcalite  celle  qui  a eu  la  plus  grande  vogue  parmi  les  theoriciens 
de  l'autiquite,  siuun  parrai  les  inusiciens  ])rati(piant.  C’est  eile  que  suit 
Ei'CI.IDE  dans  sa  Kictdroin)  xcivdvof,  qui  doit  ctre  consideree  coninie  uiie 
replique  ä Akistoxexe.  C’est  eile  qu’ado|itent  exclusivement  tous  les 
iiiusicographes  anciens  dont  les  ecrits  nous  sont  parvenus,  sauf  Ptole.mee, 
qui  se  borne  a la  reconnaitre  ä cöte  des  autres  qu’il  donne;  c’est  eile 
eutin  qui,  transinise  par  Boece  au  moyen  äge,  garde  encore  aujourd’  hui 
tonte  son  importance  theorique,  puisqu’elle  e.st  la  base  de  la  progression, 
indefinie  dans  les  deux  sens,  de  quintes  snccessives,  ijui  regle  l’armature 
eu  diezes  ou  beinols  des  clefs  des  portees,  suivant  le  ehoix  de  la  tonique. 

Les  Pythagorieiens  auxquels  ÜIDVME  a einprunte  son  jirincipe,  s’il 
ne  l’a  pas  forge  de  Ini-meme,  ne  peuvent  donc  representer  qu'une  ecole  de 
canoniciens,  posterieurs  meine  iv  Eh.atostiiexe  et  qui  sont  aussi  inconnus 
que  le  Myoxides  et  rEuPliU.W’ou  de  la  meine  epoque,  dont  les  noms 
imt  ete  conserves,  jmrce  qu’ils  ont  constitue  les  quatre  ou  cinq')  demieres 
imlietes  de  l’arithme'tique  ancienne  par  des  combinaisons  numeriqucs  qui 
)K>uvaient  tres  bien  avoir  pour  but  la  solution  du  probleme  inusical. 

8.  En  tout  eas,  conime  etapes  anterieures  a Didyme,  Ptolemee  ne 
feit  connaitre  que  les  echelles  d’ERATOSTHEXE,  platonisant  plutöt  que 
pythagorisant,  et  celles  d’ARCHYTA.s,  auxquelles  il  convient  de  nous  arreter. 

Ces  «^helles,  singulieres  en  apparence,  s’expliquent  aiseiiient  si  l’on 
ajoute  au  dessous  du  tetracorde  (soit  mi  — ln),  un  ton  majeur  re  — mi,^) 

cn  jietites  capitales  Bont  »upcrieurcs  d'un  coimua  ä leurs  homonymes  en 

1)  Des  quatre  que  donno  PArrc»,  Tune  est  differente  des  quatre  que  rcconuait 

NtcoMAQLK.  Je  n'msiste  pas  sur  les  rapports  de  la  doctrine  des  intenallcs  niusicaux 
avec  teile  des  ce  qui  deinanderait  une  etude  speciale.  11  me  suflit  tle 

faire  remanpier  que  tout  le  d(5vclüpj>ement  de  cetto  demi^rc  theorie  est  evidcminent 
lie  au  rölo  <le  la  mediete  harmoniqiie,  que  nous  allons  avoir  a apprf^cier. 

2)  Dans  la  lyre  dorienne  au  temps  d’AncavTAs,  lyre  f|ui  compressait  un  ton  et 
une  uctave,  ce  ton  existait  de  fait  au  dessous  de  ebaque  tetracorde,  au  teinoig^nage 
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Ponr  determiner  les  Cordes  iutermedinires  superieures,  d’abord  pour  le 
genrc  enharmouique,  Akohytas  dirise  la  (luiiito  rc  — l<i  suivant  la 

formule  f f x ” , c’est  ä dire  en  \iue  tierce  minenre  et  uue  tierce 

nlajeure.  II  obtient  uLusi  la  note  FA.  Pour  le  geure  chromati(|ue,  au 
licu  de  prendre  la  tierce  niineure,  aiusi  que  le  fern  Ehatosthkxe,  pour 
l’intervalle  superieur,  il  prend  un  ton  majeur  ii  partir  du  iiii,  et  obtient 
ainsi  la  note  f'dC.  Entiu  j)Our  le  diatonique,  il  descend  d un  ton  ä partir 
du  la  et  obtient  ainsi  la  note  sol.  Enfin,  il  de'tennine  une  corde  mobile 
infe'rieure  comnmm  aitx  Irak  ijmirs  en  divisant  la  quarte  re  — sol  suivant 

la  fornmle  ^ = g x y > c’est  ä dire  en  uue  tierce  minime  et  un  ton 

inaxime,  intervalles  etrangers  ü nos  tonalites  modernes.  Il  obtient  ainsi 
les  decompositions 


enharmouique  chromatiqne  diatonique 


decompositions  qui,  de  prime  abord,  pamisseut  assez  inconiprehensibles. 'i 

Ptolkmke,  qui  ne  doune  pas  ces  explicsitions,  laisse  d’ailleurs  entendre 
qu’  Archytas  ne  s’appuyait  point  sur  l’experieuce,  mais  sur  de.s  con- 
siderations  ä priori,  t'ependant,  de  quelque  fa<;on  que  le  geometre  de 
Tarente  ait  redige  son  Harmouiron,  il  est  bien  clair  qu’il  a voulu  .suivre 
la  pratique  de  son  temps.  L’identite  des  conles  mobiles  inferienres  dans 
les  trois  genres,  la  position  des  cordes  mobiles  superieures  dans  les  tetra- 
cordes  chromatique  et  diatonique,  sont  conformes  anx  postulats  de.s  auteurs 
de  la  Dotation  musicale  grecque  qui  a triomphe. 

D’ailleurs  en  udmettant  les  intervalles  principaux  d'AKlUYTAS,  dans 
diverses  des  echelles  qu’il  a choisies*),  Ptolemee  a reconnu  lui-menie 
leur  valeur  pratique. 

Quant  aux  considerations  theoriques  qui  avaient  guide  AKCin'TAS,  il 
me  semble  facile  d’en  reeonnaitre  le  vcritable  scns.  Sims  doute  .ses 

echelles  enbarmonique  et  diatonique  ont  pu  donner  aux  canonicieiis 

iI'.Vriktide  (ed.  Meihu«.,  p.  221.  Les  cordes  Kies  doiniaient  donc  les  notes 

re  nii  ln  ei—  mi. 

2S 

1)  L'intervalle  est  «n  peu  infi'-rieur  au  tiers  du  ton  lempen^  La  decompo- 

sition  en  rap[iorta  epimores  pour  le  chromatique  est  sysU'matiqucment  ecartee,  car  il 

suffisait  de  prendre;  = *’  ■ 

3 27  14  o 

2)  .le  dia  chuieiee,  parcc  qu'il  u'en  est  prohablement  pas  lui-nienie  l'auteur, 
qu'il  a en  tont  au  plus  remanie  quehpies  imes,  commc  il  a fait  pour  Ic  diatonique 
de  Didv.mki  en  particulicr,  il  a conserve  le  diatonique  tree  mol  d’AacHvTAs. 
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posterieure  l’idee  du  principe  affirme  par  Didyme.  Mais  Akchytas  ctait 
bien  loin,  sans  doiite,  d’attribner  ii  tont  mpport  viümure  imc  valeur  musi- 
cale;  il  se  trouvait  eu  presence  de  ce  fait  que,  depuis  iin  siecle'\  les 

plus  simples  de  ces  rapports,  et  pb*icnt  reoonmis  coiinnc  corre- 

s[>ondant  aux  intervaUes  consonants  des  cordes  fixes;  d’un  autro  cöte,  il 
peusait  et  il  a probablement  cte  le  )iremier  ii  soiiteuir,  dans  snn  Har- 
monicoH-),  que  le  sou  etait  uu  niouvement  et  que  la  liaiiteur  en  croissait 
avee  la  vitesse.  Quoique,  sans  donte,  il  n'eüt  d’ailleurs,  de  la  nature  de 
ce  niouvement  ou  de  ses  eft'ets  physiologii|ues,  anciine  idee  juste  ni  meine 
bien  claire,  il  etait  naturellement  conduit  ä croire  que  ragnunent  d’un 
accord  dependait  de  la  simplicite  du  rapport  nunieriqne  correspondant, 
eroyance  qui  suffisait  encore  i»  l’esprit  d’un  Descaktes.  Enfin,  et  ceci 
resiilte  de  l’expose  qui  precede,  Pythacioiie  n’avait  laisse  aucune  traditiou 
relative  ä la  conipositiou  du  tetraeorde.  Il  lui  avait  sufti  de  determiner 
les  sons  fixes;  il  avait  laisse  de  cöte,  daiis  la  classe  de  l’indefini  {ßnaiQov), 
la  multiple  Variete'  des  sens  mobiles.’)  Sans  doiite  des  la  seconde  uioitie 
du  V®  siede,  alors  que  devint  urgente  la  question  de  la  notation  inusi- 
eale,  il  fut  aise  (sans  etre  d'ailleurs  pythagoricien)  de  revetir  d'im  habil- 
lement luathematique  Tune  des  prineipales  echelles,  celle  du  diatonique 
syntone,  definie  seien  la  doctrine  courante  des  ncoitsticieiis  preciiiseurs 
d’AuiSTOXENE.  C’est  ainsi  que,  des  avant  Platon,  ]>ut  se  former  reclielle 
du  Timej:;  mais  eile  ne  satisfaisait  poiut  Akchytas,  soit  au  point  de 
vue  theorique,  soit  au  point  de  vue  jiratique;  car  eile  ne  fournissait  poiut 
de  Solution  pour  les  untres  genres,  et,  ä cause  de  la  durete  des  tierces, 
eile  ne  plait  point  a l’oreille.  Il  fallait  donc  introduire  de  nouveaux 
nombres  simples. 

On  a vu  comment  Arciiyta.S  fit  cette  intrnductiou;  il  applique 
systeinatiqueinent  un  procede  que  represente  la  fr)rinule  generale: 

H-fl  3« + 2 2h4-1 

» ™ 2 II 4-  1 ^ -»  ’ 

1)  On  ne  peut  dotiter  que  le»  rapport»  nunuTique«  pour  !a  quinte  et  la  quarte 
n'aicut  ßgure  (lans  le  plus  ancieu  ecrit  harmuniqiie,  celui  de  1jA.»o.»  d'Hennione,  ver» 
•öOO  av.  ,I.-C.  Cf.  Thkok  de  Srnjine,  .tfiwi.  I,  12  (ed.  Hillkr,  )i.  6'J). 

2)  Fragment  conservi!  ]iar  Powiivue  (Commentairc  »ur  lee  Ilarmunique«  de 

PTouiniK,  ed.  Wai.i,i»,  p,  236 — 238). 

3)  Sons  ce  rapport,  AaisToxist;,  avec  »a  doctrine  de  la  libcrte  de  Variation  des 
intervalle»,  a dil  se  rapprochcr  de  la  veritablc  tradition  pjthagorienne,  qu'il  a eon- 
nne  jiar  les  dcmiers  repn^sentant«  de  l'Ecolc,  notamment  le  musieien  XiInopiiii.e.  t)n 
repete  ä tort  qu'il  s’est  attaque  il  cette  Ecole;  »c»  jioleinique»  ne  vi»ent  (|ii’.\uchvtas 
et  Plato.s,  et  pour  la  petite  aectc  de  Phlioiite,  Akciivtas  etait  cerlainement  un 
novateur,  presque  un  heretique. 
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laqaelle  donne  evidemment  la  decomposition  du  premier  rapport  en  deux 
aiitres  de  mime  forme  aussi  Toisins  qne  possible.  (’e  mode  de  decoinpo- 
sition  qui  est  une  generalisation  de  la  diviBion  de  l'octave  par  Pytjiaoore, 
fut  couramment  employe  dans  la  suite  par  les  canoniriens,  et  il 
est  en  partieulier  explique  par  Aristide  Quintilien  (e3.  Meibom., 
p.  114).  Appliqiie  ä partir  de  l'octave  aux  intervalles  qui  en  derivent, 
il  introduit  dans  leur  ordre  les  harmoniques  successifs,  et  c’est  ainsi 
qii’ARCHVTAS  a pu  etre  conduit  theoriquenient  ä reconnaitre  les  intervalles 

de  tieree  majeure  et  de  tierce  mineiire  et  y)  j c®  <l>ii  fut  le  pas  de'cisif 
pour  l’invention  de  notre  gamme  des  physieictis:  puis  ä proposer  les  inter- 
valles " et  Y>  Oui  ont  ete  ecartes  de  la  praticpie  et  que,  iiialgre  quelques 

essais  plus  ou  moins  n'cents,  l’on  n’a  pas  reussi  ii  remettre  en  usage, 
(pioi(iu’iucontestablement,  au  point  de  vue  purenient  melodique,  ils  aient 

certainement  autant  de  droits  ä etre  employes  que  les  intervalles  --  et 
qui  correspondent  ä des  harmoniques  plus  eloign^s. 


5).  J’ai  termine  ce  que  j’avais  ä dire  touchant  Thistoire  de  la  imisi- 
<|ue,  afin  de  preciser  autant  que  possible  la  date  des  inventions  mathe- 
matiques.  Reprenons  niaintenant  le  proeede  d’ARCiiYTA.s,  pour  le(|uel  cette 
(piestion  de  date  doit  etre  consideree  comme  resolue,  au  moins  eomme 
fcniiiints  ante  qncm. 


Ce  proeede  donne,  avec  une  erreur  inferieure  ä la  difference 
des  deux  rapports  composants,  deux  ajiproxiniations  pour  la  racine  carree 
1^”  ^ Puur  se  rapprocher  de  la  fa<;on  dont  les  Grecs  maniaient 

les  rapports,  il  donne,  entre  n et  «4-1,  deux  intermediaires  comprenaut 


leur  nioyenne  proportionelle,  ä savoir 


2 K -f  1 


qui  est  la  moyenne  arith- 


metique,  , qu'  ®st  la  moyenne  harmonique.  Or  ces  intermediaires 

forment  le  meine  produit  que  les  extremes;  et  la  proposition  est  generale, 
(juels  que  soient  les  extremes,  puisqu’elle  ressort  de  la  construction  meine  de 
la  moyenne  hannoniiiue,  dont  la  definition  eomplete  est  connue  de  Peatox, 
et  doit  des  lors  remonter  au  moins  ä Arciiytas.  Ainsi  deux  nombres  quel- 
conques  peuvent  etre  remplaces  par  leur  moyenne  arithmetique  et  leur 
moyenne  geometrique  sans  älterer  leur  jiroduit,  mais  en  diniinuant  leur 
difference;  en  repetant  indefiniment  la  meine  Operation  sur  les  nombres 
substihios,  cette  difference  peut  devenir  aussi  petite  que  l'on  veut;  les 
deux  facteurs  du  produit  eonstant  se  rapprochent  autant  que  l’on  veut  de 
l'egalite  sans  jamais  l'atteindre,  tont  en  comprenaut  toujours  entre  eux 
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la  movemie  proportioneile,  si  eile  existe  nuiu^riquement;  en  exprimant  de 
plus  en  plus  pres  la  valeur  de  cette  moyenne,  si  l’on  ne  peut  lu  eon- 
stniire  que  geometriquenient,  si  eile  n’existe  qu’en  puissativc,  non  en  acte, 
ponr  emplorer  le  langage  des  Grecs. 

Voilä  le  coraplenient  qui  fait  defuut  dans  Eüchüe  pour  la  notion 
de  l'inco  in  mensurable,  mais  que  devait  cependant  dejä  posseder  Eudoxe, 
le  disciple  d’ARCHYTAS,  lorsqu’il  a constitue  sa  theorie  des  rapports, 
mdependante  de  la  coniniensurabilite.  A la  verite  nous  n'avons  aucun 
te'moignage  precis  i»  ce  sujet;  mais  nous  possddons  un  indiee  tr^s  grave, 
ipii  est  le  procede  d'approximation  de  la  racine  carre'e  chez  les  Grecs. 
CeuX'Ci  n'ont  jamais  possede  qu’une  seule  metliode,  que  nous  avons  long- 
temps  ignoree,  mais  que  nous  connaissons  bien  maintenant  par  les  Mctri- 
qitcs  de  Hekon. ')  Qnand,  aux  derniers  temps  de  Tempire  byzantin  nous 
la  retrouvons  conservee  dans  B.arlaam  ou  Nicolas  Rhabdas,  nous  sommes 
peut  etre  autorises  ä croire  qu’elle  remonte  bien  longtemps  avant  Heron. 
Or  voici  quelle  est  cette  methode. 

Soit  o une  valeur  approchee  de  ]/A  (valeur  que  nous  supposerous 
par  de'fant,  et  qui  peut  etre  d’ailleurs  soit  entiere,  inferieure  ou  egale 

ä la  partie  entiere,  soit  fractionnaire).  On  forme  qui  sera  une  autre 


valeur  approchee  par  exces.  La  moyenne  arithmetiqne,  iq  = 4"  (*♦  + > 

sera  tme  approximation  au  second  degre  par  exces,  et  ~ (moyenne  har- 


nionique)  une  approximation  au  second  degre  par  defaut.  On  peut  con- 
tinuer  indefiniment  l’application  du  meme  procede  pour  calculer  les  ap- 
proximations  au  troisieme  degre,  au  quatrieme,  etc. 


Snpposons  A = «*  + r,  nous  anrons  en  particulier  n,  = «+  et 

— = « H — - — • ün  peut  etre  conduit  de  bien  d’autres  manieres  ii 
20+-!: 
a 

lapproximation  a,,  dont  la  formule  doune  le  principe  du  calcul  de  la 
[lartie  entiere.  Mais  je  dis  que  1a  formatiou  de  rapproximation  en  .sens 
i'nntraire  ne  provient  point  d’nne  idee  arithmetiipie.  Car  si  « est  la  partie 
entiere  de  la  racine,  l’idee  arithmetique  sera  beaucoup  plutöt  de  prendre 

comme  approximation  du  meme  degre  par  defaut  a,  = a + ‘l^o 

nous  rencontrons  chez  les  Arabes,  mais  non  chez  les  Grecs;  ceux-ci  arrivent 


1)  En  attendant  la  piiblication  de  Iciir  texte,  on  ]ieut  consultcr  ma  note:  Un 
fragmrnt  da  MHriquet  de  HeKn\  (Zeitachr.  für  .Matbem.  3H,  18U3;  Hi»t.  Abt. 
p.  13)  et  Sur  un  fruginent  inedit  des  MHriques  de  Ilisox  d' Alejrandrie  (Bullet,  des 
»c.  math^m.  IS,,  Is'Jt,  p.  1 — 8). 
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du  Premier  eoup  ii  une  approximation  beaucoup  plus  eompliquee,  iiiais 
plus  exatde.  Leur  procede  suppose  eertaüiement  la  ibrmation  prealable 
du  concept  de  la  moyenne  harmonique;  pr  ce  eoncept,  eomme  snn  nom 
l'indique,  est  historiquement  derive  de  la  solutioii  d’un  problenie  musical. 

10.  On  pourni  demander  pourquoi  je  ue  fais  pa.s  remonter  jusqu’aux 
Premiers  Pytbagoriens  l'origine  et  de  e,e  concept  et  du  procede  de  calcul 
corrospondant,  puisque  la  tradition  leur  attribue  la  connaissance  des  trois 
prcmicres  mox'eunes,  arithmetiqiie,  geometrique  et  harmonique.  A la 
verite,  on  ne  peut  guere  refuser  ii  PythaOOKK  la  connaissance  de  la 
celi'bre  jiroportion  donnant  Ics  raj>ports  des  longueurs  des  cordes  lixes  et 
que  les  (rrccs  ont  appclee  rcQfiovüt: 

12  : ft  : : S : (5 
wi'o  si„  mii. 

Mais  la  tradition  nous  apprend  en  meme  temps  ()ue  le  nom  de  moyenne 
harmonique  ne  fut  introduit  que  par  Archytas  (ou,  d’ajtres  lui,  par 
Ei'DOXe),  qu'auparavaut  on  disait  soiis-ronlmire-,  et  eile  ne  nous  garantit 
uullement  que  les  proprietes  de  la  moyenne  8 eussent  ete  generalisees  des 
lors.  Sansancun  doute,  Pytiiaoore  designait  sous  le  meine  nom  les  rappurts 

rjtitrifcis  Y ou  ou  les  rapports  hhniolcs  y>  7;  ’ doute  il  voyait 

bien  legalite  des  produits  12  x 6 = ft  x 8;  mais  nous  n’avons  point  de 
preiives  qu'il  eüt  concu,  ainsi  que  l’a  certainement  fait  Auchytas,  l’ex- 
tension  de  ces  proprietes  ii  des  rapports  (pielconques.  (iuand  nous  royons 
eucore  Nico^iac^UE  attribiier  ä certaines  medietes  des  relations  qui  ne 
sont  iTTiies  cpie  ])our  des  nombres  particuliers,  nous  devons  certainement 
nous  ilefier  de  la  croyance  ii  des  generalisations  scieutifiquement  justifiws 
en  pareille  matiere. 

J'ai  d’ailleurs  ici  un  Atre  motif:  c’est  que  Je  suis  porte  ä attribuer 
aux  Premiers  Pytbagoriens,  jiour  l’approximation  de  ]/2,  un  procwle 
esscntiellement  different  du  procede  classique  que  j’attribue  ä Arciiytas. 
II  s'agit  de  la  fonuation  des  nombres  lalirauj'  et  d'uKjonaux  que  nous  a 
conservec  Tiieon  de  Smyrne  {.Irithm.,  iJl  I et  dont  la  connaissance  par 
Platon,  au  moins  jwur  le  groujie  7 5,  nous  est  assuree*)  par  un  celebre 
]>assage  de  la  Ih’puhlique  ( VIII,  14(ibc). 

Eappelons  tout  d’abord  iiu’il  est  admis  ä juste  titre  que  les  Pytha- 
goriens  ont,  des  avant  Hippockate  de  Chios,  reconuu  l’irrationalite  de 
]/2,  et  (pi’ils  en  ont  donue  une  demonstration  conscrvee  dans  le  texte 
aetuel  d'EüCLlliE  (X,  117).  Cette  demonstration  ne  suppose  aucune  tcnta- 
tive  d’approximation;  mais  ii  n’est  pas  douteux  ipie,  ne  füt-ce  (pie  pour 

1)  Cf.  C.4NTOR,  VvH.  über  Oesch  der  MutJiciii.  I-,  j).  ’JIU. 
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les  besoins  pratiques,  des  recherelies  dans  ce  sens  n’aient  'ete  faites  de 
tres  boiine  heure.  Cependant  ces  memes  besoius  ii’exigeaient  uullement 
une  approximatiou  iudetinie;  du  uiuiuent  oü  le  rappurt  exact  n’etait  pas 
tres  simple,  ce  qu’il  etait  aise  de  reconaaitre,  le  technicien  se  souciait  ties 
peu  de  sa  veritable  valeur  ou  mf’me  de  l'inexistence  de  ce  rapport  eii 
nombres.  Au  lieu  de  faire  un  calcul  sur  des  noinbres  eleves,  il  valuit 
niieux  pour  lui  elfectuer  roperation  geometriquc  et  la  mesure  direete. 
Le  Probleme  de  la  commensurabUite  ou  uon  de  la  iliagonale  du  carre  et 
de  son  cöte  n’avait,  en  somme,  en  geometrie  qu’uii  interet  purement 
theorique. 

Mais  il  la  menie  epoipie  se  posait  un  probleme  dont  l’importance 
philosophique  etait  au  moiiis  aussi  grave.  La  liauteur  du  son  etait-elle 
iine  ipiantite  susceptible  de  mesure  i*  L’affiriiiative  n’allait  uullement  de 
sei,  meine  apri'S  la  decouverte  des  rapports  numeriques  des  consonanees. 
Du  cöte  empirique,  le  probleme  etait  deelare  insoluble,  La.sos  etant  arrive 
ä conclure,  de  ses  experienees  acousti<iues,  que  pour  chaque  son  musical, 
il  y a une  certaine  latitude. ')  11  ne  restait  qu’ii  aborder  la  question 

Diathemati(|uement,  et  tout  d’abord  ii  savoir  si  l’octave  avait  une  moitie. 
Evidemment  la  question  revenait  ä chercher  la  moyenne  proportionelle 
entre  1 et  2,  et  etait  susceptible  d'une  solution  geometrique  immeiliate. 
Mais  cette  fois  il  fallait  trouver  un  rapport  entre  nombres,  puis(|u’on 
etait  parti  du  postulat  que  les  intervalles  musieaux  correspoudaimit  ä 
des  rapports  entre  nombres.  L’ecliec  de  la  tentative,  l’impossibilite  d’une 
solution  numerique  ne  pouvaient  faire  conclure  qu’ä  rimpuissance  des 
mathematiques  en  pareille  raatiere.*)  ' 

11.  Entre  les  deux  motifs,  Tun  geometrique,  l’autre  musical,  qui 
pouvaient,  dans  la  premiere  moitie  du  V“  siede,  sinon  des  le  temps  de 
PvTii.aooKK,  provoquer  l'etude  de  la  question,  on  ne  peut  pretendre  ii 
detenuiner  leqiiel  fut  en  realite  le  plus  actif.  Mais  on  ne  saurait  nier  le 
wie  joue  des  lors  par  le  probleme  musical,  et  il  dCit  au  moins  amener 
de  nonvelles  recherelies  pour  une  approximation  aussi  exacte  que  possible 
de  y-J. 


Soit  ~ une  approximation  dans  un  sens,  et  l’approximation  en 


1)  Ariktoxb.vk , ed.  Meibom.,  p.  3. 

2^  eVet  rhypotheBo  tucite  d'AaiHToxfeNE  qui  re[)rend  la  questiou  de  la  inesun* 
de*  iut*^rvalle8  exclusivement  au  point  de*  viio  acouBtique;  et  cette  impuissance  devait 
^-tre  avouee  pur  le«  Pythagorieus  qu'il  a frequente«.  Au  contraire,  le  P«eudo-Piiii.or.A<>« 
se  disqualifie  lui  ineme  comme  Pythagorien  eii  admettant  la  |K)w8il>ilite  de  lii  division 
du  ton  en  deux  inoitiea  (Bo^ck,  Jfus.  ill,  H);  se«  fragment«  musieaux,  ]»rohabl»*meiit 
pui«c^  (lang  une  aource  ancieiine,  teile  <pie  le«  ecrits  d'Ili-^CLiDK  du  Pont,  n’eii 
ij'anlent  pas  moins  leur  importaneo  hi.«torique. 
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• D 2 0 

sens  contraire  au  meme  degre;  pour  trouver  deux  valeurs  ^ et  plus 

-|  2 Q* 

approchws,  le  procede  enseigne  plus  haut  reviendrait  a former 

et  — Mais  il  y a une  fa\'on  beiiucoup  plus  simple  de  constniire 


une  valeur  intermediaire;  c’est  celle  qui  foniiera,  au  XV'  siede,  le  poiut 
de  depnrt  du  proeede  d’approximntion  de  Nicolas  Chüquet,  et  (jni  con- 
giste  ä prendre  ici  Pi—p  + '^Q,  7i  “ P + </•  t)r  il  se  trouve  que 

Pi*  — 25,*  ==  — 0>’  — 2j*),  en  Sorte  que  Ics  valeurs  snccessives  etc., 


sont  alternativement  approchws  par  exci-s  et  par  defaut.  On  n’a  des  lors 
plus  besoin  de  former  ä part  la  Serie  des  approximations  inverses  — , etc. 


D’autre  part,  si,  comme  il  est  naturel,  on  prend  Pa’—l,  <Jo=i,  p^  — 2q- 
est  alternativemeut  1.  Ou  a donc  la  Serie  complbte  des  Solutions  des 
etpiations  indeterminees 


p*  — 2ä*=l,  25*— p*  = l. 


Or  les  nombres  p et  q sont  precisement  les  nombres  diagonaux  et  lateraux 
de  Theon  de  Sniyme 


p j 1 I 3 I 7 j 17  I 41  9!t  ’ etc. 

"jTT  I 2 ; 5JI2  ;’29  7ü  I etc.' 

Bien  entendu,  je  cnn(;ois  cette  Serie  comme  obtenue  sur  les  nombres  eux- 
niemes,  saus  generalisation  immediate,  et  sans  aucune  prevision,  ni  m?me 
pent-etre  aucune  demonstration  de  sa  propriete  caracWristique.  Mais  je 
ne  crois  pas  qu’il  y ait  un  moyen  plus  simple  d’expliquer  cette  invention, 
et  ce  moyen  est,  de  fait,  intünement  lic  ä la  consideration  de  Vhannonui 
de  Pri'HAGOKE,  qui  donne  le  premier  degre  d’approximation 


(P_  _±  i«  ==  . 

\5  “ 2 ' 3/ 

Le  m$me  procede  peut  s’appliquer  ä )/3.  Soit  ^ une  approximation, 
on  formera  ^ , et  Ton  prendra  donc  Pj  “ p + Sq,  qi—  p + 1-  Mais  ici 

p,’  — 3g*  = — 2(p*  — 3g*):  si  donc  l’on  part  de  la  diffdrence  + 1 (comme 
pour  Po  = 2,  go“l)»  la  difiFerence  suivante  sera  — 2,  et  l’on  arriverait 
ensuite  ä + 4.  Seuleraent,  comme  il  est  aise  de  le  voir,  les  deux  termes 
du  rapport  correspondant  sont  pairs;  en  Sorte  que,  prenant  2pj=-p, + 3g, , 
29j“Pi+gi,  on  retrouvc  + 1 pour  la  ditference  pj*  — Sg,*,  et  l’on  a des 
lors  altemativeinent  +1  et  — 2.  Ou  obtient  ainsi  1a  Serie  complete  des 
rapports,  que  je  dedouble  ci  dessous: 
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Par  exci's: 

2 

T 

7 

■ T ' 

2<> 
‘ 15 

97 

' 50  ' 

362 
209  ’ 

1351  1 

780  * ' * 1 

Par  defaut: 

5 

19 

71 

*265 

989 

1 

11 

41 

163 

671 

C'est  dans  cette  double  Serie  qu’ARCHIMEüK,  pour  sa  raesure  du  cerrle, 
a choisi  les  termes  qui  eonvenaient  pour  le  degre  d’a|q>ruxin^ation  (pi’il 
Toulait  obtenir. 

Pour  les  nombres  5,  6 et  suivants,  le  nienie  procede  n'aboutit  pas 
au  contraire  a la  Serie  des  Solutions  d’equations  analogiies,  ou  du  moins 
il  ne  donne  ces  Solutions  qu’indirectement;  cette  eircoustaiice  explique 
qu’nne  luethode  aussi  elementaire  n’ait  pas  ete  generalisee. 

12.  Au  reste  les  Pythagoriens  ne  paraissent  pas  s’etre  preoccupes 
de  l’approxiniation  de  puisqu’ils  ont  laisse  ä Theodore  de  Cyri-ne 
il  demontrer  l’irrationalitd  de  cette  racine.  II  n’en  subsiste  pas  moins  ce 
fait  que  des  series  conduisant  anx  approximations  utilisees  par  Archimede 
ont  pu  exister  bien  longtemps  avant  lui;  il  a donc  pu  trouver,  deja  pösee 
par  des  series  connues  pour  Y'2  et  l/3,  la  questiou  a laquelle  le  uom  de 
Pei.l  est  reste  attache,  tandis  que  celui  du  geometre  de  Syracuse  devrait 
l>eut-etre  etre  prefere,  meine  vis-ä-vis  de  celui  de  Fee.\iat.  Car  son  celebre 
prMime  des  hoeufs  suffit  a prouver  qu’il  avait  con^m  cette  question  dans 
tonte  sa  generalite. 

Mais  c’est  dejä  toucber  ä de  bien  lointaines  consequences  des  idees 
introduites  en  mathematique  par  les  premiers  problemes  d’origine  musicale, 
et  je  dois  m’arreter  ici,  si  du  moins  j'ai  pu  convaincre  le  lecteur  que, 
loin  detre  negligeables,  ces  idees  ont  ete  des  plus  fecondes  et  des  plus 
importantes. 
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Zur  Textgeschichte  der  „OcMmena“  des  Archimedes. 

Von  Wii.HKLM  Schmidt  in  Helmstedt. 

Die  Schrift  des  Arcthmkdks  'Über  die  schwimmenden  Körper’  ist 
nur  lateinisch,  nicht  griechisch,  in  Mokkbekk.s  Übersetzung  aus  dem 
Jahre  1260  (^llosE,  ARcuiMKnKS  im  Jahre  1269,  Deutsche  Litteraturz. 
1864,  S.  210—213;  J.  L.  Heibkk«,  Neue  Studien  zu  Arc/iiukoks,  Abh. 
z.  Gesch.  d.  Mathem.  5,  1800,  S.  46  tf.J  erhalten.  Ihr  erster  Teil  wurde 
erst  1543  von  TartaGI.ia  in  Venedig  herausgegeben,  das  zweite  Buch 
sogar  erst  1565  gedruckt.  Spuren  von  dem  Vorhandensein  einer  mittel- 
alhTÜchen  lateinischen  tibersetzung  (also  wohl  des  Wilhelm  von  Moer- 
BEEKj  am  Ende  des  16.  Jahrh,  in  Köln,  hat  Curtze  (Zeitschr.  für 
Mathem.  2S,  1883;  Ilist.  Abt.  S.  12)  nachgewiesen.  Aber  schon  vor 
der  Drucklegung  durch  Tartaolia  wurde  Moerbeek.s  Übersetzung  be- 
nutzt, so  von  keinem  Geringeren  als  Leonardo  da  Vinci. 

Er  zitiert  sein  Exzerpt  im  Codice  Atlantico  Fol.  153’'  — e (s.  II 
Codier  Atlantico  di  Lkoxardo  üa  Viset,  herausgegeben  von  der  Ac.cademia 
dei  Lincei ) am  Schlüsse  unter  dem  Titel  (sic!)  de  insidenti- 

bus  in  humido.  Liber  secundus  in  huniido,  abweichend  von  seiner  ge- 
wöhnlichen Art  zu  schreiben,  in  rechtsläuhger  Sclxrift.  Vgl.  dazu  Moer- 
BEEKs  Schlufs  der  l'bersetzung:  ARruiuEins  dr  in.tidentibus  in  huniido  libcr 
secundus  expUcit.  Das  Zitat  umfafst  bei  Leonardo  folgende  Abschnitte: 
Archimedes  Op.  II,  412,  24—415,  18  ed.  Heiberg  „tertiam  figuram  ])rae- 
scriptarum  — equales  et  portiones.“  Damit  schliefst,  wenn  wir  uns  recht 
erinnern,  die  linke  Spalte  der  Seite.  Dann  folgt  Archimede.s  Op.  U, 
425,  11 — 426,  11  „kc.  et  sit  c.  erit  autem  propter  — minorem  angulo  f.“ 
Zugehörige  Figuren  sind  nicht  vorhanden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
Leonardo  auch  noch  andere  Abschnitte  exzeqiiert  hat,  also  mindestens 
den  Anfang  der  „Demonstratio  partis  II“  (Archimedes  11,409,20 — 412, 
24)  und  die  jetzt  fehlenden  Mittelstücke  (Archimedes  II,  415,  18 — 425,  11 ). 
Denn  es  konnte  ihm  doch  unmöglich  hier  mit  dem  blofsen  Schlufs-,  dort 
mit  den  blofsen  Aufangsworten  gedient  sein.  Aber  in  rechtsläuhger 
Schrift  habe  ich  weiter  nichts  gesehen');  ob  unter  der  linksläuhgen  Schrift 

1)  Lieferung  2 — 4 liabc  ich  nicht  gesehen.  Ks  ist  übrigens  die  Publikation  des 
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noch  Exzerpte  verborgen  sind,  konnte  ich  nicht  ermitteln,  da  ich  mich 
nicht  der  Fähigkeit  rühmen  kann,  sie  ohne  Spiegel  zu  lesen,  wie  Piumati 
und  Paul  MCllek-Wali>e  es  vermögen.  Aber  in  der  beigegel>enen  Um- 
schrift habe  ich  weder  unser  noch  sonst  ein  Zitat  entdecken  können. 
Meine  Abschrift  des  Exzerptes  stützt  sich  also  lediglich  auf  das  Faksimile. 

Aus  mancherlei  Lesarten  ergiebt  sich  nun  mit  Gewilsheit,  dafs  Leonardo 
die  Übersetzung  des  Wilhelm  von  Moerbeek,  vielleicht  dessen  Original- 
exeuiplar,  den  Ottobmiiamis  1850  selbst,  möglicherweise  im  Jahre  1502 
(oder  1514V)  benutzte.  Ich  stelle  einige  ansgewählte  Lesarten  zusammen: 

Arcuimedes  U,  413,  Z.  2 MVJ  ou  L(EONARDoi ; hier  scheint  sich  L. 
verlesen  zu  haben*),  da  M(oerbeek)  nach  Heibero  qt  hat. 

— VNJ  q kn  M:  c^kn  L 

— 3 minor  est  ML 

— MVJ  0 ML;  bei  beiden  folgt  eine  Lücke. 

— VN]  S u M:  ( ^ n L 

— 5.  6 igitur]  g (—  ergo)  L 

— 7 Inter]  Intra  ML 

— 8 autem]  g (=  quod)  L 

— 13  inchnabitnr]  reclinabitur  corr.  M„  L 

— 17  X]  y ML 

— 19  gravitate  hanc  ML 

414,  1.  3 autem]  .■<  L 

415,  1 autem]  7^  L,  a’  M 

— 9 AX]  quae  ax  M;  qnae  a 7 L 

— 13  XO]  X»  M:  L 

— 17  diametri  ML 

— 18  aequales  om.  ML 

425,  22  TH]  ih  M:  .ih.  L 

426, 1 <t>]  f ML 

BS  quam  BGj  om.  ML,  statt  dessen  Kaum  für  etwa  10  Buchstaben 
bei  M,  für  8 — 9 bei  L,  am  Rande  HSBIHCCB  bei  M,  I ISLSHCCU  bei  L 

— minor  om.  ML 

— 2 quam  C,  RJ  om.  M:  qm  •/>*-  L,  quam  sx.  Taktaglia. 

— MXJ  quae  n M,  quae  . n 5* . L 

Codiee  Atlaatico  noch  nicht  abgeschlossen.  Bei  Rayaissok-Mollikn,  hts  de 

htoHARü  i>M  Vitfa  habe  ich  nichts  gefunden. 

1)  Da  Tartaolia  auch  ou  hat  und  nach  Hkiberg  a.  a.  0.,  S.  6 einen  Matritensin 
Aa  30  filr  die  Herausgabe  der  *Oxoviuva  benutzte,  so  bliebe  freilich  auch  für  Leo* 
5Aiu)o  noch  die  Möglichkeit  einer  Benutzung  de«  Matriteusis  oder  seiner  Vorlage. 
S.  noch  426,  2. 

iUbliotbcca  Mftthein»ticft.  III.  Kols«,  tll.  12 
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— 5 HA]  hj>ML 

— 6 AH]  ML 

— 7 MX]  h5>ML 
— TX]  t^-ML 

— 8 MY]  hy  ML. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  dies  Zitat  keine  Bedeutung  fQr  die 
Textkritik,  vielleicht  aber  einiges  Interesse  für  die  Textgeschichte  hat. 
Für  letztere  dürfte  auch  folgende  Notiz  des  Lkonakdo  ua  Vinci  Beach- 
tung verdienen.  Sie  steht  Fol.  341'  des  Codice  Ätlantico;  ich  verdanke 
sie  der  Güte  des  um  Leonardo  hochverdienten  Forschers  Paci,  Mf  i/DER- 
WaldE;  Archimede  e intern  appresso  al  fratello  di  Monsignore  di  S.  Gusta 
in  Roma;  disse  averlo  dato  al  fratello  che  sta  in  Sardegna.  Era  prima 
nella  libreria  del  duca  d'Urbino  — fü  tolto  al  tempo  del  duca  Valentino. 

Aus  diesen  Worten  ergieht  sich,  dafs  ein  vollständiger  Aucin- 
MEDES  in  der  BihLothek  des  Herzogs  von  Urbino  war.  V'on  diesen  Herzogen 
spricht  man  erst  seit  dem  .lahre  1474.  Als  aber  im  Jahre  1499  Cksahe 
Borgia,  Herzog  des  von  Ludwig  XII  neugeschaffenen  Herzogtums  Valen- 
tinois  in  der  Dauphine,  sich  in  den  Besitz  der  Romagna  setzte  und  ihr 
auch  Urbino  einverleibte,  wurde  der  Archimedes  entführt  und  befand 
sich  zur  Zeit  von  Leonardos  Erkundung,  also  im  Anfänge  des  16.  Jahr- 
hunderts, bei  dem  Bruder  des  Monsignore  von  S.  Gusta  in  Rom,  wenig- 
stens erklärte  letzterer,  ihn  seinem  in  Sardinien  wohnenden  Bruder  ge- 
geben zu  haben. 

Wir  erfahren  freilich  weder,  ob  es  sich  um  einen  griechischen  oder 
lateinischen  Arciiimedes  handelt,  noch  ob  S.  Gusta,  der  uns  nicht  weiter 
bekannt  ist,  ihn  als  Eigentum  hesafs  oder  nur  entliehen  hatte,  noch  ob 
eine  einzige  oder  mehrere  Handschriften  gemeint  sind.  Obwohl  mm 
Leonardo  wirklich,  wie  aus  einem  griechischen  Zitate  auf  Fol.  178'  des 
Codice  Ätlantico  erhellt,  Griechisch  gekonnt  zu  haben  scheint,  so  ist  es 
nach  Lage  der  Sache  dennoch  unwahrscheinlich,  dafs  es  im  16.  Jahrhun- 
dert noch  einen  vollständigen  griechischen  Archimedes  gegeben  habe. 
Da.s  würde  das  Vorhandensein  auch  derjenigen  griechischen  Vorlage  des 
Wilhelm  von  Moerbeek  (oder  wenigstens  einer  griechischen  Abschrift), 
welche  die  ’Oiovfuva  enthielt,  voraussetzen.  Denn  in  dem  (griechischen) 
„Codex  Vali.ae“  waren  die  'Oxov^tva,  für  die  sich  doch  Leonardo  be- 
sonders interessierte,  nicht  vorhanden.  Da  aber  von  jener  seit  dem  Jahre 
1311  nichts  verlautet,  so  ist  wahrscheinlich  eine  lateinische  Übersetzung 
gemeint.  Nun  gab  es  zu  Leonardo.s  Zeit  deren  zwei,  welche  annähernd 
vollständig  waren,  die  des  Wilhelm  von  Moerbeek  aus  dem  Jahre 
1269  und  die  im  Aufträge  des  Papstes  Nicolau.S  V (1447 — 1455)  ange 
fertigte  des  Jakob  von  Cre.mona.  Die  Übersetzimg  des  Luca.s  Gauri- 
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CüS  aus  dem  Jahre  1503  kommt  nicht  in  Betracht,  da  sie  nur  die  Quadra- 
tur der  Parabel  und  die  Kreismessuug  enthält.  Danach  hätte  man  die 
Wahl  zwischen  Moerbeek  und  Ckemonen.sis,  doch  werden  wir  auch  den 
letztem  ausscheideu  müssen,  da  derselbe  die  ’Oxovfitva  ausläl'st,  auf  die  es 
Leonardo  ankam.  Trotzdem  nun  Moerbeek  den  nicht  hriiifft, 

sondern  nur  als  in  der  griechischen  Vorlage  vorhanden  erwähnt  (Heiber« 
a.  a.  0.  S.  4),  so  erscheint  es  kaum  auffällig,  weim  Leonardo  dessen  Über- 
setzung als  den  'Archimede  intero’  angesehen  hat. 

Eine  weitere  Frage  wäre,  ob  die  in  den  Händen  des  Monsignore 
T.  S.  (iusTA  befiudhche  Handschrift  der  Ottobonianns  oder  der  Matriten- 
sis  oder  noch  eine  andere  Hs.  war.  Das  läfst  sitih  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden;  dafs  LEONARDO  den  Ottohonianus  selber  benutzt  hat,  ist 
nicht  über  allen  Zweifel  erhaben.  Ob  eine  Vergleichung  unsi'res  Exzerptt'S 
mit  dem  Matritensis,  dessen  Lesarten  nicht  weiter  bekannt  sind,  zu  einem 
Ergebnis  führen  würde,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Der  Umstand,  dafs 
der  Matritensis  ziemlich  jung  sein  soll  (aus  welchem  Jahrhundert,  ist  nicht 
bekannt),  auch  nur  vier  Schriften  des  Archimede.S  enthält,  könnte  die 
Wagschale  zu  Gunsten  des  Ottohonianus  neigen.  Ist  aber  wirklich  der 
Ottohonianus  beim  Monsignore  von  S.  Gu.sta  gewesen,  so  würden  wir  damit 
auch  eine  Bereichemng  unserer  Kenntnisse  über  die  wechselvollen  Schick- 
sale dieser  bemerkenswerten  Handschrift')  gewoimen  haben. 

Der  Fall,  dafs  der  'Arcuimede  intero’  etwa  verlorene,  uns  nur  dem 
Titel  nach  bekannte  Schriften  des  ARf^HIMEDES  enthalten  habe,  scheint 
ans  aufserhalb  aller  Möglichkeit  zu  liegen. 

1)  Die  AttCHiMKDKBnbersetzung,  1269  entstanden,  wäre  also  nach  1311  aus  der 
päpstlichen  Bibliothek  abhanden  gekommen,  vielleicht  um  14H0  nach  Urbino  geraten, 
aber  1499  dort  weggenommen  (tolto).  1508  ist  sie  in  Venedig  im  Besitze  'As'^hkak 
(s.  Hkiberg,  a.  a.  0.  S.  3).  Beim  Monsignore  von  S.  Gusta  würde  sie  wohl 
Qin  1502  odec  um  1514  gew’escn  sein,  da  in  diesen  Jahren  sieh  Leonardo  in  Korn 
aafbielt.  Die  weiU^en  Schicksale  sind  bekannt,  s.  HKiitKita,  a.  a.  0.  3,  4. 


12* 
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Leonardo  da  Vinci  nnd  Heron  von  Alexandria. 

Von  WiLHKLM  Schmidt  in  Helmstedt. 

Man  hat  Leonardo  da  Vinci  nicht  mit  Unrecht  den  „Faust  der 
Renaissance“  genannt.  Hat  er  doch  auf  fast  allen  Gebieten  menschlichen 
Wissens  und  Könnens,  der  Wissenschaft,  der  Kunst,  der  Technik  u.  s.  w. 
sich  nicht  nur  bethätigt,  sondern  auch  bedeutende  Erfolge  gehabt.  Seit- 
dem man  in  neuester  Zeit  mit  den  von  ihm  hinterlassenen  Papieren  sich 
eingehender  beschäftigt  hat,  müssen  wir  ihm  für  manche  Erfindungen,  die 
wir  erst  später  anzusetzen  pflegten,  die  Priorität  zuerkennen.  Um  die 
Camera  obscura*)  u.  a.  nicht  zu  erwähnen,  wer  vernimmt  nicht  mit  Stau- 
nen, wie  sein  gewaltiger  Geist  seiner  Zeit  um  Jahrhunderte  vorauseitte, 
welch’  grofsartige  Taucherapparate  er  z.  B.  ersonnen,  wie  er  die  SchiflFs- 
schraube,  Mitrailleusen,  unterseeische  Torpedoboote’)  erfunden,  zum  Teil 
Dinge,  die  man  gewöhnlich  als  ureigenste  Ideen  der  heutigen  Zeit  zu 
preisen  pflegt! 

So  schöpferisch  nun  Leonardo  auch  gewesen  ist,  so  natürlich  ist 
es,  dafs  er  sich  auch  um  seine  Vorgänger  gekümmert  hat,  wie  es  heut- 
zutage jeder  Fachgelehrte  zu  thun  verpflichtet  ist,  und  wenn  er  auch 
nicht  von  allen  etwas  gelernt  hat,  so  mag  er  doch  Anregungen  empfangen 
haben.  So  hat  schon  Max  Maas  in  der  Beil,  zur  Allgem.  Zeitung 
1899,  Nr.’lö4,  S.  .ö  im  Gegensatz  zu  Lombardini,  DM  origine  e del  pro- 
gresso  däla  scienza  idraulica  (Mailand  1872)  darauf  hingewiesen,  dafs 
Leonardo  am  Ende  doch  nicht  der  Begründer  der  Hydraulik  gewesen 
sei,  sondern  vielleicht  von  Heron  von  Alexandria  gelernt  habe. 

Dais  Leonardo  anch  bei  den  Alten  in  die  Schule  ging,  beweisen 

1)  Leonaboo  bat  nie  vor  Poeta  jedenfalls  selbständig  erfunden,  obwohl  sie  ohne 
Linse  nach  M.  Cdetze,  Die  Dunkelkammer  (Himmel  u.  Erde  18,  1901,  226 — 286) 
bereits  bei  Lavi  ben  Gebsue  im  Jahre  1821  vorkommt. 

2)  Vgl.  den  hochinteressanten  Aufsatz  von  Paul  Mülleb -Walde,  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  Lsonssno  oa  Vixci  : VI.  Einige  Anweisungen  Leoeabdos  für  den  unter- 
seeischen Sclüffskumpf,  Taucherapparate  und  Toir)edohootc.  Lboeaboos  Erfindung 
der  Sehitfsschraubc.  Jahrb.  der  Kgl.  preufs.  Kunstsammlungen  XX,  1,  1899, 
S.  60  tf. 


Digilized  by  Google 


Leoniutto  da  Vinci  und  Heron  von  Alexandria. 


181 


die  mehrfachen  Zitate  aus  Archimedes,  Aristoteles,  Epikür,  Euklid, 
Lükrez,  Plato,  Pliniüs,  Posidonids,  Pythagoras  und  Vitkuv.  Von 
letzterem  hat  er  sich  z.  B.  im  Pariser  Manuskript  E,  [nach  Müller- 
W.u,de  seit  1508  im  Gebrauch]  Fol.  109’  (Ravaisson-Mollien,  Les 
mnuserits  de  Leoxard  de  F/.vci,  Paris  1890  ff.)  notiert,  dafs  Messer  ViN- 
lENTiO  AliplaNDO,  der  bei  der  Osteria  del  Corso  wohne,  den  Vitruv 
des  Jakob  Andrea  (iluetrurio  di  iacomo  andrea)  habe*),  wie  ihn  auch 
dessen  Wegemesser  (Taxameter)  zu  Lande  und  Wasser  interessiert  haben 
iParis.  F48’,  54',  96';  Atlant.  Fol.  1',  2).  Ob  Leonardo  den  Heron 
kenne,  schien  zweifelhaft,  nachdem  sich  meine  Vermutung,  dafs  er  den 
.ImbrosianuB  1 38  inf.  geschrieben  haben  könne,  als  unerweislich  heraus- 
gestellt hatte.  Indessen  hat  jetzt  Herr  Paul  MCiller-Wai-de  auf  Fol.  95’ 
des  Codice  Atlantico  seinen  Namen  erwähnt  gefunden:  „Erone  de  acque“. 
Nach  der  Reproduktion  des  Codice  Atlantico*)  heifst  es  ferner  Pol.  219’ — a 
iS.  779i:  „Erone  de  auqua“.  Dies  Zitat  setzt  uns  allerdings  in  einige 
Verlegenheit;  denn  eine  Schrift  IUqI  vdärav  kennen  wir  zwar  Ton  Hippo- 
KRATE8  und  Theophrast  (nur  Exzerpt  von  letzterem  erhalten),  aber  von 
Heron  nicht  einmal  dem  Titel  nach.  AUerdings  zitiert  Pappus  (p.  1070, 2 
ed.  Hultscii)  eine  HERONische  Schrift  TTepl  {fdgaCav,  meint  aber  die 
Schrift  über  die  Wasseruhren  (/7rpi  vdgicov  ägoaxoxiiiov).  Nach  Müller 
steht  die  Notiz  unter  trinkhömerartigen  Figuren  (comi),  imter  deren 
einer  wir  lesen:  Vetro  accioche  si  veda  gli  atimi  (so!)  nell’  acqua  che  si 
move.  Auch  diese  Notiz  vermag  ich  bei  Heron  nicht  unterzubringen; 
denn  schwerlich  darf  man  Leonardos  Atome  mit  Herons  Molekülen 
'doitara)  in  der  Einleitung  zu  seiner  Pneumatik  identifizieren.  Obwohl 
nun  Heron  sonst  nirgends  von  Leonardo  zitiert  wird,  so  steht  dennoch 
fest,  dafs  Leonardo  Herons  Pneumatik  gekannt  und  benutzt  hat. 

Sehen  wir  zunächst  auch  von  der  Figur  des  einfachen 
gebogenen  Hebers  (cicognola  Leon.  Cod.  Atlant.  80'  — b u. 
sonst,  ai(f>fov  Heron,  Pneum.  II)  ab,  so  verrät  schon  die 
Kenntnis  des  Glockenhebers  (zaina  Leon.  Atlant.  80'  — b, 
s.  Fig.  1,  Heron,  Pneum.  I 3 xvtxtbg  diufitjrtjs)  ohne  Zweifel 
Bekanntschaft  mit  Heron.  'Dieses  Instrument’,  sagt  Leo- 
-Nabdo  im  Parisinus  G 40’,  'ist  seiner  Natur  nach  ein  Heber. 

Durch  (in  Leon.)  diese  Vorsprünge  (Vspicchi)  oder  Seiten 
icoste)  des  Trinkbechers  ruft  man  den  Irrtum  hervor,  dafs  der  Wein  durch 


1)  Vgl.  noch  Leon.  Paris.  E 51^  und  Atlant.  122'^  — b mit  Julius  Afuicanis 
Kap.  21  (Messang  der  Breite  eines  Flusses). 

2)  U codice  atlantico  di  Lkosarvo  va  Vl\ci  fiella  Biblioteca  Ambrosiana  di  Milano 
riprodoUo  e pi4bblicato  della  Ä*  Accademia  dci  Lincci.  Roma  MDCCCLXXXXA’J.  Ich 
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Wilhelm  Schmiut. 


Fig.  2. 


dt'ii  Boclea  des  Offafses  auslaufe.’  deu  IlKKONischeu  Tautalusbecher, 

Puch/«.  1,13.  Dies  benutzt  Lkon au no  dann  weiter  zur  Konstruktion  eines 
Bechers  (Fig.  2),  der  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit 
uiisern  bekannten  Vexierschoppen  hat  (ini  Pariser 
Manuskript  fi  40’). 

Herons  Pneam.  I,  4 und  5 (Fig.  3“)  hat  ohne 
k'rage  zu  folgenden  im  Parisin.  (4  48’  erhaltenen 
Austtihrungen  Leoxakdo.s  tF’ig.  3*’)  Veranlassung  ge- 
geben: 'Denn  je  mehr  das  Wasser  sich  im  Gefäfse  verringert,  um  so 
mehr  senkt  sieh  seine  Oberfläche,  und  je  mehr  sich  die  Oberfläche  der 
Wassers  senkt,  um  so  weniger  schnell  läfst  sein  Heber  es  auslaufen. 
,Vber  wenn  der  Heber  zusammen  mit  dem  W'asserspiegel,  der  ihn  trägt, 

sinkt,  würde  ohne  Zweifel 
die  Bewegung  (Geschwin- 
digkeit) des  Wassers,  wel- 
ches durch  den  Heber  aus- 
fliefst,  an  sich  immer  gleich- 
mäfsig  sein.  Um  also 
diese  Eigenschaft  herbei- 
zuföhren,  werden  wir  das 
Gefäfs  11  auf  das  Queck- 
silberbad »I  gesetzt  sein 
lassen,  ein  Gefäfs,  welches 
einen  Schwimmer  i barca 
Leon.  = XeßtjTKgioi’  Kes- 
selchen  Heron)  bildet,  der 
den  Heber  ti-ägt,  durch 
dessen  (des  Schwimmers  i 
Boden  dieser  Heber  von 
der  Luft  zum  Quecksilber 
(argento  vivo  Leon.,W  asser 
Heron)  dringt,  und  dieses 
Quecksilber  ergiefst  sich  durch  solchen  Heber  iist  ins  Gefäfs  fe.  Soviel 
die  Oberfläche  dieses  Quecksilbers  sinkt,  soviel  sinkt  der  Schwimmer, 
welcher  darüber  steht,  zusammen  mit  dem  Heber,  welcher(?)*)  ein  sehr 


vermag  hier  nicht  festzugtellen,  ofi  es  nicht  vieUcicht  dieselbe  Stelle  ist.  acque  (so!) 
ist  von  Paul  MüLutB-WAi-DK  bezeugt,  die  letzte  Silbe  ist  mit  der  für  que  (=  qj) 
üblichen  Ligatur  geschrieben. 

')  Leosabdo  hat  insieme  cholUi  cidwgniola  il  (so  statt  ta)  qnah  he  {—  k)  unsor 
tilissimo  ß di  rame  arrivato.  Sonst  ist  „fil  di  rame“  blofs  Kupferdraht. 
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dünnes,  blankpoliertes  Kupferrohr(?)  bildet  und  ins  (JefSfs  füllt,  welches, 
sobald  es  das  nötige  Gewicht  erlangt,  fällt  und  dabei  einen  8chufs  ab- 
feuert.’ Leonardo  hat  hier  nur  das  Wasser  durch  Quecksilber  ersetzt, 
der  ganzen  Vorrichtung  einen  festeren  Halt  gegeben  und  sie  zu  einem 
'fuoco  per  colpo’  benutzt.  Zugleich  aber  hat  die  IlEROsische  Vorrich- 
tung Leonardo  zur  richtigen  Erkenntnis  über  das  Gesetz  der  AusHufs- 
geschwindigkeit  geführt. 

Ebenso  augenfällig  ist  die  Übereinstinummg  zwischen  Heron  und 
Leonardo  bei  der  sich  selbst  regulierenden  Lampe  (Heron,  Pnrton.  I,  34, 
Fig.  4*,  Leon,  im  Paris.  G 41’,  Fig.  4*’).  Hier  macht  sich  Leonardo  die 
llERONische  Vorrichtung  in  folgender  Weise  zu  nutze.  'Eine  Lampe’,  .sagt 
er,  Mafs  der  Docht  sich  um  soviel  hebt,  als  sich  das  Ol  senkt.  Und  dies 
geschieht  (nasscie),  weil  das  Rad  (Zalmrad)  (welches  die  Zeichnung  (disegno. 


Fig.  4 a.  Fig.  4 b. 


Fig.  d**)  hochstellt),  sich  auf  dem  Oie  aufrecht  hält,  imd  um  soviel  als  das 
01  abnimnit,  sinkt  das  Rad,  und  indem  es  sinkt,  dreht  es  sich  um  sich 
selbst  mittelst  des  Fadens  (filo),  der  um  seinen  Pol  (das  eine  Ende  seiner 
Achse)  sich  wickelt,  und  die  (Korrektur  von  Leonardo;  solche)  Zähne  des 
Rades  schieben  (spincie!)  die  Zahnstange  (canna  deutata  Leonardo,  ,Tfpdv>/ 
hat  idy)  Heron),  welche  den  Docht  aufnimmt,  vorwärts.’  Aber  Leonardo 
hat  wohl  selbst  gesehen,  dafs  der  HERONische  Schwimmer  tj  (Fig.  4“)  un- 
gemein  praktisch  ist  und  lehnt  sich  deshalb  in  seiner 
Variation  (Parisin.  G 41’,  Fig.  4’)  an  diesen  an.  Dazu 
sagt  Leonardo:  'a,  i wird  dasselbe  leisten,  wenn  der 
Pol  a des  Rades  nicht  sinken  wird,  sondern  blofs  der 
leichte  (gezahnte)  Schwimmer  b (levitä  Leonardo 
[=  lievitä  'Leichtigkeit’),  Kesselchen  K/  mit  gezahntem 
Stäbchen  9'  Heron),  welcher  auf  dem  Öle  schwimmt, 
zusammen  mit  der  Oberfläche  des  Öles  sinkt  und  das  Rad  mit  seiner 


Fig.  4 e. 
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Schmidt. 


Zahnimg  sich  drehen  läfst  und  mit  (in)  langsamer  Bewegung  die  oben 
erwähnte  Zahnstange  nach  oben  schiebt.’ 

Jetzt  wird  man,  hoffe  ich,  keinen  Anstand  mehr  nehmen,  auch  für 
den  LEONAKDOschen  Thürverschlnfs  (Usscio  serrato  dachontrapeso,  Parisin. 
J dO'',  s.  Fig.  5)  durch  Gegengewicht  das  HEKONische  Urbild  {Pneum.  I,  38) 
anznerkennen.  Paris.  J 93’  steht  die  Zeichnung  eines  anderen  Thiirver- 
schlusses  mit  Hilfe  von  contiapesi.  Ob  auch  Leonakdos  Kenntnis  des 


n 

Fig.  4. 

Gesetzes  der  kominnnizierendeu  Köhren*)  auf  Heron  (Pfieum.  S.  34,  2ö) 
zurückzuführen  ist,  mag  dahingestellt  bleiben.  Eine  im  Paris.  D 2’  be- 
findliche Figur  (Fig.  t!)  scheint  auf  Heroxs  Katoptrik  VIII  (S.  332)  hin- 
zuweisen, zumal  Leonardo  ebenda  vom  kürzesten  Wege  des  Lichtes  spricht, 
wie  IIeron  Kntoptr.  IV  (S.  32ö).  Auf  den  Kran  mit  einem  Maste  ^Leon. 
Cod.  Atlant.  49’,  Heron  3Iecli.  III,  1,  bei  Pai'pus  S.  1130  ed.  Hultsch), 
die  scharf-  und  flachgängigen  Schrauben  (Atlant.  14’,  Heron  ^fech.  II,  5, 
bei  Papi’us  S.  1126)  imd  die  doppelt  wirkende  Druckpumpe  mit  zwei  Stiefeln 
(Leonardo  Parisin.  B 20’,  Heron  Pneum.  I,  28)  hat  bereits  Tu.  Beck 
in  seinen  Historischen  Notizen'.  XV,  XVIII,  Leuxardo  da  F/.vcv  im  Civil- 
ingeuienr,  Bd.  39,  42,  Sonderabdr.  S.  17  bezw.  S.  30  u.  a.  aufmerksam 
gemacht.  A’gl.  auch  noch  die  Schraube  ohne  Ende 
(Leon.  Paris.  J 26’  und  Heron  Mech.  II,  Ix,  bei 
Pappüs  S.  1114,  4 ff.).  Die  HERONischen  Hebel- 
und Schraubenpressen  (Heron  Mveh.  III,  13  ff.  ) 
können  freilich  Leonardo  (Atlant.  Fol.  49’,  11’, 
Beck,  XVIH,  S.  32,  33)  nicht  Vorgelegen  haben. 

Vielleicht  darf  man  auch  Leonardo  Cod.  Atlant. 
Fol  102' — a (Fig.  7)  zu  Herons  Pneum.  I,  20 
in  Beziehung  setzen.  'Mache’,  sagt  Leonardo, 


1)  Cod.  Atlant.  216’  (219’).  'Die  OlicrtHlche  aller  unter  einander  verbundenen, 
iinbeweKlichen  Flüseigkeiten  buben  immer  jfleicbes  Niveau'  (la  superficie  di  tntti 
liquidi  immobili  i quuli  inlxa  loro  eieno  chonginiiti  sempre  sieno  d’eqiiale  altezza). 
Vgl.  auch  Fig.  96  bei  Geki.asd-TiuimCi.leh,  Gesch.  der  Kxperimentierkunst  (1899), 
S.  106;  Helles,  Gesch.  der  Physik  I,  242. 
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Fig  8. 


'dafs  dieser  Wasserbehälter  (pila),  [der  oben  noch  ein  Zuleitungsrohr  hat], 
eben  voll  ist,  wenn  der  untere  ihn  (mit  seinem  Niveau)  erreicht.’  Leider 
beschränken  sich  Leonardos  Ausführungen  auf  diese  paar  Worte.  Der 
Satz  'mache  den  geheimen  Ort  (la  segreta)’  will  vielleicht  besagen,  dafs 
ein  Teil  der  Vorrichtung  versteckt  sein  soll,  wie  es  auch  bei  IIeron  und 
PHU.ON  von  Byzanz  vorkommt. 

Dafs  Leonardo  auch  Philon  kannte,  scheint  mir  aus  dem  Paris.  A. 56' 
hervorsugehen.  'Wenn  das  Warme  Ursache  der  Bewegung  des  Feuchten 
ist,  so  hält  das  Kalte  es  fest.  Dies  wurde  dargethan  durch  den  Hinweis 
auf  die  kalte  Region  (der  Luft),  welche  die  aus  dem  wannen  Elemente 
gezogenen  Wolken  anhält.  Was  den  Beweis  betrifft,  dafs  das  Warme  das 
Feuchte  anziehe,  so  beweist  man  es  folgendennal'sen.  Erwärme  eine  ge- 
schliffene (¥)  Flasche  (?,  amola  oder  mola  Leonardo,  = ampol- 
la?),  und  setze  diese  in  ein  Gefäfs  mit  der  ^lüuduug  nach  unten 
(Fig.  8)  und  lege  eine  glühende  Kohle  dahin,  und  du  wirst  sehen, 
dafs  die  Feuchtigkeit  (die  Flüssigkeit),  um  hinter  der  Wärme, 
welche  aufsteigen  wird,  herzugehen,  von  selbst  die  Wasserflasche 
füllen  und  die  in  der  F'lasche  enthaltene  Luft  durch  die  Mündung 
dieser  Flasche  entweichen  wird.’  Es  ist  klar,  dals  wir  hier  den- 
selben Versuch  haben,  den,  nur  in  unwesentlichen  Dingen  abweichend, 
uns  PiiiLON  von  Byzanz  Pneum.  8 (Heron  Op.  1,  S.  476),  ausführlicher 
beschreibt*),  und  den  später  van  Helmont  (1577  — 1644),  Rohert  F’ludd 
(1574 — 1637)  u.  a.  wiederholt  haben.  Die  Schlul’swortc  dieses  Abschnittes 
(Leon.  Paris.  A 56':  'des  F’euers,  welches  von  Natur  sich  nach  der  Region 
seines  Elements  erhebt’)  berühren  sich  wieder  mit  Herons  Pneumatik 
1.5,  27  ff.,  wo  es  von  der  Flamme  heifst,  dals  sie  ihrer  eigentlichen  Heimat, 
der  allerhöchsten  Region  über  der  Atmosphäre,  zustrebe. 

Mit  den  Übereinstimmungen  auf  physikalischem  Gebiet  sind  aber  die 
Beziehtmgeu  zwischen  Heron  und  Leonardo  noch  nicht  zu  Ende,  sondern 
sie  greifen  auch  auf  das  mathematische  Gebiet  über.  Das  Nivellement, 
welches  wir  Fol.  131'  im  Cod.  Atlant, 
finden,  erinnert  an  Herons  Diuptra. 

'Wenn  Du’,  heifst  es  hier,  'eine  meilen- 
weite Fläche  gut  nivellieren  wolltest, 
so  würdest  Du  die  Weise  hier  oben 
iunehalten.  Es  sei  zunächst  das  Nivellier- 
instrument (livello)  ah  (Fig.  9“)  mit  der 
Libelle  oben  K anfgestellt,  imd  es  seien  von  a bis(?)  h (ah  IIs.)  imgefähr 


A X-  (I. 

o 


Fig.  9 a. 


< di5 


Fig.  9 b. 


1)  Nach  Hkuk  a.  0.  XYTTT,  S.  53,  54  wml  auch  im  Atlantico  Fol.  V*  ein  Apparat 
zam  Heben  von  Wa^Ber  mittels  Luftverdünnung  erwähnt. 
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10  Ellen,  >ind  an  ihren  Enden  seien  zwei  kleine  Lämpchen  i lampanette) 
aufgesteUt,  und  jede  stehe,  wie  sie  hier  auf  der  rechten  Seite  abgehildet 
ist,  d.  h.  die  Düse  h (vaschetta  Leon.akdo,  eigentlich  kleines  Bassin  (Fig,  9’’) 
träufle  (das  ÜFi  tropfenweise  in  die  Lampe  i,  das  01  bleibe  immer 
in  der  Höhe  m,  damit  Du,  wenn  das  01  das  Licht  sinken  lafst,  das  Nivelle- 
ment nicht  fälschest.  Und  bevor  Du  das  Nivellierinstrument  in  Thätig- 
keit  setzest,  prüfe  es,  dann  entferne  Dich  201)  Ellen  bis  zu  c,  und  stelle 
dort  eine  andere  Lampe  auf,  welche  in  gleicher  Linie  mit  ah  stehe,  dann 
entferne  Dich  400  Ellen  und  setze  d auf  dieselbe  Linie,  darauf  nimm  hc 
weg  u.  s.  w.,  und  so  mache  es  nach  und  nach,  bis  Du  Deinen  Weg  nivelliert 
hast.’  Es  läfst  sich  freilich  nicht  leugnen,  dafs  Leonardos  Art  zu  nivel- 
lieren nicht  nur  primitiv,  sondern  auch  unzuverlässig  ist,  während  Hekons 
Apparat  fein  durchdacht  ist  (s.  H.  Schöne,  Die  Dioptm  des  Hehos.  Jahrb. 
d.  Arch.-lnst.  14,  91  if.)  und  auch  zu  weit  schwierigeren  Aufgaben  ver- 
wendet wird. 

Noch  bleibt  zu  erwähnen  das  lebhafte  Interesse  für  das  delische 
Problem,  welches  Leonardo  (Cod.  Atl.  Fol.  85' — b,  218' — b,  231',  Paris. 
F.  50')  mit  PiiiEON  und  Hekon  teilt.  Hier  kritisiert  Leonardo  die  Alten. 
Wenn  er  davon  spricht,  dafs  diese  mittels  des  Bogens  bei  ihren  Opera- 
tionen die  zweifelhafte  Lage  der  Sehne  fanden  (li  antichi  mediante  l’arco 
trovavan  negoziando  la  dubiosa  situazione  dclla  corda),  während  er  das 
Gegenteil  mache  (ijui  si  fa  il  contrario,  perche  io  fo  la  situazion  della 
corda  colli  suoi  stremi  Atlant.  218'— b),  so  scheint  er  eben  Heron  (bezw. 
Philon*))  zu  meinen.  Vgl.  Eutokios  bei  Archimedes  III,  TOflT.,  Heron, 
Median.  I,  11  {Op.  II,  S.  24  und  266). 

Schliefslich  ist  es  bemerkenswert,  dafs  Leonardo  den  llEHONischen 
Gnomon  (Heron,  Defin.  58,  Cantor,  Vorl.  P,  S.  151,  Jahresber.  f Alter- 
tumswiss.,  Bd.  108  [1901,  Ij,  S.  81)  kennt.  Im  Parisin.  M 8'  sagt  er 
darüber  folgendes:  'Parallelogramme,  welche  um  den  Durchmesser  (•=  Diago- 
nale) liegen,  d.  h.  welche  vom  Durchmesser  durchzogen  (infilzati)  sind. 
Dritte  Parallelogramme  (ter/.i  paralogrammi!)  heii'sen  Suj)plemente  (suple- 
jnenti),  d.  h.  von  denen,  welche  um  den  Durchmesser  liegen.’  Man  ersieht 
aus  den  Figuren,  dafs  Leonardo  vom  Gnomon  des  Quadrats  zu  dem  des 
Parallelogramms  übergeht.  Es  ist  hier  freilich  die  Möglichkeit  gegeben, 
dafs  Leonardo  sich  an  Euklid,  Eiern.  II,  Defln.  2 und  nicht  an  Heron 
anlehnt. 

Damit  sind  schwerlich  alle  Beziehungen  zwischen  Heron  und  Leonardo 
erschöpft,  vielleicht  wird  ein  gründliches  Studium  seines  Nachlasses’)  noch 

1)  Er  ist  liekannt,  dafs  dieser  seinerseits  von  Atollosics  abhängt. 

2)  Lieferung  2 — 4 der  .Ausgabe  des  .Atlantico  sowie  die  Ibiblikationen  Ober 
Londoner  LKOsAKnomanuskripte,  z.  li.  von  V.  SAuAcuiiiKoi'i’  (1893,  1895),  sind  mir  nicht 
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andere  an  den  Tag  ziehen.  Sie  zu  erschöpfen  war  auch  nicht  unsere  Ab- 
sicht, wohl  aber  nachzuweisen,  dafs  Lkoxahdo,  dieser  erste  grofse  Moderne, 
es  nicht  verschmäht  hat,  von  den  heutzutage  so  vielfach  verachteten  Alten 
sieh  anregen  zu  lassen  und  zu  lernen.  Wie  schon  an  anderer  Stelle,  er- 
kenn«“n  wir  auch  hier,  wie  selbst  auf  dem  physikalischen  und  technischen 
Gebiete  der  Faden  der  Kulturentwickelung  nicht  abreilst,  sondern  die 
moderne  Kultur  mit  Erfolg  an  die  antike  anknüpft. 

la  liesicht  gekouimen.  Übrigens  ist  auch  die  Herausgabe  des  Atlantico  noch  nicht 
laendct.  Die  ausgiebige  Henutrung  der  l’ariscr  Publikation  (von  Ravaisso»)  winde 
mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Fall  McLuca-W'Ai.ne  ermöglicht. 
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üna  lettera  Inedita  di  Ticone  Brahe. 

Di  Axtoxio  Favaro  a Padova. 

(ja  lettera  du  qui  inedita  di  TiCONE  Brahe,  sulla  quäle  lio  aruta  la 
Ventura  di  porre  le  niani,  eolma  una  laeuna  nel  carteggio  di  lui  con  la 
Corte  di  Toscana,  del  quäle  or  sono  onnai  parecchi  anni,  lio  dato  alla 
luce  alcnui  notevoli  documenti.*) 

Ricorderö  qui  brevemente  che  il  grande  astronomo  danese  era  en- 
trato  in  rclazione  con  Fekdinaxdo  1,  Granduca  di  Toscana,  dopo  il  suo 
esodo  dalla  patria  e j)recisamente  col  mezzo  d’  uno  dei  snoi  discepoli  fa- 
voriti,  Francesco  Tkngnagel,  nobile  boemo,  die  lo  aveva  seguito  nel 
volontiirio  esilio,  che  piü  tardi  ne  impalmö  una  delle  dglie  per  nonie 
Elisabetta,  e ehe  se  ne  veniva  in  Italia  incaricato  tra  le  altre  cose 
d’  una  segreta  missione  dello  stesso  Brahe  per  Giovanni  Antonio  Ma- 
GINI.*)  Il  Tengnagee,  inunito  d’  una  coramendatizia  per  il  Granduca, 
rilasciatagli  da  Enrico  Ranzau’),  era  anche  latorc  di  un’  altra  lettera 
allo  stesso  indirizzo,  scrittn  dal  Braue  in  data  di  Dresda,  8 novembre 
1598  e con  la  quäle  egli  si  preparava  inanif’estamente  il  terreno  a chie- 
dere  «1  ottenere  due  siugolari  favori,  intomo  ai  quali  ci  infomia  il  sdguito 
della  corrispondenza  giä  per  lo  passato  data  da  me  alla  luce.  I quali 
favori  erano  anzitutto  1’  appoggio  del  Granduca  per  certc  osservazioni 
astronomiche  ch’  egli  desiderava  fossero  fatte  prima  in  Italia  e poi  in 
Egitto,  e di  pih  che  il  figlio  priniogenito  di  lui’),  deU’  etä  di  18  anni,  ve- 

1)  A.  Favako,  Thosi  Bba/ia-  e la  Corte  di  Toscana  (Archivio  storico  Italiano 
»M  1889). 

2)  A.  Ykv.KKo,  Carteggio  inetlit4)  di  TscosuBRAHKy  Giovassi  Kepleko  e di  aitri  ceJebri 
aatronomi  e matematici  dei  secoU  XVI  e XVII  con  Gio\'A}/st  Astomio  MAotst  (Bologna 
1886),  p.  89. 

3)  Era  qucsti  assai  cMebrc  per  Ic  sue  immense  ricchezzo,  Ic  quali  lo  avevano 
messo  in  grado  di  diveutare  creditore  di  sovraiii  e di  stati  per  iugenti  somme.  11 
Braue,  che  in  parecchi  luoghi  delle  «ue  Icttcrc  lo  dice  suo  «affinis»,  fu  ospite  di 
lui  per  qualche  tem|K)  nello  splendido  eastello  di  Ranzau:  fu  amico  delle  scienzc  e 
degli  scienziati,  e si  occupb  egli  stesso  cou  predilezione  di  cose  astrologiche. 

4)  Qiiesti,  che  si  chiamava  Ticone  al  pari  del  padre,  era  nato  add'i  28  Agosto 
1Ö81,  fu  allievo  dolla  scuola  di  Sorö  in  Danimarca  nel  1591  e studente  air  Univer- 
sita  di  Wittemlierga  nel  1598:  v*  era  anche  nel  1599,  poichb  il  v.  Bibla  scrive  (Astro- 
nomische  Nachrichten  8,  1826,  col.  256)  d*  aver  veduto  un  album  di  questo 
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uisae  accolto  alla  Corte  di  Toscana.  Ma  dell’  aiutare  queste  osserrazioni 
astrouomiche,  ossia  a quanto  pare,  di  prorvedere  alle  relative  spese  non 
pare  che  il  Grandnca  si  chiarisse  disposto,  e quanto  ad  accogliere  il 
figliuolo,  che  al  pari  del  padre  suo  si  chiamava  Ticone,  fu  opposto  un 
deciso  rifinto  allegandosi  che  non  era  cattolico,  e che  acattolici  non  si 
volevano  alla  Corte  di  Toscana. 

D tentativo  diretto  ad , ottenere  che  il  giovane  Ticone  fosse  mante- 
nuto  dal  Grandnca  a Siena  dove  pur  erano  in  gran  nutnero  i tedeschi 
protestanti  non  avendo  avuto  miglior  fortuna,  parrebbe  che  ogni  pensiero 
avesse  dovnto  esseme  smesso;  ma  convien  credere  che  il  Buaue  non 
avesse  del  tutto  perduta  la  speranza  di  ottenere  qnalche  cosa  dal  Gran- 
duca,  se  egli,  non  ostante  i replicati  riiiuti,  s’  indusse  a scrivergli  quest’  al- 
tra  lettera  che  ora  apponto  vede  la  luce. 

Scopo  principale  di  questa  lettera  e evidentemente  quello  di  accom- 
pagnare  e presentare  al  Grandnca  un  suo  figlinolo,  anzi  proprio  qnel 
Ticone  stesso  del  quäle  Ferdinando  I non  aveva  voluto  sapere  per 
alcnn  conto.  Egli  se  ne  veniva  in  ItaUa  al  seguito  di  Roberto  Scher- 
LEY,  inglese,  ambasciatore  di  Ciia-Abbas  Ke  di  Persia,  spedito  a varii  Prin- 
cipi  d’  Europa  con  lo  scopo  di  promuovere  una  lega  contro  U Turco: 
nel  viaggio  a Roma  sostö  1’  ambaeciata  a Firenze,  poiche,  come  e ben 
noto,  intorno  a questo  tempo  la  Toscana  era  ancora  considerata  come  una 
potenza  navale,  e quindi  poteva  interessare  di  raccoglieme  la  adesione. 

La  lettera,  nel  suo  complesso  semplicemente  ufticiosa,  ragguaglia  an- 
cora il  Grandnca  del  trasferimento  di  Ticone  Brake  a Praga,  di  dove 
essa  e datata,  e del  trasporto  operato  dei  ventotto  strumenti  astronomici 
che  seco  aveva  portati  dalla  Danimarca,  collocati  prowisoriamente  in  un 
palazzo  prossimo  alla  Reggia  imperiale  in  attesa  della  costruzione  di  un 
osservatorio,  che  il  grande  astronomo  non  pote  vedere  compinto,  perchb 
nove  mesi  dopo  la  data  di  questa  lettera  egli  eni  giä  morto. 

Serenissime  et  Potentissime  Princeps, 

Domine  Clementissime. 

Cum  magni  Persarum  Regis  amplissima  Legatio,  quae  hic  aliquaudiu 
apud  Sacram  Caesaream  Maiestatem  Dominum  meum  Clementissimum 
morata  est,  nunc  in  Italiam  cogitet,  et  antequam  Romam  venerit  Serenissi- 
mam  Celsitudinem  Tuam  in  Etruria  Sua  salutare,  et  quae  in  mandatis 
habet  eidem  revereiltes  exponere  constituerit,  mei  officü  esse  ratus  sum, 

Ticoss  iuniorc  contenente  parecchie  notizie  concemeati  i figli  ed  i dgli  dei  tigli  del- 
laatronomo  danese:  in  esso  Tiooxe  seuiore  v’  era  inscritto  con  le  Heguenti  parole; 
t Diece  puer  rirtutem  ex  me  iluntmque  laborem  fortiter  et  sortis  stmtinuisse  vices.  l'rcuo 
Buiik  filio  Ttcboxi  primogeuito  scripsi.  Anno  1599,  feh.  119.  Witebergae.* 
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Serenissimam  Celsitudinem  Tuam  et  Tkngnaolio  nostro  clementissiinp 
bene  meritam  hisce  litterulis  submisse  compellare  praesertiin  cum  Lega- 
tionis  eins  antesignanum  lUugtrissinium  Dominum  Ammomuh  Sckkki>ej, 
natione  Änglum  filius  meug  natu  maior,  Tyciio  nomine,  comitetiir.  Est 
autem  ille  idem  filius  quem  antea  in  Serenissimae  Celsitudinis  Yestrae 
Aula  aliquamdiu  serrire  exoptaram,  nisi  ostacula  quaedam  intervenissent, 
quae  attingere  supervacaneum.  Trndidiggem  illi  opera  quae  hactenus  in 
Agtronomicis  elucuhravi  secum  adsportanda,  prout  Serenisgima  f'elsitudo 
Vestra  aliquando  clementigsitnis  suis  ad  me  literis  eipetiit,  nisi  quaedam 
in  gingulig  ferme  adhuc  desiderarentur,  typographico  labure  necduni  abso- 
luta. Quod  ubi  effectum,  Serenissimae  Celsitudinis  Vestrae  Clementissimae 
Tolimtati  demisse  et  lubentissime  obsecundabo. 

Remoram  uouuullam,  quo  minus  illa  ad  colophonem  deducta  sint 
iniecit  migratio  mea  ex  Arce  prioris  habitationis  Bennatica  huc  l’nigam, 
sic  clementissime  mandante  Caesarea  Maiestate  quo  propior  ei  factus, 
humillima  mea  servitia  ipsius  Maiestatis  proinptius  praestare  possem,  alla- 
tis  etiam  huc  omnibus  mstninientis  astronomicis,  quibus  antea  in  üauia 
Patria  mea  usus  sum,  quae  numero  sunt  28,  iisdemque  in  domo  quadam 
ampla  et  magnifice,  italica  architectura,  nun  longe  ab  Arce  iuxta  Caesaris 
hortum  extructa,  ordine  dispositis  donec  in  locum  quendam  usui  eoruin 
aptiorem  a ('aesarea  Maiestate  clementissime  de)>utatum  transferantur.  Quod 
et  brevius  futurum  sjiero. 

Idque  Serenissimae  Celsitudini  Vestrae  debita  submissione  (siquidem 
eam  beniguissime  studiis  meis  favere  compertum  habeam)  indicandum  duxi. 

Pluribus  vero  Eam  gravioribus  intentam,  hac  mea  interpellatione 
remorari,  nec  volo,  nec  decet. 

Quare  nunc  finem  facio.  Id  sulummodu  addens  et  hnmiUime  rogans 
ut  Serenissima  Celsitudo  Vestra  praedictum  Filium  meum  sibi  commeu- 
datum  habere  nun  dedignetur. 

DEVS  OPT.  MAX.  Serenissimam  Celsitudinem  Vestrani  Reipublice 
enudumento  quam  diutissime  servet  floreutem  et  incolumem. 

Pragn,  die  28  lanuarii  Anno  KJül. 

Serenissimae  Celsitudini  Vestrae 

Submisse  Addictissimus 
Tycuo  Bkahe, 
manu  propria  scripsi. 

Faori:  Serenissimo  et  Potentissimo  Principi  ac  Domino, 

Domino  Fekdinando  Magno  Duci  Etruriae  etc. 

Domino  sno  Clementissimo. 
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Notizie  storiche  sulla  misara  degli  angoli  solidi  e dei 
poligoni  sferici. 

Di  G.  Vacca  in  Torino. 

L’  idea  di  angolo  solido  sembra  nota  ai  piü  aiitichi  filosofi  greci. 

Akistotele'),  raccogliendo  le  opinioni  dei  suoi  predecessori  sulla 
costituzione  deUa  materia,  aveva  giii  osservato  ehe,  nello  stesso  modo  ehe 
tre  sole  figure  possono  rieinpire  il  piano,  il  quadrato,  il  triangolo  e l’esa- 
gono,  nello  spazio  due  sole,  la  piramide  ed  il  cubo. 

Euclide*)  dii  due  definizioni  di  angolo  solido  (ottQtu  yojviu)  la 
prima  delle  quali,  secondo  1’  Heibero,  rinionta  forse  a piü  antichi  geo- 
metri.  Euceide  perö  non  vide  che  questi  angoli  solidi  fossero  suscettibili 
di  misura. 

Bisogna  risalire  ad  Averuoe  ’)  per  un  prinio  teutativo  di  misura. 
Egli  suppone  che  1’  angolo  solido  dei  tetraedro  regolare  sia  due  terzi  dell' 
sngolo  solido  dei  cubo,  perchü  la  somma  degli  angoli  delle  faccie  dei 
primo  vale  due  terzi  della  somma  corrispondente  dei  secondo.  Questo 
grave  errore  doveva  essere  confutato  molti  secoli  dopo  da  Maurolicio. 

E nelle  opere  di  WiTEi.O  pubblicate  nel  1572  da  F.  Risner  che  si 
trova  il  primo  teorema  importante  sulla  misura  degli  angoli  solidi*): 

• Proportionem  partis  superficiei  sphaericae  ad  totalem  superficiem 
soae  sphaerae,  sicut  anguli  solidi  in  ip.sam  a centro  sphaerae  cadentis,  ad 
octo  rectos  solidos  necesse  est  esse.  E NicolaO  Caba.silla*)  in  3 librum 
Magnat  constructionis  Ptolemaei.  » 

1)  Ajustotkus  Optra  omnia,  ed.  Du  Val  (Lutetiae  Parisiormu  1619),  t.  1,  p.  483 
fPhj8.  lib.  VUI,  cap.  VIII). 

2)  Euci.idi»  Optra  omnia  ed.  Heibkro  (Lipsiae  1885),  t.  4,  p.  4 (lib.  11,  Df.  11). 

8)  Qneste  notizie  an  Averkue  e quelle  guccesBive  su  Maubolicio  sono  stratte 

dalla  iuteressantiBBima  uota  di  L.  dk  Mabchi,  ]Ji  tre  manoscritti  dei  MÄVsituao  che 
ri  trocano  nella  biblioteca  Vittorio  Emanuele  di  Eoma  (Biblioth  Mathem.  1885, 
coL  193—195). 

4)  ViTBLLo.xiB  Thuringopoloni  opticae  libri  decem.  Instaurati  a Feukkico  Kibkeku 
iliagileae  1572),  lib.  I,  prop.  87,  pag.  33. 

5)  n commento  qu'i  citato  di  JS'jxoIkov  zov  Kaßdailla,  si  trova  in  Ptolemaei 
Magnat  conetr.  i Baeileae,  Waldems  1538)  t.  2,  p.  131 — 194.  Sembra  molto  iiitereBsante, 
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La  dimostrazione  ivi  data  e insufficiente,  merita  perö  di  essere  ripro- 
dotta  come  un  primo  tentativo  dell’  uso  dej^li  indiviaibili,  decomponendo 
egli  r aroa  del  triangolo  »ferico  con  un  sistema  di  circoli  massiiui. 

« sit  abv  pars  superficiei  sphaericae  alicuius  spherae  cuius  centrum 

sit  d:  et  ducantur  lineae  ad,  hd,  cd:  et  in  ipsa  superiicie  dncantur  lineae 
ab,  bc,  ac:  fietque  piramis,  cnius  vertei  est  punctum  d,  et  basis  ahc. 

Palaui  quoque  quoniam  augulus  circa  punctum  d est  solidus,  tribus 
angulis  superficialibus  contentus. 

Dico,  quod  quae  est  proportio  illius  anguli  ad  8 angulos  rectos  solides, 
qui  replent  locum  soUdurn  circa  centrum  d,  eadem  erit  proportio  suj>er- 
iieiei  sphericae,  quae  est  abc\  ad  totam  spbaericam  superficiem  suae 
sphaerae. 

Imaginentur  enim  plurimi  circuli  niagni,  transeuntes  per  omnia  pimcta 
illius  superficiei,  non  secantes  se  super  illam.  Patet  itaque,  quoniam  aliqui 
areus  illorum  circnlorum  determinantur  per  lineas  terminales  illius  super- 
ficiei: omnium  autem  illorum  arcuuni  partialium  ad  totos  suos  circulos 
est  proportio  sicut  angulorum  contentorum  sub  lineis  a centro  d ad  ipso- 
rum  terminos  prodnetis  ad  4 rectos  superficiales  per  33,  f.  (5.  Patet  ergo 
propositum  >. 

Senibra  che  questo  passo  debba  attribuirsi  a Risner:  certo  gU  appar- 
tiene  la  citazioue  di  Kadasilla,  nato  probabilmeute  dopo  la  morte  di 
WiTELO. 

Regiomontano  in  uno  scritto  attualmente  perduto  (Biblioth. 
Mathem.  1885,  193)  si  e occupato  del  problema  de  ßffuris  solidin 
locum  implentibus\  inoltre  in  una  lettera  del  4 luglio  1471  indirizzata  a 
Chr.  Roder,  ha  posto  (ma  non  risolto)  il  problema  di  trovare  1’  area  di 
un  triangolo  sferico  i cui  lati  sono  15“,  24®,  34®  (vedasi:  Abhandl.  zur 
(lescli.  der  mathem.  Wissensch.  12  (Leipzig,  Teubner  1902;,  p.  332). 

Vengono  quiudi  in  seguito  gli  importanti  lavori  di  Maurolicio  pur- 
troppo  perö  ancora  inediti,  malgrado  che  fin  dal  1885  il  prof.  L.  de 
Marchi  avesse  fatto  notare  1’  utilitü  della  loro  pul)blicazione.  *) 

Debbo  qnindi  limitarmi  a riportare  aleimi  passi  dell’  opuscolo: 

«De  quinque  solidis,  quae  Tulgo  regularia  dicuntur,  quae  videlicet 
eorum  locum  impleant,  et  quae  non,  contra  commentatorem  Aristo- 
TELis  Averroem  ». 

In  esso  Maurolicio  considera  gli  angoli  solidi  e gli  angoli  diedri 
in  quanto  essi  riempiono  lo  sj>azio  attoruo  ad  un  punto,  o attorno  ad  un 
asse  {certicaliter  od  amjularitcr). 

ina  io  non  ho  potuto  in  un  rapi<lo  osame  rinvenirvi  la  notevole  proposi/.ionc  che 
Ilm.vFK  gli  attribuisce. 

1)  Biblioth.  Mathem.  1885,  col.  195. 
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« SoliJae  . . . figurae  lucum  implere  dupliciter  intelligi  püssunt,  aut 
angulariter,  aut  verticaliter. 

Tune  enim  angulariter  solidae  figurae  locum  implent,  cum  illarum 
aiigidi  ex  duorum  ])lanorum  concursu  effecti  ad  unam  rectam  sic  copu- 
lantur,  ut  nihil  in  medio  vacui  supersit.  Verticaliter  autem  locum  eas 
implere  dico,  cum  ipsarum  vertices,  ubi  tria  vel  plura  plana  conveniunt, 
ad  unum  punctum  sic  copulantur  uudique  concurrentes,  ut  nihil  in  medio 
loci  non  im]detum  remaneat  *. 

Sarebbe  interessante  poter  vedere  dalle  dimostrazioni  di  questo  opus- 
colo  di  Maukoucio,  come  egli  arrivi  a riconoscere  la  falsita  dell’  opinione 
sopra  citata  di  Aveuroe,  che  dodici  angoli  solidi  del  tetraedro  regolare 
riempiono  lo  spazio,  ed  altresi  di  poter  vedere  fino  a che  punto  egli  avesse 
spinto  ricerca  dei  solidi  regolari  che  riempiono  lo  spazio,  aggiuugendo 
egli  a quelli  dati  da  Aristoteee  « pyramides  cum  octahedris  cumpactas»; 
tanto  pifl  che  la  soluzione  completa  della  questione  e stata  data  soltanto 
iu  tempi  recenti,  interessando  la  cristallogratia  teorica. 

E qui  vi  e una  lacuna  che  altri  forse  un  giorno  potra  colniare. 

Da  una  nota  del  Baltzer')  sembra  che  Brozek  (BrosciüS)  nella 
sua  Apohgifi  pro  Aristotele  et  Eucude*),  nbbia  trovato  la  regola  per  il 
calcolo  deir  area  di  un  poligono  sferico,  come  desunta  da  imtiquis  in 
VlTELLOXEM  ttofis. 

Xon  ho  i)otuto  consultare  il  passo  di  Broscio,  ma  mi  sembra  perö 
probabile  che  egli  abbia  voluto  riferirsi  soltanto  alla  misura  dell’  angolo 
solido  per  niezzo  della  superficie  sferica  corrispondente,  che  si  trova  nel 
passo  da  me  precedenteniente  ri[)ortato. 

Dobbiarao  ora  occuparci  di  Harriot.  K a questo  matematico,  che 
non  potc’  veder  stampato  iiessuno  dei  suoi  imjiortanti  lavori,  che  si  deve 
la  scoperta  dei  teoremi  di  cui  discorro  in  questa  nota.  Le  sue  dimostra- 
zioni si  sono  ])erdute:  ma  e ben  pf)ssibile  che  tanto  Cavaeieri,  quauto 
(iiKARO,  non  si  siano  accinti  a riprendere  lo  stesso  problema  senza  che 
un’  eco  della  sua  soluzione  fosse  giunto  a loro. 

Ec<‘o  SU  quali  titoli  si  fondano  i diritti  di  Harriot.’) 

H.  Briog.s  era  in  corrispondenza  con  Kei'LERo.  Nella  sua  lettera  del 
20  Febbraio  1025,  con  cui  accompagnava  1’  iiivio  della  sua  Aritlimiticu 
iiignrithmiia  (Londini  1024),  gli  scriveva: 

«Cum  doctissimus  vir  et  geoinetra,  Thoma.s  Harriottus,  longe  peri- 
tissimus  invenerit  modum  metiendi  uugidum  quemlibet  solidum,  ab  angulis 

1)  Ualtzkh,  Klemente  der  Mathemntik,  Aull.  C (Leipzig.  1883),  t.  2,  p.  1G7. 

2)  La  prima  edizionc  fu  pubblicata  in  Danzig  1652,  la  seconda  in  Amsterdam 
16S2  (si  veda  Biblioth.  Mathem.  1894,  png.  24). 

3;  Da  me  piibblicati  nell  Kollett.  di  bibliogr.  delle  sc.  uiateui  5,  I9U2,  1 — C. 

BibUotUec»  Malhcinaiic».  111.  Fulgp.  111.  13 
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plauis  compreheusum,  quantitateni  solidi  tetraPdri  hic  adjnngcndam 

consui,  ut  constaret,  quam  longp  recedaut  a vero,  qui  arbitraiitur,  12  an- 
gulos  tetraedri  complere  locum  Boliduni. 

V^alot  enim  Angulus  golidus  tetraiklri  anguli  golidi  re<di,  itn 

ut  locus  sulidus  capiat  11  liuiugmodi  augulos  et  amplius. 

Cum  propediem  eipectemus  et  exoptemus  ipsius  auctoris  librum 
jiostliumum  (T,  IIaukiotus,  U!21),  (pii  istud  problema  inter  alia  multa 
ejus  acutissima  scripta  nobis  patef'aciet,  modum  mensurandi  illi  inb'gruin 
reliiiquam:  iio  illi  quicquum  proripuisse  aut  ipsam  rem  nou  pro  dignitate 
tractasse  videar  ».  (Kki’I.kki,  Ojtera  omnia,  ed.  Fldsni,  vol.  IV,  Fraiieofurti 
1H()3,  p.  (itil  j. 

Questo  passo  di  1?RKJ(is  reiidc  mauifesto  die  Hauhiot  sapeva  misurare 
r area  del  triaiigolo  sferico;  il  calcolo  riportato  Io  dimostra. 

Ma  vi  ha  di  pifl.  Nei  Mss.  di  llAltItloT  sioperti  dal  Haroue  di  ZaCU  nel 
1784,  e coiigervati  oni  nel  « llritisli  miiseum  > a Lomira,  iiel  mss.  add. 
Il7s7  fol.  HM!  r.  si  trova  il  passo  seguente,  dl  maiio  di  Harkiot: 

«Inveui  ratioiiem  accuratam  mensurandi  .superficies  triangoloruiu 
sjihaericorum  IS;  .sept:  l(iü3. 

Et  est  talis:  Adde  simul  omnes  angulog  triangiili  iude  detrahe  18rt, 
quod  siiperest  fac  numeratorem  ad  3tI0.  Dien  ipiod  illa  l'ractio  exprimit 
partes  haemis(diaerii  quae  continet  triangul:  vel  tot  gradus  nnmera  in 
circulo  magno  quot  sunt  in  uumeratore  et  a polo  illius  circnli  descendunt 
duo  qundrantes  terminautes  illos  gradus;  dico  quod  hoc  triangiillim  aequa- 
tur  triangulo  s]diaerico  praedic.to  ». 

Im  stesso  passo  ö ricopiato  uel  vol.  GOOl— 2 fol.  24  Ifarl.  Mss.  da 
un  copista  anonimu  (forae  FELnV),  il  ipialc  vi  ha  scritto  sotto:  Mr.  IIakkiot. 

l’irt  inuanzi  (add.  078;')  Ibl.  I\',  fol.  119'),  ma  senzu  data,  si  trova, 
pure  scritto  da  HauuiüT  il  seguente: 

«Canou  universalis,  ]iro  superficie  euiuslihet  ))olygoni  sphaerici. 

Adde  omnes  augulos  euiuslihet  polygoni  simul;  a summa  subtrahe 
toties  180  quoties  possibile:  dimidium  reliqni  aequale  est  superficiei 
polygoni ». 

Non  vi  ha  ragioue  per  dubitare  dell’  aubuitieitii  di  questi  pa.ssi:  essa 
risulta  dalla  lettera  di  BltlOOS  sopra  riportatn,  e dalla  storia  dei  niano- 
scritti  di  IIauhiot. ') 

Lu  dimostmzionc  di  fllKAKI)  e contenuta  nella  sua  Invention  nouveUe 
en  V algchre  (Amsterdam  1G29)  ristampata  nel  1884  dal  Hieke.ns  de  Haan. 


1)  Si  veda  p.  es.  la  Uio^rutia  di  H.uiuiot  insrrita  nc*l  Diciifmnry  of  naiumal 
hingrnphy  cd.  hy  Lksuk  Stki'iik.n  and  Sihnkv  Lkk  (London  vol.  p.  437 — 43y. 
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Xel  capitolo  t'fol.  Gl')  intitolato:  De  Iti  mesure  de  la  su]>erfice  des  irianyles 
d pulyyones  sphrrirques,  nonvcUement  invenU'e,  egli  « i\  fin  de  declarer... 
ceste  Science  incogneiii-  jusques  ii  present,  si  ce  n’est  devant  le  deluge» 
(■(imincia  col  definire  come  si  misurino  gli  angoli  solidi.  l’assa  quindi  a 
(limostrare  il  teorema  (fol.  G3'): 

« Tont  polygone  sphericque  conqiris  d’  arcs  de  cercles  inajeurs,  tient 
autant  de  degrez  snperficicds,  que  la  soinme  de  tous  ses  angles  Interieurs 
eicede  la  sonime  des  angles  interieurs  d'un  polygone  rectiligne  de  mesine 
uom:  quaud  la  superfice  de  la  sphere  est  posee  estre  de  720  degrez  super- 
ficiels  ». 

Egli  veile  subito  come  la  dimostrazione  puö  liniitarsi  ai  triaugoli 
sferici,  e la  sviluppa  in  quattro  pagine  (^fol.  Hl' — H3'). 

LaGran'oe'i  cos'i  giudica  questa  dimostrazione  di  Girakd:  «...la 
preuve  qu’il  en  donne  n’est  point  rigonreuse,  . . . eile  ne  peut  pas  menie 
etre  regardee  comme  une  induction;  on  devrait  plutöt  attribuer  ce  theo- 
reme  k Cavalieri,  qui  l’a  donne  . . . avec  la  belle  demonstration  rapportee 
par  Wallis,  et  inseree  depuis  dans  la  plus  part  des  trigonometries». 

Dopo  aver  letto  con  attenzione  la  intricata  dimostrazione  di  Girard, 
mi  pare  che  non  si  possa  convenire  uel  severo  giudizio  di  Lagrange: 
seinbrandomi  invece  che  la  dimostrazione  di  Girard  abbia,  almeno  per 
la  storia  della  matematica,  un’  importanza  notevole,  essendo  fondata  in  so- 
stanza  sull'  uso  degli  intinitesimi. 

Ed  e a notarsi  che  Girard  stesso,  niaravigliato  dall’  insolito  r^iona- 
luento,  non  osa  darlo  che'«c«  eonelusian  probable*. 

Per  provare  questa  mia  asserzione,  ecco  la  diniostra- 
zione  che  col  nostro  linguaggio  traduce  rapidameute  quella 
data  da  Girard.*) 

Sia  dato  il  triangolo  sferico  ABC  (Fig.  1).  Lo  si 
ilecomponga  in  striscie  con  tanti  circoli  inassinii  passanti 
[)er  C.  Basterii  far  vedere  che  il  teorema  sussiste  per  ogni  ^ 

striscia,  cioe  per  ogni  triangolo  aveiite  il  lato  AB  infinita- 
mente  jiiccolo;  poiche  se  e vero  per  due  triaugoli  ADV,  DBC  aventi 
|ier  base  due  archi  BD,  AD  di  uno  stesso  circolo  massimo  e pure  vero 
l>el  triangolo  sferico  ABC  che  e.ssi  forinam^  insieme,  avendo  questo 
triangolo  la  somma  degli  angoli  eguale  alla  soiiima  degli  angidi  ili  cia- 
scuno  dei  due  triaugoli,  diminuita  di  dae  rotti. 

1)  Laoiu.sok,  Journal  de  reeole  po!y tecli iiii| ue,  t.  2,  cah.  5,  pag.  27ö. 

2)  -Mi  permetto  di  fare  una  versioiie  molto  liliera,  per  non  allungare  e compli- 
eare  la  dimostrazione. 

13* 
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Sia  adunque  CAB  (Pig.  2)  un  triaugolo  arente  il  lato  AB  infini- 
tesimo.  Si  contluca  il  circolo  massimo  normale  ndylf.  II  triangolo 
ABC,  rettaugolo  in  A,  ha  la  stessa  area  del  triangolo  ABC  (essendo 

trascurabile  1’  area  ABI))  ed  ha  la  somma 
degli  augüli  eguale  a quella  del  triangolo  ABC. 
Infatti  avendo  il  triangolo  ABI)  tntte  le  siie 
diinensioni  inlinite«inie,  1'  angolo  esteruo  ADC 
e eguale  ulla  sonnna  dei  due  interui  ed  opposti 
DAB,  DBA. 

Kasterü  quindi  limitarei  a dimostrare  il 
teoreraa  per  un  triangolo  rettaugolo  avente 
un  eateto  infiniieaimo.  Sia  esao  ^4 /IT' (Fig.  3)^ 
rettangido  in  A.  Si  conducano  (e.omsiderando 
C eonie  polo)  i paralleli  AD,  BE. 

Siano  o,  h,  c i lati  del  triangolo  ABC,  ed  A,  B,  C gli  angoli.  Per 
un  not«)  teorema  di  AuciiimkiiK,  l’area  del  triangolo  ADC  vale  (1  —coslijC, 
quella  del  triangolo  BE('  vale  (1  — cosajf.  Quindi  si  avrä 

(1  — cosn)r>  area  A /It' > (1  — eos  C'.  (c) 

Ora  da  Eucliue  si  sa  che  A + B + C > .t,  cd  essendo 


B < C. 


Perciö  da  due  teoreini  di  AklSTAIi(;o: 


in  ("  — ■ /.  1 /<  5ang(^  — h\ 

\2  / «in  ^ taugt.  ® \2  / 


> 


> 


— H 


da  cui: 


cotJl 


sinC  ^2  taugt.” 


ricordando  che  A = , isl  applicando  note  forinole  di  trigonometria 

sferica: 

(1  — cos  a)  (7  > A + J?  + C.'  — s > (1  — coH  h)  C.  (ß) 

Dalle  («),  (ß)  si  vede  che  1’ area  ABC-  e 1’ cspressione  A B C — 
sono  comjirese  sempre  fra  gli  stessi  limiti.  Ricordando  inline  che  C i* 
infinitesimo,  il  jirimo  ed  il  3“  merahro  delle  diseguaglianze  («)  e (ß)  tendono 
a coincidere;  si  oonclude  quindi  che  1’  area  ABC  teude  verso  (ymt  csfialir] 
il  numero  A -f  B -j-  ('  — :t. 

C'on  ciö  il  teorema  si  puö  ritenere  dimostrato.  Non  riporto  la  no- 
tissiraa  diinostrazione  di  CAVAUEItt notando  perö  che  essa  pure,  mal- 


1)  Direclnrittm  generale  uraiwme/nciiHi  . . . aiiOinre  K.  Busavkstcra  Cavalkhiu 
(lloiiuniao  1032),  pug.  31U. 
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grado  la  sua  semplicitä,  solleva  una  difiicoltä,  *«upcrata  solo  molto  ptil 
tardi;  cioe  egli  ammette  I’  eguaglianza  delle  aree  di  due  triangoli  sferici 
simmetrii'i,  aveuti  cioe  i lati  e gli  angoli  ordinatamente  eguali.  Questo 
teorema  si  trova  enunciato  e dimostrato  nella  Geometrie  di  Leoendke. ') 

Xou  Toglio  terminare  aenza  ringraziarc  il  signor  G.  Enestküm  a cui 
debbo  la  conoscenza  di  diverse  opere  citiite  in  questa  nota,  ed  a cui  sono 
dovate  varic  citazioni  di  libri  a me  inaccessibili. 

1)  KleinenU  de  geomrtrie,  4 (Paris  1S12),  p.  221,  livr«  VII,  prop.  XXI. 
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Simon  Stevin  und  das  hydrostatische  Faradozon. 

Von  D.  Schob  in  Göttingen. 

P.  Dühem  hat  in  dieser  Zeitschrift  (Ij,  19t)0,  S.  15 — 19)  einen  Artikel: 
Archimi'de  fonmiiiiSaH-U  le  paraduxe  hydroslatique?  veröfifentlicht,  worin 
gezeigt  wird,  dafs  Abcuimedes  keine  richtige  Vorstellung  vom  hydro- 
statischen Drucke  gehabt  hat.  Wie  der  Verfasser  klar  und  deutlich  be- 
weist, hat  Archimedes  das  folgende,  überhaupt  falsche  Prinzip  seiner 
Lehre  von  Jlüssigkeiten  zu  Grunde  gelegt:  „Pour 

cmnuitre  la  pression  exeraie  sur  une  aire  AB  (Fig.  1), 
amceniriquc  ä la  Tirre,  menez  par  la  contour  de  AB, 
des  veiiicules  AA’,  BB’,  . . . qui  formcroni  une  Sorte 
de  rase  tronc  coniipie;  la  pre<S(o»i  sur  la  paroi  AB 
est  vgulc  au  poids  de  Und  cc  qui  existe  dans  ee  rase, 
liquide  Oll  solide.“^)  — Da  aber  diese  Aussage  nur 
dann  zutrifft,  wenn  der  Erdmittelpunkt  imendlich 
weit  entfernt  ist  — eine  Bedingung,  welche  von 
Archdiedes  nirgends  aufgestellt  wird,  — so  zieht 
Dühem  folgenden  Schlufs  daraus:  „II  n’en  reste  pas 
moins  qne  les  lois  decouvertes  par  Archimede  touchant 
la  flottaison  des  corps  graves  nous  ofifrent  un  mdmo- 
rablo  exemple  de  verites  obteiiues  par  une  m^thode 
erronee.  II  eonvient  de  reviser  le  jugement  de  La- 
fjRANOE*)  au  Sujet  de  Simon  Stevin  et  de  regarder  le  geometre  de 
Bruges  comme  rinventeur  des  veritables  fondements  de  l’hydrostatique.“’) 

1)  Di  bbm,  a,  a.  0.  ]i.  17. 

2)  Lagbaxoe  sagt  nämlich:  „yuoiquc  d’aprii.H  cc  qu’.AncimitDE  avait  demontre,  il 
ne  fnt  pas  diffieile  de  d^temiiner  la  pression  d’iin  fluide  sur  lo  fond  ou  sur  les  pa- 
rois  du  va.se  dans  lequel  ü est  renfennc,  Stkvis  est  n^ianmoins  le  premier  qui  ait 
entrepria  cetto  rccherche,  et  qui  ait  ddeouvert  le  paradoxe  llvdrostatiquc,  qu'un  fluitle 
peut  exori'cr  une  pression  heaucoup  plus  grande  que  son  propre  poids.“  (Jlleamique 
nnalytique-,  nouvolle  ddition,  T.  1.  Paris  1811.  Premiere  i>artic,  sectiou  VI,  p.  176.) 

3)  Dl'hem,  a.  a.  0.  p.  19. 
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Nnu  will  ich  zeigen,  dafs  Stkvin  diese  falsche,  aber  natürliche  ^V>r- 
stellung  teilt.  Im  vierten  Buche  seines  Traktates  ,.Ih  Vart  jmtdcruirf,  <m 
de  la  behandelt  er  die  Hydrostatik.  Zunächst  stellt  er  eine 

Reihe  von  Deftnitiomn,  welche,  wie  auch  die  ersten  fünf  darauf  folgenden 
Petitionen,  für  uns  kein  Interesse  haben.  In  der  Petition  VI  setzt  er 
voraus,  die  Oberfläche  des  Wassers  sei  horizontal,  und  erklärt  in  der  fol- 
genden Declariition,  dafs  solche  Annahme  für  seine  Zwecke  genau  genug 
ist.  Weiter  steht  folgendes:  „ — Petition  VIJ.  — iS'i  une  colotnnc  droitc 
(feaii  a sa  bnsc  et  couvcrde  imallclc  d Vhorizon,  et  sa  sii/xrfiee  tutende  inr- 
fendictdaire  demts  (assaroir  loutes  les  lii/nes  droites  entre  Ics  poinctc»  corrc- 
^IHindnus  du  eoueerete  et  de  la  läse  /H-riietidieiduires  ü Vhorizon)  quon  nous 
coneeile  que  ees  jierjiemlicidtiircs  tendent  nu  eentre  de  In  teere,  et  que  la  luuic 
et  le  l ourerele.  snijeiit  juxrties  de  In  siiperfiee  de  la  terre.  — 

Declaration.  — Soit  AIIVI)  (Fig.  'I)  une  eau,  en 
figure  de  colomne  droite,  AD.  CJ>  paralleles  ä l'hori- 
zon,  et  Alt.  HC,  etc.  jjerpendiculaires  dessus,  soit 
aussi  eentre  de  la  terre,  diujuel  menees  EPA, 

EGB,  etc.  et  fait  FG  semblable  ä 716';  celn  estant 
ainsi,  combien  que  AJ>,  7>C’ne  tendent  pas  en  E,  nous 
demandons  qu'on  nous  concede  (|u'ellos  y tendent,  veu 
l'insensible  difference  qu’on  y trouve  en  la  practique, 
n’y  ayant  que  des  longueurs,  supertices,  et  corps  qui 
a’ont  aucune  raison  sensible  aus  dimensions  de  la  terre 
totale;  En  apres  qu'on  nous  concede  que  AB.  C7^  soyent 
parties  de  la  supertice  de  la  terre,  assavoir  A B,  si  la 
superfice  de  la  terre  estoit  aussi  esloignee  du  eentre;  et  /)(’,  si  la  siqierlice 
de  la  terre  estoit  en  apres  aussi  esloignee  du  eentre  E.“  — Nachdem 
Stevin  diese  \'üraussetzung  aufgestellt  hat,  wendet  er  sich  zur  Ableitung 
der  Gesetze,  welche  das  Schwimmen  und  Einsinken  verschiedener  Körper 
im  Wasser  bestimmen;  diese  ganzen  Auseinandersetzungen  liuisen  wir 
aufser  Acht,  da  sie  für  unser  Thema  nicht  von  Bedeutung  sind.  Dagegen 
erlaube  ich  mir  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Satz  liervorziiheben,  um 
ihn  daun  etwas  näher  zu  besprechen. 

An  dieser  Stelle*)  behandelt  nämlich  Stevi.v  den  Bodendruck:  — 
,.Theorcme  VIII.  Proposition  X.  — Sur  le  fond  de  l'eau,  parallele  ä 

1)  Ich  zitiere  nach  der  bekannten  französischen  Ausgaiie  von  A.  Uirxbo:  I.es 
iriicres  iiiiithemniiques  de  Smos  Stkvis  (Leyden  16:t4).  Das  holländische  Original 
dieses  Buches  — De  liajhinselen  des  H^atericichts  — ist  bekanntlich  in  Leyden  im 
Jahre  15S6  zusaniraen  mit  der  STavi.Nschen  Statik  — IJc  Jttghinselen  der  Weegheomt  — 
erschienen. 

2)  Stevln,  (Eueres  lid.  Gibaku,  p.  487 — 488. 
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l'horizon,  rrjwsc  un  }>oifls,  egal  ü la  }iemntetir  de  l'eau,  e^ui  ist  egal  ä la 
colomne,  dont  la  base  est  le  fand  snsdif;  et  la  haidenr,  ln  perjiendielc  sur 
l’horizon  entre  Ic  fand  et  ln  fleur  de  l'eau.  — Le  donm'.  Soit  AliCl) 
(Fig.  3)  une  eau,  en  figure  de  parallelipipcde  rectangle,  aa  fleur  AB,  et 
EF  uu  fond  ä niveau,  EG  la  perpendicle  entre 
le  fond  et  la  flevir  d’eau;  la  colomne  soit 
celle  qui  est  comprise  entre  le  fond  pour  sa 
base  EF,  et  GE  bauteur,  assaroir  la  colomne 
GEFH.  — Le  reqais.  II  faut  demonstrer  qne 
sur  le  fond  EF  repose  un  poids  egal  a la 
pesanteur  de  l’eau  de  la  colomne  GEFH.  — 
Demonstration.  — Si  sur  le  fond  EF  repose 
un  poids  plus  grand  que  GEFH,  cela  viendra  ä cause  de  l’eau 
prochaine:  Soit,  s’il  est  possible,  de  l’eau  ADEG,  et  HFCB]  et  de 
mesme  pourra-on  dire  que  sur  le  fond  DE  repose  plus  que  l’eau  ADEG, 
et  sur  FC  plus  que  Teau  HFCB-,  tellenient  qne  sur  DC  reposen»  plus 
que  l’eau  ADCB\  ce  qui  est  absurde  estät  iceluy  un  pamUelipipede 
rectangle.  Semblablement  on  demonstrera  que  sur  EF  ne  repose  pas 
moins  que  GEFH,  et  par  consequont  sur  EF  reposera  precisement  un 
poids  egal  ä la  colomne  d’eau  GEFH.“')  — Hier  wird  Ton  Stea’IN  still- 
schweigend angenommen,  der  Druck  auf  den  Boden  DC  könne  unmöglich 
dem  Gewichte  der  im  cylindrischen  Qefässe  ADCB  enthaltenen  Flüssig- 
keit ungleich  sein.  Schon  hierin  ist,  meiner  Meinung  nach,  diese  im 
Allgemeinen  falsche  Annahme  enthalten,  welche  Duhem  bei  Archimedks 
gefunden  hat.  Freilich  ist  sie  hier  ganz  richtig,  aber  keinesfalls  selbst- 
verständlich, denn  das  Paradoxon  besteht  eben  darin,  dafs  Druck  und  Ge- 
wicht gar  nicht  ein  und  dasselbe  sind. 

Noch  schärfer  tritt  diese  falsche  Vorstellung  im  Beweise  selbst  her- 
vor. Stevin  behauj)tet,  dafs  auf  den  Teil  EF  nur  das  drücken  kann, 
was  sich  über  demselben  in  senkrechter  Richtung  befindet,  d.  h.  das 
Wasser  GEFH.  Wir  wissen  seit  Pa.scae,  dafs  der  Druck  in  FlQssig- 

1)  Diese  Demonslralioii  lautet  im  Original  {Ileghi »seien  des  M'iUencichts,  p.  20): 
,, — T’bkwys.  Süo  Op  den  bodcni  Ky  meur  ghewicht  rust  dan  des  waters  GHFE, 
4lat  sal  moeten  common  van  weghen  t’nouenstaende  water;  Daotet  sijn  soot  muoghe- 
liclc  waer,  van  t’water  ACrKD  endo  .Maer  dat  soo  ghenomen,  dacr  sal  op 

den  bodem  DK,  van  weghen  t'  water  GIIKK,  oin  dat  de  reden  de  seine  is,  oock 
ineer  ghewiolits  rüsten  dan  des  waters  AG  KD-,  ende  op  den  bodem  KV,  oock  mcor 
ghewii’hts  dan  des  waters  HUVF,  ende  voruolghens  op  den  bodem  DC  sal  moer 
gliewichts  rüsten,  den  des  heelen  waters  AKCD,  t'wclck  igbemerckt  ABCD  een 
lichamelick  rochthouck  i,s)  ongheschickt  waer.  H’ghelijcx  sal  men  oock  bethoonen  dat 
op  den  bodem  EK  niot  min  en  rust  dan  t'watcr  GlfKK,  daer  rust  dan  not  sa 
kelick  oii  t'ghcwiclit  enon  ande  swaorhoyt  water.s  des  pilaers  GHKK- 
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keiten  sicli  nach  allen  Itichtungen  fortpHanzt  und  man  ebenso  gut  sagen 
kann,  der  Druck  auf  den  Bodenteil  EF  rühre  von  dem  Wasser  ADEG, 
oder  aber  vom  Wasser  GE  FH  her. 

Ich  meine  sogar,  dafs  man  ohne  das  PASCALSche  Prinzip  das  hydro- 
statische Paradoxon  nicht  richtig  verstehen  kann.  Es  drängt  sich  jedem 
ron  selbst  die  oben  in  der  Formulierung  von  Dihem  herbeigeführte 
falsche  Annahme  auf,  welche  ohne  Zweifel  tiefe  psychologische  Wurzeln 
hat.  Duhem  sagt  selbst:  „Remarquons,  tout  d’abord,  que  cette  hypothese 
est  celle  qui  se  presente  natnrellement  ä tout  esprit  non  iustniit  des  lois 
de  l'hydrostatique;  c’est  parcequ’elle  contredit  cette  hypothese  que  la  pro- 
position  de  Stevin  semble  un  paradoxe.  II  n’est  donc  pas  ctonnant 
qu’elle  ait  dte  admise  par  le  premier  qui  ait  traitd  de  l’dcjuilibre  des 
liquides.“*)  — Und  es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  bemerken,  dafs  auch 
noch  jetzt,  wo  die  mathematische  Theorie  der  Hydrostatik  so  weit  fort- 
geschritten ist,  in  vielen  Elenientarbüehern  der  Physik  der  Lehre  von 
Flüssigkeiten  dieselbe  falsche  Prämisse  zu  Grunde  gelegt  wird.  So,  um 
ein  Beispiel  herbeizuführen,  stellt  MüLLEK-Pouillet  folgende  Behauptung 
auf,  woraus  er  das  hydrostatische  Paradoxon  ableitet:  — „Dafs  der  Druck 
auf  den  Boden  eines  geraden  cylindrischen  Gefässes  gleich  ist  dem  Ge- 
wichte des  darin  enthaltenen  Wassers  ist  klar;  dafs  aber  der  Druck  auf 
den  Boden  der  oben  erweiterten,  verengten  und  schrägen  Gefäfso  derselbe 
sein  raufs,  bedarf  noch  eines  Beweises.“*) 

Unwillkürlich  entsteht  die  Frage:  Wie  konnte  denn  Stevin  das 
hydrostatische  Paradoxon  nicht  bi^greifen,  zumal  er  selbst  es  zuerst  ge- 
funden hat?  — Das  hydrostatische  Paradoxon  wird  in  den  fünf  Carollai- 
res  zu  der  oben  angeführten  Propiisition  X auseinandergesetzt.  Zunächst 
zeigt  Stevin,  dafs  ein  schwimmender,  starrer  Körper  den  Bodendruck 
nicht  alteriert;  dann  denkt  er  sich  das  Wasser  im  Gefäfse  bis  auf  einen 
Kanal  von  beliebiger  Form,  durch  starre  Körper  von  demselben  spezi- 
fi.scheu  Gexvicht  wie  das  Wasser  (.rorps  solides  pttrigraves  ä Venu“)  ersetzt, 
und  der  Druck  auf  den  Boden  des  so  erhaltenen  beliebig  gefonuten  Gc- 
ITifses  mufs  daher  der  Eroposition  X genügen.  Weiter  stellt  sich  Stevin 
den  ganzen  starren  Körper  bis  auf  einen  gefäfstörmigen  Teil  entfernt  vor 
und,  da  dadurch  nichts  verändert  werden  soll,  mufs  der  Druck  auf  den 
Boden  eben  so  grofs  bleiben.  Stevin  erklärt  also  das  hydrostatische 
Paradoxon  ähnlich,  wie  es  heutzutage  noch  in  vielen  Lehrbüchern  ge- 
schieht. D.  h.  er  geht  von  der  Annahme  aus,  dafs  auf  den  Boden  nur 

1)  Dchbm,  a.  s.  0.  p.  17. 

2)  Müi.i.eb-Pocili.bt.s  lyehrhitch  der  Phijaik  und  Meteorologie,  .Aiifl.  0 berausp. 
von  L.  PcAisDi.KB.  I.  Baud  i Brauns'  bwcig  I8H6),  R.  370  ff. 
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alles  das  drückt,  was  sich  über  demselben  in  senkrechter  Richtung 
befindet,  um  dann  durch  mehr  oder  weniger  logisch  berechtigte  Schlüsse 
das  Gegenteil  zu  zeigen.  Von  einer  Idee,  die  mit  dem  PA.SCAi.,schen  Prin- 
zip verwandt  wäre,  weifs  Stevin  nichts. 

Während  in  der  obenstehenden  Darlegung  gezeigt  worden  ist,  dafs 
die  falsche  Annahme,  auf  den  Hoden  drücke  nur  das,  was  sich  senkreclit 
darüber  befindet,  von  Stevin  indirekt  benutzt  wird,  habe  ich  diese  An- 
nahme bei  ibm  aufh  direkt  ausgesprorhen  gefunden,  und  zwar  in  der  An- 
merkung zu  derselben  Proposilion  X:  — ..Nnlez.  — Nous  pourrions  aussi 
proposer  la  10  proposition  commo  s’ensuit:  — Sur  qutironque  fand  (Teau. 
de  superfue  pnraUcle  <i  la  fleur  d'icelle,  reposte  iiii  ijnida  egal  ä la  pesnnlmr 
de  l’eaii,  comprisc  dans  tin  sec/eiir  spherique,  Irnnqne  par  tote  suqierfire 
spherique  parallele,  on  hrmiocenirique  ä la  su/wrfiee  spherique  de  la  ferre.  — 
Nous  eussions  fait  aussi  les  demonstrations  comme  dessus,  mais  nous 
l’avons  delaisse  pour  les  raisons  descrites  en  la  septiesme  petition“')  (vgl. 
oben  S.  Das  ist  in  etwas  wenig  klarer  Formulierung  dasselbe, 

was  Dühem  bei  Archimede.s  stillschweigend  vorausgesetzt  findet  (^vgl. 
oben  S.  19H). 

Indem  ich  oben  zu  beweisen  suchte,  dafs  Stevin  elienso  wie  Akctii- 
MEDES  vom  hydrostatischen  Drucke  eine  unrichtige  Vorstellung  gehabt 
hat,  will  ich  damit  keineswegs  sagen,  dafs  man  die  Be<leutung  Stevins 
unterschätzen  soU.  Umgekehrt  ist  die  Aussage  von  Lagranoe  (vgl.  die 
Anm.  2 S.  198)  ganz  zutreffend:  Stevin  hat  zuerst  den  Druck  auf  den  Boden 
und  die  Wände  des  Gefäfses  bestimmt;  aber  nur  für  den  Fall  des  unend- 
lich weit  entfernten  Erdmittelpunktes.  Eine  allgemeine  Theorie  der 
Hydrostatik  liefs  sich,  wie  schon  Laghange  bemerkt  hat’),  nur  dann  ent- 
wickeln, als  man  das  Prinzip  der  rirlucllen  l^erschiebung  zu  Hülfe  nahm, 
was  durch  Pascai.  in  seiner  berühmten  Schrift  Traitc  de  l'equilibrc  des 
liqueurs  zuerst  in  einwandsfreier  Weise  geschehen  ist.  In  der  üblichen 
Darstellung  der  Geschichte  der  Hydrostatik  ist  aber  weder  die  von  DDm':>l 
hervorgehobene  Thatsache  in  Betreff  AritiimeueS  berücksichtigt  wor- 


1)  Diese  Anmerkunfj  lautet  in  lirrghinselen  des  Walencichts  (p.  23)  foljrcniler- 
mafsen:  „ — Mbhckt.  Wy  Boudcii  t’boveschreuen  10”  voorstel  eyghcntlieker  aldus  iiyt 
ghesprocken  hebben:  — Oe  yne.u  ic*dfm  dks  w.itkbs  in  kbn  wkkbki.tvi.ack  suxnK, 

HUST  EEN  OHEWK-HT  KCEX  ASUE  SWAKBHEYT  WATERS  DIE  ECKOROOT  IS  METTET  CI.OVTSDEEI. 
BEOKECEN  TCSSCOEN  DE.N  BUDE»  ENDE  TWEKUE1.TVI.ACK  DCEH  t'wATKHS  HOOC1I8TE  PUST,  ENDE 
t’vLACK  TU88CIIKN  DIE  TWEE  VEACKEN,  BESCHKECKN  MET  DE  OSKINDKUCKE  RECHTE  I.CSI  VAST 

IS  t’w'ekkei.ts  middei.pcst,  ende  «iiedkaevt  dckr  dks  bodkms”  omtkeck.  i*(^ircumferen~ 
tiam).  — Daer  af  bowyscnde  sulcx  als  boucn  bewcBcn  is,  macr  om  de  redenen  onder 
de  7'  begheerte  verclaert,  soo  ist  beter  ghclateu.“ 

2)  Micanique  aiiahjtique,  p,  178. 
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(len,  noch  das,  worauf  ich  in  der  gegenwärtigen  Notiz  hinweise,  er- 
wähnt.’) Und  dadurch  erscheinen,  meiner  Meinung  nach,  die  Leistungen 
Ton  drei  grofsen  Begründern  der  Hydrostatik  — Archimkde.s,  Stkvin 
lind  Pascal  — in  einer  falschen  Beleuchtung., 

1)  Vgl.  F.  ItosKSBiiKaKB,  J)it  Geschichte  iler  Phi/sik  (Braunschweig  1882); 
J.  C.  Pooqk.mhirff,  Geschichte  der  Physik  (Leipzig  1870);  QriiTKi.KT,  llisloire  des 
Sciences  muthemutiques  et  physiques  chez  les  Beiges  (Bruxelles  1864);  E.  Diiiaixo, 
Kritische  Geschichte  der  allgemeinen  Principien  der  Mechanik  (Berlin  1873);  E.  Mach, 
Die  Mechanik  in  ihrer  Entwickelung  (IV.  Anfl.,  Leipzig  1001). 
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G.  Kkkmikom. 


Über  den  Ursprung  der  Benennung  „Feilsche  Gleichung“. 

Von  G.  Enkstköm  in  Stockholm. 

Am  Ende  seines  Aufsatzes  über  ,1.  H.  Raun*)  hat  Herr  G.  Wekt- 
IlEl.M  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  falschen  Benennung  „PELi.sche 
Glei<^hung“  für  ax*  + 1 = y-  als  eine  noch  offene  bezeichnet  und  die 
Hoffnung  ausgedrückt,  dafs  die  Sache  baldigst  aufgeklärt  werden  wird. 
Unserer  Ansicht  nach  genügt  schon  das  vorhandene  Material,  um  die  Ent- 
stehung der  Benennung  befriedigend  zu  erklären,  ohne  dafs  es  nötig  ist, 
eine  ganz  neue  Untersuchung  anzustellen;  auf  der  anderen  Seite  glauben 
wir  nicht,  dafs  eine  solche  Untersuchung  neue  Thatsachen  au  den  Tag 
bringen  würde. 

Bekanntlich  hat  man  behaujitet,  dafs  Peel  in  den  Anmerkungen  zu 
der  englischen  Übersetzung,  die  Brancker  im  Jahre  1(368  von  der 
deutschen  Algebra  Raiin.s  heransgab,  die  von  Broexcker  und  Walles 
gefundene  Auflösung  der  Gleichung  ax*  -f-  1 = j/*  dargestellt  hat*),  aber 
bezüglich  dieser  Behauptung,  die,  soweit  uns  bekannt  ist,  zuerst  von 
Hankel“)  bestimmt  ausgesprochen  wurde,  haben  die  Herren  H.  Konen*) 
und  G.  Weuthelm*)  bemerkt,  dafs  sie  unrichtig  ist,  da  das  Göttinger 
E.vemplar  der  BUANCKERschen  Übersetzung,  das  unzweifelhaft  v(dlständig 
ist®),  die  Auflösung  der  Gleichung  u.r*  -f-  1 = i/*  nichi  enthält.  Diese 
Bemerkung  ist  ohne  weiteres  entscheidend,  und  es  erübrigt  nur  zu  zeigen. 

1)  0.  Wkiithkim,  Die  Alyehra  des  Jhhass  Hkisriih  Hmix  (IG59)  und  die  eny- 
lische  l'herselzung  derselben;  lüblioth.  Mathcm.  S,,  11IÜ2,  S.  113 — 126. 

2)  Vgl.  C.4STOK,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mnihematik  IP,  8,  777. 

3)  H.  Hasksi..  /Cur  Geschichte  der  Malhcnuitik  im  Alterlhum  und  Mittelalter 
(Leipzig  1674),  S,  203. 

4)  II.  Koxkn,  Geschichte  der  Gleichung  1*  — Du’  = 1 (Leipzig  1001),  S.  34, 

5)  Wkhtiieim.  a.  a.  O.  S.  126. 

6)  Die  Uibliothek  der  schwedischen  .Akademie  der  Wissens«  haften  besitzt  ein 
Kxeniplar  der  llii.\M'KEKschen  (Übersetzung;  zwei  anriere  Kxemplare  derselben  (vgl. 
die  lleinerkung  des  Herrn  (1.  Wektiizim  S.  2.71  dieses  Heftes)  tin«len  sich  in  Zürich 
(Sta«ltbibliothek  und  Bibliuthek  der  uaturforschcnilen  Gesellschaft).  Alle  diese  drei 
Exemplare  stimmen  volLstümlig  mit  dem  Gültinger  überein. 
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wie  Hankel,  der  die  ziemlich  seltene  BRANCKKnschc  Arbeit  wahrscheinlich 
nie  selbst  gesehen  hatte,  zu  seiner  unrichtigen  Behauptung  gekommen  ist. 
Für  diesen  Zweck  genügt  es  auf  die  betrellende  Stelle  in  Akneth.s  Geschichk 
der  MathemntUc^)  hinzuweisen.  liier  findet  man  nämlich  folgende  Notiz: 
„Diese  erste  Auflösung  [durch  Brounckf;u|  . . . wurde  von  dem  englischen 
Mathematiker  Pell  wieder  vorgenonimen,  aber  seine  Auflösung  war  in  vielen 
Fällen  sehr  weitläufig.  In  Pell.s  neuer  Ausgabe  von  Rahn.s  Algebra,  welche 
Bhancker  ans  dem  Deutschen  ins  Englische  übersetzt  hatte,  kommt  noch 
manches  hierher  Gehörige  vor“.  Wer  diese  Zeilen  liest,  oline  das  wirk- 
liche Sachverhältnis  zu  kennen,  mufs  wohl  die  Ansicht  bekommen,  die 
BELLsehe  Auflösung  befinde  sich  gerade  in  der  citierten  Arbeit  von 
Bhancker.  Ob  Arneth  selbst  dieser  Ansicht  gewesen  ist,  hat  für  uns 
keine  Bedeutung,  da  wir  ziemlich  leicht  erraten  können,  dafs  Arneth 
aus  K'LiioEL.s  Würierhueb  geschöpft  hat,  und  die.ser  nicht  angiebt,  dafs 
die  pELi.sche  Auflösung  in  der  BRASCKERschen  Übersetzung  vorkommt, 
hn  Artikel:  „Pells  Aufgabe“*)  schreibt  nämlich  Klüuki.  u.  a.:  „Pell.s 
Auflösung  ist  aber  in  manchen  Fällen  sehr  langwierig.  Man  sehe  Eci.er.s 
Algebra,  den  Ab.sehnitt  von  der  unbe.stimmten  Analytik,  § 98  £f.  . . . In 
seiner  |d.  h.  Pells j vermehrten  und  verbesserten  Ausgabe  von  Rauns 
Algebra,  die  Brancker  aus  dom  Deutschen  übersetzt  batte,  kommt  vieles 
über  jenen  Zweig  der  jAnalysis  |d.  h.  der  unbestimmten  Analytik)  vor, 
wie  man  aus  dem  Auszuge  sieht,  den  Wai.lis  in  seiner  Algebra  Gap.  57 
davon  giebt.“  Vergleicht  mau  diesen  Passus  mit  Arnktiis  Worten,  kann 
man  wohl  kaum  zu  dem  Residtate  gelangen,  dafs  die  Übereinstimmung 
uiir  zufällig  ist.  Zwar  sagt  KlI'oel  nicht,  dafs  Brouncker  vor  Pell 
die  Aufgabe  gelöst  hatte,  aber  zu  dieser  Bemerkung  konnte  Aknktii  sehr 
wohl  durch  das  Studium  des  Artikels  „L'nbesftimmte  Analytik“*)  desselben 
W'mierhHchrs  veranlafst  worden  sein;  im  Vorübergehen  sei  darauf  hiu- 
gewiesen,  dafs  dieser  Artikel,  der  von  Grenert  herrOhrt,  Pkli,  gar  nicht 
erwähnt. 

Durch  das  Vorhergehende  dürfte  ersichtlich  sein,  wie  die  falsche  An- 
gal>e,  dafs  Pell  in  der  BRANCKERschen  Übersetzung  von  Rahn.s  Algebra 
die  Auflösung  der  Gleichung  «*’  -)-  1 = y-  gegeben  hat,  entstand.  Mit 
IIankkl  sind  wir  also  jetzt  fertig,  und  auch  Arnetiis  Behau])tung,  dafs 
Pell  die  BR()CNCKKR.sche  Auflösung  der  Gleichung  „wieder  vorgenommen“ 
hat,  können  wir  beiseite  lassen,  da  sie  allem  Au.schein  nach  auf  einer 
unrichtigen  VerknOiifung  von  zwei  Notizen  beruht,  von  denen  die  eine 

1)  A.  Arsbtu,  Geschichte  der  reimn  Mathematik  iStuttgart  1862),  S.  278. 

2)  (}.  S.  Ki.i'<iKL,  Mathematisches  H'örterbiich,  Th.  3 (Leipzig  1808),  ,8.789  — 790. 

3)  Ki.Cuei.,  a.  a.  0.  Tli.  6 (Leipzig  1831),  S.  -166. 
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Pkll  gar  nicht  erwähnt,  und  die  andere  sogleich  berücksichtigt  werden 
wird.  Wir  haben  folglich  nur  auf  die  KrdiGELsche  Bemerkung,  ilafs 
Pell.s  Auflösung  in  Eulers  Algebra  Kap.  VII,  § 98  ff.  sich  findet,  Rück- 
sicht zu  nehmen,  und  zu  untersuchen,  welche  Anfsclüüsse  Euler  über 
unsere  Frage  giebt.  An  der  citierten  Stelle  finden  wir  freilich  nur  die 
Behauptung,  dal's  1’ell  die  Gleichung  aufgelöst  hat  und  die  Auseinander- 
setzung einer  Methode,  die  Euler  als  die  PEl,Lsche  bezeichnet');  und 
auch  in  den  übrigen  Schriften,  wo  Euler  die  PellscIic  Gleichung  be- 
handelt hat,  erwähnt  er  nur,  dafs  Pei.l  diese  zuerst  gelöst  hat,  einmal 
sogar,  dafs  die  Aufgabe  selbst  von  Pell  herrührt.*)  Dagegen  hat  Euler 
in  einem  Briefe  an  Goldhacii  vom  10.  August  1730  bemerkt,  dafs  „pro 
hujusmodi  quaestionibus  solvendis  excogitavit  D.  Pell  Anglus  peculia- 
rem  methodum  in  Wallisii  operibus  expositam“*);  er  verweist  also 
ausdrücklich  auf  Wallls’  0]>erii.  Nun  findet  man  zwar  im  zweiten  Bande 
von  Wallls’  Opera  sowohl  die  Auflösung  der  Gleichung  aj:*-f-  1 — </*  *) 
als  auch  Mitteilungen  über  Pell.S  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  un- 
bestimmten Analytik*),  aber  an  der  Stelle,  wo  die  Gleichung  ax* 1 = y- 
behandelt  ist,  wird  Pell  gar  nicht  erwähnt,  sondern  die  BROUNCKERsche 
Methode  tlargestellt,  und  an  der  Stelle,  die  von  Pell  handelt,  fehlt  jede 
Erwähnung  der  Gleichung  ax~  1 = y*.  Auch  in  den  zwei  übrigen 
Bänden  giebt  es,  soviel  wir  wissen,  keine  Stelle,  die  die  EuLERsche  Notiz 
motivieren  kaim.  Es  liegt  darum  sehr  nahe  zu  vermuten,  dafs  der  junge 
Euler  — als  er  den  citierten  Brief  an  Goluuacii  schrieb,  war  er  ja 
nur  23  Jahre  alt  — die  Opera  des  Wallis  nur  flüchtig  gelesen  hatte*) 
und  aus  diesem  Grunde  Pell  mit  Brouncker  verwechselte.')  Diese  Ver- 

1)  Vgl.  Kunek,  a.  a.  0.  S.  4ü;  Wehtheie,  Kiblitith.  Matliem.  2,,  ISOl,  S.  SOI 

2)  Vgl.  Kiisk.n,  a.  a.  O.  S.  49;  Wkrtukui,  liiblioth.  Matlieiu.  2,,  1901, 
S.  SOI)  -301. 

3)  ('orresjmiuUuicr  malhemaliqiie  rt  physique  ile  qiiflqufs  ce'lebrfu  giomrtres  du 
XVllJ'iut  xifcle  puhlier  ]Hir  P.  H.  Fisa,  toiiie  1 (St.  l’etersbourg  1S4S),  S.  37.  — Vgl. 
Ku.skn  a.  a.  O.  S.  48. 

4;  Wju.u»,  Opera  II  (Oxford  169.S),  cap.  98  (,S.  418 — 420^:  „Methodus 

appnixiiuaiidi  in  <]uaestiuuibuH  numemlibus ; occasionu  probleniatia  Ferniatiuiii“; 
cap.  99  (S.  427  429):  „Kadeiu  porro  coiitimiata“. 

5;  \Vai.i.ih,  a.  a.  0.  cap.  57  (S.  234 — 230):  „De  algebra  I).  .Ioiiannih  Pki.i,ii  et 
E|>eciatiiii  de  |>robk‘iiiatia (!)  iniperfectc  detenuiuatis“;  cap.  59  (S.  238—244):  „.Methodi 
Pelliaiiac  specimen“. 

6)  V^gl.  Kosen,  a.  a.  0.  S.  49. 

7)  Die  Heinerkung  von  Kosen  (a.  a.  0.  8.  49):  „es  scheint  mir  nicht  unmöglich, 
dafs  die  Überschrift  des  betreffenden  Abschnittes  der  Algebra  von  Wallis,  die  in 
der  That  leicht  zu  Mifsverständnisscn  ffihren  kann,  an  dem  Versehen  Eulers  schuld 
ist“  verstehe  ich  nicht,  da  ich  in  der  Algebra  von  Wallis  keine  solche  zweideutige 
Ülierschrift  entdeckt  habe. 
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niutung  wird  auch  durch  den  Umstand  hekriiftigt,  dafs  Eule«  in  seiner 
Algebra,  nachdem  er  angegeben  hat,  dafs  er  die  von  1’ell  erfundene 
Methode  zur  Lösung  der  Gleichung  rtx*  erklären  will,  genau 

die  BliOUNCKERscho  Auflösung  in  der  WAl.Llsscheu  Form  darstellt.*) 

Als  Resultate  unserer  Untersuchung  ergicht  sich  also: 

1.  Die  Benennung  „l’EEEsche  Gleichung“  ist  dadurch  entstanden,  dafs 
Eui.EK  die  zwei  in  den  Opna  des  Waelis  erwähnten  Mathe 
matiker  Brountker  und  Pei.e  verwechselt  hat; 

2.  die  Behauptung,  dafs  Peei,  die  Gleichung  ax^  -j'  ^ = ?/'  ••*  ‘1®*" 
BRANCKER.schen  Übersetzung  der  KAilNscheu  Algebra  behandelt 
hat,  beruht  auf  einem  Mifsverständnis  von  Hankee. 

1)  Vgl,  Kunkn,  a.  a.  O.  8.  46, 
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SlKGMUND  (ji-NTlIRR. 


Der  Innsbrucker  Mathematiker  und  Geophysiker 
Franz  Zallinger  (1743 — 1828). 

Vou  SiEiiMUNi)  üiiNTiiEB  iu  Müncheu. 

Die  Verhültnisst'  der  exakten  Wissenschaften,  so  wie  sie  sich  beim 
Übergaiif^e  des  XVIII.  .lahrhunderts  in  das  XIX.  gestaltet  hatten,  fanden 
in  der  letzten  Zeit  eine  erhöhte  Beachtung.  Aber  im  einzelnen  bleibt 
doch  noch  vieles  zu  thiin  übrig.  Unwillkürlich  verführt  die  bekannte 
Thatsacbe,  dafs  G.vus.s  zu  den  Mathematikern  seiner  Zeit  nur  geringe  Be 
Ziehungen  unterhielt,  zu  dem  Trugschlüsse,  dieselben  köimten  sich  sämt- 
lich über  ein  gewisses  niedriges  Niveau  nicht  erhoben  haben,  während 
doch  daraus  nur  auf  die  unleugbare  Überlegenheit  des  gröfsteu  Denkers 
.seiner  Zeit  geschlossen  werden  kann,  der  gegenüber  auch  andere,  im  Liebte 
der  Zeitgeschichte  betrachtet,  ihren  Platz  als  Gelehrte  und  Lehrer  voll 
ausfüllten.  Und  gerade  auf  den  kleinen  süddeutschen  Universitäten,  denen 
man  vielfach  nur  kulturhistorisclies  Interesse  zuzuliilligen  geneigt  ist,  gab 
es  einzelne  in  ihrer  Art  bedeutende  Männer,  die  ganz  gewifs  innerhalb 
ihres  engeren  Kreises  einen  segensreichen  Einflufs  ausühten,  wenn  sich 
ihnen  auch  schon  durch  die  Stellung,  welche  sie  einnahmen,  die  Möglich- 
keit entzog,  stärker  hervorzutreten.  liier  bleibt  der  historischen  Forschung, 
welche  mit  der  Universitäts-  und  Gclehrtcngeschichte  enge  Fühlung  zu 
unterhalten  hat,  noch  ein  weites  Feld  eröffnet,  dessen  Bebauung  zwar 
keine  Ergebnisse  von  grundstürzender  Tragweite,  wohl  aber  dankenswerte 
Einblicke  in  das  Geistesleben  damaliger  VVissenszentren  liefern  kann.  Wir 
hotten,  dafs  die  nachfidgende  monographische  .Schilderung  die.sen  unseren 
Leitsatz  bewahrheiten  wird. 

Das  Jjyzeuni  zu  Innsbruck,  eigentlich  eine  unvollständige  Universität, 
der  das  Recht  zustand,  Doktoren  der  Philosophie  zu  ernennen,  erfreute 
sich  melirere  .lahrzehnte  lang  eines  angesehenen  Lehrers  der  Mathematik 
und  Physik,  dessen  litterarische  Thätigkeit  eine  äufserst  vielseitige  und 
zugleich  nutzbringende  war. 'j  Fk.vnz  .Iosepii  Zaelixuek  /.üm  TuL'UX, 

1)  Trotz  unleugbarer  Verdienste,  mit  deren  Wesen  uns  die  naehspdiende  Seliilde- 
rung  bekannt  iiiaeben  wird,  ist  die  ttrientiening  über  X.^m.inukr  sehr  durch  den 
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aus  einer  bekannten^  geachteteil  Familie  Südtirols  stammend,  bekleidete 
diese  Professur  zunächst  in  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  des  Jesuiten- 
ordens, dem  damals  in  Österreich  das  philosophische  Studium  fast  mit 
AusschlieMichkeit  anvertraut  war,  und  nachher  als  Exjesuit.*)  Geboren 
am  14.  Februar  1743  zu  Bozen,  starb  er  hochbetagt  in  Imisbnick  am 
2.  Oktober  1828.  Wie  immer  in  solchen  Fällen,  läfst  sich  die  unmittel- 
bare Einwirkung  des  akademischen  Lehrers  auf  die  studierende  Jugend 
nicht  leicht  nach  festen  Merkmalen  beurteilen;  indessen  scheint  der  Uin- 

Maa^el  zuverlässiger  Nachrichten  erschwert.  Selbst  die  in  grofsem  Stile  angelegte 
Dwisekt  Biographie  kennt  ihn  nicht.  Die  beato  Quelle  ist,  wie  vielfach,  wenn  es 
bich  um  Jesuiten  handelt,  die  Bibliotheque  des*  ecrivains  de  la  Compagnie  de  Jesua. 
PuOG»LVDuH>ps  AufzäJilung  der  ZALuNogRSchen  Xthe'iitii  {Biographisch - hitterariaches 
Hamiicörterhuch  zur  Oes<^ichU  der  exakten  Wissenschaßen , 2.  Band,  Leipzig  1863, 
Sp.  I3yi),  ist  weit  davon  entfernt,  voUsUlndig  zu  sein.  Das  Porträt  vor  dem  Titel- 
blatte der  spater  zu  erwähnen<ien  Dissertation  über  die  Hochfluten  ist  nicht,  wie  zu 
i^daoben  nahe  läge,  dasjenige  Zallinokks,  sondern  das  des  Hoichsgrafeu  Fikmian,  dein 
die  Schrift  zugeeignet  ist.  Natürlich  machte  der  junge  Mann  zuerst  den  theologischen 
Lehrgang  durch,  und  aucli  bei  seiner  Doktorpromotion  wählte  er  ein  einschlägiges 
Thema  {Dei  iufinüa  potestas  cum  ejus  oeconomia  conciliata,  Ingolstadt  1773;,  das  aber 
doch  schon  die  Neigung  zur  uatunsissenschartlichen  Spekulation  hervortreteu  Ulfst. 

1)  Ganz  in  gleicher  Eigenschaft,  d.  h.  als  Professor  der  Philosophie,  wirkte  in 
Innsbruck  ein  Verwandter,  Jouann  Baptist  Zallinobu  zum  Tm  aN  (^1731 — 1786).  Auch 

von  ihm  rühren  ein  paar  naturwissenschaftliche  Schriften  (Innsbruck  1761)  und  1771), 
»owie  solche  über  Agrikultur  her  {De  ortu  frugum  dissertatio  ex  mechanismo  plan- 
tarum  deducta,  Innsbruck  176U;  Beobachtungen  über  den  Ackerbau,  Wien  1776;.  Die 
lateinisch  g<?schriebeDO  Abhandlung  ist  als  ein  Versuch,  das  Pflaiizenwachstum  auf 
pbvsikalische  Gesetze  zurückzuführcu,  immerhin  beachtenswert  Bedeutender  war 
Jakob  Amton  Zallinork  zim  Tuurn  (1736 — 1816),  der  folgeweise  in  München,  DiUingou, 
Innsbruck  und  Augsburg  an  den  Jesuitenkollegien  angest4dlt  war  und  zuletzt  als 
Privatmann  in  seiner  Vaterstadt  Bozen  lebte.  Kr  war  ein  eifriger  und  überzeugter 
Kewtonianer,  kein  Anhänger  der  üblichen  jesuitischen  Schulphilosophie.  Das  bezeugen 
sowohl  seine  kleineren  Arbeiten  {De  lege  gracitatis  unicentali,  München  1769;  De  ex- 
pwitione  physica  detno^istrationum  mathematicarum  in  phüosophia  nnturali,  Dülingeu 
1772),  als  auch  besonders  sein  Hauptw’erk  {Jnterpretatio  naturae  seu  phüosophia  New- 
Umiana  methodo  exposita,  Augsburg  1773 — 1776).  Dafs  dieses  einen  sehr  achtbaren 
Standpunkt  bekundende  und  eine  umfassende  Gelehrsamkeit  verratende  System  gänz- 
lich der  Vergessenheit  anheimfallen  konnte,  ist  zu  verwundern.  Der  erste  der  drei 
Hunde  ist  der  Logik,  Metaphysik,  Psychologie  und  „natürlichen“  Theologie  ge- 
widmet; der  zweite  behandelt  die  „allgemeine“  Physik  oder  Mechanik,  und  der  dritte 
die  „spezielle“  Physik.  Zu  letzterer  gehört  auch  die  physikalische  Geographie,  die 
zwar  kein  Kapitel  für  sicli  darstellt,  deren  einzelne  Teile  dagegen  in  den  verschiedenen 
.Abschnitten  ganz  zweckmäfsig  untergebracht  sin<l.  Von  einigen  AuHnahmen  abgesehen, 
tritt  allenthalben  des  Autors  Bestreben  zu  tage,  dem  neuesten  Standpunkte  der 
Wissenschaft  Rechnung  zu  tragen.  Da  die  bezüglichen  Ausfühningeii  gröfsteuteils 
dem  Sinne  nach  mit  denjenigen  ülM.>reinstimmen,  die  sich  bei  Fra.xk  Zaluxukb  finden, 
so  soll  zunächst  darauf  nicht  näher  eiugegangeu  werden. 
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staud,  dafs  ZallinGEE  wiederholt  bei  der  Verteidigung  von  Streitsätzen 
ab  Präses  fungierte,  dafür  zu  sprechen,  dals  er  auch  Schüler  herangebildet 
hat.  Uns  gehen  hier  natürlich  nur  seine  Veröifenthchuugen  an,  und  zwar 
wieder  am  meisten  jene,  in  denen  uns  selbständiges  Denken  und  Forschen 
begegnet.  Die  übrigen  mag  es  genügen  in  einer  Randnote  zusammenzu- 
stellen.‘) 

Nach  vier  Seiten  hin  erstreckt  sich  Zallimgeks  Streben,  neue  wissen- 
schaftliche Werte  zu  produzieren.  Er  bearbeitet  die  Elektrizitätslehre,  die 
Meteorologie,  die  Kartographie  und  Geodäsie,  die  Mechanik,  und  endlich, 
mit  besonderem  Erfolge,  die  Hydrologie.  Aber  auch  seine  Thesensamm- 
lungen dürfen  nicht  aufser  acht  gelassen  werden.  Er  liebte  es  nämlich, 
anderen  Veröfientlichungen  eine  Zusammenstellung  von  kurzen,  auf  die 
verschiedensten  Zweige  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft  bezug 
nehmenden  Aussprüchen  anzuhängen,  die  ohne  Beweis  fundamentale  Wahr- 
heiten enthalten  sollen.  Wir  werden  ihrer  jeweils  bei  den  einzelnen 
Schriften  gedenken,  die  wir  der  Besprechung  unterziehen. 

Zallingeks  elektrische  Arbeiten  sind  der  Nachwelt  völlig  aus  dem 
Gedächtnis  gekommen;  kein  physikalisches  Geschichtswerk  thut  ihrer  Er- 
wähnung, und  selbst  Hoppes  selten  versagendes  Repertorium’)  befragt 
man  vergebens.  Und  doch  mufs  die  einschlägige  Schrift  Beifall  gefunden 
haben,  weil  sie  eine  neue  Auflage  erlebte.’)  Uns  freilich  will  die  An- 
nahme einer  „elektrischen  Materie“,  welche  zur  „phlogistischen“  einige 
V^erwandtschaft  unterhalte,  nicht  mehr  Zusagen,  aber  vor  hundert  und  mehr 
Jahren  entsprach  dieselbe  doch  dem  allgemeinen  Zeitbewufstseiu,  das  auch 
noch  am  „Wärraestotfe“  keinen  Anstofs  nahm,  ganz  und  gar.  Aber  Zal- 
LINGEB  begnügte  sich  nicht  mit  theoretischen  Auseinandersetzungen,  son- 
dern wandte  seine  Hypothese  auch  auf  ein  Problem  an,  das  damals  hohe 
Aktualität  besafs  und  selbst  heute  noch  nicht  als  eudgiltig  geklärt  gelten 


1)  Es  sind  die  folgenden:  Fraeketione»  ex  mithesi  pura,  Augsbnrg  1783;  Prae- 
lecliones  ex  matheei  applicala,  ebenda  1798;  Praeleciionet  ex  physicu  theoretica  et  ex- 
perimentali,  Innsbruck  1806. 

2)  E.  Hoftb,  Geschichte  der  Elektrizität,  Leipzig  1884. 

3)  E.  Zalusosk,  Koh  den  elektrischen  Grundsätzen,  Innsbruck  1779;  zweite  Aus- 
gabe, ebenda  1801.  Der  Autor  hatte  sich,  dem  Vorworte  zufolge,  zur  Abfassung  dieser 
Sebrift  wesentlich  durch  den  Umstand  anregeu  lassen,  dafs  seine  Vorlesung  über 
Experimentalphysik  niemals  so  gefüllt  war,  als  wenn  die  elektrischen  Versuche  an 
der  Ueihe  waren,  dal's  mithin  dieser  Gegenstand  auf  allseitige  Teilnahme  rechnen 
durite.  Viel  Neues  darf  man  nicht  erwarten;  wohl  aber  liegt  eine  gute  Verarbeitung 
der  damals  den  modernsten  Standpunkt  anzeigenden  Untersuchungen  von  PuixsTcsr, 
Volta  und  Bkccaiua  vor.  Angehäugt  sind  auch  diesem  Schriltchen  Propositioties  ex 
physicu,  die  sich  auch  über  die  Anfungsgriinde  der  — zur  Zeit  natürlich  phlogistischen  — 
Chemie  erstrecken. 
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kann.  Er  gehört  zu  den  zeitlich  ersteu  Erforschern  der  Thermoelektrizität 
der  Krystalle.^j  Waa  Ldjne,  Aepinus,  Wilcke,  Canton  in  der  Erkundung 
der  elektrischen  Eigenschaften  des  aus  Ceylon  nach  Europa  ^ gebrachten 
Halbedelsteines  geleistet,  war  dem  Tiroler  Gelelirten  wohl  bekannt,  imd 
vor  allem  war  seine  Erkenntnis  wertvoll,  dafs  der  in  seinem  Vaterlande 
häutige,  gemeine  Schörl,  wiewohl  als  schwarz  und  undurchsichtig  vom 
„brasilianischen  Smaragd“  und  „Kubellit“  dem  Anscheine  nach  sehr  ver- 
schieden, thatsächlich  echter  Turmalin  sei.  Diese  Behauptung  eröffnet 
gleich  die  inhaltreiche  Monographie“) ; auch  der  sächsische  Schörl  sei  wahr- 
scheinlich identisch.  Die  wohl  ausgestattete  Mineraliensammlung  eines 
Grafen  Enzekberg  lieferte  die  aus  Brasilien  bezogenen  Probeexemplare.  Zur 
Uutersuchnng  diente  ein  Elektroskop,  dessen  Kügelchen  aus  Kork  oder 
aus  dem  Mark  der  Sonnenblumen  hergestellt  waren.  So  glückte  denn  die 
Wiederholung  aller  bereits  bekannten  Grundversuche,  ferner  die  Elektrizi- 
tätserregung durch  Reibung;  wesentlich  neu  war  'die  Ausdehnung  des 
Experimentes  auf  die  Abkühlung.^)  Die  „Mutmal'simgen  über  die  Elek- 
trizität des  Turmalins“^)  zeichnen  sich  durch  verständige  Abwägung  dessen 
aus,  was  der  Physiker  leisten  und  was  er  nicht  leisten  kann.  Das  Publikum 


1)  E.  Hoppe,  a.  a.  0.  S.  60  ff.  Abpi.nu»  {Hecueil  de  differents  memoires  j?«r  le  tour- 
mulme^  St.  Petersburg  1762)  batte  zuerst  gezeigt,  dafs  der  'rurmalin,  den  die  hollän- 
dischen Entdecker  „Asebentrekker“  nannten,  von  Hause  aus  völlig  unelektrisch  ist, 
und  dafs  entgegengesetzte  Pole  an  einem  solchen  Kiystalle  erst  daun  bemerkbar 
werden,  wenn  man  ihn  erwärmt,  wobei  jedoch  noch  ein  wichtiges  Moment  unberück- 
sichtigt geblieben  war.  Die  Ergänzung  lieferte  der  Schwede  Dkkuman  {Om  tourmali- 
sew  eUctrutka  egittskaper,  Upsala  1766)  durch  den  Nachweis,  dafs  der  Eiwärmungsakt 
als  solcher  neutral  verläuft,  und  dafs  die  Herausbildung  von  Polen  an  deu  Enden  <lcs 
Krystalles  nur  erfolgt,  wenn  die  letzteren  ungleich  temperiert  sind.  Ziemlich  gleich- 
zeitig hatte  WiLCKK  die  analoge  Wahrnehmung  gemacht.  Canton  endlich  (J.M  account 
for  the  regulär  diurnal  Variation  of  ihe  horizontal  inagnetic  needk,  and  also  for  ite 
irregulär  Variation  at  ihe  time  of  an  Aurora  Iiorealis\  Philosophicul  Trans- 
actions 17Ö9,  B.  398  ff.;  damit  zusauuuenhängend  On  the  elcctrical  properties  of 
tourmaline;  Gentlemen*s  mugazine  1759)  konnte  das  verwandte  Verhalteu  eines 
Magneten  dartbun,  welches  sich  äuTsert,  wenn  man  beide  in  Btücke  zerbricht;  jedes 
Fragment  hat  wieder  seine  eigenen  Pole.  „Caston“,  sclueibt  Hoppe  (a.  a.  0.,  S.  52), 
„hatte  zu  seinen  Experimenten  einen  vollständigen  Krystall,  wälirend  alle  anderen 
an  geschliffenen  Ringsteiuen  beobachteten,  also  wenig  Elektrizität  erhielten.“  Wir 
werden  uns  gleich  überzeugen,  dafs  Zali.ikoek  in  diesem  Punkte  noch  weit  günstiger 
als  sein  englischer  Vorgänger  gestellt  und  im  Besitze  eines  viel  reichhaltigeren  Beob- 
acbtungsmateriales  war,  daa  er  auch  gut  auszunützeu  verstand. 

2)  F.  ZALLUfOKE,  Abhafidlung  von  der  Electricität  des  in  Tirol  gefundenen  Turma- 
Uhs,  Innabruck  1779. 

3)  Ebenda  S.  13:  ist  unlaugbar,  dafs  der  'rurmaliu  bey  der  Abkühlung  an 

seinen  zwoen  Grundflächen  entgegengesetzte  Electricitäten  enthält.“ 

4)  Ebenda  S.  37  ff. 
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verlange  gewöhnlich  von  ihm  eine  Aufklärung  über  die  innersten  Ur- 
sachen, „denn  sonst,  sagt  man,  ist  er  nichts  als  ein  Geschichtsschreiber  der 
Natur.“  Zallinger  scheint  sich,  obwohl  er  dies  nicht  geradezu  sagt,  in 
dieser  Holle  ganz  behaglich  zu  itthlen.  Ihm  kommt  es  nur  darauf  an, 
die  Gesetze  aufzufinden,  denen  die  natürlichen  Erscheinimgen  gehorchen; 
hat  man  erst  sie  ermittelt,  so  mag  man  ja  wohl  noch  über  den  Urgrund 
der  Dinge  nachdenken,  aber  besser  ist  es  durchweg,  die  eigene  Unwissen- 
heit einzngestehen,  damit  nicht  andere  in  Irrtflmer  verfallen.  Doch  sei 
wohl  gewifs,  dafs  die  elektrischen  Eigenschaften  „mit  dem  inneren  Baue“ 
des  Krjstalles  zusammenhingen.  Auch  stehe,  weil  das  Verhalten  der 
beiden  Pole  niemals  eui  gleichartiges  sei,  ganz  fest,  dafs  „die  elektrische 
Materie“  an  einem  Pole  eine  „leichtere  Bewegung“  — d.  h.  eine  gröfsere 
Bewegungsfreiheit  — als  am  anderen  finde.  Ganz  befriedigt  die  Hypo- 
these ihren  Begründer  nicht;  er  wünscht,  die  Versuche  mit  einem  kräftigeren 
Turmalinkrystalle  wiederholen  zu  können. 

Der  Appendix  enthält  „Propositiones  ex  physica“.  Satz  19  handelt 
von  absoluter  und  relativer  Festigkeit  („cohaerentia  respectiva“).  In  der 
Lehre  vom  Lichte  gUt  noch  die  Emanationstheorie,  deren  Gegnerin,  die 
Vibrationstheorie,  der  Autor  übrigens  auch  kennt,  indem  er  in  Satz  38 
sein  Glaubensbekenntnis  folgendermal'sen  formuliert;  ,4^umen  non  consistit 
in  pressione,  aut  motu  vibratorio  aetheris  circa  Corpora  lucida  diffusi;  sed 
, potius  in  tenuissimo  effluvio,  praesertim  materiae  igneae,  e corpore  lucido 
jugiter  emisso.“  Das  Wesen  der  Körperfarben  — Absorption  und  Reflexion  — 
wird  zutreffend  angegeben.  Als  klar  denkender  Vertreter  der  neueren,  anti- 
scholastischen Quellenlehre  erscheint  der  Autor  in  Satz  54 : „Origo  fontinm 
ac  fluminum  a pluviis  aliisque  aquis  ex  atmosphaera  deciduis  repetenda 
videtur.“  Hinsichtlich  des  Polarlichtes  steht  Zalunoer  natürlich  auf  dem 
Boden  seines  Zeitalters,  wogegen  sein  Abweichen  von  der  HER.scilEi.schen 
Sonnenfleckenhypothese  und  seine  Auffassung  der  Kometenschweife  den 
selbständigen  Denker  verraten.*) 

Gleich  nach  seiner  Anstellung  in  Innsbruck  begann  Zaelinoer  mit 
regelmäfsigen  Beobachtungen,  die  er  konsequent  weiterführte.  Zuerst  legte 
er  1784  der  Öffentlichkeit  seine  Resultate  vor.®)  Aufser  Luftwärme  und 
Luftdruck  wurden  auch  der  Stand  des  — BRANDERschen  — Hygrometers, 

1)  Satz  68  imd  öS:  Lux  borealis  potisBÜuum  refleiione  luminis  solaris  vel  lonaris 
in  particulis  coagulatis,  politis,  inaequaliter  donsis,  et  vento  quovis  mobilibus  facta 
nascitur.  Maculae  solares  non  sunt  nisi  exhalationes  et  fnligines  ex  sole  ascendentes; 
caudae  vero  cometarum  tenuissüni  vapores  ab  eorum  eapite  in  propria  atmosphaera 
elevati.“ 

2)  F.  Zallihgeb,  Wiltmmgsl/ec^KU'lilmigm,  uebst  einigen  Hübenmessungen  mit  dem 
ßarometer,  Imislmick  1784. 
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Heiterkeit  und  Bewölkung  des  Himmels,  Regen  und  Windrichtung  in  die 
Tabellen  aufgenommen.  Eine  Vergleichung  des  Witterungscharakters  von 
Innsbruck  und  Bozen  lehrt,  dafs  derselbe  an  letzterem  Orte  ein  ungleich 
günstigerer  ist  — gerade  wie  heute.  „Wetterableiter“  sah  man  schon  in 
jener  frühen  Zeit  hin  und  wieder  in  Tirol,  vorzugsweise  auf  Pulvermaga- 
zinen. Von  Erdbeben  war  im  XVlll.  Jahrhundert  innerhalb  des  Beob- 
achtungsgebietes wenig  zu  verspüren. 

Nunmehr  tritt  Zallinger  an  die  für  die  Witterungskunde  seines 
Zeitalters  mafsgebendste  Frage  heran:  Inwieweit  beeinflufst  der  Mond  das 
Wetter?  Dafs  eine  derartige  Einwirkung,  und  zwar  eine  recht  kräftige, 
bestehe,  galt  als  gewifs,  denn  die  Lehren  zweier  hochgeschätzten  italienischen 
Meteorologen,  Toaldo  und  CmsirKEi.Lo,  beherrschten  suverän  die  Geister.') 
Um  so  höher  müssen  wir  es  Zallinger  anrechnen,  dafs  er  sich  von  jedem 
Autoritätsglauben  freihielt  und  eine  kühle  Prüfung  seiner  Register  an  die 
Stelle  erhabener  Spekulationen  setzte.  Was  er  auf  Grund  der  ersteren 
als  seine  Überzeugung  hinstellt,  ist  so  verständig,  dafs  auch  ein  moderner 
Meteorologe  nichts  daran  auszusetzeu  finden  wird.  Der  betreffende  Satz 
lautet  nämlich;  „Allgemein  bin  ich  der  Meinung,  dafs  es  zwar  zwischen 
den  Barometerhöhen“  — insoweit  diese  nämlich  der  Mond  bestimmen 
hilft  — „und  dem  Wetter  eine  Verbindung  gebe,  die  sich  aber  wegen 
der  allzu  vielen  Ursachen,  von  welchen  beide  abhängen,  niemals  auf  einen 
gröfseren  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  wird  bestimmen  lassen.“  Alle  Regeln 
Toaldos  werden  für  unhaltbar  erklärt.  So  halte  derselbe  beispielsweise 
dafür,  dafs  bei  Annäherung  des  Mondes  an  die  Erde,  weil  dann  die  An- 
ziehungskraft sich  stärker  bethätige  und  das  atmosphärische  Gleichgewicht 
störe,  die  Regenhänfigkeit  zunehraen  müsse.  Allein  von  735  Regentagen 
entfielen  345  auf  das  Perigäum,  390  auf  das  Apogäum.  Auch  sei  durch 
Boscovich  und  Fkisi  schlagend  erhärtet  worden,  dafs  ein  meisbarer  Eiu- 
tiul’s  der  Mondattraktion  auf  imsere  Lufthülle  nicht  angenommen  werden 
dürfe.  , 

Auch  der  Höhenbestimmung  mit  dem  Barometer  schenkte  Zallinger 

1)  Da  uns,  trotz  so  vieler  schätzbaren  Einzel beiträge,  eine  znsammenfassende 
Geschichte  der  atmosphärischen  Physik  immer  noch  fehlt,  so  ist  auch  jene  hoch- 
interessante, folgenreiche  Episode  eines  letzten  kräftigen  .Auflobens  der  Astrometeoro- 
logie  noch  nicht  in  ihrer  historischen  Bedeutung  charakterisiert  worden.  Zum  einen 
Teile  traten  jene  Italiener  für  die  Hypothese  ein,  dafs  die  Witterung  in  erster  Linie 
von  der  mit  der  Entfernung  jener  Weltkiirpcr  wechselnden  Anziehung  dos  Mondes 
und  der  Sonne  auf  unsere  Lufthülle  abhänge;  zum  anderen  Teile  huldigten  sie  dem 
Irrglauben,  dafs  nach  ümflufs  einer  bestimmten  Zeit  („Saros  mdttiorologiquc“)  die 
Witterungsfaktoren  sich  ganz  in  der  gleichen  Eeihcnfolge  und  Stärke  immer  wieder 
zusammenfinden  mflfsten.  Vgl.  des  Verf.  Schrift:  Der  Eiiillu/s  der  Uimmelskärper  auf 
die  WitterungaverhäUnisec,  Nürnberg  1884. 
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grofse  Aufmerksanikeit.  Er  teilt  *)  eine  ^ölsere  Anzahl  von  tirolischen 
Höheiikoten  mit,  die  vermöge  der  De  Lucschen  Höhenfonnel,  also  unter 
ße<lachtnahnie  auf  die  Temperaturverschiedenheit  der  unteren  und  oberen 
Station,  berechnet  worden  waren.  Auch  waren  damals  schon  mehrfach 
Barometerbeobachtungeu  in  Schächten  angestellt  worden,  um  deren  Tiefe 
zu  ermitteln.  Dies  zu  thnn,  hatte  allerdings  schon  hundert  Jahre  vorher 
der  Schotte  Sinclair  vorgeschlagen *),  aber  Zallingers  Vorgänger  J.v.  Wein- 
hart’)  ist  jedenfalls  unter  den  ersten  zu  nennen,  die  in  diesem  Sinne 
konsequent  vorgingen.  Derselbe  erhielt  für  die  Sohlentiefen  der  Schwazer 
Silbergmben  sehr  gut  mit  der  Wirklichkeit  stimmende  Werte,  die  aber 
erst  durch  seinen  Nachfolger  bekannt  gemacht  wurden.  Von  letzterem 
wäre  auch  noch  zu  erwähnen,  dafs  er  L.  v.  Bern  bei  seinen  damals  weit 
aussehenden  Unternehmen,  ein  barometrisches  Nivellement  quer  von  Nord 
nach  Süd  durch  die  Ostalpen  zu  legen,  seine  Unterstützung  lieh.'*)  Er 
und  U.  ScillEGfl  in  Salzburg  übernahmen  die  zu  diesem  Behufe  erforder- 
lichen Korrespondenzbeobachtungen. 

Auch  der  zuletzt  besprochenen  Schrift  ist  ein  Anhang  („Materia  tenta- 
minis  publici  ex  mathesi  applicata“)  beigegeben,  der  zumeist  katechetisch, 
in  Fr^efomi,  abgefal'st  ist.  Einbezogen  sind  praktische  Arithmetik, 
Mechanik  fester  Körper,  Zivil-  und  Kriegsbaukunst,  Hydrotechnik,  prak- 
tische Optik,  Feldmefskunst,  Gnomonik  und  Astronomie,  ln  Satz  4(5  ist 
von  M.  Hells  neuen  Methoden  die  Sprache,  Polhöhe  und  geographische 
Länge  zu  bestimmen. 

Auch  später  noch  ist  ZallinGER  auf  seine  Witterungsbeobachtungen 
zurückgekommen,  die  natürlich  um  so  wertvoller  wurden,  einen  je  längeren 
Zeitabschnitt  sie  umfal’sten.  Im  Jahre  1807  lief  die  dreirsigjährige  Reihe 
ab,  und  ein  Jahr  sjiäter  war  die  grofse  Aufgabe  der  Sichtung  dieses  statt- 
lichen Materiales  soweit  bewältigt,  dals  ihr  Ergebnis  an  die  Öffentlichkeit 
treten  konnte.  Diesmal  waren  es  besonders  die  thermometrischeu  und 
barometrischen  .Aufzeichnungen,  die  zur  Gewinnung  einer  Charakteristik  des 

1)  Zalusokh,  b.  a.  0.  S.  Z2  tf. 

2)  Siaci.Aiii,  .Irs  »ima  ft  mugtui  gruriUitis  et  leriUitin,  Holü-rdam  1609,  S.  12H  ff. 

3)  Dieser  Gelehrte,  der  den  gröfsten  Teil  soinc-e  langen  Lebens  (1705 — 17S7t  als 

Professor  der  inathematisehen  Wissenscliaften  in  Innsbruck  zabrachte,  ist  in  der  Ge- 
Hchiehte  der  Vermessungskunde  namentlich  wegen  der  Stellung,  die  er  zu  dem  all- 
gemein bekannten  Kartographen  Pktkb  A.mcu  einnahm  (v.  Wkiniiart,  Ktogium  ri4s/t<‘i 
ccleberrimi  1‘ktsi  Wien  1766)  lickannt  Seiner  tluvtkrüftigen  lleratung  und  Mit- 

hilfe hatte  der  geniale  Autodidakt  bei  der  Herstellung  der  ersten  diesen  Namen  ver- 
ilienenden  Karte  von  Tirol  vieles  zu  verdanken. 

4)  L.  V.  Buch,  Cbrr  die  im  Jahre  1798  auf  dem  lirenner  vorgenommenen  Höhen- 
meeemigejt , (GKaniiss)  Journal  für  Chemie,  Physik  und  Mineralogie  II.  Band, 
S 358  ff. ; V.  Bocas  (Jejsammelte  Schriften,  2.  Band,  Berlin  1870,  S.  55  ff. 
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Innsbrucker  Klimas  verwertet  wurden.*)  Für  das  Jahr  sowohl,  wie  fttr 
dessen  einzelne  Monate  wurde  die  Mitteltemperatur  abgeleitet;  als  Ab- 
lesiingstermine  waren  die  Zeiten  l**  a.  m.  und  2**  p.  m.  festgehalten,  indem 
zugleich  nach  Thunlichkeit,  so  gut  es  ohne  automatische  Instrumente  ge- 
schehen konnte,  die  Extremtemperaturen  aufgesucht  wurden.  Als  Wärme- 
mittel  für  den  Beobachtungsort  fand  Zai.linoer  7,505°  R.  = 9,381  ° C. 
Es  freute  ihn,  diese  Zahl  durch  eine  theoretische  Betrachtung  kontrollieren 
zu  können.  Tobias  Mater  der  Altere  hatte  kurz  zuvor  eine  Formel  für 
die  Bedingtheit  des  thermometrischen  Jahresmittels  durch  die  Breite  tp 
angegeben*),  indem  er  („,  = 24  ■ cos*  (p  setzte,  eine  Lage  des  Ortes  am 
Meeresspiegel  vorausgesetzt.  Dies  liefert  für  die  Polhöhe  47°  16'  = 1 1,5°R. 

Xun  liegt  aber  Innsbruck  354  Klafter  hoch,  und  da  man  auf  100  Klafter 
1°  R.  Temperaturabnahme  rechnen  kann,  so  ist  die  wahre  Mitteltemperatur 
gleich  11,05*  — 3,54°  = 7,51°  R.;  übereinstimmend  mit  dem  empirischen 
Werte.  Ein  so  harmonisches  Zusammentreffen  war  freilich  nur  dem  Zu- 
falle zu  danken. 

Die  Barometerhöhe  fand  sich  im  langjährigen  Mittel  gleich  25  Zoll 
11,74  Linien.  Verglichen  mit  der  Wiener  Durchschnittszahl,  lehrte  die 
erstere,  dafs  die  Innsbrucker  Sternwarte  175,47  Klafter  über  der  Wiener 
gelegen  sei;  die  Berechnung  stützte  sich  auf  eine  TREMiiLEYsche  Formel.*) 
Es  lag  nahe,  auch  wieder  an  der  Hand  ausgiebiger  Daten  auf  das  Problem 
der  lunaren  Wetterbeeinflussung  zurückzukommen.*)  Nach  Toai.do  werden 
aufs  neue  „die  Ziehkräfte  des  Mondes  und  der  Sonne“  untersucht,  von 
denen  man,  falls  sie  überhaupt  wahrnehmbar  sind,  voraussetzen  darf,  dafs 
sie  sich  ganz  in  derselben  Weise,  wie  die  Gezeiten  des  Meeres,  offenbaren 

1)  F.  Zallisoer,  Aunzug  meteorologischer  Beobachtungen  von  dreifsig  Jahren  in 
inmhruek  mit  einer  Anwendung  auf  das  letzte  Jahr  1807,  Innsbruck  1808  (Auszug  an« 
tlern  4,  Bande  der  Zeitschrift  Sammler  für  Geschichte  und  Statistik  in 
Tirol^.  Bie  Instrumente  waren  richtig  aufgesteUt,  wahrend  für  ihre  Konstruktion 
nach  unseren  Begriffen  keine  Gewahr  hatte  übernommen  werden  können,  da  sie,  wie 
ausdrücklicli  bemerkt  wird,  ganz  einfach  heim  „Barometer  - Kramer“  gekauft  worden 
waren. 

2)  Tob.  Maybbi  Opera  inedita,  ed.  Liohtbsbrbo,  1.  Band,  Göttingen  1776.  Darin 
i«t  als  erster  Teil  die  für  terrestrische  Physik  und  Ausgleichungsrechnung  gleich 
wichtige  Abhandlung  enthalten:  De  inrestigandis  legibus  variationum  thermometri  ex 
methodo,  qua  astronemi  ad  motuum  coelestium  inaequalitates  cognoscendas  utuntur. 
Kiue  analoge  Formel  besafs  man  bereits  von  Hallev  {On  the  proportional  heat  of  the 
tun  in  all  latitudes;  Philosophical  Transactions  1693,  S.  878  ff.). 

3)  Hier  müssen  starke  Fehler  obwalten.  Nehmen  wir  nämlich,  wie  es  stets  ge- 
schieht, Wien  als  in  170  m,  Innsbruck  als  in  579  m Meereshöhe  gelegen  an,  so  ist 
die  Höhendifferenz  gleich  409  m = 215,7  Klafter,  die  alte  österreichische  Klafter 
gleich  1,8965  m gerechnet. 

4)  A.  a.  0.  S.  21  ff. 
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mnssen.  AUein  die  mittleren  Barometerstände  erweisen  sich  von  den 
Stellungen  des  Mondes  und  der  Sonne  so  gut  wie  ganz  unabhängig.  Der 
Neumond  entspricht  mehr  heiteren  Tagen  als  der  Vollmond,  und  das  Zu- 
sammenfallen einer  Syzygie  mit  der  Erdnähe  ist  ohne  jede  Bedeutung. 
„Mau  kann  also  mit  Grund  behaupten,  dass  der  Einflufs  der  Ziehkräfte 
des  Mondes  und  der  Sonne  auf  das  Barometer  und  die  Witterung  in  einiger 
Rücksicht  wahrscheinlich,  doch  noch  zweifelhaft  und  so  klein  sei,  dafs  er 
leicht  von  anderen  Ursachen  könne  unmerklich  gemacht  werden.“  Der 
neunjährige  Zyklus  in  den  Regenbeobachtungen  bestätige  sich  ebenso- 
wenig. Einer  schematischen  Auffassung  der  meteorologischen  IVozesse 
tritt  Zallinoer  mit  dem  Hinweise  auf  die  seinen  Aufzeichnungen  zu 
entnehmende  Thatsache  entgegen,  dafs  schönes  Wetter  gelegentlich  auch 
tjei  tiefem,  stürmisches  Wetter  auch  bei  hohem  Barometerstände  eintreten 
kann.  Von  Erdbeben  waren  in  den  abgelaufeneu  drei  Jahrzehnten  neun- 
uudzwauzig,  von  Nordlichtern  elf*)  registriert  wonlen. 

Hiermit  wenden  wir  uns  der  dritten  Gruppe  wissenschaftlicher  Ar- 
beiten unseres  Autors  zu.  Wir  besitzen  von  ihm  nur  eine  einzige  Ver- 
öffentlichung*) geodätisch- kartographischen  Charakters,  aber  diese  ist  es 
wohl  wert,  einer  ebenso  totalen  wie  imgerechtfertigten  Vergessenheit  ent- 
rissen zu  werden.  Es  handelt  sich  um  drei  nicht  direkt  zusammenhängende 
Probleme.  Zuerst  nämlich  soll  gezeigt  werden,  wie  auf  Grund  einer  Landes- 
vermessung eine  Karte  dieses  Landes  augefertigt  werden  kann;  zum  zweiten 
ist  von  der  Verliesserung  älterer  Karten  die  Rede;  an  dritter  Stelle  end- 
lich werden  gewisse  Methoden  der  Netzentwurfslehre,  vor  allem  die  per- 
spektivischen, der  Erörterung  unterstellt.  Es  wird  also  zunächst  das  Wesen 
der  Basis-  und  Winkelmessimg  auseinander  gesetzt,  indem  für  die  Einzel- 
heiten eine  Verweisung  auf  die  Werke  von  Bost’ovicir,  Liesu  axio,  Soiekfkek 
und  Ammaxn  stattfindet.  Das  Mefstischchen  und  die  ZoLi,MA>TNsche  Winkel- 
scheibe sind,  als  zu  wenig  Genauigkeit  gewährleistend,  zu  verwerfen,  imd 
unter  allen  Umständen  ist  zur  Anvisierung  der  entfernten  Fixpimkte  das 

1)  Diese  Zahl  läfst  sich  ganz  gut  vereinbaren  mit  den  von  H.  Fritz  (Da»  Pnlar- 
Ucht,  Leipzig  1S»1,  8.  11  ff.)  gezogenen  Isoohasmen,  den  Ortskurven  der  Erdorte,  für 
welche  die  Wahrscheinlichkeit,  eine  bestimmte  .Anzahl  von  Nordlichtern  in  gegebener 
Zeit  zu  sehen,  die  gleiche  ist.  Durch  Innsbruck  geht  ungefilhr  die  Isochasme  0,6 
hindurch,  und  nach  obiger  Zilhlung  läge  die  Stadt  auf  der  Isochasme  11  10  = 0,37. 

2)  F.  Zali.inoer,  Anmerkungen  über  die  Verbesserungen  der  partikulären  Land- 
karten-, Abhandlungen  einer  Privatgesellschaft  von  Naturforschern  und 
Oekonomen  in  Oberdeutschland  1,  München  1792,  S.  36  ff.  Dieser  erste 
Band  scheint  auch  der  einzige  geblieben  zu  .sein;  Ober  den  Verein  selbst,  der  dieses 
Organ  besafs,  hat  sich  nichts  ermitteln  lassen.  Herausgeber  war  der  bekannte  baye- 
rische .Akademiker  F.  v.  Schba.vk  (1717—1835),  dem  wir  weiter  unten  nochmals  be- 
gegnen werden. 
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Fernrohr  zu  verwenden.  Auch  von  der  Bussole,  deren  Nadel  durch  Metall- 
mas.sen  beeinflufst  werden  kann,  sieht  mau  besser  ab.  Dagegen  kann  zur 
Einschaltung  von  Ortslagen  in  die  grofsen  Dreiecke  die  Mensel  unbedenk- 
lich angewandt  werden.  Von  einer  Reihe  von  Punkten  inufs  man  die 
geographischen  Koordinaten  kennen,  zu  deren  Bestimmung  die  von  Heli. 
angegebenen  Verfahrungsweisen  zu  empfehlen  sind,  während  für  die  Azi- 
nutmessung  Boscovich  und  Liesganki  sehr  brauchbare  Regeln  angegeben 
haben.  Von  letztgenanntem  rührt  auch  eine  Näherungsmethode  zur  Er- 
mittelung der  einer  gegebenen  Polhöhe  entsprechenden  Länge  eines  Meri- 
diangrades her,  von  welcher  Zallinger  um  so  lieber  Gebrauch  macht, 
weil  die  Theorie  der  sphäroidischen  Erdgestalt  noch  nicht  so  vollkommen 
begründet  sei,  um  ganz  zuverlässige  Berechnungen  jener  Bogenlängen  zu 
ermöglichen.  Die  Längen  der  ParaUelkreisbogen  kann  mau,  so  lange  es 
sich  um  kleine  Längendifferenzen  handelt,  auch  ohne  sphärische  Trigono- 
metrie durch  eine  einfache  Proportion  linden.  Nachdem  man  so  die  Grund- 
lagen für  die  Karte  erhalten,  setzt  man  für  dieselbe  einen  Mafsstab  fest 
und  trägt  an  eine  gerade  Linie,  die  den  ebenfalls  nach  Gutdünken  auzu- 
nehmenden  Mittelmeridian  repräsentiert,  in  den  berechneten  Abständen  senk- 
recht die  gleichfalls  berechneten  Parallelbogen  an.  Nun  tritt  freilich  eine 
lä'hwierigkeit  auf:  Einerseits  sollen  sich  Meridiane  imd  Parallele  möglichst 
in  den  der  Wirklichkeit  angepafsten  Verhältnissen  schneiden,  imd  anderer- 
seits sollen  die  Schnittwinkel  durchweg  rechte  sein.  Zallinger  schlägt 
vor,  die  Abszissen  und  Ordinaten  einer  Anzabl  von  Punkten  zu  bestimmen 
und  daraufhin  deren  Ort  auf  der  Karte  festzulegen,  worauf  man  dann  die 
Verbindungslinien  als  geradlinig  gelten  lassen  könne.  Damit  wäre  dann 
das  Netz  der  Karte,  die  natürlich  keinen  grolsen  Teil  der  Erde  umspannen 
darf,  hergestellt,  und  es  bedarf  nur  noch  einer  Verständigung  über  die 
Gröfse  der  geographischen  Meile,  die  in  der  richtigen  Reduktionsgröfse 
am  Rande  verzeichnet  sein  soll.  Wenn  man  den  Halbmesser  li  der  Erd- 
kugel, die  dem  Erdellipsoide  substituiert  werden  kann,  dadurch  bestimmt, 
dafs  man  die  sphäroidische  Erdoberfläche  E ausmittelt  und  4ü^;t=£ 
setzt ‘j,  so  ist 

1)  Wie  Zallihokh  diese«  K gefunden  hat,  sagt  er  hier  noch  nicht.  Er  mufs 
ersichtlich  die  Komplanation  eines  L'indrehungsellipsoides  durchgefiihrt  haben,  was 
zwar  in  geschlossener  Fonii  möglich,  alrer  immerhin  nur  durch  ziemlich  müh«aine 
Kecimungen  zu  bewerkstelligen  ist.  insofern  cs  ihm  um  die  Auswertung  des  Doppel- 
integrales   

za  thun  wenn 

h*  (x*  -f  y*)  "f 

als  die  Gleichung  deu  Ellipsoides  betrachtet  wird  (b.  il). 
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1 Geogr.  Meile  = = 3916,  125  Xlafler 

7,u  setzen.  Zur  Flächenmessung  eignet  sich  die  Überdeckung  der  Karte 
mit  durchscheinendem  Papiere;  auf  ihm  zeichnet  man  die  Grenzen  nach 
und  summiert  die  innerhalb  derselben  gelegenen  Kartenrechtecke.  Die 
ANiCHsche  Karte  lieferte  so  für  die  gefürstete  Grafschaft  Tirol  einen 
Flächeninhalt  TOn  7355649573  Quadratklaftem. 

Die  zweite  der  oben  genannten  Aufgaben  verlangt,  dafs  man  nicht 
nur  angenäherte,  sondern  möglichst  genaue  Werte  für  die  Meridian-  und 
Parallelgrade  des  Erdsphäroides  besitze.  Hier  nun  zeigt  sich  Zallinger 
mit  dem  Mechanismus  der  analytischen  Geometrie  in  einer  Weise  ver- 
traut, wie  es  damals  wohl  noch  nicht  sehr  allgemein  war.  Den  Aquato- 
rialhalbmesser  der  Meridianellipse  =■  n,  den  Polarhalbmesser  =«  b setzend, 
während  n das  Stück  der  im  Punkte  A an  die  Kurve  gelegten  Normale 
zwischen  A und  dem  Durchschnitte  mit  der  Ebene  des  Äquators  bedeutet, 
findet  er  den  Krümmungshalbmesser  im  Punkte  A 

pj  — ■ 

Gesetzt,  es  sei  derjenige  Meridiangrad,  der  durch  den  ,4qviator  halbiert 
wird,  =-  G„  und  derjenige,  der  dur<'h  den  Breitenkreis  des  Punktes  A 
halbiert  wird,  = G^;  da  sich  mit  sehr  grofser  Annäherung  die  Gradlängen 
wie  ihre  Krümmungsradien  in  den  Mittelpunkten  verhalten,  so  hat  man 


öo  : a = Po  : P < • 


Es  ist  ferner  Po  = „ und  sonach 


/-»  /-»•*” 


Die  Gröfse  n läfst  sich  durch  die  geographische  Breite  <p  des  Mittel- 
punktes von  Ga  ausdrücken,  und  zwar  ist 

b> 

n = — ; 

cos  <p  p«’  b'  lang*  qt 

setzt  man  dies  oben  ein,  so  erhält  man  die  liänge  des  Meridiangrades 
durch  lauter  bekannte  Grölson  folgendermafsen  dargestellt: 

= - - ,• 
coa  ’ rj!  (n’  -|-  6*  lang’  ijpe 


Daraus  berechnet  sich  der  zugehörige  Parallelgrad  als  Kreisbogen  gleich 

b'Ya'  (<’  lang’  rp 


Die  obige  Formel  für  Gj,  so  wie  sie  Zalunoek  giebt,  ist  noch  etwas 
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nnbehilflich;  sie  nimmt  aber  eine  elegante  Gestalt  an,  sobald  man  die 
Exzentrizität  e der  Meridianellipse  mittelst  der  Relation 


a* 


einfQhrt.  Dann  wird  nämlich 


G t - 

(1  — f’  sin  * (>>)^ 


Und  dies  ist  keine  andere  als  die  berühmte  BnirNENBERGEKscbe  Formel, 
welche  von  dem  württembergischen  Mathematiker*)  dazu  benutzt  ward, 
aus  zwei  gemessenen  Meriadianbogen  Ga  und  Gh  mit  den  Mittelbreiten 
(f  und  t(}  die  Exzentrizität  e herznleiten,  indem  durch  einfache  Umformung 


c 


gefunden  wird.  Die  Formel  Bohnenberoeks  ist  hiernach  iraplicite  in 
derjenigen  von  Zalmnoek  enthalten.  Und  letzterer  ist  sich  auch  völlig 
klar  über  den  wirklichen  Sachverhalt.  „Wäre  die  Erde“,  schreibt  er, 
..eine  vollkommene  Sphaeroide,  und  würden  die  Beobachtungen  durch  nichts 
gestört',  so  könnte  man  aus  jedem  Paare  von  gemessenen  Meridiangraden 
die  Achsen  bestimmen*);  allein,  wenn  man  die  wirklich  ausgemessenen 
tirade  mit  einander  vergleicht,  so  findet  man  fast  aus  jedem  Paare  ein 
etwas  verschiedenes  Verhältnis  der  Achsen“.  Es  leuchtet  aus  diesen  Wor- 
ten bereits  ein  leiser  Zweifel  daran  hervor,  ob  wirklich  eine  endgültige 
Identität  von  Geoid  und  Sphäroid  obwalte.  Doch  glaubt  Zallinger  den 
Bruch  b : a.  im  Einklänge  mit  Scherffek  und  Frisi,  sehr  approximativ 
gleich  230  ; 231  setzen  zu  dürfen,  was  einer  Abplattimg  von  „J,  gleich 
käme.  In  Wahrheit  ist  bekanntlich  die  Abweichung  der  Meridianellipse 
vom  Kreise  eine  viel  geringere. 

Nunmehr  wird  an  die  Aufgabe  der  Koniplanation,  deren  wir  oben 
bereits  gedachten,  herangetreten,  und  wohl  mit  Recht  durfte  der  Autor 
der  Meinung*)  sein,  dafs  vor  ihm  noch  niemand  sich  au  jene  heraugewi^gt 
habe.*)  Die  eine  der  im  Doppelintegrale  verbundenen  Integrationen  erledigt 


1)  BoasKiiBEROEit,  Attronomie,  TfibiuKen  1811,  D.  187  tf. 

2)  Richtiger  sollte  es  statt  Achsen  heirsen  Achsen  Verhältnis,  wie  ja  auch  ans 
dem  Folgenden  unmittelbar  hervorgeht. 

S)  A.  a.  0.  S.  81. 

4)  In  der  That  scheint  nnr  einmal  vor  ZAi.i.maKK  die  Berechnung  der  Ober- 
tläche  eines  zweiachsigen  Ellipsoides  geleistet  worden  zu  sein,  nämlich  von  L.  Eui.sr 
{De  siAului,  quorutn  suiterficiem  in  planum  explicare  licet-,  Novi  comnicntarii  Petro- 
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sich  leicht,  und  es  bleibt  noch 

I >///*  + (rt*  — 6*)  1/*  (ly 
übrig.  Dieses  Integral  findet  sich  gleich 


und  die  Konstante  ist  durch  die  Erwägung  gegeben,  dafs  für  j/  = 0 das 
ganze  Integral  sich  annullieren  mufs.  Damit  hat  sich  schliefslich  ergeben: 


£ = 2n.-r  [«  + J'_  log  (“-+  )]  • 


Der  Meridiangrad  jener  Kugel,  die  dem  Erdsphäroide  an  Oherfläehe  gleich- 
kommt, mufs  gleich  58742  Wiener  Klaftern  gesetzt  werden,  und  die  geo- 
gniphische  Meile  bekommt  den  früher  vermerkten  Wert. 

Gestutzt  auf  diese  Resultate  konstruiert  Zallixger*)  eine  Tabelle, 
welche  für  jeden  einzelnen  Grad  folgende  Werte  zu  entnehmen  gestattet: 
die  Länge  des  Meridiangrades  auf  Sphäroid  und  Kugel,  sowie  die  Länge 
eines  Parallelgrades  auf  Sphäroid  und  Kugel  nebst  deren  Differenz.  Zal- 
I.INOEK  dürfte  als  einer  der  ersten  — wo  nicht  als  der  erste  — anzu- 
schen  sein,  die  uns  Berechnungstafeln  von  der  Einrichtung  an  die  Hand 
gaben,  wie  sie  nachmals  durch  H.  Wagner  und  Hartl  so  erheblich  ver- 
vollkommnet wurden.  Wie  man  Interpolationen  vornehmen  und  konkrete 
Aufgaben  lösen  könne,  wird  an  mehreren  Beispielen  gezeigt.  Auch  die 
Frage,  ob  man  bei  der  gewöhnlichen  Kartometrie  der  sphäroidischen  Ge- 
stalt der  Erde  Rechnung  zu  tragen  veri>flichtet  sei,  wird  gestreift.  Bei 
einem  einigermafsen  grofsen  Kartenmafsstabe  ist  dies  natürlich  der  Fall, 
wie  dies  durch  die  Betrachtung  der  Karte  von  Tirol  unter  verschiedenen 
Gröfsenverhältnissen  erläutert  werden  kann. 

Damit  ist  auch  der  zweite  Teil  von  Zallingek.s  Abhandlung  genug- 
sam bes])rochen,  und  es  hat  jetzt  der  dritte  an  die  Reihe  zu  kommen. 
Es  wird  gleich  die  sehr  allgemeine  Forderung  gestellt:  Für  eine  ellijjsoi- 
dische  Erde  die  Gesetze  der  äquatorialen  und  polaren  stereographischen 
Projektion  aufzustellen.*)  Durch  Spezialisierung  gelangt  man  zu  den  ana- 


politani  16,  1772).  Dafs  Eci.kks  Arbeiten  noch  nicht  in  die  vom  litterariscbcn 
Verkehre,  nacli  des  Autors  eigener  -Angabe,  nur  wenig  berührte  Provinzuniver.sitiit 
gedrungen  waren,  wird  nicht  ül)errasehen  können,  Kästnkhs  Studie,  in  der  erwähnt 
wird,  dafs  auch  schon  Hnvemss  sich  mit  dem  Probleme  beschäftigt  habe  (/VucAe 
eines  elliptischen  hii>häroith.  Weitere  Ausführmig  der  mathcmiitisiJien  Geograi>hie,  Göt- 
tingen 1795,  S.  97  ff.),  war  damals  noch  nicht  erschienen. 

1)  A.  a.  0.  S.  B4  ff. 

2)  Ä.  a.  0.  S.  74  ff. 
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logen  Änsdrücken  für  die  kugelförmige  Erde.  Eigentlich  Neues  konnte 
hier  nicht  wohl  gebracht  werden,  da  u.  a.  Kästner*')  und  Richmann-) 
die  einschlägige  Theorie  sehr  gründlich  entwickelt  hatten.  Auf  die  stereo-  , 
graphische  folgt  die  zentrale  Projektion,  die  man  jetzt  auch  als  die  gno- 
luonische  bezeichnet’);  doch  wird  hier  nur  die  Kugelfläche  ins  Auge  ge- 
fafst.  Die  orthographische,  zu  der  uächstdem  übergegangen  wird,  behandelt 
dagegen  unser  SchriftsteUer  wiederum  ganz  allgemein,  indem  er  zeigt, 
dafs  sich  Meridiane  und  Breitenkreise  des  Rotationsellipsoides  durchweg, 
soweit  sie  nicht  Kreise  oder  Gerade  werden,  in  Ellipsen  verwandeln. 

Den  Schlafs  des  Ganzen  bildet  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Natur  der 
tlächentreuen  Abbildungen’),  wobei  Lambert.s  grundlegende  Arbeit’)  zur 
Kichtschnur  genommen  wird,  obwohl  Zallingek  seine  Zylinderprojektion®) 
wenigstens  für  Länder  unter  niedrigen  Breiten  vorzieht.  Endlich  be- 
schreibt er  noch  ein  ihm  eigenes  Verfahren’),  „die  halbe  Erdfläche  so  auf 
der  Karte  vorzustellen,  dafs  in  den  Meridian-  und  Parallelstücken  ein  sehr 
kleiner  Fehler  begangen  werde“.  Die  Parallelkreise  erscheinen  als  kon- 
zentrische Kreisbogen  von  der  gemeinsamen  Gröfse  229®;  der  Mittelmeri- 
dian ist  gerade,  und  die  übrigen  Meridiane  sind  gekrümmte  Linien,  welche 
dem  ersteren,  je  nachdem  ihre  Länge  östlich  oder  westlich  ist,  ihre  kon- 
kave Seite  symmetrisch  zuwenden.  Geradlinig  sind  die  beiden  den  er- 
habenen Kreisausschnitt  begrenzenden  Meridiane,  in  welche  die  um  ISO® 
vom  Mittelmeridiane  abstehende  Meridianhälfte  auseinanderfällt.  Ein  Ver- 
such, die  Meridiane  auf  eine  Gleichung  zurückzuführen,  ist  nicht  gemacht 
worden. 

Der  dritten  Kategorie  ZALLiNGERscher  Arbeiten  gehört,  wie  wir  ein- 

1)  Kassthkb,  Theoria  projectionis  tiereographiene  horiznntalia-,  Dissertationen  mathe- 
maticae  et  physicae,  Altenhurg  1771,  12.  Abteilung. 

2)  Richwaks,  De  perficietulis  mappis  gengraphicit , inprimis  univermlil/us , per 
uhneae  ncalas  metiendi»  dütantiia  iiiserrientes-.  Com  mentari  i Petropolitani  13, 1751. 

3)  Einer  früheren  Bearbeitung  der  Lehre  von  der  gnomonischen  Abbildung 
^'Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  IK,  S.  137  If.)  müge 
hier  der  nachträgliche  Zusatz  folgen,  dafs  auch  Kakstncb  (Theoria  projectionia  siiper- 

sphaericae  in  planum  iangetu  oculo  in  cenlro  jnmio;  .Acta  academiae  Mogun- 
tiacae,  1776)  und  SeuKarru  {Abhandlung  über  die  gengrajikiache  und  orthographische 
Ihojektion  einer  bei  den  Polen  zuaammengedrückten  Pillipaoide,  Leipzig  1778)  diese 
Manier  ziemlich  eingehend  abgehandelt  haben. 

4)  Zalusoeb,  a.  a.  0.  8.  89  ff. 

6)  Lambebt,  Beiträge  zum  Gebrauche  der  Mathematik  und  deren  Anwendung, 

3.  Band,  Berlin  1770. 

6)  Die  Meridiane  stehen,  als  gleichabetändige  Gerade,  auf  den  gleichfalls  gerad- 
linigen Parallelen  senkrecht  Die  Abstände  zweier  Parallelen  wachsen  dagegen  pro- 
portional zum  Sinus  der  Breite. 

7)  ZAirnnfOKK,  a.  a.  0.  8.  93  ff. 
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gangs  festsetzten,  die  Mechanik  an,  und  zwar  kommt  ebenso  die  Prin- 
zipienlehre, wie  auch  die  Hydraulik  zu  ihrem  Rechte.  Die  Schrift’),  welche 
sich  mit  der  ersteren  beschäftigt,  trägt  ein  entschieden  didaktisches  Ge- 
präge. ln  der  Vorrede  wird  Klage  darüber  geführt,  dals  im  herkömm- 
lichen physikalischen  Lehrkurse  so  gar  wenig  Zeit  auf  die  gnmdlegende 
Wissenschaft  verwendet  werden  könne;  auch  liest  man  zwischen  den  Zeilen, 
dafs  dem  exakt  denkenden  Manne  die  Verquickung  der  Naturlehre  mit 
der  Schulphilosophie  unbequem  war.  Er  habe,  sagt  er,  durchweg  die 
metaphysischen  Begritfe  durch  physikalische  ersetzt  und  eine  geeignete 
Formelsprache  eingeführt.  „Kt  hoc  quidem  artihcio  problemata  plurima 
mechanicae  longe  expeditius,  elegantius,  distinctius  solvuntur.“  Mit  La 
Caii,lk’)  halte  er  eine  tiefergehende  Behandlung  der  Mechanik  ohne  In- 
finitesimalrechnung für  ganz  imthunlich,  womit  natürlich  nicht  ausgeschlossen 
sei,  dafs  doch  auch  der  Anfänger  in  den  wenigen  verfügbaren  Stunden 
sich  nützliche  Kenntnisse  aneigne.  Dafs  die  mechanischen  Gmndlehren 
noch  keiner  ganz  allgemeinen  Anwendung  in  der  Natur  fähig  seien,  müsse 
zugestanden  werden,  weU  man  eben  zunächst  die  den  Thatsachen  zu  Grunde 
liegenden  Gesetzmäfsigkeiten  aufgedeckt  haben  müsse;  die  molekularen 
Kraftäufserungen,  wie  sie  bei  der  Kohäsion  und  beim  chemischen  Ver- 
halten der  Körper  vorlägen,  befänden  sich  noch  nicht  in  diesem  Falle. 
Wären  aber  einmal  diese  Sätze  bekannt,  so  werde  auch  der  Unterstellung 
jener  Kräfte  unter  die  rationelle  Mechanik  nichts  mehr  entgegenstehen. 

Alle  Druck-  imd  Stofskräfte  gestatten  die  Zurückführung  auf  die 
Schwerkraft.’)  Diese  letztere  wird  deswegen  zur  Norm  genommen,  aber 
trotzdem  werden  die  Bewegungsgleichungen  auch  für  ein  allgemeineres 
Attraktionsgesetz  murr"  (m  und  Massenpunkte,  r deren  Entfernung, 
n eine  beliebige  ganze  Zahlj  abgeleitet.  Beispielshalber  wird  nach  Newton 
der  Weg  bestimmt,  den  der  Mond,  von  der  Schwungkraft  befreit,  in  einer 
Sekunde  gegen  die  Erde  zurücklegen  würd(!.  Auch  wird  der  Luftwider- 
stand sowohl  beim  freien  Falle,  wie  auch  beim  lotrechten  Wurfe  berück- 
sichtigt. Anläl'slich  der  Zentralbewegung  berechnet  Zallikgek  Werte  für 
die  Krümmungsradien  der  drei  Kegelschnitte  (s.  o.  I Sodann  verbreitet  er 
sich  über  menschliche  und  tierische  Kräfte,  über  Flüssigkeitsbewegung  unil 
über  die  Reibung.  Indem  er  zum  Schlufs  alle  Maschinen  als  Hebelver- 
bindungen  auffalst’j,  entwickelt  er  die  Beziehungen  zwischen  W'eg  und 

1)  Zallisoeb,  De  generali  et  absoluta  virium  mechankarum  mensura  dissertatio,- 
binsVjruck  1777. 

2)  La  Caills,  Le^:ons  de  mecanique  (1.  Auflage  Paris  1748). 

3)  Zallisokk,  a.  a.  0.  S.  14  ff.  „Et  igitiir  in  casu  particolari  res  devolvitur,  ut 
ralio  datae  vis  ad  gnuitatem  terrestrem  rite  determinetur.“ 

4)  Zalli.vuek,  a a.  ü.  S.  75  8'.  Im  Gegensätze  zu  VAK10.VON,  der  — sowie  es 
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Zeit  und  kennzeichnet  die  mechanische  Arbeit  in  ganz  zatre£Pendem  Sinne^ 
wobei  er  auf  EuL.EU8'j  Theorie  der  einfachen  Maschinen  bedacht  nimmt. 
Der  ganze  Tenor  der  Darstellung  zeigt,  duls  sich  der  Autor  sehr  gründ- 
hch  in  die  durch  Gaulki  begründete  Reform  der  Statik  und  Dynamik 
eingelebt  hat  und  zumal  auch  der  Erkenntnis  des  Prinzipes  der  virtuellen 
Geschwindigkeit  gar  nicht  ferne  stand. 

Nur  kurz  sei  hingewiesen  auf  eine  Studie  zur  Dynamik*),  welche 
uns  wesentlich  nur  beweist,  dafs  gerade  auch  die  EuLEitschen  Arbeiten 
ihm  nicht  fremd  geblieben  waren.  Über  die  theoretische  Maschinenlehre 
verbreitet  sich  noch  eine  weitere  Universitätsschrift“)  welche  teilweise  die 
in  der  vorgenannten  (s.  o.)  niedergelegten  Gedanken  weiter  ausfilhrt.  Sie 
beginnt  mit  einer  Einleitiing  in  die  Festigkeitslehre,  die  hauptsächlich 
an  Galilei  und  Musschenbroek  anknüpft,  behandelt  sodann  mit  Littera- 
turangaben  — De  la  Hike,  Leibniz,  Belidor,  Amontons,  Bossut  — 
die  Reibung  und  die  Steifheit  der  Seile  und  geht  sehr  gründlich  auf  die 
Messung  der  tierischen  Kräfte  ein.  Daran  schliefst  sich  die  Lehre  von 
den  einiachen  Maschinen,  die  manch  neues  oder  doch  wenig  bekanntes 
enthält,  wie  etwa  die  Beschreibung  einer  V^orrichtung  zum  Ausheben  der 
Bäume  mit  den  Wurzeln,  welche  ein  Berner  Bauer  Peter  Somer  erfunden 
haben  soll.  Das  Ganze  darf  als  ein  sehr  brauchbarer  Abrils  der  gesam- 
ten Maschinenkunde  gelten,  in  der  Zallinger  offenbar  ganz  besonders  zu 
Hanse  war,  und  deren  Litteratur  er  höchst  voUständig  beherrschte. 

So  war  er  denn  auch  ganz  dazu  berufen,  den  Betrieb  von  Bewegungs- 
mechanismen  durch  das  strömende  Wasser  wissenschaftlich  zu  prüfen,  ln 
seiner  Abhandlung  über  die  Wasserräder“)  betont  er,  dals  die  Praxis  sich 
mit  den  Lehren,  welche  Belidor  und  v.  Langsdorf  vortrugen,  gar 
nicht  vertragen  wolle.“)  Daraufhin  werden  die  Stofsmomente  für  senk- 

teatzntage  wieder  mit  Vorliebe  gemacht  wird  — vom  Parallelogramme  der  Kräfte 
ziugegaugea  war,  stellte  Cua.  Wucr  den  Hebel  au  die  Spitze  der  Lehre  von  Gleich- 
gewicht und  Bewegung,  und  ihm  scblofs  sich  die  Mehrzahl  der  Fachmänner  des 
XVUi.  Jahrhunderts  an.  Kin  besonderes  Verdienst  Wunrs  erblickt  in  diesem  seinen 
Vorgehen  Ksksthek  {Anfangsgründe  der  angewandten  Mathematik,  UCttingen  1780, 
S.  4 der  Vorrede). 

1}  L.  Euum,  De  machinarum  tarn  simplicium  quam  compositarum  usu  maxime 
lueroso-,  Comment.  acad.  Petrop.  10,  1747. 

2)  ZALUKoea,  Ko»  der  krummlinichten  Bewegung  der  Körper-,  Neue  Abhand- 
lungen der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  3,  1783. 

3)  Zauusoub,  Ve  aesUmanda  perfectione  machinarum  ad  mechanicam  solidorum 
pertiftentium  dissertatio,  Innsbruck  1780. 

4)  ZannutoKB,  Von  der  Anzahl  der  Schaufeln  bei  unterschlüchiigen  Bädern-, 
ÜCHSASKS  Sammlung  naturhistorischer  und  physikalischer  Aufsätze,  Nürn- 
berg 1786,  8.  415  ff. 

5)  Gemeint  sind  die  folgenden  Werke;  BaunuK,  Architeclure  hydrauli<iue,  Paris 
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rechten  und  schiefen  Wasserstofs  berechnet,  um  so  diejenige  Anzahl  von 
Schaufeln,  welche  ein  Optimum  des  Nutzeffektes  gewährleiste,  ausfindig 
zu  machen.  Doch  sieht  auch  Zai.MNGEK  sich  zuletzt  genötigt,  eiu- 
zurUunien,  dafs  die  mathematische  Betrachtung  für  sich  allein  unrermögeud 
sei,  eine  Entscheidung  zu  bringen. 

Eine  zweite  Abhandlung*)  über  verwandte  Dinge  ist  wegen  einer 
Exkursion  beachtenswert,  die  ihr  Verfasser,  wie  schon  zum  öfteren,  auf 
das  Gebiet  der  abstrakten  Mechanik  unternimmt.  Er  ist  nämlich,  als  ihm 
das  Projekt  eines  neuen  Bewässerungsrades  vorgelegt  worden  war,  z\ir 
Stellung  der  Frage  veranlafst:  Wie  kommt  es,  dafs  sehr  häufig  das  Modt^li 
einer  Maschine  trefflich  funktioniert,  während  letztere  versagt,  wenn  man 
sie  in  den  richtigen  Dimensionen  aasführt?  „Die  Modelle  der  Maschinen“, 
so  lautet  die  zutreffende  Antwort,  „verschaffen  uns  ohne  Zweifel  den  Vor- 
zug, dafs  wir  in  denselben  ihre  Einrichtung  viel  deutlicher  einsehen  und 
auch  einige  Versuche  im  Kleinen  damit  anstellen  mögen;  doch  würde 
man  sich  damit  nicht  selten  in  seiner  Hofi&iung  betrügen,  wenn  man  bei 
der  Maschine  die  Ähnlichkeit  aller  Teile  beibehielte  und  sich  auch  älui- 
liche  Wirkungen  verspräche“.  Nun  wachse  aber  die  Wasserkraft  quatlra- 
tisch,  der  Widerstand  kubisch,  und  damit  sei  die  Möglichkeit,  aus  dem 
Kleinen  ohne  weiteres  auf  das  Grofse  zu  schliefsen,  ganz  von  selbst  negiert, 
denn  die  Maschine  erfordere  eine  Geschwindigkeit  des  strömenden  Wassers, 
wie  sie  kein  „freier“  Flufs  darbieten  könne.  Wie  man  sieht,  ist  Zallinukr 
damit  dem  Begriffe  der  geometrischen  Ähnlichkeit  der  Bewegungen  sehr 
nahe  gekommen,  wie  ihn  achtzig  Jahre  später  Heluholtz*)  formuliert 
und  bei  der  Erklärung  des  Vielen  unerwartet  gekommenen  Umstandes 
verwertet  hat,  dafs  die  Aeronautik  als  solche  nichts  dabei  gewinnt,  wenn 
man  tadellos  arbeitende  Mechanismen  im  kleinsten  Mafsstabe  ausführt. 
Diese  Erkenntnis  war  also  schon  gegen  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts 
angebahnt,  freilich  nur  hei  Einzelnen.  Zallingek  behandelt  ül)rigens  in 
diesem  inhaltreichen  Essay  auch  sonst  noch  manche  interessante  ,\ufgabe, 

1737 — 1751;  K.  C.  V.  liAsiDiDuiu' , Lehrbiuh  der  Ili)draulik,  mit  beniäiidigtr  Hückxicht 
auf  die  ürffthntng^  Altenburg  1794.  Dafs  gerade  in  der  sehr  schwierigen  Theorie 
des  Wasserstofses  die  .-Vusführungen  v.  hAsosiioars  nicht  genügen  können,  hatte  ganz 
um  dieselbe  Zeit  auch  ein  anderer  deutacher  Gelehrter  mit  grofser  Kntschiedenheit 
in  der  Recension  hervorgehoben , welche  er  dem  fraglichen  Lchrbuche  widmete 
(HiNDKxauKus  Archiv  der  reinen  und  angewandten  Mathematik,  6.  Heft, 
S.  *30  ff.). 

1)  Zali.i.noeu,  lieurteilung  eine»  neuen  WuseerKchöpf rüdes;  Kcueasks  Sammlung 
(s,  o.)  S.  441  tf. 

2j  Hki.mholtz,  Kin  Thenrcm  über  grmnetrisch  ähnliche  Bewegungen  lliissiger 
Körjier;  Monatsberichte  der  Berliner  .Akademie  der  Wissenschaften  1873, 
S.  501  ir. 


Digitized  by  Google 


Der  Innsbrucker  Mathematiker  und  Geophysiker  Franz  Zallinger  (1743  — 1828).  225 

u.  a.  diese „Den  Fall  eines  Körpers  über  eine  schiefe  Ebene  zu  be- 
stimmen, deren  Neigungswinkel  indessen  immer  gleichmälsig  zuuimmt.“ 
Zai-LINGEKS  Arbeiten  über  Strombau  und  Stromreguliemng  sollen, 
als  für  die  physische  Geographie  höchst  bemerkenswert,  an  anderer  Stelle 
zur  Besprechung  gelangen.  Auch  hier  zeigt  er  sieh  nicht  minder  als 
Mann  Ton  selbständiger  Denkart  und  weifs,  unbeeinflufst  von  Vorgängern, 
neuen  Auffassungen  Geltung  zu  verschaffen,  wie  dies  insonderheit  die  oben 
berührte  Untersuchung  über  die  Überschwemmungen  darthut. 

1)  Zallinükk,  a.  a.  0.  S.  4öl  ff. 
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Wie  soll  ein  Mathematiker-Kalender  zweckmäfsig 
bearbeitet  werden? 

Von  G.  Enestuöm  iu  StockLolni. 

Anliifslicli  des  fjeplaiiten  Matlieuiatikpr-Kounresscs  in  Züricli  wurde 
icli  1897  von  dein  Organ isationskoniite  des  Kongresses  anfgefordert,  dem- 
selben einige  Fri^jen  zu  bezeichnen,  die  meiner  Ansicht  nach  geeignet 
wären  am  Kongresse  beliandelt  zu  werden,  und  in  meiner  Antwort  gab 
ich  als  soleho  an  auch  die  womöglich  jälirliche  Herausgabe  eines  Adrels- 
Iniches  aller  Mathematiker  der  Erde  mit  Angabe  ihrer  speziellen  Fach- 
richtung. Herr  F.  Kciiio  war  dann  so  freundlich,  diesen  Vorsclilag  in 
seinem  Vortrage  7/ber  die  Anfißdifn  und  die  On/iinl.ititioH  inicnmtwnahr 
viatlieinalischrr  Konffressi;  zu  erwähnen '),  und  dadurch  scheint  Herr 
G.  A.  Laisant  angeregt  worden  zu  sein,  ein  Annuaire  des  mathenia- 
ticiens  in  Angriff  zu  nehmen,  dessen  erster  dalirgang  kürzlich  erschie- 
nen ist.*J 

Wenn  man  eine  litterarische  Arbeit  beurteilen  will,  kann  man  sich 
darauf  beschränken,  ganz  einfach  zu  fragen:  „Ist  die  Arbeit  nützliehV“, 
und  die  Antwort  auf  diese  Frage  als  Urteil  gelten  zu  lassen.  Thut  man 
dies,  so  wird  das  Urteil  gewifs  dahin  ausfalleu,  dafs  der  erste  .lahrgang  des 
Annuaire  des  raathematiciens  eine  nützliche  Arbeit  ist.  Seine  Haujit- 
abteilung  enthält  nämlich  etwa  600t)  Xamen  und  Adressen  von  Personen, 
die  laut  dem  Titel  des  Buches  Mathematiker  sein  sollen,  und  zum  Teil 
wirklich  Mathematiker  sind.  Die  Adressen  sind  ohne  Zweifel  in  den 
meisten  Fällen  richtig*);  zwar  kann  man  durch  Zuhilfenahme  der  von 
verschiedenen  Mathematiker- Vereinigungen  veröffentlichten  Mitglieder-Yer- 


1)  Verhandlungen  des  ersten  internationalen  Matheniatiker-Kon- 
gresses  in  Zürich  1S97,  herausg.  von  P.  Rcuio  (Leipzig  1S98),  S.  31. 

9)  Annuaire  des  matheinatieicns  19U1 — 1902  public  sous  la  direction 
de  C.  A.  Laisast  et  A.  Hciil  (Paris,  Naud  1902),  Pnjface,  S.  I. 

3)  Dafs  Seite  3fi,  Zeile  21  „Paris  (France)"  statt  „Hriiielles  (Belgi([ue/‘  steht, 
ist  natürlich  nur  ein  Schreibfehler. 
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zeichuisse  oft  eine  erwünschte  Adresse  ermitteln,  aber  dieses  Verfahren  ist 
natürlich  zuweilen  zeitraubend,  und  dazu  kommt  noch,  dafs  das  Annuaire 
die  Adressen  einer  gewissen  Anzahl  yon  wirklichen  Mathematikern  er- 
wähnt, die  in  den  genannten  Verzeichnissen  fehlen. 

Aber  meiner  Ansiebt  nach  ist  es  nicht  genug,  dal's  eine  Arbeit,  die 
dem  gelehrten  Publikum  geboten  wird,  als  nützlich  bezeichnet  werden 
kami,  und  mit  voller  Absicht  habe  ich  in  den  Titel  dieses  Artikels  die 
Worte  „zweckmäfsig  bearbeitet'*  gesetzt,  die  für  mich  etwas  ganz  anderes 
als  mir  „nützlich“  bedeuten.  In  der  That  habe  ich  das  vorangehende 
Urteil  über  das  Annuaire  hier  ausgesprochen,  um  diesen  Umstand  schon 
von  Anfang  an  besonders  kräftig  hervorzuheben,  denn  wenn  die  Begriffe 
„nützlich“  und  „zweckmäfsig  bearbeitet“  identisch  wären,  so  würde  ja  die 
Frage  in  der  Überschrift  unmittelbar  durch  eine  Verweisung  auf  das 
Annuaire  erledigt  und  damit  der  ganze  Artikel  überflüssig  sein. 

Im  Vorworte  des  Annuaire  macht  Herr  Laisant  auf  einige  Haupt- 
fragen aufmerksam,  die  bei  der  Herstellung  eines  Mathematiker-Verzeich- 
nisses zu  berücksichtigen  sind,  und  die  erste  unter  diesen  ist  natürlich; 
Welche  Personen  sind  hier  als  Mathematiker  aufzuführeu? 

Auf  diese  Frage  giebt  Herr  Lai.saxt  folgende  Antwort*): 

1“  Les  merabres  de  toutes  les  soci^tes  mathematiques  ou,  dans  les 
societes  scientifiques  d’ordre  general,  ceux  qui  en  font  partie 
conime  representant  la  Science  mathematique; 

2®  Les  auteurs  avant  puhlie  dans  un  llecueil  ou  sous  forme  d’ou- 
vrages,  des  travaux  mathematiques  origiuaux,  et  non  pas  de 
simples  Solutions  d’eleves; 

3®  Los  personues  qui,  par  leurs  fonctions,  sont  appelees  ä enseigner 
spt'cialemenl  la  Science  mathematique  ou  l’une  de  ses  branches, 
quel  que  soit  le  (legre  de  l’enseignement. 

Herr  Laisaxt  will  also  drei  Gruppen  berücksichtigen,  und  in  Bezug 
auf  die  zweite  Gruppe  bin  ich  mit  ihm  wesentlich  einverstanden.  Meines 
Erachtens  mufs  es  nämlich  der  Hauptzweck  eines  Adrefsbuches  der  Mathe- 
matiker sein,  den  Forschern  auf  dem  mathematischen  Gebiete  zu  ermög- 
licben,  sich  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen,  und  in  unseren  Tagen 
giebt  es  wohl  wenige  Forscher,  die  nicht  litterarisch  thätig  sind.  Da- 
gegen scheint  es  mir  nicht  an  sich  klar,  dal's  das  Verzeichnis  auch  solche 
Personen  umfassen  soll,  die  vor  längerer  Zeit  eine  einzige  mathematische 
Abhandlung  veröffentlicht  haben.  Auf  Grund  dessen,  was  ich  soeben  be- 
merkt habe,  stelle  ich  also  den  folgenden  Satz  auf; 

1)  Annuaire  des  in atli(;m  aticiena  1001—1902,  Prdface,  S.  IV. 

10* 
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Ein  Mathenrntiker-Kalemler  soll  in  erster  Linie  die  Namen 
und  die  Adressen  der  Mathematiker  bringen,  die  in  ihrem  Fache 
litterarisch  thütig  sind. 

Herr  Lai.sant  hat  besonders  betont,  dafs  solche  Personen,  die  nur 
Lösungen  von  einfachen  Aufgaben  veröffentlicht  haben,  ausgeschlossen 
werden  sollen,  und  dagegen  habe  ich  nichts  einzuwenden;  indessen  könnte 
mau  wohl  ausnahmsweise  solche  mitnehmen,  die  eine  sehr  umfassende 
Wirksamkeit  auf  diesem  Gebiete  entwickelt  haben. 

Die  dritte  von  Herrn  Laisant  erwähnte  Gruppe  umfafst  Ijehrer, 
deren  Spezialfach  Mathematik  ist.  Hier  bin  ich  mit  ihm  einig,  sofern  es 
sich  um  Universitätslehrer  handelt,  denn  wenn  auch  ein  solcher  nicht 
mehr  als  V^erfasser  auftritt,  so  soll  er  ohne  Zweifel  im  Verzeichnisse  auf- 
genoinmen  werden.  Dagegen  scheint  es  mir  unnötig  und  unnütz,  alle 
Schullehrer,  die  sich  speziell  mit  mathematischem  Unterricht  beschäftigen, 
zu  verzeichnen.  Es  giebt  ja  eine  grofse  Menge  von  Gymnasiallehrern, 
die  möglicherweise  einmal  eine  • mathematische  Doktordissertatiou  ver- 
öffentlicht haben,  aber  sonst  der  wissenschaftlichen  Forschung  fremd  sind, 
und  weder  sie  selbst,  noch  ihre  Fachgenossen  haben  irgend  einen  Nutzen 
davon,  ihre  Namen  und  Adressen  im  Verzeichnisse  zu  finden.  Auf  der 
anderen  Seite  giebt  es  gewifs  eine  grofse  Anzahl  von  Schullchreni,  deren 
Namen  nicht  fehlen  dürfen,  nämlich  die,  welche  noch  in  ihrem  Fache 
litterarisch  thatig  sind;  aber  diese  sind  schon  in  der  vorigen  Gruj)pe  ent- 
halten. 

Aufser  diesen  zwei  Gruppen  giebt  Herr  Laisant  noch  eine  dritte  au, 
die  er  sogar  in  erste  Linie  stellt,  nämlich  Mitglieder  der  mathematischen 
Vereinigungen  oder  der  mathematischen  Klassen  allgemeiner  wissenschaft- 
licher Gesellschaften.  Diese  Gnii)po  aber  möchte  ich  fast  vollständig 
streichen.  Haben  die  Vereinigungen  einen  wissenschaftlichen  Charakter, 
so  sind  wohl  ihre  Mitglieder  fast  ohne  Ausnahme  entweder  Universitäts- 
lehrer oder  Verfasser  von  mathematischen  Arbeiten,  und  dasselbe  dürfte 
ebensosehr  von  den  Mitgliedern  der  mathematischen  Klassen  wissenschaft- 
licher Gesellschaften  gelten;  handelt  es  sich  dagegen  um  Vereinigungen 
von  Studenten,  so  liegt  meiner  Ansicht  nach  kein  Grund  vor,  die  Mit- 
glieder derselben  in  das  Verzeichnis  aufzunehmen. 

Eigentlich  würde  ich  jetzt  mit  dem  LAiSANTschen  Vorschlag  zur  Be- 
grenzung des  Mathematiker- Verzeichuisse.s  fertig  sein,  und  wenn  dies  der 
Fall  wäre,  könnte  ich  mich  wohl  im  Grofsen  und  Ganzen  mit  ihm 
einverstanden  erklären.  Aber  Herr  Lais.vnt  hat  als  Note  zu  seinem 
ersten  Absätze  eine  Bemerkung  hinzugefügt,  die  praktisch  gmiommen  so 
wesentlich  ist,  dafs  die  Begrenzung,  um  die  es  sich  bisher  gehandelt 
hat,  fast  als  eine  Nebensache  erscheint.  Diese  Note  lautet  folgender- 
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mafsen');  nous  a semble  aussi  qn’il  y avait  lieu  de  comprendre  l’astro- 
nomie  dans  les  Sciences  mathematiques,  au  point  de  vue  dont  il  s’agit.“ 
Da  diese  Note,  wie  gesagt,  typographisch  zura  ersten  Absätze  gehört, 
könnte  man  versucht  sein,  die  ziemlich  dunklen  Schlufsworte  so  zu  deu- 
ten, dafs  Astronomen  in  Betracht  kommen  sollen,  sofern  sie  Mitglieder 
der  astronomischen  Vereinigungen  oder  der  astronomischen  Klassen  wissen- 
schaftlicher Gesellschaften  sind,  und  das  Verzeichnis  des  Annuaire  wider- 
spricht nicht  einer  solchen  Deutung.*)  ln  jedem  h'alle  mufs  ich  aber 
Mimml  von  dieser  Erweiterung  des  Kreises  von  Personen,  die  in  einem 
Mathematiker -Verzeichnisse  zu  berücksichtigen  sind,  Abstand  nehmen. 
Durch  eine  solche  Erweiterung  würde  man  nämlich  mit  der  Redaktion 
des  Annuaire  genötigt  sein,  unter  die  Mathematiker  Hunderte  von  Per- 
sonen einzubegreifen,  die  sich  sicherlich  gar  nicht  mit  der  Mathematik 
beschäftigt  haben,  und  die  wohl  auch  kein  Recht  haben  Astronomen  ge- 
nannt zu  werden,  obgleich  sie  Mitglieder  der  „Societe  astronomique  de 
France“  sind.  Ich  habe  keine  genauere  Zählung  der  im  Annuaire  ver- 
zeichneten  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  vorgenommen,  aber  ich  bin  ge- 
neigt anzunehmen,  dafs  sie  fast  ebenso  zahlreich  sind  wie  alle  Übrigen 
zusammen,  und  unter  solchen  Umständen  wird  ja  in  jedem  Falle  der  Titel: 
..Annuaire  des  mathematiciensf  irreleitend. 

Man  könnte  möglicherweise  einwenden,  teils  dafs  ein  Adrefsbuch  um 
so  nützlicher  wird,  je  mehr  Namen  es  enthält,  teils  dafs  man  auf  diese 
Weise  die  Aussicht  hat,  eine  viel  gröfsere  Anzahl  von  Käufern  zu  be- 
kommen, wodurch  der  Preis  des  Buches  wesentlich  ermüfsigt  werden  kann. 
Diese  Einwendung  ist  ja  nicht  ganz  und  gar  unbegründet,  aber  auf  der 
anderen  Seite  mufs  ich  bestimmt  festhalten,  dafs  das  Verfahren  der  Re- 
daktion des  Annuaire  meines  Erachtens  wesentliche  Übelstände  mit  sich 
führt.  Um  ein  gutes  Adrefsbuch  hersteilen  zu  können,  genügt  es  näm- 
lich nicht,  eine  Menge  von  Fragezettelu  auszusenden  und  die  Antworten 
in  bestimmter  Ordnungsfolge  drucken  zu  lassen,  sondern  es  ist  auch  nötig, 
eine  gewisse  Personenkenntnis  zu  besitzen,  sodafs  man  das  vorhandene 
Material  kritisch  behandeln  kann,  und  je  umfassender  das  Gebiet  ist,  dem 
die  Personen  angehören,  um  so  schwieriger  wird  es,  Redakteure  mit  dieser 
.\rt  von  Sachkunde  zu  bekommen.  Welche  üngenauigkeiten  aber  durch 
fehlende  Sachkunde  verursacht  werden  können,  davon  giebt  eben  das 

1)  Annuaire  des  niathömaticiens  1901 — 1902,  Pröfacc,  S.  IV. 

2)  So  findet  sich  z.  H.  S.  328  ein  hervorragender  schwedischer  Dramaturg  und 
Komanvertässer,  der  sich  als  Dilettant  mit  der  Astronomie  beschäftigt  hat  nnd  darum 
Mitglied  der  „Societö  mathümatique  de  France“  geworden  ist,  während  die  ordent- 
lichen Professoren  der  Astronomie  an  den  zwei  schwedischen  Staatsuniversitäten  (in 
Upsala  und  Lund)  im  Annuaire  fehlen. 
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Annnaire  genüj^endo  Auskunft;  so  z.  B.  findet  man  dort  ziemlich  be- 
kannte Mathematiker  verzeichnet,  die  schon  vor  dem  Anfänge  des  Jahres 
1901  (das  Annnaire  erschien  Anfang  März  1902)  gestorben  sind'),  in 
einigen  Fällen  ist  der  Vorname  als  Familienname  aufgefafst  worden*),  für 
viele  Mathematiker,  deren  jetzige  Adressen  sehr  leicht  ermittelt  werden 
können,  sind  nur  ihre  Wohnorte  am  Ende  19(X)  angegeben,  u.  s.  w.*) 
In  diesem  Zusammenhänge  erlaulje  ich  mir  zu  bemerken,  dafs  ein  Mathe- 
matiker-Kalender auch  dazu  benutzt  werden  kann,  eine  Übersicht  der 
Forscher  auf  dem  mathematischen  Gebiete  zu  geben,  und  eine  solche 
Übersicht  wird  natürlich  erschwert,  wenn  die  wirklichen  Mathematiker 
nur  '/j  oder  sogar  nur  ’ j der  verzeichneten  Personen  betragen. 

Aber  die  Art,  in  der  die  Redaktion  des  Annuaire  das  Verzeich- 
nis erweitert  hat,  bringt  noch  einen  anderen  Cbelstand  mit  sich.  Wenn 
nämlich  ein  Buch,  das  sich  ein  „Annuaire  des  matli<‘mntidm.s“  nennt,  eine 
Anzahl  von  Personen  aufnimmt,  die  sich  gar  nicht  mit  der  Mathematik, 
und  überhaupt  nicht  mit  wissenschaftlichen  Studien  beschäftigt  haben,  so 
gewährt  es  diesen  Personen  den  Anschein  Gelehrte  zu  sein,  und  bekannt- 
lich giebt  es  Mensclicn,  die  sehr  gern  sehen,  dafs  sie  als  Gelehrte  be- 
trachtet werden,  obgleich  (oder  vielleicht  ireil)  sie  kein  Recht  dazu  haben. 
Solche  Personen  werden  gewifs  mit  Vergnügen  ein  Exemplar  des  Ver- 
zeichnisses kaufen,  nur  um  ihren  Bekannten  z<ügen  zu  können,  dafs  sie 
imter  die  Gelehrten  gerechnet  werden,  und  durch  diesen  Umstand  kann 
ein  rühriger  Verleger  leicht  versucht  werden,  sich  der  menschlichen  Eitel- 


1)  Schon  am  15.  Dezember  1899  atarb  K.  Bkbf.k  (S.  32);  im  Jahre  1900  sind 
gestorben  0.  Höklkx  (S.  33),  K.  üccca  (S.  41),  K.  B.  Christofpei.  (S.  62),  Tn.  Chai« 
(S.  71;  auch  in  der  Abteilung  „Nccrologie“  genannt!),  H,  Scuaepfer  (S.  305)  und 
K.  Zelbk  (S.  372).  — Vor  dem  Endo  des  Jahres  1901  sind  gestorben  A.  Berokk 
(9.  Juni  1901),  K.  Caspary  (17.  Jnli  1901;  auch  in  der  -Abteilung  „Nccrologie“  ge- 
nannt!), 11.  Diikuoeas  (4.  Februar  1901),  P.  Pokrowskv  (14.  Februar  1901),  0.  Sciilö- 
Mii.cu  (7.  Februar  1901),  F.  Schmidt  (7.  März  1901),  W.  Scbcr  (1.  Juli  1901),  und  ck 
wäre  wohl  nicht  unmöglich  gewesen,  einige  derselben  zu  streichen,  wenn  die  Bodak- 
tion  rechtzeitig  von  ihrem  Tode  Kenntnis  gehabt  hätte. 

‘i)  Dies  ist  der  Fall  z.  B.  S.  23  („Bellino“),  69  („Corrado“),  94  („Eduardo“),  180 
(„Lauro“),  218  („Matteo“),  301  Zeile  34  („Salvatore“),  etc. 

3)  Dal's  zuweilen  eine  und  dieselbe  Person  an  zwei  verschiedenen  Stellen  vor- 
kommt (vgl.  S.  78  und  104,  sowie  S.  198  und  273),  beruht  ohne  Zweifel  nur  auf  einem 
kleinen  rbersehen;  wenn  dagegen,  wie  es  S.  43,  216  und  336  der  Fall  ist  (an  letzterer 
Stolle  muf»  wohl  Z.  19  „Thomas“  als  Druckfehler  betrachtet  werden),  derselbe  Name  wie- 
derholt ist,  mufs  wohl  ein  Sachkundiger  leicht  ermitteln  können,  dafs  auch  dieselbe 
Person  gemeint  ist.  — Ebenso  kann  cs  ja  unter  allen  Tmständen  leicht  eintretfen, 
dafs  gewisse  Namen  verdruckt  werden,  aber  Fehler  wie  Cant.ik“  (S.  51),  („H.ili,“) 
(R.  140),  „Wi.v.vAs“  (8.  365)  deuten  vielleicht  an,  dafs  die  Kedaktion  keine  umfassen- 
dere Personenkenntnis  besitzt. 
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keit  in  der  Weise  geschäftlich  zu  bedienen,  dafs  er  im  Verzeichnisse  eine 
möglichst  grofse  Anzahl  von  Nicht-Mathematikern  aufnimnit.  Aber  solche 
Konsequenzen  müssen  vermieden  werden,  und  Eitelkeit  haben  wir  ja  schon 
genug  unter  den  wirklichen  Mathematikern. 

Nachdem  nun  festgestellt  ist,  welche  Gruppen  von  Personen  in  einen 
.Mathematiker-Kalender  anfzunehmen  sind,  wird  die  nächste  Frage  sein: 
Welche  Angaben  sollen  für  jede  Person  mitgeteilt  werden?  Dafs  hierbei 
Familienname,  Vorname*),  Beruf  und  Adresse  in  Betracht  kommen  sollen, 
ist  an  sich  klar;  hinsichtlich  des  Übrigen  hat  Herr  Laks.vnt  in  seiner 
schon  zitierten  Vorrede  bemerkt,  dafs  es  nötig  ist,  sich  auf  das  Wichtigste 
und  besonders  auf  das  Nützlichste  zu  beschränken.®!  Diesem  Grundsätze 
mufs  gewifs  Jedermann  beii)flichten,  aber  die  Schwierigkeit  ist  natürlich 
zu  bestimmen,  was  hier  das  Wichtigste  und  das  Nützlichste  ist.  Im 
Annuaire  kommen,  so  viel  ich  sehen  kann,  nebst  dem  Namen,  dem  Be- 
rufe und  der  Adresse,  eigentlich  nur  zwei  Arten  von  Angaben  vor,  näm- 
lich: 1)  „docteur  en  philosophie“  (oder  ein  äquivalenter  Titel),  2)  Namen 
von  Gesellschaften,  deren  Mitglied  die  betreffende  Person  ist,  aber  weder 
das  eine  noch  das  andere  kann  ich  als  wichtig  anerkennen.  Im  Gegen- 
teil scheinen  mir  die  Angaben  der  ersten  Art  in  Bezug  auf  die  Universi- 
tätsprofessoren  die  uimötigsten,  die  man  überhaupt  ersinnen  kann,  da  es 
nur  ausnahmsweise  vorkommt,  dafs  ein  solcher  Professor  nicht  entweder 
.,doctenr  en  philosophie“  oder  „ingenieur“  ist;  noch  wertloser  wird  natür- 
lich die  Angabe,  wenn  man,  wie  das  Annuaire  thut,  inkonsequent  ver- 
fährt, sodafs  wohl  kaum  die  Hälfte  der  Professoren,  die  Doktoren  sind, 
als  solche  angegeben  werden.  Nur  in  den  sehr  seltenen  Fällen,  dafs  ein 
.Mathematiker  keinen  gelehrten  Beruf  hat,  ist  das  Hinzufügen  der  frag- 
lichen Titel  zu  billigen. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Angaben  zweiter  Art  lun  ich  der  Meinung, 
dafs  das  Verfahren  der  lledaktion  des  Annuaire  nur  sehr  geringes  Inter- 
esse bietet,  und  zwar  sowohl  an  sich,  als  weil  die  Itedaktion  ohne  jede 
Konsequenz  zu  W ege  gegangen  ist.  Dafs  ein  Mathematiker  Mitglied  einer 
geschlossenen  wissenschaftlichen  Gesellschaft  geworden  ist,  beruht  bekannt- 


1)  Leider  giebt  ca  viele  franzüsischc  Mathematiker,  deren  Vornamen  fa.st  un- 
mSjflich  zu  ermitteln  sind,  da  sie  immer  als  Verfasser  nur  Familienname  mit  voran- 
)p;liendem  M.  [=  Monsieur]  angeben,  und  in  vielen  Fällen  vermag  auch  das  Annuaire 
hicrül>er  keine  Auskunft  zu  geben.  — Ich  lienutzc  diese  (ielegenheit,  um  ilarauf  auf- 
merksam zu  machen,  dafs  es  sehr  nützlich  wäre,  wenn  die  Schriftführer  der  ver- 
schiedenen Mathematiker- Vereinigungen  in  die  Mitgliedcr-Verzcichnisse  auch  Geburts- 
jahre einführen  wollten.  Kinc  solche  Anordnung  hat  schon  seit  vielen  Jahren  der 
„t'ircolo  matematico  di  Palermo"  getroffen. 

2)  Annuaire  des  mathematiciens  lUOl — 1902,  Prtiface,  S.  V. 
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lieh  in  sehr  vielen  Fällen  auf  persönlichen  Beziehungen  (zuweilen  kommt 
es  vor,  (lafs  ein  Mathematiker  besondere  Mafsregeln  ergreift,  um  Mitglied 
der  möglichst  gröfsten  Anzahl  von  Akademien  zu  werden),  und  ob  ein  Pro- 
fessor der  Mathematik  Mitglied  z.  B.  der  „Deutschen  Mathematiker-Vereini- 
gung“ ist  oder  nicht,  hat  ja  gar  keine  Bedeutung.  Da  hierzu  noch  kommt, 
dafs  die  Redaktion  offenbar  keine  Möglichkeit  gehabt  hat,  die  ihr  zuge- 
gangenen Mitteilungen  im  Bedarfsfälle  wesentlich  zu  er^nzen,  so  versteht 
man  leicht,  dafs  die  Angaben  ohne  Konsequenz*)  eingefügt  worden  sind, 
und  darum  noch  wertloser  werden. 

Aus  dem  Anfänge  dieses  Artikels  geht  hervor,  dafs  ich  bei  jedem 
Namen  womöglich  das  Hinzufügen  einer  Angabe  der  speziellen  Fachrich- 
tung empfehlen  möchte.  In  einer  gewissen  Anzahl  von  Fällen  wird  es 
ohne  Zweifel  schwierig  sein,  eine  bestimmte  Fachrichtung  anzugeben,  aber 
ira  allgemeinen  dürfte  es  verhältnismäfsig  leicht  sein,  und  gewifs  wäre  es 
nützlich,  wenn  ein  Forscher  auf  diese  Weise  imstande  sein  könnte,  seine 
Fachgenossen  im  beschränktesten  Sinne  kennen  zu  lernen.  Eine  andere 
sehr  erwünschte  Angabe  ist  meiner  Ansicht  nach  das  Geburtsjahr,  denn 
wenn  es  auch  ziemlich  unwesentlich  ist,  ob  man  genau  das  G<;burtsjahr 
eines  Fachgenossen  kennt  oder  nicht,  so  kann  es  doch  zuweilen  von 
grofsem  Interesse  sein  zu  wissen,  ob  er  z.  B.  25  oder  65  Jahre  alt  ist. 

Selbstverständlich  giebt  es  noch  viele  andere  Angaben,  die  nützlich 
sein  könnten,  da  es  aber  meines  Erachtens  sehr  wichtig  ist,  dafs  ein 
Mathematiker-Kalender  bequem  zu  handhaben  und  dazu  wohlfeil  ist,  so 
möchte  ich  dem  Verzeichnisse  nichts  Weiteres  hinzufügeu.  Vielmehr  will 
ich  auf  das  wärmste  empfehlen,  dafs,  mit  Bezugnahme  auf  das  soeljen 
Bemerkte,  alle  Abkürzungen,  die  das  Verständnis  nicht  erschweren,  ein- 
geführt werden.  Namen  und  Adressen  können  wohl  nur  wenig  abgekürzt 
werden,  dagegen  ist  es  ja  durchaus  unnötig,  oft  vorkomraende  Worte, 
z.  B.  „Professor“,  vollständig  auszuschreiben,  sondern  in  solchen  Fällen 
genügen  im  allgemeinen  die  Anfangsbuchstaben.  Auf  diese  Weise  brauchte 
man  für  jeden  Namen  nur  eine  Zeile  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  da 
die  Gesamtzahl  der  Namen  kaum  2500  überschreiten  wird,  könnte  das 
ganze  V'erzeichnis  auf  etwa  60  Druckseiten  (ä  40  Zeilen)  Platz  finden. 

Bisher  habe  ich  nur  von  der  Anordnung  eines  Mathematiker-Verzeich- 
nisses gesprochen,  obgleich  ich  in  der  Überschrift  des  Artikels  und  zuweilen 
auch  im  Texte  das  Wort  „Mathematiker-Kalender“  gebraucht  habe.  In 
der  That  bin  ich  mit  der  Redaktion  des  Annuaire  darüber  einig,  dafs 
es  angemessen  ist,  dem  Verzeichnisse  auch  andere  Mitteilungen  hinzu- 

1)  So  z.  B.  findet  sich  S.  171  für  einen  hervorragenden  Mathematiker  nur 
„Dentsche  math.  Vereinigung“  aufgeführt,  während  S.  72  für  einen  anderen  hervor- 
ragenden Mathematiker  10  gelehrte  Gcaellschaften  angeführt  sind. 
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zuffigen.  Im  Annuaire  giebt  es  deren  folgende:  1)  Nacliruf  für  Ch.  Her- 
MITE  (mit  Porträt);  2)  Verzeichnis  kürzlich  verstorbener  Mathematiker; 
3)  Verzeichnis  wissenschaftlicher  (resellschaften;  4)  Verzeichnis  periodischer 
Schriften,  die  mathematische  Artikel  enthalten;  5)  sechs  „notices  scienti- 
fiqnes“.  Hier  bin  ich  im  Grofsen  und  Ganzen  mit  dem  Plane  der  Re- 
daktion des  Annuaire  einverstanden,  aber  bezüglich  der  Ansführung 
derselben  könnte  ich  wohl  hier  und  da  eine  abweichende  Ansicht  haben. 
Dafs  der  Mathematiker-Kalender  mit  dem  Nachrufe  für  einen  bedeutenden 
Mathematiker  beginnt,  scheint  mir  nicht  unangemessen,  aber  auch  in  Be- 
zog auf  übrige  kürzlich  verstorbene  Mathematiker  möchte  ich  kurze  bio- 
graphische Notizen  (womöglich  mit  Porträts)  empfehlen.*)  Das  Verzeich- 
nis wissenschaftlicher  Gesellschaften  kann  meiner  Ansicht  nach  ohne 
Schaden  auf  mathematische  Gesellschaften  wissenschaftlichen  Charakters 
beschränkt  werden,  und  auch  im  Verzeichnisse  periodischer  Schriften  halte 
ich  es  für  unnötig,  andere  Zeitschriften  als  die  rein  oder  wenigstens  über- 
wiegend mathematischen  aufzunehmen.*)  Endlich  bin  ich  der  Ansicht, 
dafs  in  einen  Mathematiker-Kalender  kein  Artikel,  wie  z.  B.  .,Les  fon- 
tions  elliptiques  au  point  de  vue  de  leurs  applications“  gehört.  Auf  der 
anderen  Seite  habe  ich  mir  einige  Sachen  notiert,  die  in  einem  Mathe- 
matiker-Kalender von  Interesse  sein  können,  und  besonders  scheint  es  mir 
wünschenswert  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Universitäten  und  Tech- 
nischen Hochschulen  mit  Angabe  der  Namen  der  Professoren  der  Mathe- 
matik zu  bringen. 

Ich  habe  jetzt  in  grofsen  Zügen  den  Plan  zur  Herstellung  eines 
Mathematiker-Kalenders  angegeben,  und  erlaube  mir  hinzuzufügen,  dafs 
ich  einen  solchen  Kalender  auch  schon  in  Angriff  genommen  habe.  Um 
die  Namenliste  zu  bekommen,  habe  ich  zuerst  die  letzten  Jahrgänge  des 

1)  Auch  hier  zeigt  das  Anunairc,  wie  notwendig  es  ist  Personenkenntnis  zn 
haben,  um  eine  gute  Arl>eit  leisten  zu  können.  Im  Vorworte  (S.  V — VI)  bemerkt 
Herr  Lzisant:  „Nous  donnons  unc  liste  des  mathematiciens  ddeddös  dans  le  courant 
des  annöes  1900  et  1901.  Nous  l'avons  limitde  ...  ä un  petit  nombro  de  matbö- 
maticiens  connus.“  Aber  in  der  Liste  findet  sich  auch  Suenus  Lie,  der  bekanntlich 
schon  am  18.  Februar  1899  starb,  und  dafs  die  Liste  nicht  nur  „bekannte“  Mathe- 
matiker aufnimmt,  dürfte  wohl  schon  daraus  ersichtlich  sein,  dafs  die  Redaktion  selbst 
nicht  weifs,  ob  für  Nr.  10  „Guelfo“  Familienname  oder  Vorname  ist,  und  über  ihn 
gar  keine  Auskunft  geben  kann. 

2)  Dafs  S.  399  unter  den  Herausgebern  des  Giornalo  di  mateniatiche 
G.  bATTAOLisi  (der  bekanntlich  schon  1894  starb)  angegeben  wird,  ist  wohl  nur  ein 
liiptus  Calami.  Meines  Wissens  giebt  es  nur  eine  mathematische  Zeitschrift,  die  lange 
Zeit  nach  dem  Tode  eines  Mathematikers  denselben  noch  als  Mitglied  der  Redaktion 
angiebt,  niimlich  die  Acta  Mathematica  (siehe  die  zweite  Seite  des  Umschlages 
des  am  15.  Dezember  1901  erschienenen  Doppelheftes  25:1 — 2,  wo  unter  „Redac- 
tion“  auch  der  Name  „S.  Lie“  vorkommt'. 
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Jahrbuches  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  mid  der  Revue 
semestrielle  des  publications  mathematiques  benutzt,  und  die  Liste 
dann  durch  Zuhilfenahme  der  Mitjrliederverzeichnisse  verschiedener  mathe- 
matischer Gesellschaften  u.  s.  w.  ergänzt.  Dann  habe  ich  begonnen,  An- 
gaben über  Geburtsjahr,  Beruf,  Fachrichtung  und  Adresse  zu  sammeln; 
selbstverständlich  fehlt  noch  sehr  viel,  aber  ich  hoffe  auf  den  Beistand 
der  Fachgenossen  rechnen  zu  dürfen,  sodafs  der  Kalender  am  Anfänge  des 
Jahres  1903  druckfertig  sein  kann.  Ich  hoffe  auch,  dafs  es  möglich  sein 
wird,  den  ganzen  Kalender  auf  etwa  100  Druckseiten  in  kl.-Oktavformate 
zu  beschränken,  und  dafs  der  Preis  des  Büchleiii.s,  in  biegsamen  Leinwand- 
band gebunden,  nicht  mehr  als  2 Mark  betragen  wird. 
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Zur  Frage  über  die  Abkürzungen  der  Titel  mathematischer 

Zeitschriften. 

Von  Felix  Müllek  in  Steglitz. 

Bei  dem  Versuche,  die  von  Herrn  StäCKEL  in  der  BibliothecH 
Mathen)  atica  1SK)1,  S.  13.'5 — 138  aufgestellten  Hegeln  auf  die  Titel  von 
mehr  als  700  Zeitschriften,  in  denen  wiederholt  Abhandlungen  aus  der 
reinen  und  angewandten  Mathematik  zu  finden  sind,  anzuwenden,  bin  ich 
auf  einige  Gesichtspunkte  aufmerksam  geworden,  die  ich  hier  mitzuteilen 
mir  erlauben  möchte. 

Die  erste  Hegel  (1.  c.  S.  135)  verbietet,  die  Namen  der  Herausgeber 
der  Zeitschriften  bei  der  Abkürzung  der  Titel  zu  verwenden.  Im  all- 
gemeinen wird  wohl  Jeder  mit  dieser  Hegel  einverstanden  sein,  der  den 
wiederholten  Wechsel  der  Redaktion  einer  und  derselben  Zeitschrift  be- 
rücksichtigt. Nur  in  demjenigen  Falle  dürfte  eine  I’ersonalbezeichnung 
gestattet  sein,  wo  die  Zeitschrift  während  ihres  Bestehens  nur  den  einen 
imd  einzigen  Herausgeber  gehabt  hat.  Solche  Nominalbezeichnungen 
haben  immerhin  den  Vorzug  der  Kürze,  sind  aber  nur  in  Ausnahinefällen 
zu  billigen. 

Die  zweite  Regel  des  Herrn  Stäckel  (1.  c.  S.  135)  fordert  für  häufig 
wiederkehrende  Worte  feste  Abkürzungen,  zunächst  betreffen  sie  den  Cha- 
rakter der  Zeitschrift  oder  ihren  Namen,  wofür  man  auch  Hauptwort  oder 
Stichwort  sagen  kann.  Die  Bedeutungen  der  Mehrzahl  der  gebräuchlichen 
Abbreviaturen  sind,  allerdings  mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen 
Sprachen,  leicht  zu  erraten,  bei  einzelnen  bedürfte  es  aber  doch  einer 
Warnung  vor  unrichtiger  Ergänzung,  und  bei  einzelnen  mufs  erst  der 
„Sclilüssel“  ergehen,  ob  der  Singular  oder  der  Plural  gelesen  werden  soll. 

Wenn  ich  hiernach  mich  nicht  damit  einvei-standen  erklären  kann, 
alle  Abbreviaturen  zu  vermeiden,  zu  deren  Erklärung  es  eines  ., Schlüssels" 
holarf.  so  stimme  ich  doch  durchaus  der  Regel  Hl  (1.  c.  S.  135)  des  Herrn 
Stäckel  bei;  „Es  ist  unzulässig,  dem  ersten  Stichwort  ein  Beiwort  hin- 
zuzufügen, diis  in  dem  Titel  der  Zeitschrift  selbst  nicht  vorkommt.“  Eben- 
so beherzigenswert  ist  die  vierte  Regel  (1.  c.  S.  130),  welche  die  Abkürzung 
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verbietet,  wenn  entweder  keine  wesentliche  Raumersparnis  erzielt  werden 
oder  darunter  die  Deutlichkeit  leiden  würde.  Wir  lassen  mithin  unge- 
kürzt die  ersten  Stichworte:  Acta,  Actes,  Atti,  Abstracts,  Analyst,  Ars- 
skrift.  Circular,  Cronica,  Diary,  Essays,  Rapport,  Recueil,  Revue,  Rivista, 
Revista,  Resultate,  Seances,  Session!,  Saggi,  Sammlung,  sowie  (um  Ver- 
wechslungen mit  der  gebräuchlichen  Deutung  von  Ann.,  Mem.,  Proc.  zu 
vermeiden)  Annuaire,  Annuario,  Memorial,  Proces  (verbaux).  Auch  Report 
darf  nicht  in  Rep.  gekürzt  werden,  wofür  man  möglicher  Weise  Reper- 
torium lesen  könnte. 

Aufser  diesen  Stichworten  kommen  in  den  Titeln  noch  andere  Haupt- 
worte vor,  wie  die  Namen  der  Gesellschaften,  Vereine,  Institute,  welche 
die  Zeitschrift  veröffentlichen.  Für  diese  hat  man  eine  Reihe  vielfach  be- 
nutzter Abkürzungen;  unter  diesen  könnte  Obs.  für  Observatoire  Anstofs 
erregen,  da  es  oben  für  Observations  gebraucht  ist,  doch  ergiebt  sich  die 
betreffende  Bedeutung  leicht  aus  dem  Zusammenhang.  Ebenso  verständ- 
lich siud  Abkürzungen  für  Wissenschaften  und  ihre  verwandten  Zweige, 
wie  Wiss.,  Weet.,  Vet.,  Sc.  fScience),  Math.,  Astr.,  Bibliogr.,  Gesch.  u.  ä. 

W as  die  Adjektive  betrifft,  die  neben  den  Hauptworten  auftreten,  so 
sind  die  gewöhnlichen  Abkürzungen  im  allgemeinen  nicht  mifszuverstehen. 

Die  Ortsnamen  (für  den  Ort  des  Erscheinens  und  für  den  Sitz  der 
Gesellschaften)  sollten  nur  in  den  seltensten  Fällen  abgekürzt  werden,  und 
nur  dann,  wenn  mindestens  3 Typen  erspart  werden,  z.  B.  bei  Amst(erdani), 
Bol(ogna),  Brux(elles),  Christ(iania),  Edin(burgh)  aber  nicht  Berl.,  Lond., 
Par.,  für  Berlin,  London,  Paris. 

Wir  kommen  nun  zu  der  wichtigen  Frage:  in  welcher  Reihenfolge 
sollen  die  Worte  der  Titel  bei  den  Abkürzungen  wiedergegeben  werden 
und  welche  dieser  Worte  sollen  überhaupt  fortgelasseu  werden.  Die 
Hauptregel  des  Herrn  StäCKEL  (1.  c.  S.  138)  lautet:  „Die  Titel  der  Zeit- 
schriften sollen  in  der  Weise  abgekürzt  werden,  dafs  der  Reihe  nach 
1.  das  Hauptwort  (Abh.,  Ann.,  Arch.,  Ber.  u.  s.  w.),  2.  die  sachlichen, 
3.  die  lokalen  Beiworte  in  geeigneter  Abkürzung  aufeinander  folgen;  2.  oder 
3.  können  auch,  wenn  die  Deutlichkeit  es  gestattet,  wegfallen".  Das 
Wesentlichste  in  derselben  ist,  dafs  der  Ortsname  an  das  Ende  gesetzt 
werden  soll,  dafs  also  nicht,  wie  es  bisher  vielfach  üblich  war,  geschrieben 
wird:  Paris  Mem.,  London  Proc.,  Bologna  Mem.  etc.  Bei  der  grofsen 
Zahl  von  Zeitschriften,  die  an  einem  und  demselben  Orte  (wie  Paris, 
London,  Berlin,  Leipzig  etc.)  erscheinen,  ist  diese  Umstellung  wohl  ge- 
rechtfertigt, weil  dann  der  charakteristische  Name  der  Zeitschrift  am 
Anfänge  deutlicher  hen'ortritt.  Dieser  charakteristische  Name  besteht 
häutig  nicht  blos  aus  dem  oben  angeführten  Hauptwort  allein;  es  gehen 
diesem  Artikel  und  Beiworte  vorauf  Deshalb  möchte  ich  als  Ergänzung 
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zu  obiger  Regel  Vorschlägen:  die  Beiworte,  welche  im  vollständigen  Titel 
dem  Hauptworte  vorangehen,  dürfen  im  gekürzten  Titel  nicht  hinter  das- 
selbe gestellt  werden.  Also  nicht:  Ann.  (nouv.),  J.  (Amer.),  sondern:  Nouv. 
Ami.,  Amer.  .1.,  Gott,  geh  Anzeigen,  etc.  Es  gilt  also  die  Kegel:  die- 
jenigen im  Titel  einer  Zeitschrift  auftretenden  Worte,  welche  nicht  fort- 
gelassen werden,  sind  in  derselhen  Reihenfolge  ( verkürzt  oder  unverkürztj 
anzugeben,  in  welcher  sie  im  vollständigen  Titel  aufeinander  folgen. 

Schwieriger  ist  die  Frage,  welche  Beiworte  fortgelasseu  werden  dürfen. 
Es  giebt  eine  Anzahl  von  Zeitschriften,  deren  Name  oder  Hauptwort  so 
charakteristisch  ist,  dafs  schon  ein  Wort  oder  zwei  Worte  genügen  würden, 
den  Titel  eindeutig  zu  hestimmen.  Solche  Namen  sind:  The  Analyst, 
L’Astronomie,  The  Atheuaeum,  Casopis,  11  Cimento,  etc.;  ebenso  eindeutig 
bestimmt  sind  die  Titel;  L’Ateneo  Veneto,  Biblioteca  Italiana,  Biblioteca 
tisica,  Bihliotheca  mathematiea,  etc.  Soll  man  hier  den  Artikel  Der,  11, 
Le,  La,  The,  etc.  fortlassen?  Ich  würde  Vorschlägen,  ihn  überall,  wo  er 
im  vollständigen  Titel  steht,  beizuhehalten.  Wenn  wir  z.  B.  La  in  La 
Nature  fortliefsen,  so  könnte  eine  Verwechslung  mit  dem  englischen  Jour- 
nal eintreteii. 

Auch  die  Ortsnamen  würde  ich  überall,  seihst  in  den  soeben  ange- 
führten Titeln  beifügen  und  dieselben  nur  fortlassen,  wenn  der  Ort  sich 
aus  den  Namen  der  Zeitschrift  oder  der  herausgehenden  Gesellschaft  er- 
giebt,  wie  in:  Atti  R.  Ist.  Ven.,  Comm.  Bon.  Inst.,  Königs!).  Arch.  für 
Xaturw.  und  Math. 

Vor  den  Namen  der  Gesellschaften  resp.  Institute  kann  der  Artikel 
ohne  Schaden  fortbleihen,  z.  B.  Ahh.  Ak.  der  AViss.  Berlin,  Ann.  Ec.  Nor- 
male Paris,  Atti  R.  Acc.  Napoli,  C.  R.  Ac.  des  Sc.  Paris. 

Oh  „die  Deutlichkeit  es  gestattet“,  dafs  einzelne  sachliche  oder  lokale 
Beiworte  fortfallen,  kann  nur  au  speziellen  Beispielen  entschieden  werden, 
indem  man  den  Titel  einer  Zeitschrift  mit  dem  ähnlich  lautenden  einer 
anderen  vergleicht.  Es  genügt  nicht  zu  schreiben  Proc.  London,  da  man 
l’roc.  R.  Soc.  London  und  Proc.  Math.  Soc.  London  unterscheiden  mul's. 
Ebensowenig  Proc.  Edinb.  wegen  Proc.  R.  Soc.  Edinh.  und  Proc.  Math. 
Soc,  Edinb.,  ferner  Proc.  Philad.  wegen  Proc.  Amer.  Phil.  Soc.  Philad.  und 
l’roc.  Ac.  of  Nat.  Sc.  Philad.  etc.  Dafs  der  Titel  „Hist.  Ac.  Berlin  avec  Ics 
•Mein.“  nicht  einfach  mit  Mem.  Berlin  bezeichnet  werden  darf,  versteht  sich 
von  selbst. 

Über  die  Bezeichnung  der  Serie,  des  Bandes,  des  Jahres  der  Abfassung 
und  der  Veröffentlichung,  sowie  der  Seitenzahl  (z.  B.  Mein.  Ac.  des  Sc. 
Paris  (2)  0,  an.  1S23  (^1827)  1 — fiü)  habe  ich  nichts  hiuzuzufügen. 
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Kleine  Hitteilnngen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Cantors  „Vorlesungen  über 
Qescblcbte  der  Mathematik“. 

Die  erste  (fette)  Zahl  liezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen“. 
UM  »=  Bibliotbeca  Matheniatica. 

I : 12,  22,  2«,  34,  siehe  B.M  1„  1900,  S.  265— 26C.  — 1 : 3«.  «4,  siehe  UM  3,, 
1902,  iS.  1.ST.  — 1:  103,  135,  siehe  UM  l„  lUÜO,  S.  266.  — I : 13.'i,  144,  155,  Iß». 
171,  siche  UM  .3,,  1902,  137-136.  — 1:  1»0,  107,  202,  siehe  UM  1„  1900,  S.  206 
— I :225,  234,  siehe  UM  3,,  1902,  S.  1.36. 


1 : 25.'».  Für  die  Leser  iler  Vorlesiiiificn  würde  es  willkoniinen  gewesen 
sein,  wenn  Herr  Fantou  au<di  die  Sätze  54  und  57  des  10.  Buches  der 
FJnmiiln  besonders  horvorgehoben  hätte.  Bekanntlich  bringen  diese  Sätze  die 

Uinlbrniung  des  Ausdruckes  V iii Y >ir  — in  j | wO" 

raus  man  durch  die  Substitution  nr  — n — m'  unmittelbar  die  bekannte  Formel 

V m F y>«  = F ' ■>  * + I ' ‘>  erhält  Inden  } orleKungrii 

kommt  diese  Formel  zum  ersten  Mal  S.  5Kü  vor,  wo  es  sich  von  Bii.vskaka 
handelt;  die  meisten  Leser  müssen  dadurch  bewogen  werden,  Bhaskaua  als 
Erliiider  der  Fmforniung  anzusehen  (vgl.  11.  Fkiik,  L’enseignement  mathe- 
matique  4,  1Ü02,  25),  und  dies  um  .so  mehr,  als  man  ans  den  ynrhtiimpiii 
keine  Auskunft  über  das  Vorkommen  dieses  Verfahrens  bei  den  Arabern  oder 
im  früheren  christlichen  Mittelalter  bekommt.  Jetzt  weifs  man  ja,  dafs  die 
Araber  dasselbe  lange  Zeit  vor  Biiaskaka  kannten  (siehe  Curtzks  Axaiuiius- 
Ausgabe  8.  .'i4 1 ) und  abge.sehen  von  den  direkten  Ei  kuiiks- Übersetzungen, 
wurde  es  etwa  gleichzeitig  mit  Biiaskaka  im  bendlande  auch  durch  (iiiF.HAni>ii 
Oiikmonk.sk  bekannt  (siehe  Okutzks  ANAiiiTii;s-Au.sgabe  S.  270;  vgl.  Lf.onakixi 
Fisano,  Scritli  ed.  Boncomcaoni  I,  S.  3ü3).  0.  Esk-strüm. 

1 :283,  siehe  UM  1,,  1900,  S.  499.  — 1 : 284,  321,  siehe  UM  I,,  1900,  S.  266 
—267.  — 1 :370,  siehe  UM  I,,  19oo,  8.319.  — 1:383,  400,  432,  siehe  U.M  |„ 
1900,  8.267.  — 1 :430,  siehe  UM  3^,  1902,  8.  1.36.  — 1 :437,  440,  siehe  UM 
1900,  S.  267.  

1:457.  Le  FArnirius  des  ecrits  heroniens  est  peut-etre  le  „NicKi'iionus 
VATiirciiis,  geometriae  Indo  praefectus  sub  Fonstantino  Fouioiyuooenito“ 
(Pabbiciu.s,  Iliblinih.  i/racrii,  ed.  Haukes,  Vll,  p.  670).  Oe  .serait  donc  un 
byzantin  du  1(1"  siede.  _ P.  Tanneky. 
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1 :463,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  139.  — ] : 467,  469,  siehe  BM  l„  1900,  8.  2G7. 

— 1:475,  siehe  BM  1„  1900,  S.  207—268;  3„  1902,  8.  139.  — 1:476,  siehe  BM 
I,,  1900,  S.  268.  — 1:510,  siche  BM  1„  1900,  8.  314. 

1:519 — 520.  Bekanntlich  hat  Herr  C.vntoh  zuerst  daruul  hingewiesen, 
(lafs  bei  den  Agriinensoren  die  Formel 

OS  + 10»  = ('“.“)» 

vorkoinmt,  und  er  glaubt  auch  den  Weg  aufgcfuuden  zu  haben,  worauf  der 
von  den  Agrimensoren  benutzte,  jetzt  unbekannte  Mathematiker,  zu  dieser  For- 
mel gelangte.  Es  ist  ja  immer  eine  inifsliehe  Sache,  sich  über  solche  Fragen 
zu  üufsem,  aber  viel  einfacher  wilre  es  wohl  anzunehmen,  dafs  die  .\grimen- 
soren  (oder  der  Verfasser  ihrer  Vorlage)  beobachtet  hatten,  dafs  jede  der  Summen 

1»  + 2»  =9,  1»  + 2»  -f-  3»  = 3ti,  1»  -f  2»  -f  3»  -f  4»  =-  100, 

1»  + 2»  -f  3»  -f  4’  + 5»  = 225,  u.  s.  w. 

eine  Quadratzabl  ist,  und  dafs  die  Wurzehi  3,  6,  10,  15,  u.  s.  w.  dieser  (jua- 
dratzahlen  offenbar  die  Reihe  der  Dreieckzahlen  bilden.  — Dafs  an  der  (S.  520, 
Anm.)  zitierten  Stelle  des  I’ascai.  das  Wort  „vetercs“  die  Griechen  oder  die 
Körner  bezeichnet,  scheint  uns  wenig  wahrsch<>inlich;  konnte  I’ascai.  nicht 
z.  B.  Stikei,  (vgl.  AriUimetii-a  inle//m,  fol.  30C — 307)  gemeint  haben? 

G.  E-neström. 

1 : 537,  540,  542 , siehe  BM  I, , 1900,  8.  268.  — 1 ; 622 , siehe  BM  *, , 1901, 
S.  143.  — 1 : 64l,  siehe  BM  3„  1902,  K.  139  — 1:661,  siehe  BM  ]„  1900,  8.  499. 

— 1:662,  siehe  BM  1„  1900,  S.  499;  3„  1902,  8.  139.  — 1 : 671 , siche  BM  1„ 
1900,  8.  499.  — 1 :6S7— 6SS,  siehe  BM  *„  1901,  8.  143—144.  — 1 :694,  704,  706, 
i08,  714,  735,  736,  744,  748,  siehe  B.M  I,,  190o,  .S.  449 — 500.  — I:  749,  siebe 
HM  1,,  1900,  8.  268.  — 1 : 756,  757,  767,  siehe  BM  I,,  1900,  8.  500—501.  — 
1 : 794,  siebe  BM  3,,  1902,  8.  139.  — 1:804,  805,  807,  808,  812,  823,  852, 
siehe  B.M  1,,  1900,  8.  268—269.  — 1 :853,  854,  85.>,  siehe  BM  I,,  1900,  8.  501. 


8;  7,  siehe  BM  * 1901,  8.  351.  — * : 8,  10,  siehe  BM  1„  1900,  8.  501—502. 

- *:  14—15,  siebe  BM  1901,  8.  144.  — *:20,  siehe  BM  1„  1900,  8.  602. 


2 : 20.  Z.  2 ist  6»  + («  -f-  5)»  + (2  a -f  5)*  -f  • • • -f  (tin  + 6)*  su  setzen, 
(Ja  Leonardo  auch  Einzelfälle,  wo  b nicht  gleich  Null  ist,  in  Betracht  nimmt; 
er  liehandelt  nämlich  den  Fall  a = 2,  i = 1 und  bemerkt,  dafs  man  auf  ähn- 
liche Weise  die  Summe  für  o •=  3,  6 =■  1 erhalten  kann.  — Z.  3 ist  natürlich 
,(4uadratzeilen“  Druckfehler  für  „Quadratzahlen“.  Auf  der  anderen  Seite  soll 
die  Bemerkung  zur  Zeile  11  (Biblioth.  Matliem.  Ij,  1900,  S.  502)  gestrichen 
werden,  weil  das  Wort  „arithmetischen“  richtig  ist.  Freilich  wäre  es  der  Deut- 
lichkeit halber  angemessen,  Z.  12  nach  „u.  s.  w.“  die  Worte  „einer  geometrischen 
Keihe“  einzufUgen.  G.  Eneström. 

*:25,  siehe  B.M  I,,  1900,  8.274.  — *;31,  siche  BM  *„  1901,  8.  351— 3.52. 


2 :31.  In  Bezug  auf  die  frühere  Bemerkung  (BM  2„  1901,  S.  351  — 352) 
ist  hinzuzufügen,  dafs  Leonardo  auch  in  dem  I.ibt'r  abbaci  (S.  381  - 383)  die 
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gewöliuliclie  Kubikwurzelausziohung  aus  den  Zahlen  2345,  56  789,  456  789, 
9 876  543  lehrt  (vielleicht  hat  Herr  C'antor  Z.  31  diesen  l'instand  durch  das 
Wort  „auch“  andeuten  wollen),  und  zwar  ganz  wie  spüter  in  der  Practica  yeo- 
melriac,  aber  es  scheint  uns  durchaus  unwahrscheinlich,  dal's  die  Worte  des 
Leonardo:  „et  cum  super  hanc  diftinitionem  diucius  cogitarein,  inveni  hiinc  mo- 
dum  reperiendi  radices“  sich  auch  auf  diese  Methode  beziehen,  denn  sonst  hätte 
er  Wühl  dieselbe  als  die  wichtigste  zuerst  dargestellt.  Abgesehen  hiervon,  darf 
man  wohl  nicht  uhne  zwingende  GrUnde  anuehmeu,  dafs  ein  so  elementares 
Verfahren,  das  schon  den  Indern  gelUuHg  war,  ihm  unbekannt  geblieben  ist. 

G.  Enestrüm. 


! 84,  siehe  BM  lUOl,  S.  144,  — * : 87,  siebe  BM  1„  19Ü0,  S.  502.  — * : 3.8, 
siebe  BM  8,,  1901,  8.  352.  — 8 : 39,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  502.  — 8 : 41,  57,  siehe  BM 
8„  1901,  8.352.  — 8:59,  siehe  BM  1„  1900,  8.  5o2.  _ 8 : 70,  siehe  B.M  1„  1900, 
8.417.  — 8:73,  82,  87,  88,  89,  90,  92,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  602—503.  — 
8:98,  siehe  BM  I„  1900,  S.  209—270.  — 8:  100,  siehe  U.\l  3,,  1902  , 8.  140.  — 
8:105,  siehe  BM  I,,  1900  , 8.  503.  — 8:111,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  352.  — 
8 : 122,  128,  siehe  B.M  I,,  1900,  8.  503—504.  — 8 : 132,  siehe  BM  I,,  1900  , 8.  515 

— 510.  — 8 :143,  siche  BM  1,,  1900  , 8.  5o4.  — 8:  157,  158,  siehe  BM  8,,  1901, 
8.  852.  — 8:  108,  100,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  504.  — 8:  175,  siehe  BM  3,,  1902, 
8.  140  — 8:210,  219,  siehe  BM  8„  19oi,  8.  352—  853.  — 8 : 229,  242,  24»,  siehe 
B.M  1„  1900,  8.  504  — 505.  — 8 : 25»,  siehe  BM  8„  1901,  8.  353.  — 8:273,  siehe 
BM  J,,  1900,  8.  505.  — 8 : 2.82,  288,  siehe  BM  I,,  1900,  8.  506;  8,,  1901,  8.  353 

— 354.  — 8 : 284  , 28«,  287,  28»,  290,  291,  siche  B.M  1,,  1900,  8.  506—507.  — 
8 : 29«,  siehe  B.M  8,,  1901,  8.  354.  — 8 : 813,  siehe  B.M  l„  1900,  8.  507.  — 8 : 32n, 
siehe  BM  3„  1902,  8 140.  — 8 : 384  , 358,  »81,  88«,  395,  401,  405,  425,  siebe 
BM  1,,  1900,  8.  507  -508.  — 8 : 4:t0,  siehe  BM  8,,  lUoi,  8.  145.  — 8 : 449  , 474, 
480,  siehe  B.M  3,,  1902,  8.  140  -141  — 8:481,  482,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  508. 

— 8 : 482,  siebe' BM  8,,  1901,  8.  354. 


2:482.  In  Bezug  auf  Scipiose  del  Ferros  Lebpn.sumstUndc  wird  nur 
auf  8.  Gherardi,  Kinitfc  Malrriaticn  siir  Geschichte  der  mathematischen  Fahuttüt 
der  alten  ütiirersität  Holmjna  (187 Ij  verwiesen,  aber  der  Leser,  der  sich  des 
Verweises  bedient,  wird  linden,  dafs  diese  Schrift  gar  nichts  über  die  Wirk- 
samkeit des  Ferro  im  dahre  1526  enthält.  Da  hierzu  noch  kommt,  dafs  in 
den  meisten  Handbüchern  1525  als  Ferros  Todesjahr  angegeben  wird,  werden 
einige  Leser  ohne  Zweifel  die  Sache  ein  wenig  auffällig  linden.  Es  wäre 
darum  gut  gewesen,  wenn  llen’  Cantor  hier  in  erster  Linie  die  von  ihm  wirk- 
lich benutzte  Quelle,  nämlich  C.  Mai.aooea,  Itetta  l ila  e dcJIc  opere  di  Axrosio 
Uhvku  (Bologna  1878j  Ö.  354 — 356,  citiert  hätte.  G.  Eneström. 


8:484,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  111.  — 8:486,  489,  490,  497,  siehe 
BM  1,,  1900  , 8.  509.  — 8 : 509,  siehe  BM  I,,  liHIO,  8.  270  , 509.  — 8 : 510, 
siche  B.M  1,,  1900  , 8.  509.  — 8 : 512,  siche  BM  3,,  1902  , 8.  141.  — 8 : 514, 
51«,  517,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  509.  — 8:i'>80,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  354 
—355;  3,,  1902  , 8.  141  — 8 : 532  , 535  , 541,  548  , 549,  siehe  BM  1,,  1900, 

8.  509—510.  — 8 : 550,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  355.  — 8 : 554  , 5«9,  572,  578, 
siehe  BM  1.,  1900,  S.  510.  — 8:572,  siehe  BM  3,,  19o2,  8.141.  — 8:57«. 
siehe  B.M  8,,  19oi,  8.  855—356.  — 8:579,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  145.  — 
8:582,  siehe  BM  I,,  1900  , 8.510.  — 8 : 583,  siehe  BM  I„  1900,  8.270;  8,, 
1901,  8.  356.  — 8:i>»2,  siehe  BM  8„  1901,  8.  146.  — 8:594  , 597,  siehe  BM 
1900,  8.  270.  — 8 : 597,  599  -600,  siehe  BM  8„  1901,  8.  146.  — 8 : <M)2,  603  604, 

siche  B.M  1,,  1900,  8.  270—271.  — 8:611,  'siehe  B.M  8,,  1901,  8.  356—357.  _ 
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as«12,  siehe  BM  1„  1900,  S,  277;  *„  1901,  S.  146.  — Ä;61S,  siehe  BM  1901, 
S.  357.  — 2:614,  620,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  141.  — 2:621,  628,  siehe  BM.  1,, 
1900,  S.  277;  2„  1901,  S.  140—147.  — 2 : 688,  siehe  BM  2„  190l,  S.  147.  — 2 : 642, 
648,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  271.  — 2:655,  siehe  BM  2„  1901,  S.  357.  — 2 : 659, 
660,  siehe  BM  2,,  1901,  S.  147—148.  — 2 : 665,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  271.  — 
2:688,  siehe  BM  2,,  1901,  S.  148.  — 2 : 700,  701,  708,  704,  705,  siebe  BM  1„ 

1900,  S.  271—273.  — 2:  719,  siehe  BM  Ü,,  1901,  S.  357.  — 2:721,  742,  siehe 
BM  1„  1900,  S.  273.  — 2 : 742,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  142.  — 2 : 746,  747,  siehe 
BMI,,  1900,  S.  273.  — 2 : 766,  siebe  BM  3,,  1902,  S.  142.  — 2 : 767,  siehe  BM  2,, 

1901,  S.  148,  357  —358.  — 2 : 772,  775,  siehe  BM  2„  1901,  S.  358—369.  — 2:  777, 
siebe  BM  2,,  1901,  8.  148.  — 2 : 783,  siehe  BM  2„  1901,  S.  359.  — 2 : 784,  820, 
825  , 840  , 856  , 865,  siehe  BM  2„  1901,  S.  148—149.  — 2:876,  878,  879,  siehe 
BM  1,,  1900,  S.  611.  — 2:891,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  273.  — 2 : 901,  siehe 
BM  1,,  1900,  S.  611.  — 2:TUI  (Vorwort),  siehe  BM  3,,  1902,  S.  142.  — 2: IX, 
X (Vorwort),  siehe  BM  1„  1900,  S.  611 — 612. 


3:9,  siehe  BM  2,,  1901,  8.  359.  — 3:10,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  518.  — 
3:12,  17,  22,  siehe  BM  1.,  1900,  S.  612.  — 3:26,  siehe  BM  2„  1901,  S.  859.  — 
3:45-48,  49,  50,  siehe  BM  1„  1900,  8.  612—513.  — 3 : 70,  siehe  BM  2„  1901, 
8.  360.  — 3 : 100,  siehe  BM  2„  1901,  8.  149.  — 3 : 116,  siehe  B.M  l„  1900, 8.  613.  — 
3:117,  siehe  BM  1,,  190o,  8.  518.  — 3:128,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  613.  — 
3:174,  siehe  BM  2„  1901,  8.  149—160.  — 3:183,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  432. 


3:188.  Ob  die  Worte:  „Bei  der  letzten  hier  niedergeschriebenen  Formel 
haben  wir  allerdings  die  Treue  der  Berichterstattung  zu  Gunsten  der  Richtig- 
keit des  Ergebnisses  verletzt;  bei  Leihsiz  fehlt  die  Quadraterhebung  der  im 
Nenner  auftretenden  Wurzelgröfse“  jetzt  ohne  weiteres  als  richtig  anerkannt 
werden  müssen?  Bekanntlich  hat  C.  J.  Gerhardt  in  seiner  letzten  Ausgabe 
(1899)  von  Leibniz’  Briefwechsel  an  der  betreffenden  Stelle  (S.  242)  als 

Nenner  3 x o 6y  -j-  , wo  also  die  Quadraterhebung  sich  findet,  aber  cy 

statt  cy‘  steht.  Auf  derseben  Seite  der  GEBiiARDTSchen  Ausgabe  findet  sich 

als  Differential  von  6 1 + y der  richtige  Ausdruck  aber  auf 

8 X 1 -|- 

der  folgenden  Seite  wird  sJs  Integral  eines  Ausdruckes  von  der  Form  | 

1 Bf" 

unrichtig  f"  angegeben.  Ehe  man  hier  ein  entscheidendes  Urteil  füllt,  wäre 
es  vieUeicht  zweckmäfsig,  das  in  London  bebudliche  Original  des  Briefes  zu 
vergleichen.  G.  Enestbüm. 

3 : 201,  siebe  BM  1„  1900, 8.  618.  — 3 : 207,  siehe  BM  1„  1900,  8. 519.  — 3 : 215, 
siehe  BM  2,,  1901,  8.  150.  — 3 : 218  , 224,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  618—514.  — 
3:225,  228,  siehe  BM  2,,  1901,  8.  150.  — 3:232,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  614.  — 
3 : 246,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  514;  2„  1901,  8.  151.  — 3:250,  siehe  BM  1„  1900, 
8.  614.  — 3 : 3(^,  siehe  BM  2„  1901,  8.  166. 


3:330 — 331.  Dafs  einige  von  Herrn  Cantor  erwähnte  Sätze  aus  der 
Nova  algebrae  promolio  viel  früher  von  Leiiinik  gefunden  worden  sind,  als 
man  aus  dem  CAKTORSchen  Berichte  schliefsen  könnte,  hat  Herr  G.  Vacca  im 
Bollett  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  1899,  S.  113 — 116  nachgowiesen.  So 

Bibliothec«  M«tbem3lica.  111.  Polge.  111.  Iti 
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war  z.  B.  der  polynomische  Lehrsatz  schon  1678  Leibniz  bekannt,  und  späte- 
stens 1683  entdeckte  er  selbständig  den  FEBMATScheu  Lehrsatz.  — S.  331 
hätte  Herr  Cantor  bemerken  küuueu,  dals  Leibniz  auch  den  WinsiiNSchen  Satz 
ausgesprochen  hat  (siehe  Vauca,  a.  a.  0.  S.  114).  G.  Enestbüu. 


3:447,  465,  siehe  BM  X,,  lUOl,  S.  151.  — 3:478,  siehe  BM  8,,  1901, 
8.  154—155.  — 3:477,  47»,  siehe  BM  *„  1901,  S.  151— 15S.  — 3:5sl,  «3« 
—687,  siche  BM  8,,  1901,  8.  441.  — 3 : 653,  siehe  HM  8,,  1901,  8.440.  — 
3:66»,  667,  689,  6»5,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  441—442.  — 3 : 750  , 758  , 760, 
766,  siehe  BM  8,,  1901,  8.446—447.  — 3:  774,  798,  siche  BM  8,,  1901,  8.  442 
-443  — 3 : 845,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  447.  — 3 : 848,  881,  siehe  BM  8,,  1901, 
8.  443.  — 3 : 883,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  447.  — 3 : 893,  siehe  BM  3„  1902,  8.  143. 
— 3 : IT  (Vorwort),  siehe  BM  8„  1901,  8.  443. 


Vemischte  Mstorisclie  Notizen. 

Über  eine  wiedergefondene  Handschrift  der  Trigonometrie  des 
Johannes  Werner.  Unter  dem  handschriftlichen  Nachlafs  des  Nürnberger 
Pfarrers  und  Mathematikers  Johannes  Werner  befand  sich  bekanntlich  eine 
sphärische  Trigonometrie,  die  später  in  den  Besitz  des  G.  J.  Kueticus  kam 
(vgl.  2.  B.  Braunmüui.,  FoW.  Mer  Gesch.  der  Trigonom.  I,  S.  133).  Bheticus 
hatte  die  Absicht,  dieselbe  zusammen  mit  einer  anderen  Schrift  des  Werner 
herauszugellen,  und  liefs  wirklich  1557  in  Krakau  eine  dünne  Broschüre  von 
sechs  Folioseiten  drucken,  deren  erste  Seite  folgenden  Titel  trägt:  „loAXXts 
Vkhxeri  De  triangulis  spliaericis  libri  qualuor;  De  meteoroscojHis  Ubri  sex; 
nunc  primum  Studio  et  diligentia  loAcuim  Kuktici  in  lueem  editi“,  aber  aufser 
dem  Titelblatte  nur  eine  Vorrede  des  Rheticus  enthält.  Warum  der  Druck 
der  zwei  WERNERSchen  Arbeiten  unterblieb,  ist  nicht  bekannt,  dafs  er  aber 
wirklich  nach  Beendigung  der  Vorrede  unterbrochen  wurde,  geht  aus  folgender 
handschriftlichen  Notiz  hervor,  die  sich  auf  dem  einzigen  bekannten  Exemplare 
(in  der  üniversitätsbibhothek  in  Krakau)  der  genannten  Broschüre  findet: 
„Praefatio  hec  sola  Cracoviae  impressa,  reliquum  opus  mittere  in  Germaniam 
proposuerunt,  ut  ego  intellexi  ex  quadam  epistola  manu  ipsins  Rhetici  ad 
WoLEFiUM  scripta;  an  missum  et  impressum  sit,  nondum  scio“  (vgl.  Zebrawsej, 
BibUografia  pismiennieiwa  poiskiego  z dzialu  matemalyki  i fizgki  oraz  ich  zasto- 
sotean,  Krakow  1873,  S.  140 — 141).  Ob  und  wohin  das  Manuskript  gesandt 
worden  ist,  w'eifs  man  auch  jetzt  nicht,  dals  es  aber  nicht  gedruckt  wurde, 
kann  als  festgestellt  angesehen  werden,  da  trotz  umfassender  Nachforschungen 
in  verschiedenen  Ländern,  kein  einziges  gedrucktes  Exemplar  der  WERNEHSchen 
Trigonometrie  aufgefunden  ist,  und  bei  den  Verfassern,  die  sich  mit  Werner 
beschäftigt  haben,  keine  Aufschlüsse  hierüber  gegeben  worden  sind. 

Es  schien  also,  als  ob  die  WERNERSche  Trigonometrie  verloren  gegangen 
wäre,  aber  kürzlich  hat  Herr  A.  A.  B.iörnbo  das  Glück  gehabt,  in  der  Vati- 
kanischen Bibliothek  in  Rom  eine  Handschrift  (Cod.  Reg.  Su.  1259)  zu  finden, 
die  wahrscheinlich  mit  dem  oben  erwähnten  Druckmanuskript  identisch  ist, 
und  jedenfalls  die  zwei  WERNERSchen  Schriften  enthält,  die  Rheticus  heraus- 
zugebeu  beabsichtigte.  In  dieser  Handschrift  findet  sich  nämUch  zuerst  „Ioaxxis 
V ERXKRi  norimbergensis  de  triangulis  sphericis“  iu  vier  Büchern  (367  Seiten), 
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und  dann  „loAsyis  VyRXFitr  norinihergi'nsui  de  meteoroscopiis“-  in  sechs  Büchern 
(622  Seiten);  die  Figuren  fehlen  ganz. 

Dafs  man  es  hier  nicht  mit  dem  Originalmanuskripte  des  Werxer,  sondern 
mit  einer  Bearbeitung  oder  Abschrift  des  Rheticus  zu  thun  hat,  dürfte  daraus 
herrorgehen,  dafs  nach  zuverlässigen  Angal)en  (vgl.  BuAUXMÜtiL,  a.  a.  O.  S.  13U) 
die  von  Werker  hinterlassene  handschriftliche  Trigonometrie  den  Titel  „De 
trimigulii  per  maximomm  circuJorum  segmenta  construdvs  lihri  V“  hatte,  wahrend 
die  von  Herrn  Björxbo  gefimdene  Handschrift  nur  vier  Bücher  enthält;  ebenso 
wird  als  Titel  der  im  Nachlasse  des  Werkers  gefundenen  praktischen  Astro- 
nomie: „De  construciione  ei  iitilitatibus  meteoroscopionim  lihri  V“  angegeben, 
während  Cod.  Reg.  Su.  1259  eine  Schrift  „De  meieornscopiis"  in  sechs  Büchern 
enthält.  Auf  der  anderen  Seite  stimmen  ja  sowohl  die  Titel  als  die  Ein- 
teilung der  zwei  Abhandlungen  des  Cod.  Reg.  Su.  1259  genau  mit  den  Angaben 
auf  dem  Titelblatte  vom  Jahre  1557.  Vielleicht  könnte  man  auch  den  Um- 
stand, dafs  im  Cod.  Reg.  Su.  1259  alle  Figuren  fehlen,  dahin  deuten,  das  wir 
hier  eine  speziell  für  den  Druck  angefertigte  Handschrift  vor  uns  haben. 

In  einem  der  nächsten  Hefte  der  Bibliotheca  Mathematica  wird  Herr 
Björnbo  über  die  Bedeutung,  die  sein  Fund  für  die  Geschichte  der  Trigono- 
metrie hat,  Auskunft  geben.  Vorläufig  sei  nur  bemerkt,  dafs  dadurch  die 
Richtigkeit  der  BRAUXMÜHLSchen  Darstellung  a.  a.  O.  S.  135 — 137  wesentlich 
bestätigt  wird. 

Stockholm.  G.  Ene.strö.m. 


Anfragen. 

90.  über  Summierung  der  Beihe  von  Kubikzahlen  im  christ- 
lichen Mittelalter.  Bekanntlich  bringt  Paciuolo  in  seiner  Summa  (1494)  die 
Formel  für  die  Summe  der  Beihe  von  Kuhikzahlen,  und  da  er  ausgiebig  Leo- 
nardo Pisano  benutzt,  hat  Libri  (^Histoirc  dex  sciencex  mathematiqncs  en  Italic 
III,  S.  140)  vermutet,  dafs  auch  diese  Formel  von  Leonardo  herrührt.  Nun 
findet  sich  in  den  von  Boncompauni  hcrausgegebeuen  Operc  desselben  keine 
Stelle,  wo  die  Reihe  der  Kubikzahlen  behandelt  wird,  aber  da  ein  Teil  des 
Liber  ijuadratorum  verloren  gegangen  ist,  und  da  Leon.vrdo,  der  die  Reihe 
der  Quadratzahlen  vemdttelst  der  Identität 

r (r  -b  2)  (2r  -f  2)  = (r  - 2)  r (2r  - 2)  -f  12r* 

summiert,  ebenso  gut  erkannt  haben  könnte,  dafs  die  Reihe  der  Kubikzahlen 
vermittelst  der  Identität  r*  (r  -f  l)*  = (r  — l)*  r*  -f  4r*  summiert  werden  kann, 
80  ist  es  ja  nicht  unmöglich,  dafs  diese  letzte  Reihe  entweder  am  Endo  des  Liber 
qiiadratoriim  oder  in  einer  jetzt  verlorenen  Schrift  behandelt  wurde. 

Welche  Mathematiker  des  christlicheu  Mittelalters  haben  sich  mit  Sum- 
mierung der  Kubikzahlen  beschäftigt,  und  findet  sich  bei  ihnen  irgend  eine 
•\ndeutung,  aus  welcher  Quelle  sie  dabei  geschöiift  haben? 

G.  Eneström. 
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W.  Vi,  R.  Ball.  A short  aooount  of  the  history  of  mathematics.  Thirtl 
edition.  London,  Macniillan  1901.  XXIV  + 527  S.  8°.  Sh.  10. 

Die  erste  Auflage  des  Account  erschien  1888  (Anzeige  von  G.  Lohia  in 
der  Biblioth.  Mathem.  1889,  S.  56 — 58),  die  zweite  1893  (Anzeige  von 
G.  Eneström  in  der  Biblioth.  Mathem.  1893,  S,  90 — 9l)  und  ein  Auszug 
daraus  wurde  1895  unter  dem  Titel:  A primcr  of  the  history  of  mathematics 
veröffentlicht  (Anzeige  von  G.  Eneström  in  der  Biblioth.  Mathem.  1895, 
S.  55 — 63).  Der  Plan  des  Buches  geht  aus  den  genannten  Anzeigen  hervor; 
es  behandelt  nicht  in  erster  Linie  die  Entwickelimg  der  mathematischen  Ideen, 
sondern  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den  Mathematikern,  ihren  Lebens- 
verhältnissen (wobei  sehr  oft  Anekdoten  hinzugefügt  werden)  und  ihren  Ent- 
deckungen. Auf  der  anderen  Seite  giebt  es  auch  hie  und  da  kürzere  Über- 
sichten der  Entwickelung  gewisser  Theorien  oder  Begriffe,  und  zuweilen  ist  ein 
ganzes  Kapitel  (chap.  VII:  „Systems  of  numeration  and  primitive  arithmetic“, 
S.  1‘25 — 133)  solchen  Gegenständen  gewidmet 

In  der  dritten  Auflage  hat  Herr  Ball  S.  272  seine  Darstellungsweise 
folgendermalsen  motiviert: 

To  givo  a Sense  of  unity  to  a history  of  mathematics  it  is  neces- 
sary  to  treat  it  chronologically,  but  it  is  possible  to  do  this  in  two 
ways.  We  may  discuss  separately  the  development  of  different  bran- 
ches  of  mathematics  during  a certain  period  (not  too  long),  and  deal 
with  the  Works  of  each  mathematician  under  such  heads  as  they 
may  fall.  Or  we  may  describe  in  succession  the  lives  and  writings 
of  the  mathematicians  of  a certain  period,  and  deal  with  the  deve- 
lopment of  different  subjects  under  the  heads  of  those  who  studied 
them.  Personally,  I prefer  the  latter  course;  and  not  the  least  ad- 
vantage  of  this,  from  my  point  of  view,  is  that  it  adds  a human 
internst  to  tlie  narrative.  No  doubt  as  the  subject  becomes  more 
complex  this  course  becomes  more  diBicult,  and  it  may  be  that  when 
the  history  of  mathematics  in  the  nineteenth  Century  is  written  it 
will  be  necessary  to  deal  separately  with  the  separate  branches  of 
the  subject,  but,  as  far  as  I can,  I continue  to  present  the  history 
biographically. 

Inwieweit  wir  mit  den  soeben  angeführten  Ansichten  des  Herrn  Ball 
einverstanden  sind,  brauchen  wir  nicht  an  dieser  Stelle  auseinanderzusetzen,  da 
wir  am  Anfänge  des  vorigen  Bandes  der  Bibliotheca  Mathematica  unsere 
Meinung  Uber  die  verechiedenen  Arten  mathematischer  Geschichtsschreibung 
angegeben  haben  (vgl.  auch  Biblioth.  Mathem.  1895,  S.  55 — 57).  Nur  iin 
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Vorübergehen  erlanben  wir  uns  zu  bemerken,  dals  wir  nicht  ganz  verstehen, 
warum  die  biographische  Darstellimgsweise  schwieriger  werden  mufs,  wenn  man 
das  19.  Jahrhundert  erreicht,  aber  vielleicht  will  Herr  Ball  sagen,  dafs  in 
diesem  Falle  die  von  ihm  bevorzugte  Darstellungsweise  weniger  geeignet  ist, 
dem  Leser  eine  übersieht  über  die  Geschichte  der  Mathematik  zu  bieten,  und 
wenn  seine  Worte  diesen  Sinn  haben,  sind  wir  mit  ihm  einig. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  wurde  in  den  oben  citierten  Anzeigen  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  die  von  Herrn  Ball  ursprünglich  benutzten  Quellen 
zum  Teil  unzuverlässig  waren,  und  dafs  in  seinem  Buche  darum  viele  unrich- 
tige Angaben  sich  fanden.  Zwar  hat  Herr  Ball  bei  der  Herausgabe  der  neuen 
.Auflagen  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  von  Fehlem  berichtigt,  aber  teils  sind 
einige  solche  noch  stehen  geblieben'!,  teils  scheint  ihm  die  neueste  mathe- 
matisch-historische Litteratur  nur  spärlich  zugänglich  gewesen  zu  sein,  so  dafs 
in  seinem  Buche  noch  viel  zu  verbessern  übrig  ist.  Die  Art  der  Fehler  dürfte 
au.s  den  folgenden  Beispielen  hervorgehen. 

S.  63.  „A  Work  which  purports  to  be  the  Catoptrica  [of  EuclidJ  eiists 
in  the  form  of  an  Arahic  translation,  but  there  is  some  doubt  as  to  whether 
it  represents  the  original  work  written  by  EucLin.“  Hier  genügt  es  auf  den 
7.  Band  von  Eucums  Opera  omnia,  ed.  von  J.  L.  Hkiblku  und  H.  Menub  zu 
verweisen,  wo  der  (iriecimche  Text  der  Katoptrik  abgedruckt  i.st,  und  wo 
in  der  Einleitung  dargelegt  wird,  dafs  die  Schrift  nicht  von  Euklides  her- 
rühren kann. 

S.  102.  „A  book  on  opticn  . . . [is  | sometimes  attributed  to  him  [Ptolemy], 
but  [its]  authenticity  is  doubtful.“  Diese  Notiz  ist  als  ganz  veraltet  zu  be- 
zeichnen, nachdem  teils  die  lateinische  Übersetzung  der  Optik  des  Ptolemaios 
bekannt  und  herausgegeben  worden  ist,  teils  die  Schrift  De  speeuUs  als  dem 
Heroj!  angehörend,  im  zweiten  Bande  von  Hekonis  Opera  omnia  publiciert 
wurde. 

S.  116.  Nachdem  Herr  Ball  bemerkt  hat,  dafs  Eutokios  Kommentare 
zu  den  vier  ersten  Büchern  der  Conica  des  Ai’OLLonios  und  zu  verschiedenen 
Schriften  des  Arciiimedes  verfafst  hat,  fügt  er  hinzu:  „he  also  published  some 
eiamples  of  practical  Greek  arithmetic.  His  works  have  never  been  edited, 
though  they  would  seem  to  deserve  it.“  Das  Wort  „also“  ist  hier  vielleicht 
nichs  ganz  passend,  da  die  fraglichen  Hechenbeispiele  in  einem  der  schon  an- 
gedeuteten Kommentare  sich  finden  (Eurocii  Commentarias  in  dimensionem 
dreuii;  Arciiimedis  Opera  omnia  ed.  Heibero  III,  263 — 303),  aber  besonders 
auftällig  mufs  es  sein,  dafs  die  Schriften  des  BirroKios  als  unediert  angegeben 
werden.  Bekanntlich  besitzen  wir  vom  Kommentar  zu  Apollonios  llber- 
setzungen  oder  Ausgaben  von  F.  Commandiro,  E.  Halley  und  J.  L.  Heibero; 
über  Ausgaben  der  Kommentare  zu  Arciiimedes  hätte  Herr  Ball  in  7'hc  ivorki 
of  Archihf.dkh  by  T.  L.  Heatu  (Cambridge  1897),  S.  XXIX — XXX  ohne  Mühe 
-\uskunft  bekommen  können. 

Ähnliche  Unrichtigkeiten  bezüglich  der  litterarischen  Notizen  kommen 
ziemlich  oft  vor,  zumal  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  richtigen  Angaben 

1)  Die  Angabe  S.  59,  dafa  auch  das  10.  Buch  der  Klementa  der  Zablentheorie 
gewidmet  ist,  mufs  wohl  als  ein  dreimal  übersehener  Schreibfehler  betrachtet  werden, 
da  S.  6'2  richtig  bemerkt  wird,  dafs  dies  Buch  die  Lehre  von  den  irrationalen  GrOfsen 
enthält. 
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leicht  den  CANToiischen  Vorlesungen  lu  cntiiehmeii  sind.  Etwas  unangenehm 
ist  es  auch,  dafs  Herr  Ball  zuweilen  ganz  unbesfUtigten  Konjekturen  den 
Rang  von  wirklichen  Thatsachen  gieht.  So  z.  B.  behauptet  er  (S.  97 — 98j 
kategorisch,  dafs  Nikomapiios  ein  Jude  war,  der  im  Jahre  ,b0  n.  Ohr.  geboren  und 
c.  110  gestorben  ist,  weiter  (S.  99),  dafs  Ptolkjiaios  im  Jahre  168  starb,  und 
(S.  173)  dafs  Leonardo  Pisano  im  Jahre  117.')  geboren  wurtle.  Solche  Be- 
hauptungen sind  ja  an  sich  recht  unschuldig,  aber  sie  tragen  dazu  bei,  die 
Zuverlttssigkeit  der  Arbeit  verdfichtig  zu  machen. 

Auf  der  anderen  Seite  enthalt  die  BcLLSche  Arbeit  eine  grofse  Anzahl 
von  bibliographischen  Notizen,  die  sehr  nützlich  werden  können,  für  den  Pall 
dafs  der  Leser  über  einen  gewissen  Gegenstand  etwas  Näheres  erfahren  will; 
insbesondere  scheint  der  Verf.  besorgt  gewesen  zu  sein,  auf  Auflagen  der  Ge- 
sammelten Werke  der  verschiedenen  Mathematiker,  sowie  auf  ausführliche  Bio- 
graphien derselben  hinzuweisen. 

Von  den  Bemerkungen,  die  wir  noch  noGert  haben,  erlauben  wir  uns  die 
folgenden  hier  hinzuzufügen. 

S.  13.  Es  ist  wahr,  dafs  Cantor  noch  in  der  2.  Auflage  seiner  Vor- 
lesungen (I,  Leipzig  1894,  S.  108)  Tueokrastos  als  Geschichtsschreiber  auf 
dem  Gebiete  der  Mathematik  nennt,  aber  Usener  und  nach  ihm  P.  Tannery 
( l,n  geometrie  greeque,  Paris  1887,  S.  73)  halien  bemerkt,  dafs  die  betreffende 
Stelle,  des  Diüoenes  TiAKRnu.s  einen  anderen  Sinn  hat,  und  wenn  wir  uns 
nicht  iiren,  ist  auch  Cantor  jetzt  der  -Ansicht,  dafs  Tmeoekastos  mit  Un- 
recht unter  den  Geschichtsschreibern  der  Mathematik  genannt  worden  ist. 

S.  79  (-Anm.).  Es  ist  ein  wenig  auffallend,  dafs  die  HEiiiERosche  Aus- 
gabe von  -Apollonios'  Schriften  (Leipzig  1891 — 1893)  nicht  erwähnt  wird; 
statt  p.  51  lies  p.  52. 

S.  87.  AVenn  Herr  Ball  sagt,  dafs  Hvpsikles  „developed  the  theorv  of 
arithmetical  progressions  which  had  been  so  strangely  neglecteil  by'  the  earlier 
mathematicians“,  so  schreibt  er  wohl  Hvpsikles  zu  viel  zu.  Wie  S.  72  an- 
gedeutet worden  ist,  summierte  ja  Archimedes  auch  die  arithmetische  Reihe, 
und  Hvpsikle.s  hat  nur  im  Yorübergehen  drei  hierher  gehörende  Sätze  auf- 
gestellt, von  denen  die  zwei  letzten  eigentlich  nur  die  -ARciUMEDische  Summen- 
formel enthalten. 

S.  91.  Dafs  die  HERONisehen  Vielccksfonneln  nicht  trigonometrisch,  son- 
dern auf  rein  geometrischem  AVege  hergeleitet  wurden,  hat  AA'.  Schmidt  in  der 
Biblioth.  Mathem.  1,,  1900,  S.  319 — 320  nachgewdesen. 

S.  97.  Statt  „Serenus  of*  -Antissa“  ist  „Sebenc.s  of  Antinoeia“  zu  setzen 
(^vgl.  Heibero,  Biblioth-  Mathem.  1891,  S.  97 — 98)- 

S.  103.  Es  dürfte  jetzt  ziemlich  bekannt  sein,  dafs  es  keinen  Mathe- 
matiker Namens  „Ottajano“  (Oltajano  ist  wohl  ein  Schreibfehler)  gegeben  hat; 
der  von  Heirn  Ball  erw-ähnte  „Neapolitan  lad“  hiefs  Annibale  Giordaso 
(geb.  1771,  gest.  1835)  und  war  aus  Ottajano. 

S.  172.  AV'as  meint  der  Verf.  mit  der  Notiz;  „.Adelhard  also  procured 
a maniLscript  or  a commentary  ou  Ai.karismi's  work,  which  he  likewise  trans- 
lated  into  Latin“?  S.  162  hat  er  drei  verschiedene  Schriften  Alkhwahizmis 
citiert,  nämlich  die  Algebra,  die  -Arithmetik  und  die  astronomischen  Tafeln; 
bekanntlich  ist  die  letzte  Schrift  von  Atelhahd  übersetzt  worden,  und  man 
hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  er  habe  auch  die  Arithmetik  übersetzt  (vgl. 
hierüber  Biblioth.  Mathem.  Ij,  19(X),  S.  520). 
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S.  184.  Bkadwardin  war  nicht  „the  first  European  to  introiiuce  the 
c otangent  into  trigonometry“;  liie  Kotangente  findet  sich  schon  hei  Robertus 
AüOLicrs  (vor  1276). 

S.  185.  Der  Passus  „Nicholas  Oresmus  . . . is  said  in  most  histories  of 
mathematics  to  have  inflnenced  the  development  of  the  suhject  . . . hut  I do 
not  projKJse  to  discuss  his  writings“  ist  uns  unverständlich.  Hat  der  Verf. 
irgend  einen  Grund  zu  bezweifeln,  dafs  die  gewöhnliche  Darstellung  von 
Ore.smeS  Verdiensten  um  die  Mathematik  unrichtig  ist? 

S.  188  i.Amn.'l.  Der  Verweis  auf  „an  article  in  the  Supplement  (pp.  1 — 100) 
of  the  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik,  1877“  ist  un- 
genau; entweder  sollen  die  Worte  „the  Supplement  of“  gestrichen  werden,  oder 
soll  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  Band  22  zitiert  werden. 

S.  195.  Dafs  die  Neimerprohe  nicht  „was  invented  by  the  .iVrahs“  son- 
dern schon  den  indischen  Mathematikern  bekannt  war,  kann  wohl  jetzt  als 
ziemlich  sicher  angesehen  werden  (vgl.  Caxtor,  Vorl.  über  Gcsch.  d.  Matliem. 
I*  S.  571),  und  P.  Taxnery  hat  Spuren  derselben  hei  den  Griechen  gefunden 
(Sur  l'invenlion  de  la  /ireiive  par  ncuf\  Bullet,  d.  sc.  mathem.  6j,  1882, 

5.  142—144). 

S.  201.  Die  Notizen  über  -|-  und  — sind  nicht  gut  abgefafst  (Z.  19  ist 
natürlich  1554  Druckfehler  für  1544),  und  auch  die  folgenden  Stellen  (S.  212 
— 214,  217,  220,  221,  222),  wo  derselbe  Gegenstand  behandelt  wird,  ent- 
halten unvollständige  Aufschlüsse  hierüber. 

S.  209.  Dafs  Reoiomontanus  res  für  x und  eensns  für  braucht,  ist 
ganz  richtig,  aber  es  würe  wohl  angemessen  gewesen  hinzuznfügen,  dafs  beide 
Benennungen  weit  Hlter  waren.  Dafs  res  schon  bei  Leonardo  Pisano  vor- 
kommt, kann  der  Leser  aus  S.  217  folgern,  aber  aus  dieser  Stelle  kann  er 
nicht  ersehen,  dafs  Leonardo  auch  das  Wort  eensns  anwendet. 

S.  211.  Die  Bemerkimg  des  Herrn  Ball  in  Bezug  auf  den  Algorismns 
ilemonstratus:  „it  is  possible  that  the  text  which  has  come  down  to  us  con- 
tains  additional  matter  contributed  to  Reoio.montanüs“  ist  nicht  ernstlich  zu 
nehmen,  da  wir  bekanntlich  Handschriften  des  JoRo.VNischen  Algorismus  be- 
sitzen, die  aus  dem  Anfänge  des  14.  .Jahrhunderts  herrühren  (vgl.  z.  B.  Cortze, 
loRiiAxi  Nkhoharii  de  Irinngniis  lihri  ipiatnor,  Thorn  1887,  S.  VH).  Eine  Be- 
merkung derselben  Art  findet  sich  S.  224,  wo  Herr  B.all  hinsichtlich  der 
Disung  der  Gleichung  jr®  -f-  = r behauptet,  dafs  „it  is  probable  that  Ferreo 

had  found  the  result  in  an  Arab  ivork“,  und  auch  der  Passus  S.  225:  „it  is 
possible  that  Tartaolia  also  wrote  a treatise  on  algebra  and  the  Solution  of 
cubic  equations,  but  if  so  no  copy  is  now  eitant“  zeigt  nur,  dafs  Herr  Ball 
nicht  genug  Sachkunde  besitzt,  um  kompetent  zu  sein  sich  über  den  betreffen- 
den Gegenstand  zu  äufsem.  Bekanntlich  hat  Tartaglla  die  Algebra  im 

6.  Teile  (1560)  des  General  tratiato  di  numeri  e misure  und  die  Lösung  kubischer 
Bleichungen  im  9.  Buche  der  Qnesiti  cd  inemlioni  (1546)  behandelt. 

S.  230.  Herr  Ball  macht  hier  auf  das  Vorkommen  imaginärer  Gröfsen 
in  der  Ars  magna  des  Cardano  aufmerksam,  und  fügt  hinzu:  „except  for  the 
somewhat  similar  researches  of  Bombelli,  a few  years  later,  the  theory  of 
imaginary  quantities  received  little  further  attention  from  mathematicians  until 
Euler  took  up  the  matter.“  Aber  vor  Euler  hat  wohl  wenigstens  Johann 
Bernol'LLI  den  imaginären  Gröfsen  grofse  Aufmerksamkeit  gewidmet. 

S.  239.  Eine  Notiz  wie  die  folgende:  „an  approacb  to  Index  notation. 
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such  as  Al,  are  said  to  occur  in  Vieta’s  works“  sollte  man  nicht  bei  einem 
tieschichtsschreiber  der  Mathematik  im  Jahre  1902  finden. 

2 

S.  241.  Dafs  der  Wert,  den  Vif.TE  für  - giebt,  nicht  korrekt,  sondern 

verdruckt  ist,  hatte  Herr  Ball  aus  der  neuen  Auflage  von  Caxtors  Vor- 
Itaungen  unmittelbar  ersehen  können. 

S.  252.  Dafs  Stevix  „early  in  the  seventeenth  Century“  gestorben  ist, 
ist  zwar  richtig,  aber  warum  diese  schwebende  Angabe,  da  man  sein  Todesjahr 
1620  genau  kennt? 

S.  285  (vgl.  S.  317).  Die  erste  lateinische  Aufgabe  von  Descartes’  Geo- 
metrie erschien  nicht  1659  sondern  1649. 

8.  296.  Über  die  Geschichte  der  Cykloide  vor  Galilei  siehe  z.  B.  Güxtiiek, 
Bibliotb.  Mathem.  1887,  8.  7—13. 

8.  302.  Die  Notiz,  dafs  Band  4 von  Ferm.vts  (Kurris  1901  erschien, 
mufs  auf  einem  Mifsverstilndnisse  beruhen  (liegt  vielleicht  eine  Verwechselung 
mit  dem  1901  erschienenen  4.  Bande  von  Descartes’  (Knvrcs  vor?). 

8.  365.  Die  Behauptung  hinsichtlich  Leiiixiz,  dafs  „nearly  all  his  mathe- 
iiiatical  papers  were  produced  within  the  ten  years  from  1682  to  1692“  ist 
kaum  zutreffend. 

8,  413.  Z.  26  ist  der  Druckfehler  x für  n besonders  sinnstürend. 

8.  457.  Die  von  Schering  besorgte  Ausgabe  von  Gauss’  Wirken  umfafst 
nicht  sieben,  sondeni  nur  sechs  Bände;  Band  7 ist  noch  nicht  erschienen. 

8.  476.  Es  scheint  ims  wenig  passend,  in  einer  Geschichte  der  Mathe- 
matik einen  einzelnen  Mathematiker  als  „one  of  the  most  distinguished  of 
living  mathematicians“  zu  bezeichnen. 

S.  488.  Die  sehr  auffällige  Notiz:  „Schcbehts  lectures  have  been  publi- 
shed  by  F,  Lindemann“  beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Unfall;  das  Noten- 
zeichen § ist  wohl  unrichtig  nach  SciiunERT  statt  nach  Olebsch  gesetzt  wor- 
den, und  dann  hat  Herr  Ball  die  Note  ohne  weiteres  ergänzt. 

Für  die  kürzlich  verstorbenen  Mathematiker  hat  Herr  Ball  im  allge- 
meinen Geburts-  und  Todesjahr  angegeben,  was  ja  sehr  lobenswert  ist.  Aber 
luinötig  scheint  es  uns  diese  Zahlen  zweimal,  wie  für  Betti  (S.  460,  486), 
Kronecker  (S.  469,  473)  und  Brioschi  (S.  473,  486)  anzugeben;  für  Her- 
suTE  finden  sie  sich  sogar  viermal  (8.  469,  474,  475,  486).  Auf  der  anderen 
Seite  fehlen  (8.  475,  486,  498,  500)  die  Zahlen  für  Ch.  Briot  (1817 — 1882), 
J.  C.  Bouquet  (1819 — 188.5),  8.  H.  Aroniiold  (1819  — 1884),  J.  Graindorue 
(1843—1896)  und  H.  A.  Newton  (1830—1896). 

8 489  ist  für  Soimiie  Kowalev.ski  das  Geburtsjahr  1850  zu  setzen. 

8tockholm.  G.  Eneström. 

H.  Konen.  Oeachiohto  der  Gleichung  Ü — /)«*  =—  1.  Leipzig,  Hirzel 

1901.  132  8.  8®.  Mark  4. 

Herr  Konen  hat  sich  in  der  vorliegenden  Schrift  die  ebenso  interessante 
wie  verdienstvolle  Aufgabe  ge.stellt,  die  in  ganzen  Zahlen  zu  lösende  Gleichung 
(*  — Dm*  = 1 von  der  ersten  Spur  ihres  Auftretens  bis  in  die  Gegenwart  zu 
verfolgen.  Er  behandelt  zuerst  8.  2 — 18  die  Nachrichten  über  die  Auflösung 
der  Gleichung  durch  die  Griechen.  Im  Anschlufs  an  die  Untersuchungen  von 
M.  Cantor,  P.  Tannerv,  Hultsch  u.  a.  beleuchtet  er  die  Stellen  im  Plato, 
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Thfos  Smyenaeus  und  Proceus,  welche  mit  jener  Gleichung  in  Verbindung 
gebracht  werden  können,  und  fafst  nach  Hultscu  die  Ergebniase  folgender- 
mafsen  zusammen: 

Wenn  man  s,  = 1,  d^  = 1 annimmt  und  allgemein  s,  ” + d„_j, 

(i,  = 2 ■«„_!  + definiert,  so  gelten  für  die  von  den  Griechen  erfundenen 
Diametral-  und  Seitenzahlen  d und  s die  Gesetze: 


1)  dl 


±1;  2)  (J;  -f  d'„—t  ”2  (sl -{■  s*— i); 


3j  ist  ein  Näherungswert  von  Y'i , und  zwar  nimmt  die  Annäherung  hei 
*« 

wachsendem  n zu. 

Weiter  geht  Konen  auf  die  übrigen  die  Sache  betreffenden  Nachrichten 
ein,  über  deren  Auslegung  weniger  Übereinstimmung  unter  den  Gelelirten 
herrscht,  zunächst  auf  das  l^oblotM  bot;ini(m,  das  nach  seiner  Einleitimg  von 
.\RCiiiMEriES  herriihrt,  und  dessen  vorletzte  Bedingung  zu  der  ganzzahlig  zu 
lösenden  Gleichung  t*  — 4 729  494«*=  1 führt,  das  also,  wenn  sein  Ursprung 
gesichert  wäre,  eine  Beschäftigung  des  Auchimedes  mit  der  Gleichung  <*  — 7J«*  = 1 
beweisen  würde.  Zu  demselben  Ergebnis  würde  man  gelangen,  wenn  Arciii- 
meobs  die  Näherungswerte,  die  er  für  Y'i  giebt,  ohne  darzulegen,  auf  welchem 
Wege  er  sie  erhalten,  wirklich  nach  der  mit  dem  modernen  Kettenbruchver- 
fahren in  Zusammenhang  stehenden  Methode  gefunden  hätte,  die  man  von 
vornherein  voraussetzt  und  dann  plausibel  zu  machen  sucht.  Freilich  ist  die 
Schlufsfolgerung  durchaus  nicht  sicher,  denn  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
Arcuimedes  auch  anders  verfahren,  dafs  er  sich  etwa  des  falschen  Ansatzes 
bedient  habe,  der  gerade  für  die  Ermittelung  von  Näherungswerten  ein  nahe 
liegendes  Hülfsmittel  ist.  Der  falsche  Ansatz  wird  nun  freilich  für  durchaus 
ungriechisch  erklärt,  aber  es  ist  schwer  einzusehen,  weshalb  die  Griechen,  die 
doch  sonst  so  viel  von  den  Barbaren  angenommen  haben,  gerade  ihn  verschmäht 
haben  sollen,  übrigens  mehren  sich  die  Stimmen,  die  eine  Anwendung  des 
falschen  Ansatzes  seitens  der  Griechen  nicht  von  der  Hand  weisen.  So  hat 
mir  Herr  Prof.  A.  Stcrm  am  29.  1.  1899  geschrieben,  „er  habe  ebenfalls  stets 
die  Überzeugung  gehegt,  dafs  das  HERONSche  Verfahren  der  Ausziehung  der 
irrationalen  Kubikwurzeln  auf  dem  doppelten  falschen  .Ansätze  beruhe.“ 

Konen  erwähnt  ferner  die  von  P.  Tannerv  vor  etwa  20  Jahren  aus- 
gesprochene Vermutung,  dafs  Diophant,  in  dessen  -Arithmetik,  soweit  sie  uns 
i-rhalten  ist,  die  Gleichung  f*  — Du*  = 1 nicht  vorkommt,  dieselbe  nichts 
destoweniger  behandelt  habe;  diese  Behandlung  habe  sich  in  einem  der  ver- 
lorenen Bücher  befunden.  Ob  Tannerv  noch  jetzt  dieser  Ansicht  ist?  Kosen 
sagt  p.  15  „ . . . , und  so  erübrigt  uns  nur  noch,  von  den  griechischen  Mathe- 
matikern Diophant  zu  nennen,  in  dessen  ArUhmelik  man  wohl  zu  allererst 
nach  einer  Behandlung  der  Gleichimg  /*  — Du*  = 1 suchen  möchte,  wäre  es 
auch  nur  für  rationale  t und  «.“  Dafs  Diophant  die  Gleichung  durch  ratio- 
nale Werte  hat  befriedigen  können,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  da  solche 
Werte  durch  ein  von  Diophant  vielfach  angewandtes  Verfahren  ohne  weiteres 
geliefert  werden.  Recht  zweifelhaft  ist  es  jedoch,  ob  er,  der  in  der  Regel  nur 
rationale  Lösungen  seiner  Aufgaben  ennittelt,  auch  die  ganzzahlige  Lösung 
jener  Gleichung  versucht  habe.  Wer  das  behauptet,  mufs  bessere  Gründe  Vor- 
bringen, als  bisher  gegeben  sind.  .Auch  ist  es  recht  eigentümlich,  dafs  man 


Digitized  by  Google 


250 


R«ceniionen. 


behauptet,  der  verlorene  Teil  der  Arithmetik  Diopmants  habe  im  wesentlichen 
nichts  anderes  als  der  auf  uns  (rekommene  Teil  enthalten,  dann  aber  eine  so 
wichtige  Sache,  wie  die  ganzzahlige  Lösung  der  Gleichung  t* — 7)«®=  1,  die 
dem  ganzen  Werke  Piopiiants  ein  anderes  Geprfige  aufdrücken  würde,  in 
diesen  verlorenen  Teil  verweist.  Ob  nicht  allgemein  der  Umstand,  dafs  sich 
von  jener  Gleichung  keine  Spur  in  den  Schritten  der  Ariiier  findet,  der  An- 
nahme einer  Beschiiftigung  der  Griechen  mit  derselben  widerspricht,  scheint 
mir  noch  weiterer  t^erlegmng  zu  bedürfen.  Jedenfalls  steht  die  Sache  hin- 
sichtlich der  Griechen  nicht  so  tinanfechtbar  fest,  wie  für  ein  anderes  Volk  des 
Altertums,  die  Inder,  denen  Koken  die  Seiten  18 — 28  seiner  Schrift  ge- 
widmet hat. 

Die  „cyklische  Methode“,  wie  sie  ühascaka  und  BaAnMEciPTA  anwen- 
den, giebt  in  allen  Fallen  die  Auflösung  der  Gleichung  f*  — 71«®  = 1 in 
ganzen  Zahlen,  uml  wenn  die  Inder  auch  nicht  den  Beweis  geführt  haben,  dafs 
ihr  Verfahren  immer  zum  Ziele  führen  müsse,  so  füllt  dieser  Mangel  für  jene 
entlegenen  Zeiten  doch  nicht  sehr  ins  Gewicht.  Konen  schliefst  sich  in  seiner 
Darstellung  des  Godankengangs  der  luder  im  wesentlichen  Hankee  an.  Er 
hat  diesen  Abschnitt,  wie  es  scheint,  mit  besonderer  Liebe  behandelt,  und  seine 
Darlegting  wird  wohl  bei  jedem  Leser  ein  Gefühl  völliger  Befriedigung  hervor- 
rufen.  Ob  — wie  Hankee  annimmt  — die  Lösung  der  Aufgal>e  eine  ur- 
eigene Leistung  der  Inder  gewesen  ist,  oder  — wie  Cantor  und  mehr  nrah 
T.annery  behaupten  — die  Inder  die  Anregung  zu  derselben  von  den  Griechen 
erhalten  haben,  ist  eine  Frage,  die  für  jetzt  wohl  keine  sichere  Beantwortung 
finden  wird,  und  Herr  Konen  hat  Recht,  dafs  er  die  Frage,  nachdem  er  sie 
fonmiliert,  wieder  fallen  gelassen  hat. 

Seitdem  den  Indem  (etwa  600  n.  Chr.)  die  ganzzahlige  Auflösung  der 
Gleichung  f®  — Dm®  =-  1 gelungen  war,  verstrichen  mehr  als  1000  Jahre,  bis 
die  Beschüftigmng  mit  derselben  rvieder  aufgenommen  wurde.  Es  geschah  dies 
durch  Fkr.uat,  der  1657  nach  der  Sitte  der  Zeit  die  übrigen  Mathematiker, 
speziell  die  englischen  heraiisforderte,  zu  beweisen,  dafs  die  Gleichung  für  jeden 
nicht4iuadratischen  Wert  von  7)  in  ganzen  Zahlen  lösbar  sei,  und  ein  allge- 
meines Lösungsverfahren  derselben  zu  geben.  Der  Beweis  der  Lösbarkeit 
wurde  von  den  Engländern  nicht  erbracht.  Die  Auflösungsmethode,  welche  ira 
wesentlichen  von  Lord  Wn.i.iAM  Bhouncker®)  erdacht  und  von  John  Waeeis, 
Professor  in  Oxford*),  redigiert  worden  ist,  wdrd  von  Konen  eingehend  be- 
sprochen. Diu  zwei  Jahre  früher  als  die  KoNENScho  Schrift  erschienene  Arbeit 
des  Referenten  über  den  Streit  zwischen  Fermat  und  Waelis,  der  u.  a.  eben- 
falls die  Gleichung  f® — D«®  = 1 zum  Gegenstände  hatte,  ist  Herrn  Konen, 
wie  er  S.  29  bemerkt,  erst  nach  Abschlufs  des  gröfsten  Teils  seiner  Schrift 
beka'mt  geworden.  Konen  schildert  weiter  Eueers  Bemühungen  um  die 
Gleichung,  die  in  der  Lösung  derselben  durch  Kettenbrüche  endigen,  ohne  dafs 
freilich  der  Beweis  der  dabei  zur  Anwendung  kommenden  Fundamental-Sützo 
gegeben  wird.  Dabei  erörtert  er  auch  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  von 
Eiieer  aufgebrachten  unrichtigen  Benennung  .,1‘Ki.uicht;  Glrirhunff“,  ohne  zu 
einer  befriedigenden  .\ntwort  zu  gelangen.  Ülirigens  ist  es  ein  Irrtum,  wenn 

1)  Es  sind  wohl  nur  Druckfehler,  wenn  an  einigen  Stellen  Bkocnckkh  mit 
Thomas  Kiiasckek,  dem  l'bersetzcr  der  IfAiisschen  .\lgebra,  verwechselt  wird. 

2)  Nicht  in  London,  wie  Kosks  irrtümlicher  Weise  S.  31  sagt. 
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Konen  S.  33  behauptet,  Pei.l  habe  die  englische  Übersetzung')  der  deutschen 
Algebra  Rauns  anfertigen  lassen  (siehe  liibliotheca  Matheniatica 
1902,  S.  121).  Der  AVunseh  Könens,  dafs  der  Ausdruck  PkilscIic  (Hrirhumj 
endlich  verschwinden  und  die  Aufgabe  der  (lerechtigkoit  entsprechend  nach 
Feumat  benannt  werden  möge,  ist  vom  Referenten  schon  verschiedentlich  aus- 
gesprochen worden.  Wenn  sich  nur  nicht  auch  in  diesem  Falle  zeigen  wird, 
dafs  Irrtümer  ein  zähes  Leben  haben! 

Im  folgenden  Paragraphen  behandelt  Konen  die  einschlägigen  .Arbeiten 
von  Lagr.anoe,  der  sich  im  Jahre  1768  dem  Gegenstiinde  zuwandte,  und  giebt 
die  Resultate,  zu  welchen  derselbe  schliefslich  gelangte,  nach  Leoendres  Dar- 
stellung wie  folgt  wieder: 

1)  Entwickelt  man  V'P  in  einen  Kettenbruch  mit  mir  positiven  unvoll- 
ständigen Quotienten,  von  denen  a der  erste  sei,  so  ist  der  Kettenbruch  unrein 
periodisch.  Der  Periode  geht  nur  der  eine  Quotient  a vonius,  sie  schliefst 
mit  dem  unvollständigen  Quotienten  2a,  und  ihre  üljrigen  Glieder  bilden  eine 
svmmetrische  Reihe. 

2)  Die  Gleichung  t*  — D«®  = 1 ist  stets  ganzzahlig  lösbar,  und  zwar 
genügen  ihr  Zähler  und  Nenner  jedes  zum  Quotienten  2o  gehörigen  Näherungs- 
bruchs, wenu  die  symmetrisclie  Reihe  ein  mittleres  Glied  hat,  im  cutgegen- 
gesetzten  Falle  aber  nur  Zähler  und  Nenner  des  zu  2 a gehörigen  Näherungs- 
bruchs der  zweiten,  vierten  u.  s.  w.  Periode. 

3)  Man  erhält  auf  diese  AVeise  alle  Lösungen  der  Gleichung  und  zwar 
der  Gröfse  nach  geordnet. 

Konen  geht  sodann  zu  den  Fortschritten  über,  welche  die  Theorie  der 
Gleichung  1* — />«*  = 1 durch  Gauss  erfahren  hat,  der  sie  als  Spezialfall  der 
Gleichung  P — Du- = behandelt,  ferner  diu-ch  Diriciieet  und  Jacobi,  die 
1837  unabhängig  von  einander  gefunden  haben,  dafs  dieselbe  mit  Hülfe  der 
Kreisteilungstheorie  als  möglich  be\viesen  und  aufgelöst  werden  kann,  endlich 
liureh  verschiedene  andere  Mathematiker,  wie  Stern,  Minnigerode,  Roberts, 
welche  die  Zulässigkeit  von  Kettenbrüchen  mit  negativen  unvollständigen  Quo- 
tienten näher  untersucht  haben. 

Es  war  hier  natürlich  nur  möglich,  eine  kurze  Übersicht  über  den  reichen 
Inhalt  der  KoNENSchen  Schrift  zu  geben,  die  überall  erkennen  läfst,  dafs  der 
Verfasser  den  Gegenstand  in  allen  seinen  Einzelheiten  beherrscht  und  gut  dar- 
zu.stellen  verstanden  hat.  Mit  dem  von  dem  russischen  Mathematiker  Schapira 
vorgeschlageneu  und  von  Konen  adoptierten  Avisdi-uck  „gemeinteilig“  für  „mit 
gemeinschaftlichen  Divisoren“  kann  sich  der  Referent  freilich  nicht  befreunden; 
derselbe  hält  es  auch  für  recht  unwahrscheinlich,  dafs  dieser  Ausdruck  in  die 
deutsche  Sprache  aufgenommen  werden  wird. 

1)  ln  meiner  Arbeit:  Die  Algebra  des  Johass  IlKtxmi  rr  IIaiix  (W59)  und  die  englische 
l'herselzuHg  derselben  im  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  ist  Zürich  unter  den  Städten 
genannt,  welche  die  englische  Übersetzung  nicht  besitzen.  Es  ist  das  ein  Irrtum,  in 
Zürich  befinden  sich  sogar  2 Exemjdare  des  seltenen  Huches,  das  eine  in  der  Stadt- 
bibliothek, das  andere  in  der  Bibliothek  der  natnrforscbciiden  Gesellschaft.  Meine 
falsche  Notiz  beruht  auf  einer  unrichtigen  Auskunft,  die  ich  aus  Zürich  erhalten  habe, 
und  die  dadurch  etwas  entschuldigt  wird,  dafs  die  Kataloge  bei<ler  Bibliotheken  dos 
Buch  nicht  unter  dem  Namen  „Bbasckeb“,  sondern  unter  „Raun“  enthalten. 

Frankfurt  a.  M,  G.  Wertueim. 
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lä  (itfoä). 

liibliotheca  Mathematica.  Zeiiachrift  für 
Geschichte  der  mathematischen  Wissen- 
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grt^s  de  Paris  1900.  6*  section.  Histoire 
des  Sciences.  Paris  1901.  |ö 

8**,  (i)  -}-  :M>8  8.  — Di«  Beitrage  aur  Uoachichtu 
der  mathematiacheii  WiaaenKchaften  aind  ln 
dioaem  oder  im  vorhergehenden  Hchriftver* 
zeichni«  besonders  era'hliic. 

Annnaire  dea  niathtunaticiena  1901 190:!  ptibli^ 
loua  la  direutiun  du  C.  A.  Laibaxt  et  An.  Buiu. 
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(1902).  — [Recenaion 

:J  DotiUche  Matheiii.-Vereln , 

Jahrcaber.  11,  1902, 

SOli- 310.  (A.  Gctzmeb.)  [6 

KneHtrom,  G.,  Über  Periodeneinteilung 
in  der  Geschichte  der  Mathematik.  |7 
Biblioth.  Matbem.  3,,  1902,  1—6. 

Jacohi^  Die  Bedeutung  der  moder- 
nen histonschen  Forschung  in  den  mathe- 
matischen Wissonschaflen.  |8 

Das  Weltall  8,  1902,  H9— 91.  — Dor  Titel  ver- 
epricht  butIoI:  der  Artikel  behandelt  eigent- 
lich die  Bedeutung  der  Kemiliiia  der  aatmno- 
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Müller^  FellXy  Über  die  Bedeutung  der 
Zeitschriften  für  die  mathematische 
Litteralur  und  die  mathematisch-histo- 
rische Forschung.  [9 

Btrlin,  Mathem.  (ieaellaoh.,  SitzungaWr  1901 
—1902,  17—18. 

Cantor,  II.,  W>rleaungen  Uber  Geachichte  der 
3Iathematik.  m (1894).  [Kleine  Bemerkun- 
gen:] Biblioth.  Mathem.  3«,  1902,  1S7-1S9 
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Bemerkungen:]  Biblioth.  Mathem.  3j,  1902,  140 
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Lorfa,  (i.,  La  traahgurazione  di  una  »cienza  (1900) 
[Keconsion:]  Jomal  de  ac.  mathem.  14,  1901. 
187.  (G,  T.)  [11 
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1902,  355— 35Ö.  (D.  K.  Smith.)  (12  ( 

Ellapcii,  R.,  Scoria  della  ^eometria.  Traduziooe  ' 
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la  sua  applicazione  alla  matematica.  [15 
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nombre  dana  leur  developpement  logique  I 
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L'euaeignemeDt  math4m.  4, 1M2,  16  - 27.  — (Re-  I 
merkungen :]  L’enteigncmcnt  matb^m.  4,  1M2,  ' 
126—127.  (G  ExbstbÖm.) 

(ierland,  K,  nnd  Traasianer,  P.,  Oeichicbtc  der 
phv«ikali«chen  Experimentierkunet  (1899)  (Ro- 
ceniiOD :]  Deataobe  Litteraturs.  33, 1M2, 436.  (17 

‘Frobeniuh^  L.,  Die  Mathematik  der 
Oceanier.  Berlin,  Dümmler  lUOO.  Il8 
8*.  55  s. 


b)  Glesohichte  des  Altertums.  | 

F.  Die  astronomischen  Kennt-  i 
niaae  der  nabylonier  und  ihre  kultur- 
historische Bedeutung.  [I'J  | 

ßeitmge  rtir  alten  Getchichte,  herau«g.  von  ' 
C.  P.  LaHMABir  1,  IM2,  1—25,  189—211,  349  ' 
— 5»0  -Jh  Karte. 

Kugler^  F.  X.,  Zur  Erklärung  der  baby-  \ 
Ionischen  Mondtafeln.  Astronomische 
Masae  der  Chaldäer.  [20 

Zeitcchr.  fOr  A«sjrioIogie  16,  1M1,  178 — 209, 
385-'-392.  — [UeceoBion:]  AruxW/r«,  8oc.  «cient., 
Revue  de«  qu««t.  «cient.  1,,  1902  , 665—666. 
(H.  Bobmams.) 

'Thirlon,  J.,  L'eyolution  de  Tastronomie  ] 
chez  les  (Jrecs.  Paris,  Qauthicr-Villars  i 
1900.  [21  i 

12®,  286  8.  I 

'Schmidt,  M.  C.  P.,  Realistische  Chreeto-  1 
mathie  aus  der  Litteratur  des  klassi-  , 
sehen  Altertums.  III.  Leipzig,  Dürr  190i,  [ 

[22  I 

8®,  XI  + 256  S.  — [4,  20  U4]  — [Keceotion:]  ’ 
Zeitachr.  ffir  matbera.  L’uterr.  33,  1901,  658 
—659.  (E  Maraa.)  { 

Loria^  G.«  Le  scienze  esatte  nelP  antica  \ 
Grecia.  Libro  T.  L'aritmetica  dei  Greci. 

[23 

Modena^  Accad-  d.  »c.,  Memorle  12,,  1902, 217 — 411. 

— (Recenaion  der  Teile  UI — IV’ ;J  Drusrlle», 
Hoc.  «cient  , Revue  de«  queet.  «cient.  1,,  1M2, 
666—668.  (H.  Boskabi.) 

Galilan,  M«)  Sur  les  probl^mes  iii^cani- 
quee  attribues  ä Aristote.  [24 


Congr*'«  de  I^i«toire  de»  «cience«  k Paria  1900 
(1901),  101  — 107.  — Mit  Bemerkuugen  von 
P.  TAaaaay  (8.  108—111). 

Tucker,  R.,  AUmann,  G.  J.,  Kuniorfo- 
pouI08,  St,,  Euclid  I,  32  Corr,  [2fl 
N»turo  »3,  1900,  89,  uw— 107,  1.87.  — Uber  9«ii 
Ursprung  der  in  einigem  ErxLiD-Auagabon  vor- 
kommenden  Zu«Atze  «u  Klem.  1.  52. 

Hlasoa«  H.«  Euclid  und  die  «ecbi  planimetriacben 
Bücher  (IMI).  [Recenaion:]  New  York^  Americ 
malhcm,  «oc.,  Bulletin  8,,  1M2.  216—318.  (J.  L. 
CooLiDoa.)  — li’enseignement  matb4m.  4,  1902. 
149—1,50.  (J.  Botxb.)  [SS 

Schmidt^  W,,  Noch  einmal  Archimedes’ 
Ephodtkon.  [07 

Biblioth.  Alathem.  3„  1902,  143  — 144. 

Hoppe,  K.,  Ein  Beitrag  zur  Zeitbestim- 
mung Heron»  von  .Alexaudrien.  Ham- 
burg 1902,  [og 

4®,  98.  — VV  ia«eu«chafllicbe  Beilage  xum  Jabrea» 
liericbt  de«  Wilhe1ni>0yinna«ium«  in  Hamburg 


*Jaglarz,  A.^  Heron  z Aleksandiyi  i jego 
problezuat  powiprzchni  tröjkqta.  Kra- 
kow 1901.  [29 

4®.  14  8.  — [Recenaion:]  \Viadomo*ci  matem.  6. 
1M2,  J2I.  (T.  UopcazAilaKi.) 

Helberg,  J.  L, , Aoaioliu»  «ur  le»  dix  premior« 
m*mbrei  (1901).  [Recenaion:]  BrtureU*»,  8oc. 
•cient-,  Revue  de«  qu#«t.  «cient.  1,,  1902  , 668 
— 669.  (H.  Bohmab«  ) (30 

RudiO)  F*j  Der  Bericht  des  Simplicius 
Aber  die  Quadraturen  des  .\ntiphon  und 
des  Hippokrate».  [S1 

Bibllotb.  Msthem.  1907,  7—87.  *■ 


c)  O«8ohiohte  des  Mittelalters. 

Xansion,  P.^  Sur  le  commeutaire  d’Ana- 
ritiu»  relatifaux  eMmenta  d’Euclide.  [32 

BruxeUea,  Soc.  «cient.,  Annale«  24:1,  1900  47 
— 19. 

P.  et  (Üervsl,  Uno  correapondance  d'4co- 
Iktre«  dn  XI*^  »lecle  (1900).  [Recenaion:]  Bruxtl- 
4m,  8oc.  «cient.,  Revue  de«  quest.  «cient.  1,,  1M2. 
669 — 673.  (H,  Bormax«.}  [3y 

Cnrtee,  M.,  Erkunden  zur  Geschichte 
der  Mathematik  im  Mittelalter  und  der 
Renaissance.  I.  [34 

Ahhaiidl.  »ur  Oe»ch.  der  mathem.  VV’i««rD»e)i 
12,  1902-  X + 336  8.  — [16  SÄ]  — (Recen«ion:J 
Deutacbe  Litteratur».  23,  1902,  951—953.  (M. 
Caittob.) 

VauXe  de,  Note  sur  les  mdcuniques 
de  B^di  ez-Zaman  el-Djazari  et  sur  un 
appareil  hydraulique  attribu^  ä Apollo- 
nius  de  Perge.  [35 

Congr^a  d’hiatnire  des  «ciencc«  k Pari«  19U0 
(1901).  U2-  120. 

Wertheliiij  6»,  Die  „Numeri  congrui“  et 
„congruentes“.  [36 

Bibliolb.  Mathem.  3,,  1902,  14  1 — 145.  — Anfrage 

BJdrnbo^  A,  A.,  über  zwei  mathematische 
Handschriften  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert. [37 

Biblioth.  Mathem.  3,,  1M2,  63 — 75. 

*DeicbiuUller9  F*^  Die  agtronomische  He- 
wegongKlehre  und  Weltanschauung  des 
Kardinals  Nikolaus  von  Cusa.  [38 
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Fhttn,  Xiederrhefn.  GeMlltcb.,  Sitmofrsb^r.  1901. 
— [Keceii«ion;]  Nkliirwisn-  Knndachan  17, 190ä. 
101— ms.  (8.  UÜVTBVK.) 


d)  Qesohichte  der  neueren  Zeit. 

SasYPdra,  E.,  Note  siir  l'histoire  de  la 
r^solution  de«  dquation«  ciibiiine«  |8'J 

('ougTtra  de  rhlitoirt*  dea  aciencea  k I*aria  1900 
(1901),  6» — 6«.  — Mit  Hemerkunsen  run  P.  Tas- 
XBUY  (8.  <11—63). 

Günther,  S..  I )ie  Kompromiss-W  elteystenie 
des  XVI.,  aVü.  und  XVIII.  Jahrhunderts. 

[40 

Cougrei  da  rikiatoira  dea  aciencea  4 Paria  1900 
(1901),  ISI— 14f>. 

rrlixn,  De  numeria  lll>rl  duo  »utlmre  J.  Nu- 
viuuiatto  (1901).  [Bc^-CDaioa:]  BIblioth.  Malliem. 

190S,  118.  (O.  Lobia.)  — Dautacho  LUtcra- 
tur*.  it,  1903,  1211  (II 

EnestrOm.  G«,  über  Gleichungen,  die 
auf  Null  gebracht  sind.  [42 

BIblioth.  Mathoro.  3a,  1902,  I4A.  — Anfrage. 

Haerl^  ti.,  Frauceaco  Maurulico  uella  vita  e negli 
Bi-ritti  (1901).  (KeceoaioD:]  BIblioth.  Mathem.  ia> 
1902,  148—150.  (O.  VlVABTf.)  (IS 

Urofae.  II.«  lliatoriache  RocheiihUcher  dea  16.  und 
17.  Jahrhunderta  (1901).  (Keceiiaton:]  /oltachr 
fOr  mathem.  Unterr.  83,  1902,  69—70.  (F.  Uv(>kr.) 

(44 

tiravelBAf,  L.  W.  A. , Slerina  Prnbleraata  geo> 
methea  (1901),  [Kecenaiou:]  Bruxrlin,  Hoc. 
•ciont-,  Kerue  dea  quoat.  acient.  Ij,  1902,  673 
—678.  (H.  BoaMA.xa.)  [45 

•Eckert,  H.,  Tycho  Brahe  in  Prag  MDIC 
— MDCl.  Zur  Erinnerung  an  sein  vor  ' 
300  Jahren  erfolgtes  Ableben  zusammen- 
gestellt  und  mit  erläuternder  Einleitung 
versehen.  Prag  1001.  [16 

25  Photographien  mit  Text.  — [Becenaion:J 
Daa  Weltall  ä,  1902,  105—106.  (L.  Wkixxk.) 

BoamaiN,  H.,  Le  trait^  dea  aiuua  do  Michicl 
Coiguet  (1901).  [Hocenaion:]  Ballet,  d.  ac.  ma- 
th<>m.  2«,.  1902,  31—32.  (A.  F.)  (47 

OravelMr,  L.  W.  1.,  Johu  Napiera  werken 
(1699).  [Uecenaiou:]  BIblioth.  Mathora.  8a,  1902, 
IfjO— 152.  (M.  Koppb.)  (4M 

HoiMBnM,  H.,  Le  degr^  du  möridlen  terreatre  me- 
»urV^  pur  W.  Soelliua  (1900).  (Kcceuaion:]  Bul- 
let. d.  ac.  matli4m.  26,.  1901,  31.  (A.  P.)  (49 

Werthoilii,  G.,  Ein  Beitrag  zur  Beurtei- 
lung de«  Pietro  Antonio  Oataldi.  [50 
BIblioth.  Mathem.  3„  1902,  76—83. 

Goldhock,  E.,  Galileis  Atomistik  und 
ihre  Quellen.  [51 

BIblioth.  Mathem.  8,.  1902,  64—112. 

Tannory,  F.,  Lettre«  inedite«  adresaees 
au  pere  Merseune.  {52 

Cnugrca  d’hiatuire  dea  eriencoa  k Paria  19o0 
(1901),  Sil — 34S.  — (Rerenaioii :]  BruivlUa,  Snc. 
acient.,  Kevue  dea  queat.  acient.  Ij,  1902,  678 
— 679.  (H.  BoaMANB.) 

Aniodoo,  F«,  State  delle  matematiche  a 
Napoli  dal  1650  al  1732.  [53 

XapiMs.Acczd.  Poutaniaua,  Atti  31.  1902.  60  S. 

Wertheim,  G.,  Die  Algebra  des  Johann 
Heinrich  Kahn  (1650;  und  die  englische 
üliersetzung  derselben.  [54 

Bihlioth.  Mathem.  3«,  1902,  113—126. 

Fararo,  A.,  II  metr«>  prit)H>ato  oume  uiiitA  di  tut- 
aura  nel  1675  (1901).  [Hecenainn:]  Bruxeltr»,  j 


Hoc.  acient.,  Revue  de«  queat.  «cient  1,,  1902, 
680  — 6.«2.  (U.  BoKMAlia.)  [54 

XaDiiory,  P»,  Note«  sur  les  manusoriU 
franyaiH  de  Munich  247  et  252  et  de 
Vienne  7049 — 7050  [contenant  des  trai- 
tes  de  mathemati([ueH  et  des  lettre«  de 
inathematiciens  du  li*  siöclc].  [56 
<'ongr<^«  d'htatoire  de«  «rienci*«  3 Paria  1900 
(1901),  297— SIO. 

Lorla,  Os,  Pseudo-versiera  e Quadratrice 
geometrica.  [57 

Bibliuth.  Mathem  1902,  127—130. 

Oodefroj',  M.,  La  f>>netion  gamma.  Theorie,  hieto- 
rique,  hn>liographic  (1901).  (Hecenaion:]  Bntx*i- 
Ifa,  Soc.  acient.,  Revue  doa  queat.  acipni.  1j,  1902. 
623 — 626.  (Ch.  J.  db  i.a  VAi.LfcB  Puraint.)  — 
Deutache  Littoraturx.  23,  1902,  749.  — Noav. 
ann.  de  mathem.  2«,  1902,  40—11.  (H.  B.)  (58 

VaccA,  G.,  Sur  le  mathematicien  anglai« 
Braikenridge.  [59 

Bihlioth.  blathem.  8j,  1902,  145.  — Antwort  aaf 
eine  Anfrage. 

•Vogler,  A.,  Johann  Heinrich  Lambert 
und  die  praktische  Geometrie.  Fest- 
rede. Berlin  1901,  [6o 

^ 8».  — [l  JC] 

•Streit,  H.,  Die  wissenschaftlichen  For- 
schungen und  Entdeckungen  des  alte- 
ren Seebeck  auf  dem  Gebiete  der  Optik 
und  Wärmelehie.  Schlawe  1901.  [61 

4*',  16  8. 1 Taf.  — Programm  de«  Prugrm- 
nasiuma  in  Schlawc.  — [Recenaion:]  Zeitachr. 
für  mathem  Unterr.  88,  1902,  95.  (Htbobxaxx.) 

Fehr,  U.,  Sur  J.  R.  Argand.  [6S 

Bihlioth.  blethem.  8,,  1902,  115.  — Antwort 
auf  eine  Anlage. 

•Flser,  R.,  Die  Methoden  der  analyti- 
schen Geometrie  in  ihrer  Entwickelung 
im  19.  Jahrhundert.  Braunau  1900.  [63 

4*,  51  8.  — Programm. 

UfiRther,  8.,  Geachichte  der  anorgani«ch»n  Natur- 
wiB«cn«cbaftuu  im  neunxehnten  Jahrhundert 
(ll<01).  (Rocenaion:)  Zeitschr.  fUr  mathem.  Unterr 
88,  1902,  65—68.  (Dakxbmabx.)  (61 

•Föppl,  A.,  Die  Mechanik  im  19.  Jahr- 
hundert. Vortrag.  München  1902.  [65 

8«,  2.5  8.  — [0,  80  JC\ 

OBlMBricH«  R.,  Le«  mathAmatique«  en  Portugal  au 
AIX'  ai^'le  (1900).  (Recenaion:]  Arch.  der 
Mathem.  8^,  1902,  62.  (M.  Cartob.)  — Deatacbr 
Litteratura.  28,  1902,  876.  [64 

Gau88,  K«  F.,  General  investigations  of 
curved  surfaces  of  1827  and  1825,  Trans- 
lated  with  uotes  and  a bibliographv 
by  J.  C.  MuRRHSAt)  and  A.  M. 
uBiTRL.  Princeton  1902.  [67 

4*.  V + (1)  + 126  (1)  S.  — (1,  75  doll.]  - 

[Recenaion:]  AVic  York,  Americ.  mathem.  aoc.. 
Bulletin.  H,,  1902,  352.  (K.  n.  Lotbtt.) 

Vincent,  J«,  Apercu  de  l'histoire  de  la 
m^t^orologie  en  Belgique.  II.  [68 

HrurtUea,  Obaen'atoire,  Aimuaire  m^t^orologl- 
que  1902,  13-180. 

Picard,  £.,  Le  premier  chapitre  d'uzi 
rapport  sur  quelques  progres  recentes 
Hans  les  Sciences.  [69 

Bullet,  d.  ao.  mathem.  26,,  1902,  37 — 53. 

BodiJUHHi»,  B.  B«,  «iHi-epaTYim  h Aiarejii 
iK’io]nu  Maic&iaTHKH  Bb  XIX  bidi.  Ojbpn 
'^epKeM^.  [70 
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Fixiko-tnatom.  naoaki  1,,  IMl,  2-13 — 251.  i 

Bostxix,  V.  Di®  Litteratiir  und  dio  Arbei-  i 
t®r  anf  d®m  math®matifr}i-bi«torischen  I 

im  19.  Jahrhundert.  Ulry  Tflniuent. 

Tilentiii.  (•.,  Über  einen  anscheinenden 
Defekt  im  sechsten  Bande  von  ßon- 
eompagnis  ,,BuUettino‘'.  [71  i 

Biblioth.  Mathetn  3,,  1902,  151— 1S2.  ! 

Holffingr^  Abbandlungsregister  [aus  ; 
dem  Gebiete  der  angewandten  Mathe- 
matik] 1900 — 1901.  (72 

Z«ii*«br.  fttr  Matb«ni.  41,  190i  2»7 — 340. 

Schotten^  H.,  J.  C.  V.  Hoftoann.  [73 

Z«iUchr.  für  matbem.  Unterr.  SÄ,  1902,  4—9  | 
PortrÄt. 


6)  Nekrologe.  j 

Eugenio  Beltrami  (183ö— 1900).  [74  I 

Wiadomo4<'i  tnateni.  6,  1902,  1—55  [mit  Por-  ^ 
tr*t  und  i^chriftTerzoichnif].  (Polnische  Über*  I 

»eizung  des  Kekrologea  von  K.  PABcxtj  in  den 
„Rendiconti“  des  ,4stituto  Lombardo“  1901.)  I 

-UfreJ  Comu  (1841—1902).  [75 

N.tnre  M,  190i,  tS— 13.  (8.  P.  Tiiompbüx.)  I 
Charle«  Hermlt«  (1822 — 19Ü1).  [76  ■ 

ll.th.m,  Ann.  M,  1901,  337—386.  (M.  Niimixii.) 

Emst  Gustav  Klrch  (1841—1901).  [77 

Deutsche  Matbem. -Verein.,  Jabresber.  11,  1902, 
188 — 189.  (P.  Lokbsz.) 

Henry  Safford  (1836—1901).  [78 

Dat  Welull  i,  1901,  72. 

Franz  Behmidt  (1827—1901).  [79 

Deutsche  Mathem.-Yerein. , Jahrosber.  11,  1902, 
141 — 146  [mit  PortrÄt].  (P.  Stäckki,.) 

Franz  Xaver  8toU  (1834—1902).  [80 

ZeiUchr.  für  matbem.  Unterr.  SS,  1902,  143 
— U4.  (KiiPtXK.) 

freorg  Heinrich  Yon  Wyss  (1862 — 1900).  [81  I 

Scbweixarische  naturf.  UeseUsch.,  Nekrolog«  . 
1901.  S 8.  [mit  SchriflTerxeichnis].  (P.  Rrnio.) 
Karl  Zelbr  (1864—1900).  [82  , 

Da«  Weltall  2,  1901,  72.  { 


f)  Aktuelle  Fragen. 


MSUer,  Kellx,  Vocahutatre  iiiai)i6matl(]ue  frangai«- 
allemand  et  allemand-franvai«.  1, 11  (ISHK) — 1901). 
[RoceuslonO  Fiziko-matem.  naouki  1„  P.K)I,242. 
[V.  V-  Boht.'iix.)  — Bullet,  d.  «c.  matbem.  26,. 
1902,  11—19.  — ZeltRcbr.  für  matbem.  l.'nterr 
1902,  80—81.  (W.  Ahr*M8.)  [03 

Ceretti,  U.j  Per  il  dizionario  di  inate- 
matics.  [84 

Poriodico  di  matem.  4„  1902,  269—274. 


radoa,  A.,  i’er  la  compilazione  di  un  di- 
zionario  di  matematiea.  [85 

Poriodico  di  mstom.  4„  19..2,  262— S(>9. 


Wolfflng,  Über  die  Abkürzungen  der 
Titel  mathematischer  Zeitschriften.  [86 

Biblioth.  Matbem.  S,,  1902,  13S— 136. 


Flicke,  R..  Über  den  mathematischen 
Hochschulunterricht.  [87 

Deutsche  Mathom.-Verein.,  Jahreeber.  11,  1902 
236—247. 


Loria^  G.^  Donne  matematiche.  Lettura. 

[88 

MantotOy  Accadomia  Virgiliaiia,  Memorie  1902. 
26  8.  — Krorteruiig  der  P'ruKe.  ob  die  P'rauon 
fSbig  sind,  dor  mathematischen  P'orachung 
vfirkUche  Dienste  au  leisten;  der  Verf.  gelangt 
au  einem  negativen  Resultat«. 

BoObIHHH'R,  B«  B.,  llcTOpU,  4’HJOCO<l)iJi 
H ÖHÖiiorpaijiia  <[>H3iiK0->iaTeMaTii>iecKHXb 
nayiTb  aa  IlapHst'Knxi.  MczAyHapoAHuxb 
KOHrpecenxb  1900  roAa.  [89 

IHaikn-matem.  naouki  1,,  1901,  193—204,  225 
—242.  — Bobtmix.  V.  V.,  aeechJehto,  Philo- 
sophie und  Bibliographie  der  physisob-matbe- 
matischeo  Wissensohaften  an  den  internatio- 
nalen Kongressen  in  Paris  1900. 

[Oie  deutsche  Mathematiker-Versamm- 
huig  in  Hamburg  1901.]  [90 

LVnseignement  matbem.  4,  1902,  44—51.  (.1. 
8CUBÖOBU.)  — ■ Zeit84.lir.  für  matbem  ITnterr.  SÄ 
1901,  661—663. 
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Wiesen  schaftliche  Chronik 


Wissenschaftliche  Chronik. 


ErneDonn^eo. 

— l’rivatdocent  U.  Andover  in  Paris 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

— Professor  D.  A.  Grave  in  Charkoff 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  Kieff. 

— Privatdocent  E.  Haentzschel  in  Ber- 
lin zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
technischen  Hochschule  daselbst. 

— Privatdocent  H.  Hohbnner  in  Mflnchen 
zum  Professor  der  Geodäsie  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Stuttgart. 

— R.  J.  pARANjrvE  zum  Professor  der 
Mathematik  am  ,,Kergusson  College'*  in 
Poona  (Indien^. 

— ,,Instructor“  B.  Porter  in  New  Haven 
zum  Professor  der  Mathematik  an  dein 
„Yale  university“  daselbst. 

— F.  Purser  zum  Professor  der  Physik 
am  „Trinity  College“  in  Dublin. 

— Privatdocent  K.  Zsigmondy  in  Wien 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
technischen  Hochschule  daselbst. 

Todesfälle. 

— Alpreu  Cornu,  Professor  der  Physik 
an  der  „Ecole  j>olytcchnique“  in  Paris,  ge- 
boren den  6.  März  1841,  gestorben  in  Chau- 
Boniiiere  bei  Komorantin  den  12.  April  1902. 

— Immanuel  Lazarus  Fuchs,  Professor 
der  Mathematik  an  der  Universität  in 
Berlin,  geboren  zu  Moschin  bei  Posen  den 
5.  Mai  1833,  gestorben  in  Berlin  den 
26.  April  1902. 

— Peter  Sehokjkwituh  Nasimofp,  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
in  Kasan,  gestorl^eu  in  Kasan  den  18.  De-  i 
zeuiber  1901, 

Demnächst  erschelDende  Werke. 

— Herr  A.  von  Braunmüiil  hat  jetzt  den 
2.  Teil  seiner  Vorlesungen  über  Geschichte 


der  Trigonometrie  beendet  und  der  Druck 
desselben  wird  demnächst  beginnen. 

Mathematisch-historische  Vorlcsuugeu. 

— Prof  A.  Macpaklane  has  this  year  also 
delivered  March  14—25)  at  the  „Leigh 
university“  a coursc  of  six  lectures  on 
British  mathematicians  of  the  nineteenth 
centur>%  the  subjects  baving  now  been: 
J.  C.  Maxwell,  U.  J.  S.  Smith,  W.  J.  M. 
Hankin,  J.  .1.  Svlvester,  P,  G.  Tait,  W. 
Thomson  (Kelvin). 

— Prof.  A.  OuTZMER  in  Jena  hat  im 
Sommersemester  1902  eine  einstündige 
Vorlesung  Ober  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung der  Analysis  gehalten. 

— Prof.  P.  Stäcekl  in  Kiel  hat  im  Som- 
mersemester 1902  eine  Vorlesung  über 
Ahbi.s  Leben  und  Werke  gehalten. 

— At  the  „Comell  university“  (Itliacaj, 
Prof.  J.  I.  Hütchisso.n  will  deliver  in  the 
Summer  session  (July  i***  — August  16‘^) 
1902  a course  of  lectures  (five  bours)  oii 
the  history  of  matbematics 

— At  the  „university  of  California“  (^Ber- 
keley), Prof.  I.  Strinuham  has  announced 
for  the  second  semester  of  the  academic 
year  1902—1903  a course  of  lectures  (three 
hours  each  weak)  on  the  histoxy^  of  ma- 
thematics. 

TermUchtos. 

— Le  bureau  fran«;aiB  du  uatalogue  in- 
ternational de  la  litteraturc  scieutitique 
a commeue^  ä publier  une  Bibliograjihie 
scientif'niue  fran^aiee  conteuant  les  titres 
d’^crits  scientifiques  ])arus  en  Franci*  ä 
partir  du  1*'  janvier  1902. 

— Le  congriJB  international  d’histoiro 
des  Sciences  mathematiques.  physiques  et 
naturelles,  qui  devrait  se  tenir  en  1902  u. 
Home  et  dont  nous  avons  parli^  aillcurs 
(voir  Biblioth.  Mathem.  1901,  p.453  i, 
I a renvoyiS  ä une  autre  annee. 
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Sur  la  sommation  des  cubes  entiers  dans  l'antiqnit^. 

Par  Paul  Tannery  ä Pantiu. 

Dans  une  jietite  remarque  sur  les  paffes  Ö19 — 520  du  premier  tome 
des  Vnrlesanym  de  M.  Cantoh,  M.  Eneström  a souleve  (Biblioth. 
Matliem.  1902,  p.  239)  la  question  de  savoir  comment  a ete  ddduite  la 
f'ormule  donnee  par  EpaphroditüS  pour  la  somme  des  cubes  entiers,  et 
en  meine  temps  il  a exprime  un  deute  relatif  ä l'interpretation  du  mot 
wUres  dans  la  note  au  bas  de  la  page  520  que  M.  Cantor  a bien  touIu 
mettre  sous  mon  nom  (le  demier  mot  latin,  iraprime  crummdem,  doit, 
bien  entendu,  etre  corrige  en  eorumdnn).  Tant  (ju'ä  ce  deute,  je  crois 
Jevoir  soutenir  mon  interpretation,  car  je  ne  pense  pas  qu’on  puisse 
trouver,  au  XVIP  siede,  un  eiemple  oü  veteres  designerait,  non  pas  les 
anciens,  Grecs  ou  Romains,  mais  des  auteurs  du  XVI“  siede.  On  peut 
d'ailleurs  eipliquer  de  deux  fa^-ons  Torigine  de  l’assertion  de  Pascal, 
d'aprbs  laqnelle  les  anciens  auraieut  enseigne  ä trouver  la  somme  des  cubes 
des  entiers  ä partir  de  l’unite.  Ou  bien  Pascal  se  refere  simplement  ä 
la  proposition  deNiCOMAyUE  d’apres  laquelle  une  suite  de  cubes  entiers  equi- 
vaut  ä une  suite  de  nombres  impairs  (—  Boetius,  Arithm.  II,  39),  c'est  ä dire 
ä un  carre  (ib.  II,  28);  pour  un  esprit  aussi  dair  que  celui  de  Pascal,  cette 
proposition  donnait  immediatement  la  sommation  des  cubes.  Ou  bien  il 
s'en  sera  rapporte  ä l'opinion  du  premier  auteur  qui,  en  France,  ait  donne 
la  demonstration  de  cette  sommation  et  de  la  proposition  de  Nicomaque, 
ä savoir  Bachet  dans  son  edition  de  Diophante  {Appeiidix  ud  Ubrum  de 
Hiiimri-s  polyyunis  II,  prop.  25  et  27).  Sur  cette  derniere,  Bachet  men- 
tionne  une  demonstration  anterieure  de  Maüholycus  (prop.  ÜÜ  arithmeti- 
rorum),  mais  ne  eite  point  Stifel,  qui  ne  semble  gufere  avoir  ete  connu 
en  France;  car,  si  Fremcle  en  parle  [ÜCtivre.'i  de  Fkrmat  11,  p.  182)  ä 
propos  des  carres  magiques,  Fehmat  ne  le  connaissait  point  (ib.  p.  188). 
Bachet,  d’autre  part,  ne  revendique  point  d’invention  dans  son  Appendix, 
oü  il  eite,  comme  sur  la  prop.  IX  de  Diohhante,  De  multangulis  ninneri.'i: 
„in  excerptis  nondum  editis  Apofroditi  et  Betruui  Rufi  architectonis, 
itemqne  in  Hygini  gromatico“.  Cette  citation  d’ÜYOiNUS  se  rapporte  sans 
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doute  ä l’ddition  de  ScRIVEEH'S  ( V.  Jx/..  Fl.  VxaxTit  Comitis  aliorumqur 
aliquot  vcterum  de  re  militari  libri.  Ex  officina  Plantiniana  Haphelengii, 
1607,  p.  69),  oü  Fon  trouve  la  constniction  des  nombres  polygones  de 
cöte  donne  et  la  solation  du  problfeme  inverse.  Dans  ses  extraits  d’EpAPHRO- 
DITUS  et  ViTRüViüS,  BaCHET  a dfl  trouver  egalement,  avec  la  sommation 
des  cnbes,  celle  des  polygones  successifs,  qu’il  demontre  aussi  dans  son 
Appendix-,  quoiqu'il  ne  le  dise  point  expressement,  il  devait  donc  consi- 
derer  ces  problemes  comme  ayant  ete  resolus  par  les  anciens,  et  son 
opinion,  transmise  oraleinent,  a pu  parvenir  jusqua  Pascal. 

Sur  le  fond  de  la  question  soulevee  par  M.  Enestrüm,  ä savoir  si 
la  sommation  des  cubes  a ete  deduite,  comme  le  pense  M.  Cantor,  de  la 
proposition  de  Nico.maqüe  par  un  auteur  posterieur  ä l’invention  de  cette 
proposition,  ou  sous  d’autres  circonstances,  j’estime  que  la  decouverte,  pour 
la  somme  des  cubes  et  pour  la  j)roposition  de  NiCOMAque,  a ete  simultance 
et  appartient  au  meme  mathematicien.  Je  pense  d’aillenrs  qu’elle  est  tr^s 
anterieure  aux  agrimenseurs  et  ä Nicomaque;  et  peut-etre  trouverions- 
nous  la  sommation  des  cubes  dans  Archimede  (a  l’occasion,  par  exemple, 
du  centre  de  gravite  du  ebne  ou  de  la  pyraniide),  si  nous  avions  toutes 
ses  amvres. 
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Über  die  Geometrie  der  Söhne  des  Mftsä  ben  Schhkir. 

Von  Heinrich  Suter  in  Zürich. 

Die  lateinische  Übersetzung  des  „Buches  der  tlrei  Brüder“  durch 
Gerhard  von  Cre.mona  wurde  bekanntiich  von  M.  Ourtze  im  49.  Bande 
der  Nova  Acta  der  k.  Leoj)old.-Carol.  Deutschen  Akademie  der 
Naturforscher  (Halle  188.b)  hauptsächlich  nach  dem  Basler  Codex  F. 
II  33  mit  Einleitung  und  Kommentar  herausgegeben.  Dieser  Codex  ist 
sehr  inkorrekt,  so  dafs  der  lateinische  Text  manchmal  recht  unverständ- 
lich ist;  leider  war  das  viel  bessere  Ms.  im  Pariser  (’odex  9335  Herrn 
CüRTZK  nicht  zugänglich,  er  konnte  nur  die  Anfangs-  und  Endworte, 
sowie  einen  Teil  des  7.  Satzes  benutzen.*)  Es  wird  daher  nicht  unnötig 
erscheinen,  wenn  auch  nicht  das  ganze  Buch,  so  doch  einige  Partien  desselben 
uueh  dem  arabischen  Text  in  deutscher  Übersetzung  hier  wiialerzugeben; 
zu  einigen  Sätzen  der  Abhandlung  fand  ich  mich  veranlafst,  kurze  Bemerkungen 
liinzuzufügen,  von  diesen  Sätzen  habe  ich  jeweileu  nur  die  Titel  übersetzt. 

Soviel  mir  bekannt,  sind  von  dieser  Schrift  vier  vollständige  arabische 
Mss.  vorhanden,  in  Berlin  (Mf.  258,  IG"  und  Mq.  .559,  14"1,  in  Paris 
2407,  3")  und  in  Oxford  (ÜRi,  900),  und  Bruchstücke  daraus  im  India 
OfBee  I 1043,  2"  und  3").  Von  diesen  Mss.  standen  mir  zur  Verfügung 
die  beiden  Berliner  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  12j,  189H,  p.  73 — 78), 
ferner  hatte  Herr  Baron  Carra  de  Vaux  in  Paris  die  Güte,  mir  über 
das  Pariser  Ms.  die  gewünschten  Aufschlüsse  zu  geben;  ich  spreche  ihm 
hier  auch  öffentlich  für  seine  Gefälligkeit  den  besten  Dank  aus.  Nach 
diesen  Aufschlüssen  ist  das  Pariser  Ms.  so  gut  wie  identisch  mit  den 
Udden  Berliner  Mss.,  nur  geringfügige  Abweichungen  kommen  vor,  die 
den  Abschreibern  zur  Last  gelegt  werden  müssen. 

In  welcher  .Beziehung  steht  nun  der  arabische  Text  dieser  Mss.  zu 
der  lateinischen  Übersetzung  des  Gerhard  von  Cremona?  Eine  nur  ober- 
flächliche Vergleichung  beider  zeigt  schon,  dafs  der  arabische  Text  ziem- 

1)  Vcrgl.  über  diese  Mss.  die  KinlcituDg  von  M.  Ccbtze  in  seiner  Ausgabe, 
sowie  A.  A.  Björxbo,  ifher  zwei  mathematische  Haiulschriften  aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert, in  der  Biblioth.  Mathem.  8,,  UJO‘2,  p.  liS — 76,  und  P.  Tax.vehy,  Sur  „le 
Uber  augmenti  et  diminutionis“  compile  par  Aesjiuu,  ibid.  2,,  l'JOl,  p.  46 — 47. 
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lieh  kürzer  ist  als  die  lateinische  Übersetzung,  wesentlich  kürzer  allerdings 
nur  am  Anfang  und  am  Schlüsse,  im  übrigen  sich  nur  einer  knap[>eren, 
weniger  weitschweiligen  Äusdrucksweise  bedienend.  Diese  Kürzungen 
können  keineswegs  blofs  den  Abschreibern  zugeschrieben  werden,  sondern 
müssen  uns  notwendig  zu  dem  Schlüsse  führen,  dafs  der  noch  vorhandene 
arabische  Text  nicht  mehr  der  ursprüngliche  der  Söhne  MfsAs  sein  könne, 
sondern  eine  verbesserte  und  gekürzte  Redaktion  desselben  darstelle.  Wir 
vermuten  nun  und  dies  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  diese  Redak- 
tion von  Xa.sik  ED-niN  Ei.-Ti'si  herstamme,  zumal  sich  diese  Abhandlung 
in  den  Berliner  Codices,  sowie  auch  im  Pariser,  unter  solchen  NA§iRschen 
Redaktionen  alter,  allerdings  hauptsächlich  griechischer')  Werke  befindet. 
Ich  glaubte  in  dieser  Ansicht  noch  bestärkt  zu  werden  durch  den  Schlufs 
der  Berliner  Mss.,  in  welchem  ich  die  Jahreszahl  Jnih  (=  658)  zu  lesen 
glaubte;  es  ist  dies  die  Zeit  (1259  60 i,  in  der  Na.sIr  eij-din  seine  Redak- 
tionen alter  Werke  vorgenommen  hat;  ich  hielt  mich  hierzu  um  so  mehr 
berechtigt,  als  das  Berliner  Ms.  Mq.  .559  hinter  jenen  Buchstaben,  ilie 
allerdings  dort  linh  lauten,  noch  das  Wort  d-hiffri*)  (sic!)  hat.  Herr 
Carra  i»e  Vaux  aber  sieht  in  jenem  Wort  keine  Jahreszahl,  sondern  liest  es 
giinh  (=  asile,  ubri),  und  übersetzt  dann  die  Schlufsfomiel  im  Verein  mit 
den  andern,  in  allen  Mss.  undeutlichen  Worten  durch:  mm  scigm-ur 

(t’stj  cuxrs,  asile'. 

Sei  dem  wie  ihm  wolle,  der  noch  vorhandene  arabische  Text  kann 
nicht  derjenige  sein,  der  dem  Gerhaho  von  Cremona  Vorgelegen  hatte, 
sondern  er  ist  eine  bessere  Redaktion  desselben,  die  wir,  wenn  auch  die 
obigen  Buchstaben  nicht  als  .Jahreszahl  zu  lesen  sind,  doch  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  dem  NA^iiR  ED-oix  zuschreiben  dürfen. 

Was  das  Thorner  Fragment  einer  lateinischen  tJbersetzung  unserer 
Abhandlung  anbetritft,  das  auch  von  Herrn  (’üRTZE  bei  seiner  Ausgabe 
benutzt  worden  ist,  so  glaubte  ich  zuerst,  dieses  könnte  die  direkte  Über- 
setzung der  Redaktion  des  NasIr  ed-DIN  sein,  allein  nach  den  Stellen, 
die  Herr  CüRTZE  ans  diesem  Fragment  zitiert’),  zu  schRefsen,  ist  dasselbe 
noch  kürzer  als  der  redigierte  arabische  Text,  immerhin  mag  der  letztere 
dem  Verfasser  des  Thorner  Fragmentes  zu  Grunde  gelegen  haben. 

„Das  Buch  der  Kenntnis  der  Ausmessung  der  ebenen  und  sphäri- 
schen Figuren  von  den  Söhnen  Mfisäs,  Muhammed,  el-Hasan  und 
Ahmed.*)  [Es  enthältj  18  Sätze.“ 

1)  Immerhin  befindet  »ich  unter  diesen  .Abhandlungen  auch  die  Hedaktion  der 
Oala  de»  Txbit  b.  tjouiA  durch  NAsiu  ed-din. 

2)  el-Kfme  fl-  higrije  heilst  „das  Jahr  der  Higra  (Fluchh“. 

3)  Vergl.  die  Koten  auf  |i.  Hfl  (12),  117(13),  125  (21)  etc.  der  CcarzEschen  Ausgatie. 

4)  Was  im  Folgenden  in  eckige  Klammem  geschlossen  ist,  fehlt  im  arabischen 
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Anfang  (Einleitung)  des  Buches:  Die  Länge  ist  die  erste  der  Dimen- 
sionen, welche  die  Figuren  (Körperi  begrenzen,  und  sie  ist  das,  was  sich 
geradlinig  nach  beiden  Seiten  zugleich  erstreckt,  also  kann  aus  ihr  nichts 
(d.  h.  kein  Gebilde’)  auTser  der  Länge  ( besser  wäre  „Linie“)  entstehen. 
Wenn  sich  aber  die  Linie*)  seitlich,  d.  h.  Ln  anderer  Richtung  als 
ihrer  eigenen  ausdehnt,  so  heifst  diese  Ausdehnung  die  Breite;  diese  ist 
also  nicht,  wie  Viele  glauben,  die  Linie,  welche  die  Fläche  einschliefst 
nach  der  von  der  Länge  abweichenden  Richtung,  denn  wenn  es  so  wäre, 
so  hätte  die  Fläche  nicht  nur  Länge  und  Breite*),  und  die  Breite  wäre 
auch  Länge,  weil  die  Breite  nach  der  Ansicht  jener  Leute  eine  Linie  ist 
und  die  Linie  eine  Länge;  diese  Dinge  hat  schon  Eukudes  richtig  ge- 
stellt, wenn  er  sagt:  Die  Linie  hat  (wörtl.  „ist“)  nur  Länge  und  die 
Fläche  nur  Länge  und  Breite.  Was  die  Höhe  anbetrifft,  so  ist  sie  die 
Ausdehnung  in  anderer  Richtung  als  nach  Länge  und  Breite,  und  die- 
jenigen, welche  meinen,  dafs  die  Breite  eine  Linie  sei,  fassen  auch  die 
Höhe  als  Linie  auf,  welcher  Irrtum  auf  gleiche  Weise  widerlegt  wird  wie 
vorher.  Diese  drei  Ausdehnungen  bestimmen  (wörtl.  „begrenzen“!  das 
Volnmen  jedes  Körpers  und  den  Inhalt  jeder  Fläche,  und  das  Verfahren 
für  die  Bestimmung  ihrer  Quantitäten  besteht  nur  in  der  Veigleichung 
[derselben]  mit  der  hlächen-  und  Körpereinheit.  Die  Flächeneinheit,  mit 
welcher  die  Fläche  gemessen  wird,  ist  eine  rechtwinklige  Fläche  von  der 
Länge  eins  und  der  Breite  eins,  und  die  Körpereinheit,  mit  welcher  der 
Körper  gemessen  wird,  ist  ein  rechtwinkliger  Körper  von  der  Länge  eins, 
der  Breite  eins  nnd  der  Höhe  eins.  Die  Grölsen,  mit  denen  die  Flächen 
und  die  Körper  gemessen  werden,  müssen  notwendig  bei  ihrer  Aneinander- 
fügnng  (wörtl.  „Verdoppelung“)  gut  zusammenpassen,  sodafs  nicht  Zwischen- 
räume übrig  bleiben,  die  durch  sie  nicht  mehr  aasgefüllt  werden  können*); 
ferner  ist  nötig,  dafs  die  Unterscheidung  zwischen  dem  was  der  Aus- 
messung fähig  ist,  und  dem  was  derselben  nicht  fähig  ist,  leicht  sei,  und 
nichts  ist  geeigneter  zur  Erleichterung  dieser  Unterscheidung,  als  dals 
die  Eigenschaft  der  Einheit,  mit  der  gemessen  wird,  in  ihrer  Piinzelheit 
nnd  Zusammensetzung  dieselbe  sei,  damit  die  Arbeit  für  die  Unterschei- 
dung dessen  was  möglich  ist,  von  dem  was  nicht  möglich  ist  (nämlich 

Text;  was  in  runde  Klammem  geschlossen  int,  erläutert  das  VorhiTgehende  oder 
driiekt  cs  besser  aus. 

1)  Der  arabische  Text  hat  hier  suth  = Fläche. 

2)  Wie  dies  der  .Abschreiber  oder  Redaktor  der  Abhandlung  versteht,  zeigt 
folgende  Randbemerkung  im  Ms.  AI4.  659;  „d.  h.  die  Fläche  hätte  Längim  und 
Breiten“  (nicht  nur  eine  Länge  und  eine  Breite). 

3)  AVörtlich,  wie  auch  GRsiiAun  vom  Ckkmoma  übersetzt:  ,,i«  die  sie  nictit  kommen 
kötmen“. 
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„auszumessen“),  in  allen  FäUen  dieselbe  sei.  Diese  Eigenschaft  wird  aber 
nur  gefunden  beim  Quadrat,  denn  dasselbe  ändert,  wenn  es  verdoppelt 
wird,  nur  seine  Gröfse,  es  bleibt  aber  die  Eigenschaft  seiner  Viereckig- 
keit’) bestehen;  ebenso  ist  das  Viereck  mit  rechten  Winkeln  (d.  h.  das 
Quadrat)  auch  die  gröfste  der  viereckigen  Figuren.  Das  ist  der  Grund, 
weshalb  man  diese  Figur  und  keine  andere  als  Mafseinheit  gesetzt  hat.“ 

Vergleichen  wir  diese  Einleitung  mit  derjenigen  der  Übersetzung  des 
Gebhard  von  Ceemona,  so  sehen  wir,  dafs  die  unsrige  wesentlich  kürzer 
ist;  es  fehlt  in  ihr  alles  was  in  der  CuRTZEschen  Ausgabe  von  Anfang 
an  bis  p.  116  (12),  Z.  10  steht,  ebenso  ist  der  Schlnfs  von  p.  118(14), 
Z.  5 bis  Z.  18  in  die  wenigen  Worte  zusammengefafst:  „ebenso  ist  das 

Viereck  mit  rechten  Winkeln als  Mafseinheit  gesetzt  hat“.  Das 

übrige  ist  ziemlich  übereinstimmend  und  zeigt  nur  in  den  Worten  auf 
p.  117  (13),  Z.  3 — 7 und  Z.  17 — 21  einige  Abweichungen.  Das  Thomer 
Ms.  beginnt  an  derselben  Stelle  wie  das  arabische  (vergl.  oben  p.  260). 

I.  „In  jedem  einem  Kreise  umheschriehenen  Vielmk  ist  das  Pnjdukt 
aus  dem  Halbmesser  des  Kreises  in  den  halben  rmfanfi  des  Vielecks  die 
Fläche  desselben.“ 

Arabischer  Text  und  lateinische  Übersetzimg  des  Beweises  weichen 
nur  sehr  unwesentlich  von  einander  ab;  am  Schlüsse  aber,  nach  den 
Worten:  „Aus  diesem  erkeimt  man  auch,  dafs  der  Inhalt  jedes  Körpers, 
der  eine  Kugel  umschliefst,  gleich  ist  dem  Produkt  aus  dem  Halbmesser 
der  Kugel  in  den  dritten  Teil  der  Oberfläche  des  sie  uraschliefsenden 
Körpers;  dieser  Inhalt  ist  gröfser  als  der  Inhalt  der  Kugel“,  folgt  in  den 
arabischen  Mss.  der  Zusatz:  „Ich  soffe:  Die.ses  kann  nur  beiriescn  werden 
durch  die  Varaussetzun^  der  Teilung  des  Körpers  in  Pgramiden,  deren 
Spitzen  der  Mittelpunkt  dir  Kugel  ist  lind  deren  Grundflächen  die  Ober- 
fläche. des  Körpers  bilden;  es  steht  dann  der  Halbmesser  dir  Kugel  jeweilcn 
senhreeht  auf  ihren  Grundtlächen , und  es  ist  also  der  Inhalt  des  Körpers 
gleich  dem  Inhalt  aller  dieser  Pgramiden  [zusammen].“ 

Dieser  Zusatz  ist  jedenfalls  von  dem  spätem  Redaktor  dieser  Ab- 
handlung; mit  Recht  macht  derselbe  auf  die  sebwaebe  Seite  dieses  Scblusses 
von  dem  Kreis  mit  umbeschriebenem  Vieleck  auf  die  Kugel  mit  umbe- 
schriebenem Körper  aufmerksam. 

III.  „ Wenn  eine  Gerade  von  bestimmter  Ixinge  und  ein  Kreis  gegeben 
sind,  und  die  Gerade  kürzer  ist  als  der  Kreisumfang,  so  ist  es  möglich,  in 
den  Kreis  hinein  ein  Vieleck  zu  zeichnen,  dessen  Umfang  länger  ist  als  die 
gegebene  Gerade;  ist  aber  die  Gerade  lämfcr  als  der  Kreisumfang,  so  ist  es 


i;  Das  Wort  qmiilralura  in  der  lateinischen  Ühoraetzung  pafst  wohl  nicht 
recht  für  diesen  Begriff. 
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möglich,  um  den  Kreis  herum  ein  Vieleck  eu  zeichnen,  desset%  Umfang  kürzer 
ist  als  die  gegebene  Gerade. ‘‘ 

Nach  dem  Beweise,  der  ini  allgemeinen,  bisweilen  etwas  kürzere 
Fassung  ausgenommen,  mit  demjenigen  der  lateinischen  Übersetzung  über- 
einstimmt, stehen  noch  folgende  Worte:  ..Ich  sage:  Dies  stiUzl  sich  auf 
die  Existenz  eines  Kreises,  dessen  Umfang  einer  Gmidcn  von  bestimmter, 
abgegrenzter  Länge  gleich  sei,  dies  (d.  h.  die  Möglichkeit  dieser  Annahme) 
i.st  aber  nirgendwo  bewiesen.''  Nasir  ed  dIn  will  also  wohl  hiermit  sagen, 
es  gebe  keine  gerade  Linie,  die  genau  gleich  dem  Umfang  eines  gegebenen 
Kreises  sei,  was  eben  im  Beweise  vorausgesetzt  wird.  Diese  An- 
nahme kann  immerhin  unbeschadet  der  Richtigkeit  des  Beweises  gemacht 
werden. 

IV.  ,Jn  jedem  Kreis  ist  das  Produkt  aus  seinem  halben  Durchmesser 
in  den  halben  Umfang  die  Fläche  desselben.“ 

Auch  hier  lasse  ich  die  Übersetzung  des  Beweises  weg  und  bemerke 
nur,  dafs  in  einer  Randglosse  des  Ms.  Mq.  559  der  Beweis  gegeben  ist, 
dafs  der  Kreis  von  allen  Figuren  von  gleichem  Umfang  die  gröfste  Flache 
hat;  auch  der  analoge  Satz  über  die  Kugel  ist  angeführt. 

VI.  „Wir  tcollen  nun  das  Verhältnis  des  Durchmessers  zum  Umfang 
[des  Kreises]  nach  dem  Verfahren  des  Arcuimehes  nuchweisen,  denn  bis 
jetzt  ist  kein  anderer  Weg  der  Auffindung  desselben  zu  uns  gelangt  als 
jener,  und  wenn  derselbe  auch  nicht  zu  einer  solchm  Kenntnis  des  Mafses 
des  einen  durch  das  andere  führt,  dafs  mit  demselben  vollstgndig  genau  ge- 
rechnet werden  kann,  so  läfst  er  uns 
doch  bis  zu  jeder  nur  wünschbarm 
Annäherung  an  dieses  Mafs  gelangen.“ 

Der  lateinische  Text  stimmt  mit 
dem  arabischen  fast  wörtlich  über- 
ein, ich  lasse  daher  auch  hier  die 
deutsche  Übersetzung  weg;  ich  habe 
nur  einen  Fehler  zu  verbessern,  der 
sich  in  den  Zeilen  26 — 28  von  p.  128 
(24)  der  lateinischen  Übersetzung 
vorfindet,  es  heifst  dort  (vgl.  Fig.  1): 
sed  proporeio  duarum  linearum  ta, 
uh  coniunetarum  ad  tb  est  sicut  projiorcio  ab  ad  bg  et  proporeio  ab  ad  hg 
est  sicut  proporeio  au  ad  hu.  Das  „ab  ad  bg“  ist  natürlich  unrichtig,  es 
scheint  aber,  dafs  Herr  CCRtze  diesen  Fehler  noch  schlimmer  gemacht 
hat,  als  er  im  Original  steht,  denn  nach  der  Fnfsnote  hat  dieses  „«<  ad 
tg“  statt  „ah  ad  hgt‘,  und  dies  ist  bis  auf  den  letzten  Buchstaben  g rich- 
tig, es  sollte  nämlich  heifsen:  „at  ad  to“,  und  der  Buchstabe  o mufs  im 
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Schnittpunkt  von  ht  und  au  stehen,  wie  es  das  arabische  Ms.  in  der  That 
zeigt.*) 

VII.  ..Multipliziert  num  die  halbe  Summe  der  drei  Seiten  eines  jeden 
Dreieels  mit  ihrem  Überschuß  Uber  jede  der  drei  Seiten,  d.  h.  zuerst  mit 
ihrem  Überschuß  über  die  eine  Seite,  dann  mit  demjenigen  über  die  zweite,  und 
hierauf  mit  demjenigen  über  die  dritte,  so  ist  das  Ergebnis  gleich  dem  Quadrat 
seiner  Fläche  (wörtl.  „gleich  dem  Produkt  seiner  Fläche  in  sieh  selbst').“ 

Da  beide  Beweise  (VII*  und  VIP),  die  von  diesem  Satze  gegeben 
werden,  bisweilen  etwas  abweichen  von  denen  der  lateinischen  Übersetzung, 
so  gebe  ich  hier  l)eide  in  deutscher  IJbersetzung  wieder,  indem  ich  der 
Kürze  halber  die  hier  etwas  häufig  vorkommenden  Proportionen  und 
Produkte  in  die  moderne  Form  übertrage. 

„Es  sei  (Fig.  2)  das  Dreieck  abg,  wir  zeichnen  in  dasselbe  den  ein- 
beschriebcnen  Kreis,  er  sei  dzw  und  sein  Mittelpunkt  c;  wir  ziehen  ed, 

ez,  ew  nach  den  Berüh- 
rungspunkten, ebenso  ae, 
so  ist  klar,  dals  ad  und 
a w einander  gleich  sind, 
ebenso  dafs  bd  = bz  und 
gW’^gz'*)’,  ferner  ist  er 
sichtlich,  dafs  jede  der 
beiden  Linien  ad  und 
aw  der  Überschufs  der 
halben  Summe  der  drei 
Seiten  über  die  Seite  bg 
ist,  jede  der  beiden  Linien 
bd  und  bz  der  Überschufs 
der  halben  Summe  der 
drei  Seiten  über  ag,  und 
jede  der  beiden  Linien 
gw  und  gz  der  Überschufs  derselben  halben  Summe  über  ab.  Hierauf 
verlängern  wir  ae  bis  t und  ab  [bis  h],  sodafs  bh  — gz  wird,  und  ag 
[bis  /r],  sodafs  gk  = bz  wird,  so  ist  sowohl  ah  als  auch  ak  gleich  der 
halben  Summe  der  drei  Dreieckseiten;  in  den  beiden  Punkten  h und  k 
errichten  wir  zwei  Senkrechte  ht  und  hk  [auf  ah  und  aA‘],  so  werden 
sich  dieselben  notwendig  in  demselben  Punkte  von  at,  nämlich  in  t 

1)  Da  lüimlich  ao  den  Winkel  bat  halbiert,  Irat  man  die  Proportion:  ab;at 
= bo'.to  und  hieraus  ab  j-  at : bo  to  = at:  Io,  oder  ab  j-  “t:  tb  = at : to  = au  :bu, 
wegen  der  Ähnlichkeit  der  Dreiecke  aot  und  abu.  Für  « Iiahen  die  Berliner  Mss. 
das  arabische  j. 

i)  Dies  ist  in  der  lateinischen  Übersetzung  licwicsen;  p.  131  (27),  Z.  22 — 30. 
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gchneiden,  und  es  wird  ht  = kt  sein;  oder  anders:  wir  errichten  nur  die 
Senkrechte  ht,  verbinden  dann  t mit  k,  and  zeigen,  dafs  kt  auch  senk- 
recht [auf  ak\  stehe:  es  ist  nämlich  ak  = ah,  at  gemeinschaftlich,  und 
W.  hat  = W.  kat.^)  Wir  ziehen  noch  bt  und  gt,  schneiden  hl  ==  hh  von 
hg  ah,  und  ziehen  tl,  so  ist  dieses  senkrecht  auf  bg,  denn  bt^  — gt^  = blr  — gk“, 
aber  bh  = hl  und  gk  — gl,  also  auch  bt^  — gt- = bl^  — gP , hieraus  folgt, 
dafs  tl  senkrecht  auf  bg  steht,  es  ist  aber  auch  = ht,  weil  bh  ™ bl,  und 
ht  gemeinschaftlich,  und  die  W.  h und  l Rechte  sind;  also  sind  auch  die 
W.  Ibt  und  hbt  unter  sich  gleich.  Wir  ziehen  eb,  so  sind  auch  die 
W.  ebe  und  dbe  unter  sich  gleich,  und  weil  die  W,  Ibh  und  Ith  zusam- 
men 2 Rechte  sind,  ist  W.  zbd  = W.  Ith,  also  auch  ihre  Hälften,  d.  h. 
W.  ebd  — W.  bt/r,  ferner  sind  die  W.  bde  und  bht  Rechte,  also  die  beiden 
Dreiecke  bde  und  bht  ähnlich,  also  hat  man:  ed:db  = hh'.ht-,  es  ist  aber 
db  — bz  und  bh  = gz,  also  ist  auch  ed:bz  = gz:ht,  mithin  ed  ■ ht  = bz  -gz. 
Es  ist  aber  auch  ed^ied-ht  *)  =>  ed:ht,  d.  h.  = ad:  ah,  also  hat  man  auch: 
ed^ : bz  ■ gz  = ail:  ah,  folglich  ist  ed^  ■ ah  = bz  • gz  ■ ad-,  multiplizieren  wir 
beide  [Seiten]  mit  ah,  so  erhalten  wir:  ed*-ah-  <=  bz  ■ gz  ■ ad  ■ ah.  Nun 
ist  aber  ed  ah  die  Fläche  des  Dreiecks,  also  ist  ed“  ■ ah^  das  Quadrat 
der  DreiecksHäche,  mithin  ist  das  Quadrat  der  Dreiecksfläche  gleich  dem 
Produkt  bz-gz-ad-ah,  d.  h.  gleich  dem  Produkt  der  drei  Überschüsse  in 
die  halbe  Summe  der  drei  Seiten,  und  das  ist,  was  wir  beweisen  wollten.“’) 

„Noch  eine  andere  Art  [des  Beweises]:  Nachdem  feststeht,  dafs 
ed:db  bh:ht,  so  ist,  wenn  wir  die  zweite  Gröfse  als  vermittelnde 
zwischen  der  ersten  und  vierten  annehmen*),  das  Verhältnis  der  ersten 
zur  vierten  Gröfse  zusammengesetzt  (d.  h.  das  Produkt)  aus  dem  Verhält- 
nis der  ersten  zur  zweiten  Gröfse  und  demjenigen  der  zweiten  zur  vierten 
Gröfse,  oder  auch  der  ersten  zur  dritten;  also  (folgt  aus  obiger  Proportion]: 
ed  :ht  =■  (ed : dh)  ■ (ed : bh)-,  es  ist  aber  db  = bz  und  bh  = gz,  also  hat  man 
auch:  ed  : ht  oder  ad  : ah  = (ed  : bz)  ■ (ed  : gz)  = [e<P  : bz  ■ gz\,  mithin 
ist  ud  -hz-gz  =«  ed^  ■ ah-,  nun  wird  der  Beweis  vervollständigt  wie 
oben.“’) 

1)  Die  Darstellung,  wie  sie  hier  mit  den  Worten  „Hierauf  rerUingern  tcir  ae  bis  t, 
eie."  gegeben  wird,  weicht  etwas  von  derjenigen  des  lateinischen  Textes  ab. 

2)  Im  arabischen  Text  steht  hier  unrichtig  oder  vielmehr  anticipando  bz  ■ gz. 

3)  Was  hier  in  die  wenigen  Wort«:  „muHipUzieren  tcir  beide  . . ,“  bis  zum 
Schlurs  zusammengefarst  ist,  umfatst  im  lateinischen  Text  Zeile  1 — 17  von  p.  133(29); 
man  bemerkt  hierin  wohl  deutlich  die  kürzende  Hand  eines  verständigen  Redaktors. 

4)  Man  könnte  nämlich  auch  die  dritte  Gröfse  als  vermittelnde  zwischen  der 
ersten  und  vierten  annehmen,  d,  h.  das  Verhältnis  der  ersten  Grölse  zur  vierten  ist 
auch  gleich  dem  Produkt  aus  dem  Verhältnis  der  ersten  zur  dritten  Gröfse  und  dem- 
jenigen der  dritten  zur  vierten  Gröfse,  oder  auch  der  ersten  zur  zweiten. 

5)  -äuch  hier  sehen  wir  wieder  eine  starke  Abkürzung  des  lateinischen  Textes. 
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XV.  „ln  jeder  Kngd  ist  das  Produkt  aus  dem  Halbmesser  in  den 
dritten  Teil  ihrer  Oberfläche  (fleich  ihrem  Inhalt.“ 

Da  der  Beweis  in  der  lateinischen  Übersetzunj^  nicht  ganz  korrekt  ist 
(in  den  Zeilen  28 — 30,  p.  149  (45)  fehlt  ein  Zwischenglied),  gebe  ich  den- 
selben vollständig  nach  dem  arabischen  Text. 

„Es  sei  (Eig.  3‘))  ahgd  die  Kugel  und  ihr  Halbmesser  sb-,  wäre  nun 
das  Produkt  aus  sh  in  den  dritten  Teil  der  Oberfläche  der  Kugel  abgd 

nicht  ihr  Inhalt,  [so  müfste  es  ent- 
weder kleiner  oder  gröfser  als  der- 
selbe sein];  es  sei  zuerst  kleiner  als 
ihr  Inhalt,  sodafs  abo  das  Produkt 
aus  sb  in  den  dritten  Teil  der  Ober- 
fläche einer  Kugel,  die  gröfser  ist  als  die 
Kugel  ahgd,  gleich  ihrem  Inhalt  sei, 
diese  Kugel  sei  z.  B.  wzlm  und  sie  sei 
konzentrisch  mit  ahgd',  wir  beschrei- 
ben nun  um  die  Kugel  ahgd  einen 
Körper,  wie  wir  ihn  [oben]  geschil- 
dert haben,  welcher  die  Kugel  tczlm 
nicht  berühre,  so  mufs  notwendig 
nach  dem  was  vorangegangen  ist,  das 
Produkt  aus  sb  in  den  dritten  Teil  der  Oberfläche  dieses  Körpers  gleich 
dem  Inhalt  des  Körpers  sein,  dieser  ist  aber  gröfser  als  der  Inhalt  der 
Kugel  ahgd,  hieraus  folgt,  dafs  der  dritte  Teil  der  Oberfläche  jenes 
Körpers  gröfser  sein  müfste  als  der  dritte  Teil  der  Oberfläche  der  ihn 
umgebenden  Kugel  tczlm,  dies  ist  ein  Widerspruch.  — Es  sei  zweitens 
das  Produkt  aus  sb  in  den  dritten  Teil  der  Oberfläche  der  Kugel  ahgd 
gröfser  als  ihr  Inhalt,  sodafs  also  das  Produkt  aus  sb  in  den  dritten  Teil 
der  Oberfläche  einer  Kugel,  die  kleiner  ist  als  die  Kugel  ahgd,  z.  B.  der 
Kugel  ehtk,  gleich  dem  Inhalt  der  Kugel  ahgd  sei.  Wir  beschreiben  nun 
in  die  Kugel  ahgd  einen  Körper,  wie  wir  ihn  geschildert  haben,  der  die 
Kugel  ehtk  nicht  berühre,  so  mufs  notwendig  nach  dem  was  vorange- 
gangen ist,  das  Produkt  aus  .s6  in  den  dritten  Teil  der  Oberfläche  dieses 
Kör])ers  kleiner  sein  als  der  Inhalt  der  Kugel  ahgd*),  also  der  dritte  Teil 


1)  Ich  gebe  die  Figur,  die  im  arabischen  Text  schlecht  gezeichnet  ist,  wie  sic 
M.  CcBTZE  in  seiner  .\nsgabe  gezeichnet  hat,  nur  in  den  Buchstaben  bin  ich  dem 
arabischen  Text  gefolgt,  die  Reihenfolge  derselben  ist  übrigens  nur  wenig  von  der- 
jenigen der  Übersetzung  verschieden;  statt  des  arabischen  ic  setzt  Gebhaiid  meistens  n. 

2)  Hier  ist  ebenfalls  ein  Zwischenglied  weggelassen,  es  sollte  nun  folgen:  nun 
ist  aber  das  Produkt  aus  sh  in  den  dritten  Teil  der  Oherfliiehe  der  Kugel  ehtk  nach 
Voraussetzung  gleich  dem  Inlialt  der  Kugel  abgd. 
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der  Oberfläche  der  Kugel  ehtk  gröfser  ak  der  dritte  Teil  der  Oberfläche 
des  sie  umgebenden  Körpers,  dies  ist  ein  Widerspruch,  also  steht  die  Be- 
hauptung fest,  und  das  ist  was  wir  [beweisen]  wollten.“ 

XVI.  „Wir  wollen  zwei  Gröfsen  zwisehen  zwei  gegebenen  Gröfscn 
liegend  anfsuchen,  sodaß  die  rier  nach  einem  and  demselben  Vtrhültnis  auf 
einander  folgen.  Das  Venständuis  dieser  Aufgabe,  ist  für  den  die  Geometrie 
Studierenden  nützlich'-)-,  durch  sie  wird  auch  die  Seite  eines  Würfels  (d.  h. 
die  Kubikwurzel  aus  einer  Zahl)  gefunden,  indem,  wenn  wir  zwei  mittlere. 
Proportionalen  zwisehen  1 und  dem  Würfel  (der  Kubikzidd)  gefunden  haben, 
die  auf  1 folgende  Zahl  die  Seite  des  Würfels  ist.  Dieses  (d.  h.  das 
folgeiule)  Verfahren  stammt  von  einem  Manne  der  alten  Zeit  fwörtl.  „von 
einem  Manne  der  Alten“),  mit  Kamen  Mexslaos,  er  veröffentlichte  (wörtl. 
.brachtet)  dasselbe  in  einem  Buche  von  ihm  über  die  Geometrie.“ 

Ich  lasse  die  Übersetzung  der 
ersten  Lösung,  die  wir  nach  EuTO- 
KlüS  dem  Arciiytas  zuschreiben, 
weg,  und  gebe  nur  diejenige,  die 
nach  demselben  Autor  dem  Plato 
zugeschrieben  wird.’) 

„Da  nun  das  von  MenelaüS 
angewandte  Verfahren  (wörtl.  „die 
Dinge“),  wenn  es  auch  richtig  ist, 
doch  soviel  als  unmöglich,  oder  doch 
sehr  schwer  auszu führen  ist,  so 
haben  wir  dafür  einen  leichteren 
Weg  gesucht.  Es  seien.  ( Fig.  4) 
die  beiden  [gegebenen]  Gröfsen  u 
und  6’);  wir  ziehen  gd  = u,  und 
auf  sie  die  Senkrechte  de  = b,  ver- 
binden e mit  g,  verlängern  gd  und 
ed  unbestimmt,  ziehen  von  e aus 
eine  Senkrechte*)  auf  eg,  welche 
gd  [d.  h.  ihre  Verlängerung)  im  Punkte  w trifft;  ferner  von  g ans  eine 
Parallele  zu  ew,  die  ed  (d.  h.  ihre  Verlängerung)  im  Punkte  m trifft,  sie 
sei  gm,  und  verlängern  sie  [nach  rückwärts],  bis  ms-=ew  wird.  Wir 

1)  Siehe  die  Note  auf  p.  150  (16)  von  Ccrtzes  Ausgabe. 

2)  Diese  zweite  Lösung  ist  nicht  nummeriert  im  Ms.  Mq.  558,  das  Ms.  Mf.  258 
unterscheidet  die  einzelnen  Sfitze  gar  nicht  diuch  Nummern. 

.S)  In  der  ersten  Lösung  sin<l  diese  beiden  Gröfsen  mit  in  nnd  n bezeichnet. 

4)  Dafs  diese  Linie  senkrecht  anf  eij  stehen  mfis.se,  ist  nicht  nötig. 
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nehmen  nun  an,  dafs  die  Linie  ew  aus  ihrer  jetzigen  Lage  sich  gegen  d 
hin  bewege,  sodafs  der  Punkt  w stets  auf  trd  bleibe,  und  die  Linie  stets 
durch  den  Punkt  c gehe,  damit,  wenn  die  Linie  rw  sich  so  bewegt,  wie 
wir  beschrieben  haben,  dann  dieselbe  in  jener  Lage  sich  geradlinig  er- 
strecke von  ihrem  Endjmnkt  [«■]  bis  zum  Punkt  e hin(?).  Hierauf  ver- 
längern wir  die  gegebene  Strecke  ed  gegen  A’  hin*),  und  nehmen  an,  die 
Linie  ms  bewege  sich  aus  ihrer  jetzigen  Lage  gegen  A hin,  sodafs  der 
Punkt  »I  immer  auf  «(/■  bleibe  und  die  Linie  stets  durch  den  Punkt  // 
gehe,  wie  wir  es  bei  der  Bewegung  der  Linie  ew  angenommen  haben; 
ferner  nehmen  wir  an,  dafs  die  beiden  Linien  eic  und  ms  bei  ihrer 
Bewegrmg  parallel  bleiben,  und  dafs  im  Endpunkt  e der  Linie  ew 
eine  Senkrechte  auf  dieselbe  errichtet  sei,  die  jener  in  ihrer  Bewegung 
folge,  aber  keine  bestimmte  Länge  habe,  also  bei  ihrer  Bewegung  bestän- 
dig die  Linie  ms  schneide.  Wenn  mm  also  die  beiden  Linien  ew  und 
»IS  so  bewegt  werden,  dafs  sie  sich  stets  parallel  bleiben,  mid  ihre  End- 
punkte immer  auf  den  Linien  ird  und  mk  bleiben,  wie  w'ir  es  beschrieben 
haben,  so  mufs  notwendig  die  auf  ew  errichtete  Senkrechte,  die  sich  mit 
ihr  bewegt  und  beständig  die  Linie  »is  schneidet,  [einmal]  durch  ihren 
Endpunkt  s(s)  gehen*);  wenn  nun  aber  diese  Senkrechte  zum  Punkte  s'  gelangt 
ist,  so  hören  wir  mit  der  Bewegung  der  Linien  cw  und  7«  .«tauf  und  ziehen 
die  Linien  eV  und  w’m';  dann  ist  klar,  dafs  die  Linie  cVauf  den  beiden  Linien 
c'w'  und  m's'  senkrecht  steht,  denn  sie  wurde  senkrecht  auf  rw  und  sich 
mit  ihr  bewegend  vorausgesetzt,  bis  sie  durch  den  Punkt  s'  gehen  würde;  ich 
sage  nun,  dafs  die  beiden  Linien  dm'  und  dw'  zwischen  den  beiden  Gröfsen 
!/d  und  de  so  liegen,  liah  i/d:  dm'  = dm':dw'  = dw':dr.  Beweis:  Da  die 
beiden  Linien  c'w'  und  m's'  parallel  und  gleich  lang  sind  und  die  W.  ir'c's' 
und  ni's'e'  Hechte  sind,  so  ist  auch  w'»i'  = es'' und  jeder  der  W.  c'w'»i' 
und  s'm'w'  ein  Rechter;  es  ist  aber  auch  md  senkrecht  auf  w(j  und  wd 
senkrecht  auf  »ir,  also  hat  man:  gd  : dm'  = dm' : dw'  = dw':de-,  gd  ist 
aber  gleich  der  Gröfse  a und  de  gleich  der  Gröfse  h,  also  sind  dm'  und 
dw'  in  der  That  zwei  mittlere  Proportionale  zwischen  a und  h,  was  wir 
[finden]  wollten.“*) 


1)  Dies  ist  oben  sdion  gesatrt  wonlen,  allerdings  ohne  Nennung  des  Pnnkte.s  t, 
der  übrigens  unbestimmt  ist. 

2)  Die  Figur  ist  in  den  arabischen  Mss,  schlecht  gezeichnet,  ich  habe  sie  dem 
Texte  entsprechend  nusgeführt,  mit  Ausnalinie  der  Bezeichnungen  m’s  und  w e für 
die  zweite  Stellung  der  (»eraden  ms  und  irr,  «lic  in  den  arabischen  Mss.  nicht  von 
der  ersten  unterschieden  ist. 

;t)  Man  vergleiche  mit  dieser  LOsung  diejenige  in  dem  Artikel  von  J.  L.  Hsibeko, 
betitelt;  Kleine  Anecilola  zur  bgzimlinischen  Mathematik  (Zeitschr.  für  Mathem. 
3:j,  1S8S;  Hist.  Abt.  161  — 163). 
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Es  fol^  nun  im  arabischen  Text  die  Beschreibung  einer  mechanischen 
Ausführung  dieser  Konstruktion,  welche  in  der  lateinischen  Übersetzung 
fehlt;  ob  diese  in  der  Originalabhandlung  der  Ben!  M6sA  schon  gestan- 
den habe  und  vom  Übersetzer  weggelassen  worden  sei,  oder  von  einem 
spätem  Redaktor  der  Abhandlung  (NA^iiK  ed-din)  hinzugefUgt  worden  sei, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Solche  Zusätze  beginnen  übrigens  gewöhnlich 
mit  den  Worten:  „Es  sagt  N.  N“,  oder  ,,/c/i  sagt',  wie  wir  es  oben  am 
Schlüsse  von  Nr.  III  gesehen  haben;  hier  steht  nichts  derartiges,  die  Be- 
schreibung schliefst  immittelbar  an  das  vorhergehende  an  mit  den  Wor- 
ten: ..Damit  mm  aber  die  (haUürhliche  Ausführung  der  Lösung  erleichtert 
irerdd\  etc. 

Die  Beschreibung  dieser  mechanischen  Konstmktion  war  nicht  gerade 
leicht  zu  übersetzen,  zumal  auch  die  Abschreiber  (besonders  derjenige 
des  Ms.  Mf.  258)  dieser  Stelle  keine  genügende  Sorgfalt  gewidmet  zu 
haben  scheinen,  sie  weist  mehr  Kehler  und  unlesbare  Wörter  auf  als 
der  übrige  Teil  der  Abhandlung;  ich  will  aber  doch  versuchen,  indem  ich 
mir  hier  und  da  eine  etwas  freiere  Übersetzung  erlaube,  dem  Leser  das 
mechanische  Verfahren  einigermafsen  verständlich  zu  machen. 

,43amit  nun  aber  die  thatsächliche  Ausführung  der  Lösung  erleich- 
tert werde  (wörtl.  „leicht  sei“),  setzen  wir  an  Stelle  der  Linie  ew,  die  auf 
eg  senkrecht  steht,  ein  Lineal,  ebenso  an  Stelle  von  eg  ein  solches,  das 
wir  mit  dem  Lineal  c«f  durch  eine  Axe  ((ielenk,  Pol)  verbinden,  welche 
im  Punkte  e fest  bleibt,  um  die  sich  aber  das  Lineal  etc  drehen  kann; 
verlängern  wir  nun  die  Linie  gm,  die  senkrecht  zu  eg  steht,  bis  h,  und 
machen  gh  — eic,  und  setzen  an  die  Stelle  von  gh  ein  Lineal,  das  wir  mit 
dem  Lineal  eg  so  verbinden,  dafs  der  feste  Drehpunkt  ;Axe)  im  Punkt  g 
sei,  um  den  sieh  also  das  Lineal  gh  drehen  kann,  wälirend  das  Lineal  eg 
fest  bleibt;  so  können  also  die  beiden  Lineale  ew  und  gh  sich  um  die 
Axen  e und  g drehen.  Legen  wir  ferner  zwischen  die  beiden  Punkte  ie 
und  h hinein  ebenfalls  ein  Lineid,  und  verbinden  es  mit  ilen  beiden 
Linealen  etc  und  gh  durch  Axen  (Gelenke)  in  den  Punkten  w und  h, 
welche  beide  (Axen)  aber  nicht  fest  auf  ihren  Linealen  sind,  sondern  ver- 
schiebbar, sodafs  sich  also  die  drei  Lineale  ew,  gh  und  wh  um  das  feste 
Lineal  eg  in  den  Punkten  e.  und  g drehen  können.  Nun  setzen  wir  in 
der  Oberfläche  des  Lineals  ew  ein  dünnes  Holzstäbchen  ein,  das  in  einer 
in  jener  Überflüche  sich  befindenden  Rinne  läuft  (verschiebbar  ist),  und 
machen  seine  Länge  gleich  derjenigen  des  Lineals  eu),  und  machen  am 
Ende  tc  dieses  Holzstäbchens  einen  Drehpunkt  (Axe),  dessen  Zentrum  der 
Punkt  tc  sei.  Dann  errichten  wir  auf  beiden  Seiten  von  ted  zwei  zu  wd 
parallele  Ebenen,  und  bringen  sie  so  nahe  zusammen,  dafs  die  Axe  (das 
Gelenk),  die  sich  an  diesem  llolzstäbchen  befindet,  beide  Ebenen  berührt. 
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so  wird,  wenn  die  drei  [beweglichen]  Seiten  des  Vierecks  eh  um  die  feste 
Seite  eff  gedreht  werden,  diese  Axe  zwischen  den  beiden  Ebenen  bleiben, 
und  das  Zentrum  derselben  wird  auf  der  Linie  ird  bleiben,  und  das 
[andere]  Ende  des  Holzstäbchens  wird  sich  vom  Punkte  e ausgehend  immer 
weiter  von  diesem  [nach  rückwärts]  entfernen  auf  der  Verlängerung  der 
Linie  we.  Ferner  setzen  wir  in  der  Oberfläche  des  Lineals  ffh  ein  anderes 
Holzstäbchen  ein,  das  sich  in  einer  daselbst  angebrachten  Rinne  verschieben 
kann,  und  das  seinen  Anfang  im  Punkte  in  und  sein  Ende  im  Punkte  s 
habe,  damit  die  Länge  dieses  Holzstäbchens  gleich  der  Länge  des  auf  dem 
Lineal  etv  eingefügten  sei;  am  Ende  m dieses  Holzstäbchens  bringen  wir 
eine  Axe  an,  und  verfahren  weiter,  wie  wir  oben  geschildert  haben,  so 
wird,  wenn  die  drei  [beweglichen]  Seiten  des  Vierecks  eh  um  die  feste 
Seite  eff  gedreht  werden,  sich  der  Mittelpunkt  dieser  Axe  auf  der  Linie 
mk  l>ewegen  und  sich  dem  Punkte  k nähern.  Hierauf  befestigen  wir  auf 
dem  Holzstäbchen,  welches  auf  dem  Lineal  etr  eingefügt  ist,  an  seinem 
Ende  e ein  weiteres  Holzstäbchen  unter  rechtem  Winkel  zu  ihm,  welches 
sich  mit  ihm  bewege,  und  bis  zum  Holzstäbchen  auf  dem  Lineal  ms 
reiche,  ja  dasselbe  kreuze,  damit,  wenn  die  drei  Seiten  des  Vierecks  eh 
um  die  feste  Seite  eff  gedreht  werden,  dieses  transversale  Holzstäbcheu 
notwendig  das  Holzstäbchen,  das  auf  dem  Lineal  ms  eingefügt  ist,  in 
seinem  Endo  |s']  treffen  mufs.  Aue  dem  Beweise*),  den  wir  oben  von 
dieser  Konstruktion  gegeben  haben,  ist  nun  klar,  dafs,  wenn  die  Lineale 
und  die  Holzstäbchen,  die  auf  ihnen  laufen,  an  derjenigen  Stelle  angehal- 
ten werden  in  ihrer  Bewegung,  zu  welcher  das  transversale  Holzstäbchen 
gelangt  ist,  nämlich  ans  Ende  [/]  des  Holzstäbchens  auf  dem  Lineal  ms 
(oder  m's'),  dann  erreicht  ist,  was  wir  auszuführen  beabsichtigt  haben.“ 

Aus  dieser  nicht  ganz  klaren  Darstellung  kann  man  immerhin  soviel 
erkennen,  dafs  das  mechanische  Verfuhren  von  demjenigen,  das  dem  Pi-ATO 
zugeschrieben  wird,  doch  wesentlich  verschieden  ist. 

XVIII.  „Es  sei  durch  ein  ähnliches  Verfuhren'^)  rin  hrliehiffer  Winkel 
in  drei  ffleichc  Teile  zu  teilen.“ 

Die  lateinische  Übersetzung  stimmt  fast  wörtlich  mit  dem  arabischen 
Text  überein,  weshalb  wir  von  einer  deutschen  Übersetzung  absehen; 
auch  die  Buchstaben  der  Figur  der  Übersetzung  entsprechen  den  arabi- 
schen, nur  ist  das  arabische  'ain  durch  <j  wiedergegeben,  statt  wie  gewöhn- 
lich durch  o;  die  in  der  Übersetzung  gezeichnete  Kurve  fehlt  in  der  F'igur 
des  arabischen  Textes. 


1)  Uesser  wäre:  ,,auu  der  Darstellung“. 

2)  Wörtlich:  „durch  diesen  Kunstgriff  “,  d.  h.  die  bewegliche  oder  instnimentale 
Geometrie. 
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Nun  folf^  der  SchluTs  der  Abhandlung;,  der  im  arabischen  Text  der 
Berliner  Mss.  keine  Nummer  trägt,  er  lautet; 

„Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  angenäherte  Bestimmimg  der  Seite 
des  Würfels  (d.  i.  der  Kubikwunselj  darznlegen,  damit  nach  Bedürfnis  mit 
derselben  gerechnet  werden  kann.  Wir  verfahren  dabei  auf  diejenige 
Art,  die  uns  die  vollkommenste  Annäherung  erreichen  läfst;  soll  z.  B.  der 
Fehler  kleiner  als  eine  Minute  oder  eine  Sekunde  sein,  so  verfahren  wir 
so,  dafs  wir  die  Kubikzahl  in  Bruchteile  verwandeln,  nämlich  in  Tertien, 
oder  Sexten  oder  Nonen'),  etc.;  hierauf  suchen  wir  die  Kubikzahl,  die 
dieser  gleich  ist,  wenn  es  eine  solche  giebt;  wenn  nicht,  so  nehmen  wir 
die  nächstgelegene  Kubikzahl  und  merken  uns  ihre  Seite  (Wurzel);  waren 
nun  die  Bruchteile  Tertien,  so  stellt  die  Wurzel  Minuten  dar,  waren  die 
Bruchteile  Sexten,  so  stellt  die  Wurzel  Sekunden  dar,  u.  s.  w.  Auf  diese 
Art  wird  bei  solchen  Aufgaben  verfahren.“*) 

„Was  wir  in  imserm  Buche  anseinandergesetzt  haben,  ist  alles  unsere 
Arbeit,  aufser  der  Berechnung  des  Kreisumfanges  aus  dem  Durchmesser, 
welche  von  Arcuimedes  herrührt,  und  der  Konstruktion  zweier  mittlerer 
Proportionalen  zwischen  zwei  gegebenen  Gröfsen,  die  von  Menelaus 
stammt,  wie  wir  schon  erwähnt  haben.  Beendigt  ist  das  Buch.“ 

Die  Vergleichung  mit  der  lateinischen  Übersetzung  zeigt,  dafs  dieser 
Schlufs  die  stärkste  Kürzung  erfahren  hat;  wir  ersehen  aus  demselben 
auch,  dafs  Herr  CtJKTZE  unrichtig  konjiziert  hat,  wenn  er  (p.  158  (54), 
Z.  20)  iuuamentum  in  aliis  durch  innitammtum  Milei  ersetzt  hat,  denn 
der  kürzende  Redaktor  hätte  gewifs  eine  Stelle  nicht  weggelassen,  welche 
einem  Menelaus  einen  wichtigen  mathematischen  Satz  zugeschrieben  hätte.’) 

Die  arabischen  Mss.  haben  nun  sämtlich  noch  einen  Zusatz,  der 
jedenfalls  nicht  von  den  Söhnen  MOsÄS  ist,  sondern  sehr  wahrscheinlich 
von  Nasik  ed-d1s  hinzugefügt  worden  ist;  er  enthält  die  HEEONsche  Ab- 
leitung der  Dreiecksfläche  aus  den  drei  Seiten,  mit  genau  derselben  Figur 
und  den  entsprechenden  Buchstaben,  wie  sie  in  der  Dioptra  des  genannten 
Mathematikers  sich  vortindet.  Nach  der  Anrufung  Gottes*)  folgen  die  Worte: 

„Ein  anderer  Beweis  des  7.  Satzes  des  Buches  der  Söhne  MßsÄs,  es 
ist  dies  der  gewöhnliche  (allgemeine)'')  Weg  für  die  Berechnung  der  Drei- 
ecke, und  stammt,  wie  ich  vermute,  von  el-Chäzin  her.“ 

1)  D,  h.  die  Kubikzahl  wird  mit  60’,  60",  60’,  etc.  multipliziert. 

2)  CzHBA  DE  Vacx  hat  diese  Stelle  über  die  Kubikwurzelausziebung  in  franzö- 
sischer Übersetzung  veröffentlicht  in  der  Biblioth.  Mathem.  12,,  189S,  p.  1 — 2. 

8)  Vgl.  auch  A.  A.  Bjöbjcbo:  Über  etcei  tiuithematische  Handschriften  aus  dem 
vierzehnten  Jahrhundert-,  Biblioth.  Mathem  3„  1902,  p.  64. 

4)  Diese  hat  nur  das  Ms.  Mf.  2ö8  (Berlin). 

5)  Das  Berliner  Ms.  Mq.  669  hat  hier  el-'dlim  = der  gelehrte,  theoretische, 
anstatt  el-'dmm. 
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Der  letztere  Name  findet  aicli  nicht  genau  so  Tor  in  den  Mss.,  son- 
dern in  Mf.  2Ö8  steht  el-I^un,  in  Mq.  559  el-Häzn;  da  el-ChAzin 
diesen  Formen  am  nächsten  kommt,  so  habe  ich  diesen  Namen  gewählt, 
der  also  auf  Abü  (iA^KAH  el-ChäZIN  (den  Bibliothekar)  hindeuten  würde. 
Es  ist  aber  keineswegs  unwahrscheinlich,  dafs  diese  Schreibweise  durch 
die  Schuld  kenntnisloser  Abschreiber  aus  der  ursprünglichen  Form  Heron 
entstanden  ist.  — Am  Rande  von  Ms.  Mq.  569  steht,  wahrscheinlich  von 
der  Hand  des  Abschreibers:  „Meiner  Ansicht  nach  (V)  rührt  diese  Form 
des  Beweises  von  dem  sehr  gelehrten  SiRÄzi  her.“  Welcher  .''iRÄzi  hier 
gemeint  sei,  können  wir  nicht  sagen.’) 

Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  zu  einer  SteUe  der  CuRTZEschen 
Ausgabe,  ln  der  Einleitung  spricht  Herr  Curtze  die  Vermutung  aus,  die 
Bereclmung  des  Verhältnisses  des  Kreisnmfanges  zum  Durchmesser,  wie 
sie  die  Söhne  Ml'sÄS  geben,  möchte  wohl  die  ursprüngliche  Form  der 
AnCHiMEDischen  Kreisrechnung  sei.  Dies  ist  nun  aber,  wie  man  wohl 
mit  Sicherheit  behaupten  kann,  nicht  der  Fall;  die  ARCHiMEDische  Kreis- 
rechnung wurde  ins  Arabische  übersetzt  (wahrscheinlich  von  Täbit  b.  Qorra, 
oder  dann  von  I.shäq  b.  Honein),  dann  von  Na.sir  ed-din  neu  redigiert; 
diese  Übersetzung’)  stimmt  mit  Ausnahme  der  Anordnung  der  Sätze  und 
einer  etwas  breitem  Darstellung  mit  dem  griechischen  Original  so  ziem- 
lich überein,  unterscheidet  sich  aber  doch  erheblich  von  der  Daratellung 
der  Söhne  Ml'sÄs.  Allerdings  schliefst  sich  diese,  wenigstens  in  dem- 
jenigen Teile,  der  das  Verhältnis  des  Umfangs  zum  Durchmesser  giebt, 
eng  an  die  ARcniMEDische  Darstellung  an,  vielleicht  mit  Benutzung  des 
Kommentars  des  Eutokius,  obgleich  hierzu  zu  bemerken  ist,  dafs  keine 
arabische  Quelle  uns  verrät,  dafs  dieser  Kommentar  den  Ambern  bekannt 
gewesen  sei;  allein  eine  blofse  Wiedergabe  der  ursprünglichen  Form  der 
AnciiisiEDischen  Kreisreclinung  ist  sie  nicht,  haben  sich  doch  die  Söhne 
MCsÄs,  wie  ja  Herr  Ci-KTZE  selbst  anerkennt,  in  allen  Sätzen  ihrer  Ab- 
handlung eifrig  bestrebt,  durch  abweichende  Beweisführung  und  Wahl 
anderer  Buchstaben  von  ihren  griechischen  Mustern  sich  soweit  als  mög- 
lich zu  entfernen;  allerdings  ist  ihnen  dies  bei  der  Kreisrechnung  am 
wenigsten  gelungen. 

1)  Vcrgl.  II.  ScTEB,  Die  Mathematiker  und  Astronomen  ihr  Aralier  und  ihre 
Wrrke\  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  matbem.  Wisaenseb.  10,  1000,  p.  12ö,  158,  180. 

i)  Vertil.  Ilibliutb.  .Matbem.  12,,  1808,  p.  75. 
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The  valnes  of  n nsed  by  the  Japanese  mathematicians 
of  the  17“*  and  18““  centnries. 

By  T.  Hayashi  in  Tökyö. 

Japan  had  her  own  mathematics  in  ancient  times,  but  lost  it,  because 
the  Chinese  mathematics  was  imported  frequently  durinf?  the  long  interval 
from  the  sixth  Century  tili  the  beginning  of  the  seventeenth  Century.  But 
since  that  time,  the  Chinese  mathematics  became  the  source  of  many  ori- 
ginal investigations,  and  the  so  called  „Wa-san“  or  Japanese  mathematics 
was  fouuded  firmly.  So  in  a very  early  period,  the  Japanese  used  = 3 
like  the  Chinese  according  to  Chjir-pai-siran-king  and  Khi-chiing-strcm-xhn 
written  by  Cirow-KUNft  in  the  Chow  dynasty  (792 — 2ö0  B.  C.). 

In  1027,  Mit.süyoshi  Yo-SHIDA,  a celebrated  Japanese  mathematician, 
published  a book  called  Jinhoki.  This  is  the  second  of  the  mathematical 
books  in  Japan  (the  first  being  Kijoninxlui,  2 vol.,  written  by  Shigeyosiii 
Mori  in  about  10t)0,  which  was  not  handed  down  to  us),  and  is  so  fa- 
mous  that  the  Japanese  call  the  book  to  mind  when  they  teil  about  the 
„Wa-sau“.  ln  this  book,  the  value  of  tc  is  3,10. 

In  the  thii'd  mathematical  book  called  Jugairoku  written  by  ClIlSHÖ 
Imamüra  in  1039,  it  is  3,102. 

Although  these  two  values  are  very  inexact,  they  have  been  adopted 
in  several  works  published  until  about  1060. 

ln  1604,  the  value  3,14  is  adopted  in  Dokaisho  by  Motonaga  No- 
ZAWA.  SniOEKiYO  Matsümüra  also  used  this  value  3,14  for  jr  in  his  Samo, 
1003.  But  he  obtained  a more  exact  value  of  n by  calculatLng  the  length 
of  one  aide  of  a regulär  polygon  inscribed  in  a circle,  the  number  of 
whose  sides  is  32708  or2‘^  He  found  the  value  3,141592048777098809248, 
which  is  correct  to  the  7th  place  of  decimals.  How'ever  he  did  not  use 
this  exact  value,  but  used  always  3,14.  Comparcd  with  the  results  of 
Yiete,  VAS  Roomen  and  van  Ceui.en,  who  found  the  values  to  the  lOth, 
15th  and  3öth  places  in  1579,  1593,  and  1590  respectively,  Matse- 
muka’s  resnlt  is  inferior  in  exactness,  but  his  work  raust  be  regarded  as 
very  eicellent  to  obtain  so  exact  a value  in  so  early  a period  in  Japan. 

Bibliotbec«  Mmtbematic*.  III.  Folge.  1H.  IH 
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In  Kongcnlii,  1066,  by  M.  Satö,  we  find  3,142.  In  Ketsitgishö,  with 
head  notes  written  by  Y'oshinoki  Lsomuua  in  1684,  a niore  exact  value 
3,1416  is  used. 

Köwa  Skki  (lived  from  1642  tili  1708),  who  was  so  distingnished 
in  bis  original  inventive  power  that  he  is  regarded  as  the  founder  of  the 
„Wa-san“  or  Japanese  mathematics  (though  there  were  many  mathemati- 
cians  previously),  sbows  a verv  exact  value  of  in  bis  manuscript  Tuisei- 
suiiJ;yo,  which  is  correct  to  the  24th  place  of  decimals. 

Yoshimasa  Oiita,  a pupil  of  Murahiue  Araki,  who  was  the  best 
disciple  and  first  successor  of  Seki,  wrote  Kivatsuyosanjio  in  1709,  and 
used  the  value  of  correct  to  the  eleventh  place  of  decimals. 

In  1722,  Katahiro  Takehe  (his  two  elder  brothers  were  also  emi- 
nent mathematicians ) gives  the  value  correct  to  the  4 Ist  place  of  deci- 
mals in  his  manuscript  Fiikyiitrisujiitsii. 

Lastly  YosrnillDE  Matsunaga  finds  out  the  value  correct  to  the 
5Üth  place  in  his  Ilwmsankyö  written  in  1739.  This  is  the  most  exact 
value  found  by  the  old  Japanese  mathematicians,  and  it  seeras  as  if  there 
was  no  niathematician  thereafter  who  obtained  a more  exact  value. 

Methode  by  which  such  exact  values  were  calculated  will  be  seen  in 
Prof  1).  KiküCIIi’s  papers,  published  in  the  Tokyo  Sugaku-Butsuriga- 
kukwai  Kiji,  7,  1896,  p.  24 — 26,  47 — 53,  105 — 110,  114 — 117  and 
8,  1900,  p.  179 — 198.  There  we  shall  also  find  various  series  for  x and 
obtained  by  the  old  Japanese  mathematicians. 

Next  I will  describe  the  fractional  values  of  x used  by  the  old  Japa- 
nese mathematicians.  Before  the  Seki  school  pros()ered,  which  is  cqual 
to  3,16  was  used.  In  Kivuh-tiyoaunixj  written  by  Y.  Oiita  in  1709,  we 
find  the  value  ^ • As  already  said,  Oiita  was  a pupil  of  M.  Araki, 
who  was  the  best  disciple  of  Seki.  So  it  will  bc  fair  to  say  that  Seki 
adopted  this  value  for  the  first  time.  The  Japanese  used  a curious  me- 
thod  to  find  this  value.  The  following  series  was  construeted: 


3* 

7 

10 

13 

16 

19 

22 

25 

28* 

32 

35 

38 

41 

44 

1 ’ 

2 ^ 

3 ’ 

4 ’ 

5 ’ 

6 ' 
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11’ 

12' 

13’ 

14 
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15  ' 

16’ 

17’ 
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10’ 

20’ 

21’ 

22  ' 

23' 

24’ 

25' 

This  series  consists  of  fractions  obtained  by  adding  4 and  1 to  the 
numerator  und  denominator  of  the  preceding,  when  this  is  less  thau  x, 
or  by  adding  3 and  1 to  the  numerator  and  denominator  of  the  prece- 
ding when  this  is  greater  than  x.  ln  the  above,  those  which  are  less 

S55 

than  X are  marked  with  asterisks.  The  value  was  then  found  as  the 
113th  term  of  this  series. 
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It  is  stränge  that  several  values  of  ;r,  which  were  used  by  the  Chinese, 
occur  in  this  series.  The  7th  term  ^ which  is  the  ÄRCHIMEDian  value, 

I ' 

is  the  „inaccurate  value“  of  Tsu-CHUNG-CHI  of  the  Sung  dynasty.  The  Hth 
term  ^ which  agrees  with  the  value  attributed  ordiiiarly  to  VlTRlIvms 
(see  Biblioth.  Mathem.  1,,  1900,  p.  -99),  was  used  by  anothcr 
t'liinese  mathematician  (1  do  not  know  his  name  and  when  he  lived). 

The  20th  term  vf.  is  the  value  of  Tusg-LENO  and  the  25th  term  ^ is 
that  used  by  the  Japanese  before  Seki,  as  I have  already  mentioned. 
The  45th  term  is  due  to  Lgii-tsih,  and  the  öOth  term  to  Leiw- 
hwei,  of  the  Tsin  dynasty.  But  it  is  curious  that  there  was  none  who 

noticed  the  Btith  term  ^ = .%141G6 which  is  more  eiact.  The 

value  -j-  is  also  said  to  be  the  „accnrate  value“  of  Tsü-chung-CHI. 

In  1766,  Y.  Arima,  a feudal  chief,  wrote  a book  called  Hönikiko 
»hich  is  the  first  publication  of  the  „Teu-zan“  method  invented  by  Seki. 
In  this  book,  he  makes  n equal  to 

5419351 

1725033' 

ivhich  is  accnrate  to  the  12th  place  of  decimals.  Again  in  his  book 
ShukimniKj,  published  in  the  same  year,  he  uses 

428224593349304 

136308121570117’ 

which  is  accurate  to  the  30th  place  of  decimals. 

G.  Kurushema  (died  in  1760)  shows  us  that  the  square  of  n is 
equal  to 

98548 
9985  ' 

Besides  the  above  mentioned  values,  the  Indian  value  |/10  was  once 
used.  ln  fact  Y.  Andö  uses  this  value  instead  of  3,16  in  his  Jiu/(iir<ßkv- 
kamis/io,  published  in  1660. 


18* 
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L’oBuvre  mathämatiqne  d’Ernest  de  Jonqui^res. 

Par  Gino  Loeu  ä Genova. 

Avec  un  portrait  en  photolitbograpbie. 

«n  employoit  le  temps  de  Guerre  acomposer 
des  Ouvrages^  non  pas  tant  i>our  se  pn)curcr 
par-la  quelque  d^dommagement,  car  que  ]>eut-oii 
esperer  d'un  Livre  de  Mathematique?  que  parce 
qu'il  eat  presquo  inipoBsible  qu’an  Matbt^ma- 
Ücien  habile  et  qui  a du  loisir,  reuiBte  ä des 
Vlies  et  a des  metbodes  nouvelles,  qui  viennent 
s^ffrlr  ä lui,  et  en  quelque  sorte  malgr^  Ini.  » 
Funtkkellk,  Kloge  de  M.  Ozasav. 

Jean  Philippe  Ernest  Faiiqüe  de  Jonquieres  naquit  ä Carpen- 
tra.s  le  3 Juillct  1820.  En  1835,  adinis  ä l’ecole  navale  de  Brest,  il 
entra  dans  la  marine  fran(,'aise,  ä laquelle  il  devait  appartenir  tonte  sa 
vie,  en  ]>retant  de.s  Services  qui  lui  valurent  la  reconnaissance  de  sa  patrie. 
En  1841  il  obtint  le  grade  de  lieutenaut  de  vaisseau  et  dans  les  anm'-es 
1848 — 1850,  il  siegea  au  conseil  de  Tamirautd.  Dans  la  suite  il  sejouma 
dans  plusieurs  contrees,  dont  il  est  aise  d'acquerir  nne  connaissance  ap 
proximative  en  remarquant  les  dates  de  ses  memoires  niatbematiques  (que 
nous  aurons  soin  de  specifier).  Rappeions  seulement  la  navigation  de  1800 
— 1801,  pendant  laquelle  de  Jonquieres  eut  le  loisir  de  poursuivre, 
d’uno  fa^on  moins  intermittente,  quelques  reclierches  de  geometrie  aux- 
quelles  il  se  livrait  depuis  quatre  ou  cmq  annees,  dans  la  voie  ouverte 
par  Poncelet  et  Cua.sles.  Conime  constatation  officielle  des  resultats 
de  ces  recherches,  qu’il  nous  suffise  pour  l’instant  de  dire  qn’en  1802 
on  lui  decerna  les  deux  tiers  du  Grand  prix  des  Sciences  mathematiques  *), 
qui  avait  ete  propose  sur  le  sujet  suivant;  « resnmer,  discuter  et  jier- 
fectionner  en  quelque  point  important  les  resultats  obteuus  jusqu’ici  sur 
la  theorie  des  courbes  planes  du  quatrieme  ordre. » 

Promu  en  1805  capitaine  de  vaisseau,  de  Jonquieres  eut  la  Charge 
de  cbef  d’etat-major  de  l'amiral  DE  la  Grandieke  en  Cochinchine,  ce  qui 

1)  Comptes  rendus  Paris  55,  1S62,  p.  933 — 934;  50,  1863,  p.  387. 
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lui  founiit  l’occasion  d’organiser  a SaTgon  la  premiere  exposition  agricole 
et  industrielle.  II  entra  ensnite  au  Conseil  des  travaux  de  la  marine;  il 
fut  promu  contre-amiral  le  17  decerabre  1874  et  vice-amiral  le  l"  octobre 
1879;  il  fut  tour  ä tour  directeur  de  l'ecole  des  torpillos  ä Boyardville, 
prefet  maritime  ä Rochefort,  directeur  de  la  Commission  permanente  de 
defense  maritime,  chef  du  Service  hydrogra])hiqne  de  la  France,  etc.  En 
1885  il  prit  sa  retraite.  La  brillante  et  utile  carriere  qu’il  fit  comme 
marin  et  ses  travaux  niathematiques  — auxquels  il  ne  manquait  de  re- 
venir,  des  que  le  lui  permettaient  ses  occupations  professionnelles.  car  la 
geometrie  a pour  coutume  de  i\e  pas  laisser  en  paix  ceux  dont  eile  a pris 
possession  une  fois  — lui  valnrent  la  place  A' acadthnkien  lihre'),  que  l’In- 
stitut  de  France  lui  decema  le  24  mars  1884*);  cette  election  bien  mdri- 
tee  est  liee  a deux  publications  de  notre  savant,  c’est-a-dire,  ä une  ex- 
position detaillee  de  toute  sa  carriere*)  et  ä l’eloge  de  son  prddecesseur.*) 

De  JoNQürfcRES,  auqnel  de  bonnes  traductions  des  Epitres  d’HoRActr') 
a-ssurent  une  place  dans  l'histoire  litteraire  de  la  France,  s’est  eteint  pai- 
siblement  le  12  AoOt  1901.  Son  activite  scientifique  embrasse  a peu  pres 
qnarante  ans  et  a donne  comme  resultat  un  brillant  recueil  d’environ  150 
memoires  niathematiques*);  eile  presente  un  maximum  d’intensite  pendant 

1)  Comptes  renduH  Paris  IW,  1884,  p.  703,  713. 

2)  Depnis  plus  de  vingt  ans  il  avait  äte  plusieurs  fois  propos^  conrnie  corrts- 

en  1863,  ä la  suite  du  d^c^*a  de  Steiner,  mais  on  lui  pr^f^ra  Silvester 
(Comptes  rendus  Paris  o7,  1863,  p.  918  et  94ö);  eu  1866  comme  successeur  de 
Hamilton,  mais  l'Äcad^mie  choUit  Kiemann  (id.  ft4,  1866,  p.  6ö2  et  674);  en  1867, 
ä la  suite  de  la  promotion  de  Ei<mmkr  comme  associe  tHranger,  mais  Wkikkstkass  eut 
la  place  (id.  <17,  1867,  p.  1201  et  1213);  enfin  dans  la  memo  annee  il  fut  candidat  ä la 
successiou  de  Plixker,  mais  Khoneckbr  Pcmporta  (id.  ib.  p.  1267  et  1286).  Remar- 
quons  eucore  qu*en  1884  il  fut  en  competition  comme  successeur  de  La  GotrHNKHr*  dans 
la  place  d’acadcmicien  libre,  mais  on  doniiait  la  prtHt^rence  ä.  M.  Haton  de  la  Oou- 
piLLifcRE  (id.  Ö8,  1884,  p.  119  et  131). 

3)  iVoticc  Ä«r  la  carrikrt  maritime,  aijministrutive  et  scientififjue  du  Vice-Ämiral 

t>K  Grand  offirier  de  la  IJgion  d'honneur,  Virerteur  gni^ral  du  Dejx‘d  des 

rartej;  et  phins  de  la  Marine,  Vice-J^rsident  de  la  Commission  des  phares,  ^fembre  de 
la  Commission  de  VObserrnfoire.  Paris  1883,  28  pages  in-4®. 

4)  Xotice  sur  la  rie  et  les  travouT  de  Jjovis  VRAsrois-CLiunsr  BniarttT  (Comptes 
rendus  Paris  103,  1886,  p.  5—14;  voir  aussi  Revue  maritime  et  coloniale, 
i^ptembre  1886). 

6)  De  cette  traduction  fpublit^e  ä Orleans,  chez  Herluison  en  1879)  quelques-uns 
de  nos  lectcurs  auront  connaissance  parce  que  M.  Buocard  en  a tir^  les  vers  qui 
senent  dY^pigraphe  ä ses  Remarqfies  sur  Vnnalyse  indfterminee  da  premier  degre 
(M^m.  de  l’acad^mie  de  Montpellier  9,  1H79,  p.  139—234). 

6)  Comp.  VKlenco  delle  pahbUcazioni  matematiche  di  Essksto  i»a  Jos^ri/tuKs  que 
nous  venons  de  publier  dans  le  Bollettino  di  bibliografia  e storia  delle 
scienze  matematiche  o,  1902,  p.  72 — 82. 
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les  annees  1856 — 1866  et  un  minimiim  pendant  les  dii-annees  suivantes; 
eile  se  manifeste  ä son  debut  par  des  travaux  de  geometrie  pvire  et  finit 
par  des  recherches  d'arithmetique,  en  donnant  plusieurs  fois  des  resultats 
qu’interesaent  la  mecanique  appliquee  et  que  nous  soinmes  forc^es  d’excliire 
de  notre  examen. 

En  raison  des  sujets  qu’ils  traitent,  les  travaux  que  nous  allons  ana- 
lyser  se  subdivisent  n^turellement  en  plusieurs  groupes.  Un  certain  nonibre 
se  rapportent  ü la  geometrie  superieure,  au  sens  de  Chasles  (voir  ci- 
apres,  §§  1 et  II);  il  y en  a d’autres  (§§  III  et  IVl  qui  representent  des 
contributions  ä la  tbeorie  des  coiu-bes  planes  algebriques  et  des  systemes 
qu'elles  forment;  ils  sout  lies  tres  etroitement  ä ceux,  non  moins  impor- 
tants,  relatifs  aux  courbes  gauches  algebri<)ues  et  aux  surfaces  V). 
Une  section  plus  courte  (voir  § VI)  de  1’a‘uvre  matbematique  de  DE  JON- 
QUIERES  est  formee  par  des  investigations,  partiellement  critiques  et 
historiques,  sur  les  transformations  geometriques  et  les  polyedres  euleriens. 
Enfin  la  demiere  (S  VII  ) est  remplie  par  ses  etudes  sur  la  tbeorie  des 
equatious  et  la  tbeorie  des  nombres.  Tel  est,  en  quel([ues  lignes,  le  cata- 
logue  des  ricbesses  que  nous  allons  exposer  en  detail. 

I. 

Applicationa  de  la  «Odomdtrie  supdrieure>  ä des  question  dldmentaires. 

1.  La  jeunesse  de  de  Jonqüieres  tombe  dans  la  periode  dans  la- 
quelle  Uhasi.es  avait  raraasse  et  saisi  le  sceptre  de  la  geometrie  pure 
(jue  Poncelet  avait  abandonne  dans  un  moment  de  supreme  et  regret- 
table  ddcouragement.  C’est  l’epoque  oü  le  celebre  auteur  de  lM;)erni 
prenait  possession  de  la  cliaire  de  geomdtrie  superieure  fon- 
dee  en  1846  expres  pour  lui;  ofl  il  publiait  sur  cette  matiere  son 
Traitc,  qui  devait  etre  en  France,  pendant  plusieurs  dizaines  d’aunees, 
FEUflHDE  des  nouveaux  temps;  oil  il  elaborait  leiitement  son  Tratte  des 
seetions  eeiiiques-,  oü  enfin,  dans  ses  cours  ä la  Sorbonne,  il  montrait,  par 
une  infinite  d’exemples  brillants,  l'inepuisable  fecondite  des  idees  dont  il 
etait  en  partie  le  createur,  en  partie  l'apötre  le  jilus  eonvaincu.  De  Jon- 
qüieres, qui  eut  l’occassion  de  vivre  ä plusieurs  reprises  ä Paris  pendant 
cette  periode  de  reuaissance  de  la  geometrie,  subit  l'influence  du  milieu; 
impressionne  vivement  et  profondement  par  les  tbeories,  dont  les  ecbos 
retentissants  arrivaient  jusqu’ä  lui,  son  imagination  geome'trique  se  deve- 
loppa  d’une  maniere  etomiante  et  il  ne  tarda  pas  ü devenir  l’admirateur 
le  plus  chaud'),  l’eleve  le  plus  eminent  et  le  cominentatenr  le  plus  original 

1)  Comme  pifeces  justiticatives  de  eette  admiration  on  peut  citer  le»  article» 
bibliographique»  que  d*  Jo-siteil^KK.»  ecrivit  »ur  Lrs  trois  livre»  des  i>orisi»es  tiKi  cuem 
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de  Chasles:  eleve,  non  dans  le  sens  scolastique  de  ce  raot,  car  il  ne  put 
janiais  suivre  regnlierement  les  eours  de  la  Sorbonne’),  mais  eleve  dans 
le  meme  sens  auquel  on  dit  que  les  grands  esprits  ont  des  eleves  en 
tous  les  temps  et  dans  tous  les  pays;  C(rmme>%tateur , non  dans  l’acception 
la  plus  etroite  de  ce  mot,  mais  en  homme  qui  marche  sur  la  route  que 
soll  auteur  a frayee,  en  la  rendant  plus  facile  et  aisee,  plus  droite,  plus 
lougue  et  plus  large. 

C’est  particulierement  dans  ses  plus  anciens  memoires  mathcmatiques 
que  cette  liaison  entre  de  JoNqüiEUES  et  Chasles  est  plus  evidente  et  plus 
etroite;  car  en  grande  partie  ils  ont  pour  but  la  demonstration  de  theo- 
remes  oü  la  solution  de  problemes,  que  ce  demier  avait  enonces,  ou  bien 
l’application  des  principes  de  la  (li'oiiietrie  stqmricnre  ä des  questiona  ele- 
mentaires  sur  les  courbes  du  2“  ou  du  3'  ordre  ou  sur  rhomographie.  II 
est  necessaire  d’entrcr  ä ce  sujet  en  quelques  details,  en  examinant  sepa- 
remeut  les  memoires  dont  il  s’agit. 

2.  Un  de  ces  memoires  -)  .se  rapporte  ä la  construction,  que  Chasles  avait 
demandee,  de  la  conique  qui  coupe  harinoniquement  cinq  Segments  donnes. 
De  Jon’QL'IERES  y parvient  par  un  procede  particulier  de  deduction,  qui 
pennet  de  decrire  la  conique  qui  j)asse  par  n (<5)  points  et  coupe  harmoni- 
qnement  5 — « segments  lorsqu’on  sait  resoudre  le  raeme  probleme  pour 
/»  + 1 points  et  4 — n segments.  Le  probleme  dont  il  s’agit  est  assez. 
important  et  la  solution  proposee  par  notre  auteur  est  assez  simple  pour 
obtenir  une  place  dans  toute  exposition  elementaire  de  la  theorie  des 
sections  coniques. 

üne  question  analogue  a pour  objet  la  construction  d'une  courbe  du 
2’  degre  determinee  par  im  foyer  et  trois  points.  Un  muthematicien  desor- 
mais  oublie,  NtcoLLic’),  doniia  vers  la  moitie  du  XVllI“  siede  un  tbeoreme 
iassez  complique)  qui  permet  de  trouver  la  direction  de  Taxe  de  la  courbe 
cherchee*);  ce  tbeoreme,  dont  Housel  un  siede  apres  decouvrit  une  de- 

^Bnlletin  d'histoire  etc.  qai  fait  suite  au  T.  äO,  1861,  des  Noiiv.  aun.  de  math^m. 
p.  1—11)  et  sur  le  Tratte  des  Sections  coniques  de  M.  CiuFLsn  (Nouv.  ann.  de 
mathdm.  4,,  1365,  p.  373—381;  article  date  de  Saigon  [CochinchineJ,  14  Mai  1865). 

1)  Voir  Lettre  ü M.  Cuasls«  sur  une  question  en  lilige  (Paris  1867),  page  11, 
note  (*^. 

2)  Solution  de  la  Question  303  (vtnr  p.  117)  (Nouv.  ann.  de  mathdin.  14,  1865, 
p.  435 — 440).  La  question  dont  il  s'agit  porte  en  effet  le  n“  298. 

3)  Voyez  une  note  de  M.  Hbocakd  dans  L'intermddiairc  des  mathdma- 
ticiens  1(,  1902,  p.  127. 

4)  Memoire  sur  la  de'lerinination  des  orbites  planelaires , oü  Ton  tUmontre  quel- 
ques nourelles  proprieles  des  sections  coniques.  Mein,  de  l'acaddmie  des  Sciences 
de  Paris  1746,  p.  291 — 318).  Comparez  une  lettre  de  Pbochet  Sur  le  problime  de 
lljusr  (Nouv.  ann.  de  mathem.  14,  1853,  p.  263 — 264). 
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monstration  analytique*),  peut  aussi  se  tirer  des  principes  de  la  geometrie 
moderne;  c’est  ce  que  pronva  dk  JonQüIERES*),  sans  manqner  d’ajouter 
la  remarque  tres-juste  que  ponr  construire  la  conique  satisfaisant  ä la 
question,  il  n’y  a rien  de  mieux  que  de  se  servir  de  l’homologie  qui, 
d’apres  Poncelet,  existe  entre  une  courbe  du  2*  ordre  et  un  cercle  ayant 
comme  centre  un  des  foyers  de  la  courbe. 

Dans  le  m6me  ordre  d’ide'es  est  dcrite  une  note  ulterieure*),  ayant 
pour  but  l’application  des  theoremes  de  Pascal,  de  Briaschon  et  de 
Desarqbes  ä la  construction  de  la  conique  qui  passe  par  n points  et  qui 
est  tangente  ä 5 — n droites.  Les  Solutions  proposees  par  iiE  Jonquieres 
sont  au  fond  celles  que  tous  nos  eleves  connaissent;  mais  il  ne  faut  pas 
oublier  qu’elles  ont  precede  le  Traik'  des  secfiims  amiques  de  Ciiasle.s 
et  il  est  bon  de  remarquer  que  ce  savant  y est  parvenu  de  son  cöte  et 
les  a accueillies  dans  cot  ouvrage,  sans  meme  citer  le  premier  qui  les 
avait  decouvertes. 

3.  Le  meme  silence  fut  tenu  par  Chasles  b propos  des  remarques*) 
que  fit  notre  geometro  sur  certaines  proprietds  de  l'hyperbole  et  de  la 
parabole  et  qu’on  rencontre,  sans  aucune  citation,  dans  le  meme  Traik' 
(p.  35  et  53). 

En  appliquimt  toujours  les  theories  fondamentales  de  la  Gmnu'trk 
supt'rieure,  de  Jonq)JIERE.S  reussit  aussi  ä prouver  que  « la  tangente  menee 
du  centre  d’une  eUipse  au  cercle  circonscrit  ä un  triangle  quelconque  con- 
jugue  ä cette  ellipse,  est  dgale  ä la  corde  du  quadrant  de  l’ellipse  >'’),  et, 
en  se  seirant  en  outre  du  « principe  de  correspondance  anhannonique », 
que  venait  d’enoncer  Cha.sles,  il  donna  a la  geometrie  une  contribution 
bien  plus  importante“),  en  dömontrant  les  beaux  thöoremes  sur  les  coni- 
ques  inscrites  dans  un  quadrilatere  que  Steiner  avait  dnonces  dans  le 


1)  Sur  le  prohUme  eh  Hju.ky  (Nouv.  aun.  de  math^m.  14,  1855,  p.  425 — 483). 

2)  ßcmemetration  de»  theeirimes  de  Necoujc  (toir  pages  26S  et  dDü)  (id.  ib. 
p.  440—443). 

3)  Applications  diverses  des  theories  de  ln  geomitrie  superieure.  Construction 
des  sections  coniquts  determinees  par  cing  conditions  (Nouv.  ann.  de  math^m.  16, 1857, 
p.  116  — 126).  Voir  aussi  Viscussion  tl’un  problime  relatif  ä la  consiructiem  des 
coniques  (id.  18,  1859,  p.  404 — 406). 

4)  Sttr  les  A'"  170  et  653  de  la  Geometrie  superieure  (id.  15,  1856,  p.  160 
—161). 

5)  Solution  de  la  Question  534  (Facss)  (voir  t.  XIX,  p,  334)  (Nouv.  aun. 
de  mathöm  20,  1861,  p.  25—26). 

6)  DehnonstreUion  de  quelques  thMrhnes  de  51.  Srsisss  (roir  t.  XIV,  p.  141)  (id. 
ib.  p.  94 — 98).  Demonstration  geometrique  des  theoremes  de  M.  Stsi.yss  enoncrs  sous 
les  n'“  5,  6 et  7 (voir  t.  XIV,  p.  141  et  143)  (id.  ib.  p.  190 — 196). 
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T.  44  du  Journal  für  Mathematik.')  Ce  travail  de  notre  geometre 
ne  sera  certainement  pas  oublid  par  celui  qui  comblera  ä l’avenir  la  re- 
grettable  lacune  qui,  dans  la  litterature  matbematique,  provient  du  nian- 
que  d’une  histoire  des  recherches  faites  pour  prourer  les  nombreuses  asser- 
tions  repandues  dans  leg  oeurres  de  Steiner. 

Le  memoire  que  nous  venons  de  signaler  n’est  pas  le  seul  par  lequel 
DE  JoNQUIERES  ait  pris  place  parmi  les  commentateurs  du  grand  geometre 
allemand,  car,  trois  ans  apres  avoir  donne  celui-lä,  il  en  composa  un  antre*), 
dont  nous  allons  nous  occuper.  Son  but  est  d’etablir  les  propositions  — qu’on 
lit  (laus  la  demiere  section  de  la  derniere  publication  de  Steiner")  — qui 
expriment  les  valeurs  des  nombres  N(p,t,n)  des  sections  roniques  qui 
passent  par  p points  et  sont  tangentes  a t droites  donnees  et  normales 
ä n autres  droites  egalement  donnees,  oü  naturellement  = 5.  En 

supposant  dejä  connues  les  valeurs  de  jV  (p,  t,  n)  lorsque  « =«  0,  notre 
j^eometre  etablit  celles  qui  correspondent  ä rhypothese  n > 0,  par  un  tour  de 
raisonnement  que  nous  allons  resumer:  Soit  a une  des  droites  auxquelles 
une  des  coniques  cherchees  doit  etre  normale  et  A le  point  ä l’iufini  par 
lequel  passent  toutes  les  droites  perpendiculaires  ä a.  Toutes  les  coniques 
qui  passent  par  p points  et  sont  tangentes  ä t droites  et  normales  ii 
M — 1 autres  droites  fonnent  un  Systeme  dont  les  caracteristiqucs 
fl,  V — au  sens  de  Chasles  — sont  evidemment 

p •=  iV  (p  + 1,  w — 1)  et  r = jV  fp,  < + 1,  H — 1). 

Or  le  lieu  des  points  de  contact  des  tangentes  mendes  du  point  A aux 
courbes  de  ce  Systeme  est  une  courbe  de  l’ordre  p + v,  dont  A est  un 
point  p-tiple;  il  coupe  la  droite  an  p v points,  dont  chacun  donne  une 
conique  du  dit  Systeme  qui  est  en  outre  normale  ä la  droite  a;  on  a donc 
la  relation  recurrente  suivante: 

N (p,  i,n)=N  { p + 1,  « — 1)  + A”  (p.  t + 1,  n — 1). 

Comme  on  connait  par  hypothese  tous  les  nombre.s  N (p.  t,  0),  on  pourra 
tronver  par  cette  equation  les  nombres  N (p,  t,  1),  ensuite  les  nombres 
2Sr  ( p,  t,  2),  etc.,  c’est-ä-dire  tous  les  nombres  indiques  par  Steiner.  Cette 
metbode  de  demonstration  est,  suivant  notre  sentiment,  la  metbode  d’in- 

1)  Lehrmtzt,  p.  276 — 276  du  vol.  cit^;  roir  ausei  (rezammelie  Werke  2 (Berlin 
1SS2),  p.  426—428. 

2)  Sur  le  twmbre  ries  coniques  qui  soni  determinees  par  cinq  conditions,  lorsque,  parmi 
ces  conditions,  il  exislc  des  normales  donnees.  üonstructinn  de  ces  coniques.  Theoremes 
relatifs  ä un  contact  d'une  Serie  de  coniques  et  d’un  faisccau  de  droites  (.Tourn.  de 
mathdm.  4,,  1852,  p.  49 — 66). 

3)  Vermischte  Sätze  und  Aufgaben  (Journal  für  Matheni.  .'»5,  1858,  p.  365 
— 828  j Gesammelte  Werke,  S,  p.  682 — 688). 
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vention  emplov^  par  Steiner  lui  meme;  eile  est  sang  donte  simple 
et  elegante,  niais  eile  a le  grave  defaut  de  ne  pas  reveler  les  Solutions 
etrangeres;  plusieurs  des  nonibres  indiques  par  Steiner  et  de  Jonquie- 
RES  sont  en  consequence  faux,  conime  l’a  recemment  prouve  M.  Wim  an. ‘) 

4.  Citons  encore,  avant  d’abiindonner  les  coniques,  les  methodes 
iinaginees  par  de  JonqUIERES  pour  determiner  l’espece  de  la  courbe  du 
2°  ordre  dont  on  connait  cinq  points  ou  cinq  tangentes*),  sa  solutiou 
tres-siiuple  d’un  probleme  de  Cayeey’),  la  generali sation  qu’il  a notee 
pour  un  theoreme  de  Ciiasles^j,  enfin  ses  demonstrations  des  proprietes 
de  certains  systemes  de  conitjues.^) 

En  passant  ä d'antres  sujets,  nous  signalerons  avant  tout  la  recherche, 
due  ä DE  JoNyuiERES*),  des  points,  des  droites  et  des  plans  doubles  d’une 
homographie  dans  l’espace;  c’est  une  recherche  semblable  ä ceUe  que 
Chasles  avait  dejä  faite  dans  le  plan,  mais  qui,  ä cause  de  son  importance, 
meritait  bien  un  travail  special;  cetait  l’opinion  de  Staudt  qui,  deux  ans 
apres,  y consacra  un  paragraphe  du  demier  cahier  de  ses  eelebres  JSei- 
triu/e  zur  Geometrie  der  Ijoge."') 

A DE  Jonquieres  on  doit  encore*)  la  premiere  solution  georaetrique 
de  la  question  suivante,  que  Chasles  avait  proposee:  « On  donne  dans  le 
meme  plan  deux  systeraes  de  sept  points  qui  se  correspondent.  Faire 
passer  par  chacim  de  ces  systemes  un  faisceau  de  sept  rayons,  de  teile 
Sorte  que  les  deux  faiseeaux  soient  homographiques. » C'est  le  pruhlinie 
de  la  projrctirite  dans  le  plan  que  Aiiadie®)  et  Foudra'®)  resolurent  par 
l’analyse,  qui  a donne  lieu  ii  de  savants  developpements  de  la  part  de 
M.  Cremona“)  et  de  Hesse’*),  qui  enfin  a ete  le  point  de  depart  de  tonte 

1)  f 'ber  die  Anzahl  der  Kegehchnttte , irelche  durch  Punkte,  Tangente  und  Xor- 
male  hrstimmt  sind  (Zeitachr.  für  Mathem.  40,  1S96,  p.  296—301), 

2)  Coniques  dminees  qtar  des  jmints  ou  des  tangentes  (Nouv.  ann.  de  mathdm. 
18,  1859,  p.  215—217). 

8}  Solutions  geometriques  de  la  Question  369  (voir  p.  126)  (id.  16,  1857,  p.  189 
—197). 

4)  Theoreme  conrernant  quatre  coniques  inscrites  dans  le  meme  quadrila'ire,  (id. 
15,  1850,  p.  312— 314j. 

5)  Questions  677,  679  et  679  (ScHsors.s)  (voir  2^  Serie,  t.  II,  p.  522)  (id.  3,, 
1864,  p.  33—36). 

6)  Xote  relative  ä quelques  proprietes  des  figures  homograi>hiques  dans  Vespacc 
(id.  17,  1858,  p.  51—55). 

7)  § 35  p.  328. 

8)  Solution  ge'ometrique  de  la  Question  296  (voir  t.  X2V,  p.  142)  (Nouv.  ann. 
de  mathem.  17,  1858,  p.  399 — 403),  Kectifiention  (id.  18,  1859,  p.  64). 

9)  Nouv.  ann.  de  mathem.  14,  1855,  p.  145. 

10)  Id.  SO,  1861,  p.  452.  11)  Id.  15,  1856,  p.  58. 

12)  Dir  cubische  Gleichung,  von  irelcher  die  Li'isung  eines  Problems  der  Homo- 
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une  longue  serie  d’importantes  investigations  de  M.  R.  Sturm'):  n'est-ce 
pas  süffisant  pour  prouver  que  le  trarail  qne  nous  venons  de  citer  de 
DK  JoNQUiERES  a sa  plsce  marquee  dans  l’histoire  de  lii  geonietrie? 

A ce  groupe  de  notes  — differentes  dans  lenrs  sujets,  mais  (|ui,  en  con- 
skleration  des  methodes  qui  y sont  appliquees,  ofifrent  une  ressemfdance 
intime  — se  rattachent  enfin  deux  autres  travaux  sur  les  surfaces  du 
2*  ordre,  dont  l’un*)  a pour  but  la  recherehe  d’une  methode  pour  recon- 
naitre  si  un  point  donne  est  interieur  ou  exterieur  ä une  teile  surface, 
supposee  determinee  par  neuf  de  ses  points,  dont  l'autre*)  donne  la  solu- 
tion  de  cet  autre  probleme:  «determiner  l'espece  de  la  surface  du  2“  ordre 
qui  passe  par  neuf  points  ou  qui  touche  neuf  plans  donnes>.*)  Les 
Solutions  de  de  Jonqüieres  ont  ete  perfectionnees  depuis,  mais  on  doit 
les  signaler  comme  les  premiors  essais  dans  un  champ  nouveau  et  inte- 
ressant. 


n. 

Les  « Hölanges  de  gdomötrie  pure  >. 

5.  A l’epoque  ob  de  .Ionquieres  marchait  sur  les  traccs  de  Charles, 
appartient  la  coUection  de  travaux  qu’il  fit  paraitre  sous  le  titre  un 
peil  vague  de  Mdamjes  de  f/eonuHrie  /mre’‘)\  c’est  par  ce  beau  volume 
que  notre  auteur  prit  position  parmi  les  georaetres  fran«;ais;  les  chapi- 
tres  qui  le  composent  sont  si  differents  les  uns  des  autres  par  les  sujets 
qu’il  traitent,  que  c’est  une  neccssite  pour  nous  de  les  envisager  sepa- 
renient. 

Le  Premier  peut  etre  considere  comme  un  commentaire  du  mdmoire: 
Projtrk'les  gcometriqucs  du  mouirment  infiniment  pelit  d’un  cnrps  solide,  lihrc 
dans  VesiKicv,  presente  par  Ciia.si.e.S  ii  l'Iustitut  de  France  le  26  juin 

ffraphie  ton  J/.  CiiAnutn  abhöngt  (Journ.  für  Mathem.  6i,  p.  188—192;  (fe- 

mmmrltr  Werkt,  Milncheu  1897,  p.  507 — 512). 

1)  Das  Problem  der  Projectiriläl  timl  seine  Anwendung  auf  die  FUirhen  xweilen 
Grades  (Mathem.  Ann.  1,  1809,  p.  533 — 574). 

2)  Note  sur  un  Probleme  de  geomelrie  ä trois  dimensions  (Journ.  Je  matbdm. 
8,,  1868,  p.  63—50;. 

3)  Solution  de  deux  pröblemes  de  ge'ometrle  « trois  dimensions  (id.  4,  1859, 
p.  81—92). 

4)  Un  riisnme  de  ces  deux  meiuuires  a etd  puldie  dans  le  Bulletin  de 
bibliographie,  d'histoire  et  de  biographie  mathiiinatique  annexe  au  t.  17, 
1868  fp.  45 — 50)  de»  Nouv.  ann.  de  mathem. 

5;  Melangts  de  geometrie  pure,  comprnuint  direrses  applientkom  des  theories  ex- 
posers  dans  le  Tratte  de  geonu'trie  sujterieure  de  M.  Cii.isi.ks,  au  mourement  infiniment 
petit  d'un  corps  solide  libre  dans  t'espace,  aux  sections  eoniques,  aax  courbes  da  troi- 
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1843.')  La  qnestion  est  tellement  importante  pour  la  einematique  et  la 
gdometrie,  qu’on  doit  etre  reconnaissant  ä DF,  .Ionquieres  du  soin  et  dn 
talent  qu’il  a deployes  ä expliquer  et  developper  le  texte  trop  concis  du 
grand  geometre  fran^aia. 

La  demonstration  des  elegante  theoremes  sur  les  arcs  d’une  section 
coniqne  dont  la  difierence  est  rectifiable  et  snr  les  arcs  de  lemniscate, 
que  le  meme  savant  enon\;a  dans  les  seances  de  Unstitut  de  France  du 
23  octobre  1843  et  du  21  juin  1845,  remplissent  le  II“  Chapitre  des 
Mclanf/es.  Les  questions  traitees  ont  nne  apparence  elementaire;  toutefois 
ces  rechercbes,  ä un  moment  oü  une  nouvelle  vio  commen^-ait  pour  la 
geometrie  pure,  eurent  une  incontestable  opportunite  et  nne  grande  impor- 
tance,  car  elles  servirent  ä prouver  qu’on  ponvait  traiter,  sans  aroir  recours 
ü ranalrse,  des  (juestions  qui  semblent  appartenir  aux  applications  geo- 
m^triques  du  calcul  integral.  Cette  signification  des  rechercbes  citdes  de 
DE  JoNqülflRES  fnt  tont  de  suite  saisie  par  E.  Prouhet,  qui  l’apprecia  en 
ces  termes:  « on  peut  considerer  la  theorie  actuelle  comme  nne  conqnete 
de  la  geometrie  sur  l’analyse,  heurense  cont|uete  qui  n’a])pnuvrit  pas  l'ana- 
lyse  et  enrichit  la  Science.»®) 

La  generalisation  des  proprietcs  des  foyers  et  des  diametres  conjugues 
dans  la  theorie  des  scctions  coniques,  que  Chasles  esquissa  en  1846*) 
et  qui  a pour  base  la  consideration  de  Tinvolution  des  droites  coiijuguees 
par  rapport  a une  de  ces  courbes  ayant  son  centre  en  un  point  quelcon- 
que  de  son  plan,  est  cxposee  tout  au  long  dans  le  III“  chapitre  des 
^f(■langrs.  Cette  consideration  mene  directement  aux  foyers  de  la  courbe; 
« c’est  peut-etre »,  remarqne  notre  aubuir  ( p.  110),  « la  maniere  la  plus 
naturelle  de  les  introduire  dans  la  theorie  gdndrale  des  sections  coni- 
qnes »;  les  geometres  qui  apri-s  lui  ont  expose  la  thdorie  de  ces  courbes 
eurent  preciseraent  la  meine  idee  et  contribuerent  ä repandre  dans  toutes 
les  ecoles  ces  fcconds  points  de  vue. 

0.  Le  IV“  chapitre  de  l’ouvrage  que  nous  analysons  se  presente  avec 
plus  d’originalite,  d’elevation  et  d’importance.  C’est  le  principe  de  correspon- 
dance  anharnionique  qui  en  forme  le  canevas;  de  JoNqriERE.s  fait  connaitri* 
d’abord  la  detinition,  proposee  par  (’hasi,e.s  dans  ses  lei^ons*),  de  correspon- 


airme  ordre,  etc.  et  la  tradiiction  du  Tratte  de  Maclacris  aiir  lea  oourbea  du  troiaieme 
urdre  (PariB  185G;  VIII  -f  -•>1  P-.  ia-8“). 

1)  Comptes  rendus  Paris  16,  184.8,  p.  1420 — 1482.  Coinparez  aiissi  la  Note 
XXXITI  de  VApeiru  hiatoiitjue  et  le  Memoire  de  geometrie  qui  fait  suite  i cet  ouvraftc. 

2)  Nouv.  ann.  de  mallnim.  16.  18.’i7,  p.  45. 

3)  Ofiieraliaatioii  de  la  theorie  des  fogera  dea  aectious  couigiiea  (Comptes  ren- 
dus Paris  S2,  184«,  p.  874—900). 

4)  Melangea,  p.  16.8 
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dance  homographiqne  dans  les  formes  de  I‘  espece,  comme  corregpondance 
biunivoque;  c’est  la  definition  que  Chasles  lui  meme  publia  dans  les  Comptes 
reudus  du  24  decembre  1855,  mais  les  developpements  ajoutes  par  de 
JoNQUiERES  remontent  a nne  date  plus  ancienne;  d’ailleurs  ils  se  rapportent 
presque  tous  ä des  questions  inspirees  par  la  lecture  de  memoires  auterieurs 
du  geomHre  qu’on  a appele  avec  raison  VARcBinkoK  du  X1X‘  Siede.  Le 
passage  Traiment  original  et  le  plus  important  est  celui  oü  notre  geo- 
metre,  pour  prouver  que  « deux  faisceanx  projectifs  de  courbes  des  ordres 
m et  n engendrent  par  les  intersections  de  Icurs  elements  correspondants 
une  courbe  de  l’ordre  »t  + n »,  emploie  la  demonstratiou  ordinaire  du 
principe  de  correspondance  qu’on  attribue  ä Chasees.*)  C’est  une  cir- 
constanc«  qui  nous  semble  tres  remarquable,  mais  sur  laquelle  les  histo- 
riens  du  principe  de  correspondance  n’ont  pas  suffisamment  insiste*);  de 
J(JN(jUlEKES  lui-meme  l'a  oubliee  ou  en  a meconnu  la  raleur,  car,  au  cours 
d’une  celebre  quereile  litteraire,  il  declarait  que  « tont  le  merite  du  pro- 
cede  de  demonstration  dont  il  s’agit»  appartenait  ä Chasles.’)  On  peut 
ajouter  que  la  determination,  due  ä DE  Jonquieres*),  de  l’ordre  du  lieu 
geometrique  du  sommet  d’un  angle  de  grandeur  constante  circonscrit  ä 
une  courbe  de  la  classe  «‘),  prouve  que  des  l'annee  1860  il  etait  en 
mesure  de  se  servir  tres-bien  du  principe  eite. 

Dans  la  11"  Section  du  meme  chapitre  notre  auteur  complete  un 
memoire  de  Cha.sles,  qu’on  lit  dans  les  Comptes  rendus*),  car  il  expose 

1)  Nous  croyoiis  bon  de  rapporter  ici  le  raisonnenient  dont  il  »e  Bcrt:  »En 

ctfet,  une  transversale  quelconque  coiipera  le  premier  faisceau  en  une  Serie  de 
pointä  gronpiis  m par  m,  et  le  second  faisceau  en  une  Serie  de  points  groupes  n par 
n,  currespondant  aux  premiers  groupe  ä groupe.  Si  Ton  rapporte  tous  ces  points 
a une  origine  fixe,  on  pourra  evideinment  les  licr  entre  enx  par  une  dquation  a deux 
variables  r:  et  r du  degre  (»i  «)■  qui  deviendra  du  degre  (m  -f-  n)  en  a:  seul  pour 

tous  les  points  communs  aux  deux  series  de  groupes,  c’est-i-dire  pour  tous  les  points 
d’intersection  de  la  droite  et  de  la  courbe,  laquelle  sera  par  consequent  du  degrd 
»M  -f-  n.  » (JfeVanj/fs,  p.  174;. 

2)  Vüir  l'interessante  note  de  M.  C.  Skoee  Inlunio  al/a  itoria  del  priitcipio  di 
corrispondetiza  e dei  sistemi  di  curve  (Bibliotb.  Matbem.  5,,  1892,  p,  93 — 47);  ce 
consciencicux  travail  nous  dispense  d'entrer  en  beaucoup  de  diitails  relatifs  aux 
questions  qui  y sont  traitees. 

3)  Lctt.e  ä M.  Ciurnea  mr  une  question  en  titige  (Paris  1867),  p.  10. 

4)  Lieu  geometrique  du  eommet  d un  angle  de  grandeur  constante  circonscrit  ä une 
courbe  de  la  classe  n (Nouv.  ann.  de  matbem.  20,  1861,  p.  206 — 210.  Date:  Au 
Piree,  20  decembre  1860). 

5)  Cot  ordre  avait  etd  determind  auparavant  analytiqueuieut  par  M.  Salmos: 
voir  le  note  liectification  d un  theoreme  de  J/.l/.  ä»Ve/.vxä  et  l)swri.s  (Nouv.  ann.  de 
mathdm.  20,  1859,  p.  314—319). 

6)  Cottstructiun  de  la  courbe  du  troisieme  ordre  determinee  pur  netif  points 
^Comptes  rendus  Paris  80,  1853,  p.  943 — 952). 
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differentes  constructions  de  hi  eourbe  du  3''  ordre  et  des  methodes  j>our 
trouver  les  ö — I:  points  conimuns  ä deux  cubiques  planes  passant  par  les 
meines  4 + ^’  points  (^  =0,  ce  sont  de  nouvelles  applications 

des  theories  de  la  Oemm'Me  suimieitre,  « dont  les  ressources  sont  in- 
epuisables  ». ') 

7.  La  demiere  partie  du  volume  que  nous  analysons  est  occupee 
par  une  traduction  libre,  accompagnee  de  noinbreux  comnientaires,  du 
Trnitf'  de  Maclaukin  mir  les  eourbes  du  Iroisiimr  dei/rr.  Le  but  ijue  s’est 
jiropose  DE  JoxquiKKES  dans  ce  travail,  est  de  repandre  en  France  le  goüt 
pour  la  geoinetrie  pure;  et  il  est  beau  de  voir  ses  efforts,  couronnes  d’un 
träne  succ&s,  pour  rattacber  les  theories  et  les  methodes  du  geonietre 
anglais  aux  idees  qui  portent  la  marque  d’origine  de  PoNCEDET  et  de 
Chasles. 

Consideree  comme  ouvrage  de  jiropagande,  cette  partie  des  Mi'lnmjes 
est  conforme  ii  une  note  de  notre  matbematicien*),  oft  plusieurs  proposi- 
tions  de  la  Gi'imivtrie  organiijue  de  Macdaukin  (relatives  aux  courbes  du 
3'  et  du  4'  ordre  et  aux  polaires)  sont  eclaircies  ii  l’aide  de  la  Gi'imielrie 
sHix'rienrc-,  cette  note  se  termine  par  une  elegante  traduction  fram,'ulse 
de  leloquent  avant-propos  de  cet  ouvrage  de  Maoi.AURIN. 

Consideree  au  contraire  comme  se  rapportant  aux  courbes  du  3"  ordre, 
eile  est  liee  ii  plusieurs  de  ses  notes  qu’il  ne  nous  est  pas  permis  de 
passer  sous  silence.  Deux  d’entre  elles’)  servent  ä dtablir  des  generations 
des  cubiques  planes;  une  troisieme*)  ä deraontrer  ou  ä generaliser  des  pro- 
positions  relatives  ä ces  ligues  et  une  quatrieinc®)  ü prouver  geometri- 
quement  que  le  lieu  des  points  de  rencontre  des  normales  ä une  conique 
en  deux  points  alignes  avee  un  point  fixe  est  une  cubique.  Dans  le 
meme  groupe  nous  trouvons  enfin  un  memoire*)  dont  le  titre  pourrait 
faire  croire  qu’il  se  rapportait  aux  sections  coniques;  au  contraire  son 
but  Principal  est  la  solution  de  l’importante  (juestion  qui  suit:  «con- 
struire,  en  n’employant  que  la  regle  et  le  compas,  la  conique  osculatrice 

1)  Melanges,  p.  18‘2. 

2)  Kote  sur  la  (ieomrtrie  organiqur  de  conlenant  diraaeii  apphealions 

des  theuries  de  la  geometrie  moderne  (Journ.  de  math^m.  ä,,  1857,  p.  153 — lG5i. 

3)  Solution  de  In  Que^lion  SOG  (voir  pag.  ÜH)  (Nouv.  anii.  de  math^m.  14, 
1855,  p.  818 — 320;  voir  aii«si  Melmiges  de  geomHrie  pure  p 166).  Solution  ge'ome- 
triqite  des  Questions  404  et  499  (roir  t.  X VUl,  p.  4M,  et  t.  X/-\,  p.  4S)  (id.  20,  1861, 

p.  20—80). 

4)  Solution  geometrique  de  In  Qtieslion  380  (Ciusies)  (id.  15,  1850,  p.  93 
—102). 

5)  Solution  de  la  t^uestion  44S  (eoir  p.  77)  (id.  IH,  1859,  p.  261 — 264).  Addition 
(id.  ib.  p.  400 — 407). 

6)  üxercisee  sur  les  sections  coniques  (id.  24,  1865,  p.  504. — 508). 
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du  quatrieme  ordre  en  un  point  donne  d’une  courbe  du  3“  de^re  dont  on 
coimait  neuf  points»;  il  se  temiine  par  l’enouce  de  deux  elegantes  pro- 
positioiis  sur  les  courbes  du  dit  degre^  mais  Tune  d’elles  n ’est  exacte  que 
lorsqu’ou  se  borue  ä la  consideration  d’elemeuts  reels.  *) 


III. 

Theorie  g^närale  des  courbes  planes. 

8.  Presque  tous  les  articles  de  DE  Jonquieres  que  nous  venons 
dexauiiuer  out  pour  but  la  demonstration  de  theoremes  ou  la  solutiou 
de  questions  qui  avaient  ete  enoncees  par  CllASLES  ou  par  dautres  geo- 
nietres*);  Toriginalite  des  resultats  etablis  etant  limitee,  la  valeur  de  ces 
travaux  est  forcement  restreinte.  Mais  pour  notre  auteur  la  periode  de 
noviciat  — et  teile  est  celle  cunicterisee  par  les  productions  dont  il  s’agit 
— ne  devait  pas  etre  longue.  En  effet,  au  cours  de  Tannee  (IHab) 
dans  laquelle  il  publiait  ses  JMelanyes  de  geomvtrie  pure^  il  presen- 
tait  (15  septembre  et  17  novembre)  ä Tlnstitut  de  France  un  loug 


1)  bVnonce  doiine  par  db  JoN<juifeRBfl  pour  la  premi^re  de  ces  propositions  est 
le  suivant:  f Parmi  les  coniques  qui  ont,  avcc  une  courbe  du  troisi^nie  ordre,  un 
contact  du  second  ordre  en  un  point  donn^  de  cette  courbe , il  y en  a en  general 
(roi>  <iui  ont  encore  avec  la  courbe  un  contact  du  second  ordre  en  un  auti*c  point. 
Les  {K)int8  de  contact  de  ces  coniques  sont  trois  points  situes  sur  une  inemc  coni([ue, 
ayaut  avec  la  courbe  un  contact  du  second  ordre  au  point  donne.  Si  la  courbe  a 
un  point  de  rebroussement,  il  n'y  a plus  qu'une  scule  de  ces  coniques.  » 

ür,  en  ayant  recours  par  ex.  aux  repr^sentations  paraun'triques  des  courbes  du 
3*  ordre  udliptiques  ou  rationnelles;,  on  voit  que  cet  enonc«^  peut  etre  remplace  par 
le  suivant: 

«Parmi  les  coniques  (jui  ont,  avec  une  courbe  du  troisiemc  ordre,  un  contact 
du  second  onlre  en  un  point  tlonne  de  cette  courbe,  il  y en  a en  gcntdal  neuf  qui 
ont  encore  avec  la  courbe  un  contact  <lu  second  ordre  en  un  autre  point.  Le«  points 
de  contact  de  c«s  coniques  sont  trois  a trois  situes  sur  trois  coniques,  avant  avec  la 
courbe  un  contact  du  second  ordre  au  point  donne,  Si  la  courbe  a an  point  double, 
11  n*y  a plus  que  trois  de  ces  coniques;  st  eile  a un  point  de  rebroussemeut,  il  n'y  en 
a plus  qu'une  seule.  » 

L'autre  des  propositions  de  db  JoNvtüii;BBs  est  completeronnt  exacte;  en  voici 
Tenonc^: 

« En  chaque  point  d’une  courbe  du  troisieme  ordre  il  y a en  general  trois  coni- 
quea  qui  ont  avec  eile  un  contact  du  troisiöine  ordre  en  ce  point,  et  qui  la  touebent 
encore  en  un  autre  point.  Ce  nombre  se  reduit  A un,  si  la  courbe  a un  point  double; 
il  devient  nul  si  eile  a un  point  de  rebrouHsement.  :♦ 

2)  Noua  n’avons  pas  mentionnc  sa  Solution  geowetrique  de  la  (^nestion  377 
(liABiufos)  i^Nouv.  auu.  de  luathera.  Itt,  1857,  p.  407—409;  car  eile  laisse  intacte 
la  partie  la  plus  difficile  et  interessante  du  probleme  propose. 
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travailM,  etroitement  lie  au  IV°  chap.  de  ce  livre,  sur  une  queBtion  fonda- 
meutale  de  la  theorie  generale  des  courbes  planes;  et,  en  attendant  le  juge- 
nient  de  rette  illustre  Corporation,  il  en  publiait  un  court  extrait,  dans  le 
Principal  journal  mathematique  de  la  France.*) 

Pour  faire  comprendre  la  nature  et  l’importance  de  la  question  trait^ 
par  DE  J0NQÜIERE.S,  il  faut  se  Souvenir  que  Newton,  a la  fin  de  son 
Ennmemtio  Umarum  tcrtii  orditiis,  exposa  une  construction  de  la  cubique 
(rationnelle)  determinee  par  son  point  double  et  sept  points  simples,  en 
ajnutant  qu’on  pourrait  construire  d'une  maniere  analogue  d’autres  cour- 
bes  algebriques  douees  de  points  singuliers;  c’est  ce  que  jnouverent 
Maceaukin  et  Braikenriuge,  sans  toutefois  aborder  le  probleme  — «jue 
Newton  disait  « inter  difliciliora  numerandum » et  que  6.  Cramer  con- 
siderait  comme  necessaire  pour  la  connaissance  des  courbes  — de  d^rire 
la  courbe  generale  de  son  ordre,  determinee  par  un  nombre  süffisant  de 
ses  points. 

Les  moyens  de  vaincre  la  difficulte  ont  ete  fournis  principalement 
par  Steiner,  lorsqu’il  decouvrit  (1848)  que  « deux  faisceaux  projectifs  de 
courbes  des  ordres  n et  n engendrent,  par  les  intersections  de  leurs  Ze- 
ments correspondants,  une  courbe  de  l’ordre  « + »'».*)  Presque  en  meme 
temps  CllA.sEE.s  apprenait  ä construire,  ä l'aide  de  faisceaux  projectifs,  les 
courbes  du  3'  et  du  4“  ordre.*)  Ces  resultats  faisaient  surgir  naturelle- 
ment la  (|uestion  de  trouver  des  construetions  aualogues  pour  les  courbes 
des  ordres  superieurs  ü quatre,  question  d’autant  plus  essentielle  qu’on 
voyait  ijue,  des  qu’elle  serait  resolue,  ou  pourrait  intervertir  le  theoreme  de 
Steiner,  c’est-ii-dire  affirmer  la  possibilite  d’engendrer  toute  courbe  alge- 
briijue  plane  ü l’aide  de  faisceaux  projectifs  de  courbes  d’ordres  inferieurs.*) 

1)  Ensai  sur  la  gen&atiun  des  courbes  geomelriques,  et  en  particulier  sur  celle  de  la 
courbe  du  guatricme  ordre  (M^m.  prtls.  par  divers  savants  ä l’acaddmie  des 
Sciences  10,  Paris  1868). 

3)  Mode  de  construction  et  de  description  de  la  courbe  du  quatriime  ordre  deler- 
minee  par  quatorze  jmints  (Extrait  d’uu  memoire  sur  la  geueration  des  courbes  geo- 
metriques,  presente  jiar  l'auteur  ä l'Academie  des  sciencesl  (Journ.  de  matheui.  1,, 
1856,  p.  411—430). 

3)  Allgemeine  Eigenschaften  der  algebraischen  Curven  (Journ.  für  Mathem. 
47,  1854,  p.  1 — 6j  Gesammelte  Werke  3,  p 493 — 500);  compares  anssi  p.  124  des 
Melauges  de  giometrie  pure. 

4)  Construction  de  la  courbe  du  troisieme  ordre  determinee  par  neuf  points 
(Comptes  reudus  i'aris  30,  1853,  p.  943 — 953).  Sur  les  courbes  du  quatrieme  et 
du  troisieme  ordre  (iil.  37,  1853,  p.  232 — 277,  372 — 380,  437 — 443). 

5}  fette  possibilite  a ete  prouvec,  la  premiere  fois,  par  Ora8sha.\s  {Die  höhere 
Ibrojectivität  in  der  Ebene,  dargesteltt  durch  Euuciionenrerkniipf ungen\  Journ.  für 
Mathem.  42,  1851,  p.  208i;  mais  qui  lisait  ou  counaissait,  vers  l'annde  1860,  les 
travaux  de  l invcnteur  de  V Ausdehnungslehre? 
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Dans  son  Essni  siir  la  gciuration  des  courhes  geometriques,  de  .Tünquieres 
resolut  completenient  cette  questiou,  et  la  methode  qu’il  employa  ä cet 
effet  le  meua  incidemment  ü une  verite  inattendue  qu’il  nous  taut  signaler. 

On  aurait  pu  croire  que  les  m“  + points  bases  des  deux  faisceaux 
generateurs  d'une  courbe  de  l’ordre  m = n + n pouvaient  etre  choisis 

entre  les  points  determinateurs  de  la  courbe;  DE  JoNtiUlEKES 

])rouTa  que,  au  contraire,  nn  — 1 d’entre  eux  doivent  etre  pris  en  dehors 
des  points  doiines;  ces  autres  nn  — 1 points  et  la  correspondance  entre 
les  deux  faisceaux  sont  cependant  completenient  determines  par  les  donnees 
de  la  question.  En  conseqnent,  pour  construire  une  courbe  de  l’ordre  m 

passant  par  — points  donnes,  on  peut  avant  tout  decomposer  le 

nombre  m en  deux  parties  « et  n et,  ensuite,  repartir  les  nn  — 1 points 
fondamentaux  inconnus  entre  les  bases  des  deux  faisceaux;  en  general  on 
pourra  faire  cela  de  differentes  manieres;  mais,  des  qu’on  en  a choisi 
une,  tout  le  reste  est  dcterniine.  ('es  conclusions  sont  si  belles  qu’elles 
entrerent  bientöt  — sous  le  nom  de  tlieorhne  de  de  Joxqdiexes  — parmi 
les  propositious  fondainentales  de  la  theorie  des  courbes  planes');  je  crois 
hon  d'ajouter  (jue  ce  sont  preciseinent  ces  reckerebes  de  notre  geometre 
qui  ont  inspire  ä ('hasles  (delegue  par  l’lnstitut  ä leur  exanien)  ’un  autre 
theoreme  analogue*j,  qui  devint  aussi  bientöt  classique.*) 

Une  fois  arrive  aux  consequences  que  nous  venons  de  rappoi’ter,  la 
construction  efifective  d’une  courbe  algebrique  n’exige  que  l’eniploi  de 
tbeorenies  de  la  geometrie  superieure;  DK  .lONyriKKES,  exeeptionneUe- 
rnent  familiarise  avec  cette  doctrine,  n’eut  pas  de  la  peine  ä en  tirer  les 
elegantes  constructions  des  courbes  du  3”,  4”,  ö“  et  (!"  ordre,  qui  occupent 
la  demiere  seetion  de  son  Essai  et  sur  lesijuelles  Chasdes  attira,  dans 
son  rapport  ä l’lnstitnt  de  France,  l’attention  du  nionde  mathematique.*) 

11  est  bon  de  citer  ici  trois  petites  notes  de  notre  auteur  qui  con- 
tiennent  des  applieatious  des  principes  etablis  dans  l’ Essai.  Une  d'eUes^j 

t)  Ckbmoxa,  InlrwlHiiime  <id  una  Irorüi  gnmetrim  detle  airve  jnnne  (Bologna 
18(i2),  58  et  57. 

2)  Comptos  rendus  Paria  46,  1S57,  p.  321,  note,  et  Deux  theoremes  gen&aux 
■sur  les  courbes  et  les  sur/'aees  geoiiietriques  de  tous  les  ordres  (id.  ib.  p.  1061 — 1068). 

3)  Ckehona,  fntroduzione  §§  54  et  55. 

4)  L'dtude  de  co  savant  et  profond  Rapport  (aignd  par  Poxcklet,  Liocviu.«  et 
CKASLEa  rapporteur  et  publid  dana  le  t.  45,  p.  318 — 331,  des  Comptes  rendns 
Paris)  doit  etre  recommande  ä quiconque  ddsire  des  renseignements  sur  r/fss«!  plus 
»•tendus  que  ceux  foumis  par  notre  analye,  forcement  inconiplöte. 

5)  Probleme  stir  cing  coniques  et  cinq  droites  atiharmomquement  correspondantes 
(Nouv.  ann.  de  matbdm.  15,  1856,  p.  36‘J — 370j. 

fiibliotbec»  M&lhematic«.  IIL  Folge.  111.  lil 
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se  rapporte  ä la  coustrnction  dune  courbe  du  3'  ordre  ä l’aide  de  fais- 
ceaux  projectifs;  tme  antre‘)  ä la  dcscri])tiou  analogue  d’une  courbe  du 
4‘  ordre  passant  par  quatorze  poiuts,  dout  huit  sont  situes  sur  une  coni- 
que.  La  demiere  enfin*)  a pour  sujet  la  courbe  dout  lequation  polaire 
est  la  suirante: 

p — a cos  <p  — h sin  qi  — sin  90  cos  9p; 

c’est  une  courbe  qui  se  presenta  ä l'auteur  en  traitant  une  question  de 
cosmographie’)  et  dout  il  ^tablit  les  principales  proprietes  et  une  con- 
struction  ä l’aide  de  faisceaux  projectifs.  Ou  pent  ajouter  que  plusieurs 
pa.ssages  d’autres  travaux  de  de  JoxqurERES  renfernient  des  applications 
de  la  meme  methode  generale  de  description  des  courbes  algdbriques. 

9.  Sur  ces  memes  idees  il  est  reyenu  bien  plus  tard,  non  seulement 
pour  exposer  en  detail  la  maniere  d'engeudrer  par  faisceaux  projectifs  les 
courbes  unicursales  d’ordre  quelconque*)  et  en  particulier  celles  du 
5"  degre^),  mais  encore  pour  essayer'’)  d'appliquer  la  generation  dont  il 
s’agit  ä la  recherclie  du  nonibre  niaximum  de  points  multiples  dont  [>eut 
etre  douee  une  courbe  algebrique  d’un  ordre  donne;  ce  sont  certainement 
des  questions  du  plus  haut  interet;  niais  il  senible  que,  pour  prononcer 
le  demier  mot  sur  elles,  il  serait  indispensable  d’einployer  des  nioyens  plus 
puissauts.  que  les  simples  notious  arithmetique.s,  dont  tit  usage  notre  sayant. 

Ce  retour  de  DE  .1oni/üieke.s  ä ses  anciennes  amonrs  est  marque  par 
un  autre  groupe  de  trayaux  dans  leiiuel  il  se  proposa  de  resoudre  le  se- 
duisant  probleme  de  constmire,  au  moyen  de  deux  faisceaux  projectifs 
de  surfaces  d’ordres  inferieurs,  une  surface  d’ordre  w determinee  par 

1)  Frobifme  mir  les  courbes  du  qtuiirüme  ordre  (Nouv.  ann.  de  math^m. 
p.  370— 37a). 

2)  Note  relative  « une  courbe  da  sixieme  ordre  qui  se  presente  en  astronomie 
(Annali  di  matem.  I,  1S58,  p.  112 — 116;  datc:  Areale  (nom  d'un  uavire)  3 aoüt  1S67; 
cf.  G.  Lobia,  Spezielle  algebraische  und  transcendente  ebene  Kurven  (Leipzig  1902),  p.  241). 

8)  Cosmographie.  Solution  de  la  (Question  HHt  (Nonv.  ann.  de  mathdni.  IB. 
1867,  p.  354—357). 

4)  Generation  des  courbes  unicursales  (Coinptes  reiidua  Paris  105,  1887, 
p.  1148—1154). 

5)  Construction  gcomcirique  des  courbes  unicursales,  nolamment  de  celle  du  cin- 
quieme  ordre  douee  de  six  fioints  duuhles  (Rendic.  del  circolo  mateniatico  di 
Palermo  2,  1888,  p.  118 — 123;  dato:  Paris,  Mai  1888). 

6)  Kecherche  du  nombre  maximura  de  fwints  doubles  (proprement  dit»  et  distinets) 
qu’il  est  f/ermis  d'attribuer  arbitrairement  d une  courbe  algebrique  d'orde  m,  cette  courbe 
devant  d'ailleurs  passer  par  d'autres  points  simples  qui  cnmpletent  la  delermination  de 
la  courbe  (Comptes  rendus  Paris  105,  1887,  p.  917—928).  Determination  du 
nombre  maximum  absolu  de  points  multiples  d'un  meme  ordre  quelconque  r,  qu’il  est 
permis  d’attribuer  arbitrairement  d une  courbe  algebrique  de  degre  m,  conjointement 
avec  d’autres  points  simjdes  donnes  en  nombre  süffisant  pour  completer  la  deierniination 
de  la  courbe  (id.  ib.  p.  971—977). 


Digitized  by  Google 


L’ceuvre  matb^matiquc  d'Erncst  de  Jonquieres. 


291 


(’»  + (”>  + 3)  _ j pgg  points.')  Par  des  considerations  trfes- 

siniples  et  purement  arithmetiques,  il  crut*)  avoir  etabli  la  possibilite 
geuerale  de  cette  coustruction;  meme  il  se  figura  pouvoir’)  en  tirer  des 
propositions  repondant  ä la  (juestion  du  nombre  maximuiu  de  points 
multiples,  proprement  dits,  qu’il  est  permis  d'attribuer  ä une  surfaee 
algebriijue  de  dcgre  ui.  Mais  biitntöt  il  s’aper^uit  (ou  il  fut  averti?) 
quc  ses  raisounements  ne  pouvaient  d’aucune  maniere  etre  consideres 
coinnie  concluants,  et  il  s'empressa  de  le  declarer  comme  il  suit:  «Les 
propositions,  essentiellement  arithtni'liques,  presentees  dans  ma  Note  pre- 
citee‘),  doivent  dans  cbaque  cas,  etre  comjjletees  et  assujetties  ä des  re- 
strictions  necessaires,  de  teile  Sorte  que  les  doanees  de  la  question,  d'ail- 
leurs  equivalentes  au  nombre  des  points  qui  deteriuinent  la  surfa«!, 
satistassent  aux  exigences  geomiitriqiies  que  celk'-ci  coinporte.  Sans  cela  on 
se  heurterait  ä des  impossibilitcs  que  la  resolution  (lorsqu’elle  est  possi- 
ble)  des  equations  ä mettre  en  oeuvre  ne  manquerait  sans  doute  de  reve- 
1er  (soit  par  des  incompatibilites,  soit  par  des  valeurs  imaginaires  qui  en 
resulteraient  pour  les  inconnues  cbercheos),  mais  qu’il  vaut  mieux  eviter 
« priori  par  des  considerations  geomtitriques  appropriees  au  sujet,  lors- 
qu’il  est  possible  de  le  faire.  D’ailleurs  ces  restrictions  tiennent  toujours 
a ce  qu'une  courbe  gauche,  d’ordre  «*,  intersoction  complete  de  deux  sur- 
faces  d'ordre  n,  ne  se  trouve  toute  enticre  sur  une  surt'ace  de  degre 
m (m  > ti)  que  si  eile  satisfait  ä certaines  conditions. 


1)  Craklks  (voir  la  note  Deux  theorimes  etc.  citee  plus  haut)  avait  dejü,  re- 
marque  que  deux  faisceaux  projectifs  de  surfaces  des  ordres  n et  n engen<lrent  une 
surfaee  de  rorilre  n n',  en  laissant  comprendre  qu’il  ne  croyait  pas  a la  possibi- 
lite  d'engendrer  par  cette  niethode  toute  surfaee  algchrique;  en  ctfet,  pour  qu’une 
surfaee  de  degni  m puisse  se  construire  de  cette  maniere  il  est  necessaire  et  sufüsaut 
(ju’elle  eontienne  une  courbe  de  l’ordre  ii*,  n dtaut  m. 

2)  (leHeration  den  «urface«  tdgebriques  d’ordre  qiielconque  (Comptes  rendus 
Paris  105,  18S7,  p.  1203 — 1200);  Hur  quelqiie»  notiotm,  prineijx»  et  furmuUs  qui 
interviennent  dans  plusieurs  qtieslions  concernunt  les  mürbes  et  les  surfaces  atijebriques 
(id.  106,  1888,  p.  234—241). 

3)  Voir  les  deux  notes  Determination  du  nombre  maximum  de  jtoints  doubles, 
proprement  dits,  qu’il  est  permis  d’attribuer  urbitrairemenl  ä une  surfaee  ulge'brique  de 
degre  m,  dont  la  determination  est  mmpUice  par  d’autres  points  simples  dünnes 
(Comptes  rendus  Paris  106,  1888,  p.  10 — 26);  Nur  un  trait  cariKteristique  de 
dissemblance  entre  les  surfaces  et  les  eourbes  algebriques,  d’oü  deiiendent  les  limiles 
respectiees  des  numbres  de  points  doubles  (ou  plus  ge'neralement,  de  points  multiples 
d’ordre  r)  qu’il  est  permis  de  leur  attribuer  arbitrairement  (id.  ib.  p.  162 — 162;. 

4;  11  s’agit  de  la  premiere  entre  celles  que  nous  avons  cittSes  dans  l’avant-dcr- 
niiire  note. 

5)  Construction  geometrique  de  la  surfaee  du  troisieme  ordre.  Rifleiions  sur  la 

19« 


Digitized  by  Google 


292 


Ging  Lokia. 


Ces  recherches  de  de  Joxquieres  peuvent  donc  etre  aupprimees 
de  la  liste  de  celles  par  lesqnelles  il  fit  faire  ä notre  acience  de  reels 
progr&B.  Mais  elles  furent  le  point  de  depart  d'autres  investigations  de 
detail,  dont  la  valeur  ne  saurait  etre  meconnue,  oar  elles  eurent  pour 
reaultat,  d’abord,  une  nouveUe  construction  de  la  surface  du  2'  ordre 
ddtenninee  par  neuf  points*);  en  second  lieu  des  constructions  par  fai- 
sceaui  projectifs  de  la  surface  du  3®  ordre  determinee  par  un  quadrilatere 
gauche  et  sept  points*),  ou  par  trois  points  doubles  et  sept  points  simples, 
ou  par  trois  de  ses  droites  et  sept  de  ses  points*),  ou  par  cinq  points  et 
quatre  droites  dont  l’une  coupe  les  trois  autres,  ou  bien  par  nne  de  ses 
droites,  sept  points  situes  sur  une  meme  courbe  gauche  du  4®  ordre  et 
de  la  P espece  de  la  surface  et  enfin  cinq  autres  points  independants 
entre  eux’);  enfin,  elles  menerent  ä la  gcneration  par  faisceaux  projectifs 
de  la  surface  du  4®  ordre  determinee  par  sej)t  points  doubles  et  six  points 
simples.®) 

Je  remarque  encore  que,  dans  une  note  qu’on  lit  au  debut  d un 
des  trayaux  ipie  nous  venons  d’analyser*),  de  JONquiERES  a observe 
que  la  consideration  du  cöne  circonscrit  ä une  surface  algebrique  que 
G.  Saljion  utilisa  pour  prouver  qu’une  surface  du  3'  ordre  a tout  au 
plus  quatre  points  doubles  isoles'’)  peut  servir  ä deterniiner  une  valeur 
maximum  du  nombre  B des  points  doubles  d’une  surface  simple  de  l’ordre  n 
diinude  de  lignes  singulieres.  En  efl'et  ce  cöne  est  de  l’ordre  n (n  — 1);  il  a 
n («—  1)  (»  — 2)  generatrices  de  rebroussement  et  ^ — l)(n— 2)(n  — 3)  + 7> 

generatrices  doubles;  donc,  afin  qu’il  ne  degenere  pas  en  cönes  d’ordres 
inferieurs,  on  doit  avoir 

H (n  — 1) (»  — 2)  1 n(n  — 1)(«  — 2)(n  — 3)-f-B^j  («*  — » — 1)  (n*—  »— 2); 
on  en  tire 

7)  < l n (w  — 1)  (2  » — ö)  + 1, 

corame  dit  notre  auteur.  C’est  une  formule  qui  semble  meriter  d’etre 
introduite  dans  la  tböorie  des  surfaces  algebriques;  on  pourra  probable- 

generntion  dr»  mrface»  algebriqtiex  ä Vaide  de  deux  faifceaux  projectif»  (Coin])te8 
renilus  Paris  lOÖ,  18H8,  p.  526 — 521);  voir  particuliferement  p.  528). 

1)  Conetruction  giomeirique , par  deux  faisceaux,  projectifs,  de  la  surface  du  iroi- 
siime  degre  determinee  par  diverses  condilions  (id.  lOÖ,  1888,  p.  907 — 912). 

2)  Voir  I'article  cit6  dans  l’avant-dcmiöre  note. 

3)  Nourelles  recherches  sur  la  construction , ]mr  deux  faisceaux  projectifs,  de  la 
surface  generale  du  troisihne  ordre  (id.  107,  1888,  p.  209 — 215). 

4)  Construction  geomitrique  d’une  surface,  ä points  doubles,  du  qaatrihne  ordre 
(id.  ib.  p.  430—432). 

6)  Salmos-Fikdlkk,  Analytische  Geometrie  des  Jiaumes,  II.  Teil  (3.  Auö.,  I^ipzig 
1880),  p.  370. 
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ment  en  trouver  d’analogiies  en  Rupposant  que  le  sommet  du  cöne  consi- 
dere  soit  un  point  miiltiple  de  la  surface  donnM. 

10.  L’enchainement  des  sujets  nous  a fait  abandonner  presque  ä contre- 
cceur  la  theorie  des  courbes  planes  algebriques,  ä laquelle  nous  nous 
empressons  de  revenir,  apres  cette  digression  dans  la  geometrie  de  l’espace, 
pour  remarquer  que  si  l’/iS-Stti  sur  ln  ffmeration  di’s  courhes  (/romi'friqucs 
est  la  plus  ancienne  des  contributions  importantes  donnees  par  notre 
auteur  ä la  theorie  des  lignes  algebriques  consid^rees  isoldment,  il  ne 
represente  pas  la  seule.  En  effet,  dans  la  Collection  de  ses  travaux,  nous 
trouToiis  une  exposition  de  la  theorie  des  pöles  et  des  polaires  par  rap- 
j)ort  aux  courbes  algebriques*),  plus  flementaire  que  les  expositions  plus 
anciennes;  c’est  un  travail  qui  contient  des  applications  et  des  di^tails 
ayant  une  certaine  importance  et  de  la  uouveaute,  mais  dont  le  merite 
Principal  se  trouve  dans  la  methode;  pour  prouver  la  verite  de  cette 
assertion,  il  suffit  de  signaler  les  noinbreux  points  de  contact  qu’il  offre 
avec  le  chapitre  correspondant  de  V Introdiizione  de  M.  Cremona*),  parue 
plus  tard. 

Dans  ce  livre  classiqiie  a eneore  ete  reproduit  le  fond  d’un  autre  tra- 
Tail  de  DE  .Ionquikkes,  celni’)  oh  il  generalisa  l’ancienne  thdorie  de 
l’involution  quadratique.  Quoique  la  priorite  de  Poncelet  ä ce  sujet 
ne  puisse  etre  mise  en  doute*i,  il  est  bien  sör  que  les  idees  a ce 
sujet  de  l’auteur  du  Traitc  des  proprietes  projectives  des  figures  avaient 
grand  besoin  d’etre  developpdes  pour  pouvoir  donner  tous  les  fruits  dont 
eiles  renfennaient  les  germes.*)  11  est  vrai  que  la  decou verte  de  la  liaison 
entre  les  involutions  et  les  faisceaux  de  courbes  lui  appartient,  mais  c’est 
ä DE  .loNQUIKRE.S  que  revieut  l’honneur  d’avoir  introduit  les  concepts  de 

1)  Memoire  sur  la  Iheorie  des  pöUs  ei  des  polaires  dans  les  courbes  d’ordre  qucl- 
cone/ue,  partieulierement  dans  les  courbes  da  Iroisihne  et  du  qualrieme  ordre,  compre- 
tuint  diverses  applications  de  cette  theorie  (Journ.  de  mathdm.  2,,  1857,  p.  249 — 266). 
Abt«  relative  au  § XX  du  Me'moire  qui  prickle.  Deus'ieme  mode  de  desvrijition  de  la 
eourbe  du  quatrieme  ordre  determinie  jmr  quatorze  points  (id.  ib.  p.  267 — 272). 

2)  A ces  rcchcrches  de  de  JuxqiiiiiE»  eat  lide  la  ddmonstration  qu’il  douna 
[Solution  de  la  (^uestion  3SS  (Fachs)  (roir  p.  IS.1);  Nouv.  aun.  de  mathdm.  16, 
1857,  p.  347 — 354]  d'une  propoaition  relative  a la  eourbe  polaire  d’un  point  par 
rappjort  a un  syateine  de  droitea. 

3)  Gineralisation  de  la  theorie  de  Vinvolntion.  Applications  geometriques  (Annali 
di  matem.  2,  1859,  p.  86 — 94). 

4)  C’est  ce  que  dk  JosQuifc«Es  reconnut  lui  mdme  plus  tardj  voir  ses  Kcehcrches 
sur  les  serirs  ou  sijstemrs  de  cemrbes  et  de  surfaces  algehriques  d’ordre  quelconqtie,  sui- 
vies  d'une  reimnse  ö quelques  critiques  de  M.  Chaslk.s  (Paris  1866),  p.  22,  note  (***). 

5)  On  sait  qu’il  n’en  fit  qu'iine  rapide  mention,  le  8 mai  1843,  a la  fin  de  sa 
Note  relative  ä la  redamation  de  M.  Auror  (Comptes  rendns  Paris  16,  1843, 
p.  963). 
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»rapport  anharmonique  de  qnatre  groupes  d’une  inTolution»  et  d'«inTolu- 
tions  projectives»,  d’avoir  determine  le  nombre  des  points  doubles  d’uue 
inyolution  d’ordre  qnelconqne  et  d’avoir  Signale  l’application  qu’on  peut 
faire  des  involutions  ä la  rösolution  des  eqnations  algebriques.  II  s’est 
encore  occupe  des  constructions  grapkiques  concernant  les  involutions; 
quoique  les  methodes  qu’il  imagina  aient  le  defaut  d’exiger  l’emploi  des 
courbes  d’ordre  superieur,  quoique,  par  consequent,  les  problemes  en 
questiou  ne  soient  pas  en  general  reductibles  ä d’autres  plus  faciles,  DK  Jon- 
quiEHES,  en  les  faisant  connaitre,  reussit  ä prouver  le  lien  etroit  qui 
existe  entre  la  theorie  nonveile  et  des  questions  anciennes,  et  par  suite 
rendit  plus  aisä  l’aceueil  de  la  premiere. 

C’est  donc  une  valeur  temporelle,  transitoire,  que  posseda  la  partie 
constructive  du  memoire  de  de  .IonqüIERKs  que  nous  analysons;  c’est 
une  valeur  comme  «envre  de  propagande  qu’il  ne  faut  ]>as  ineconnaitre 
en  considerant  qu’elle  a]>partient  ä une  epoque  ofi  la  geometrie  luttait 
encore  avec  achamement  pour  conquerir  sa  place  au  soleil. 

11.  II  nous  reste  dans  ce  chapitre  ä analyser  un  dernier  travail  de 
DE  JosQUIEKE.s  relatif  aux  courbes  planes  algebriques.  ’ i C’est  une  etude 
inspiree  par  le  desir  de  repondre  a des  questions  proposees  j>ar  Steiner 
dans  son  grand  memoire  Ve1>e)'  solvhi;  (ilflehraische  Curren,  welche  einen 
Milkipunli  haben*),  tres-repandu  en  France  ä la  suite  de  la  traduction  faite 
par  WoEPCKE  et  publiee  par  Liodville  dans  son  Journal.  Son  but 
Principal  est  de  resondre  le  probleme  general  suivant:  « Determiner  la 
(•lasse  de  la  eourbe  enveloppe  d’une  transversale  qui  eoupe  une  courbe 
algebrique  C du  degre  m de  teile  Sorte  qu’une  fonction  determinee  (F) 
des  distances  mutuelles  des  m points  d’intersection  de  la  transversale  et 
de  la  courbe  ait  une  valeur  donnee  >1;  (i*’)  etant  une  fonction  algebrique 
entiere  et  rationnellc  ».  Ce  probleme  peut  etre  traite  aujourd’hui  en  general 
par  le  «principe  de  trausport  ► {IJhertrwjmujsprimip)  de  Ci.EBSCH  et,  au 
moins  dans  certains  cas,  en  substituant  ä la  courbe  donnee  un  Systeme 
de  m droites.  De  JoNquiEUES,  sans  eniployer  ces  artifices,  expose  au  d(ibut 
de  son  memoire  des  considi'rations  delicates  par  lesquelles  on  peut  le 
r(*80udre  pour  chaque  fonction  (/'’);  il  explique  ensuite  sa  inethode,  en 
l’appliquant  ä plusieurs  exemples,  pour  un  bon  nombre  jniises  dans  le 
travail  citd  de  Steiner.  Malgre  le  talent  et  la  fincsse  que  notre  geometre 


1)  Solution  dt  qiielquejt  qutsliomi  gmtralts  conermant  les  courbes  algebriques  jdanes 
(.louru  für  Matbem.  59,  ISßl,  p.  813 — 334.  Date;  10  juillet  1S61). 

•i'i  Voye«  en  pnrticulicr  l’Abschnitt  intituld  lüniges  über  geradlinige  Trameer- 
salen  bei  algebraischen  Curven,  oü  est  annonc6e  ou  proniisc  unc  thi'orie  complöte 
du  snjet. 
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y a deployes,  le  memoire  dont  il  s’agit  est  aujourdliui  un  des  moins  lus  et 
etudies  parmi  ses  traraux;  probablement  parce  que  la  question  qui  y est 
traitee  semble  avoir  un  interet  borne.  C’est  peut-etre  qn’on  n’a  pas 
assez  remarque  que  les  enveloppes  etudies  par  DE  JONQUIERES  ont  presque 
tontes  des  relations  tres-intimes  arei;  les  poiuts  singuliers  et  les  tangentes 
singulieres  de  la  courbe  fondamentale;  que,  par  suite,  leur  consideration 
projette  quelque  lumiere  sur  les  eonfigurations  auxquelles  oes  points  et 
ees  tangentes  donuent  naissance;  uette  remarque  ne  prouve-t-elle  pas 
que  la  mine  exploitee  par  notre  savant  n’est  probablement  pas  encore 
epuiseeV 


IV. 

lies  sbries  de  oonrbes. 

12.  Nous  allons  maintenant  entreprendre  l'analyse  d’un  groupe  d’eerits 
DE  JoxquiERKS  qui  ont  une  graude  importance,  quoiqu’ils  soient  entaehes 
d’erreurs,  que  l’historien  de  la  geonietrie  ne  peut,  ni  ne  doit  lai.-iser  passer 
inaper(,-ues,  meme  en  ayant  egiird  au  nom  illustre  d’un  savant  recemment 
deeede;  ee  sont  des  travaux  qui  eauserent  ä leur  auteur  un  grand  nombre 
de  tracas  et  bien  des  cbagrins,  ear  il  furent  le  sujet  de  eritiques  tres  vives 
et  la  eause  d’une  nialheureuse  polömique,  qui  trancha  definitivement  l’an- 
eieune  liaison  entre  Ch.vsles  et  son  eleve  le  plus  distingue. 

Le  Premier  des  travaux  dont  il  s’agit*)  a pour  origine  la  ddfinition 
suivante:  «des  courbes  geometriques  du  degre  n forment  une  ser/c 
quand  eiles  satisfont  toutes  en  coinmun  (n  + 3)  — 1 conditions  quel- 
conques;  et  si  N d^signe  le  nombre  des  courbes  de  cette  sörie  qui 
passent  en  outre  par  un  meme  point  (jueleonqne  donne,  la  .serie  se  dira 
de  l’indice  V ».  En  considerant  comme  sous-entendu  que  les  conditions 
dont  il  s’agit  soient  toutes  algebriques,  cette  deliuition  ne  laisse  rien  ä 
ddsirer.  Malheureusement  DE  .Ionquieres  crut  la  preciser  en  ajoutant  le 
Lern  me  suivant:  «Tontes  les  courbes  ('„  d’une  serie  d’indice  N peuvent 
etre  representees  analytiquement  par  une  ecjuation  F{i),x)  — 0 du  degre  n 
dont  tous  les  coel'ficients  sont  des  fonctions  algebriques,  entieres  et  ration- 
nelles  d’une  indeterminee  X,  qui  s’eleve,  dans  l’un  d’entre  eux  au  moins, 
au  degre  iV,  mais  jamais  a un  degre  supörieur».  Or  ee  lemme  est  evi- 
demment  faux  ou,  si  Ton  vent  etre  plus  indulgent,  il  restreint  enorm^ment 
la  portee  des  raisonneinents  de  l’auteur,  en  les  rendant  ap|ilie.ables  seule- 
ment  aux  series  rationnelles.  C’est  ce  que  0.  A.SCOLI  remarqua  le 

1)  Theoreme  generaiix  eoncenumt  lex  coiirbex  geometriques  pluues  il’un  ordre  qitel- 
cuuque  (Journ.  de  matbdm.  6,,  1861,  p.  113 — 134). 
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Premier*),  en  citant  l’exemple  de  la  serie  formte  par  les  droitea  tangentes 
ä une  courbe  generale  dans  son  ordre,  qui  ne  peut  pas  se  representer  ana- 
lytiquement  de  la  maniere  indiquee  par  ce  lemme;  c’est  ce  que  A.  Cayley 
confirma  peu  apres*)  cn  appliquant  des  methodes  ii  lui  personnelles; 
mais  c’est  ce  dont  de  Jonquieres  ne  semble  avoir  dte  jamais  convaincu.®) 
i’our  Texcuser,  au  nioins  en  partie,  d’avoir  eu  cette  opiniou  erronee,  on 
peut  remarquer  qu’elle  etait  tres-rcpandue,  non  seulcmeiit  en  1861,  mais 
encore  plusieurs  annees  aprfes.®) 

Cela  n’erapeche  toutefois  que  les  Thmrcmes  gäuraux  concernant  ks 
murhes  geomi'triquei>  exposes  par  de  Jonquiekes  ne  puissent  se  considerer 
comme  demontres  que  pour  les  series  rationnellea;  une  recberche  particuliere 
est  necessaire  pour  reconnaitre  s’ils  sont  valables  en  general;  si  on  la  fait, 
on  arrive  ä ötablir  que  dans  cette  condition  il  y en  a effectivenient  plusieurs, 
p.  ex.®)  tous  ceux  qu’on  peut  prouver  en  se  servant  de  la  ni^thode  qu’on 
appelle  cprinciiie  de  correspondance  de  Chasle.s>,  quoique  DE  JoNquiERES 
l'employät  couramment  bien  ayant  1864.  Les  l’Ju'oremes  cites  se  rappor- 
tcnt  ä l’enveloppe  des  axes  harmoniques  d’un  point  par  rapport  aux  cour- 
bes  d’ime  serie,  aux  courbes  d’nne  serie  qui  sont  tangentes  ii  une  droite  ou 
ä une  courbe  doimee,  aux  polaires  d’un  meine  ordre  d’un  point  par  nip- 
port  ani  courbes  d’une  serie,  an  beu  des  points  de  contaet  des  courbes 
d’ime  Serie  avec  lenrs  tangentes  passant  par  un  meme  point,  ä la  courbe 
engendree  par  deux  series  projectives,  etc.  En  appliquant  quelijues-uns 
de  ces  resultats,  DE  JONqyiERES  reussit  ä etablir  de  nouveUes  proposi 
tions  ayant  trait  ä d’autres  systemes  de  courbes;  citons  comme  exemple 
la  proposition  suivante,  qui  a ete  le  point  de  depart  d’investigations 

1)  Sopra  un  trorema  ili  JoxviiiiiKs  (Giorn.  di  matem.  5,  1867,  j>.  .177). 

2)  Voir  r^nnfx  .V.  t du  memoire  On  the  citrvrs  irhich  salufy  glvrn  conditionr 
(Philo«,  trans.  158,  1868;  Mathrmntical  Paju-rs  T.  VI,  p.  212 — 24S). 

S)  Voyei  le«  effort«  qu'il  fit  de  Saigon  le  15  deeembre  1865  {Theorrmes  fonda- 
nieniauj-  rur  les  siries  de  courbes  et  de  surfncrs  d’ordre.  quelconque,  Giorn.  di 
matem.  (1,  1866,  p.  46 — 53)  pour  le  prouver,  et  cette  etrange  declaration  qu'il  fit 
{Note  /lour  le  Giomale  di  Mntenintiche,  id.  ib.  p.  212 — 213):  « Qiiand  je  di«  qu’uuo 
Serie  d’ordre  m et  d'indice  p peut  toujours  fitre  reprdscntde  par  une  «eule  equation 
algdbriiiuo  du  degre  m en  x et  g et  du  degrd  p en  1 (1  etant  une  indeterminee),  jo 
n'entends  parier  que  d’une  possibilite  iddale;  car  il  arrivera  aouvent  que  ranalyse 
«era  impuissante  a cifectuer  les  vlimination«  ndccMaire«  pour  obtenix  cette  dquation». 

4)  C’est  ce  qui  est  pmuve  par  la  phrase  suivante,  que  j’empruntc  a une  comuni- 
cation  faitc  par  M.  Chaslk«  le  19  novembre  1866:  t M.  im  .losqnfcRK«  a exprime  et 
ddfini  les  »jstimes  de  courbes  d'ordre  m,  comme  tout  le  monde,  jiar  I’Ajuation 
/■’(x, 1)  = 0,  qui  ne  renferme  qu'un  puiamctre  variable»  (Comptes  rendns 
Paris  (13,  p.  874). 

K.  DK  JonuciKKR«,  Heqionse  ä une  observation  presentee  dans  le  Giomale  di 
Mateiuatiche  (Nouv.  aun,  de  mathem.  7,,  1868,  p.  111 — 116  et  192). 
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dont  nous  aurons  ä nous  occuper  bientöt  In.  14):  «Si  des  courbes  du 
degre  n doivent  passer  par  -J  n (n  + 3 ) — fi  points  et  toucher  ii  courbes 
des  degres  ^n^,  . . . , le  nombre  des  C’„  qui  satisfont  a la  question 

est  nij  »/j  . . . (»ij  + 2»  — 3)  (»ij  + 2n  — 3)  ...  (m^  + 2»  — 3)  >,  c’est 
une  proposition  que  Bischoff  avait  etablie  auparavant*)  et  d’oü  DE 
JONQDIEKES  tira  ailleurs*)  la  consequence  qu’il  y a 2(2»  — 1)"  courbes 
du  degrö  » qui  passent  par  n (n  -|-  3)  — ft  points  donnes  et  sont  tangen- 
tes  ä u coniques. 

En  se  serrant  des  niemes  considerations,  DK  JONifUlEKES  arriva  eneorc 
ä des  projiositions  relatives  au  Systeme  forme  par  un  point  et  une  courbe*); 
elles  sont  toutes  des  cas  particulies  d’un  theoreme,  (ju'il  eiion^a  aussi  sous 
forme  de  Question  (n"  ÖSS)  dans  les  Nouvelles  annales  de  mathe- 
matiques*),  et  qui  est  assez  elegant  pour  meriter  une  place  dans  notre 
compte  rendu:  «Etant  donnees  deux  courbes  fixes  planes,  l’une  du  degre 
m et  l’autre  de  la  classe  m';  si  une  tangeute  roule  sur  celle-ci,  et  que, 
par  les  points  oö  eile  rencontre  C,„,  on  mene  ü cette  courbe  ses  normales 
en  CCS  points  d’intersection,  les  tangentes  se  couperont,  deux  ä deux,  sur 
une  courbe  du  degre 

mm  {m  — 1)  {‘2m  — 3) 

et  les  normales  se  couperont,  deux  ä deux,  sur  une  courbe  du  degre 
t^mm'  (m  — 1)  ('2m  — 1).» 

13.  Des  remarques  ayant  ete'  faites  sur  l'excessive  gendralito  qu’oiit 
les  enonces  des  Theorewes  gi'-mrunx,  DE  .Jonqüieke.s,  le  8 fevrier  18ü3, 
pcndant  une  Station  au  Golfe  de  Mexique,  s’emprcssa“)  de  ddclarer  que 
les  nombres  qu’il  avait  donnes  n’e'taient  vrais  qu’en  general  et  au  plus. 
La  raison  jiour  laquelle  ces  theoremes  ( particulierement  ceux  ob  il  y a 
des  conditions  de  contact)  conduisent  eu  plusieurs  cas  ä des  conclusions 
dvidemment  fausses,  se  trouve  moins  dans  la  rationnalite  des  series,  inipli- 


1)  Einige  SäUe  über  die  Tmigenten  itlgehraieeher  Curven  (Journ.  für  Mathem. 
.56.  18.5'J,  p.  166—177). 

2)  Theorimes  conccrmnt  les  courbes  gdome’triques  pUmes  (Nonv.  ann.  de  mathem. 
SO,  1861,  p.  83— 8ü). 

3)  Voir  les  XII  et  XIV  des  Theoremes  ghiermue  et  la  fin  du  memoire  citd  dans 
la  not«  precedente. 

4)  T.  SO,  1861,  p.  140. 

5)  Note  au  sujet  d'un  article  public  dans  le  Journal  de  Mathemat iques  T.  Vf, 
Je  Serie  (Journ.  de  raathdm.  7,,  1863,  p.  71 — 72).  Voir  aussi:  (’orrisjumdenea 
(Giorn.  di  matem.  1,  1863,  p.  128;  date;  Vera-Cruz,  6 fevrier  186.S)  et  Correspon- 
diince  (Nouv.  ann.  de  mathüm.  ä,,  1863,  p.  203 — 20fi). 
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citement  supposce,  que  (lanB  la  presence  de  courbes  srngalieres,  qu’il  est 
indispensable  de  separer  des  courbes  generales,  lorsqu’on  veut  arriTer  ä 
des  rdsultats  qui  ne  soient  pus  pnrement  algebriques.  C'est  une  des  plus 
grandes  gloires  de  Chasles  d’ayoir  appris  ä obtenir  senlement  les  Solu- 
tions justes  par  l’introduction  d’on  second  nombre,  analogue  ä l’mdiee 
d'une  Serie;  cette  introduetion  parait  assez  naturelle  lorsqu’on  considere 
cha«|ue  courbe  plane  simultanem  ent  comme  lieu  de  ses  points  et  comme 
enveloppe  de  ses  tangentes;  mais  son  immense  utilitc  dans  les  questions 
de  geometrie  enumerative  ne  pouvait  etre  prevue  que  par  un  matbe- 
maticien  de  premier  ordre.  Dans  la  theorie  des  series  ou  systemes 
de  00*  courbes  il  est  donc  necessaire  de  considerer  deux  periodes;  l’une, 
qui  doit  porter  le  nom  de  DE  Jonqdieres,  l'autre  qui  doit  porter  celui 
de  Chasles;  la  premiere  prepare  la  seconde,  mais  celle-ci  a un  caractere 
de  perfection,  dont  celle-lä  etait  depourrue.  C’est  ce  qn’anjourd’bui 
tout  le  luonde  accorde  sans  peine,  mais  que  ni  Chasles  ni  Jonquieres 
ne  vonlurent  jamais')  reconnaitre.  Le  maitre  meconnaissait  ä tort  que 
l'introduction  de  l'indice  d'une  serie  a marque  dans  la  Science  un  progres 
important;  mais  l’eleve,  irrite  d’attaques  trop  vives,  arriva  ü nier  la 
fecondite  de  l’ideo  de  definir  par  deux  caracteristiques  tout  Systeme  de 
coniques,  fecondite  dont  il  ne  doutait  pas  lorsque,  avant  la  i)olemique,  il 
l’appliquait’)  et  l’etendait  aux  courbes  d’ordre  superieur  ü deux’),  fecon- 
ditd  dont  on  ne  peut  plus  douter,  non  seulement  apres  les  applicatious 
Sans  nombre  qu’on  en  fit,  mais  aussi  dfes  (ju’on  vit  que  la  notion  de  carac- 


1)  Cette  assertiou  de  M.  Lokia  pent  saus  doute  i'tre  justiöde,  »i  Ton  n'a  egard 

qu'aux  dcrits  publit-B  par  Chaslei«  et  dk  JosyLifaiit«.  D'autre  [lart,  celui-ci  seinble 
Bvoir  reconiiu  plus  tani  riinportance  de  la  seconde  caractcristique  de  Ohaslk«,  et 
pour  le  prouver,  je  me  permets  de  reproduire  icl  quelques  lignes  d'une  lettre  assez 
longue  que  dk  Jonuuikkks  m’adressait  sur  ce  sujet  le  4 inai  IS'JO;  „J’ai  toujours  fait 
„grand  cas  du  ]>erfectionnement  ajqiorte  par  rintroduction  de  la  deiixieme  caract«'- 
„ristique  i,qui  est  la  correlative  de  la  premiere),  qui  a fait  evitcr,  dans  un  graud 
„nomlire  de  cas  sinon  dans  tous)  les  Solutions  impropres,  provenant  des  couples 
„ddgcnerees,  dont  Ciiaslks  avait  reviild  rexistence  dans  les  coniques,  et  je  m'en  etais 
„Bcr\i  moi-meme,  apres  lui,  avec  eloges.“  G.  Eskstküm. 

2)  SoUitiim  de  la  Queslion  ätH  ftnir  t.  XIX,  p.  4t)ü  et  t.  XX,  p.  56)  (Nouv. 

ann.  de  iiiathdm.  20,  ISBl,  p.  85 — 87).  11  s'agit  de  determiner  le  lieu  des  foyers 

des  coniques  d’un  Systeme  definis  par  ses  caracteristiques. 

3)  Furmuhs  r.rprimant  le  nombre  den  eniirbrs  d’un  iiieme  upsteme  d'ordre  quelerm- 
que,  qui  coupent  des  courbes  donnees  d'ordre  rqatement  quetcomjue,  sous  des  nngles 
donnes  ou  sous  des  nngles  indetermines , mais  dont  les  bisseelrlces  out  des  direclions 
donnees  (Comptes  rendus  Paris  öS,  18B4,  p.  Ö35 — 587).  Il  est  juste  de  remarquer 
qu'il  cette  generalisation  des  metliodes  caracteristiques,  Cbasi.es  lui-meme  avait  fait 
allusion  dans  sa  cclebrc  cummunication  de  15  fcvrier  1864  (comp.  Comptes  rendus 
Paris  öS,  1864,  p.  3ü0 — 301,  note  (*)). 
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teristiques  pouvait  s’etendre  ä une  classe  tres-etendue  de  courbes  transeen- 
dantes  (les  courbes  panalgebriiiues). 

Je  ne  suivrai  pas  les  details  de  cette  douloureuse  quereile  litteraire  •), 
dans  la(juelle,  il  faut  le  reconnaitre,  le  röle  le  plus  beau  a ete  joue  par 
DE  JoNQUiEBES;  je  dois  seulemeut  remarquer  qu’elle  n’a  pas  ete'  sterile 
pour  la  Science,  car  eile  a pousse  le  geometre  dont  nous  nous  occnpons 
a approfondir  et  eclaireir  les  metbodes  dont  il  avait  fait  usage  ante- 
rieurenient.*)  Comme  fruits  de  ces  nouvelles  recherches  citous  avant  tont 
les  considerations  par  lesiiuelles  il  a determine  des  liiuites  de  validite 
de  certaines  de  ses  formules  concernant  les  systenies  de  courbes  (et  de 
surfaces);  ensuite  un  theoreme  fondamental  qu’on  trouve  expose 
tout  au  long  dans  ses  Iterherches  sur  les  si-ries  de  courbes  et  de  surfaces 
algebriqucs  d’ordre  /pieleouque , mais  qu’on  rencontre  dejä,  sous  une  forme 
moins  explicite  et  precise,  |)amii  ses  Th'orimes  fondamentaux  sur  les  si'ries 
de  courbes  et  de  surfaces  (Vordre  quclconijue\  de  ce  theoreme  nous  allons 
rapporter  l’enonce  afin  que  le  lecteur  y reconnaisse  une  des  formes  les  plus 
interessantes  du  principe  de  la  Conservation  du  nombre  de  M. 
Schubert:  »dans  toute  question,  relative  aus  proprietes  projectives  d’une 
Serie  de  courbes  (ou  de  surfaces),  le  nombre  des  Solutions  est,  en  general 
et  au  plus  egal  a fi  fois  ce  iju’!!  est,  dans  la  meine  question  poiir  un 
simple  faisceuu,  g etant  l’indice  de  la  Serie.»  De  ce  jirincipe,  rjue  de 
JoNguiKRE.s  appela  loi  de  multi plication,  M.  Zeuthen  a donne  une 
demonstration  analytique  que  de  Jonqltere.s  jmblia  dans  sa  Note  imiir  le 
€ G-iornale  di  Matema ticke  *. 

14.  La  proposition  de  Bischoke  que  nous  avons  citee  plus  haut 
in.  12 1 comme  ayant  ete  trouve'e  et  appliquee  par  de  JONquifsRE.s,  a 
ete  pour  ce  geometre  le  point  de  depart  de  recherches  particulieres’)  — 

1)  Je  renvoie  le  lecteur  desireux  triiifurmatione  plus  ^tendues  a la  note  de 
M.  SsoRK,  cittSe  plus  haut;  je  veux  seulemeut  sigiialer  quelques  pifcces  qui  sy  rappor- 
tent,  les  seules  que  je  n'aurai  pas  oecasion  de  citer  aüleura:  Ohsrrratiom  reln- 
titeg  (i  Ja  tJiforie  des  geries  oh  st/gtrmcs  tlr  amrtfcg  (Comptes  rendua  Paria  US, 
1866,  p.  870 — 874,  1109,  954)j  Lettre  ä M.  Cuäsikk  mir  une  question  en  litige  (Paris 
1867);  Docunientg  relatifg  ii  une  recenitimtion  de  priorite  ilithogr.,  Paris  4 fevrier  1887); 
IMtre  de  M.  l’Amiral  ng  Jnxonggge  « M.  S.iLrei  mir  une  qiientiun  en  litige  (La 
Kochelle;  une  puge  datee  du  23  avril  1877). 

2)  Voir,  outre  les  travaux  que  nous  avons  eu  ou  que  nous  aurons  oecasion  de 
signaler  en  d'autres  occasinns,  la  Note  mir  leg  giigtimeg  de  courbes  et  de  gurfares,  et  sur 
certaines  formules  qui  s’y  ruttachent  (Journ.  de  matlidm.  10,,  186f>,  p.  412 — 416)  et 
l'article  Hur  la  determination  des  valeiirs  des  caracicristiques  dans  les  series  ou  si/ste- 
mes  elemcntaires  de  emirhes  et  de  surfaces  (Comptes  rendus  Paris  03,  1866, 
p.  793—797). 

3)  Determination  da  nombre  des  courbes  d’ordre  r qui  ont  «n  exntact  d’ordre 
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qui  attirerent  tout  de  suite  Tattention  de  A.  Catlev*)  — et  des  efiForts 
par  lesquels  il  arriva*)  ü determiner  le  nombre  des  eourbes  algebriques 
d’un  ordre  determind  qui,  sous  de  certaines  liniitations,  passent  par  des 
points  donnes,  ont  avec  une  courbe  donnee  f/,„  dos  oontaots  assignes  et 
satisfont  ä d’autres  conditions  etrangöres  ä cette  courbe.  La  formnle  qui 
resout  cette  belle  question  est  trop  conipliquec  pour  etre  rapportee  ici; 
c’est  une  complication  ä Inquelle  on  devait  s’atteudre,  tu  la  grande  gene- 
ralitd  de  la  question  qu'elle  resout;  inais  sa  synietrie  et  son  elegance 
parfaites  font  croire  qn’il  soit  impossiblc  de  la  remplacer  par  une  autre 
raeilleure.  De  .Joxquieres  l’etablit  de  deux  manieres  differentes;  dans  la 
premi^re  il  supposa  que  U„  füt  une  courbe  nnicursale,  dans  la  deuxifeme 
qu'elle  fiH  un  Systeme  de  ni  droites;  dans  Tun  et  dans  l’autre  de  ces  cas 
il  determina  avec  soin  quelles  sont  les  modiiications  que  ces  hypotheses 
particulieres  introduisent  dans  la  forranle  generale  cherchee.  Ce  procede 
de  dcmonstration*),  avait  ete  iiuagine  sous  la  premiere  forme  par  DE 
JoNquiKKE.s  depuis  longtemps;  CiiA.sLE.s,  nuquel  il  l’avait  fait  connaitre 
par  une  lettre  du  17  fevrier  1859,  n’hesita  pas  a declarer  qu’il  ii’avait 
rien  de  matliemati(iue*),  quoique  il  Teilt  reconnuo  sous  sa  seconde  fonne 


ti«nir)  avec  une  courbe  donnee  d'ordre  m,  et  qui  Mtiefont,  rti  outre,  ä — « 

condiiions  queleonque  (Comptes  rendus  Paris  08,  1886,  p 423 — 425);  nelcrmina- 
tiim  des  nombres  de  cnurbrs  du  degre  r qui  ont  drux  eontacts,  l'un  d'ordre  »i,  Vnutrr 
d'ordre  n'  (n-\-  n<^  m r — 1),  avec  une  courbe  donnee  du  degre  in,  et  qui  satisfont,  en  outre, 

fl  - — w — n autres  coyidiiiom  (id.  ib.  p.  486 — 488);  DHrrminntion  du  nomhrt 


des  courhfs  de  degre  r <p4i  oh/,  avec  une  courbe  U„,  du  degre  wi,  au/mi/  de  ctm- 
tacts  d^ordre  (lueJcanque  qH*mi  U voudra,  et  qui  MÜisfont,  ni  outre,  ä d'autrcs  cimditiom 
donnees  (id.  ib.  p.  5S2 — 526;. 

1)  Note  «MJ*  quelques  fortntücs  de  M.  E.  /»*  JoswikitKs,  relatives  aux  courhes  qui 
satisfont  ä des  conditums  donnees  (id.  ib.  p.  666 — 670;  ou  bien  Mnthem.  Eapeis  T.  YII, 
p.  41 — 43;. 

2)  Voir  Ic  Memoire  sur  les  contarts  multiples  d*ordre  queleonque  des  conrbeji  de 
degre  r,  qui  satisfont  ä des  co}iditions  donnees,  avec  mie  courbe  fixe  du  degre  m;  mtivi 
de  quelques  r^ßexions  .<ur  la  solutäm  d'un  grand  nombre  de  questiom  coneernant  les 
/moprictes  projectires  des  eourbes  et  des  surfaves  algebriques  (Journ.  für  Mathem.  66, 
1866,  p.  289 — 321\  Une  gt'nt'ralisatioD  du  rt'Bultat  principal  obtenu  par  db  .loNQi’iiutic» 
a tHe  indiqure  par  Cayixv  dans  les  Art.  74 — 93  de  son  grand  memoire  On  the 
cun^s  which  satisfij  given  conditions  (Phil.  Trans.  158.  1868;  ou  Mathem.  Pa;>n>' 6. 
1>.  226  et  suiv.).  Des  demonstrations  algebriques  rigourcuses  du  memc  resuUat  ont 
ete  donnees  par  M.  Brim.;  voir  les  travaux  Veher  zwei  Berührungsprobleme  (Mathem. 
Ann.  4,  1871,  p.  527 — 549),  Ueher  Entsprechen  von  Punktsgstemen  auf  einer  Curre 
(id.  6,  1873,  p.  32 — 65)  et  fxber  die  Corresjmndensformel  (id.  7,  1874,  ]>.  607 — 622). 

3)  Ponr  Thistorique  <le  ses  origines  je  renvoie  a ina  note  Desargnes  e la  geometria 
numeratira  (Biblioth.  mathem.  0,,  189.5,  p.  51 — 53). 

4)  Lettre  d M.  Cnaslsh  sur  une  question  en  litige  (Paris  1867),  p.  8. 
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comme  une  methode  «naturelle  et  trcs-usitee toutefois,  dans  une 
commuuiratiün  faite  ü l’Acadeiuie  des  Sciences  le  12  mars  18(56,  il  eut 
recours  aux  eourbes  rationnelles,  dans  un  but  anulugue  ä celui  de  DE 
JoNyuiEKES,  en  legitünant  de  la  Sorte  tonte  une  categorie  de  raisonne- 
ments  geometaiques. 

Le  tour  de  demonstration  dont  il  s’agit  s’est  impose  par  sa  puissance, 
car,  mcme  dans  le  nionde  des  idees,  bien  souvent,  la  force  priine  le  droit; 
il  constitue  aujourd’hui  une  des  ressources  les  plus  precieuses  dont  dispose 
la  geometrie  enumerative,  c^ir  c’est  un  des  aspects  sous  lequel  se  pre'- 
sente  le  principe  de  la  Conservation  du  nonibre.  A ce  propos  nous 
remarquerons  que  notre  auteur,  non  content  d’avoir  expose  clairement  ce 
principe  dans  le  memoire  que  nous  avons  eite  demÜTement*),  l’etudia 
ä fond  au  poiut  de  vue  philosophique,  dans  un  travail  plus  rec'ent’j,  pro- 
voque  par  des  doutes  souleves  par  M.  De\vl'I,F;  les  nombreuses  et  elegantes 
applications  qu’il  a developpees  du  meine  principe  ä des  questions  de  la 
geometrie  plane  et  de  celle  de  l'espace^)  servirent  ä persuader  tout  le 
monde  de  son  immense  utilite  et  ä vaincre  cette  Opposition  qui  attend 
toute  idee  vraiment  originale  et  qui  semble  rompre  avec  des  habitudes 
iutellectuelles  surannees. 

Par  ces  remarques  nous  sommes  sortis  du  sujet  de  ce  chapitre; 
nous  j reviendrons  biontöt  (n.  16)  pour  signaler  une  belle  proposition, 
relative  aux  reseaux  de  courbes,  que  notre  auteur  etablit  par  les  recberclies 
dont  nous  allons  maintenant  nous  occuper. 

1)  Aperf,v  historique,  p.  76  de  la  2"  ed. 

2)  Il  n'est  pas  inutile  d'en  extraire  le  passage  snivant  (p.  31ü — 316  du  Memoire 
Kur  leK  enntnets  multiples  etc.);  « An  l'ond  ce  principe  ddeoiile  directement  de  la  toi 
de  continiiile,  ä laquelle  Bont  aoumiBen  les  fonctions  algüliriiiueB,  et  il  revient  ä dire 
que,  dauB  toutea  questionB  euncemant  ccb  fonctions,  le  nombre  des  Solutions  reste 
invariable,  qnelleo  que  soient  les  conditions  jiarticuliiires  qu'on  y introfluise,  pourvu 
qn'on  ait  egard  aux  Solutions  nulles,  intinies,  imaginaires,  et  ii  I'ordre  de  multiplicite 
de  chacune  d’elles;  car  ccci  n’est,  en  demi^re  analyse,  qu’une  autre  manii*re  d'ex- 
primer  le  theorfeme  fondamental  de  la  th<iorie  des  equations,  savoir  ((u'une  equation 
algc'brique  entiöre  et  rationnelle  du  degr^  n,  posat'de  toujours  n racines  n^elles,  ou 
imaginaires  de  la  forme  a -f-  b^ — 1 ». 

3)  Xote  sur  quelques  theoremes  fonektmentaujc  dam  la  theorie  des  courbes  el  des 
surfaces  ulgehriques,  et  sur  uiie  loi  generale  d'oü  Von  i^eut  les  faire  derirer  (Annali  di 
matem  S„  1877,  p.  312 — 328). 

4)  En  snivant  l'eiemple  d’un  juge  tres-competent,  M.  H.  Schubcrt  (voir  Jahr- 
buch Ober  die  Fortschritte  der  Mathematik  !)  [1877],  p 440;  Kalkül  der  ab- 
tählenden  Geometrie,  Leipzig  1879,  p.  334),  je  eite,  comme  i)articuliercment  ingenieuse 
la  determination,  faite  par  notre  auteur,  du  nombie  des  cou.stantes  desquelleB  dd- 
pend  une  surface  algebrique  generale  dans  son  ordre 
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V. 

Surfaoes  et  oourbes  gauchee  algöbriques. 

15.  L’inWret  de  DE  Jonquiere.s  pour  la  geonietrie  des  surfaces  et 
des  coiirbes  ganches  algebriques  remonte  au  moins  ä l’annee  1S59;  cela 
ressort  d’une  petite  note')  dcstinee  ä faire  eonnaitre  en  France  les  raison- 
nements  par  lesquels  Cavley  et  SAr.,MON  arriverent  ä etablir  l’existence 
de  vingt-sept  droites  dans  tonte  surface  generale  du  3“  ordre;  mais  c’est 
seuleraent  trois  ans  plus  tard  qu’il  coinraen9a  ü s’occnper  methodique- 
ment  de  ces  interessantes  figures. 

Le  Trealisc  on  tlir  qeometry  of  tliree  dinu-iisions  de  Saemon  venait 
alors  de  paraitre;  VJntrodiuinnc  a una  teoria  gcomeirira  delle  airrc  pinne 
de  Ckemona  ne  comptait  que  peu  de  raois;  ä un  mathematicien  tel 
que  DE  dONquiERES  devait  en  eonsequenee  paraitre  seduisante  l’idee  de 
combler  les  lacunes  que  (d’apres  l’expose  de  M.  Sai-monI  presentait  la 
geometrie  de  l’espace,  en  lui  faisant  atteindre  le  haut  niveau  de  perfection 
que  M.  Cremona  avait  su  dünner  ä la  theorie  des  courbes  planes.  Les 
nombreux  points  de  contact  entre  le  premier  des  travanx  de  DE  Jos- 
quiERES  sur  les  singularites  des  surfaces*)  et  les  Prdiminari  a unn  teorUi 
qeowetricn  delle  sujM‘rf\cie  sont  suffisants  a pronrer  ((ue  ses  nobles  efforts 
ont  ete  eouronnes  d’un  eclatant  succes. 

Le  point  de  depart,  je  dois  meine  dire  la  base,  de  tout  ce  travail  est 
la  theorie  des  pöles  et  des  polaires  par  rapport  a une  surface  d’ordre 
detennine.  Les  propositions  etablies  par  de  Jonquieres  se  rapportent 
au  nombre  ou  ii  la  Situation  des  points  donbles  des  surfaces  d'un  faisceau, 
d'un  reseau  ou  d’un  Systeme  lineaire  to®,  et  aux  eontacts  qui  peuvent  avoir 
lieu  entre  les  surfaces  de  systemes  dilferents.  Ces  theoremes  sont  au- 
jourd’hui  si  connus  que  nous  n’apprendrions  rien  de  nouveau  a nos 
lecteurs  en  repvoduisant  ici  leurs  enonces.  Faisons  seulement  une  excep- 
tion  en  faveur  du  suivant:  « Le  lieu  des  points  dont  chacun  a le  meme 
plan  polaire  par  nipport  ä une  surface  fixe  et  ä l’une  des  surfaces 
d’un  faisceau  (S„)  est  une  courbe  gauche  du  degre 

(»I  + 2n  — 3)*  — («  — 1)  (rt  + 2m  — 3)  »; 

nous  le  citons  car  il  mene  immediateraent  au  suivant:  € I’armi  les  surfaces 
de  degre  n qui  forment  un  faisceau  donne,  il  y en  a,  en  general 

1)  Solution  de  la  (^ueetion  370  (voir  t.  XVI,  p.  179)  (Nouv.  ann.  de  matbdm. 
18,  186'J,  p.  12»— 13S). 

2)  Ktude  nur  les  simiutarites  des  surfaces  alyehriques.  Koeuds  ou  jminls  coniques 
(Jouru.  de  mathdiu.  7,,  1862,  p.  40» — 413;  datee;  Golfe  du  Mexique,  2»  »eptembre 
l«62j. 
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in  { (m  + 2 n — 3)*  — (w  — 1)  (n  + 2 w — 3)  j 

qai  tonchent  une  surface  donnee  du  degre  m »;  c’est  un  rdsultat  que  DE 
JoNyuiERES  proposa  dans  les  Nouvelles  annules  de  matheinatiques 
comme  Question  sous  le  n“  643.^) 

16.  D’un  titre  tres-analogue,  mais  d’une  physiononiie  trfcs  differente  e.st 
un  autre  memoire*)  de  notre  savant,  dont  le  but  principal  est  de  prouver 
qu’une  surface  algebrique  de  l’ordre  n tout  ä fait  generale  a 

J w (m  — 2)  («’  — 4 «*  + 7 — 45  «*  + 114«*—  1 1 1 «*  + 58  « — 960) 

plaus  tangents  triples.*)  La  determination  de  ce  nombre  est  une  question 
que  G.  Salmon  avait  traitee  un  peu  confusemeut  dans  son  memoire  On 
the  deffre  of  the  surface  reciproeal  to  a given  onc  (Trans,  of  tbe  r.  Irish 
academy  23,  1857),  pnis  dans  sa  Geometry  of  threc  dtmonsions-,  la 
methode  employee  par  de  .lONquiEKES  a ete  jugee  digne  de  prendre  place 
dans  la  traduction  allemaude  de  cet  ouvrage.  Elle  se  fonde  sur  l’idee 
assez  naturelle,  mais  sur  laquelle  notre  auteur  a d'indiscutables  droits 
de  j)riorite,  de  considerer  un  plan  bitangent  d’une  surface  S,  comme  la 
Position  limite  d'un  plan  tangent  coramun  a i8„  et  ä une  autre  surface 
aiialogue  S^',  qui  tend  a coincider  avec  <S„,  et  un  plan  tri  tangent  comme 
Position  limite  d’un  plan  bitangent  ä <S'„  et  tangent  ä S„'. 

Ce  tour  de  raisonnement  raerite  d’autant  plus  notre  attention  qu’il 
est  applicable,  Mutaiis  mutandis,  ii  un  grand  nombre  de  questions;  DE 
.lONQUlERE.s  Ini  meme  s’en  est  servi  plus  tard*)  pour  detemiiner,  par  des 
coiisiderations  de  geometrie  ü trois  dimensions,  le  nombre  des  courbes 
d’ordre  n d’un  reseau*)  douees  cbacune  de  deux  poiuts  doubles.’)  Comme 

1)  Nouv.  ana.  de  mathdm.  3,,  186.S,  p.  ii4. 

2)  Khults  mr  les  singularites  iles  surfaces  algehrigucs.  7'lans  Inngents  dnnbles 
et  triples.  (Nouv.  ann.  de  niathdm.  3,.  1804,  p.  .'i— 21;. 

3)  Pour  n = 3 CO  nombre  devient  egal  ä 46,  comme  on  ilevait  s’y  attendre, 
nt  non  ä 135,  comme  dit  par  ina<lvertance  notre  geometre. 

4;  Saijio.v-Fiedi.kk,  1.  c.  p.  654. 

5)  Sur  les  reseaux  de  courhes  et  de  surfaces  algehriques  (Mathem.  Ann.  1,  180'J, 
p.  421—431). 

6)  11  est  bon  de  remarquer  que  dk  Jo.suuiEHiia  part  d’unc  dednitiun  de  « r^scau 
de  co\irbes  d’ordre  » evidemment  trop  utroite,  car  eile  ne  comprend  que  les  reseaux 

ajaut  ebacun  ’•(*!  4"  ?)  — point«  de  base;  mais  il  raisoune  effectivement  sur  les 

reseaux  generaux  doiit  C + iC'  -)-  gC"  = 0 est  l equation. 

7)  Cette  question  avait  dte  resolue  auparavant  par  M.  L’eemona  Sopra  alemie 
questioni  nella  teoria  delle  citrte  piaiie  (.Annali  di  inatem.  (I,  1864)  et  iuductive- 
ment  par  Catlkv  (voir  Part.  35  du  memoire  On  the  theorij  of  inrolation,  Transact.  of 
the  Cambridge  philos  society  11:1,  1866;  Mathem.  l’apers,  T.  V,  p.  306);  ns 
JosqmbuEs  ne  connaissait  que  ce  demier  travail. 
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tout  reseau  de  courbes  de  l'ordre  n j>eut  se  considerer  comme  la  section 
jiar  SOU  plan  des  siirfaces  d'un  resemi  du  meine  ordre,  la  question  enoncee 
rcvient  ä la  detenninatiou  du  nombre  des  surfaces  d'un  reseau  qui  sout 
bitangentes  ü un  jilan  donne;  et  jiour  le  trouver  le  savant  marin  consi- 
dere  avant  tout  les  surfaces  du  reseau  qui  touchent  en  meme  temps  deux 
plans  donnes,  en  se  reservant  de  faire  eoincider  le  second  avec  le  premier. 
Par  cet  artifice  logiqne  et  en  se  servant:  1"  du  nombre  — trouve  par 
Cayley')  — des  eourbes  d’un  reseau  douees  ehacune  d'un  point  de  re- 
brousseinent,  2"  de  l’expression  — suivant  Steinek*)  — du  nombre  cherclie 
dans  le  eas  oü  le  reseau  est  forme  par  les  eourbes  polaires  des  points 
du  plan  par  rapport  ä une  eourbe  algebriqne,  il  conclut  que  ce  nombre 
est  exprime  par  la  fonetion  suivante  de  »: 

I (w  — 1 ) (h  — 2)  (3»P  — 3n  — 11).  *) 

Cette  maniere  d’arriver  ä ce  resultat  est  remarqnable  au  moins  pour 
deux  raisons;  ear  avant  tout  eile  offre  peut-etre  le  jiremier  exemple  de 
l’utilite  d’employer  des  considerations  de  göometrie  de  l’espace  pour 
resoudre  des  prolilemes  de  geometrie  euumerative  relatifs  aux  systemes  de 
eourbes  planes,  utilite  qui,  une  fois  etablie,  transforma  ce  procede  en 
un  des  plus  puissants  de  la  geometrie  moderne;  en  deuxieme  lieu  eile 
prouve  qnels  sont  les  fruits  que  Ton  peut  tirer,  dans  la  recherche  de 
nonibres  relatifs  ii  des  systemes  de  tX/*  eourbes,  de  la  connaissanee  des 
nombres  correspondants  ))our  des  systemes  ao*  speciaux. 

17.  Tandis  que  le  second  des  travaux  de  DE  JoxquiEREs  sur  les 
singularites  des  surfaces  a avec  le  premier  une  liaison  assez  superficielle, 
il  y en  a un  autre^i  qui  — quoique,  d’apres  une  declaration  de  l'auteur, 
destine  a developper  un  j>rogramme  de  recherches  sur  les  eourbes  gau- 
ches,  que  Cll.vSLES  avait  esquisse'’)  — represente  une  veritable  conti- 

1)  Voir  le  memoire  eite  toot-4-l'heure. 

■2)  Voir  la  celilire  commuuication  faitecn  1S48  4 i’.Academie  de  Berlin:  Allgemeine 
Kigensehnflen  der  algebraischen  Carren  et  pnbliee  dans  le  t.  47  du  Journ.  für 
Mathem. 

3)  Dans  une  note  pridiminaire  {Proprietes  des  reseaua:  de  eourbes  et  de  surfaces 
algebrigues;  Comptes  rendus  Paris  07,  18SS,  p.  1338 — 1340)  pour  ce  nombre  est 
donnee  l’expression 

|(n  — 11  I 3 — 1)"  _ 14  (n  — 1)  + 11 ) i 

en  eerivant 

j («  — 1)(«  — 2)(3n'  — 3h  — 3) 
on  voit  qu'elle  est  inexacte. 

4i  Kindes  sur  les  eourbes  li  double  eourbure  traeies  sur  une  surfaee  algebrigue 
d’ordre  quelcmique  (Annali  di  matem.  5.  1863,  p.  24 — 88;  date:  Uolfe  du  Mexique, 
21  octobre  18021. 

0)  Theorie  anulgtique  des  eourbes  (i  double  eourlmre  de  tous  les  ordres  trncees  sur 
Vhijptrboluide  « M»ie  «api>e  (Comptes  rendus  Paris  53,  1801,  p.  985—986). 
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nnation  du  memoire  que  nous  arons  aualyse  au  debut  du  n.  15.  De 
JONquiKRE.s  y etudie  exclusivement  les  courbes  qui  sont  des  intersections 
completes  de  surface.s  algebriques,  les  systemes  liueaires  qu’elles  forment 
et  les  questions  de  contact  auxquelles  elles  donnent  lieu;  pour  les  resou- 
dre  il  faut  avoir  recours  ä la  theorie  des  surfaces,  meme  un  grand 
nombre  des  propositions  auzquelles  on  parvient  ne  sont  au  foad  qu’une 
fa\-on  particuliere  denoucer  des  theoremes  sur  ces  figures.  Les  verites 
etablies  par  uotre  auteur  appartiennent  en  general  ä la  geometrie  enu- 
merative  et  se  rapportent,  pour  la  plus  graude  partie,  mais  non  exclusive- 
ment,  ä la  geometrie  projectire*);  il  ne  nous  est  pas  possible  d’en  transcrire 
ici  les  enouces,  meme  eu  nous  bornaut  aux  principaux;  mais  il  nous 
senible  neccssaire  de  faire  nne  exeeption  en  faveur  de  deux  d’entre  eux. 

Le  Premier  affirme  que  par  une  droite  quelconque  r de  l’espace  on 
peut  mener  m n {m  + » — 2)  plans  tangeuts  ü la  courbe  d’intersection  de 
deux  surfaces  des  ordres  m,  «;  leurs  points  de  contact  sont  les  points  oü 
la  courbe  donnee  est  coupee  par  ime  certaine  surface  de  l’ordre  m -j-  n — 2 ; 
ils  se  trouvent  donc  sur  deux  courbes  gauches,  l’une  de  l’ordre  m («i  + n — 2) 
et  l’autre  de  l’ordre  « [m  + » — 2).  Notre  geometre  propose  d’appeler  la 
premiere  courbe  yauche  polaire  de  r;  on  aurait  tout  aussi  bien  pu  donner 
ce  nom  ä la  secoude;  c'est  certainement  a cause  de  l'ambiguite  de 
cette  denomination  qu’elle  n’a  pas  ete  adoptee  et  eile  est  aujourd’bui 
oubliee.  *) 

Le  second  theoreme  se  rapporte  aux  faisceaux  de  courbes  determines 
sur  une  surface  de  l’ordre  n par  deux  faisceaux  de  surfaces  des  ordres 
m et  p-,  il  affirme  qu’entre  les  courbes  de  ces  faisceaux  il  y en  a 

II  I »-  + 3 (^»1*  + p‘)  + On  {in  + 2>)  + l'2mp  — 12n  — 24  (m  + p)  + 26 ) 

conples  ayant  entre  elles  un  contact  du  2*  ordre.  C’est  un  resultat  d’une 
generalite  considerable  et  d’une  gründe  importance  dont,  malheureusement, 
DE  J0NQUIERE.S  n’a  pas  fait  connaitre  la  demonstration.  Pour  le  cas 


1)  A la  gi’ornetrie  miitrique  appartient  p.  ex.  le  theoreme  suivant:  « Par  un 
point  doime  on  peut  mener  en  general  m n (m  -j~  n — 1)  plans  nonuaux  ä la  courbe 
d'intersection  de  deux  Burfaces  des  ordre«  m et  n ». 

2)  11  semble  bien  plus  avantageux  d'introduire  la  consideration  de  la  surface 
d'ordre  in  + n — 2 que  l'on  pourrait  appeler  nurface  polaire  de  la  droite  pur  rap- 
port  a la  courbe.  Si  9;  (x,,x,,x„  x,)  = 0 et  if’  (x„  x,,  x„  = 0 sont  les  equationa 
homogenes  de  la  courbe  consideree  et  j les  coordonnees  de  la  droite  r,  l’equation 
de  la  surface  polaire  est 


dtp  8<p 
I cXj  dXj. 

I 

1 dXi 


==  0. 


BibliothecA  MAthtmmtic».  lH.  Folge.  Ul. 
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« ■=  1 il  coincide  avec  un  theorerae  que  Steineü  a teoncdM  et  qne  M.  Bek- 
ZOLARI  a recemment  demontre’);  en  geiier.d  on  peut  le  cousiderer  comnie 
coroUaire  d’une  formule  que  M.  Segre  a donnee*)  pour  expriraer  le 
nombre  r des  courbes  de  deux  faisceaux  situes  sur  une  meme  surfaee 
qui  sont  osculatrices  entre  eiles*):  toujours  est-il  etrange  que  notre  autenr, 
qui  n’avait  pas  l'habitude  de  se  faire  croire  sur  parole,  ait  jiretendu  cela 
dans  un  cas  oü  la  chose  peut  paraitre  assez  difficile. 

18.  Par  CCS  Inngues  et  profondes  etudes  sur  les  snrfaces  alg^riques  et 
sur  quelques  systemes  qu’elles  forment,  etudes  qui  avaient  suivi  ses  travaux 
sur  les  s^ries  de  courbes  planes  algebriques,  de  JONquiEHE.S  etait  adnii- 
rablement  prepare  pour  aborder  la  theorie  generale  des  systemes  de  :x>' 
surfaces.  On  ne  doit  donc  pas  sotonner  si,  des  le  28  raars  1864,  il  put 
presenter  ä rAcademie  des  Sciences  un  memoire®)  dans  lequel  .se  trouvent 
generalisees  pour  les  surfaces  algebriques  d’ordre  (juelconque  les  celebres  con- 
siderations  par  lesquelles  Ciiasles,  le  15  fevrier  de  la  meme  aimee,  avait 
jete  les  bases  de  la  theorie  des  caracteristiques  des  systemes  de  sections 
coniques.  C’est  dans  l’ecrit  dont  il  s’agit  (|ue  notre  mathiunaticien  intro- 
duisit  les  notions  de  « Systeme  de  surfaces » et  de  « caracteristiques  ♦ 
ft,  j>,  Q d’un  tel  Systeme.  Si  nous  ne  croyons  pas  necessaire  de  donner 
une  notice  detaillee  dos  tluWiremes  qu’il  y a exposes,  c’est  que  plusieurs 
sont  fidelement  modelös  sur  ceux  que  le  createur  de  la  theorie  des  carac- 
teristiques pour  le.s  coni(jues  avait  fait  connaitre  dans  la  communication 
que  nous  avons  rappelee  plus  haut.  Citons  seulement  la  formule 

N fir  + VH  + Qtn , 

donnant  le  nombre  des  surfaces  d’un  Systeme  (/t,  v,  pi  qui  sont  tangeutes 
ü une  surface  dont  vi  est  le  degre,  r la  classe  et  n la  elasse  d’une  de  ses 
sections  planes.  De  JosqüiERES  la  demontra  avant  tout  pour  ime  sur- 

1)  Voye*  la  communication  ciWe  plu«  haut. 

2)  Sülle  eurve  plane  ehe  in  liue  dati  faeci  liatmo  un  eemjdice  o un  doppio  con- 
tatio  oppure  si  osculami  (Atti  della  r.  accad.  di  Torino  31,  18U6,  p.  42ti— 48t). 

3)  Voir  la  note  Intorno  ad  un  caraltere  delle  sujwrttcie  e delle  varietd  superiori 
algebriche  (id.  ib.  p.  4S5 — öOl). 

4)  La  f'onnnle  dont  il  s’agit  est  la  suivante 

I — 2»  = 4»i  — (c  -)-  «')  — P; 
en  supposant  que  n,  m,  a,  a',  P aient  les  valeurs  suivantea 
n(n  -|-  m -|-  p — 1)(«  -j-  2m  -f  2p  — 4),  mnp,  ntn‘,  np‘,(n  — 2)(>i*  — 2»  -|-  2) 

eile  donne  pour  r l'expression  donnee  par  M.  uk  Jo.Nquifcaaa.  (Jette  remarque  est  duc 
ä M.  Skork  Ini-meme. 

5)  Propriet^  direrses  des  sijstimes  de  surfaces  d’ordre  qtulconque  (Comptes  ren- 

dus  Paris  58,  1864,  p.  667 — 671).  I 
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face  generale,  il  etablit  plus  tarcl*)  cpiVlle  est  vraie  egalement  si  la  surface 
est  fonnee  par  un  groupe  de  plans,  ou  si  eile  a seulement  une  ligne 
double;  « on  est  conduit  (dit-il  aussi)  ä admettre  qu’elle  convient  ä tous 
les  eas»;  des  reehercbes  posterieures®)  ont  prouve  que  DK  JoxquiKRKS 
ayait  parfaitemeut  raison  de  nourrir  cette  conviction.  Änalogue  ii  la  pre- 
cedente  est  la  formule 

N ^ Itr  + vp, 

qui  donne  le  noinbre  de  surfaces  d’un  Systeme  (p,  r,  p)  tangentes  ä une 
courbe  d’ordre  p,  avant  une  developpable  osculatrice  de  degre  r.  11  est 
facule  de  l’etablir,  si  la  courbe  consideree  est  l’intersection  coniplete  de 
deux  surfaces;  de  JosqriEriKS  prouva,  dans  le  memoire  dernierement 
cib'*,  qu’elle  est  encore  vraie  lors(|u’elle  forme,  avec  k — 1 intersections 
completes,  une  nouvelle  intersection  complete  de  deux  surfaces;  il  fut  en 
consequeuce  conduit  ä admettre  qu'elle  est  toujours  vraie;  c’est  ce  que  des 
geometres  sont  arrives,  depuis,  ä etablir  rigoureusemcnt.*) 

19.  En  developpant  cet  ordre  de  eonsiderations,  notre  aiiteur  a ete 
amene  ä etudier^)  les  • series  de  courbcs  ii  double  eonrbure ».  Un  tel  Systeme 
est  engendre  par  les  intersections  mutuelles  de  deux  series  projectives  de 
surfaces,  l’une  de  degre  m et  d’indice  p,  l’autre  de  degre  m'  et  d’indice  p’. 
Sur  ces  systemes  DE  JON<jini;i{E8  enonya  trois  theoremes,  que  nous  allons 
examiner,  pour  en  determiner  les  fondements  et  les  limites  d’applicabilite, 
et  pour  essayer  de  decouvrir  la  voie  par  laquelle  il  y est  arrive. 

I.  «Une  droite  quelconque  de  l’espace  est  rencontree  par  mp'  + m'p 
courbes  du  systc'me »;  on  le  prouve  par  une  apj)lication  du  principe  de 
correspondance,  donc  il  est  vrai  pour  tonte  serie  de  courbes  gauches. 

II.  « Un  plan  quelconque  est  en  general  touche  par 

p'  ■ m («I  + 2;»'  — 3)  + p • m {in  + 2 m — 3) 

courbes  du  Systeme  » Pour  le  prouver  remarquons  que  les  deux  systemes 
de  surfaces  sont  Coupes  par  un  plan  (juelconqne  ar  de  l’espaee  en 
deux  analogues  systemes  projectifs  de  courbes;  cba<iue  courbe  gauche 
de  la  Serie  tangeute  au  plan  z est  liee  ä deux  courbes  correspon- 

1)  1‘rnprieiis  des  syalimes  de  surface»  d'ordre  quelconque  (Comptes  rendus 
Paris  «1,  1865,  p.  440— U3). 

2)  Brill,  lieber  Systeme  von  Cureen  und  Flächen  (Mathem.  Ann.  8,  1875, 
p.  534—638);  8chlbiiut,  Veber  ejeomelrische  Ertceilerungrn  des  liszovndun  Fumla- 
mentalmtze»  (Göttinger  Nachrichten  1879,  p.  401—426)  et  Kalkül  der  abzählen- 
den  (ieometrie  (Leipzig  1879),  p.  54. 

3)  ScHLBRRT,  Kalkül  etc.,  p.  296. 

4)  Kote  sur  Us  series  de  courbes  ü double  courbure  (Giern,  di  matem.  4,  1866, 

p.  210—211). 
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dantes  des  dem  Bystemes,  tangentes  entre  elles.  Or  le  Tactinvariant  de 
deux  courbes  planes  dos  ordres  m et  tu'  est  du  degre  »»'  (»»'  + 2 m — 3) 
dans  les  coefficients  de  la  premiere  et  du  degre  i«  (»/ + 2»i' — 3)  dans 
cem  de  la  seconde;  si,  donc,  les  deux  systemes  de  surfaces  sont  represen- 
tes  par  les  equatious  (p  (x,  y,  z,  A)  = 0,  4'  (x,  y,  z,  A)  = 0,  des  degres  p et  p' 
en  A,  en  ecrivant  que  deux  de  leurs  surfaces  (iorrespondantes  sont  coupees 
par  X en  deux  courbes  tangentes  entre  elles,  on  arrive  ä une  equation 
en  A du  degre  ym'  (m'  + 2w  — 3)  + y m [m  + 2m'  — 3 j.  D’oü  suit 
le  theoreme  enonce;  par  ce  raisonnement  (qui  est  probablement  celui 
qu’employa  liE  Jonquieres)  il  est  en  nieme  temps  prouve  que  ce  theo- 
reme est  vrai  certainement  pour  les  series  rationnelles;  par  des  exemples 
ou  verra  qu’il  subsiste  seulement  pour  elles.  — Les  deux  nombres  dont 
parlent  les  theorfemes  I et  II  s’appellent  les  «caracteristiques  de  la  Serie  de 
courbes  gauches  ». 

III.  « Le  nombre  des  points  doubles  de  la  Serie  est  exprime  comme 
il  suit: 

y'm  [(»»  -f  2 m'  — 3)*  — {in  — 1)  2 m — 3)] 

ym'  [(m'  + 2w  — 3)*  — (m  — 1)  (m  -f  2m'  — 3j]. » 

Le  nombre  dont  il  s’agit  est,  en  effet,  egal  ä celui  des  surfaces  corres- 
pondantcs  des  deux  systemes  donnes,  qui  sont  tangentes  entre  elles.  ür, 
du  theoreme  que  nous  avons  eite  ä la  fin  du  n.  15,  on  tire  tout  de  suite 
que  le  Tactinvariant  de  deux  surfaces  des  ordres  m,  m'  est,  dans  les 
coefficients  de  la  premiere  de  l’ordre 

m'  I (m'  + 2 m — 3)*  — (in  — 1)  (m  + 2 m'  — 3) ) 
et  dans  les  coefficients  de  la  seconde  de  l’ordre 

m ( (m  -f  2 m'  — 3)*  — (in  — 1)  (m'  -|-  2»i  — 3) ) . 

Si  donc  on  suppose  que  les  deux  systemes  de  surfaces  soient  encore  repre- 
sentes  par  les  equations  q)  (x,  t/,  f,  A)  = 0,  ip  (x,  y,  z,  i)  = 0 et  que  Ton 
cherche  de  determiner  A de  maniere  qu’un  contact  ait  lieu  entre  dem 
surfaces  correspondantes,  on  arrive  a une  equation  d’un  degre  egal  a la 
somme  de  ces  dem  nombres.  Cela  prouve  que  pour  la  validite  du  theo- 
reme 111  de  DE  JoxquiEKES  il  est  süffisant  (^et  par  des  exemples  on 
prouve  qu’il  est  necessaire)  qu’il  s’agisse  de  series  rationnelles.  — De  ces 
theoremes  notre  geometre  fit  des  applications  remarquables  aux  systiunes 
de  tx)‘  coniques  de  l’espace.  *) 

Je  finirai  ce  Chapitre  en  citant  de  nouveau  les  helles  investigations 

1)  n tronva  ainsi,  d’accord  avec  M.  Sciiubkbt  (^Knlkül  etc.,  p.  96)  p»’ •=  34, 
» 92,  V*  =*  116,  = 140. 
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(comp.  n.  13)  sur  les  limitos  de  validite  de  theoremes  relatifs  aui  systJimes 
de  (courbes  et  de)  surfaces  qa’il  fit  dans  uxt  travail  que  nous  avons  ddjä 
eite')  plus  d’une  fois. 


VI. 

Transformations  gdomdtriques.  PolyMres. 

20.  Notre  analyse  des  travaux  geometriques  du  savant  marin,  dont 
nons  nous  occupons,  approche  de  .sa  iin;  nous  allons  la  terminer  par  une 
Cüurte  analyse  des  fruits  qu’il  recueillit  dans  un  champ  dont  M.  Crkmona 
est  le  maitre  inconteste. 

Presque  des  le  debut  de  sa  cam'fere  mathematique,  de  .Ionquiebes 
a ete  attire  par  la  theorie  des  transformations  neometrifjues,  en  s’occupaiit*) 
de  deduire  de  nouvelles  eomsequences  de  cette  loi  de  transmutation  des 
fipires  que  Maonüs  ayait  fait  connaitre  en  1832.*) 

Mais  il  a ete  amene  ä apporter  & cette  theorie  une  contribution  vrai- 
ment  importante  par  le  desir  de  perfectionner  la  theorie  des  courbes 
gauehes  algebriqnes,  pour  etudier  lesquels  des  bons  moyena  faisaient  de- 
faiit,  des  qu’on  supposait  qu’il  ne  s’agissait  paa  d’intersections  completes  de 
surfaces.  De  Jonqdiere.s,  avec  raison,  cnit  reconnaitre  qu’on  pouvait 
arriver  ä un  proce'de  de  recherche  ussez  etendu  en  generalisant  la  raethode 
par  laqnelle  Seydewitz  avait  engendre  et  etudie  les  cubiques  gauches.*) 

Mais  pour  atteindre  cette  generalisation  il  est  indispensable  qu’on  ait 
il  sa  disposition  au  moins  une  correspondance  biunivoque  entre  les  point.s 
de  deux  plans  differente  de  l’homographie.  Une  teile  correspondance  so 
trouve  etablie  dans  un  memoire  que  DE  Jonquiere.s  presenta  ä l’Institut 

1)  Recherchen  mr  len  ncries  ou  »ystrmes  de  mürbe»  et  de»  surfaces  algehriques 
d'ordre  quclcouque  (Paria  186G).  La  partie  doctrinale  (non  polömique)  de  ce  memoire 
est  la  reprodnetion  de  celui  (datd  de  Saigon,  24  decembre  186.G)  qui  a Gte  soumis  au 
jngement  de  l'Acad^mie  des  «ciences  le  6 fev.  de  ranniic  auirante  (Coraptes  rendus 
Paria  ß2,  1866,  p.  293 — 294  et  349)  sous  le  titre:  £ssni  d'une  theorie  drs  s&ies  et 
des  reseaux  de  courbes  fsur  le  plan  et  dans  l'espace)  et  des  sarfice».  Une  noiivellc  ri’- 
daction  du  möme  memoire  a etd  preaentee  plus  tard  a la  rnfme  Corporation  (Comptea 
rendna  Paris  6S,  1866,  p.  214  et  387);  oii  pout  lui  joiudre  lea  Nouvelles  observatiuns 
nur  les  seties  ou  sydhues  de  courbes  annoncees  dana  la  suite  (id.  p.  909). 

2)  Note  relative  n la  construction  de  diverses  courbes  d trois  poinls  multiples  des 
degres  sup^ieurs,  et  theoremes  relatifs  n ces  courbes  (Annali  di  matem.  1,  1858, 
p.  110 — 112;  datd:  Arcole,  3 aoiit  1867). 

8)  NouveUe  methode  pour  ddcouvrir  des  theorimes  de  geomitrie  (Journ.  für 
Mathem.  S,  1832,  p.  61 — 6.3). 

4)  Linear- Construction  einer  Curve  dopi>elter  Krümmung  (Archiv  der  Mathem. 
und  Physik  10,  1847,  p.  211). 
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de  P'rance  dans  les  seances  dn  10  oetobre  1^59  et  du  23  janvier  1800; 
les  Coniptes  rendus*)  en  contiennent  un  fourt  resurae,  niiiis  un  rap- 
port  n’en  a jamai.s  ete  fait;  la  premiere  partie  de  ce  memoire  panit  en 
1H64*I,  et  le  travail  complet  seulement  vingt-un  ans  apri-s,  par  les  soins 
de  M.  GucOIA*);  toutefois,  depuis  longtemps,  le  nom  de  transfortmitimi 
in:  JuxuciERKS  a ete  donne  ä la  correspondance  qui  y est  etudiee. 

Ce  memoire  de  DK  JoNt^UlKRES  debute  par  la  remarque  que  toutes 
les  courbes  de  l’ordre  n,  situees  dans  un  plan,  et  qui  ont  uii  point 
IH  — l)-tiple  et  2 («  — 1 ) points  simples  comniuns  formen!  un  de  ces 
systemes  qu’on  appelle  ü present  reseaux  omalo'idiques;  car  ces  courbes 
sont  telles  qu’il  en  passe  une  par  deux  points  quelconques  du  plan  et  que  deux 
quelconques  d'entre  elles  se  coupent  en  un  seid  point  variable.  En  etaldis- 
sant  une  correspondance  biunivoque  entre  ces  courbes  et  les  droites  d’un 
autre  pbin  jt,  , et  en  ajoutant  la  condition  que  le  point  oü  sc  CAiupent 
deux  droites  quelconques  de  corresjionde  au  point  variable  commun  aux 
deux  courbes  correspondantes  de  .x,  on  arrive  ä une  corresjiondance  bi- 
rationelle  entre  it  et  Deux  figures  correspondantes  de  n et  jr,  s'ap- 
pellent  isoflrnphiqui'S-,  et  de  JONqülEKKS  fait  la  remarque  tres  importante 
que  la  relation  entre  ces  plans  est  symetrique,  de  mnnii^re  ipie  en  x, 
on  a un  autre  Systeme  de  "v®  courbes  du  degre  n ayant  un  point 
(n  — l)-tiple  et  2(»  — 1)  points  simples  communs.  II  ajoute  que,  si  x,  coTn- 
cide  avec  tc,  il  y a m + 2 points  doubles;  et  pour  le  jirouver  il  considere 
le  lieu  icourhe  isolupiquc)  des  points  P dont  les  correspondanta  1\  se 
trouvent  sur  une  droite  passant  par  un  point  fixe. 

En  projetant  deux  plans  isograjihiques  de  deux  points  quelconques 
de  l’espace  on  arrive  ä deux  /aiscmiu  isogrnphiqurs-,  jiar  les  intersections 
de  leurs  droites  corres])onduntes  ils  engeudrent  une  courbe  de  l’ordre 
n + 2,  dont  de  JoNqL’IKRK.s  etablit  quelques  proprietes  et  indique  la 
construction  de  la  tangente. 

Pour  prononeer  un  jugement  equitable  sur  ces  recherches  de  notre 
auteur,  il  laut  bien  se  souvenir  qu’elles  sont  anterieures  ä la  theorie 
generale  des  transformations  birationnelles;  car  c’est  seulement  de  la  Sorte 

1)  T.  4»,  1859,  p.  642. 

2)  De  la  Iraneforviation  gemnelriqtie  (lex  figarex  planes,  et  d'un  mode  de  gniera- 
tion  de  cerlaines  courbes  h double  courbure  de  tous  les  urdrcs  (Nouv.  ann.  ile  mathtSm. 
S„  1864,  p.  97—111). 

3)  JUmoire  sur  les  figures  isographigues  et  sur  tia  mode  uniforme  de  generatinn 
des  courbes  ä double  courbure  d'un  ordre  qiieleonque  au  mögen  de  deux  faisceaux  eorre- 
sjmndants  de.  droites  ((iiorn.  di  matetn.  23,  1885,  p,  48 — 75;  date:  A bord  la  fre- 
(late  le  d’Assas,  25  novembrc  1859).  Voir  ce  que  dit  dk  dosuciKKEs  en  preaontani 
a rAeademic  des  Sciences  un  tirajre  a pari  de  cctte  publication  (C'omptes  rendus 
Paris  lül,  1885,  p.  499—500). 


Digitized  by  Google 


Ij'cfuvre  mathematique  d'EmeHt  de  Jonquiüres. 


311 


f|u’on  peut  apprecier  la  valcur  d'iin  f^rrand  nombre  de  raisoimements  qu’il 
emploie  et  qui  sont  applicables  atl  Utleram  ä ces  transformations.  Ajou- 
tons  (jue  la  methode  de  generation  des  courbes  gaucbes  utilisee  par  lui 
peut  se  generaliser  pour  des  transformations  Cremona  quelconques;  toutefois 
on  ne  peut  nier  que  son  importance  ne  pourra  etre  etablie  au  juste 
qu'apres  avoir  resolu  la  question  suivante;  » queUes  sont  les  courbes  gau- 
ches  algebriques  qu'on  peut  engendrer  de  cette  maniereV  * 

De  Jonquiekes  fit  plus  tard  une  appbcation  de  sa  ti-ansformation 
en  cberchant'l  eonibien  de  courbes  d un  • reseau  de  .Ionquiehes  » de  l’ordre 
n sont  tangentes  ä deux  courbes  donnees,  ou  sont  bitangentes  ou  oscula- 
trices  ä une  courbe  donnee;  il  est  evident  <jue  ces  nombres  sont  egaux 
ä ceux  qui  expriment  eonibien  de  droites  sont  tangentes  en  memo  temps 
ä deux  courbes  donnees,  ou  combien  de  tangentes  doubles  ou  d’infiexion 
possede  une  courbe  algebrique  detcrminec.  Dans  le  cas  n = 2,  on  obtient 
comme  cas  particuliers  les  nombres  de  coniques  passant  [lar  trois  points 
et  tangentes  ä deux  courbes  donnees,  ou  bitangentes  ou  oscnlatrices  ä une ; 
DE  JosyuiEKES  enonce,  Sans  demonstration,  los  nombres  analogues  de 
coniques  qui  jiassent  par  A 1,0)  points  et  sont  f4  — /i)- tangentes 

ä une  courbe  donnee;  mais  ces  nombres,  que  Cayley  avait  cru  un  moment 
exacts*),  furent  bientot  reconnus  pour  faux’),  ä l’aide  des  resultats  aux- 
quels  etait  arrive  M.  Zeuthen. 

21.  De  JoNQUlERES,  dans  la  derniere  periode  de  sa  vie,  lorsque  le 
marin  eut  cede  definitivenient  la  place  au  geometre,  s’occupa  anssi  de 
transformations  birationnelles  en  general. 

Avant  tont  il  en  signala  une  classe  remarqnable  correspondant  ä 
l’hypothese  que  l’ordre  n soit  im  nombre  composd  A D);  si  est  le  nombre 
des  points  fondamentaux  r-tiples  du  premier  plan  et  le  nombre  ana- 
logne  pour  le  second  plan,  il  a trouve  qu’on  peut  prendre: 

«1  = 2 (l  1),  j = 1 , «I  ^ 2 [L  1 ),  a (*_i)  = 1 

ßj  = 2(A ■ — 1),  ßj_,  = 1,  Uf.  =2(1  — 1),  “*((_!)  = 1- 

Ensuite  il  remarqua  que  la  theorie  dont  il  s’agit  a un  cöte  aritbme- 
tique,  qui  consiste  dans  la  resolution,  en  nombres  entiers  non  negatifs, 

1)  Du  contact  des  courbes  jilanes,  el  en  pnrticuUer  des  contacts  multiples  des 
sections  coniques  aeec  une  meme  courbe  d'ordre  quelcoiique  (Nouv.  ann.  de  mathim. 
8„  1S64,  p.  218— 2ü2). 

2)  ilathem.  papers  T.  VII,  p.  ö50. 

3)  Id.  p.  663. 

4)  Sur  les  transformations  geometriques  birationnelles  d'ordre  n (Comptes  ren- 
duB  Paris  101,  1885,  p.  <20 — 721);  comp.  Occcix,  Sur  les  transformations  geometri- 
ques  planes  birationnelles  (id.  ib.  p.  »u8 — 802). 


Digilized  by  Google 


312 


Giko  Lokli. 


dea  deax  dquations 

V |'<K,  = 3 (»  — 1),  ^ !*«(  =■  n*  — 1 ; 

>•  = 0 i— 0 

et  il  aignala  une  methode  pour  d^uire,  des  Solutions  de  l’ordre  « + 1 *), 
ou,  plus  generalement,  de  l’ordre  n + 1"  *)  des  Solutions  relatives  ä l’ordre 
n.  Les  regles  qu’il  a imaginees  sont  certainement  ingenieuses  et  pratiques; 
luais  cotnme  elles  nienent,  dans  le  merae  temps  ä des  Solutions  ijeomctri- 
ques  (c’est-ii-dire  ä de  vrais  reseaui  omaloTdiques')  et  ä des  Solutions  pure- 
raent  arithmetiques,  leur  valeur  a ete  generalement  jugee  comrae  assez 
bomee.  D’ailleurs,  pour  etre  juste,  il  faut  remarquer  que  la  possibilite 
de  Her  la  theorie  des  transformations  Cremona  ü la  theorie  des  nombres, 
avait  ete  remarquee  bien  avant  par  M.  F.  P.  Rukkixi’),  sans  toutefois 
arriver  ä des  conclusions  dont  l’importance  filt  eapable  de  prouver  qu’on 
avait  trouve  la  vraie  voie  pour  approfondir  ulterieurement  le  sujet. 

22.  De  Jonquieres  s’est  encore  occupe  dans  sa  vieillesse  d’une  autre 
theorie  geometrique,  d’une  theorie  (jui  n’a  aucun  point  de  contact  avec. 
celles  que  nous  avons  rencontr^s  jnsqu’ici;  mais  il  l’a  traitee  plutöt 
comme  historien  que  comme  mathematicien:  je  veux  parier  de  la  theorie 
des  polyedres. 

Nous  ignorons  par  quel  chemin  il  a ete  amene  ä examiner,  au  point 
de  vue  historique  et  critique,  la  c^lebre  relation  d’EuLER  F + S = A + 2, 
entre  les  nombres  des  faces,  des  sommets  et  des  arretes  d’un  poly^dre: 
nous  ne  pouvons  que  citer  les  j)lus  anciens  travaux  sur  ce  sujet;  dans 
Tun  d’eux*)  il  passe  en  revne  les  demonstrations  que  donnerent  de 
cette  relation  Legendre,  Cauchy  et  Poinsot,  dans  l’autre*)  il  i’ait  un 
examen  critique  des  eonsiderations  sur  sa  validiW  dues  ii  Lhuilier  et 
Gehoonne.  Mais,  en  poursuivant  ses  rechercbes  sur  la  mcme  formule,  il 
remarqua  qu’elle  se  trouve  aussi  dans  un  memoire  posthume  de  Descak- 


1)  Solution  d'une  tjuestion  d'Anahfse  ind^ermifi^ , qui  esi  fondumcntale  dnwi  la 
theorie  den  tramfurmeUions  Cickmosa  (Comptes  rendus  Paris  101,  1885,  p.  857 — 801). 

2)  Sur  la  denvatum  des  solutiom  dans  la  theorie  des  iramformatiotis  Chmmosa 
(id.  ib.  p.  921 — 922).  Voir  uussi  VKtude  sur  une  question  d'analyse  indetermifiee 
(Giorn.  di  matem.  24,  1880,  p.  1 — 11). 

8)  Sulla  risifluzione  deUe  due  equasioni  di  cftndizione  drlle  trasformazioni  cremo- 
niane  delle  figure  piane.  (Mem.  dclT  acc.  di  Bologna  H,,  1877);  Di  un  prnbleum 
di  analisi  ifuletenninata  che  s’  incontra  nella  te<>rin  geoiuetrica  delle  trasformazioni 
delle  figure  piane  (id.  0,,  1878);  Di  aleune  singolarita  nei  fasci  e nelle  reti  di  linee 
piane  algebriche  (id.  1^,  1880). 

4)  Sur  un  poinl  fondnmcntal  de  la  theorie  des  jtolgedres  (Comptes  rendns 
Paris  110,  1890,  p.  110—115). 

5)  Note  sur  le  theoreme  d'EuiKH  dans  la  the<frie  des  poUjklres  (id.  ib.  p.  169 — 178). 
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TE8,  qne  M.  Fouchek  de  Caeeil  decouvrit  parmi  les  papiers  de  Leibniz 
et  qu’U  pubUa  en  1860;  se  proposant  de  pronver  la  priorite,  de  fait  sinon  de 
droit,  de  Descartes,  il  ecrivit  deui  notes  remarquables  ‘),  en  plusieurs  passives 
desqnelles  l’hietorien  cede  la  place  au  geometre,  et  oü  le  mathematicien 
perce  sous  le  manteau  de  l’erudit.  La  these  historiqne  avancee  et  demontree 
par  de  JoNQUlERES,  avait  ete  proposee  longteraps  avant  par  K.  Badtzek*); 
c’est  ce  qne  je  me  permis  de  faire  remarquer  an  savant  amiral  (qu’on 
me  pardonne  ce  Souvenir  personnel  relatif  a une  circonstance  qui  fut  le 
point  de  depart  de  mes  rapports  cordiaux  avec  l’illuBtre  defunt!)  et  que 
DE  JoNquiERES  s’eiupressa  de  reconnaitre.*)  — Non  encore  satisfait  de 
cette  revendication  en  faveur  de  son  compatriote,  il  crut  bon  de  consacrer 
un  travail  nd  hoc  a reediter,  corriger,  traduire  et  commenter  le  texte  de 
Descartes,  qui  n'existait  plus  que  dans  un  volume  qui  etait  desormais 
une  vraie  rarete  bibliograpbique;  de  ce  travail  que  l’lnstitut  de  France 
a accueilli  parmi  ses  publications^),  un  rcsume  a ete  publie  dans  l’organe 
officiel  de  l’histoire  des  mathematiques"’  ; de  teile  sorte  qu’il  n’y  ait  plus 
aucun  danger  que  ce  nouveau  laurier  de  Descartes  soit  ä l’aveuir  oublie. 

vn. 

Algöbre  et  thdorie  des  nombres. 

23.  Ces  eflforts  de  DE  JoNqi'IKKES  pour  attirer  l’attention  des  mathe- 
maticiens  sur  une  decouverte,  dont  on  avait  meconnu  le  plus  ancden 
auteur,  nons  font  Souvenir  de  ceux  qu’il  avait  faits  six  ans  plus  töt‘) 

1)  A'ote  sur  an  memoire  de  DtfCASTKs  longtemps  inedil,  et  mr  les  lilreji  de  son  auteur 
d la  priorile  d’une  derourerte  dans  la  Ihenric  des  jmlijMres  (Coniptes  rendus  Paris  110, 
18Ü0,  p.  201 — 266);  Keril  posthume  de  Dkscastks  sur  les  polgedres  (id.  ib.  p.  315 — 317'. 

2)  Monatabericlite  der  Akad.  der  Wissenschaften  zu  Herlin  ISGl, 
p.  1013—1046. 

3)  Comptes  rendus  Paris  110,  1S9U,  p.  6ST  note;  voir  aussi  la  notc  A la 
p.  36  du  mdmoire  eite  dans  la  note  qui  snit. 

4)  i'erit  posthume  de  Dkscsstss.  De  sulidorum  elementis,  texte.  Uitin  (original  et 
repu)  suiui  d'une  traduction  fruncaise  aeec  noles.  Miiin,  Paris  45,  1S99,  p.  325 — 379; 
les  tirages  ä part  portent  sur  le  feuillet  de  titre  l'annee  d'iinpression  1S90.  — Coni- 
parez  Xote  sur  un  memoire  presente,  i/«i  contient,  avec  le  texte  complet  et  revu  de  Ve'erit 
posthume  de  DtsiAsrns:  De  solidorum  elementis,  la  traduction  et  le  enmmentaire  de  eet 
ouvrage  (Comptes  rendus  Paris  110,  1890,  p.  677 — 680). 

6)  Keril  posthume  de  Dssiastis  inlitule  « de  sulidorum  elementis  ».  Texte  lalin, 
revu  et  accompagne  de  quehpies  notes  explicalives  (Biblioth.  Mathem.  4,,  1890, 
p.  43—55). 

6)  Sur  la  regle  de  Xkwtox  jmur  trourer  le  nombre  des  rneiiies  imuginaires  des 
eqiiations  algebriques  numeriques  (Coniptes  rendus  Paris  00,  1884,  p.  62 — 67);  Sur 
deax  Iheoremes  de  M.  Sru  sersB  et  sur  la  regle  de  Xswtos  (id.  ib.  p.  111—115). 
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pour  faire  admirer  cette  cflebre  regle  concemant  les  equations  nuraeri- 
qucs  que  Newton  avait  enoncee  dans  son  ArifhmiHique  universdle')  et  i 
qui,  apres  avoir  oppose  une  resistance  opiniätre  ä de  nombrenx  efforte, 
avait  fini  (18l!5)  par  etre  solideraent  etablie  par  Svevester.  Mais  siir 
eette  regle  notre  auteur  fit  encore  des  remarques  qui  ne  sont  pas  indignes 
d’uu  homme  de  sa  renommee*);  en  partioulier  il  etablit  une  comparaison 
entre  les  conelusions  auxquelles  eile  nienc  et  les  resultats  qu’on  obtient 
en  appliquant  la  regle  des  eignes  de  Descartes,  il  parvint  de  la  Sorte  ä 
pronver  Tee  que  d’ailleurs  il  etait  faeile  de  prA'oir)  que  les  indications 
donnees  par  eelle-ei  ne  sont  jamais  superieures  en  exactitude  ä cclles  four- 
nies  par  le  theoreme  newtonien. 

Amene  par  ces  reeberehes  historiques  et  critiques  ü reflechir  sur  la 
theorie  des  equations  numeriques,  le  geometre  dont  nous  nous  oecupons 
ne  tarda  pas  ä y recueillir  une  riebe  moisson  de  verites  nouvelles*),  ejui 
suivaut  notre  sontinient,  n'attirerent  encore  pas  assez  l'attention  des 
matbeinaticiens,  quoique  eiles  soient  capables  de  doniier  une  confirmation 
eclatante  de  l’ntilite  d’introduire  metbodiquement  dans  cette  tbeorie  des 
considerations  geoinetriques. 

Il  debuta  j)ar  la  roiuarque  que  Newton,  dans  le  VIP  § de  son 
Knumeratio  Unearum  tertii  ordiiiis,  fit  connaitre  un  proeede  pour  resoudre 
une  equation  algebrique 

b s4,a;  + 0 

ä l’aide  de  deux  courbes  de  degn*  < »i;  or  on  peut  evideminent  atteindre 
le  nieiiie  but  en  eberebant  les  iutersections  de  la  droite  j/  + = 0 avec 

la  courbe 

y = X'"  + A„_ , a:™-*  4 f-  -4,a;. 

C’est  au  fond  une  remarque  que  (i.  Oramer  avait  fait  presque  un 
siede  et  demi  plus  tot.'*')  Mais  tandis  que  le  geometre  genevois  l’appliqua 

1)  « D’apreH  Saju  kl  Hob«licy  (dit  M.  Mahik,  T.  V,  1HH4,  p.  199,  de  »on  Hisioire 
des  fscieticfs  mnihrmat'tfHfx  et  phyftiqtteji)^  Tediteur  des  (vuvros  de  Nicwto!«,  cette  rej^le 
serait  du  tres-illustre  OAMPBEt.!.,  rjni  Tanrait  presenUH’  k la  Socit^W  Rovalo  do  Londro»; 
cette  opinion  provient  ]>robableiuent  d'nne  malenteiidue;  ancun  historien  ne  Ta 
adoptc'O. 

2)  Jii'gle  de  XKn’mx-Syu  kstek.  Suite  d rfciu-  precedt  wtc«  Communications  (Com  ptes 
reudus  Paris  IMÖ4,  p.  166 — 170).  Kxamnt  de  deux  points  de  doctrim  relatif» 
d la  Hegte  de  XKn'Toy.  Conchmom  (id.  ib.  p.  269 — 272). 

H)  Yoir  la  trilogie  Sur  lea  equations  <dgebriques.  I.  Consid<H‘atwm  generaUs. 
Kqiudions  hhuancs.  Kqnalions  irindmes.  II.  Kquatiom  jxdgnömes.  IIT.  Des  equa- 
tioiis  irratUmnelles  (id.  ib.  p.  346 — 361,  469 — 173,  483 — 488). 

4)  hifro'fmiion  d l'analgse  des  lignrs  courbes  nlgibriques  (Geneve  1750),  p.  93 
et  Buiv. 
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H la  resolution  effective  de  l'equation  donnee,  DK  JoNquiEHES  s’en  servit 
I>()ur  arriver  ä une  v\ie  d’enseinble  sur  ses  proprieteH  generales  et  sur  les 
affeetions  auxquelles  eile  est  sujettc;  et,  en  ett’et,  par  une  diseussion  de 
la  rourbe  ?-epresenteo  par  l’equation  y = j''“  + il  arriva  ä ce  beau 

theoreme:  «Une  equation  trinöme  x"  + + -^o  “ quels  que  soient 

les  degrds  m et  r des  dem  ternies  en  x,  a,  au  plus,  quatre  raeines  reelles 
si  m est  pair,  et  trois  si  m est  impair;  eile  peut  d’ailleurs  avoir  toutes 
ses  raeines  iinagiuaires  (on  toutes  luoins  deuxl  dans  le  preniier  cas,  et 
toutes  iiioins  une  dans  le  second  cas.  •') 

Pour  generaliser  cette  proposition,  le  meine  autcur  donna  la  ddfini- 
tion  suivante:  «des  equations  algebriques,  conipletes  ou  ineiunpletes,  or- 
donnees  suivant  les  puissances  entieros  de  la  variable,  appartienneiit  ä la 
meine  espece  lorsipie  1"  elles  ont  le  meine  nombre  de  termes,  2“  les  ex- 
posants  des  termes  occnpant  respectivenient  le  meme  rang  sont  de  meme 
parite,  3"  les  coefKcients  (pii  ont  les  niemes  rangs  resjiectifg  y sont  affeetes 
des  menies  signes. » Pela  pose,  « le  nombre  niaxinium  de  raeines  reelles 
que  coinporte  une  equation  algebrique  donnee  d’espece,  est  invariable  *; 
theoreme  d’autant  plus  remarquable  qii’il  ne  cesse  de  subsister  si  on  sup- 
priine  riiypotliese  que  les  exposants  de  la  variable  soient  toiis  entiers. 
L’eleganee  et  la  generalite  de  cette  proposition,  conjointement  ü la  sini- 
plicite  des  raisonnenients  qu’on  jieut  employer  pour  l’etablir,  en  conseil- 
lent  rintroduction  dans  tont  traite  eleiuentaire  d’algebre  superieure. 

La  consideratiou  de  Yespire  d’une  equation  a amcn^  notre  geometre 
ü un  autre  thqoreine  sur  les  polynömes  algebriques  eomiilets,  qu’il  a 
enonce*)  et  deniontre’)  et  d’oft  il  sut  faire  decouler  une  consequence  assez 
importante.  C’est  que,  pour  qiielque  espece  d'eqiiatioii  que  ce  soit,  pourvu 
qu'elle  soit  coiiiplete,  ou  peut  toujours  determiner  une  infinite  de  systemes 
de  Valeurs  numeriipies  des  coefficients,  tels  que,  jiour  chacun  de  ces 
systemes,  Vvquation  {)ontii(le  eflectivement  et  precisiuiient  autaiit  de  raeines 
reelles  positives  que  de  variations  et  aiilanf  de  raeines  reelles  negatives 
que  de  permanenccs.  C’est  uii  coinplement  utile  ä la  ri-gle  des  signes 
de  Descartes. 


1)  Une  antre  iliiniougtration  gf-ometrique  de  la  meme  pniposition  a donnee 

par  M.  I.Ai.AxsK  dans  .sa  note  Sur  les  iilgebriques  (Comptes  rendus  l’aris 

im,  1S84,  p.  46.S— 469). 

2)  Theorhnes  concemunl  les  pohjnomes  algebriques  complets;  applieation  ä la  regle 
des  signes  de  Dksustss  Tid.  ib.  p.  114.6 — 1144). 

3)  Etüde  sur  les  eqwxtians  algebriques  numeriqias  fbins  leurs  relatiiws  arrc  la 
regte  des  signes  de  Dsstjsrss  (Atti  delU  accademia  pontificia  dei  Xiiovi 
bincei  !JS,  1SS6,  p.  55 — 74;  cc  memoire  qui  porte  la  date  Paris,  7 avril  1885,  a dtd 
pri’senUj  a PAcadiimie  pontiticale  dans  sa  seance  du  18  janvier  de  la  meme  anncel). 
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24.  Tandis  que  la  theorie  des  equations  n'occnpa  qu’une  courte 
Periode  de  la  vie  de  de  Jonquieres,  rarithinetique  superieure  fut  un 
Bujet  d’etudes  auquel  il  se  cousacra  pendant  presque  un  quart  de  sifecle, 
le  demier  de  sa  noble  vie;  des  occupations  de  teile  natnre  ne  doivent  pas 
Burprcndre  dans  un  mathematicien  qui,  dana  les  questions  geometriques, 
considera  toujours  de  preference  le  cöte  numerique.  C’est  de  l'annee  1878 
que  datent  ses  premieres  publications  Bur  la  theorie  des  nombres. 

Deui  d’entre  eiles')  servent  ä etablir  que  les  equations  indeterminees 

X*  ± « = y*, 

ne  peuvent  etro  resolues  en  nombres  entiers  lorsque  o est  un  nombre  de 
l’une  des  formes  suivantes 

(86  4-1)» - 4,  (86  4-ß)’-  4,  (46  4-  2)»-!; 

si  au  contraire  la  constante  + ff  a la  valeur  6»,  l’equation  cit^  peut  se 
resoudre  par  une  inethode  que  notre  auteur  fit  connaitre  dans  un  de  ses 
demiers  travaux»),  en  en  faisant  application  au  cas  a ■=  3,  sur  lequel  soii 
attention  avait  ete  fiiee  par  une  question  proposee  dans  L’intermediaire 
des  mathematiciens. 

II  est  bon  de  citer  ici  en  passant  deux  autres  travaux»)  de  de  Jo.n- 
yUlEUES  qui  appartiennent  ä l’analyse  indeteriuinee  (luadrato-cubique;  ils 
ont  pour  but  la  determination  des  cas  de  resolubilite  en  nombres  entiers 
non  negatifs  de  l’equation 

(wi  -P  1)  (m  4~  *2)  (ff*  -1-  3) - (n  4~  t)  (ff  4;_^ 

'l  • ‘2  ■ 3^  “ 1 • 2 ” . 

de  laqnelle  depend»)  la  determination  des  surfaces  osculatrices  ä une  snr- 
face  algebrique  donnee. 

Dans  le  cours  de  la  meme  annee  1878  notre  mathematicien  fit  pamitre 
trois  autres  memoires  sur  la  representation  d’im  nombre  par  une  forme 
qiiadratique»);  mais  les  applications  qu’il  en  fit  sont  cntacbees  d’une  erreur 

1)  Determination  de  cerlains  eae  generaux  oti  reqnation  x“  + « = </*  n’admet 
pas  de  sohition  en  nombres  entiers  (Nouv.  ann.  de  maUuSm,  17,,  1878,  p.  374—381); 
Au  sujet  des  cas  d’impossibilite  d'une  Solution  en  nombres  entiers  de  r^nuation  .r’4;  a = ;/’ 
(id.  ib.  p.  614—616). 

2)  ^lestion  1371  (L'intermdd.  des  mathdm.  0,  1890,  p.  91 — 9.6). 

3)  Xote  sur  le  degre  des  surfaces  osculatrices  (Comptes  rendas  Paris  98, 
1883,  p.  1026 — 1026);  Ktude  urithmetique  d'iine  equation  indeterminee  du  IroisiDuc 
degre  (Atti  delP  accad.  pontif.  dei  Nuovi  Liiicei  37,  1886,  p.  183 — 188). 

4)  Heumite,  Cours  d'analyse  T.  I (Paris  1873),  p.  149. 

6)  Etwles  sur  les  decomjmsitions  en  snmme  de  deux  carre's.  du  carre  d'un  nombre 
entier  conijsise  de  faetcurs  premiers  de  la  forme  4«  4-  1>  et  de  ce  nombre  lui-nihne. 
Forwules  et  applications  d la  r^oluiion  complete,  en  mtmbres  entierSf  des  equations 
(/  = x’  (x  — D*  et  y’  »=  2*  4"  (4  — !)’•  (Nouv.  ann.  de  mathdm.  17,,  1878, 
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que  M.  Netto  a remarquee^)  et  dont  la  gravite  ne  saurait  etre  niee.  11 
a ete  un  peu  plus  heureux  en  decouvrant  une  forniule  pour  exprinier  le 
nombre  des  nombres  premiers  n’excedaut  pas  une  limite  assignee*);  je  dis 
11«  pcu  seulenient,  car  cette  formule  n’etait  pas  nouvelle,  Leue.nuke  I’ayant 
decouTerte  au  eommencement  du  XIX®  siede.’)  C’est  ce  que  de  .Ionqoik- 
RE.s  s’cmpressa  de  dedarer  lui-nieme.'*)  Mais  ce  rappel  ä l’actiTite  de 
serrice  d’un  ancien  resultat  n’a  pas  ete  sterile  pour  la  Science,  car  il  pro- 
Toqua  de  sarants  developpements  de  la  part  de  M.  Lipschitz’);  et  ceui-ci 
ponsserent  notre  geometre  ä publier“)  un  raisunnement  pour  demontrcr  la 
l'ommle  en  qnestion,  qui  est  remarquable,  pour  son  caractere  tout  a fait 
elementaire,  parce  qu’il  se  fonde  ezdusivement  sur  la  regle  dite  crible 
d’ERATOSTHENE  et  sur  une  propriete,  que  tout  le  monde  connait,  des 
coefficients  binomiaux. 

25.  Cette  circonstance  n’a  pas  ete  la  seule  dans  laquelle  l’auteur  des 
Mtianges  dut  reconnaitre  d'avoir  ete  prevenu;  en  effet  dans  son  plus 
ancien  essai’)  pour  demontrer  l’impossibilite  en  nombres  entiers,  affinnee 
par  Fekmat,  de  l’equation  a"  + l"  = c",  il  choisit  la  meme  voie  qu’ÄBEL, 
avait  tracee  dans  une  lettre  adressee  ä Holmbüe  le  4 aoöt  1823.") 

Au  demier  tbeoreme  de  Fermat  se  rattache  aussi  le  probleme”) 
s’il  est  possible,  dans  la  formule  ;)"q"  >=  c*  —h",  d’exprimer  c et  b par  des 
fonctions  algebriques  de  p et  q telles  que  l’identite  litterale  s’etablisse 
ßnalement  entre  les  deux  membres;  de  JoxquiKRES  arriya  ä la  condusion 

p.  241 — 247,  289 — 310);  Dtfcoitiposition  (fu  carre  d’un  no/nbre  JV  et  de  ce  nombre  lui- 
meme  en  sommes  qwtdratiques  de  la  forme  x*  -j-  ty*,  t üant  un  nombre  rationnel 
positif  ou  nigatif ; resolution  en  nombres  entiers  du  Systeme  des  equotxon  dHerminees 
y*  =t  x“  4“  ^ 4’  “)*i  y*  “ “f"  ^ “h  P-  — 446);  Methode 

Houvelle  pour  la  d^oinposition  des  ^wmbres  en  sommes  qumlratiques  bimiires  (Comptee 
rendus  Paris  S7,  1878,  p.  399 — 402;. 

1)  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  10  (1878),  p.  137 
—13«. 

2)  yormule  pour  determiner  combien  il  y a de  nombres  premiers  n*excedant  pas 
UM  nombre  dontie  i,id.  1)5,  1882,  p.  1144 — 1146). 

3)  Theorie  des  nvMbres^  IV*  Partie  (2*  dd.  1808),  p.  414. 

4)  Sur  la  formule  recemment  comtHuniquee  d TAcademie  au  sujet  des  nombres  pre- 
miers. Lettre  ä M.  JIkrtkasd  (Comptes  reudus  Paris  05,  1882,  p.  1343 — 1344). 

5)  Sur  une  communication  de  M.  os  JosoviäsKs  relative  aux  nombres  premiers  (id. 
05,  1882,  p.  1344—1346  et  0«,  18«2,  p.  58-— 61). 

6;  Addition  d une  note  sur  les  nombres  premiers  (id.  ib.  p.  231 — 232;. 

7;  Comptes  rendus  Paris  98,  1884,  p.  863—864;  cette  note  contient  Tana- 
Use  d'un  mümoire  presente  a Pacademie  pontificale  des  Nouveaiix  Lync^es  le 
11  aoüt  1884. 

8)  Abki.,  Oeupres  completes.,  ^d.  Sylow  et  Lib,  t.  II,  p.  264. 

9)  Sur  une  question  d'algehre  qui  a des  liens  avec  le  demiei'  ihememe  de  yssMAT 
(Comptes  rendus  Paris  120,  1895,  p.  1139 — 1143,  1236). 


Digitized  by  Google 


318 


GlXO  LoRtA. 


i)ue,  si  II  >■  2,  en  ilehors  des  Solutions  triviales,  il  u'eu  existe  pas  d'uutres, 
Sans  toutefois  determiner  en  <|uoi  le  deebiffreinent  de  la  celebre  eni^nie 
etait  avance. 

Ce  travail,  dans  lequel  UK  JoNquiKRKS  introduisit  des  considerations 
algt-britpies  dans  une  question  d’aritliinetique  pure,  fait  pendant  ä un  couple 
de  travaux  ofi  il  considera  dn  point  de  vue  aritbmeti<jue  la  tbeorie  des 
fonctions  elliptiques'l  et  celle  des  detemiinants.*)  L’espaee  nous  fait 
defaut  pour  les  aiialyser;  nons  voulons  seulement  extraire  du  second  cette 
elegante  proposition:  « le  produit  de  it  nombres  entiers  differents,  inulti- 
plie  par  le  produit  de  Icurs  dirterences  deux  ä deux,  a pour  valeur  un 
multiple  de  1!  2!  • ■ • »!»;  c’est  une  belle  generalisation  de  la  proprietc 
qu’a  le  produit  de  u nombres  consecutifs  (juelconqne  d’etre  divisible  par 
w!  DK  JoNQülKRES  se  boma  ä en  douner  IVuonce;  mais  un  de  ses  col- 
legue  de  la  marine  — M.  Emike  Gljyor  — l’etablit  par  un  raisonncment 
simple  et  elementaire  que  notre  geometre  presenta  ii  l’Academie  des 
Sciences.*) 

2t>.  Nous  abordons  maintenant  un  sujet  de  rechercbes  nunieriques 
pleiu  d'interi't,  ampiel  le  savant  dont  nous  nous  oecupons  a consacre  un 
groupe  de  travaux*!  uombreux  et  brillants,  qui  lui  ont  valu  la  gloire 
d’avoir  perfectionne  en  un  point  important  une  tbeorie  qui,  depuis 
Lagkange,  etait  demeuree  stationnaire;  je  veux  parier  des  fractions 
continues  periodiques.  t’omme  on  sait,  rillustre  matbematicien  Italien  en 
fit  applicatiüu  au  developpement  de  la  raeine  carree  (]/£)  d’un  nombre 
entier,  sans  toutefois  approfondir  la  liaison  existant  entre  la  periode  du 

1)  .Sur  «?ir  reliition  de  recurrence  qui  ne  prieenie  dmis  la  Iheorie  de»  fnnrtiimn 
ellipliqurK  vCoinptes  rendiis  Paris  101,  1885,  p.  416 — 417). 

2)  .Sur  les  dependances  mutuelles  des  determinants  poteiiUels  pd.  126,  1895,  p.  408 
— 410,  580).  L'auteur  (ionne  le  nom  de  jioteutiel  & un  detemiinant  dont  chaque  Ugne 
ne  contient  que  des  puissam  es  entitres  de  l’eldment  qui  la  caracterise  et  dont  chaque 
colonii«  contient  une  meme  puissanee  des  divers  Element«. 

3)  Voir  la  notc  Demonstration  d'iin  thäiremc  siir  les  nombres  premiers  (id.  ib. 
p.  5;i4— 537). 

4)  Xote  sur  un  point  de  la  Iheorie  des  fractions  continues  pmoiliques  (id.  06, 
1883,  p.  568 — 571);  Sur  lei  composition  des  periodes  (id.  ib.  p.  694—696);  Addilions 
au.c  Communications  preicdentes  sur  les  fractions  continues  periodiques  (id.  ib.  p.  832 
— 833);  Inii  des  periodes  (id.  ib.  p.  1020 — 1023,  1129 — 1131,  1210 — 1213);  Sur  les  fractions 
continues  periodiques  dont  les  numcraleurs  different  de  l'unite  (id.  ib.  p.  1297 — 1300); 
Dtudes  des  identites  qui  se  presentent  entre  les  reduites  apparfenant.  resqiectirementf  aus 
deux  minies  de  fruciious  cvntiuues  periodiques  (id  ib.  |>.  1351  — 1354);  Lois  de  coinci- 
deners  entre  les  reduites  des  fractions  continues  des  deux  modes  (id  ib.  p.  1420 — 1423); 
Lois  des  identites  entre  les  reduites  des  fractions  iKiiwliques  des  deux  minies  (id.  ib. 
p.  1490  -1493);  Isiis  des  identites  entre  les  reduites  ibs  deux  modes  (id.  ib.  p.  1571 
— 1574);  Kludes  sur  les  fractions  continues  periodiques  (id.  ib.  p.  1721 — 1724i. 
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developpeiiient  et  la  nature  arithirn-tiquo  du  nombre  E.  Ür  notre  auteur 
decouvrit  que,  eil  considerant  ia  niultitude  des  nombres  entiere,  il  y a une 
infinite,  et  meme  uiio  infinitd  de  groujies,  ob  les  periodes  sont  souniises  a des 
lois  absolue».  Quant  aux  autres,  si  leurs  periodes  sont  moins  disciplinees,  l'in- 
depeiidance  individuelle  est  neanmoins  loin  d’y  etre  coniplete;  car  on  re- 
trouve  encore  des  elements  plus  ou  moins  nombreui  de  Subordination 
jiarmi  les  periodes  de  ces  nombres,  classes  par  groupes.  Dk  JoNqi’IKRKS 
parvint  ä ces  conclusions  en  se  servant  tour  ä tour  de  fractions  continues 
il  numerateurs  egaui  ä l’unite  et  de  fractions  ä numeratenrs  quelconques- 
t'ette  application  de  fractions,  dans  lesquelles  Laoraxok  ne  voyait  guere 
qn’un  Sujet  de  curiosite,  le  persuada  des  precieuses  qualites  qu’elles  ont; 
des  lors  il  se  fit  l’apötre  de  leur  introduction  methodique  dans  l'arith- 
metique.  Or  cette  introduction  s’est  accomplie  bien  avant  la  proposition 
de  notre  geometre;  cette  proposition  ne  manquait  donc  pas  d’opjiortunite, 
inais  eUe  n’etait  pas  nouvelle;  toutefois  U lui  reste  le  merite  d’avoir  su 
tirer  des  conclusions  nouvelles,  avec  une  facilite  etonnante,  de  la  compa- 
raison  des  developpemeuts  d’un  meme  radical  quadratique  en  fractions 
continues  d’especes  differentes. 

'2~i.  Tandis  que,  par  ces  beaux  travaux,  DE  JONQlilKRES  apparait  en 
arithmeticjue  comme  un  eleve  de  l’ecole  fraucaise,  U y en  a d’autres  mon- 
trant  que,  non  seulcment  il  etait  un  admirateur  sinci-re  du  geuie  de 
GaI'SS‘),  uiais  qn’il  s'etait  rendu  inaitre  des  concepts  des  methodes  par 
lesquels  ce  grand  mathematicien  a donne  un  essor  niagnifique  et  une 
physionomie  nouvelle  ä la  cbimie  des  nombres.*!  Les  travaux  auxquels  je 
fais  allusion  se  rajiportent  aux  racines  primitives  des  nombres  premiers’j 
et  ä Celles  ijue  notre  geometre  apjiellait  f secondaires  ils  ont  pour  but 
l’investigation  des  proprietes  dont  sont  doues  les  produits  de  ces  racines. 
Aiu  theoremes,  simples  mais  non  sans  elegance,  exprimant  ces  proprietes. 


1)  Cette  ailmiration  est  visible  dans  deux  courtes  notes  {Sur  une  lettre  de  Om-hs^ 

du  moig  de  Juin  JSOöy  Comptea  rendus  Paris  122,  p.  H2i) — »30;  .-1«  suJet 

d'une  lettre  inediie  de  (rAi/fSy  id.  ib.  857 — 850),  dout  hi  preiaiere  oontient  une  lettre 
adressee  par  le  graud  mathematicien  au  traductcur  des  Disquittitionfn  arithmeiieae 
Delisls),  tandis  que  l'autre  donne  des  oxtraits  de  Tarticle  que,  siir  la  traduction 
tran9aise  de  cet  ouvragc,  ÄJiint  Poiesot  dans  le  Moniteur  «niversel  du 
21  mars  1807. 

2)  Un  temoignage  plus  modesta  de  ses  etudes  sur  Gausm  est  domu^  par  sa  Jie- 
richtiyung  ron  zicei  Itruckfehlern  im  Band  U rnn  Gavss  Werken  ^Göttinger  Xach- 
riebten  1hU6,  p.  305). 

3)  Quehiuen  pro}/riet^  des  racines  inimitives  des  nondtres  jm’7niers  (Compte» 
rendus  Paris  122,  1HÜ6,  p.  1451 — I46öt. 

4)  (^uelyues  propriHes  des  roidnes  secondaires  des  7umhres  premiers  (ib.  id.  p.  1513 
— 1517). 
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notre  auteur  ajouta  reiionctl  de  plusienrs  proj)ositions  empiriques,  dont  la 
verite  ne  tarda  pas  ä etre  etablie  par  le  P.  Pkimn. 'l 

(Jomme  derivatioiis  des  idees  de  Gauss  il  faut  encore  citer  un  remar- 
quable  compleraent  que  Die  JoNquikKKS  donna  ii  une  proposition  sur  la 

fonction  qu'on  lit  dans  les  Dhquisitimies  ariihmeticae*) , des  re- 

marques uouvelles  sur  les  residus  de  puissances’j  et  des  contributions  de 
detaiP)  ä la  difficile  questiou  « pour  quelles  valeurs  de  I)  est  resoluble 
l'equation  t~  — Du*  = — l'f  ». 

Nous  finirons  eu  citant  les  applications  de  Solutions  algebriques  (pie 
notre  auteur  fit  ä la  resolutiou  des  equatious  indetermiuees  suivantes: 

(o  -f  V)  X*  — ay*  -=  1 
(»IO*  + 1)  a:*  — my*  = ± 1 
(»IO*  ± 4)  X*  — my*  “ ± 1, 

Olt  o est  un  nonibre  entier,  impair  dans  les  deux  dernieres  'j;  ce  sont  des 
questions  d’analvse  indeterminee  du  2"  degre,  en  traitant  lesquelles  DE 
.loNQDIERES  fut  ainene®j  ä faire  une  coniparaison  des  methodes  qu’em- 
ployerent  pour  les  resoudre  les  deux  grauds  mathematiciens  — Laguaxije 
et  Gaüss  — qui  furent  ses  maitres  eu  Arithmetique,  comme  Ciiaslks 
l’avait  cte  en  Geometrie. 


1)  Au  sujet  d'une  pr&edenie  comtnunicaiion,  rrlutive  ä qualque,*!  jfroprittea 

rticiiifj*  primitivfA  et  den  racinr»  secomlairtx  des  uDmtnrs  piemiers  (Compte»  reutlus 
Parin  128,  18‘J6,  p.  374);  Jw  des  mmbris  premiers  dont  uu  nowbre  quelcon- 

que  donn^  ne  peut  etre  rtwine  primitive  (ib.  id.  p.  40o — 406). 

2)  CommenUiire  arithmetique  sur  une  formule  de  Gjvss  (ib.  88,  1884,  p.  1368 
—1362,  lölö). 

Hl  Sur  certains  points  de  la  theorie  des  residus  des  puissances.  CaracGres  di- 
stinetifs  des  nombres,  ou  racines,  d'ou  provienneni  les  residus  gen&aieurs  (ib.  124, 
1H97,  p.  884—340,  428). 

4i  h'ormules  generales  donnant  des  valeurs  de  T)  jx>ur  lesquelles  Vequation 
— Du*  *=»  — 1 «s(  rmoluble  nombres  eniiers  (ib.  126,  1898,  p.  1837—1843);  Kx- 
tension  du  n®  162  des  e.  Disquisitiones  arithtneticaci^  de  (jArns  (ib.  127,  1898,  p.  596 
— 601 1. 

5)  Solutions  alg^riqueA  de  diverses  questiotts  concernant  les  cquatiom  indeter^ 
tniuees  du  second  degri  ä trois  termes  (ib.  126,  1898,  p.  863 — 871,  99Ui;  Sur  ««  i*oint 
de  ditc  eine  dans  la  theorie  des  formes  quadratiques  (ib.  id.  p.  991 — 997);  Addition 
d une  prec^lente  communiwtion,  c/ncemant  la  theorie  des  formes  quadratiques  (ib.  id. 
p.  1077  — 1081,  1177);  Au  Sujet  d'une  precedente  etmmunication.  Jiectifeatüm  d'nne 
<rreur  dttns  la  communication  ('omptes  rendus  T.  ('WYl,  p.  863  (ib.  132,  19oi, 
p.  750j. 

6)  Jhipprochements  entre  les  methodes  de  Laosasok  et  de  Gacss  jxiur  la  resolution 
en  nombres  eniiers  des  equations  indeterminees  du  second  degre  (ib.  127,  1898,  p.  691 
— 700) 
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Nous  Toici  a la  fin  de  uotre  rerae  de  la  production  mathematique 
de  DE  Josquieres!‘)  Si  nous  avions  reussi  ä inspirer  ä nos  lecteurs  le 
plaisir  que  nous  a procure  l’etude  d’une  coUection  si  riche,  si  brillante, 
si  variee,  nous  aurions  atteint  le  but  de  cbaque  biographie,  celui  de  faire 
admirer  son  protagoniste.  Mais,  meme  si  nous  n’y  sommes  pas  arrires, 
meme  si  nous  en  sommes  restes  bien  loin,  on  peut  croire  et  esperer  que 
ceux,  qui  ont  eu  la  patience  de  nous  suivre  jusqu’ici,  reconnaitront  que  ce 
n’est  pas  une  Illusion  de  panegyriste  qui  nous  fait  mettre  DE  .Ionqüiekes 
en  premiere  ligne  parrai  les  mathematiciens  fran<;ais  du  second  ordre,  vecus 
dans  la  seconde  moitie  du  IP'  siede.  S'il  n’a  pu  obtenir  une  place 
encore  plus  elevee  c’est  que  probablement  ses  devoirs  de  marin  ne  le 
lui  ont  pas  permis;  on  peut  le  croire,  car  sa  profession  rejaillit  d’une 
maniere  visible  sur  l’eusemble  de  ses  travaux  matheinatiques.  En  eflfet, 
la  discontinuite  dans  ses  recherches  de  science  pure  et  ses  frequente 
eloignements  des  centres  scientifiques  produisirent  ces  lacimes  dans  sa 
culture,  cette  insuffisante  connaissance  de  la  litterature,  qui  percent  dans 
un  grand  nombre  de  ses  travaux.  Mais,  d'autre  part,  la  lutte  quotidienne 
avec  les  vagues  de  l’ocean,  ü laquelle  il  s’etait  habitue  des  sa  jeunesse, 
parait  lui  avoir  fait  acquerir  un  courage  indomptable  et  une  initiative  hors 
ligne,  meme  dans  les  questions  scientifiques;  nous  le  voyons  en  conse- 
queut  aborder  en  souriant  des  questions  capables  d’effraj’er  un  mathe- 
maticien  consomme  et  employer  paisiblement  des  methodes  dangereuses, 
dont  la  rigueur  est  encore  aujourd'hui  en  discussion.  On  dirait  que  si 
comme  soldat  DE  Jonquiere.s  appartiut  ä l’armee  reguliere,  eomme  geo- 
metre  il  eut  tous  les  caracteres  d’un  volontaire,  toujours  jeune  et  enthousi- 
aste,  meprisant  la  routine  suraanee  et  courant  ä l’assaut  avec  des  pro- 
cedes  inouls. 

Les  geometres  craintifs,  preferant  les  routes  connues  et  sörcs,  feront 
un  etalage  des  uombreuses  blessures  dont  il  fut  atteint  et  (jue  nous,  histo- 
riens  impartiaux,  n’avons  pas  cachees;  mais  on  peut  leur  re[)ondre  que 
ces  blessures  sont  lü  pour  atteindre  tous  les  explorateurs  de  pays  nouveaux 
et  que  d’ailleurs,  il  n’y  a que  les  poltrons,  qui  n’ont  jamais  vu  un  charap 
de  bataille,  qui  ne  coimaissent  pas  le  chemin  de  Thöpital. 

On  doit  ajouter  que  cette  attitude  courageuse  jusqu’ä  la  temerib- 
qu’eut  DE  JoNQUiERES,  correspond  parfaiteraent  au  caractere  d’une  ei>o- 
que  — celle  de  sa  jeunesse  — oü  la  geometrie,  reveillee  apres  un  long 
repos,  se  luontrait  impatiente  de  regagner  le  temps  perdu,  pour  monter 
rapidemeut  au  meme  nireau  que  celui  que  I’analyse  avait  atteint. 

1)  € Virescit  V'ulnere  Veritas  » frontispice  de  la  plns  ancienne  ildition  aoRlaise 
d’EucLiDal 

BlbUothecft  Mfttbematica.  TJI.  Folge.  III.  21 
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Le  domaine  des  mathematiques  s’enrichit  chaque  jonr  d’une  rapidite  si 
rertiginieuse,  l’aspect  de  notre  Science  se  transforme  d’nne  maniere  si 
etonnante  qne  je  ne  sais  pas  si  dans  les  traites  futors  d’aigfebre  superieure 
et  - de  haute  arithm^iqne  les  propositions  et  les  remarques  de  de  Jon- 
QUlERES,  quelque  importantes  qu’eUes  soient,  auront  une  place  assuree. 
Je  ne  sais  meme  pas  si  les  methodes  hardies  et  fecondes,  ü l’aide  desquelles  il  a 
determind  tant  de  nombre  relatifs  ä des  courbes  et  ä des  surfaces,  seront 
encore,  comme  elles  sont  au jourd’hui,  considerees  comme  legitimes. ')  Mais 
une  chose  est  certaine:  quel  que  soit  le  sort  que  l’avenir  prepare  ä la  geo- 
metrie  enumerative,  de  Jonquieues  sera  toujours  considere  comme  un 
des  fondateurs  les  plus  admirables  et  un  des  precurseurs  les  plus  coura- 
geux  de  cette  importante  discipliue. 

1)  Je  rappelle  que  la  delermination  rigoureuse  des  twmbres  de  la  Geometrie 
enumerative  ent,  euivant  M.  Hilbert,  un  dee  probl^me»  futurs  des  matht^matiques  (voir 
Comptes  rendu  du  deuiiemc  Congres  international  des  math^niaticiens 
ä Paris  ItfOO  (1902),  p.  96). 

31  mai  1902. 
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32:1 


Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Cantors  „Vorlesungen  Aber 
Oescliiclite  der  Mathematik“. 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen“. 
BM  « Bibliotheca  Mathematica. 

1 : 12,  siehe  BM  1„  1900,  8.  265. 


1 : 15.  Der  Ursprung  der  Orientierung  der  WohnhUuser  dürft«  in  prak- 
tischen Bflcksichten  auf  Besonnung,  Wind  und  Wetter  zu  suchen  sein. 

A.  Sturm. 

1:22,  2»,  84,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  265—266.  — 1 :8«,  «4,  siebe  BM  3„ 
1902,  S.  137.  — 1 : 103,  1.85,  siehe  BM  1„  1900,  8.  266.  — 1 : 13.>,  144,  155,  lU», 
171,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  137—138.  — 1 : lilO,  197,  202,  siehe  BM  1„  1900,  8.  266. 

— 1:225,  234,  siehe  BM  3„  1902,  8 138  — 1 :255,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  238. 

— 1:283,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  499  — 1 :284,  321,  siebe  BM  1,,  1900,  8.  266 
—267.  — 1 : 870,  siebe  BM  1,,  1900,  8.  319.  — 1 : 888,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  267. 


1 : 395.  Anm.  1 ist  „kommentiert“  statt  „übersetzt“  zu  lesen.  Bekannt- 
lich war  der  griechische  Text  des  „Analemma“  verloren  gegangen,  und  CoM- 
.M.vKoiNO  hatte  für  seine  Ausgabe  vom  Jahre  1562  zur  Verfügung  nur  die  von 
Wilhelm  von  Mokrbek  verfertigte  lateini.sche  Übersetzung  (vgl.  Heiberg,  Ab- 
bandl.  zur  Gesch.  der  Mathein.  5,  1890,  S.  4;  7,  1895,  S.  3 — 4).  Erst  vor 
einigen  Jahren  hat  Hf.iiieru  Überreste  des  griechischen  Originals  entdeckt  und 
herausgegeben  (Abhandl.  zur  Gesch.  der  Mathem.  7,  1895,  S.  1 — 30). 

Auch  der  griechische  Text  des  .,Planisphaeriums“  ist  bekanntlich  verloren, 
und  nur  eine  aus  dem  Arabischen  verfertigte  lateinische  Bearbeitung  ist  uns 
aufhewahrt  worden.  Der  arabische  Bearbeiter  war  Ma.sla.ma  al-Mau.iriti  und 
als  lateinischer  Übersetzer  wird  gewöhnlich  Kudoleh  von  Brügoe  (1144)  an- 
gegeben (vgl.  z.  B.  Steinschneider,  Biblioth.  Mathem.  2,,  1902,  S.  76);  nach 
Hoü/.f.au  und  Lancaster,  JHUioymphie  gni/rale  de  rastrniiomie,  I:  1 (Bruxelles 
1887,  S.  630)  existiert  handschriftlich  eine  dem  Hermannu.s  seoundus  (=  Dal- 
mata)  zugeschriehene  Übersetzung,  und  mau  hat  auch  behauptet  (vgl.  Ktkin- 
■schneider,  Zeitschr.  für  Mathem.  1<>,  1871,  S.  382,  392),  dafs  in  Wirklich- 
keit nur  dieser  aber  nicht  Rudolph  von  Brügoe  das  „Planisphaerium“  übersetzt 
hat.  Die  erste  lateinische  Ausgabe  (Oh.vsles  und  andere  gehen  bestimmt  an,  dafs 
sie  die  Übersetzung  des  Rudolph  von  Brügoe  enthält)  rührt  von  Marco  Beneven- 
tano  her  und  erschien  in  Rom  1507  als  Anhang  der  Geographia  Ptolemaei.  Eine 
neue  Ausgabe  besorgte  J.  Ziegler  (Basel  1536),  und  1558  gab  Commandino 
einen  verbesserten  lateinischen  Text  mit  Kommentar  heraus.  (J.  Ene.stböm. 

21* 
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P.  TanIOKY.  — G.  Fy»K9TH<"i¥.  — A.  StDBH. 


1:400,  üiehe  BM  1„  1900,  8.  267. 


1 : 429.  M.  Cantob  distingue  un  Anatolius  chretien,  eveque  de  I.ao- 
dicea  et  un  Anatolius  palen,  maitre  de  Jamblichos,  mais  des  1887, 
M.  P.  Tj(nnkuy  {La  gcomcirk  grecqiie,  p,  42 — 43),  a fait  obsener  que  rien 
n’empeche  de  regarder  le  premier  comme  ayant  ete  lo  maitre  de  Jamblichos, 
et  B present  il  est  etabli  que  cet  Anatolius  palen  est  un  personnage  invente 
(voir  P.  Tannery,  Annales  internationales  d’histoire;  Congres  de  Paris 
1900,  5"  section,  p.  56). 

1:432,  siehe  BM  1„  1900,  S.  267,  — 1:48«,  siebe  BM  3,,  1902,  S.  138.  — 
1:437,  440,  siehe  BM  1„  1900,  8.  267.  — 1:437,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.  238. 


1 : 463.  La  remarque  (Bibliotb.  Mathem.  8,,  1902,  p.  139)  que  Suiüas 
aurait  appele  Diophantes,  non  Uiophantos,  l'auteur  d’une  table  astrononiique, 
est  erronee,  quoique  d’accord  avec  le  texte  de  la  vulgate,  que  donne  Cantob 

Sp.  462,  note  2).  Car,  d'une  part,  les  ineilleurs  manuscrits  donnent  Ji6<paviov 
voir  mon  edition  de  Diophante  II,  1895,  36,  24):  de  l’autre  Diophantes  n'est 
pas  grec,  comme  le  prouve  la  oomparaison  des  mots  de  meine  finale  (biero- 
phante,  sycopbante),  oü  la  terrainaison  phanies  a un  sens  actif  (celui  qui 
montre).  Cette  remarque  decisive  de  Bachet  a et^  ä fort  contredite  par 
Nesselmann  {Die  Algebra  der  Griechen,  p.  246).  P.  Tanneby. 


1 : 463,  siehe  BM  3„  1902,  8.  139.  — 1 : 4«7,  46»,  siehe  BM  1„  1900,  S.  267. 

— 1:475,  siehe  BM  1„  1900,  8.  267—268;  3„  1902,  8.  139.  — 1:47«,  siche  BM 
I,,  1900, 8.  268.  — 1 : 510,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  314.  — 1 : 519 — 520,  siehe  BM  3,,  1902, 
8.  239.  — 1 : 537,  540,  542,  siehe  B.M  l„  1900,  8.  268.  — 1 : «22.  siehe  BM  1901, 
8.143.  — 1:641,  siehe  BM  3„  1902,  8.  139.  — 1:661,  siehe  BM  1„  1900,  8.  499. 

— 1:662,  siehe  BM  1„  1900,  8.  499;  3,,  1902,  8.  139.  — 1 :671,  siehe  BM  I„ 
1900,  8.  499.  — 1 :687— 6H.8,  siehe  BM  * 1901,  S,  143—144.  — 1 : «94,  704,  70«, 
708,  714,  735,  73«,  744.  748,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  449—500.  — 1 : 749,  siehe 
BM  1,,  1900,  8.  268.  — 1 : 7.56,  757,  767,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  500—501.  — 
1 : 794,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  139.  — 1:804  , 805  , 807  , 808  , 812  , 823  , 852, 
siche  BM  1,,  1900,  8.  268—269.  — 1:853,  854,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  601. 


1 : 854.  Statt  „Molsem“,  welche  unrichtige  Form  wahrscheinlich  auf 
einem  Schreibfehler  von  Ciiasles  beruht,  lies  „Maslem“  (=  Maslama  al- 
Madjriti;  vgl.  z.  B.  Steinschneider,  Hiblioth.  Mathem.  2j,  1902,  S.  76). 

G.  Eneström. 


1 : 855,  siehe  BM  1„  1900,  8.  .501. 


» : 7,  siehe  BM  * 1901,  8.  351.  — * : 8,  10,  siehe  BM  1„  1900,  8.  501—602. 

— 8:14—15,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  144.  — 8 : 20,  siche  BM  1„  1900,  S.  502;  3„ 
1902,  8.  239  — 8:25,  siche  B.M  1,,  1900,  8.274.  — 8:31,  siehe  BM  8,,  19ol, 
8.  851—8.52;  3„  1902,  8.  239—240.  — 8:34,  siehe  BM  8„  1901,  8.  144.  — 8:87, 
siehe  BM  1,,  1900,  8.  602.  — 8 : 38,  siebe  BM  8„  1901,  8.  352.  — 8 : 3»,  siehe  BM  I,, 
1900,  8.  502.  — 8:41,  57.  siebe  BM  8,,  1901,  8.  352.  — 8 : 59,  siehe  BM  1„  1900, 
8.  502.  — 8 : 70,  siehe  BM  1,,  1900,  8.417.  — 8:  78,  82,  87,  88,  89,  »0,  92, 
siehe  B.M  I 1900,  8.  502—603.  — 8:98,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  269—270.  — 
8:1(K»,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.  140. 
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2 : 101.  Die  Vermutung,  es  handle  sich  bei  der  Quadratur  des  Cam- 
p.^xus  um  ein  Zu.sammenbiegen  der  Kreisperipherie  zu  einem  umfanggleichen 
Quadrate,  entspricht  der  Wahrheit  (vgl.  Soteb,  Zeitschr.  für  Mathem.  29, 
1884;  Hist.  Abt.  S.  95).  _ A.  Stürm. 

8:105,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  503.  — 8:111,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  S5S.  — 
8:123,  128,  siehe  BM  1„  1900,  S.  503—504.  — 8:  182,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  615 
—516.  — 8:148,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  504.  — 8:157,  158,  siehe  BM  8„  1901, 
S.  352  — 8:163,  166,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  604.  — 8:  175,  siehe  BM  3„  1902, 
8.  140.  — 8 : 210,  219,  siehe  B.M  8,,  1901,  8.  352—353.  — 8 : 229,  242,  24il,  siehe 
BM  1„  1900,  S.  504—606.  — 8 : 253,  siehe  BM  8„  1901,  8.  353.  — 8 : 278,  siehe 
BM  1,,  1900,  8.  505. 

2 : 274.  In  der  Seitenstettner  Bibliothek  Lst  eine  Handschrift  des  15.  Jahr- 
himderts:  Ioansis  Rf.oiomoxtani  Ludits  Pannonirmis  seu  Tabulae  directionum 
profeciionutnque  cum  simtum  Canone  ad  radium  60.000.  Das  Werk  ist  dem 
Erzbischof  Johannes  von  Gran  gewidmet.  A.  Sturm. 


8:282,  288,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  606;  8,,  1901,  8.  358  - 354.  — 8 : 284, 
2.86,  287,  289,  290,  291,  siehe  BM  1„  1900,  8.  506-507.  — 8 : 296,  siehe  BM  8„ 

1901,  S.  354.  — 8 : 818,  siehe  BM  I,,  1900,  8.  .507.  — 8 : 328,  siehe  BM  3„  1902, 

8.  140.  — 8:834,  858,  881,  siehe  BM  1 1900  , 8.  607.  — 8 : 885,  siebe  B.M  3,. 

1902,  8.  81.  — 8 : 386,  395,  401,  405,  425,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  507—508  — 
8 : 480,  siehe  BM  8„  1901,  8.  145. 


2:442.  Dem  ausführlichen  Berichte  über  den  Inhalt  der  Ariihmeüca 
intrnra  des  Stipels  könnte  vielleicht  hinzugefügt  werden,  dafs  dort  (fol.  30li 
—307)  der  Satz 

1>+  2»  + •••  + »•  = (1  4-  2 + ••■  + «)* 

angegeben  worden  ist  (vgl.  E.  Hoppe,  Mittheilungen  der  mathem.  Ge- 
sellsch.  in  Hamburg  3,  1900,  S.  422).  G.  Eneström. 


8 : 449,  474  , 480,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.  140—141.  — 8 : 481,  482,  siehe 
BM  1,,  1900  , 8.608.  — 8 : 482,  siche  BM  8,,  1901,  8.  854;  3,,  1902  , 8.  240. 
— 8 : 484,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.  141.  — 8 : 486  , 489  , 490  , 497,  siehe 
BM  I,,  1900  , 8.  509.  — 8 : 509,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  270,  609.  — 8:510, 
siehe  B.M  1,,  1900  , 8.  509.  — 8 : 512,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  141.  — 8:514, 
516,  517,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  509.  — 8 : 530,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  354 
—865;  3,,  1902  , 8.  141.  — 8 : 582  , 585  , 541,  648  , 649,  siehe  BM  1,,  1900, 
8.  509 — 510.  — 8:550,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  355.  — 8:554,  569,  572,  678, 
siehe  BM  1 1900  , 8.  610.  — 8 : 572,  siehe  BM  3,,  1902,  8.141.  — 8:576, 

siehe  BM  8,,  1901,  8.  355—356.  — 8 : 579,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  145.  — 
8:582,  siehe  BM  I,,  1900  , 8.610.  — 8 : 583,  siehe  B.M  l„  1900,  8.270;  8„ 
1901,  8.  356.  — 8 : 592,  siebe  BM  8„  1901,  8.  146.  — 8:594,  597,  siebe  BM  1,, 
1900,  8.  270.  — 8 : 597,  599-600,  siehe  BM  8„  1901,  8.  146.  — 8:602,  608—604, 
siehe  BM  I,,  1900  , 8.  270—271.  — 8 : 611,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  356—867.  _ 
8:612,  siehe  BM  1„  1900,  8.  277;  8„  1901,  8.  140.  — S:'613,  siehe  BM  8,,  1901, 
8.  357.  — 8 : 614  , 620,  siehe  BM  3„  1902,  8.  141.  — 8:621,  628,  siehe  BM  I,, 
1900,  8.  277 ; 8„  1901,  8.  146—147.  — 8 : 638,  siehe  BM  8„  1901,  8. 147.  — 8 : 642, 
643,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  271.  — 8 : 655,  siehe  BM  8„  1901,  8.  357.  — 8:659, 
660,  siehe  BM  8,,  1901,  8.  147—148.  — 8:665,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  271.  — 
8:683,  siehe  BM  8,,  190i,  S.  148.  — 8:  700,  701,  703,  704,  705,  siehe  BM  1„ 
1900,  8\  271—273.  — 8:  719,  eiche  BM  8,,  1901,  8.  357.  _ 8:721,  742,  siehe 
BM  1„  1900,  8.  273.  — 8:  742,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.  142.  — 8 : 746  , 747,  siehe 
BM  1„  1900,  8.  273.  — 8 : 766,  siehe  BM  3„  1902,  8.  142.  — 8 : 767,  siehe  BM  8„ 
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1901,  S.  U8,  357—358.  — % : 774,  775,  siehe  BM  1901,  S.  358—359.  — * i 777, 

siebe  BM  S,,  1901,  8.  148.  — S : 788,  siehe  BM  1901,  S.  359.  — % : 784,  820, 

845,  840,  850,  805,  siehe  BM  »„  1901,  S.  148—149.  — M : 870,  878,  879,  siehe 
BM  1,,  1900,  S.  511.  — »:801,  siehe  BM  J,,  1900,  8 273.  — *:901,  siehe 
BM  I,,  1900,  8.  611.  — S : VIII  (Vorwort),  siehe  BM  3,,  1902,  8.  142.  — S:IX, 
X (Vorwort),  siehe  BM  1„  1900,  8.  611—512. 


3i0,  siehe  BM  3,,  1901,  S.  359.  — 3:10,  siehe  BMI,,  1900,  8.  518.  — 
3:14,  17,  22,  siehe  BM  1.,  1900,  8.  512.  — 3:40,  siehe  BM  *„  1901,  8.  359.  — 
3:45-48,  4»,  50,  siehe  BM  I„  1900,  8.  612—613.  — 3:  70,  siehe  BM  *„  1901, 
8.  360.  — 3 : 100,  siebe  BM  1901,  8.  149.  — 3 : 110,  siehe  BM  1„  1900,  8.  513.  — 
3:117,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.  518.  — 3:128,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  613. 


3 : 151.  Da  Leibniz  selbst  die  Z.  1 — 8 erwähnte  Gleichung  nicht  unter 
der  Form  y = q>  (x),  sondern  unter  der  Form  ip  (x,  y)  — 0 angiebt,  wäre 
es  vielleicht  angemes-sener  die  LF.tnxizsche  Vorschrift  in  die  Sprache  der  heu- 
tigen Mathematik  auf  folgende  Weise  zu  kleiden:  Wenn  die  Kurve  ./"(a:,  z)  = 0 
zur  Quadratur  der  Kurve  (x,  y)  = 0 filren  soll,  mufs  man 


setzen,  weil  alsdann 


i dz 


0 


dx  ' dz  dx  dx  ‘dz" 


wird,  imd  man  aus  der  letzten  Gleichung  und  der  Gleichung  f (ar,  z)  = 0 durch 
Wegschaffen  von  z eine  Gleichung  in  x und  y erhält,  deren  Koefficienten  mit 
denen  der  Gleichung  cp  {x,  tf)  = 0 zu  identifizieren  sind.  Die  Bemerkung  des 
Herrn  Cantor,  dafs  die  LEiBNizsche  Vorschrift  im  Jahre  1678  nicht  so  leicht 
zu  verstehen  war,  wird  dadurch  noch  mehr  begründet,  G.  Fnebtröm. 


3 : 174,  siehe  BM  *„  1901,  8.  149—150.  — 3 : 188,  siehe  BM  I„  1900,  8.  432. 

— 3:188,  siehe  BM  3„  1902,  8.  241.  — 3 : 401,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  51.3.  — 
3 : 407,  siehe  BM  1„  1900,  8.  519.  — 3 : 215,  siehe  BM  1901,  8.  150.  — 3 : 418, 
siehe  BM  1,,  1900,  8.  513. 

3:220.  Material  zur  Ergänzung  der  Bemerkung:  „Unter  denen,  welche 
die  Kurve  (d.  h.  die  Kettenlinie)  ermittelten,  haben  wir  Huygens  zu  nennen 
gehabt,  ein  Beweis,  dafs  hier  auch  mit  anderen  Hilfsmitteln  als  denen  der 
Differentialrechnung  auszukommen  ist“,  giebt  es  nunmehr  in  dem  Artikel  des 
Herrn  D.  J.  Kortewf.o:  La  sntuiion  de  Cuhistiaak  Hothkxz  du  problhnc  de 
la  chatnetie  (Biblioth.  Mathem.  1,,  1900,  S.  97 — 108). 

3 : 444,  siehe  BM  1„  1900,  8.  514.  — 3:445,  448,  siehe  BM  3,,  1901,  8.  150. 

— 3 : 484,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  514.  — 3 : 446,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  614;  *„ 

1901,  8.  151.  — 3:450,  siehe  BM  I,,  1900,  8.  514.  — 3:308,  siehe  BM  1901, 
8.  155.  — 3:8:10—331,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  241—242.  — 3:447,  455,  siehe 
BM  * 1901,  8.  151.  — 3:478,  siehe  BM  1901,  8.  154—155.  — 3:477, 

47»,  siehe  BM  1901,  8.  151—152.  — 3:541,  siehe  BM  1901,  8.  441. 


3:565.  Von  der  ersten  Auflage  (Paris  1708)  der  Analyne  drmonirec 
des  Cu.  Reykbau,  die  Herrn  Cartor  nicht  zugänglich  gewesen  ist,  besitze  ich 
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selbst  ein  Exemplar.  Die  Arbeit  besteht  aus  zwei  Quartbänden  von  zusammen 
mehr  als  900  Seiten  und  ist  in  acht  Bücher  eingeteilt.  Die  sieben  ersten 
Bücher  behandeln  die  Algebra,  das  achte  Buch  (das  allein  den  zweiten  Band 
bildet)  dagegen  die  analytische  Geometrie  und  die  Infinitesimalrechnung  mit 
deren  Anwendungen.  In  der  eigentlichen  Algebra  stützt  sich  Reyneau  vorzugs- 
weise auf  die  Arbeiten  von  Descautes,  Hudde,  Prestet  und  Roli.e. 

Herr  Cantor  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Arithmeticu  iiniversalis 
von  1707  der  Analyse  demontree  von  1708  vorausging,  aber  aus  dieser  That- 
sache  darf  man  nicht  unmittelbar  schliefsen,  dafs  Reyneau  die  erste  Schrift 
benutzen  konnte,  denn  nach  der  ,,.\pprobation“  am  Ende  des  zweiten  Bandes 
war  die  ganze  Arbeit  schon  Oktober  1704  fertig.  In  der  That  erwähnt 
Reyneau  zwar  Newtons  Arbeiten  über  Infinitesimalrechnung  und  unendliche 
Reihen,  aber  nie  die  Arithmetka  infinitorum,  und  ich  habe  bei  Reyneau  keine 
Stelle  entdecken  können,  die  offenbar  aus  dieser  Quelle  geschöpft  ist. 

G.  Eneström. 

3:571.  Herr  Cantor  stellt  als  möglich  hin,  dafs  in  der  ihm  nicht  zu- 
gänglichen Analyse  demontrü  {llüS)  des  Reyneau  ein  Beispiel  eines  Maximum 
oder  eines  Minimum  einer  Bhxnktion  von  beliebig  vielen  unabhängigen  Ver- 
änderlichen sich  finden  kann,  aber  eine  von  mir  angestellte  Nachsuchung  hat 
ein  negatives  Ergebnis  gehabt.  G.  Eneström. 

3:578.  Der  Satz:  „Sind  F,  G,  H die  Coeffizienten  lückenlos  aufeinander- 
folgender Glieder  eines  Gleichuugspolynoms,  so  ist  immer  G^^FlP“,  den 
Herr  Cantor  als  von  de  Gua  ausgesprochen  erwähnt,  setzt  natürlich  voraus, 
dafs  die  Gleichung  (r)  = 0 nur  reelle  Wurzeln  hat,  und  aus  dem  Anfänge 
der  Seite  578  könnte  man  wohl  folgern,  dafs  i»e  Gua  sich  nur  mit  diesem 
Fall  beschäftigt  hat;  indessen  wäre  es  vielleicht  der  Deutlichkeit  halber  an- 
gebracht hinzuzufügen , dafs  de  Gua  an  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Stelle 
ausdrücklich  von  einer  „equation  quelconque  n’ayant  que  des  racines  reelles“ 
gesprochen  hat.  G.  Eneström. 

3 : 636—687.  siche  BM  1901,  8.  441.  ~ 3 : 652,  siehe  KM  1901,  S.  446. 
— 3:660,  667,  689,  695,  siehe  BM  1901,  S.  441—442.  — 3:750,  758,  760, 
766,  siehe  BM  3,,  1901,  S.  446—447.  — 3:  774,  798,  siehe  BM  3,,  1901,  8.  442 
—443.  — 3 : 845,  siehe  BM  3„  1901,  8 447. 

3 : 845.  Wie  Herr  Cantor  richtig  bemerkt,  schreibt  Eüt.er  ohne  weitere 
Begründung  b = x — dr-f  c = y — dy-\-d*y  hin.  Da  den  meisten 

Lesern  die  Richtigkeit  dieser  Gleichungen  gewifs  nicht  unmittelbar  einleuch- 
tend ist  — ein  Problemlöser  unserer  Zeit  würde  wohl  zuerst  daran  denken 
5 = x — dx-|-  jd*x  zu  setzen,  was  freilich /"=  x -f  dx -f  | d’x  statt  x-fdx  mit 
sich  führt  — und  da  die  ganze  Eii.ERSche  Herleitung  der  geodätischen  Linie 
auf  diesen  Gleichungen  beruht,  könnte  es  angebracht  sein  anzugeben,  wie  Eui.eb 
wahrscheinlich  auf  dieselben  geführt  worden  ist.  Bekanntlich  war  es  den 
Mathematikern  der  zweiten  Hälfte  de.s  17.  Jahrhunderts  geläufig,  dafs  wenn 
b,  r,  f drei  unmittelbar  aufeinander  folgende  Glieder  einer  Reihe  sind,  so  ist 
die  zweite  Differenz  von  b gleich  6 — 2x  oder  in  moderner  Bezeichnung 

= 5 - 2x  -f-  f. 
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Nun  hat  Euler  schon  f=x  + dx  gesetzt,  also  ist 

b — X + dx  oder  b — x — dx  + J*b . 

Aber  b ist  der  Wert,  den  x annimmt,  wenn  man  t — dt  statt  t setzt,  und  da 
in  den  folgenden  Rechnungen  unendlich  kleine  Gröfsen  dritter  und  höherer 
Ordnung  vernachlässigt  werden  können,  so  ist 

— J*x  = d*x . 

Auf  ganz  dieselbe  Weise  findet  man  natürlich,  dafs  c = y — dy  -\-  d’y. 

G.  Ekestböm. 


3 : 84H,  881,  siche  BM  lUOl,  S.  443.  — 3 : 882,  siehe  BM  19U1,  S.  447. 

— 3 : 892,  siehe  BU  3„  1U02,  S.  143.  — 3 : IT  (Vorwort),  siehe  BH  1901,  S.  443 


Anfragen. 

100.  Über  eine  astronomische  Schrift  des  A.  Ricius.  Am  An- 
fänge des  16.  Jahrhunderts  veröffentlichte  Auoustinüs  Ru:u:s  (Ritiuk)  eine 
Schrift  mit  dem  Titel;  T>e  mnltt  octarac  sphaerae,  opiis  mnthrmatim  ati/ue  philo- 
sophia  pirniim  . . . h'^usdcm  de  asironomiar  aiiloribiis  epistnln,  die  nach  Rici’ariu 
{liibliotecn  miilnimtica  ilaliniia  I,  369)  ,dn  oppido  Tridini,  in  aedilms  loannis 
de  Ferraris  alias  de  Jolitis,  1513“  gedruckt  wurde;  auf  der  anderen  Seite 
haben  zwei  Exemplare,  von  denen  das  eine  der  Staatsbibliothek  in  München 
angehört,  und  das  andere  im  Besitz  des  Fürsten  Boncompaoxi  gewesen  ist,  auf 
dem  Titelblatt  die  Worte:  „Nuper  in  ciuitate  Casalis  sancti  Euasij  . . . editum“ 
aber  keine  Jahreszahl,  und  ein  drittes  Exemplar,  das  vor  einigen  Jahren  in 
einem  antiquarischen  Bücherkataloge  ausgeboten  wurde,  ist  nach  dem  Titelblatte 
gednickt  in  Paris  (Lutetia)  1521  bei  Simon  Colinaeus.  Giebt  es  wirklich 
drei  verschiedene  Auflagen  oder  wenigstens  drei  Titelausgaben  der  Schrift  des 
Ricius?  G.  Enkström. 

101.  Giannantonio  Bocoa  G607 — -IBöe).  ln  der  fünften  Abhamlliing 
seiner  EirrritatUmex  geomeirkae  sex  (Bologna  1617)  erwähnt  CAVAi.reRi  (S.  230) 
ein  dem  GuLDixschen  Satze  ähnliches  Theorem,  das  sein  Schüler  GiANXAXTomo 
Bocca  ihm  mitgeteilt  hatte.  Dieser  Umstand  wird  auch  von  Montücla 
(Jlilioirc  des  matlieinritiqucs  II,  Paris  1758,  S.  22 — 23)  und  Cantor  (Vorles. 
aber  Gesell,  der  Mathematik  II“,  S.  843)  bemerkt,  aber  keiner  von  diesen  Ver- 
fassern giebt  weitere  Auskunft  über  Rocca.  Nach  Riccarui  (hiblioteca  maie- 
malim  italiana  I,  Sp.  384)  war  Rocca  1607  in  Reggio  (in  Emilien)  geboren 
und  starb  1656;  Riccarm  nennt  keine  von  ihm  verfafste  mathematische  Schrift, 
sondern  nur  einen  lange  Zeit  nach  seinem  Tode  herausgegebenen  Briefwechsel 
(Letlere  d'  uointni  iHustri  de!  secolo  XVII  a Giax.va.\to.\ih  JIocca  . . . con  al- 
cum  dcl  Rocca  a'  medestmi,  Modena  1785)  zwischen  ihm  und  anderen  Gelehr- 
ten (u.  a.  Cavalieri  und  Torricelli). 

Giebt  es  in  dem  zitierten  Briefwechsel  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte 
der  -Mathematik  des  17.  Jahrhunderts,  und  verdient  Rocca  einer  ausführlicheren 
Erwähnung,  als  es  in  den  CAKTORschen  Vorlesungen  der  Fall  ist? 

G.  E.nkström. 
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Recensionen. 

F.  Alliodeo.  Stato  delle  matematiohe  a Napoli  dal  1650  al  1732.  < Atti 
deir  aceaderaia  Pontaniana  31.1  Napoli  1902.  60  8.  8®. 

Seit  dem  Anfänge  des  16.  und  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  gab 
es  in  Neapel  keine  matheniatisohe  Professur;  erst  1650  wurde  eine  solche  neu 
errichtet,  und  der  erste  Inhaber  derselben  war  Tommaso  Corneuo  (1612? 
— 1684),  der  das  Studium  der  DESOARTESSchen  (leometrio  in  Neapel  einfilhrte. 
Unter  den  folgenden  Professoren  der  Mathematik  bis  zum  Jahre  1732  hebt 
Herr  Amodeo  besonders  Aoosrwo  .\riaxi  (1672- — 1748)  hervor,  von  dem  u.  a. 
eine  bi.sher  fast  unbekannte  lateinische  Et:Ki.it)ES-Ausgabe  (Neapel  1718)  her- 
riihrt.  Aufser  der  Universität  gab  es  seit  dem  Ende  des  17,  Jahrhunderts  in 
Neapel  eine  andere  Institution  zur  Beförderung  wissenschaftlicher  Forschung, 
nämlich  die  1698  gestiftete  „Accademia  reale“,  und  auch  Uber  mathematische 
Gegenstände  wurden  darin  Vorträge  gehalten,  deren  Inhalt  dennoch  ziemlich 
elementar  war.  Auf  der  anderen  Seite  gab  es  in  der  letzten  Hälfte  des  16. 
und  am  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  in  Neapel  einige  Männer,  die  sich 
prira/im  mit  der  Mathematik  beschäftigten.  Unter  diesen  nennt  Herr  Amodeo 
zuerst  den  bekannten  Neapolitaner  Giovanni  Alfon.so  Boreli.i  (1608 — 1679\ 
der  sich  freilich  nicht  in  Neapel  aufhielt,  ferner  Antonio  de  Moneorte  (1644 
— 1717)  und  Giacinto  de  Crlstoearo  (1650—?;  Kiccahdi  nennt  ihn 
(’hristokoro),  die  beide  über  die  Auflösung  von  Gleichungen  schrieben,  sowie 
einige  andere.  Moneorte  erwarb  sich  einen  gewissen  Ruf  als  Verteidiger  einer 
angeblich  neuen  geometrischen  Methode,  die  der  Genueser  Paolo  Mattia  Doria 
(c.  1661  — 1746)  entdeckt  zu  haben  glaubte,  und  wodurch  das  delische  Problem 
elementar  gelöst  werden  konnte.  Natürlich  stellte  es  sich  zuletzt  heraus,  dafs 
die  Methode  fehlerhaft  war,  aber  bevor  diese  Thatsache  konstatiert  wurde, 
hatte  man  für  nützlich  erachtet,  sogar  ein  Gutachten  von  Leihniz  zu  erbitten, 
und  ein  solches  wirklich  bekommen. 

Obgleich  die  Abhandlung  des  Herrn  Amodeo  kaum  irgend  einen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Mathematik  im  engeren  Sinne  liefert,  kann  sie  als  eine 
dankenswerte  Arbeit  bezeichnet  werden,  da  sie  über  sonst  wenig  bekannte 
Mathematiker  und  ihre  Schriften  viele  Aufschlüsse  giebt. 

S.  4 nennt  Herr  Amodeo  unter  den  früheren  Professoren  der  Mathematik 
in  Neapel  einen  gewissen  Benm'ent.ano,  der  1512 — 1513  an  der  Universität 
vorgelesen  haben  soll.  Über  diesen  Beneventano  hat  Herr  L.  Birkenma.ier 
kürzlich  eine  ausführliche  Monographie  veröffentlicht  (siehe  Biblioth.  Mathein. 
3j,  1902,  S,  154),  woraus  u.  a.  hervorgeht,  dafs  derselbe  wirklich,  wie  Herr 
Amodeo  vermutet,  Marco  und  nicht  Mario  hiefs.  — S.  42  wird  als  Drnck- 
jahr  der  Algebra  des  Bombelli  1579  angegeben;  richtiger  wäre  es  vielleicht 
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1572  statt  1579  Bu  setzen,  ila  bekanntlich  1579  nur  das  Titelblatt  neu  ge- 
druckt wurde.  - — 8.  60  wird  unter  den  Professoren  in  Neapel  ein  spanischer 
Mathematiker  Dikoo  Pf.rez  he  Meza  (oder  Meta^  erwähnt;  die  Form  Meza 
ist  hier  ohne  Zweifel  die  richtige,  da  A.  F.  Vallin  in  seiner  Arl>eit  Ciitlura 
cienUfka  de  Rspaha  en  ei  siglo  XV I.  (Madrid  1893,  8.  207)  eben  einen  Mathe- 
matiker Dieoo  PivREZ  DE  Meza  aufnimmt  IVeilich  scheint  es  etwas  zweifel- 
haft, ob  dieser  mit  dem  von  Herrn  Amoüeo  erwähnten  identisch  sein  kann,  da 
Valdin  eigentlich  nur  mit  den  Mathematikern  des  16.  Jahrhunderts  zu  thun 
hat,  und  es  aus  dem  von  Herrn  Amodeo  citierten  Aktenstück  hervorzugehen 
scheint,  dafs  der  betroifende  Dieoo  Perez  de  Meza  1630 — 1653  Profeasor 
der  Mathematik  in  Neapel  war. 

Stockholm.  G.  Eneström. 
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Das  Zeiohea  * bedeutet,  dafi  die  betreffende  Schrift  der  Redakiiun  nicht  ▼orgelegen  hat. 
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a)  Zeitsohriften.  Allgemeines. 

Bibliotheca  Mathematica.  Zeitschrift  für 
Geschichte  der  mathematischen  Wissen- 
schaften. Herausgegeben  von  G.  Kxr- 
sTBöii.  Leipzig  (Stockholm).  8®.  [l 

3,  (1902)  : 2. 

ßollettino  di  bibliografia  e storia  delle 
scienze  matematiche  pubblicato  per  cura 
di  G.  Lobia.  Torino  (Genova).  «®.  [2 

1902  : 2. 

<^3HK0-MaTeaiaTUHecidff  Hayim  bi>  xo.it  hx^ 
pa.'tsHTUi.  HvypBS.li  nnj.aBacMuii  b.  B.  Ho* 
Mockrs.  8®.  [3 

1,  : y.  — Die  phj-Bi*ch  - malhematlnchon  Wib- 
«enechaften  in  Laufe  ihrer  Entwickelunf?.  Zeit- 
achrin  heraUBgegeben  Ton  V.  V.  Bobtxiv. 

Jalirbuch  Über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik berausgegeben  von  E.  Lampb 
und  G.  Walle.hbebo.  Berlin.  8®.  [4 

81  (1900)  : 1.  Die  Seiten  1 — B8  outbaUen 
Referate  der  im  Jahre  idOO  orscliienenen  ma- 
thenatlBch.hiBtnriBohen  Schriften. 

Revue  semcstricllc  dos  publications  mathe-  | 
matiques,  rödicee  sous  les  auspiccs  de  j 
la  socidt^  math^matiquo  d' Amsterdam  . 
par  P.  H.  Schohte,  D.  J.  Koktkweo.  I 
J.  C.  Klutver,  W.  Kaptevn,  P.  Zbeman. 
.Amsterdam.  8®.  [fl  : 

10  : 2 (octobre  1901  — avril  1902).  ' 


I Annuaire  des  matb^maticienB  1901 — 1902  publik 
Boun  la  directiun  de  C.  A.  Laisakt  et  An.  Buhl 
(1902).  — [Reoenaion BoUett.  di  bibliogr.  d.  ec. 
rnatem  5.  1902,  M— 5«  (D.  L.)  [6 

Compte  rendu  du  deuxieme  congrös  inter- 
national des  mathcmaticiens  tenu  a 
Paris  du  6 au  12  aout  1900,  Procäs- 
verbaux  et  Communications  publies  ]>ar 
E.  Dcporcq.  Paris  ^ Gauthier- Villars 
1902  [7 

b*  (8)  q.  455  8.  — [16  fr.l 


Cantor,  M.«  Vorlesungen  Ober  Geschichte  dor 
Mathematik,  m (1B94).  [Kleine  Bemerkun- 
gen:) Uiblioth.  Mathem.  8,.  1902,  238  — 2S9. 
(G  Knxhtb5bi,  P.  Tarxkst  ) wa  K*  (1900).  [Kleine 
Bemerkungen:]  Bihlioth.  Mathem.  1^,  1902,  239 
— 240.  (G.  EvxbtxOic.)  v S*  (1901).  [RecenBion 
oder  kleine  Bemerkungen:)  Bihlioth.  Mathem. 
8„  1902,941— 242  (O.  EkebthOm  ) — L’öneefgne- 
menl  malW-m.  4,  1902,  226—227.  (J.  Boveb.)  [S 
Ball.  W.  W.  B.,  A Bhnrt  account  of  the  hiatory  nf 
GuathemaUc«.  Third  edition  (1901).  [RecenBion:] 
Bihlioth.  Mathem.  3,,  1902,  244—248.  (G.  Ekb- 
strOx.)  — Liter,  t'entralbl.  1902,  194  — 195. 
(E-l.)  (9 

Zeothen,  H.  G.,  Hiatoire  des  mathf'matiquos  dana 
l’antiquiU*  et  le  moyeu  Age,  traduite  par  J,  Mab- 
CART  (1902).  [Keoenaioti  ;J  Rrw-rellr«,  S«»c.  »cient., 
Herne  de«  queat.  scient,  5,,  1902,  265—  275. 
(H.  Hosmaxb.)  — DeuUche  Litteraturz.  23,  1902, 
»465.  — MatbeaU  2,,  1902,  140—141.  (P.  M.)  - 
Nature  66,  1902,  i99.  (M.)  [10 
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OambioH,  Breve  Bomzaario  della  sto<  I 
ria  deUe  matematiche  colle  due  appen* 
dici  Bui  matematici  italiani  e sui  tre 
celebri  problemi  jfeometrici  deir  anti- 
chit^.  Ad  U80  delle  scuole  secondarie 
compilato.  Bologna,  Zanichelli  1902.  [11 

8«.  (2)  -4-  380  . (I)  S.  — [8  lirel 

*Danneiiiann,  F.,  GrundrifB  einer  Ge- 
schichte der  NaturwiseenBchaften,  za- 
leicb  eine  Einführung  in  dan  Studium 
er  grundlegenden  naturwisBenBchaft- 
lichen  Litteratur.  Förster  Band.  Er- 
läuterte Abschnitte  aus  den  Werken 
hervorragender  Naturforscher  aller  Völ- 
ker und  Zeiten.  Zweite  Auflage.  Leip- 
zig, Engelmann  1902.  [12 

8«,  XIV  4-  432  8.  — [H  ►Ä]  — [lUc^tnion :] 
N*tarwi>».  Rundachan  17,  1903,  833.  (P.  R.) 

FiiJiNawa,  Rm  Note  on  the  mathemutics 
of  the  old  Japanese  school.  [13 

Onmpte  r«ndn  du  cnnin'^i  dea  tnath^maOri^na 
k Paria  IHW  (19«3).  379—893. 

•Isely,  Ij.,  Histoire  des  Bcicnceg  mathd- 
matirjues  dans  la  Suisse  fran^aine.  Neu- 
chat4*l  1901.  [14 

8®.  *1.5  8,  — {8  fr.J 

Koarti.  H.«  (lOacbirhto  dt'r  Gleichnng /*  •» /)</^  « 1 
(ÜH)1)  [Keopnaioh.:]  RiMioth.  Matbeni.  S,.  1903, 
348 — 361.  {0.  WiBTHKiM.)  — Bollctt.  di  liililiogr. 
d.  ac.  mitten)  6.  1903,  17 — 4S.  (G.  L-)  — Monatah. 
für  Matliem.  18,  19(»2;  Lit.-Rer.  33  -38  — Natur- 
wlaa.  Rundarhau  17,  IPO SSO  -S'l.  {K-  Lampb.!  f 

tl6 

Ko)c,  Th.,  Die  synthetische  Geometrie  I 
im  Altertum  und  in  der  Neuzeit.  Rede 
gehalten  am  1.  Mai  1886  beim  Antritt 
des  Rektorats  der  Universität  Strafs- 
Imrg.  [Zweite  Auflage.]  [16 

I)out*ohi’  Mathom. -Verein , .lahreabor.  11,  190*, 
34S — 86.1.  — lU«  erat«  Auflage  der  Rede  er- 
aebien  1K86  al«  Waondero  Rchrift 

liOria,  (».,  Sjiezielle  algebraische  und 
transscendente  ebene  Kurven.  Theorie 
und  Geschichte.  Autorisierte,  uach  dem 
italienischen  Manuskript  bearbeitete 
deutsche  Ausgabe  von  F.  Schitte. 
Leipzig,  Teuhner  1902.  [17 

s®,  XXT  -f-  774  8.  -f  17  Taf.  — [in  JC]  — Selbat- 
auzeige;)  Deutaehe  Matbein. -Verein.,  .lalirca- 
ber  11,  1903.  3S9  370. 

•Urbauski,  W.,  0 post^pach  w a.strono-  i 
mii  i fizyce  od  naidawniejszvch  czas6w  | 
az  do  kotica  XTX  »tulecia.  Szkic  histo-  1 
ryczno-naukowy.  Lwow  1901.  [IH  | 

8®,  .IS  S.  — (’ber  di«  FoTtaehritli*  der  Aatrn«  ] 
iinniie  tind  Ph>»ik  ron  den  ftlteeten  /.«Iteti  bta 
zum  Kiidedea  19.  Jabrhunderta,  » [Recenaion:] 
Wiadomoici  niatem.  fi,  1903,  119—130.  (8.  I>.) 


b)  Geschichte  des  Altertums. 

Ilürk,  A.,  Das  Apastamba-Sulba-Sutra, 
herausgegeben,  ül  ersetzt  und  mit  einer 
Einleitung  versehen.  II.  Thersetzung.  (19 
Doiilache  morgeol.  Gcaellach.,  Zuiteebr. 
.jü,  I9ü3,  327—391. 


libKchhom,  E.,  Über  das  Alter  des  Pjtha- 
goräischen  Lehrsatzes.  [20 

Zeitsrhr.  für  matbem.  Unterr.  $9,  1903,  188. 
— Verweis  auf  da«  Vorkommen  de«  Satzea  h«t 
den  ludern  im  vorrhristlichen  Zeitraum. 

Kiigler,  F.  X.,  Astronomische  und  me- 
teorologische Finsternisse.  Eine  assy- 
riologisch-kosmologische  Untersuchung. 

rai 

t^ipsig,  Deutarh«  niorgenl.  GeaelUcb.,  Zeitachr. 
66.  KK)®,  60—70 

•Weyh,  A.,  Die  wichtigsten  Mathema- 
tiker und  Physiker  des  Altertums. 
Kreuzburg  1902.  [22 

4®,  36  8. 

Loris',  G.,  I.e  «cienxe  e«atte  nelP  antira  Grocia. 
f.ibro  V (190SV  [Receuoion:]  WiadomoAci  matem 
6.  190’,  391—29*.  (8  U)  [53 

Tannery,  P.,  Du  röle  de  la  musique 
grecque  dans  Ic  d^vcloppement  de  la 
math^matique  pure.  [24 

Bibliotb.  Mathem  8,.  1903,  161—175. 

Sehmldt,  W.,  Zur  Textgeschichte  der 
„Ochüraena**  des  Archiniedes.  [25 

Riblioth.  Mathem.  3,.  1908,  17'1— 1*9.  — [Becen- 
aion:]  Tlentacbf  Tiitlersturz.  38,  1903,  3100, 

Bjbrnbo,  A.  A.,  Über  Menelaos'  Sphärik. 
Leipzig,  Teuhner  1902.  [26 

S®,  :-5-f-(l)S.  — Iiiaiiguraldi«««rtati»n  rMOn» 
eben),  eig«ntHch  der  Anfang  «iner  gr^'ifi^ren 
.Abhandlung,  dii*  in  d«o  Abhandlungen  zur 
Grachlchl«  der  mathomatisebeu  Wi»- 
«enicbafteu  publixiert  wird. 

Molhnyaen,  P.  (’•,  Zur  GeHchichte  des 
Codex  Arcerianus  der  Agrimensoren.  [27 
Cwntralbl  fQr  Bibliothektw  1»,  1903.  96:  — *71. 


c)  Geschichte  des  Mittelalters. 

Steinschneider,  M.,  Arabische  Mathe- 
matiker mit  Einschlufs  der  Astronomen. 

L -m  [28 

OrieutalUtinebo  Idttoraturreitung  f Berlin)  4, 
19  I,  »9-91,  1H$— I9tl.  869—278  , 845  —8:0,  411 
--44I;  6.  1903.  1—5.  177—184. 

Anaritll  in  docam  libr«>«  prii>re*  Klementorum 
Kuelidii*  commentarii.  Kx  iiiter|tretstion«  Gmc- 
RAHm  t'RC'^OXBRtUA  «didit  M.  t.'rHTXX  (1899). 
[Reit'naion  :1  RrurrUm^  Soe.  «rient.,  Kevne  des 
quest  «cient.  3,.  1903.  375—280.  (H.  Borwars.) 

..  [39 

EnestrÖlii)  D.,  TTl»er  Summierung  der 
Reihe  von  Kubikzahlen  ira  christlichen 
Mittelaltor.  [30 

lUMiotb  Mathem.  8„  1903,  *43.  — Anfrage 

Schmidt,  U'.,  Leonardo  da  Vinci  und 
Heron  von  Alexandria.  [31 

Kiblioth  Mathem  3,.  l^K)*,  ISO— 187.  [Ke- 
cODsiun:]  Oeutscho  Litteraiurz.  2S,  1903,  1976. 


d)  Geschichte  der  neuerer  Zeit. 

I ItlrkenniAjrr,  L.  Marv-u  Ibui«Ai‘iitan<>.  Knpvr- 
^ uik,  Wapowski  a najutarpsa  liarta  geogradcziin 
j pul«ki  (1901).  I Ri'ceiiKioii  0 WiadomoAci  inatcm. 
I 6,  1903,  378— *»0.  <K  MaRRCKt.)  [83 


Digitized  by  Google 


Neuerschienene  Schriften. 


B33 


EnegtrOm,  G..  Cher  eine  wioder^fun- 
dene  Handsciiritt  der  Trigonometrie  des 
Johannes  Werner.  [83 

Hiblioth.  Matbptn.  3,,  1902, 

MaaH^  Nikolaus  Krazer,  ein  Münche- 

ner  Humanist.  Kin  biographischer  Ver- 
such. Mönchen  19ü‘2.  [34 

S'*«  ii  8.  — gi>nd«*rahdruck  aus  der  Beilage  zur 
„Allgemeinen  Zeitung**.  — NtKomvs  KuAzicit 
(14^7— c.  15M)  war  auch  als  Astruuom  tiistig. 
Krixso,  ti..  De  iiuuieris  libri  duo  aatbore  J.  No« 
viomag»  (UHU),  lliecunsiun:]  Bollett.  di  bibliogr. 
d.  ac-  matein.  6,  190i,  49 — 6t.  (G.  L.)  [35 

Fararo^  A«,  Una  lettera  inedita  di  Ticone 
Brahe.  [3H 

Biblioth.  Mathem.  3^,  1903,  1x8—190. 

Yacca^  Notizie  sloricbe  sulla  misura 

degli  augoli  solidi  e dei  poligoni  sfe- 
rici.  [37 

Biblioth.  Mathem.  3,,  1903,  191—197. 

SchoTj  D.j  Simon  Stevin  und  das  hydro- 
statische I'aradoxon.  [3b 

Biblioth.  Malbcm.  3,,  1903,  19S— 303. 

Varra,  U.,  bni  mauoscritti  inedlti  dl  Thomas 
llarriüt  (1903>.  [J<6saim':]  Wiadooiosci  matcm. 

6,  1902,  3.VJ— 360.  (8.  I>.)  139 

Gotdbeck,  E«,  Das  Troblem  des  Welt- 
stott's  bei  (iaUlei.  [40 

V'ierteO^iirsscbr.  für  wissensrh.  Philosophie  36, 
IIK).',  lia— 2IM 

KavarO;  A.,  Amici  e corrispondenti  di 
Galileo  Galilei.  IV.  Alessaudra  Uoechi-  | 
iieri.  V.  Francesco  Rasi.  VI.  Giovan-  I 
franceseo  Buonaiuici.  [41  • 

istitnto  Veoeto,  Alti  01  :3,  1903,  663  I 

—^01  ,.  i 

l4>ew)'9  A.,  Lber  tlnghtreds  abgekürzte  i 
Multiplikation.  [42  ' 

Arch.  der  Mailiem.  3,,  1903,  331 — 33S. 
Monrliamp  ^ G.^  Une  lettre  „perdue‘*  de  | 
Descartes.  A pro|>08  de  la  nouvelle  ' 
cditioii  de  se«  oeuvres.  [43  i 

Hruxrtirst  Acad.  de  Beigii|üe,  Bulletin  i<’lasse 
des  leltres)  1S99,  633  — 614.  — [Kecentiuii :] 
Deutsche  Liueraturz.  33,  1903,  l9ia->  1976. 
!(.*.  irCTTlJta.) 

*Kiccl^  G.j  Origine  e svüuppo  dei  mo- 
denu  coocetti  londaiuentali  sulla  geome- 
tria.  Discorso  iuaugurale  letto  neil' Aula 
Magna  della  r.  universitä  cli  Padova  il 
ö novembro  IIBU.  Padova  l‘dU2.  [44 

I 

Biirkhardt.  U.,  Kntwicklungen  nach  osciU 
Urenden  ruiictionen.  2.  Lieferung.  [46 

Deulscbo  Mathem.- Verein.,  Jalirosher.  10  ; 8, 
1903,  177-400. 

<lodefro)^  B.,  La  fouctinn  gamma  Theorie,  hlsto- 
rique,  hibliograpbie  (1901}.  [RecensioDt]  Mathe- 
sis  3,,  1903,  143—143.  (P.  M.)  [4G 

Stickel,  P»,  Beitrüge  zur  Flächentheorie. 
VU.  liarsteliungeii  der  MininmlHächon. 

[47 

Sachs.  Gesellsch.  d.  Wisscnsch  , Be- 
richte (.Mathem.  CI.)  1902,  lOl— lOS.  — Weseut- 
liclt  historischen  liihuUs. 

Stauüi*,  O.,  Die  Hauptepochen  der  Ent- 
wickelung der  neueren  Mathematik  1 48 

Deutsche  Matlu’in. -Verein.,  Jabresber.  11,  1903, 
SSO— 293 


Enogtröiiij  G*j  1 I>er  den  Urspning  der 
Benennung  „Feilsche  Gleichung“.  [4Ü 
Biblioth.  Mathom.  8,,  1903,  304  207 

Pingeldey^  F.^  Zur  Euler-Goeriugschen 
Kektihkatiou  des  Kreises.  [50 

Zeitschr.  für  mathem.  l’nterr.  88,  1903,  38K 
—340. 

Pepin,  T«,  Etüde  historique  sur  la  thro- 
ne des  r^sidus  quadraÜques.  [51 

Ruu>a,  Accad.  d.  N.  Lincei,  Memorie  10,  19U0, 
SSa-276. 

Günther^  S.,  Der  Innsbrucker  Mathema- 
tiker und  Geophysiker  Franz  Zallinger 
(1743— 1828'.  [52 

Biblioth.  Mathem.  1903,  308—336.  — - (Ke- 
vonaion:]  Deatsche  Littorstorx  38,  1903,  1915. 

*Fl8er^  K.^  Die  Methoden  der  analyti- 
schen Geometrie  in  ihrer  Entwickelung 
im  Iti.  Jahrhundert.  Braunau  ItUH)  [53 

4*',  51  8.  — Programm.  — [ Recciisioo :)  Deutsche 
Litteratur/.  3^  1903,  1733. 

.S|ehnibo  K.,|  Der  Rechenschieber  in 
Deutschland.  [54 

Zeitschr.  fOr  Mathem.  47,  1903,  4S9 — 491. 

Koppl,  A.,  nie  Mechanik  iiu  19.  Jabrhuudert  (19031. 

I Recension:]  Doutsebe  Littcraturz.  38,  1903, 
1466.  — Mouatsh  für  Mathem.  18,  1903;  Lit- 
Her.  43  [56 

Klein,  K.y  Gauu'  wissenschaftliches  Tagebuch 
1796 — lsl4  (1901).  [Receusioo :]  Bullet,  d.  sc. 
math«m.  36,,  1903,  113—114.  (56 

Stäckel,  P,,  Die  Entwickelung  der  nicht- 
euklidischen  Geometrie  durch  Johanu 
Bolyai.  [57 

Mathem.  und  natnrw.  Berichte  aus  Vngarn  17 
(1899),  1901,  1—19. 

Kürschäk,  J.  und  Stäckcl,  P.^  Johann 
Bolyais  „Bemerkungen  über  Nicolaus 
Lobatschewskys  geometrische  Unter- 
suchungen zur  Theorie  der  Parallel- 
linien“. [58 

Mothfm.  und  naturw.  Berichte  aus  üngum  18 
(l‘K)0>,  UH)3,  2.50—379. 

StUekei,  P.,  Untersuchungen  aus  der  ab- 
soluten Geometrie.  Aus  Johann  Bolyais 
Nachlafs  herausgegeben.  [5U 

Mathem.  und  iialurw,  Berichte  aus  Ungarn  IH 
[1900),  1902,  380  SU7. 

Xosthor,  H.}  Zur  Krinucrimg  an  Karl  Georg 
rhristisn  von  Htaiidt  (ns)l).  [Hecension :]  Deut- 
sche Litteraturz.  38,  1903,  3043.  [60 

ü)ok,  W.,  Eine  in  den  binterlusHenen 
Papieren  Franz  Neumanns  Vorgefun- 
dene Rede  von  C.  G.  J.  Jacobi.  [Ü1 

Mathem.  Ano.  60,  1903,  362 — 266. 

J.  C.  PoggendorfTs  Biographisch -litera- 
risches UandwörttTbuph  zur  Geschichte 
der  exakten  Wissensebafteu,  enthaltend 
Nach  Weisungen  ülier  Lebensumstände 
und  Leistungen  von  Mathematikern, 
Astrommieu,  Physikern,  Chemikern, 
Mineralogen,  Geologen,  Geographen, 
u.  s.  w.  aller  Völker  und  Zeiten.  Vier- 
ter Band  (die  Jahre  1883  bis  zur  Gegen- 
wart umfassend).  Herausgegeben  von 
A,  J.  VOM  Obttixokn.  Lieferung  1.  [.»eipzig, 
Barth  1UU2.  [02 

8«,  »0  8.  — (8  >t] 
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Mittk|;>Leirier,  (i.,  Cne  page  de  la  rie  ' 
de  Weierstraes.  [6S 

('ompt«  rAndu  du  des  matb^'tnaticiens 

& PariH  lUOO  (1902),  131—158.  — Kiithall  sutn 
(fri>rsen  Teil  Ati«cA((e  aut  liriefen  vun  Wsou- 
BTBASS  au  Sni'iUB  Kowalxvhki  nehst  franxü- 
■iacher  ÜbersetxunK  derselben. 

Volterra,  V.,  Betti,  Brioschi,  Canorati, 
trois  analyst^e  italicns  et  trois  manieros 
d*eD^i8ager  les  qucstions  d'analjBP.  [64 

Cf>mpte  rondu  du  coQf^^s  des  matb^maticiens 
k Paris  1900  (Vm\  48—67. 

BoöbiHHHi»)  B«  B«)  .luiepnTypa  ii 

HCTOpiiJ  MATeMaTHwi  iib  XIX  utirh.  Ahtohio 
4>auA|>o.  [65  ' 

Kiiiko-toatem.  naouki  1,,  1901,  267 — 286.  — 
BoBYKtK,  V.  V.,  Die  Litteratur  und  die  Arbei- 
ter auf  dem  maihematlseb-bistorisoben  Gebiete 
im  19.  Jahrhundert.  Antonio  Favan>. 


e)  Nekrologe. 

Xavier  Franfois  Antomari  (18A5  — 1902).  | 

[66  I 

Ii’«nsei|fnement  matb(-iu.  4,  1902,  291.  — Xonv. 
ano.  de  math«:iii.  2«,  1902,  2S9— 240.  (C.  A.  1>AI- 

■ AXT.)  1 

Joseph  Bertrand  (1822— 1900).  [67  | 

Mathesie  2„  1002,  167 — 170.  (Autxug  aus  dem  j 
>«ekrolnge  von  (t.  Darboux.)  I 

Nicola»  Breithof  (1840?— 1901).  [68  i 

L’ensfignemeDt  mathlm.  4,  1902,216.  I 

Alfred  Comn  (1841  — 1902).  [69 

tiruJrUfM,  8t>o.  svient. , Kevue  des  queat.  scient.  | 
2»,  1902,  127—146.  (J.  Tiinuoit.)  — L’enseigue. 
ment  xnath^m.  4,  1902,  212 — 216  [mit  PortrAt]. 

C'.  A.  liAifiAKT.)  — Nature  00,  1902,  12—13. 

8.  P.  Thompson.)  — N'aturwisi  Kundschau  17, 
1902,  817  -848 

Antonio  Cüu  (1ö19 — 1899).  [7ü 

Sapoti.Acc*d.  PuDtuniana,  Atti  31,  1901.  6 8. 
(F.  Amodb«!.) 

Guelfo  d6l  Prot«  (1873—1901).  [71 

D bollett.  di  matem.  e di  ac.  Os.  (Kologna)  2, 
1901,  297—300.  (A,  Cojtii.) 

Fraii9ui6  Domyts  (1863? — 1902).  [72 

hru.ieUra,  Acad.  de  Kelgique,  Rulleliu  (C'l.  des 
Sciences)  i902,  168—171.  (C'.  Lb  Paiob.)  — I/en- 
seiffiienient  iuatb4-in.  4,  1902,  216. 

L^oi>oid  Francoin  Joseph  van  Emelen  (1879 

—1902).  [73  I 

L'easeignemeot  mathfm.  4,  190.',  S94. 

Imiiianuel  LazaniH  Fachs  (1833 — 1902). 

[74  . 

Paris,  Acad.  d.  sc.,  Cnmptes  rendus  1H4,  1902,  | 
1061 — 1083.  (C.  Jordan  ) — Arch.  der  Matiiem. 

1902,  177— 184h  (M  Hambinukk)  — I/en- 
■oigneroent  matli^m.  4,  1902,  293  — 294.  — [ 
Nature  00,  1902,  166  — 167.  [G.  M.  M.)  — ' 

Nuturwiss.  Rundschau  17,  1902,  293 — 21*6.  (G. 
Wai.lbrbbru.)  — Wiadomuici  matein.  0,  1^02, 
246— 2.M  [mit  Scbriftverxeichiiis].  (A.  Dbrizot.) 

M.  H.AMBrRORR,  ürtiafKlnitreilr  auf  humanuri 
Latarus  Furiu.  Leipzig  1902.  8®  [mit  Poriritt  i 
uud  Scbriftvcrxaiehnisj.  — Zum  Teil  8oDder>  | 


abdruck  aui  dem  Arch.  derMatbem.  — (H*- 
censinn;]  Deutsche  Litteiaturz.  23,  1902,  2178 

Lncien  Henri  Franvois  Xavier  Koalliu 
(1813—1898).  [75 

Toulvute,  Acad.  d.  sc.,  Mfmnires  ]|c  1901,  SIS 
—329  [mit  Schriftverxeiohnis].  (V.  KofwtTrr.) 

Robert  Pendlebory  (? — 1902).  [76 

Nature  06,  1902,  471. 

E.  Bonkar  (1867—1902).  [77 

L'enseignrmetit  mathem.  4,  1902,  216. 

John  I).  Bonkle  (1828—1902).  [78 

Nrw  York,  Americ.  mathem.  scm.  . Bulletin.  8), 
1902,  484. 

('harles  Antony  Schott  (1826 — 1901).  [79 

JVexM'o,  Hoc.  Alxate,  Revista  1901,  36 — 40  [mit 
PortrSt}. 

Wilhelm  Schur  (1H46— 1901).  [80 

Deutsche  Mathem. -Verein. , Jabresber.  11,  1902, 
292--8ÜI.  \K.  Rbckbb.) 

I’eter  Guthrie  Tait  (18.81 — 1901).  [81 

Fdiuburfik,  Ko>al  aoc.,  Pruceedings  sS,  1901,  498 
—604.  (W,  Krlvui.)  — Phjsical  review  16, 
1902,  61 — 64  -f-  Purtrkt.  (A.  Mackarlaxx.) 


f)  AktueUe  Fragen. 

Darboux,  G.,  Le  catalogue  international 
de  litterature  scientifique.  [82 

Bullet,  d.  sc.  mathAm.  S0|,  D02,  6^ — 67.  — 
Ausxiig  aus  dem  Jnurnal  dos  savants. 

Malllet,  Ke,  Sur  Futilite  de  la  publica- 
tion  de  certains  reiiKeiignement«  biblio- 
grapbique»  en  matb^matique».  [h3 

Compte  retidu  du  conirrds  des  math^maticlens 
k Paris  1900  (1902),  425—427. 

MUller,  Felix.  Zur  Frage  Ober  die  Ab- 
kürzungen ner  Titel  mathematischer 
Zeitüchriften.  [84 

Biblioth.  Mathem.  1902,  2.^6— 2S7. 

EDeotrÖm,  Wie  soll  ein  Mathemati- 
ker-Kalender zweckmäfsig  bearbeitet 
werden?  [86 

Biblioth.  Mathem.  3,,  1902,  226—  234. 

Aliiaia,  C«,  Saggio  di  nomenclatura  della 
recente  geometria  del  triangulo.  [86 
II  Pitagora  (Palermo)  8,  1902,  43 — 49,  78—76, 
100—104.  125- 131- 

Tafelniacher , A.  et  Berdolle,  Ch.«  Sur 

une  question  de  terminologie.  |8« 

L'enM’igtiement  mathem.  4,  1902,  29S — 302. 

Schotten^  H.,  über  eine  geplant«  Ency- 
klopädie  der  Elementar  - Mathematik. 

(88 

Zeitschr.  für  mathem  l'nterr.  33.  1902,  217—229- 

Oaldeano,  Z.  G.  de,  I/enseignement 
scientifique  en  Espagne.  [89 

L'enscignmnant  mathem.  4,  1902,  8S7— 246 

[Die  russische  Mathematiker- Verpamm- 
lung  in  St.  Petersburg  1901  (a.  St.)] 

[90 

Naturu'iss.  Kundsebau  17,  1902,  297. 
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EroeunuD^en. 

— Privatdocent  L.  Ambbonn  in  Göttingen 
zum  Professor  der  Astronomie  an  der  Uni- 
versitllt  daselbst. 

— Privatdocent  G.  P.  Bacon  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  „Wooster  uni- 
versity“. 

— Professor  L.  Boltziiann  in  Leipzig 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Univor- 
sität  in  Wien. 

— T.  J.  Pa  Bbohwicr  zum  Professor  der 
Mathematik  am  „Queens  College'^  in  Gal- 
way. 

— A.  B.  CoBLB  in  Baltimore  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  „University 
of  Missouri“. 

— Professor  H.  Du  ßois  in  Berlin  zum 
Professor  der  Physik  und  Mechanik  an 
der  Universität  in  Utrecht. 

— Professor  A.  KaAZsu  in  Strafsburg 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 

— Privatdocent  A.  Loewy  in  Freiburg 
i.  ßr.  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  daselbst. 

— Professor  H.  Minkowski  in  Zürich 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versitilt  in  Oöttingen. 

— H.  L.  Ribtz  in  Ithaca  zum  Professor 
der  Mathematik  am  „Butler  College“  in 
Irvington  (Indiana). 

— Professor  F.  Schottky  in  Marburg 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
UniversitÄt  in  Berlin. 

— ü.  H.  Scott  zum  Professor  der  Mathe- 
matik und  Astronomie  am  „Yankton 
College“  in  Yankton  (S.  Dakota). 

— Professor  W.  Tbabkrt  in  Wien  zum 
Professor  der  kosmiflchcn  Physik  an  der  | 
Universität  in  Innsbruck. 

— Privatdocent  J.  Wblustkin  in  Strafs-  j 

bürg  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  in  Giefsen.  < 


— Dr.  J.  Westlond  in  Lafayette  (In- 
diana) zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  „Purdue  university“  daselbst. 

— I)r.  E.  J.  WiLczvNsKi  in  Berkeley 
zum  Professor  der  Mathematik  au  der 
„University  of  California“  daselbst 

TodesflUle. 

— Anton  Abt,  Professor  der  Physik  au 
der  Universität  in  Klausenburg,  geboren 
in  R^zbuiiya  deu  6.  November  1H28,  ge- 
storben 1U02. 

— Xavibu  Antomabi,  Professor  der  Ma- 
thematik am  „Lyc^  Comot“  in  Paris, 
Herausgeber  der  „Nouvelles  aunalcs  de 
math<$matiques“,  geboren  zu  Valle  d'Orezza 
(Corsika)  1856,  gestorben  in  Paris  den 
&.  Juni  iy02. 

— Nicolas  Bbkithof,  Professor  der  Geo- 
metrie an  der  Universität  in  Löwen,  ge- 
boren in  Luxemburg  den  80.  Augustl840(?), 
gestorben  in  Löwen  den  11.  Oktober  1001. 

— Francois  Dkbuyts,  Professor  der  Geo- 
metrie an  der  Universität  in  Lüttich, 
gestorben  in  Lüttich  den  23.  Februar 
1902,  38  Jahre  alt  * 

— Hbbvh^  Favb,  Mitglied  des  „Bureau 
des  longitudes“  in  Paris,  geboren  in 
St,  Benoit  du  Sault  den  5.  Oktober  1814, 
gestorben  in  Paris  deu  6.  Juli  1902. 

— Victor  Auoust  Julius,  Professor  der 
Physik  an  der  Universität  in  Utrecht,  ge- 
boren in  Utrecht  den  11.  Mai  1851,  ge- 
storben daselbst  den  1.  Mai  1902. 

— E.  Ronrah,  Professor  der  Mechanik 
an  der  Universität  in  Lüttich,  geboren 
in  Lüttich  deu  26.  August  1857,  gestor- 
ben daselbst  den  13.  Januar  1902. 

— John  Danikl  Rl.nklb,  Professor  der 
Mathematik  an  dem  ,, Institute  of  techno- 
logy“  in  Boston,  geboren  in  Root,  N.  Y. 
den  11.  Oktober  1823,  gestorben  in  South- 
west Harbor  den  8.  Juli  1902. 
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— E»fiRT  ScHMÖDiiK,  Profc88or  tior  Math«*- 
matik  au  der  teehuiächeu  Hochschule  in 
KarUruhe,  geboren  in  Pfortzheim  den 
•jr>.  Xovember  1X41 , geatorben  in  Karls- 
ruhe den  17.  Juni  l‘J()2. 

Demnächst  erscheinende  mathematisch- 
historische  Arheiien. 

— Eine  deutsche  (’bersetzung  der  Arbeit 

des  Herrn  H.  G.  Zbithen  über  die  Ge*  | 
schichte  der  Mathematik  des  IB.  und  17. 
Jahrhunderts  ist  jetzt  unter  der  Presse 
uml  wird  als  besonderes  Heft  der  Ab- 
handlungen zur  Geschichte  der  ina-  | 
thematischen  Wissenschaften  er- 
scheinen. * 


fuuetions  to  which  Taylors  tboorem  does 
not  apply  and  on  a dass  of  transcenden- 
tal  functions  huving  liiio-singularities.  Mr. 
G.  b.  Uai.stbd  presented  a new  treatuient 
of  volumc  and  a new  founding  of  spheri* 
cal  geometry.  Mr.  K.  Fkimby  read  a ])a]>er 
ou  transformation  of  the  hypergeomelric 
series.  Thrcc  reports  wore  j»rc.sented: 
Heoent  progress  in  the  quatemion  ana- 
lysis  by  Mr.  A.  Macparlank;  Re|>ort  on  the 
theorj-  of  collineations  by  Mr. H.  B. Xewson  ; 
and  JSecond  report  on  recent  progres.^  in 
the  theory  of  groups  of  Knite  order  by 
Mr.  G.  A.  Millkr.  The  next  meeting  of 
the  Association  will  be  hcld  in  Washing- 
ton during  Christmas  week. 


MathematUch-hlxtorUche  VorleHungeo. 

— Prof.  F.  Remo  hat  im  Sommersemester 
ll>ü2  am  Polytechnikum  in  Zürich  eine 
zweistfindige  Vorlesung  über  die  Ge- 
schichte der  Quadratur  des  Kreises  ge- 
halten, 

Matheiiiatikerversammlungen  Im  Jahre 

im>2. 

— MfUhrmnlirs  at  the  American  wutocia- 

fiVm  mteling  The  American  asso- 

ciation  for  the  advancement  of  Science 
met  at  Pittsburg  from  28  June  to  3 July 
1*.»02.  The  retiriiig  vice-president,  Mr.  J. 
MacMahox  delivered  an  address  on  „Some 
recent  applications  of  the  fum*tion  theory 
to  physical  problems“.  Mr.  E.  0.  Lovstt 
read  a paper  on  the  periodic  Solutions  of 
the  Problem  of  three  bodiea  in  which 
he  determines  the  iinaginury  contres  of 
lihration  and  establishes  that  about  cer- 
tain  of  these  imaginary  centres  there 
exist  real  periodic  orbits.  Mr.  J.  A.  Eistaxd 
read  papers  on  a certain  dass  of  real 


PreUfragen  gelehrter  GeaelUchaften. 

— Academie  de  Belgique  d liruxelles. 

Concotirs  de  Fannie  On  demande 

une  contributiou  importante  Petude  des 
formes  mixtes  rcnfemiant  mi  iiorabre 
qudeonque  de  series  de  variables;  en 
appliquer  les  r^sultuts  a la  geonietrie 
des  espaces  quelconques. 

Vermischtes. 

Eine  Gesamtausgabe  von  Erxbt  Scuk- 
uixus  wisHcnschaRlichen  Abhandlungen  in 
zwei  Bänden  ist  jetzt  im  Erscheinen.  Der 
erste  Band,  der  die  mathematischen  Ar- 
beiten umfalKt,,  wnrd  von  Herrn  11.  Hacss- 
NKK  hcrausgegeben , und  die  Herausgabe 
der  ültrigen  Arbeiten,  die  den  zweiten 
Band  bilden,  wird  von  Herrn  K.  Schkkixo 
besorgt  werden. 

— Unter  dem  Titel  II  hollettino  di 
matematica  erscheint  seit  dem  Anfänge 
des  Jahres  1902  in  Bologna  eine  von 
A.  Com  redigierte  Zeitschritt,  di<‘  sechs- 
mal jährlich  herauHgegeben  wird;  jedes 
Heft  w'irtl  wenigstens  40  Seiten  umfa.ssen. 
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Zur  Geschichte  des  Dampfkessels  im  Altertume. 

Von  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt. 

Neuerdings  beschäftigt  sich  die  Geschichte  der 'Wärmekraftmaschinen’ *) 
auch  mit  einem  HERONischen  Apparate  in  Form  eines  römischen  Meilen- 
steins (milliarium),  der  nach  Heron,  Pneum.  II  und  Athenaeus  III  98c 
von  den  Alten  als  Badeofen  benutzt  wurde  und  sich  als  Dampf-  und 

1)  Vgl.  Th.  Bkck,  Jifiträge  zur  Geachichte  den  M(v*chinenbaues^  Berlin  1899, 
S.  *22  f.  und  A.  Mlmil,  Grundlagen  der  Theorie  und  des  Baues  der  Wärmekrof't^ 
maschineny  Leipzig  190*2,  S.  6,  Da  das  von  Musil  benutzte  englische  Work  von 
J.  A.  Kwixo  bereits  1899  erschien,  so  halten  wir  uns  im  Folgenden  blofs  an  Musil. 
IHeser,  der  sich  S.  3 — 6 mit  Heroxs  WUnnekraftmaRchineii  überhaupt  iHjfafst,  würde 
nun  eine  Reihe  von  Irrtümern  vermieden  haben,  wenn  er  die  bereit«  1899  und  1900 
erschienenen  Bünde  der  neuen  llF.ao.'f-Ausgube  hiltte  benutzen  wollen.  Statt  dessen 
geht  er  im  AnschluTs  an  Bkck  S.  ‘22  auf  Cakio«  elende«  Machwerk  vom  Jahre  1088 
zurück,  eine  Arbeit,  die  von  Übersetzungsfehlern  wimmelt,  wie  ich  bereit«  im  Supple- 
mente zu  Hekox,  Op,  I S.  134  gezeigt  habe.  Daher  kann  e«  un«  denn  nicht  wundem, 
w'enn  solch  mangelhafter  Text  vorgelegt  wird,  wie  Musil  S.  ö:  ^Es  soll  sich  aber  da.s 
kalte  Wasser  erst  dann  mit  dem  warmen  vereinigen,  wenn  ea  auf  den  Boden  de« 
Topfes  gelangt  und  dtnrt  durch  eine  Rohre  nusgeflossen  isT  ('ehe  ea  auf  de«  GoHchirrs 
Boden  komme  und  durch  selbe  Röhre  das  kalte  Wnssei'  ausfliefse',,  Cakio  S.  144).  Das 
Richtige  lehrt  Hekos,  Op.  I 805,  12.  Auch  sind  Mumils  Notizen  ein  anschauliches 
Beispiel  dafür,  wie  gewisse  Trrtümer  unausrottbar  sind  uud  «ich  „wie  eine  ewige 
Krankheit“  von  Buch  zu  Buch  vererben.  In  der  Vorrede  von  Cakio«  (Übersetzung 
wird  dem  Abt  Bernhard  Balui  von  Urbino  eine  griechische  Ausgabe  der  Pmumaliky 
die  in  Aug.sburg  gedruckt  sei,  zugeachrieben.  In  Wirklichkeit  hat  er  sie  weder  im 
Urtext  noch  in  Übersetzung  herausgegeben,  sondern  Cakio  hat  die  Ausgabe  der 
Pneumatik,  wie  ich  schon  in  dem  erwühnten  Supplemente  S.  1.S4  .Anm.  .S  dargothan 
habe,  mit  der  im  Jahre  1616  in  Augsburg  erschienenen  griechischen  Ausgabe  der 
Belopoiika  verwechselt.  Dieser  Irrtum  ist  dann  übergegangen  auf  Grkknwooh  (?)  — 
ich  habe  ihn  eben  leider  nicht  zur  Hand  — , auf  Huskmirl,  Gesch.  d.  griech.  Litt. 
Bd.  I (1890),  S.  743,  auf  Bkck  u.  a.  O.  S.  6 und  jetzt  wieder  in  das  Biicb  von  Musil. 
Dafs  Hkrons  Mechanik  überhaupt  nicht  vorhanden  «ein  soll,  berührt  jedenfalls  den 
seltsam,  der  weifa,  dafs  sie  1900  in  arabischem  und  griechischem  'Fexte  neu  ediert 
ist,  und  schon  vorher  (1894)  arabisch  und  franxüsisch  erschien.  Dafs  Hkko.n  seine 
Dampfturbine  selber  Äolipile  genannt  habe  ;'Musil  S.  545»,  ist  gleichfalls  unrichtig. 
Dergleichen  ist  Barülkon  (so!)  durch  Barulkos  zu  ersetzen.  SchliefHlicb  sind  auch 
Vibliotbeca  Mslbomatic«.  III.  Folge.  III.  22 
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Wasserkessel  darstellt.  Er  erregt  dadurch  besonderes  Interesse,  dafs  er 
eines  der  ältesten  Beispiele  ist,  in  denen  wir  einer  inneren  Feuerung  nach 
Art  der  (,’omwall-Kessel,  ferner  cjuer  durch  die  Feuerung  laufenden  Röhren 
nach  Art  der  Gallowayschen  Quersieder  und  schliefshch  einem  dritten 
Rohre  nach  Art  der  Fieldröhre')  begegnen.  Es  ist  Th.  Bkck.s  Verdienst, 
in  seinen  lUstm'inchen  2sutizvn  im  Ci vilingenieur  188G,  S.  425,  die  in 
den  olwn  erwähnten  lieiträf/c»  fast  unverändert  wieder  abgedruckt  sind, 
zuerst  auf  diese  Analogien  zwischen  antiken  und  modernen  Vorrichtungen 
hingewiesen  zu  haben. 

Was  nun  die  Rekonstruktion  des  vertikalen  HKKONischen  Kessels  be- 
trifft, so  weicht  die  von  Bkck  gegebene  und  von  ilüSlL  S.  5 übernommene 
von  der  meinigen  (Fig.  li  wesentlich  ab,  imd  ich  sehe  mich  darum  ver- 
aulafst,  die  von  mir  gegebene  Rekonstruktion  etwa.s  ausfülirlieher  zu  l>e- 
griinden. 

Zu  dem  Zwecke  ist  es  zunächst  notwendig,  die  Einrichtung  des 
HKKoxischen  Dampfkessels  zu  kennen,  wie  ihn  die  griecliische  Über- 
lieferung des  Textes  und  der  zugehörigen  Illustration  uns  au  die  Hand 
giebt.*)  Ein  äufserer  Hohlcylinder  ccjiyd  (Fig.  1 und  2,  s.  nebenstehend) 
umschliefst  konzentrisch  einen  inneren.  Der  zwischen  beiden  liegende, 
ringförmige,  oben  und  unten  geschlossene  Hohlraum  ist  bestimmt,  durch 
ein  Rohr  ga  das  kalte  Wasser  aufzunehmen,  welches  im  Kessel  erwärmt 
werden  soll.  Innerhalb  dieses  hohlen  Hirigkörpers  wird  ein  Raum 

die  Wilrmekraftapparate  nicht  erschöpft.  Ks  ist  ja  liihenawert,  dafs  die  Techniker 
auch  der  historischen  Seite  der  exakten  Wissenschaft  ihre  Aufnicrksamkeit  zu- 
wenflen,  und  man  mufs  zugehen,  dafs  die  liistorischeu  Notizen  für  das  Huch  von 
Musil  nur  eine  sekundäre  Hcdeutuiig  heanspruclien.  Uleichwohl  wird  man  gerade 
hei  einem  zusammenfassenden,  für  weitere  Kreise  hestimmten  Buche  wünschen  müssen, 
dafs  der  Verfasser,  wenn  flherhanpt  historische  Notizen  heigegehen  werden,  auch  hier 
sich  hemfihe,  „dem  heutigen  Stande  des  Themas  gerecht  zu  werden“  (Musil,  Vor- 
wort), eine  .Aufgabe,  der  Musil  für  nKRo,v  leider  nicht  gerecht  geworden  ist.  Zur 
Kritik  von  Bhuks  2.  Anfl.  (1900)  vgl.  Heutsche  Litteraturz.  1902,  S.  27.S8  ff. 

1)  Der  Vergleich  mit  der  Fieldröhre  ist  natürlich  nicht  genau.  Man  kann  aber 
vielleicht  das  Kindringen  des  kühleren  Wassers  durch  die  Kernrohre  heim  Fieldkessel 
mit  dem  Zugiefsen  des  kalten  Wassers  ilurch  das  Hohr  p«  (Fig.  1)  vergleichen,  ln 
lieiden  Füllen  wird  lebhaft  Dampf  aufsteigen.  AIi-sils  A'ergleichuiig  des  Blasrohrs 
mit  der  Fieldröhre  ist  mir  bei  seiner  Figur  nicht  klar  geworden.  Die  .Möglichkeit, 
dafs  beide  Bohre  als  luiicnrohre  leicht  herausgenommen  werden  können  (vgl.  Musil 
S.  479),  bietet  doch  nur  eine  äufsere  Famllele.  Beck  S.  24  vergleicht  die  Röhre 
mit  der  heutigen  Fieldröhre,  wohl  weil  sie  wie  letztere  an  einem  Ende  geschlossen 
ist  und  in  den  Feuerraum  geht,  aber  sie  enthält  kein  Wasser. 

2)  Es  sei  einer  Bemerkung  Becks  Jieilr.  S.  6 gegenüber  hier  tiaehdrücklich 
darauf  hiugewiesen,  dafs  in  den  griechischen  Hss.  zu  ntlen  .Apjiaratcn  von  Heko.ns 
Pneitniatik  Figuren  vorhanden  und  Frohen  davon  (z.  B.  Fig.  2)  in  meiner  Ausgabe 
abgebildet  sind. 
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abgesondert.  Unten  führt  in  denselben  die  am  Ende  | offene  Röhre 
oben  steckt  eine  röhrenförmige,  abnehmbare,  pustende  Figur,  deren  unteres 
Ende  in  eine  Röhre  ifra  eingeschliflen  und  nach  aufsen  drehbar  ist.  Ist 
die  Figur  ans  tl>a  herausgezogen,  so  giefst  man  ein  wenig  Wasser  in  den 
abgesonderten  Raum.  Die  aus  zuströmende  heifse  Luft  vemaudelt 
das  Wasser  in  Dampf,  der  daun  durch  die  kleine  Figur  nach  dem  innem 
Hcdilcylinder  geleitet  wird.  Durch  diesen  gehen  auch  zwei  W^asserröhren 
ox  und  fiv,  welche  auf  beiden  Seiten  offen  sind.  Der  seitliche  Hahn 
steht  offen,  er  läfst  heifses  Wasser  auslaufen,  wenn  kaltes  zugegeben 

wird.  Das  kleine  in  pO  mün- 


dende Ventil  wird  teils  den 
Dampf  ablassen,  teils  auch  über- 
kochendes Wasser  in  den  Kessel 
zurückleiten  sollen,  falls  etwa 
der  Hahn  einmal  geschlossen 
ist.  Nun  ist  die  Frage,  wo 
die  Kohlen  liegen.  Hekox 
verbreitet  sich  darüber  leider 
nicht;  da  er  aber  sonst  die 


Fig.  i. 


Einzelheiten  ziemlich  genau  l)esch reibt,  so  ist  wahrscheinlich  der  ent- 
sprechende Abschnitt  ausgefallen,  wie  ich  bereits  l'neum.  304,  20  Anm. 
angedeutet  habe.  Dennoch  fehlt  es  nicht  ganz  an  Hinweisen,  die  einen 
Schlufs  auf  die  Lagerung  der  Kohlen  gestatten.  Die  Röhre  wird 
300,  3 (=  307,  b)  als  eine  der  unter  den  Kohlen  liegenden  (tlg  üv  riiir 
vxoxft^evav  rolg  «i'ftp«|i»')  bezeichnet;  es  liegen  also  auch  /ii’  und  ox  unter 
den  Kohlen.  Sämtliche  Röhren  aber  gehen  durch  den  innern  Hohlcylin- 

2a* 


Digilized  by  Google 


340 


W tT.w«T.M  Schmidt. 


der.  Daraus  folgt,  dafs  dieser  mit  glühenden  Kohlen  gefüllt  war,  die 
durch  den  aus  dem  Figürchen  ausströmenden  Dampf  immer  von  neuem 
angefacht  wurden.  Der  innere  Hohlcvlinder  dient  also  nicht  wie  Beck 
und  Ml’SIL  wollen,  welche  in  ihren  Figuren  den  Kohlen  ihren  Platz  tintrr 
demselben  anweisen,  lediglich  als  Flamm-  oder  Rauchrohr  mit  Unter- 
feuerung, sondern  als  Herd  (Feuerbüchse)  für  die  innere  Feuerung.*) 
Bei  dem  HEKONischen  Kessel  würde  auch  bei  einer  Unterfeuerung  die 
Wärme  keineswegs  in  dem  Mafse  ausgenutzt  wie  bei  einer  wirklichen 
Innenfeuerung.  Die  Frage,  ob  nicht  etwa  derjenige  Teil  des  innem  (Zylin- 
ders, welcher  mit  zur  abgesonderten  Kammer  gehörte,  der  Gefahr  des 
Erglüheus,  Durchbiegens  u.  ä.  ausgesetzt  war,  sei  Fachleuten  zur  Flr- 
wägung  empfohlen.  Da  aber  die  Cylinder  aus  dünnem  Ktq>ferblccli  (vgl. 
Seneca,  Nat.  qiiarsf.  111  24:  „aere  tenui“)  gefertigt  waren  und  die  glühenden 
Holzkohlen  kaum  einen  allzuhohen  Hitzegrad  ergaben,  so  scheint  die  Ein- 
richtung technisch  nicht  unmöglich  zu  sein.  Die  Gefahr  des  Ej^lühens 
u.  8.  w.  würde  für  den  genannten  Teil  bei  einem  blol'sen  Flammrohre 
schwerlich  geringer  sein.  Übrigens  erscheint  die.se  Gefahr  in  der  von  Hekon 
gegebenen  Variation,  die  den  abgesonderten  Raum  auf  die  Hälfte  seiner 
Höhe  reduziert  (I’iimm.  317,  8),  wesentlich  vermindert.  Für  denjenigen 
aber,  der  gegen  die  Innenfeuerung  Bedenken  hegt,  sei  darauf  hingewiesen, 
dafs  wir  in  Pompeji  zwar  keine  grofsen  Kessel,  aber  doch  kleinere  Gefäfsc 
nach  weisen  können,  bei  welchen  ein  inneres,  mit  Holzkohlen  gefülltes 
Rohr  von  Flü.ssigkeit  umgeben  zu  denken  ist  (Oveubeok-Mau,  Pimqxji. 
S.  -442,  443*).  Schliel'slich  wird  von  Seneca,  quacst.  Ul  24  aus- 

drücklich erwähnt,  dafs  beim  Alilliarium  das  Wasser  rings  um  das  Feuer 
geleitet  werde  (nt  saepe  eimdem  ignem  ambiens  acjua  per  tantuin  fluat 
spatii  quantum  cf'ticiendo  calori  sat  est).  Auch  hier  wird  man  an  ein 
wirkliches  Innenfeuer,  Tiicht  blofs  an  heifse  Luft  oder  Rauch  mit  Unter- 
feuerung zu  denken  haben. 

Wenn  nun  wirklich  der  innere  Hohlcylinder  die  Feuerbüchse  bildete, 
so  fo  Igt  weiter,  dafs  die  kleine  Figur  beim  Pusten  nicht  wie  bei  Bkck 
und  MüsiIa  narb  aufsen  gerichtet  und  mit  einem  nach  unten  führenden, 
von  Hkkon  gar  niclit  erwähnten  Rohre  verbunden  gewesen  sein  kann, 
/Aiinal  sie  bei  dieser  (iestaltung  sich  ohne  weiteres  weder  nach  der  ent- 
gegeugesetzbm  Riclitung  drehen®)  noch  abheben  läfst.  Vielmehr  ist  sie 

1)  Die  zum  Vergleich  angezogeneu  Cornwall-Kessel  haben  teils  wirkliche  lunen- 
feueruug,  loila  im  Anschlui's  daran  ein  Kauchrohr. 

Sie  wird  also  nicht  etwa  erst  gehol>en  und  dadurch  mit  der  iiufseren  Rühre 
uulscr  Verbindung  gesetzt.  Das  Abhebeii  der  Figur  hat  h^diglieh  den  Zweck,  das 
Kiiigiefsen  des  v^drtov  306,  14  der  geringen  Quantität  Wasst’r)  zu  ennöglichen, 

vgl.  306,  20. 
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nach  Heron  nach  außen  drehbar,  aobahl  sie  niehf  pusten  soll,  andernfalls 
ist  sie  aber  nach  dem  inneren  'Feuerranine’  gerichtet. 

Zum  Schlüsse  dQrfte  es  vielleicht  von  Interesse  sein,  zn  erfahren, 
dafs  nach  Senkca  a.  a.  O.  Höhrtui  aus  dünnem  Kupferbleche  den  innern 
Feuerherd  des  Badeofens  (miliariuni)  sinmlfoniiiff  umgaben.  So  wenig- 
stens glaube  ich  seine  Worte  verstehen  zu  sollen;  „Facere  solemus  niiliaria 
in  quihus  aere  tenui  fistuhis  stmimus  [ur  iJeelive  circumdatas,  nt  saepe 
enndem  ignem  ambieus  aqua  per  tantum  fluat  spatii,  qnantum  efficiendo 
calori  sat  est.  Frigida  itaqiio  intrat,  ef'Huit  calida.“  Senecas  Ofen  mit 
seinen  Spiralwindungeu  erinnert  sehr  an  Lii.IENTUAEs  Dampftnotor  mit 
Innenfeuerung,  nur  dafs  bei  letzterem  die  .spiralförmigen  Windungen  des 
Kohrs  zwei  konzentrische  Cvlinder  in  auf-  und  absteigender  Ordnung  um 
den  Feuerherd  bilden  imd  sein  Zweck  nicht  wie  bei  Seneca  blofs 
die  Erwärmung  des  Wassers,  sondern  die  gefahrlose  Erzeugung  des 
Dampfes  ist. 
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Simpliciiis  et  la  qaadratnre  dn  cercle. 

Par  Paul  Tannery  ä Pantin. 

t.  Dans  la  Bibliotheca  Mathematica  (Sj,  p.  1 — F.  Ruiiio 

a rouvert  receminent  la  discussion  sur  nn  sujet  oü  eile  semblait  epuisee 
(lepuis  dix  liuit  ans,  je  veux  dire  depuis  l’article  de  Heikeuu  dans  le 
Philologus  de  1884  (p.  33(1 — 344).  Au  moins  en  ce  qui  me  uonceme, 
alors  que,  des  1878 ‘),  j'avais  pris  jiosition  sur  la  question,  je  u’avais  plus 
trouTe  matierc  ä revenir  sur  luon  travail  de  IK.^iS’);  aprea  un  laps  de 
teinps  aussi  long,  il  me  semble  que  je  puls  le  juger  impersonnellemcnt, 
et  je  serais  eertainement  tri-s  dispose  ä aecepter  les  nouvelles  observations 
introduites  par  K.  Kümo,  si  je  n’etais  pas  arrete  par  divers  scrupules 
que  son  etude,  en  tous  cas  tres-utile  et  tres-meritoire,  n’est  pas  parvenue 
ü ecarter  de  mon  esprit. 

Je  n'ai  nullemeut  au  reste  l'intention  de  souinettre  iei  son  artiele  ä 
uue  oritiejue  minutiense,  mais  seulenieiit  de  toucher  les  divers  [loints  qui 
me  paraissent  avoir  une  importaiiee  reelle,  .le  le  prie  donc  de  m’excuser 
si  je  ne  releve  pas  ici  les  passages  sur  lesquels  il  me  parait  bien  avoir 
realise  des  progres  definitifs,  mais  d’ordre  secondaire;  je  m'abstiendrai  de 
meme  de  signaler  les  objections  de  pur  detail  que  je  pourrais  avoir  ä pre 
seuter  sur  quebpies  autres. 

2.  Tont  d'abord,  F.  Kuoif)  a eu  graudement  raison  de  porter  son 
attention  sur  tout  rensemblc  du  eoranientaire  de  Sl.MrLiciUS  eoneemant 
la  quadrature  du  cercle,  et  d’en  donner  une  traduction  annotee.  Mais  je 
trouve  lä  matiere  ä une  petite  digression,  ä propos  de  la  pseudo-quadrature 
d’AN'npiION.  Je  n’ai  jamais  exactement  compris  l’importance  historique 
qu’on  est  gcneraleraent  d’acconl  pour  liii  attribuer.  Antiphon,  en  effet, 
etait  posterieur  d'ime  gem-ration  ii  IIippockate,  et  celui-ci  avait  demon- 
tre  que  deux  cercles  etaient  dans  le  rapport  des  carres  de  leurs  diainetres. 

1)  IhpiorRATt:  de  Chio  e!  la  quadrature  den  luiiuke;  .Meiiioircs  de  lu  societe 
des  Sciences  de  Bordeaux  2,,  1878,  179—184. 

9)  I-e  l'ragment  d’EvutxiK  eur  la  quadrature  dee  liimile.-i  Meui.  de  la  soc.  d.  sc. 
de  Bordeaux  5,,  1883,  911 — 238. 
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Sans  cloute  eette  demonstration  n’avait  pas  la  rigupur  ((ui  ne  fut  atteiiite 
que  par  EunoxK,  mais  je  ne  puis  concevoir  comment  eile  a pu  etre 
dirigee,  si  eile  nVtait  pas  iine  preniiere  ebauche  de  la  methode  d’exhau- 
stion.  Ce  serait  donc  a Hippocratk,  non  pas  ii  AxTrPHON,  qu’il  fandrait 
faire  reuionter  l’origine  de  cette  methode;  dans  le  raisonnement  du  second, 
je  ne  puis  voir  qu’une  rariatum  sophistique  sur  iin  motif  appartenant  au 
pn-mier.  Et  si  Ton  veut  s’attacher  en  particulier  aux  caleuls  d’AKCni 
MKDE,  je  ne  Tois  point  que  ce  dernier  ait  eu  eii  rien  besoin  de  l’idee 
d’ANTlPHON;  la  demonstration  d'EucLiUE  (ou  d’EUDOXE)  etait  j)our  lui 
un  point  de  depart  tout  indifjue  et  parfaitement  süffisant. 

Je  serais  heureux  si  ces  reiiiar(|ues  iucidentes  provoquaient  uue  etudc 
approfondie  sur  la  question,  düt-elle  montrer  que  mou  opinion  est  erronee. 

;t.  Un  autre  ))oiut  sur  lequel  F.  Huiuo  me  parait  avoir,  ä juste  titre, 
attire  l’attention,  c’est  que  tous  les  criticpies  ( moi  le  premier,  bien  entendu) 
qui  depnis  Bketschnkider  se  sont  occuja-s  du  texte  historique  de  SlM- 
Pl.U'irs,  ont  defavorablement  appreeie  ee  coniuientateur,  en  tant  que  geo- 
metre,  et  cela  plntöt  par  une  sorte  de  prejuge  eontre  lui  que  par  des 
raisons  ahsolunient  d«:isives,  II  couveuait  donc  d'essayer  de  le  rehabi- 
liter;  niais  malgre  rinipartialite  evidente  du  defenseur  qu’il  vient  de  trou- 
ver,  cet  essai  a-t-il  ete  couronne  de  succes?  L’aiJpreeiation  courante  .sur 
S1.MPLICICS  doit-elle  etre  desormais  sensiblement  moditieeV 

Demander  que  Si.mpi.ipil’.s  soit  juge  jiar  les  mathematiciens  aussi 
favorublement  qu’il  Test  par  les  philosopbes,  est  la  note  juste;  mais  c’est 
peut-etre  moins  demander  que  ne  le  croit  F.  RPDIO.  Pour  ma  part,  ii 
l’occasion  de  lei;ons  que  j’ai  jjrofessees  an  College  de  France,  j’ai  pratique 
vSlMPl.lCU'8  encore  plus  comme  philosophe  que  corame  geometre;  sa  valeur 
n’est  certainement  pas  negligeable,  mais  scs  defauts  ne  peuvent  davantage 
etre  nies,  et  je  ne  pense  pas  qn’il  y ait  un  philosophe  qui  ne  le  consi- 
dere  comme  inferieur  ä PROrr.lls.  De  meine  cnnime  geometre,  ee  demier 
me  semble  au  dessus  de  lui.  Nous  avons  aujourd’hui  un  moyen  de  les 
eonijiarer,  gräce  aux  fragments  couserves  par  Anaritii'.S  de  l’ecrit  de 
S1MPLICIÜ.S  sur  les  definitions  et  axiomes  d’El'CLlUE.  Mais  je  crois  inu- 
tile  d’entreprendre  ici  cette  comparaison,  puisque  je  reoonnais  que  F.  Rroio, 
en  principe,  a eu  raison  de  nous  mettre  en  garde  eontre  des  jugements 
trop  severes  et  insuffisamment  motives. 

Cependant,  en  «‘gard  aux  cas  particulicrs,  comme  je  le  montrerui  plus 
loin,  je  ne  sais  point  si  l’idee  qu’il  se  fait  de  son  dient  n’est  pas,  tout 
compte  fait,  inferieure  ä cellc  que  je  in’en  fais  moi-raeme;  je  me  vois  donc 
oblige  de  preciser  celle-ci. 

4.  Dans  son  exposition  matlu-matiiiue  des  quadnitures.  la  maladresse 
teehnique  de  SimpliC'IU.s  se  traduit  surtout  par  de.s  improprieR'S  d’expres- 
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sion  qui  lui  font  dire  1p  rontraire  de  ce  qu’il  devrait.  Plaider  que.  nean- 
moins  ec  qu’il  vonlait  dirc  etait  juste,  coinme,  par  exemple,  sur  le  passage 
de  l’edition  Diels,  ftö,  16  (oü  il  faudrait  supprimer  äQzfjv  tivat  tö  pour 
avnir  un  hon  sens)  ou  encore  60,31 — 32  (oü  äop^rtTwr  est  insoutenable), 
c’est  peut-etre  la  une  thi'se  juste,  mais  eile  est,  ce  me  semble,  en  dehors 
de  la  qiiestinn,  qui  pratiquement  revient  ä cec.i:  lorsque  nous  nous 
trouvons  en  presence  d'un  passage  sur  l’attribution  duquel  il  y a doute, 
entre  Euoeme  et  SimpuciL'S,  et  que  ce  passage  renferme  une  maladresse, 
serons-nous  tentes  de  l'attribuer  au  second,  qui  en  est  capable,  ou  au 
Premier,  pour  lequel  nous  n'avons  aucun  motif  semblable  de  suspicionV 

Je  m’arrete  au  second  des  deux  passages  i>recites,  jiarce  qu'il  me 
parait  topique.  La  partie  du  fragraent  d’ErUEME,  oü  sollt  exposees  les 
trois  luDules  carrables  d’lllprocRATE,  se  termiue  apparemment  par  une 
phrase  (cd.  Diels,  67,  3 — 6)  qui  se  traduit  litteralement  coinme  suit: 
« Ainsi  Hippockate  a carre  toute  sorte  de  lunule,  en  tant  du  moins  qu’il 
< a carre  celle  oü  l’arc  exterieur  est  d’ime  demi-circonference,  cellc  oü  il 
* est  plus  grand,  et  celle  oü  il  est  plus  petit. » J’ai  admis  qu’une  pareille 
phrase  ne  pouvait  pas  avoir  ete  ecrite  en  ces  termes  ]iar  Eudeme,  et 
Heibero  est  du  meme  sentiment.  Peut-etre  Tun  et  l’autre  avons-nous 
prejuge  trop  favorablement  du  premier  historien  des  mathematiques;  en 
tout  cas,  quand  meme  l’opinion  du  redacteur  definitif  de  cette  phrase 
n’aurait  pas  ete  erronee  (c’est  ce  qu’admet  F.  Hunio),  eile  presente  une 
ambiguite  inexcusable,  puisqiie  les  trois  lunules  sont  tout-ä-fait  parti- 
culieres. 

SiMPiuciüK  (ed.  Diees,  60,  12 — 34)  revient  pour  son  propre  compte 
sur  cette  question,  et  examine  s’il  taut  entendre  que  la  quadrature  des 
lunules  est  generale.  Il  rejctte  tout  d’abord  cette  Interpretation,  parce 
fpi’on  en  devrait  eonclure,  en  vertu  de  la  derniere  proposition  rapportee 
[lar  Ei  ueme,  qu'IllPPocRATE  aurait  obtenu  la  quadrature  du  cercle,  tan- 
dis  qu'ÄRiSTOTE  declare  que  cette  quadrature  est  inconnne.  Passons  sur 
ce  singulier  appel  ä l’autorite  du  Maitre. 

Il  ne  faut  donc  pas  dire,  continue  Simi’LICU'.s,  que  la  quadrature 
d'IIlPPOf'RATE  soit  generale. ’l  En  effet,  pour  un  arc  exterieur  donne,  il 
pent  y avoir  une  infinibi  d’arcs  interieurs,  tandis  qu’HiPl’OCRATE  suppose 
toujours  l’are  interieur  determine  par  l’arc  exterieur.  Cette  fois  le  rai- 
sonnement  est  irrefragable;  on  pourrait  tout  au  plus  desirer  la  remanpie 
(jue  l’arc  exterieur  des  lunules  carrees  est  egalement  determine  d’espece. 
Mais,  sur  ce  point,  Himpliciüs  ajoute  maladroitement  que  les  seginents 

1)  Je  coneede  <|uc  (ed.  Oikl«  •>!),  ViS)  peiit  ne  pais  avoir  ici  le  aens  ijuel- 

«juo  pou  dubitatif  que  lui  donne  d’ordinaire  SrnrnciL«  (par  esemple  ibid.  60,  17i. 
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semblables,  constniits,  pour  la  premiere  quadrature,  siir  le  c<iU>  du  carre 
inscrit,  le  sont,  pour  les  deux  autres,  sur  des  cordes  indt-termini'es  (äopi- 
orav:  nicht  näher  bezeichiieten,  Krnio).  Apres  quoi,  se  oorrigeant,  il  dit 
que  ces  segments  sont  determines  en  (pielque  Sorte  (e>pi6[tivoi^  JtMg: 
irgendwie  bestimmt,  Hui>lo). 

En  realite,  les  cordes  dont  il  s’agit  sont  tont  aussi  determinees,  par 
rapport  an  rayon  du  ceR'le,  que  le  cöte  du  carre  inscrit,  et  HippOCKATK 
avait  doniie  le  moyen  de  les  eonstruirc.  Simplicius  aurait  donc  dü 
ecrire,  non  pas  äoptUziov,  mais  n'A/lcai,',  ou,  au  plus,  Ää/lug  ffrog  öipitififpav 
(determinees  d’une  certaine  autre  iä(;oni;  I’ROCr,us,  par  exemple,  n’aurait 
pas  Sans  doute  employe  une  expression  aussi  inipropre,  ni  tiuiii  un  langage 
d’appareuce  aussi  contradictoire. 

Ij’erreur  d’expression  est  donc  manifeste;  saus  doute  il  ne  faut  pas 
en  exagerer  Timportauce,  ni  meme  eonclure  ici  que  cette  erreur  existait 
dans  la  pensee  de  Simpmcius,  puisque  nous  voyons  qu’il  a cherche  ü 
se  corriger.  (’ependant,  etant  donne  que  nous  nous  tronvons  pour  le 
fraginent  d’EüDKME,  en  presence  d’un  texte  <'crtainement  remanie  par  le 
eominentateur,  et  que  nous  venons  de  prendre  ce  dernier  en  flagrant  delit 
d’incorrection  dans  le  languge  technique,  nous  avons  au  moins  un  motif 
de  soupi;onner  que  ce  peut  ctre  lui  qui  est  responsable,  par  exemple  de 
l’ambiguTte  dn  passagc  preeedemment  rapporte.  Peut-etre,  d’aillenrs,  s’il 
l’a  ainsi  redige,  nVtait-ce  que  dans  1’inb‘ntion  de  faire  ressortir  une  con- 
clusion  sophistiquü  qui  lui  seniblait  pouroir  etrc  tiree  de  l’cxpose  d’Ef- 
PEME,  mais  qn’il  se  proposait  de  refuter  ensuite.  C'est  un  procede  qui 
est,  en  effet,  assez  dans  ses  habitudes  de  discussiou  philosophique. 

5.  En  resume,  la  rtdiabilitation  tentee  par  F.  Rl'PIO  ne  me  parait 
pas  devoir  pratiqnoment,  pour  la  critique  du  texte,  changer  sensiblenient 
l’etat  de  la  question.')  Elle  se  trouverait  au  contraire  serieusement  inodi- 
fiee,  si  nous  devions,  comine  il  le  fait,  renoncer  coinplctement  au  crite- 
rinm  fonde  sur  l’emploi  des  locutions  conime  tö  s’g)’  ^ ^ ou  tö  A,  ser- 
vant  ä designer  le  point  A.  Diels  avait  dejä  remarque  tri'S  justement 
que  ce  criterium  n’est  pas  süffisant,  puisque  la  seconde  locution  se  trouve 
dans  des  passages  qui  ne  peuvent  raisounablement  etre  denies  ä Eupeme. 
F.  KrniO  soutient  que  de  plus  il  est  de  nature  k induire  en  erreur,  par 
ce  que  SlMPi.inus  a pu  se  laisser  aller,  par  iinitation  involontaire,  ä em- 
ploycr  Tancienne  locution.  Passe  peut-etre  pour  une  fois;  mais  attribuer 

1)  Commc  cppemlant  cette  rehaliilitation,  au  point  de  vue  historique,  garde  son 
interet , j'aurai«  ddaire  que  F.  Runin  diacutftt  plus  ä ibnii  la  rej)Iique  ibd.  Diki.», 
f,9_60)  ä qui,  comiue  raathdmaticien,  avait  de  son  temps  une  (,'rande  repu- 

tation.  SiHPUcics  ne  me  parait  point  avoir  bien  saisi  la  question. 
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H SiMPUCllTS  tont  nn  passago  (r'd.  Diels.  G6,  ln  — 19)  oft  c«tte  ancienne 
locution  revient  six  fois,  cela  me  parait  depasser  les  l)omes. 

Je  recoiiiiaig  parfaitemeni  que  la  eertitudc  de  l’emploi  du  criterium 
n’est  jamais  absolue.  pas  jdiis  que  pour  aucun  indice  analo^ue  en  inatiere 
de  critique  de  texte»  (puisqu’une  corruptioii  peut  toujours  etre  suppn- 
see).  Mais,  sous  les  reserves  neeessaires,  les  distinctions  ä tirer  du  dit 
criterium,  entre  ce  qui  appartient  ä Simpmcius  et  co  qui  appartieut  ii 
Eudeme,  n’en  doivent  pas  moins,  je  crois,  etre  considerees  comine  foudees 
Bur  un  motif  tres  grave,  et  il  ne  faiit  |)as  oublier  que,  Sans  ces  distinctions, 
on  ne  serait  pas  parvenu  ii  debrouiller  le  k“xte  d’EurtKMK  autant  qu’on 
a p\i  le  faire. 

F.  llumo  estime  d’autre  part  que,  du  temps  d'El'WEMK,  la  vieille 
locution  etait  dejä  tombee  en  desuetude  et  que  celui-ci  ne  la  guere  em- 
ployee  que  lä  on,  par  suite  d'une  plus  graude  coniplication  du  sujet,  il  a 
ete  eonduit  ä suivre  de  plus  pres  le  texte  d'IllPPOi'HATE.  Je  dirais  ]du- 
töt  qu’a  mon  avis  Eudk.ME  a cherche  autant  que  possible  ä eviter  Teni- 
ploi  des  lettres  de  figure;  que  lä  oü  il  a ete  oblige  d’y  reeourir,  il  a 
melange  les  deux  locutions  comme  on  les  trouve  dejä  melangees  dans 
Aristote,  i|uoique  dans  les  textes  de  ce  demier  l’einploi  de  la  nouvelle  locu- 
tion provienne  souvent  d'additions  j)osterieures.  Que  l’usage  de  l’ancienne 
locution  ait  persiste  longtenqis  encore  apres  Eudeme,  nous  pouvons 
d’ailleurs  le  voir  d’apres  Philox  de  Byzance:  dans  le  livre  IV  de  sa 
Mevhanica  .syntaxiH  (wl.  B.  Schöne,  Berlin,  Reimer  1H93),  je  releve  19 
fois  cette  locution  coutre  23  exeniples  de  la  nouvelle.  Si  nous  eonside- 
rons  que  les  textes  d’EüCI.IDE,  d'AuTOLYCüs  et  d’ARlSTAKqUE,  tels  que 
nous  les  lisons,  sont  bien  loin  de  remonter  ä leur  epoque,  au  point 
de  vue  de  la  tradition  manuscrite,  il  est  difficile  d’affirmer  que  le 
triomphe  de  la  nouvelle  locution  a ete  deterinine  par  l’einploi  exclusif  qu’ils 
en  auraient  läit. 

6.  Apri's  ces  preainbules,  j’arrive  enfin  aux  trois  passages  ])our  les- 
quels  rattribution  ä Eude.me  ou  ä Sl.MPLlciU.s  reste  le  plus  controversable. 
Le  Premier  se  rapporte  au  debut  de  l'expose  d’EuDEME,  les  deux  untres 
ä la  quadrature  de  la  troisienie  lunule. 

Sur  le  Premier  (ed.  Diel.s,  61,  11  — IH),  F.  Rudio  propose  uue  con 
jecture  nouvelle  et  tres  interessante  relative  ä la  marcbe  qu’aurait  suivie 
HiPPOCHATE.  Pelui-ci  aurait  detini  les  secfeurs  de  cercle  semblables  ceux 
(jui  sont  dans  le  nieme  rapport  ä leurs  cercles,  definition  qui  aurait  en- 
tmine, pour  les  secteurs  semblables,  l’egalite  des  angles  au  centre  (comme 
ayant  un  meine  mpport  ä quatre  droits).  Des  secteurs  semblables  sont 
doiic  dans  le  mf-me  rapport  ijue  les  carres  des  diamidres  des  cercles,  et 
comme  les  triangles,  formes  dans  cliaque  secteur  par  les  rayons  extremes 
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et  par  la  rorde  de  l'are.,  base  du  Segment,  sont  serablables,  e,es  triangles 
sont  aussi  dans  le  meme  rapport,  qui  est  egalement  celui  des  carres  des 
Cordes.  II  s'ensuit  que  les  segments  seront,  eux  aussi,  dans  e.e  inenie 
rapport  et  peuvent  etre,  jiar  suite,  qualifies  de  semblables.  Hippocratk 
demontrait  supplementairement  que  les  angles  inserits  dans  les  segments 
semblables  sont  egaux,  ete. 

Cette  conjecture  souleve  mallieiireusement  des  <lifKcultcs  aussi  graves 
que  eelles  cju'il  s'agit  d’eearter.  Tout  d'abord  il  laut  adraettre  qu’EuDEME 
aurait  employe  a quelques  lignes  de  distanee,  le  mot  Tfii'i/ia  d'abord  dans 
le  sens  de  ncdciir,  de  l’autre  dans  celui  de  segmoif-,  malgre  les  assimilations 
f'aites  par  F.  Hunio  avec  certains  emplois  de  mots  techniques,  cette  con- 
ce.ssion  est  bien  dif’ficile  ä faire.  D’uu  autre  cöte,  on  ne  comprend  guere 
commeiit,  dans  riivpothese  de  telles  deinonstrations,  Ecdeme  (ed.  Diee.s, 
61,  10)  aurait  ecrit  un  peu  plus  loin  au  singulicr,  dl  curf.) 

roi’Too  et  non  au  pluriel  rrwi'  . . . tovrcov.  A cet  egard,  je  ne 

puis  regarder  comme  .susceptible  de  preuve  l’opinion  que  l’ensemble  de 
(■es  deinonstrations  etait  necessaire  dans  lecrit  d’IIiPPOCiiATE  sur  les 
lunules,  parce  que  cet  ecrit  aurait  ete  anterieur  aux  Eh'menh  du  meine 
auteur.  L’argiiment  de  F.  lluiuo,  ä savoir  que,  dans  le  cas  contraire, 
Eudeme  aurait  necessairement  mentionne  les  refercnces  d'HiPPOCKATE  ä 
ses  FAi'itwnis,  ne  me  semble  point  en  effet  concluant;  noiis  en  savons  trop 
peu  sur  les  habitudes  de  redaction  d'EniEME  ponr  nous  proiioncer  a cet 
egard,  et  sa  conci.sion,  dout  nous  pouvons  juger,  serait  plutöt  de  naturc 
ä nous  faire  doiiter  qu'il  eüt  remarque  cette  mention  comme  bien  utile, 
surtout  s’il  avait  anterieurement  parle  de  l’ordre  des  ticrits  d’HlPPOCRAI'E. 

Je  ne  vois  point  d'autre  part  que  cette  conjecture  atteigne  son  but, 
celui  de  sauver  l’honneur  de  SlMPElCIirs;  un  coinmcntateur  aussi  minutieux 
qu’il  Test  partout  ailleurs,  n’aurait  pas  du,  eii  tout  cas,  laisser  pa.sser, 
Sans  la  signaler,  uue  amphibnlogie  dans  l'emploi  du  mot  araphi- 

hologie  peut-etre  excusable  ii  iine  epoque  oü  la  langue  tt*ehnique  n'etait 
pas  fixee,  niais  qui,  pour  les  lecteurs  de  son  temps,  troublait  l’ordie  des 
idees  aussi  bien  que  pour  nous.  Admettre  que  Simpli('IU.s  aurait  copie 
Ei.'DEME  Sans  le  comprendre  et  sans  dire  qu’il  ne  coraprenait  pas, 
serait  liii  faire  cncore  jdus  de  tort;  et  it  vrai  dire,  ce  ne  sont  point  la 
ses  habitudes. 

En  somiiie,  nous  manquons  des  donnces  uecessaires  pour  restihier 
sürement,  non  pas  les  connaissances  etfectives  d’HlPPOCKATE  sur  la  nia- 
tiere,  mais  l’ordre  dans  lequel  il  les  enchainait.  La  redaction  dont  nous 
devrions  deduire  cet  ordre  est  au  moins  incorrecte;  et  nous  n’avons  point 
de  criWrium  assure  pour  en  mettre  les  incorrections  ä la  charge  d’Ef- 
DEME  ou  de  SiMPi.ioius.  Mais  en  attribuant  toute  cette  redaction  ä Sui- 
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PLiciUS  et  en  liii  enievant  ainsi  tonte  raleur  historique,  ainsi  que  le  fait 
Heibkro,  ob  ne  fait  pas,  ce  ine  semble,  au  commentateur  nn  tort  aussi 
grand  que  parait  le  croire  Rudio. 

7.  Le  Premier  des  denx  passages  rorrompus  de  la  quadrature  de 
la  troisieme  hmule  (ed.  Dikes,  fi3,  7 — 23),  est,  ä mon  avis,  au  nioins  en 
ce  qui  conceme  la  rcstitution  du  texte  d’EuDKMK,  dnns  un  etat  irre- 
mediable. 

La  Situation  est  la  suivante;  notre  bistorien  vient  d’indiquer  la  con- 
struction  d’un  trapeze  isoscele  dont  les  bases  sont  BK,  HE,  l’une,  BK, 
etant  egale  a cliacuu  des  deux  eötes  noii  paralleles  BH,  KE,  etant  de 
plus  dans  le  rapport  avec  EZ  ou  Z U,  qui  sont,  du  cöte  de  l’autre 
base,  les  Segments,  egaux  entre  eux,  des  diagonales  BZE,  KZ  ff  du 
trapeze. 

D’apres  F.  Rüoio,  EuDKMK  indiquerait  ensuite  que  le  trapeze  R /f  E 
est  inscriptible  dans  un  cercle;  puis,  que  si  l’on  circonscrit  egalement  ä 
un  cercle  le  triangle  EZH,  les  Segments  sur  EZ,  ZH  seront  semblables 
aux  Segments  sur  EK,  KB,  BH.  (’ertes  la  marclie  est  tres  correcte  et 
bien  dans  la  maniere  d’EuDKMK;  mais  il  fant  deplacer  tonte  une  phrase 
et  y apporter  une  correction  violente. 

Oontre  le  deplacement,  on  peut  objecter  que  si  Hippocrate  s’etait, 
comme  il  semble,  donne  la  peine  de  demontrer  que  le  trapeze  etait  in- 
scriptible, il  etait  pent-etre  plus  naturel  pour  lui  de  commencer  par  tracer 
le  cercle  circonscrit  au  triangle.  Mais,  au  fond,  cela  Importe  peu;  ce  qui 
me  frappc  surtout  dans  le  texte  actuel,  c’est  que  la  similitude  des  Seg- 
ments soit  aussi  incorrectement  enoncee,  et  que,  d’autre  part,  Simplicius 
ne  s’occupe  nullement  de  la  demontrer,  alors  que  c’est  un  point  capital, 
et  qui  n’est  pa.s  imraediatement  evident.  Si  peu  favorablement  que  je  juge 
le  commentateur  comme  geometre,  je  ne  considere  pas  cette  demonstration 
comrae  depassant  ses  forces.  Je  me  demaiide  donc.  s’il  n’y  a pas  lä  une 
lacmie  considerable,  ou  bien  si  SiMPLK'UiS  ne  s’est  pas  trouve  en  presence 
d’un  texte  dejä  corrompu,  qu’il  n’aura  pas  ose  remanier  autant  qu’il  aurait 
fallt!. 

H.  Le  demier  passage  (ed.  DiEEs,  6(i,  14—67,  2)  a une  iraportance 
historique  plus  considerable.  F.  Rrmo  l'attribue  en  presque  totalite 
(c.  a.  d.  sauf  67,  19 — 24)  ä Stmpliciü.S,  raalge  le  criterium  des  locutions 
qui,  ainsi  que  je  l’ai  dit  plus  haut,  condnit  ä maintenir  ä Eudeme  les 
lignes  15 — 19  qui  seules  sont  proprement  en  question.  Mais  des  le  debut 
(1.  14 — 15),  le  redacteur  dit:  «Il  deraontre  ainsi».  Ce  redactenr  ne  peut 
donc  etre  SiMPElCIUS. 

Le  niotif  iuvoque  par  Kümo  est  qu'HlPPOrKATE,  avant  a demontrer 
que  EÄ*>2äZ*,  l’aurait  simplement  conclu  de  EK-=KB,  par  hypo- 
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thi*se,  et  Äß*>2iCZ*,  dans  le  triangle  isoscele  KZB  oü  l’angle  en  Z 
est  obtus.  Nous  trouTons  au  contraire  ime  denionstration  passablemeut 
confuse,  dans  laquelle,  par  surcroit,  le  texte  est  plus  ou  mnins  altere. 
Mais  Ruuio  suppose  implicitement  qu’HippocRATE  admettait  sans  demou- 
stration  ((ue  l’angle  en  Z est  obtus;  or  cela  est  au  moins  douteux,  d’au- 
tant  que,  dans  le  texte  actuel,  nous  vo)’ons  simplement  enoncer  que  l’angle 
en  Z est  plus  grand  <|ue  l’angle  ZKB  et  annoncer  qu’on  le  demontrera 
plus  loin.  Cette  demonstration,  qu’on  ne  retrouve  pas,  pouvait  etre  de- 
duite  par  Hippocrate  de  Thypotheae  £Z*  = .}  d’od  l’on  conclut 

EKZ^EZK.  D’autre  [part  < 2dr.  Iletranebaiit  la  premiere  in- 

i^alite  de  la  seconde,  ZKB  <i  KZB.  Q.  R D. 

Dans  mon  essai  de  restitution  du  texte  d’EuDKME,  j’ai  essaye  de  pra- 
tiquer  la  critique  conservatrice,  c’est  ä dire  de  n’apporter  aux  le<,-ons  des 
mannscrits  que  le  ininiraum  de  changements  possible.  J’ai  ainsi  ete  eou- 
duit  ü admettre  (ju’Hippocrate  avait  en  rdalite  admis  provisoirement, 
sauf  ii  le  demontrer  plus  loin,  que  l’angle  en  Z etait  obtus.  Aujourd’hui 
je  rejetterais  plutöt  cette  hypothese,  et  serais  par  suite  amene  ä rae  rap- 
procher  davantage  du  texte  adrais  par  F.  Kudio;  mais  je  crois  toujours 
qu’U  faut  attribuer  ce  texte  ä Eudeme  (reproduisant  d’assez  pres  Hippo- 
crate), non  pas  ä SiMPEICIUS. 

9.  Si  confuse  que  puisse  nous  paraitre  cette  demonstration,  je  crois 
plus  e<(uitable  de  ne  pas  en  inettre  les  defauts  apparents  ä la  Charge  du 
commentateur.  Si  puissant  geometre  qu’ait  pu  etre  Hippocrate,  ses 
habitudes  n’avaient  saus  doute  pas  encore  la  perfeetion  atteinte  par 
Euclide.  Si  maladroit,  d’autre  part,  que  se  niontre  parfois  Simplicip.s, 
il  faut  bien  reconnaitre  qu’il  avait  l’aequis  d’un  enseignemeut  methodique 
sur  des  modeles  irreproehables;  pour  la  mise  en  forme  d’une  deinonstra- 
tiou,  il  pouvait  donc  tres  bien  mieux  faire  qu’HiPPocRATE. 

Malheureusement  le  passage  en  (juestion  est  le  seul,  ä mon  avis,  oh 
nous  anrions  vraiment  la  cbance  de  nous  trouver  en  presence  d’une 
demonstration  d'HiPPOCRATE  qui  ne  soit  pas  refaite  par  Ecde.me  au  meme 
degre  que  les  autres.  Il  y aurait  donc  un  veritable  interet  liistorique  k en 
obtenir  une  restitution  desorinais  hors  de  toute  controverse.  Mais,  dans 
les  matieres  de  ce  genre,  il  est  plus  facile  de  faire  ressortir  les  difticultes 
d’une  Solution  proposee  que  d’en  etablir  une  qui  rallie  tous  les  sufFrages. 
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über  die  im  „Liber  augmenti  et  diminationis“  vorkommenden 

Autoren. 

Von  Heinrich  Suter  in  Zürich. 

Im  IX.  Bande  der  Bibliotheca  arabico-hi  spana')  giebt  Abi'  Bekr  B. 
(,'haik  Ei.-Isnii.i  (d.  h.  von  Sevilla),  gest.  nln  d.  H.  (1179  80')  in  Cordova,  ein 
Verzeichnis  der  von  ihm  unter  den  verschiedensten  Profe.ssoren  Spaniens 
studierten  Werke.  V^iele  von  diesen  mögen  wohl  von  seinen  Lehrern  nur 
als  Quellen  zitiert  worden  sein,  denn  es  wäre  fast  undenkbar,  dals  er  eine 
so  gndse  Zahl  von  Werken  (es  sind  über  140<<  genannt)  studiert,  ja  auch 
nur  gelesen  haben  könnte;  freilich  hat  er  fast  sein  ganzes  Leben  (er 
wurde  beinahe  70  Jahre  alt)  auf  Studien  an  sämtlichen  Hochschulen 
Spaniens  verwandt,  um  sich  eine  ausreichende  Kenntnis  beinahe  aller 
Wissenschaften  jener  Zeit  zu  erwerben.  Ich  sage:  beinahe  aller  Wissen- 
schaften, denn  Mathematik  und  Naturwissenschaften  hat  er  nur  in  sehr 
bescheidenem  Mafse  berücksichtigt;  ich  hatte  daher  auch  nie  daran  ge- 
dacht, in  dem  Buche  den  Librr  atu/mmfi  et  (liminntinnis  zu  finden,  und 
ich  habe  mich  hierin  nicht  getäuscht;  dagegen  führt  er  neun  IVerke  über 
Erbteilung  an  und  unter  diesen  befindet  sich  (p.  2(14)  das  Buch  der  Erb- 
teilungen von  El.il'll  B.  Soi.eimAn,  der  betreffende  Artikel  lautet: 

„Die  Erbteilungen  (el  fanVid)  von  Ei.ii'b  B.  Soi.eimäN.  Ich  studierte 
sie  unter  dem  Scheich  Ant'’L-HA.SAN  'AiJ  n.  'Aiikalläii  b.  Maliiiib, 
dieser  unter  Aiii'  'Omar  b.  'Abdelbarr  el-Häkiz  ei.-Xamiri,  dieser 
unter  Am'  'Omar  Aiimed  b.  'Abdau.äii  b.  Muh.  Ei.-BÄ<ii,  dieser  unter 
seinem  Vater,  dem  Überlieferer  AnO  Muii.  'Abuali.äii  li.  Muh.  b.  'Al.f, 
dieser  unter  Am'  'Amr  'OtmAn  b.  'AbderraiimAn  b.  Ab!  Zkiü,  dieser 
unter  Al.iMEI)  u.  luuAliiM,  dieser  unter  AuC  Oa'kar  'AbdeluanI  b.  Aiu 
Ayfl.  EI.-Mi.SRi,  dieser  unter  Ei.h'b  b.  Soi.EI.mAn.“ 

Es  steht  nun  wohl  fest,  dafs  dieser  Ei.iCb  b.  Soi.eimAn,  der  Ver- 
fasser des  Buches  über  die  Erbteilungen,  kein  anderer  ist  als  der  iin 

1)  Hctitelt:  Imlex  lihronim  de  diremiit  scieiitiiirum  ordiiiibus  quos  a magir,lris 
dUlivit  Ahv  BKijeea  uk\  Khaw  (arab.)  cditl.  Ka.  Chiikka  et  .1.  Uibeha  Tac.uauo,  Caesar- 
augustae  1S94— 1895. 
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Liber  (tiujmenti  et  tUwiiiutlonis  gcDauiite  Jo»  (==>  Hioii  >=»  Ei.iCii)  filius  Sa- 
I.OMOMS,  divisor  (d.  h.  der  Erbteiler). 

Wann  und  wo  aber  hat  dieser  Ei.k'i>  gelebt?  Die  Lösung  dieser 
Frage  ist  mir  nicht  mit  voller  Sicherheit  gelungen;  Aut)  Bkkk  b.  Chaik 
fügt  leider  nichts  über  das  Leben  der  Verfasser  der  von  ihm  studierten 
Werke  hinzu,  er  nennt  ihn  auch  nirgendwo  sonst  als  au  der  zitierten 
Stelle;  in  den  übrigen  mir  zu  Gebote  stehenden  biogra]>hischen  Werken 
fand  ich  diesen  Gelehrten  noch  mehrmals  zitiert,  aber  niemals  mit  irgend 
einer  Zeit-  oder  Ortsangabe.  Was  die  Zeit  anbetrifft,  zu  der  er  gelebt 
hat,  so  ist  diese  wohl  angenähert  zu  bestimmen;  das  nächst! iegende  war 
natürlich,  die  Lebenszeit  der  in  der  obigen  Stelle  angeführten  Lehrer  der 
Erbteilung  festzulegen.  Nach  dem  II.  Bd.  der  Bibliotheca  arabico- 
hispana’j  (p.  419)  starb  Anf’i.-H asan  'Aid  it.  'Aiikaolah,  der  Lehrer 
Abi'  Bekk  b.  Ciiaik.s,  i.  J.  ö32  (1137/Ü8);  Am'  'O.mak  b. 'Abdelbahr  starb 
nach  demselben  Band  (p.  (US)  i.  .1.  41)3  (1070  71)*);  nach  dem  I.  Bd.  der 
Bibliotheca  arabico-hispana  (p.  lli  starb  Am'  'O.UAit  Ahmed  b. 'Ab- 
DALi-ÄH  EL-BäöI  i.  J.  39G  ( lOOö/iM!);  nach  dem  VII.  Bd.  desselben  Werkes*) 
(p.  2(K()  starb  AiiC  Mug.  'Abdallah  b.  Muh.  b.  'Ali  i.  J.  378  (988/89); 
nach  demselben  Band  (p.  251)  starb  Am>  'Amk  'OtmAn  b.  'AbderrahmAx 
i.  J.  32Ö  (_93()/37);  nach  demselben  Band  (p.  24)  starb  Ah.med  b.  IbrAhi.m 
EL-FaradI  (d.  h.  der  Erbteiler)  i.  J.  290  (903);  die  Biographie  dieses 
Gelehrten  lautet  mit  Weglassung  des  für  uns  Unwesentlichen:  „Ahmed 

B.  IhrAium  el-La('U.m1  el-F’auadI  aus  Cordova,  mit  der  Kunje  Am' 
'AbderrahmAn,  reiste  nach  dem  Osten  und  kam  bis  nach  'Iräip  hörte  bei 
'ObeidallAh  b.  'Omar  b.  Melsara  EL-QowARfui  (?)  u.  and.  Er  trug 
über  die  Erbteilungen  des  Ei.H.Ot  B.  SoleimAn  vor  nach  'AbdeloasI  b. 
Ani  'AyiL,  und  dieser  nach  Eiji'b  selbst.  Er  starb  i.  J.  290  im  Alter 
von  70  .lahren.“ 

Dieser  Bericht  stimmt  also  vollständig  mit  dem  Schlüsse  der  oben 
angeführten  Stelle  aus  AbÜ  Bekr  b.  ChaiR;  es  wäre  allerdings  möglich, 
dafs  der  letztere  diese  Angaben  einfach  aus  dem  Werke  des  Ihn  el- 
FakadI  (gest.  403  -=  1(412/13)  abgeschrieben  hätte.  Von  Am't  Ga'ear 
'AbdelOanI  b.  Ani  'Ayri,  befindet  sich  in  den  Bänden  der  Bibliotheca 
arabico-hispana  keine  Biographie,  weil  er  eben  ein  Ägypter  war,  doch 
habe  ich  über  ihn  im  VIII.  Baude  dieses  Werkes  (p.  50)  folgende  Stelle 
gefunden;  „Jah.iA  b.  'Abdei/aziz,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn  el- 

1)  Knthaltf'nd  die  Sila  (da»  G(*«chetik)  des  Chalaf  b.  ' Abi>klmki.ik  b.  BabkuwAl. 

2)  Zwischen  diesem  und  dem  vorherj?ohenden  Gelehrten  ist  wohl  ein  vermitteln- 
des Glied  ausgefallen. 

3)  Enthaltend  den  kiUih  tdrk'h  nlemtV  el-amlahm  (daa  Buch  der  Chronik  der 
Gelehrten  Spaniens)  von  Ibn  rl-Fakadi'. 


Digitized  by  Google 


352 


Hkinrich  Si  ter. 


CiiarrAz,  aus  CorJova,  machte  Reisen  und  hörte  in  Ägypten  den  'Abdel- 
iiAXi  B.  Abi  'AyiL;  er  (JahjA)  starb  i.  .1.  295  (ItOlÜH).“  Wir  kennen 
nun  also  zwei  Schüler  des  'AbkelganI  b.  Abi  'AqIl,  den  Ahmed  b. 
IbrAiiIm  el-FahadI  und  den  .Iah.iA  u.  'Abdel'azIz,  beide  sind  zwischen 
290  und  300  gestorben;  wir  dürfen  nun  ganz  wohl  annehmen,  dafs  der 
Lehrer  'Abdei.gan!  nicht  viel  früher,  ja  sogar  um  dieselbe  Zeit  gestorben 
sei,  denn  diese  beiden  Spanier  mögen  erst  als  gereifte  Männer  nach  dem 
Osten  gereist  sein.  Diese  Annahme  sind  wir  nämlich  gezwungen  zu 
machen,  wenn  wir  den  Ei.iOb  b.  SoeeimAs,  den  Lehrer  des  Ägypters 
'AbdeegaxI  in  der  Erbteilung,  mit  den  ältesten  der  in  den  .spanischen 
(Quellen  genannten  Gelehrten  dieses  Namen  identifizieren  wollen.  Wir 
halten  nämlich  Ei.it'n  b.  SoeeimAx  filr  einen  Spanier,  trotzdem  ein 
Ägypter  unter  ihm  die  Erbrechnung  studiert  hat;  denn  viele  spanische 
Araber  reisten  damals  nach  dem  Osten,  studierten  dort,  liefsen  sich  dort 
aber  auch  für  kürzere  oder  längere  Zeit  nieder  und  hielten  Vorlesungen 
über  ibr  Wissensgebiet,  umgekehrt  kamen  auch  ostarabische  Gelehrte, 
besonders  Ägypter,  nach  Spanien,  um  daselbst  ihre  Studien  zu  machen. 

Ihn  ee-Farai)!')  kennt  nun  in  seiner  t'hronik  der  Gelehrten  Spaniens 
sechs  solche  mit  dem  Namen  EmTb  b.  SoeeimAx,  aber  keiner  wird  als 
Verfasser  eines  Buches  über  die  Erbteilungen  genannt*),  obgleich  aUe 
Juristen  waren  und  als  solche  sich  auch  mit  der  Erbteilung  befassen 
mufsteu;  bei  vier  derselben  reicht  das  Tode.sjahr  zu  weit  binunter,  als 
dafs  sie  noch  Lehrer  des  'Abueegaxi  gewesen  sein  könnten,  die  zwei 
ältesten  sind  die  folgenden; 

(VII.  Bd.  p.  77):  „Eufm  n.  SoeeimAx  aus  Toledo,  gehörte  zu  deu 
Kechtsgelehrten;  es  erwähnt  ihn  Ibx  HArit;  EE-RAzi  sagt,  dafs  er  mit 
JahjA  b.  QatAm  und  Muh.  b.  LsmA'ie  zusammen  in  Toledo  getötet  worden 
sei  im  Sauwäl  d.  J.  293  |90G).“ 

(Ibid):  „EijGb  b.  SoeeimAx  b.  HA.sim  b.  SAeih“),  Abi'  Säeih,  vou 
Cordova,  aus  Jaen  stammend,  überlieferte  nach  Abi'  Zeid  'AbderraiimAx 
B.  iBRAHiM  B.  'i.sA,  'AbdaeeAh  b.  ChAeii),  JahjA  b.  Muzein  u.  and. 
Er  war  ein  Imäm  nach  malekiti.schem  Ritus.  Bei  Rechtseutscheidungen 
waren  er  und  Müh.  b.  'Omar  b.  LubAba  zu  ihrer  Zeit  mafsgebend.  Er 
verfügte  aiicb  über  grofse  Kenntnisse  in  der  Grammatik  und  Poetik,  war 

1)  Die  Verfasser  der  übrigen  Hünde  der  Uibliotheca  arabico  - hispaua 
kennen  keine  Gelelirten  dieses  Namens,  die  sich  nicht  auch  unter  den  von  Ihn  el- 
pAKAni  genannten  belinden. 

2)  Ich  mufs  bicr  bemerken,  dafs  die  Verfasser  der  acht  Bände  der  Bibliotb 
arab.-hisp.  sehr  selten  ein  liestimmtes  Werk  eines  Gelehrten  nennen,  sondern  nur 
allgemein  angeben,  er  habe  Bücher  über  das  und  das  Gebiet  geschrieben 

3)  Im  111.  Bd.  der  Biblioth  arab.-hisp,  p 223  steht  „a.  SAlih  b.  HAsim.“ 
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beredt  uud  von  umfassender  Bildung.  Er  war  auch  Marktaufseher  zur 
Regierungszeit  des  Einii’s  'Abualläh,  aus  Widerwillen  vor  den  Leuten 
desselben  (des  Marktes)  trat  er  von  dieser  Stelle  zurück.  Er  starb  im 
Muharreni  302  (014)  oder  301.')  Nach  ihm  überlieferte  Ahmed  b.  Mu 

TAKKIF  B.  'AbDKRRAHMÄX.“ 

Trotz  des  späten  Todesjahres  gebe  ich  dem  zweiten  Ei.u'b  B.  So- 
LEl.MÄN  den  Vorzug,  er  wird  in  den  Quellen  noch  oft  genannt  als  Lehrer 
von  Juristen  und  Traditionisteu  unter  dem  Namen  Abi'  SäLIH  EijCb  B. 
SoLElMÄN;  er  ist  jedenfalls  sehr  alt  geworden,  denn  seine  beiden  Lehrer 
AbC  Zeid  'Abderraiim.vn  b.  liiR.tin'M  und  Jaii.iä  b.  Mi'zein  sind  schon 
258  (872),  bezw.  259  (873)  gestorben.  Für  ihn  spricht  auch  uoch  der 
Umstand,  dafs  er  zum  Marktaufseher  ernannt  worden  ist,  denn  hierzu 
wurden  gewöhnlich  Leute  ausgewählt,  die  neben  juristischen  Kenntnissen 
auch  uoch  Gewandtheit  in  der  Rechenkunst  aufzuweisen  hatten.  Wir 
müssen  uns  also  vorläufig  mit  diesem  Gelehrten  zufrieden  geben,  obgleich 
es  uns,  wir  müssen  gestehen,  verdächtig  vorkommt,  dafs  von  ihm  gar 
keine  schriftlichen  Leistungen  erwähnt  werden. 

Wir  kommen  nun  zu  Abraham  (arab.  lBRAiii.Mj,  dem  Verfasser  des 
LUirr  nuf/mfiiti  et  (liminulimitn.  Die  Enige,  wer  dieser  Abraham  gewesen 
sei,  ist  bedeutend  schw'ieriger  als  die  vorhergehende,  denn  weder  der 
Name  des  Vaters,  noch  irgend  ein  Beiname,  uoch  eine  Nisbe  ist  angegeben. 
Keiner  unter  den  vielen  Ibräiu.m,  welche  in  den  arabisch-spanischen 
Quellen  Vorkommen,  wird  als  Veri'usser  eines  sohdien  Buches  genannt, 
auch  nicht  einmal  als  Verfasser  eines  Buches  über  Erbteilungen;  es  ist 
daher  geradezu  unmöglich,  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  welcher  von 
den  vielen  unser  Abraham  sein  mag.  Mau  wird  erwarten,  dafs  dieser 
Abkaha.m  ziemlich  später  gelebt  hat  als  Ei.h'b  b.  Solelmän,  da  eine  la- 
teinische l'bersetzung  eines  westarabischen  Werkes  über  Mathematik  aus 
so  früher  Zeit  (c.  ‘.MJOi  nicht  bekamit  ist,  ich  wage  es  daher  kaum,  folgende 
zwei  Gelehrte  als  mutmal'sliche  Verfasser  unseres  Buches  aufzustellen : 

1)  Der  in  meiner  Abhandlung  Die  Malheimitiker  und  Astronmnen 
der  Ärnher  und  ihre  Werke  (p.  44)  genannte  InRÄHi.n  n.  Ji'ni.s,  bekannt 
unter  dem  Namen  Ibn  kl  Ha.s.sAb  (Sohn  des  Rechners);  er  hatte  auch 
den  Beinamen  „Härit  der  Rechenkunst",  und  zwar  weil  er  nach  R.  Dozv 
unter  den  Arithmetiken!  dieselbe  Berühmtheit  erlangt  hatte,  wie  Härit 
BEN  'Obäd  unter  den  grofsen  Männern  vor  Muha.m.med.  Er  gehörte  zum 
Gerichtshof  von  Qairowäu  und  auch  zu  den  Richtern  der  Stadt  Raqäda. 
Er  starb  i.  J.  308  (920/21). 

1)  Oie  Todesjahraiigttbe  301  und  der  Selilui'ssutz  sind  au«  dem  III.  Bd.  der 
Uibliutli.  arab.-hisp.  p.  223. 

ülhliotUcL-a  Matbtsroatica  III.  Kol|te.  111.  ’J3 
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2)  InuAniM  n.  Ahmko  h.  Mo'Al»  EL-SA'nÄNi  aus  (Jordova,  hörte  hei 
Kl.il'li  H.  Soi.KlMÄN,  und  bei  seinem  Oheim  Sa'd  n.  Mo'Äl)  und  bei  Täiiik 
n.  'Abdel' Aziz.  Er  verwandte  hesondei-n  Kleifs  auf  das  Studium  der 

Rechtsfragen.  Er  starb  i.  J.  302  (914  lö)  (Bihlioth.  arah.-hisp. 
VII.  Bd.  p.  17). 

Für  den  erstgenannten  (lelehrten  spricht,  dafs  er  einen  berühmten 
Namen  in  der  Rechenkunst  hatte,  für  den  zweiten,  dafs  er  ein  Schüler 
von  Eui'li  B.  SoLEl.MÄN ' ) war.  Etwelche  Wahrscheinlichkeit  für  das 
gröfsere  Alter  des  Liber  aiigmenti  liegt  vielleicht  auch  in  der  Thatsache, 
dafs  gerade  um  den  Beginn  des  10.  .lahrhunderts  herum  eine  Reihe  von 
Erbteilern  unter  den  .Turisten  Spaniens  erscheinen,  die  zugleich  mit  der 
Rechenkunst  sich  beschäftigt  haben,  nachher  werden  üelehrte  dieser 
Richtung  bedeutend  seltener.  Einer  dieser  Spätem,  lier  also  Diejenigen 
eher  befriedigen  wird,  welche  die  beiden  erstgenannten  Gelehrten  als  einer 
zu  frühen  Zeit  angehörend  betrachten,  ist  der  auch  in  meiner  Abhandlung 
(p.  102)  genannte  IniiAiiiM  b.  Muh.  b.  A.sai.i  ei.  Feiimi,  AbC  I.siiAi;,  von 
Toledo,  ein  Schüler  von  Abö  Muh.  b.  el-Qo.sarI  und  .Ti'.si'E  b.  Asbah 
B.  C'nipK,  sehr  vielseitig  gebildet,  vor  allem  in  Sprachwissenschaft,  Erb- 
teilung und  Rechenkunst.  Er  starb  im  Sa'häu  44H  (105(!)*j  (Bihlioth. 
arah.-hisp.  1.  Bd.  p.  94). 

Sicheres  wissen  wir  also  über  unsern  Abuaham  bis  jetzt  noch  nichts, 
es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dal's  er  mit  einem  der  drei  genannten 
Gelehrten  identi.sch  sei;  immerhin  glauben  wir  die  Frage  über  Herkunft 
und  Lebenszeit  der  im  Lil>er  atujmfnii  et  diniinutionls  genannten  Gelehrten 
der  endgiltigen  Lösung  etwas  näher  gerückt  zu  halten,  die  vielleicht  er- 
reicht werden  wird,  wenn  noch  andere  westarabische  Quellen,  an  denen 
der  Escurial  und  andere  Bibliotheken  noch  sehr  reich  sind,  au  die  Offent 
lichkeit  gelangt  sein  worden. 

1)  Ks  ist  diö8  unzweifelhaft  der  zweite  der  oben  genannten  Gelehrten  dieses 
Namens,  er  wird  noch  als  Lehrer  von  einer  Iteihe  von  Gelehrten  genannt,  die  in  den 
Jahren  300—350  gestorben  sind;  l)ald  heifst  er  Abi*  SAliii  Kur«  «.  Soi.kim.In,  bald 
blofa  Kijüb  II.  Stn.KiMAj(,  sogar  nur  Auf  S.tuii. 

2)  Der  ebenfalls  in  meiner  Abhandlung  j>.  lOö  genannte  Erbteiler  tind  Rechner 
Ahmkd  b.  Monfr  igCHt.  lOGT  < hielt  ihm  das  Leicbongebet. 
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Ein  verschollener  deutscher  Gossist  ans  dem  Anfänge  des 
sechzehnten  Jahrhunderts. 

Vou  G.  Eneström  iu  Stockholm. 

Die  Geschichte  der  Algebni  in  Deutschland  am  Ende  des  15.  und 
am  Anfänge  des  1().  Jahrhunderts  ist  seit  längerer  Zeit  Gegenstand  der 
Aufmerksamkeit  der  Forscher  gewesen.  Schon  1840  veröffentlichte  M.  W. 
Dkohiscii  seine  wertvolle  Monographie  ül)er  Johannes  WidmanM  und 
etwa  gleichzeitig  stellte  die  Jablouowskisehe  Gesellscliaft  in  Leipzig  für 
das  Jahr  1842  eine  hierher  gehörende  Ih-eisfrage'j  auf.  Diese  Preisfrage 
scheint  zwar  erfolglos  gewesen  zu  sein,  aber  etwjis  später  erschienen  neue 
verdienstvolle  Beitrage  zur  Geschichte  der  Algelira  in  Deutschland  im 
fraglichen  Zeitraum,  z.  R.  von  B.  Berlet**)  und  C.  I.  Gerhardt^);  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  Ge.schichte  der  deutschen  Goss  gab 
dann  P.  Treetlein  im  Jahre  IHTO."*)  Dafs  aber  der  Gegenstand  damit 
keineswegs  erschöpft  war,  zeigten  u.  a.  neue  wichtige  Untersuchungen 

1)  M.  W.  De  loAssis  iri//¥.i.v.\7  Kgerani  com/temfi'o  urithmeticae  wercu’ 

torum  (Leipzig  1840,. 

2)  Pa  dieselbe  die  erste  vou  einer  wissenMchaftlirlien  Gesellschaft  gestellte 

iDatheniatisch-historische  rrcisfrage  sein  dürfte,  erlaube  ieli  mir  den  vollstHndigen 
Wortlaut  derselben  hier  initzuteilen:  „Testibua  historiae  inathescus  scriptoribus, 

ct  Chasi.k.s,  ab  initio  saeculi  XVI.  in  Gerniauiu  siatus  algebrae,  si  ab  aequa- 
..tionibus  tertii  ordinis  discesHeris,  tain  promotus  erat,  ut  haec  doctrina  iu  ]iatria 
„nostra  magis  exeuUu  videretur  quam  in  ipsa  Italia.  lam  vero  ex  illo  tempore  quum  unid 
„Cbristopho«!  Ri  noi.m  Javerani  nomen  et  oj>cra  ad  no»  pervenerint,  qui  exeinpla 
,.sua  e bibliotheca  Vindobunonsi  haudssc  fertur,  quaeritur  an  ante  illum  iam  ,.eo8sistae“ 
,,germanici  fiierint,  qui  proprio  Marte  arten»  proinovemit.  Quod  ut  diiudicetur, 
„Opus  erit,  ut  in  MSS.  inetlita  bibliotbecaruin  Norimbergensium , Vindobonensium, 
.,Moiiacensium  al  ionimciuc  intpiiratur.** 

3)  B.  Brhi.kt,  Die  Ctms  von  Aoam  Hikuk  (Annaberg  1860,  Programm).  Rkri.kt 
hatte  schon  1855  eine  biographische  Arbeit  über  Kiesk  veröffentlicht. 

4)  C.  I.  Gerhardt,  Aur  Geuhichte  der  Algehra  in  Deutschland.  Mona/sber. 
der  Akad.  d.  Wisa.  in  Berlin  1867,  39-  54;  1870,  141 — 153.  — Geschichte  der  Mathe- 
matik in  Deutschland  fMiinchen  1877),  S.  46—60. 

5)  IV  Tkkuti.ein,  Die  deutsche  C-oss.  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  2,  1879. 
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von  E.  Wappler'),  so  dafs  die  neue  zusammenfassende  Darstellung  von 
M.  Cantok  im  2.  Bande  der  VmlrsungcH  über  Geschichte  ihr  Mnthemalik*) 
sehr  willkommen  war.  Aber  auch  diese  Darstellung  ward  bald  in  ge- 
wissen Punkten  veraltet,  besonders  auf  Grund  neuer,  von  M.  Curtze  her- 
rührender Funde.’)  Unter  solchen  Umständen  könnte  man  wohl  ver- 
muten, dafs  auf  diesem  uatürlich  selir  begrenzten  Gebiete  jetzt  fast  alles 
geleistet  wurde,  was  überhaupt  zu  leisten  möglich  ist.  Aber  dem  ist 
gewifs  nicht  so,  denn  noch  giebt  es  manche  dunkle  Punkte,  worüber  es 
gar  nicht  unmöglich  sein  dürfte,  Licht  zu  verbreiten.  Insbesondere  scheint 
es  mir,  als  ob  mau  durch  erneute  Na<'hforschungen  imstande  sein  könnte, 
die  Verfasser  gewisser  anonymer  Schriften  über  die  (Joss  zu  ermitteln, 
und  dadurch  auch  genauere  Auskunft  zu  bekoinmen  über  die  litterarische 
Wirksamkeit  gewisser  Persönlichkeiten,  die  als  hervorragende  (iossisten 
genannt  werden,  ohne  dafs  bisher  einigt-  von  ihnen  verfafste  Schriften 
bekannt  waren.  Einen  Versuch  in  dieser  Richtung  zu  machen  ist  der 
Zweck  nachfolgender  kleinen  Untersuchung. 

Unter  den  deutschen  Cos.sisten  aus  dem  Anfänge  des  10.  Jalirhunderts 
nennt  M.  Cantor^)  auch  einen  Magister  Andreas  Alexander,  welcher 
ein  ganzes  Buch  über  die  Goss  geschrieben  hat.  Diese  Notiz  hat  Cantor  den 
von  Berlet  hemusgegebenen  Bruchstücken  aus  der  Schrift  Die  t'oss 
von  Adam  Rie.se  entnommen,  und  in  der  That  scheinen  fast  alle  Ver- 
fasser, welche  Andreas  Alexander  erwähnen,  ausschliefslich  aus  dieser 
Quelle  geschöpft  zu  haben. 

Schon  in  der  „Ankündigimg**  zu  seiner  Schrift  nennt  Riese  „denn 
erfareneun  Mathematicum  Magistrum  Anuream  Alexanuru.«“’)  als  Ver- 
deutscher  eines  Buches  über  die  Coss,  und  auch  an  anderen  Stellen  ge- 
denkt er  derselben  Persönlichkeit.  In  einer  Bemerkung  zu  seinem  Exempel 
122)  berichtet  er®),  dafs  der  Rechenmeister  Hans  Conrad  dein  Mönche 
.\yuiNAS,  „von  dem  auch  Andreas  .\i,exander  der  erfarnste  Mathe- 
niaticus  geiernett“,  für  die  Auflösung  dieses  Exempels  einen  Gulden  ge- 
geben hatte,  und  dem  Exerajiel  143)  fügt  Riese  hinzu®),  dafs  Hans 

1)  K.  Wapple«,  y.ur  Geschichte  der  deutschen  Algebra  im  15,  Jahrhui\dcH  (Zwickau 
1887,  Programm). 

2)  M.  Camtok,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  II  (1892),  S.  209 — 229, 
359 — 394.  — In  der  zweiten  Auflage  ist  die  Darstellung  an  einigen  Stellen  ergänzt. 

3)  M.  Clutze,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Algebra  in  JJeutsvhlund  im  fünf'- 
zefuden  Jahrhundert.  Abhaiidl.  zur  Gesell,  d.  Mathem.  7,  1895,  31 — 74.  — Die 
Algebra  des  Iifjrws  Ai.okbhsh  ad  Yucu  geometram  magistrum  suum.  Abhandl.  zur 
Oeach.  d.  mathem.  Wiss.  Hl,  1902,  435— ÜÜ9. 

4)  M.  Cantuu,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  II*  (1900),  S.  423. 

5)  Hbhi.kt,  Die  (\tss  von  Adam  Riksr..,  S.  9.  6)  Üehi.kt,  u.  a.  0.  S.  30, 

6)  Ueklf.i.  a.  a.  0.  S.  35. 
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Conrad  „hat  obgemeltetem  Mathematico  1 fl.  in  jfoltt  geschonekt,  Das  er 
yme  solch  excmpel  durch  die  Coss  zu  machen  geweist  liatt.“  Nach 
Berlet  finden  sich  in  der  zwischen  1544  und  1559  vollf'ührten  Um- 
arbeitung des  Buches  von  Riese  noch  ein  paar  hierher  gehörende  Stellen, 
ln  der  Vorrede  sagt  Riese*),  dafs  unter  seinen  Zeitgenossen  besonders 
„Andreas  Alexander  . . . wie  ir  dan  in  seinem  lateinischen  schreiben 
sehen  werdet“  die  Coss  behandelt  und  verbessert  hat;  au  einer  anderen 
Stelle  der  Umarbeitung  spricht  er®)  von  den  „exempla  Andree  Alexandri“. 

Aus  den  soeben  citierten  Notizen  geht  hervor,  dafs  Andreas 
Alexander  Magister  war  und  bei  seinen  Zeitgenossen  in  grofsem  An- 
sehen stand.  Da  er  Schüler  von  dem  Mönche  Aqüinüs  Dacus  war, 
der  sich  schon  vor  1471  mit  der  Auflösung  von  Rechenaufgaben  be- 
schäftigte’), so  mufs  er  wohl  ein  älterer  Zeitgenosse  des  im  Jahre  1402 
geborenen  Adam  Riese  gewesen  sein.  Von  seinen  Lebeusumständeu 
erfuhren  wir  sonst  nichts  aus  dem  veröffentlichten  Stücke  der  RiESEschen 
Coss,  aber  Gerhardt  nennt  Andreas  Ai-exander  den  „Leipziger 
Mathematiker“'*),  den  „Doccuteu  der  Mathematik  zu  Leipzig“’),  und 
„Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  zu  Leipzig“*);  es  i.st  mir 
unbekannt,  woher  Gerhardt  diese  Angaben  entnommen  hat. 

Nach  Riese  scheint  Andreas  Alexander  teils  eine  lateinische  Ar- 
beit Ober  die  Coss  verfafst,  teils  eine  deutsche  Übersetzung  eines  Buches 
über  denselben  Gegenstand  verfertigt  zu  haben’);  die  Worte  „exempla 
Anureae  Alexandri“  beziehen  sich  wohl  auf  die  eine  oder  die  andere 
dieser  Schriften.  Berlet  giebt  an*),  dass  die  erste  Arbeit  des  Andreas 
Alkx.xnder  mit  dem  „alten  verworffeneu  Buch“  identisch  ist,  das 
Riese  in  seiner  Widmung  nennt®),  aber  an  einer  anderen  Stelle  sagt 
Riese*“),  dafs  er  gewisse  Lösungen  auffand,  ehe  er  „dass  alte  buch  ader 
[=  oderl  die  exempla  .\ndree  Alexandri“  gesehen  hatte,  woraus  man 
wohl  ohne  weiteres  schliefsen  kann,  dafs  die  Schrift  des  Andreas 
Alexander  und  „das  alte  buch“  nicht  identisch  sind.  Übrigens  hat 
Wappler  später  bewiesen**),  dafs  „das  alte  buch“  eben  die  von  W’^id- 
M.XNN  verfafste  oder  von  ihm  benutzte  sogenannte  „Dresdener  Algebra“ 

1)  Beblct,  a.  a.  0.  S.  4.  2)  Beklet,  a.  a.  O.  S.  27. 

3)  Vgl.  Castok,  a.  a.  ().  IP,  S.  23S. 

4)  Gkkhabdt,  Zur  (lexchichte  iler  Algebra  in  Deuhvhlawl.  Monatsber.  der 
Akad.  d.  Wies,  in  Berlin  1S67,  S.  4i5. 

5)  Gebhabdt,  a.  a,  0.  S.  49. 

6)  Gbbhabiit,  (ietchkhte  der  Mathematik  in  Oeutsehlnnd,  S.  4S. 

7)  Tuei  Ti.Ki»,  a.  a.  0.  S.  12,  scheint  unsicher  zu  sein,  ob  von  A.si>bea5  Ai.e.vanheb 
mehr  als  eine  Schritt  über  die  Coss  hcrrilhrt. 

8)  Beui.et,  a.  a.  <).  S.  20,  Aniii.  9;  Heblet,  a.  a.  0.  S.  10. 

lOi  Beblet,  a.  a.  0.  S.  27.  11)  Wactlkb,  a.  a.  0.  S.  6. 
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ist.  01)  die  Schrift  des  Axdkeas  Ale-XAMikk  sich  erhalten  hat,  weifs 
Ulan  also  nicht,  und  so  weit  mir  bekannt  ist,  hat  man  keinen  Grund 
dieselbe  mit  irgend  einer  der  vorhandenen  anonymen  Schriften  über  die 
Coss  zu  identihzieren. 

Anders  dürfte  es  sich  mit  der  von  Anohkas  Aek.XAXDKH  verfertigten 
deutschen  Übersetzung  verhalten.  Von  derselhen  spricht  nämlich  Rie.se 
auf  folgende  Weise'^:  „Da.s  Buch  von  dem  ding  |ist]  auss  araliischer  ln 
„krichisch  gesatzt  vonn  .VucillMEDO  vnd  alssdann  auss  der  krichischeu  sprach 
„in  di  lateinische  durch  Apueeyum  vnd  Zum  letzten  Zu  vnser  . . . eins 
„teyls  verdeutst  durch  denn  erfanienn  Mathematicum  Magistrum  Andkeam 
„Aeexandrü.m.“ 

Aber  fast  dieselbe  wundersame  historische  Notiz  Kndet  sich  in  einer 
Handschrift  aus  dem  Jahre  1.545  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Göt- 
tingen.*) Dort  heilst  es  nämlich  im  „Prologus‘‘  „Das  Buch  von  dem  Dinge... 
„ist  aus  Arabischer  Sprach  jn  kriechiseh  transferirt  von  Akchimede  vnnd 
„aus  krieehisch  jn  das  Latein  von  Apüi-eio,  . . . vnnd  laut  zu  vnserm 
„Teutscheu  . . . hernach  volgt.“ 

Schon  durch  diesen  Umstand  wird  man  versucht  auzuuehmen,  «lafs 
die  Handschrift  die  von  Kie.se  citierte  1.  bersetzung  des  Andreas 
Ai.e.XANDER  enthält.  Aber  dazu  kommen  noch  andere  L'mstände,  die 
diese  Annahme  noch  wahrscheinlicher  machen,  und  unter  xvelchen  ich 
hier  ein  paar  hervorhehen  will.  Biese  sagt,  dafs  Andreas  Aee.xandek 
einen  Teil  des  Buches  von  dom  Ding  übersetzt  hat,  und  in  der  That  ent- 
hält die  Göttinger  Handschrift  nur  drei  Bücher,  obgleich  das  ganze  Werk 
nach  der  Inhaltsanzeige  acht  Bücher  umläl'st.  UlESE  hat  in  seiner  .\rheit 
„Acht  erpiaciones  Algcbre,  gezogenn  auss  seynem  ersten  Buch“  angegeben’), 
und  das  erste  Buch  der  Göttinger  Handschrift,  wo  der  Verfasser  des  Originals 
„Algehras“  genannt  wird,  handelt  eben  „de  octo  aequationibus  et  demon- 
strationibu.s  eurundem“,  wozu  noch  kommt,  dafs  die  achte  Gleichung  des 
Riese  mit  der  achten  Gleichung  der  Handschrift  übereinstimmt,  während 
iliese  Gleichung  in  keiner  der  von  Biese  sonst  citierten  Duellen  sich  Hndet.D 

Wenn  ich  also  aus  den  jetzt  angeführten  Gründen  für  wahrscheinlich 
halte,  dafs  die  von  Bie.se  citierte  Übersetzung  ties  Andreas  Alexander 
in  der  fragliidien  Handschrift  enthalten  ist,  so  kann  ich  nicht  umhin 
einen  Uiustjind  hervorzuhehen,  der  vielleicht  ilie  Bichtigkeit  meiner  An- 
sicht verdächtig  machen  kann.  Itie  HamLschrift,  der  ich  Erwähnung  ge- 
thau  habe,  ist  kürzlich  unter  dem  Titel  IHc  Ahicbni  dt's  Jxitil-s  Ai.nt:i>KjLs 
ad  Yi.f.v  tjeoincfrani  maj/istrum  suitm  von  M.  Curtze  verötfentlicht  worden’!, 

1 1 Ut:iii.ET,  a.  a.  0.  S.  9.  Co<l.  (totting.  rhilns.  .SO. 

Hf  Hkici.kt,  a.  a.  (>.  H.  12.  4)  Vgl.  C.xxTdK,  a.  a.  0.  11%  S.  423. 

3)  Abbandl.  zur  Gesch.  d.  inathem.  Wia«.  13,  1902,  S.  435  — 009. 
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niid  in  der  ausführlichen  Einleitung  findet  man  nicht  die  leiseste 
Andeutung,  dafs  der  l bersetzer  mit  Andkeas  Alexander  oder  mit 
irgend  einem  andei-eu  bisher  bekannten  Mathematiker  identiscli  sein  kann. 
Ebensowenig  hat  sich  M.  Cantor  in  seiner  Besprechung  der  Algebra  des 
IxiTIUS  Aloeuras*)  über  die  Persönlichkeit  des  deutschen  Übersetzers 
geUulsert,  obgleich  er  auf  gewisse  andere  „Ratselfragen“  aufmerksam 
macht.  Hieraus  könnte  miin  vielleicht  folgern,  dafs  sowohl  Curtze  als 
Cantor,  beide  hervorragende  Kenner  auf  diesem  Gebiete,  einen  Versuch, 
den  Xamen  des  Übersetzers  zu  ermitteln,  als  erfolglos  betrachten.  Aber 
trotz  dieses  Umstandes  habe  ich  nicht  darauf  verzichten  wollen,  hier  die 
Gründe  für  meine  Ansicht,  dafs  dieser  Übersetzer  eine  schon  früher  be- 
kannte Persönlichkeit  ist,  den  Fachgeuossen  vorzulegen. 

Wenn  man  also  wenigstens  vorläufig  Andrea.s  Alexander  als  Über- 
setzer und  Kommentator  der  Algebra  des  Initiüs  Algebras  annehmen 
darf,  so  folgt  daraus,  dafs  die  von  CüRTZE  herausgegebene  Schrift  je<len- 
falls  vor  1524  verfafst  wurde,  während  man  bisher  nur  wufste,  dafs  sie 
nicht  sjiäter  als  1545  entstanden  ist.  Die  Schrift  erlangt  dadurch  selbst- 
verständlich gröfseres  historisches  Iuterc.sse,  aber  in  keinem  Falle  dürfte 
der  historische  Wert  derselben  so  hoch  zu  schätzen  sein,  als  die  (’urtze- 
sehe  Einleitung  mit  den  darauf  folgenden  Bemerkungen  anzudeuten  scheint. 
So  z.  B.  legt  Curtze’)  grofses  Gewicht  darauf,  dafs  der  Kommentar 
inbetretf  der  Auflösung  der  Gleichungen  dritten  Grades  auf  eine  Stelle 
in  ilen  jetzt  verlorenen  Büchern  der  Algebra  des  Ismus  Aloehras  ver- 
weist, und  fragt:  s(dlte  der  Verfasser  wirklich  diese  Lösung  besessen 
haben,  und  zwar  aus  arabischer  Quelle?  .Meiner  Ansicht  nach  ist  es  mit 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  des  deutschen  Kommentars  durchaus  unwahr 
scheinlich,  dal's  es  sich  hier  um  die  allgemeine  algebraische  Lösung  der 
kubischen  (ileichungen  handelt,  und  mit  besonderen  Gleichungen  3.  Grades 
haben  sich  ja  schon  Leon.ardo  Pisano“),  ferner  Hudulke^  i und 
andere  Verfasser*)  beschäftigt.  Zu  grofs  scheint  mir  auch  das  Gewicht, 
dafs  C'URTZE*)  auf  das  Vorkommen  einer  Methode  zur  Lösung  unbe- 
stimmter Gleichungen  1.  Grades  durch  ganze  Zahlen  legt,  da  wesentlich 
dieselbe  Methode  sich  schon  bei  Leonardo  Pisano  findet.  In  einem 
Anhang  zu  seiner  Schrilt  Vtos  behandelt  nämlich  Leonardos  eine  Auf- 

1)  Deutsche  Litteratiirz.  S8,  1902,  .Sp,  2676  -2C77. 

2)  CcsTZK,  a.  a.  O.  S.  ttl,  .MO,  3)  Vgl.  Caxtob,  a a.  O.  IP,  S.  46. 

■4)  Vgl.  Cantor,  a.  a.  O,  II*,  S.  426 — 427. 

5)  Vgl.  Cantor,  a,  a.  0.  1’  (1894),  S.  7.S6-7.38;  II*,  S.  160—162. 

6)  CcRTZE,  a.  a.  O.  S.  147,  673— .671. 

7)  Lkonarüu  Pisaru,  Sci'itti  ed.  H*»NceMrAONi  II  (1862),  S.  247;  vgl  Cantor,  a.  a.  0. 
U»,  S .60-61, 
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(sabe,  die  auf  die  Gleichungen  (1)  x + t/  + 7 = 30,  (2)  |x  + \ ti  2z  = 30 
liinauskommt,  und  benutzt  dabei  ein  inethodisehes  Verfahren,  das  zu  einem 
Resultate  führt,  welches  wir  durch  die  Gleichung  */  + lOr  =120  aus- 
drücken  können.  Aber  diese  Gleichung  wird  ja  erhalten,  wenn  man  Gl.  ('1) 
mit  2 und  Gl.  (2)  mit  0 inultipliciert  imd  dann  die  erste  Gleichung  von 
der  zweiten  subtrahiert;  in  der  That  kann  Leonardo.s  Verfahren  als 
eine  versteckte  Ausführung  dieser  Operationen  angesehen  werden.  Darauf 
teilt  Lkonaupo  120  in  zivei  Teile  derart,  dafs  der  erste  Teil  durch  1 und 
der  zweite  Teil  durch  10  dividiert  werden  kann,  also  in  Übereinstimmung 
mit  der  Darstellung  von  Cvktxe  in  der  Anmerkung  S.  573 — 574.  Auch 
Leonardo  wufste*),  dafs  die  Lösung  möglich  ist,  wenn  die  zwei  gegebenen 
Zahlen  nicht  gleich  sind,  denn  er  behandelt  auch  eine  Aufgabe,  die  zu 
den  Gleichungen  x + //  + 7 = 15,  ix  + Jy  + 2x  = 10  führt.  Wenn  also 
Gurtze  S.  447  sagt,  dafs  mindestens  rtli  Jahre  vor  Baciiet  de  Meziriac 
solche  Aufgaben  methodisch  gelöst  worden  sind,  so  kann  man  wohl  hier 
ohne  weiteres  400  statt  0(!  setzen. 

Auch  in  bezug  auf  andere  im  deutschen  Kommentar  zur  Algebra  des 
Initius  Ai.Gkbra.S  enthaltene  Methoden  oder  Sätze  wäre  es  nützlich  ge- 
wesen, wenn  der  Herausgeber  auf  ihr  Vorkommen  bei  älteren  Verfassern 
aufmerksam  gemacht  hätte.  So  z.  B.  wäre  es  vielleicht  angebracht  S.  44N 
zu  bemerken,  dafs  schon  Omar  Ai.kiiayami*)  ähnliche  Formeln  für 
ya"  + h gekannt  hal>eu  dürfte,  S.  407  hinsichtlich  der  8.  Gleichung  auf 
Ai.karchi  zu  verweisen’)  und  S.  540  hinzuzufügen,  dafs  schon  Leonardo 
l’lKANO  Wulste’),  man  brauche  nur  bis  zur  Quadratwurzel  aus  einer  gegebenen 
Zahl  die  Divisionen  fortzusetzen,  wenn  man  untersuchen  will,  welches  die 
Divisoren  dieser  Zahl  sind. 

Zum  Schlufs  erlaube  ich  mir  noch  einmal  darauf  hinzuweisen,  dafs 
ich  nicht  behaupte  durch  die  vorangehende  Untersuchung  bewiesen  zn 
haben,  dafs  Andreas  Alexander  mit  dem  deutschen  Übersetzer  und 
Kommentator  der  Algebra  des  Initius  Aloebras  identisch  ist,  sondern 
tlafs  ich  dies  nur  als  sehr  wahrscheinlich  hingestellt  habe.  Es  wäre 
danon  erwünscht,  dafs  meine  .Annahme  durch  neue  Nachforschungen  über 
die  Lebensunistände  des  Andreas  Alexander  bestätigt  werden  könnte. 

1)  LKosÄinnt  PisAso,  a.  a.  O.  II  (1862),  S.  218. 

2)  Vgl.  Cantor,  a.  a.  (>.  I*  S.  782. 

3)  Vgl.  Cantor,  a.  a.  0.  1*  S.  727 

4)  Leonardo  Pisano,  a.  a.  0.  I (1H57),  S.  38. 
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Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Lehre  von  der 
Fresnelschen  Wellenfläche. 


Von  E.  Wölffing  Ln  Stuttgart. 


1.  Die  FllE.s.NKLsche  Wtilnifläi'hr  war  bereits  1881  Gegenstand  einer 
historischen  Monographie  von  Böklkn  |o|.  *)  Der  vorliegende  Bericht 
stellt  sich  die  Aufgabe,  diese  Arbeit  zu  ergänzen  und  bis  zur  Gegenwart 
fortznführen,  wobei  insbesondere  auf  die  geometrischen  Eigenschaften 
Rücksicht  genommen  wird;  übrigens  erstreckt  sich  das  beigegebene  mög- 
lichst vollständige  Litteraturverzeichnis  auch  auf  die  physikalischen  An- 
wendungen der  Fläche.  Die  Wellenfläche,  der  Ort  der  Punkte,  in  welche 
eine  von  einem  Punkt  ausgehende,  in  einem  do|>pelt  brechenden  Medium 
sich  fortjiflanzende  Welle  zu  einer  bestimmten  Zeit  gelangt  ist,  wurde 
von  Fresnel  [1]  zuerst  angegeben,  der  seine  Arbeit  am  26.  XI.  1821  der 
Pariser  Akademie  vorlegtc.  Die  Hauptfortsehritte  in  ihrer  Theorie  ver- 
dankt man  II.imilton,  M.\c  Ci'LL.Uin,  Walton,  Niven,  Böklen,  Dak- 
HOi^x  und  vor  allem  Mannheim,  der  über  2<.)  Arbeiten  derselben  gewidmet 
hat.  Bei  den  ältesten  Antoren  heifst  die  Fläche  oft  nur  die  WrUe  (l’onde, 
the  wave);  Hamilton  nannte  sie  wohl  am  zutreffendsten  Surfacc  of  rny 
relocities,  Mac  CullaGh  [2]  hiarttl  mrf'wc.  Doch  findet  sich  der  Name 
surfmr  de  Vundc  schon  bei  Fresnel  ([1]  S.  6!D. 

2.  Sind  , * , -L,  die  Hauptbrechungskoeffizienten  des  Mediums,  so 


heifst  die  Fläche 


4-  -v!  + i!  _ 1 

+ 6*  ^ c>  ‘ 


(1) 


Kriliimiiuifsellifmiid  ( auch  Konstruktionsellipsoid  oder  erstes  Ellipsoid  (nach 
PLfCKEK|l|).  Ferner  ist  dann  die  Gleichung  der  W'ellenfläche: 


oder 


•v’  + y'  + - «’  ^ X»  + y'  -f  — (i*  ^ x’  -f  y»  -f  r 


* “I"  r»  . 


,-1=0  (2) 


l'.r’  -f  y’  -f  «’)  («’ x’  -b  ft’y*  4-  c*«*)  — [n*  + c’  > .r’  4-  fc*  fc*  -f  n’'  ;/*  -f-  c*  (a*  4-  4*'  x*  | 

-f  = (2'') 


J)  Dk  Zahlen  in  eckigen  Klammern  heziehocf  bich  auf  den  „LU^kratiirnaehweib“ 
am  Ende  des  AufsutzcB. 
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Die  Herleitung  dieser  Gteiehuiig,  insbesondere  von  der  später  zu  er- 
wähnenden Wellengeschwindigkeitsfläehe  ausgehend,  auf  die  einfachste 
Weise  zu  bewirken,  bemühten  sich  zahlreiche  Mathematiker:  Fresnki>  [2][3], 
Ampkre  1 1]  [2],  Cauchv  [2]  [4'|,  Senk  bei  F.  Nepmann  [2],  Hamilton 
[1]|2],  Mao  rrLLAOH  [2|,  Smith  [1]|2],  Sylvester  1 1],  Luhhook  [3]. 
(Jalopin-Sohauh  1 1 1-  Caiioiiv  |'4|  behauptet,  dafs  auch  von  Ettings- 
hausen eine  Lösung  dieser  Aufgabe  gegeben  habe;  Luhbook  [1]  glaubte 
irrtümlich,  dafs  die  Flächen  von  Fresnel  und  Cauohv  von  einander  ver- 
schieden seien.  Eine  andere  Form  der  Gleichung  ist: 


u*.r’  c’r’ 

•r’  -f  !/’  -b  *•’  - o’  e’  -f- 1/*  -i-  r’  — 6*  ;/>  — c’  “ 


i-ine  dritte  gab  Ta  it  | 


V' 


b'c'  — (a'x'  -j-  h'y'  -f  c’i”)  c'a'  — (o’x’  -|-  h-y'  -f-  c'z*) 
' — (m*x*  -(-  6*1/*  -}-  c*z*) 


0. 


(2"^ 


(2'"') 


Die  Gleichung  in  Ehi-urtihMH-dirntteii  findet  sich  z.  B.  bei  Beer  13|, 
Frosch  [1|  und  Kolacek  | 1 |;  vermittelst  der  s’wfjuliiri'u  Ebenen  wurde 
die  Fläche  von  Boom  |1|  ausgedrückt.  Hamilton  |2]  und  Sylvester]  1] 
gaben  die  ISadioutiguhirglrichung,  in  welcher  der  Badiusvektor  als  Funk- 
tion seiner  Winkel  mit  den  optischen  Achsen  erscheint.  W.  Robert.S  (bei 
Salmon  1 1 1,  p.  28H)  und  Cayley  |ö|  drückten  die  Fläche  vermittelst 
LAMEscher  elliptischer  Koordinaten  aus;  die  Quaternionenglcichung  wurile 
von  Tait|I]  und  Hamilton  [4]  aufgestcllt. 

Imiliimalü  Piir(ini(irrdiirsMliiii;ien  der  Koordinaten  finden  sich  bei 
(^\TALAN  [2]  und  Cayley  ](»].  Von  der  «lurch  Weber  jl]  eingcführteii 
Parameterdarstelhuig  vermittelst  eltiiilischcr  Funktionen,  wobei  die  sphä- 
risclien  und  ellipsoidischen  Linien  l’arametcrkurven  sind,  machten  Sophie 
VON  Kowai.ewski  1 1 1,  VoLTERRA  [1]  und  Lacouh  |I]  |2]  Gebrauch. 
Sophie  von  Kowalewski  j 1]  und  Weber  |2|  macliten  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  hierbei  den  beiden  Mänteln  der  Fläche  verschiedene  Paranieter- 
darstellungcn  zukomtnen.  Bri(:ari>  1 1 1 drückte  die  Koordinaten  des 
Tetraedroids  durch  ellipti.sche  «-Funktionen  aus. 

3.  Die  Fläche  ist  von  iler  4.  Ordnung  und  von  der  1.  Klasse.  Ihre 
Stellung  iin  System  der  F^  wimle  von  Kohn  | I ] angegeben;  sie  gehört 
zum  Typus  IVbi  seiner  Einteilung.  Als  Ki-miKKsrhe  Ftikhe  mit  1(5  Knoten- 
punkten und  zwar  der  speziellen  Klasse  der  Tctrurdroide,  von  Cayley  [1] 
eingeführt,  angehörig,  nimmt  sie  teil  an  den  Eigenschaften  dieser  wich- 
tigen Flächenklasscn.  Die  Schnitte  der  Fläche  mit  den  Koordinatenebenen 
zerfallen,  wie  schon  Fresnel  [ll|2j|3],  Ampere  j 1]  [21  und  Smitii  [3] 
bemerkten,  je  in  einen  Kreis  i llnuittkreis)  und  eine  Ellipse  i HauptdUpse'). 
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Im  Uuendliehen,  wo  die  Fläche  imaginär  ist,  gebt  sie  durch  den  unend- 
lich fernen  Kugelkreis  und  durch  den  unendlich  fernen  Kegelschnitt  des 
Polarisutioiisellipsoids  (zweites  Ellipsoid  nach  Plückek;  htdiknirix  nach 
Fi.etcher): 

E _i  4-  hhf  -f  -1=0,  (3) 

das  die  Haupthrechungskoeffizieuten  als  Achsen  hat  und  zum  Ergäuzungs- 
ellipsoid  polarreziprok  ist.  Ho  entstehen  in  jeder  Fundamentalebene 
4 Knoteiipidiktf  {.dnffidäre  Punkte)  der  Fläche.  Von  denselben  sind  jedoch 
nur  die  4 in  der  Ebene  i/  = 0 liegenden  als  Schnitt  von  Hauptkreis  und 
Hanptellipse  (cf.  Mannheim  1 10))  reell,  wenn  n > ä > c ist.  Dieselben 
wurden  von  .^Ml’ERE  [ 1 ]|  2 [ und  11amii.TOn|  1 ] entdeckt.  Die  Tangentialkegel 
in  denselben  können  keine  Drehungskegel  sein  i Fkosi'II  1 1 1).  1’ke.scott 
(1|  und  Tatai-an  |2]  zeigten,  dafs  die  Kreisschnittebenen  senkrecht  stehen 
auf  dem  Radius  des  hindurchgehenden  Hauptkreises  ('sog.  sekundäre  optische 
Achsf'n,  von  Sylvester  ( 1|  primi  radii,  von  Flktitiek  [ 1]  biradials  ge- 
nanntj  und  auf  der  Normalen  der  hindurchgehenden  Hauptellipse.  Nach 
BfioTH  1 1 I berühren  die  Tangentialki'gel  der  4 singulären  Punkte  einer 
Hauptebene  alle  dasselbe  Ellipsoid.  Hei  der  liniengeometrischen  Defini- 
tion der  Wellenfläche  ( Painvin  1 1 | 1 2 ])  entsprechen  den  singulären  Punk- 
ten in  Doppelebenen  ausartende  Kegel  des  erzeugenden  Komplexes.  Nach 
Nia'en  |1]  und  Mannheim  1 23 1 liegen  die  Fufspnnkte  der  Ursprungslote 
auf  die  Tangentialebenen  eines  Tangentialkegels  auf  einem  Kreis.  Die 
Kreissebnittebenen  des  Normalenkegels  in  einem  singulären  Punkt  stehen 
nach  Lacoi'K  1 1 1 senkreidit  auf  der  betreflenilen  Hauptachse,  uutl  sind 
parallel  zu  den  gemeinsamen  Tangenten  von  Hauptkreis  und  Hanptellipse 
in  dieser  Ebene.  Clifton(1]  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  die 
Wellenfläche  in  der  Nähe  eines  singulären  Punktes  annähernd  durch  einen 
Wulst  von  geringer  Excentrizität  ersetzt  werden  kann;  die  betreffenden 
Oebiete  werden  von  Bo<>th|2|  „basins“  genannt, 

4.  Polarreziprok  (nach  Di  krande  |2])  zu  den  It!  singulären  Punk- 
ten sind  die  Iß  siiu/idären  Ehrnen,  welche  zu  den  Hauptebeuen  senkrei-ht 
steben  und  die  Fläche  längs  (doppelt  zählenden')  Kreisen  berühren,  von 
«lenen  jedoch  auch  nur  die  4 senkrecht  zur  Ebene  i/  = 0 stehenden  reell 
sind.  Die  Ursprungslote  auf  «lie  reellen  singulären  Ebenen  heifsen  irnhrc 
optische  Achsen  („jiriine  normals“  nach  Sylvester  1 1 1,  „biuorinals“  nach 
Fletcher  [1  ]);  sie  gehen  durch  die  Mittelpunkte  der  Herührungskreise. 
Die  singulären  Ebenen,  deren  Entdeckung  Smith  [3],  der  die  Lage  und 
Oröfse  des  Hitrührungskreises  unter.suchte,  (inEATiiEED  zusebreibt,  finden 
sich  ebenfalls  bereits  bei  II amilton  1 1 1.  Nach  Lacohk  1 1 | liegt  jeder 
Berührungskrei.s  mit  einem  Hauptkr«‘is  auf  einer  Kugel.  Die  Komplexkegel- 
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schnitte  in  den  singnlnren  Ebenen  arten  in  Doppelpunkte  ans  (Painvix 
[1]  [2]);  die  Ebenen  parallel  zu  den  singulären  schneiden  nach  Mann- 
heim [10]  [12)  die  Fläche  in  anallagmatischen  C^.  Dafs  die  Wellenfläche 
aufser  den  Knotenpunkten  keine  Doppelkurve  besitzen  kann,  zeigte  Lak- 
MOK  [1],  nachdem  schon  Stokes  |1]  bewiesen  hatte,  dafs  aus  optischen 
Gründen  der  Hand  einer  etwaigen  Vertiefung  der  Fläche  eben  sein  müsse. 
Die  Niilidpiinkff  der  Fläche  bestimmten  Gai.oi’IX  SciiArn  [2|  und  Mann 
HEIM  p.  welch’  letzterer  zeigte,  dafs  die  H Punkte  des  Er- 

gänzungsellipsoids,  für  welche  die  Strecke  der  Hauptkrümmungscentra 
vom  Mittelpunkt  unter  rechtem  Winkel  erscheint,  auf  die  Nabelpunkte 
der  Wellenttäehe  führen.  A'gl.  über  diese  Punkte  auch  noch  Höki.en  1 3J 
und  UE  Saeveiit  [1], 


5.  Die  Wellenfläche  besteht  aus  ziri’i  MiiiMn,  welche  in  den  Knoten- 
punkten aneinanderstofsen.  Zech  1 1 ) gab  eine  anschauliche  tji-shtlÜiehc 
Hrs)  lifribiiwi  der  Fläclie,  vgl.  aucli  Lame  111  und  Catai.an  [2J.  Rohn  [1  ] 
zeigte,  dafs  die  Fläche  zwei  elliptisch  gekrümmte  Gebiete  besitzt,  von 
denen  eines  durch  die  4 Taugentialkegel  der  Knotenpunkte,  das  andere 
durch  die  4 Berfllirungskreise  begrenzt  ist.  Je  ein  Kegel  und  ein  Kreis 
schliefsen  ein  hyperlndisch  gekrümmtes  Gebiet  ein  (vgl.  auch  Schuh  [ 1 j). 
Beek  gab  bereits  eine  Abbildung  eines  Knrbimnoilelk  der  Fläche;  ferner 
hatte  damals  (^18.ö3)  SOEEll.  in  Paris  ein  (ii/psmiidi'll  des  zwischen  beiden 
Mänteln  der  Fläche  liegenden  Kaumteils  horgestellt,  und  PlI’cker  besafs 
ein  von  Magnus  verfertigtes  Hohnitiddl  der  Fläche.  Hicks[1]  gab  später 
ein  Verfuhren  an,  um  die  Fläche  vermittelst  weniger  ebener  Schnitte  zu 
modellieren;  das  Modell  betindet  sich  im  „(.'avendish  phvsical  laboratory“ 
in  rambridge.  Endlich  ist  eine  Darstellung  der  Fläche  vermittelst  der 
sphärischen  und  ellipsoidischen  Linien  von  BöKI-KN  |4]  ausgeführt  und 
von  L.  Brill  (Darmstadt)  in  den  Handel  gebracht  worden. 

f).  Die  sjiliiirisdicn  und  dlipsnidLsdirii  Linien  der  Wellentläche  tinden 
sich  zuerst  bei  Hamh.TON  [ 1 ] und  Svevesteu  ( 1 ].  Erstere  sind  die 
Schnitte  der  Wellentläche  mit  einer  Schaar  konzentrischer  Kugeln;  nach 

IuLi 

Mantel  der 

inneren 


Fläche  liegen,  durch  konfokale 


; ein 
zwei- 


schalige  Hyperboloide  ausgeschnitten. 


sind  daher  sphärische  Kegelschnitte.  Die  ellipsoidischen  Linien  sind  die 


Orthogonaltrajektorien  der  sphärischen  (Lame  [1]  p.  2(54);  sie  werden  durch 
Ellipsoide  ausgeschnitten,  welche  zu  den  erwähnten  Hyperbidoiden  kon- 
fokal  sind.  NiM'h  Böki.en  [ 1 ] und  Mannheim  ] 10|  schneidet  ein  Urspruugs- 


kege],  der  eine  s|)härische  Linie  des  einen  Mantels  projiziert,  den  andern 
Mantel  in  einer  ellipsoidischen  Linie.  Die  Ursprungskegel,  welche  die 
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spärischen  un.U  ellipsoidischen  Linien  projizieren,  sind  konfokal  mit  den 
sekundären  optischen  Achsen  als  Fokullinien.  Ebenso  fallen  auch  die 
Projektionen  der  sphärischen  Kurven  des  einen  Mantels  auf  eine  Haupt- 
ehene  mit  den  Projektionen  der  ellipsoidischen  Linien  des  andern  ^Mantels 
zusammen;  die  Projektionen  sind  nach  BüKI.kn('1]  affin  zu  konfokalen 
f j.  Die  Tangentialebenen,  welche  durch  die  Tangenten  des  äufseren 

Mantels  an  den  inneren  gelegt  werden,  berühren  eine  konzentrische  Kugel 
(BöKLEN  [6]j.  Tait  [1]  gab  die  Gleichung  der  sphärischen  und  ellipsoi- 
dischen Linien  in  Quaternionen;  wie  bereits  bemerkt,  sind  sie  auch  Para- 
meterlinieu  in  der  Darstellung  durch  elliptische  Funktionen.  Volterra  [1 1 
gab  einen  Überblick  über  die  Verteilung  der  l^arameterwerte  auf  beiden 
Mänteln  und  Uber  die  auftretendeu  Unstetigkeiten.  Weber  | ‘2 1 bemerkte, 
dafs  die  sphärischen  und  ellipsoidischen  Linien  eine  nichtkonforme  Ab- 
bildung der  Wellenfläche  auf  das  Ergänzungsellipsoid  vermitteln.  Böklen 
zeigte,  dafs  bei  jedem  aus  je  einem  Paar  sphärischer  und  ellipsoidischer 
Kurven  gebildeten  Viereck  auf  der  Fläche  die  Abstände  einer  Haujitebene 
von  den  vier  Ecken,  sowie  von  den  Durchdringimgspunkten  von  je  vier 
zu  zwei  Gegenseiten  gehörigen  Tangenten  dieser  Linien  mit  einer  andern 
Haujitebene  in  Projiortion  stehen.  Ferner  sind  in  einem  solchen  Viereck 
die  Entfernungen  von  je  zwei  Gegeuecken  einander  gleich;  die  Entfernung 
eines  Punktes  der  Wellenfläche  vom  Endpunkt  der  sekundären  ojitischen 
Achse  ist  gleich  dem  Abstand  der  Schnittjiunkte  der  durch  den  Punkt 
gehenden  sphärischen  und  ellipsoidischen  Linie  mit  einer  Hauptebeno.  In 
Gilberts  1 1 1 Theorie  der  Apsidalflächen  treten  die  ellipsoidischen  Linien 
als  Ahniktiiiiislinien  auf,  d.  h.  ihre  Tangenten  liegen  in  der  Meridinnehnir-^ 
so  heifst  die  Ebene  durch  Radiusvektor  und  Flächennormale  der  Wellen- 
fläche. Dafs  die  genannten  Linien  SehiriiiffHVfl.dinien  in  der  P’HE.SXELschen 
Theorie  dev  Dojijielbrechung  sind,  haben  Hamilton  | I |,  Svi.VESTEU  | 1 j 
und  Wai.tos  1*2  I bemerkt.  Painvin  [*2|  imtersucht  die  Develojiijablen  der 
Tangenten  der  ellipsoidischen  Linien;  Zech  |‘2|  |;l|  die  /MWojiym/dc«, 
welche  zu  den  sphärischen  und  ellipsoidischen  Linien  in  Bezug  auf  das 
DirektionseUipsoid  (siehe  unten)  polarreziprok  siiiil.  Derkande  [*21  zeigte, 
dafs  die  Tangentialebenen  der  zu  einer  ellipsoidischen  Linie  polarrezipro- 
keu  Developpabeln  die  Kugel  berühren,  welche  die  auf  demselben  Ur- 
sprungskegel wie  die  ellipsoidische  Linie  gelegene  sphärische  Kurve  aus- 
schneidet. Mannheim  [*21 1 betrachtet  in  einer  mir  leider  unzugänglichen 
Arbeit  Kegel,  welche  anallagmatische  Kurven  aus  der  Wellenfliiche  aus- 
schneiden.  Nach  Painvin  [IJ  [*2J  schneidet  die  Wellenflnehe  das  Ergän- 
zungsellipsoid in  der  imaginären  Kurve,  welche  dasselbe  mit  der  Kugel 
gemein  hat,  von  deren  Punkten  aus  drei  aufianander  senkrechte  Tangen- 
tialebenen an  das  Ellipsoid  gehen  [mihojitixclie  Kugelj.  Hüjibert  [*2J 
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untersuchte  [die  tiattungen  der  auf  der  Welleufliiche  (resji.  dem  Tetrae- 
droidl  möglichen  algebraischen  Kurven. 

7.  Über  Durchmrxser  und  DiiimHraWmu'n  der  Wellenflüclie  sind  znhl- 
reiche  Sätze,  von  denen  einige,  in  optischer  Einkleidung,  sich  schon  bei 
W^Al.TON  |91  finden,  von  Maxxiikim  mitgeteilt  worden.  Einige  derselben 
finden  sich  in  der  Arbeit  |4|;  in  [6|  zeigt  Mannheim,  dafs,  wenn  ein 
Ursprungslot  auf  einer  Meridiauebene  durch  Radius  OM  und  Xormale 

die  Mäntel  der  Fläche  in  und  trifft,  die  Gröise  -f- 

konstant,  d.  h.  von  der  Wahl  des  Punktes  M unabhängig  ist.  ln  [11] 
stellt  Mannheim  folgenden  Satz  auf;  Werden  senkrecht  zu  den  Sjniren 
der  Meridianebene  OMN  in  den  Hauptebenon  Diametralebenen  konstruiert, 
so  bestimmen  diese  auf  der  Normalen  M S proportionale  Stücke.  Die 
Strahlenschiefe,  d,  h.  der  Winkel  zwischen  Normale  und  Radiusvektor 
wurde  von  SYhVESTKK[l]  bestimmt,  die  Strahlen  gröfster  Schiefe  von 
Walton  [3|.  Diesellien  liegen  in  der  Ebene  _*/  = ü;  sind  resp.  qp,  p die 
Neigungen  der  r-Achse  gegen  die  wahre  und  die  sekundäre  Achse  und 
gegen  einen  solchen  Strahl,  so  ist 


<■!<  Z = tg  • tg  (l'. 


SOKET  1 1 1 zeigte,  unter  Zugrundelegung  eines  Beweises  von  Celle- 
KlKK,  dafs  die  Maxiina  und  .Minima  der  Fufspunktkurven  der  Diametral- 
Bchnitte  in  dieselben  Radien  fallen,  wie  die  Maxima  und  Minima  dieser 
Scliuitte  selbst. 


8.  Die  zur  Wellenflächo  in  Bezug  auf  die  Einheitskugel  puhirrrziproh- 
Fläche  ist  ebenfalls  eine  Wellentläche  W und  wurde  von  Hamilton  |1] 
sur/'ace  of  coiiipoucrik  (of  normal  slowness)  genannt.  Dal's  viele  Autoren 
Hamilton  den  Namen  „surface  of  wave  slowness*'  (Wellenlangsamkeits- 
fläche, nach  GALOlMN-ScHAUn  l'i]:  „surface  de  ronde  lente**)  zuschreibeu, 
läfst  vermuten,  dafs  dieselben  ebensowenig  wie  PlOcker  Hamiltons 
Originalarbeit  vor  sich  gehabt  haben  können,  sondern  nur  das  Referat 
von  IiLoYnj]|.  Die  Fläche  hat  noch  andere  Namen  bekommen:  Mac 
Cij'LLAGH  I ‘.JJ  surface  uf  refractim,  später  |3jl4|,  wo  er  eine  Konstruktion 
angab,  indrx-surfarc  (cf.  TaIT  (’dl);  Caiktiy  |3|,  der  als  ihr  Konstruktions- 
ellipsoid  das  von  ihm  eingefübrfi'  Polarisatiousellipsoid  benützte,  surface 
carackristdpic.  Indefs  zeigte  Pli'ckek  [ 1 ],  dafs  die  Wellentläche  zu  sich 
selbst  polarreziprok  (autopolarj  ist  in  Bezug  auf  ein  Ellipsoid 


bc 


+ ?'’  + 
'•  ' m ' 


ab 


1=0, 


das  er  Dirckfiousrllips(ßUI  („ellipsoide  direcG-ur**)  naimte.  Beweise  dieses 
Satzes  finden  sich  bei  TArr|*d|,  Dukkanoe  | ‘2 1,  C.vtalan  [*2J,  Town- 
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SEND  [ 1 1,  XiVKN  [3 1.  Dabei  heifsen  nach  Lame  [ 1 |,  p.  247  ein  Punkt 
der  Wellenfläcbe  und  der  Berührungspunkt  seiner  Polarebene  in  Bezug 
auf  das  Direktionsellipsoid  konjiujierte  Punhtv.  Darboux|2|  zeigte,  dafs 
die  Welleuflriche  in  Bezug  auf  lOJ'j  autopolar  ist  (aufser  dem  Direktions- 
ellipsoid  drei  imaginäre  MittelpunktsHäe.lien,  die  schon  PldUKEK  kannte, 
luid  sechs  Paraboloide ).  Die  Indexlläche  ist  autopolar  in  Bezug  auf  das 
zum  Direktionsellipsoid  polarreziproke  Ellipsoid. 

9.  Die  Fiifspunktfliiclic  der  Welleufläche 


oder 


V = + + _ 0 ( r,') 


(•»■*  + '/^  + Z’f  — (•»■*  + lf  + ((('*  + + fc*  + ir)i/-  + (<p  + h-je“) 

— (/Pc*x*  + c*«^i/“  + (i-Fz*)  ==  U (o') 

heilst  WMmgeschuind'Kjkrit’ftlärhe  und  ist  zu  B"  invers  (Brill  L^lL’^l*- 
Sie  ist  namentlich  von  Catalan|2|,  der  sie  als  Ort  sphärischer  Kegel- 
schnitte erkannte,  aber  in-tümlicher  Weise  für  die  Indexfläche  von  Mac 
CuLLAOn  hielt,  und  von  Böklen  |3]  ["»I  untersucht  worden;  siehe  auch 
Painvix  [2|.  Bootii  |2|  erwähnt  auch  die  zweite  Fufspunktfläche  der 
Welleufläche,  sowie  deren  erste  negative  Fufspunktfläche,  von  welcher 
schon  früher  Lord  Ravleigh  (=  W.  Stri:tt  )[1]  nachgewiesen  hatte, 
dals  sie  die  Enveloppe  der  Ebenen  ist,  welche  parallel  zu  den  Zentral- 
schnitten des  Polarisution8ellij)8oids  in  Abständen  gleich  den  Achsen  des-' 
selben  gelegt  werden,  dafs  sie  fenier  vom  IG.  Grad  ist  und  als  Approximation 
der  Welleufläche  dienen  kann.  Die  Fufspunktfläche  des  Ergänzungs- 
ellipsoids,  welche  gewöhnlich  ElnstizUntafUkhe  heifst,  ist  eine  ebenfalls 
von  h'RK.SNEL  [IJ  S.  67  entdeckte,  zur  Wellenflächc  apsidale  (Cata- 
Lan  [2]>  i'V 

(x*  + ,'/*  + + c‘^‘  = 9,  (6) 

welche  vielfach  untersucht  worden  ist  (z.  B.  von  Magnu.s[1],  Galorix- 
SciiAUB  [2|,  Durraxde  |2|,  Lacour  [2|),  auch  in  Bezug  auf  physikalische 
Anwendungen  (Bentzien,  Diss.  (ireifswald  IHXl ; Zimmeuma.nn,  Diss.  Göt- 
tingeu  18^1;  DmiR.MANX,  Diss.  Göttingeu  1882;  F.  IIaiiger,  Diss.  Greifs- 
wald 1886;  Riedel,  Diss.  Leipzig  1891);  ihre  Parallelfläclicu  sind  von 
E.  IIUTT  (Pr.  Tilsit  1868)  komplaniert  worden. 

10.  Für  die  Tanyniliidflu-ne  gab  Darhuux  |2|  folgeude  Konstruktion; 
N sei  ein  Punkt  der  Wellenfläche,  der  Schnitt  seiner  Polarebeneu  in 
Bezug  auf  3/'j  durch  die  vier  singulären  Punkte  im  Unendlichen  und 
durch  die  vier  singulären  Punkte  iu  einer  Hauptebene;  M,  der  Schnitt 
seiner  Polarebeneu  in  Bezug  auf  ‘Al'\  durch  die  acht  singulären  Punkte 
iu  den  andern  Hauptebencii;  so  ist  d/d/,  .1/,  Taugentiulebene  und  d/d/„ 
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MM^  konjagierte  Tangenten.  In  |“’|  bewies  Manniikim  folgenden  Satz; 
Legt  man  parallele  Tangentialebenen  an  das  Ergänzungsellipsoid  und  an 
beide  Mäntel  der  Wellenfliiche,  so  schneiden  die  Durchmesser  durch  die 
drei  Berührungspunkte  und  der  Durchmesser  senkrecht  zur  Ebeneusttdlung 
jede  der  drei  Ebenen  in  Punkten  eines  Hechte<'ks.  Die  Xornnilriiloimlnil:- 
tiim  gab  Mannhkim  schon  in  1 1 1.  Nach  Sylvk.steh  [ 1 1 sind  die  zwei 
zu  einem  Badius  gehörigen  Meridianebenen  auf  einander  senkrecht;  ebenso 
die  zwei  zu  einer  Normalenricbtuug  gehörigen  Meridianehenen.  Jede 
Meridianebene  halbiert  den  Winkel  zwischen  den  Ebenen  durch  ihren 
Radius  und  die  sekundären  optischen  Achsen,  ebenso  den  Winkel  der 
Ebenen  durch  ihre  Normale  und  die  wahren  optischen  Achsen,  ln  |22| 
betrachtet  MANNHEIM  Normalen  in  den  Punkten  einer  Flächenkurve;  in 
[öj  und  [13|  abwickelbare  NonnalenHärhen.  In  [4|  zeigt  er:  Schneidet 
das  Lot  vom  Mittelpunkt  o auf  die  Normale  des  Punktes  »i,  der  Wellen- 
fläche diese  Fläche  in  ti,  und  h,,  ist  ferner  (,  Fufspunkt  des  Lots  von  o 
auf  die  Tangentialebene  in  >«,,  so  sind  oa,-  + of/,‘ -t-  om,*  luid  oa^  - ol>i  - 
von  der  Wahl  des  Punktes  unabhängig.  Büklen|7J  betrachtete  das 
o.skulierende  Ellipsoid  der  Wellenfläche  mit  Anwendung  auf  den  Vorgang 
des  Sehens.  Das  /{ngtiu-lnmiil  wurde  von  (Iombe.scuue  [1 1,  C'ayley  |6] 
und  Weber  |2|  gegeben.  Konstruktionen  der  sind 

von  Mannheim  |1|  |16|  |17|  p.  332  |20|  und  Niven  |3|  mitgeteilt  wor- 
den. Ersterer  gab  auch  in  |20]  die  ImUkntrix  und  in  |1|  und  |20|  die 
Hiiuplscliiiilli-  (Richtungen  der  KrUmmungslinien)  an,  (siehe  auch  Tait  [ 1 1) 
und  bestimmte  den  Winkel,  imter  welchem  die  Strecke  der  Ilauptkrüni- 
mungszeutra  vom  Mittelpunkt  erscheint  (eine  bemerkenswerte  Diflereutial- 
invariante  der  dreigliedrigen  Rotatiousgrupjie  des  Raumes).  Die  Huupt- 
/rni/WHinHC/.srm/«'«  sind  auch  von  C'ayeey  [6 1 berechnet  worden.  Die  (.'rnlra- 
/läclii-  wurde  von  (,'OMHESCURE  [1 1,  Cayi.ey  ltJ|  und  Böki.en  ( 10 1 untersucht. 
Die  beiden  letzteren  bestimmten  insbesondere  die  Kuspidalkurveu  der- 
selben; es  sind  f ^ resj).  64.  Cayeey  |61  vermutet,  dafs  die  Centrafläclie 
von  der  38.  Ordnung  ist. 

11.  Ülier  der  Bestimmung  der  Kriiiiituiwgslinim  der  Wellenfläche 
waltete  ein  eigentümlicher  Unstern.  Zech  j3|  glaubt  dieselben  in  den 
Berührungskurven  der  zu  den  sphärischen  und  ellipsoidischen  Kurven 
polarreziproken  Developpablen  gefunden  zu  haben.  Zw'ar  nahm  er  in  [4] 
diese  Behau])tung,  deren  Unrichtigkeit  er  erkannt  hatte,  zurück,  aber  be- 
reits hatte  Cayi.ey  in  einem  Referat  [2 1 über  die  Arbeiten  Zechs  die 
angebliche  Entdeckung  weiter  verbreitet  und  ehe  derselbe  in  [ 3 1 von  dem 
Widerruf  Zkciis  Kunde  geben  konnte,  machten  sich  BektranI)  1 1 1. 
Brioschi  [1 1 und  Combesciire  1 1 1 an  die  Widerlegung  der  iiTtümlichen 
Behauptung.  Dazwischen  kam  noch  Roci'HE  [1]  mit  einer  Mitteilung  an 
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die  französische  Akademie,  dafs  er  die  Krümmungslinien  der  Wellenfläche 
gefunden  habe;  doch  auch  er  mufste  diese  Behauptung  wieder  zurüek- 
ziehen.  Die  Difterentialgleichung  der  Krümmimgslinieu  wurde  nun  weiter 
von  CoMBEsruuK  1 1 1,  Bkiosciii  1 1 1,  (’ayi,kv|1|,  der  die  Hauptsehnitte 
als  Krümmungsliiiien  erkauiite,  und  Dakroux  |4|  |6|  [7 1 untersucht. 
Ersterer  vermutete,  ihr  Integral  werde  im  ullgomeineu  algebraisch  sein; 
Darroux  |4|  bestritt  dies  dagegen  ausdrücklich  auf  Grund  der  Entdeckung, 
dals  dasselbe  in  einem  Grenzfall  (kugelühnliche  Wellenfläche  bei  cylinder- 
ühnlichem  Ergänzungsellipsoid  l nicht  algebraisch  ist.  Doch  ist  dieser 
Schlufs  von  einem  Grenzfall  auf  den  allgemeinen  Fall  natürlich  nicht 
zwingend,  und  man  weifs  daher  heute  noch  nicht,  ob  die  Krümmungs- 
linien der  Wellenfläche  algebraisch  sind.  Übrigens  können  dieselben  in 
der  Nähe  der  Nabelpuukte  mit  algebraischen  Kurven  10.  Ordnung  ver- 
wechselt werden  (Dakroux  [4]).  Noch  einmal  sollten  die  Krümmuugs- 
liuien  zu  einem  Irrtum  Anlals  geben,  indem  Ar(ur.ST  in  einem  Referat 
( Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  14  1 18^2],  090) 
Böklen  |ftl  die  Behauptung  zuschrieb,  er  habe  im  Gegensätze  zu  Dau- 
Roux  [4|  algebraische  Kurven,  nämlich  die  ellipsoidischen  Linien,  für 
Krümmungslinien  der  Wellenfläche  gehalten.  Eine  genauere  Betrachtung 
zeigt  jedoch,  dafs  Böklen  nur  behauptet  hatte,  diese  Kurven  seien  Krüm- 
mungslinien der  Ellipsoide,  welche  dieselben  ausschneiden.  Dieser  letztere 
Satz  findet  sieh  schon  bei  Cataean[1|,  ebenso  bei  M.vnniieim  1 19 1,  der 
noch  bemerkt,  dafs  auch  die  sphärischen  Kurven  Krümmungsliuieu  der 
ausschneidenden  Hyperboloide  sind.  Painvin|3|  bemerkt  ausdrücklich, 
dafs  die  Krümmungslinien  der  Ellipsoide  nicht  Krümmungslinieu  der 
VV'eUenflache  sind. 

12.  Die  jisymptotenhurven  der  Wellenfläche,  welche  nach  Roil.v  1 1 1 
keine  luflexionstangenten  besitzen,  sind  von  Dakroux  [4]  [(>]  [7|  unter- 
sucht worden.  Er  machte  darauf  aufmerksam,  dafs  die  Asyinptotenkurven 
des  Tetraedroids  bereits  von  Lie  (Comptes  rendus  Paris  71,  1870, 
Ö79 — 583;  vgl.  auch  Kuein  und  Lie,  Monatsber.  Ak.  Berlin  1870, 
891 — 899)  bestimmt  und  als  algebraische  Kurven  10.  Ordnung  und  Klasse 
erkannt  worden  waren  und  gab  ihren  /usammenhang  mit  der  liniengeo- 
metrischen Erzeugung  der  Fläche  vermittelst  eines  l’llASLEsscheu  Kom- 
plexes an.  Alle  Tangentialebenen  nämlich  in  den  Punkten  einer  Asymp- 
totenknrve  berühren  die  Kegel,  deren  Spitzen  resp.  ihre  Berührungspunkte 
sind  und  deren  Erzeugende  das  Tetraeder  der  vier  Fundamentalebeneu 
(inkl.  der  unendlich  fernen)  in  einem  von  der  Wahl  der  Asymptotenkurve 
abhängenden  konstanten  Doppelverhältnis  schneiden.  Die  Differential- 
gleichung der  <i€od(itischni  Linim  ist  von  (’omrescuke  [IJ  und  Cavlev 
[6]  aufgesteUt  worden. 

Bibliotbec«  fTL  Fol|fe.  III.  *J4 
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13.  Die  Kubatur  der  Wellenfläche  wurde  von  W.  Roberts  [1]  [2J 
vermittelst  elliptischer  Integrale  1.  und  2.  Gattung  ausgeführt.  Glaishek 
[I I gab  das  Volumen  des  Tangcntialkegela  in  einem  singulären  Punkt  bis 
zur  Polarehene  dieses  T’iinkts  in  Bezug  auf  das  Ergiinzungsellipsoid.  Die 
Koinplanation  der  Fläche  ist  noch  nicht  ausgeführt  worden,  ebensowenig 
Schwerpunktsbestiinmungen. 

14.  Erzriujurnttm  der  VVeUenHäche  als  Ort  vim  Punhirii: 

a)  Konstruktion  von  Fresnel  [1]  [2]  [3j:  Wellenfläche  als  Ort  der 
Endpunkte  der  Lote,  welche  im  Mittelpunkte  auf  den  (Vntnilschnitten 
des  Ergänzungsellipsoids  errichtet  und  gleich  den  Achsen  dieser  Schnitte 
gemacht  werden.  Vgl.  auch  Mac  Ci’LLA(ni[l]  und  Walton  |7],  der  be- 
merkt, dafs  die  Tangentialebenen  in  den  beiden  so  entstehenden  Flächeii- 
punkten  einander  parallel  sind.  S.  Roberts  1 1|  hat  diese  Konstruktion 
verallgemeinert,  indem  er  auf  den  Loten  statt  der  Länge  r einer  solchen 

Achse  die  Strecken  j oder  y 7:^1  _ j abtrug  und  damit  wieder 

auf  eine  Wellenfläche  kam. 

b)  Konstruktion  als  Afisidal/Iärltr.  Dieselbe  geht  auf  Mac  Cullagh  [2] 
zurück,  doch  stammt  die  eigentliche  Theorie  von  (’atalan  [1]  [2j.  Die 
Wellenfläche  ist  eine  Apsidalfläche  des  Ergänzungsellipsoids,  d.  h.  auf 
jeder  Meridianebene  dieses  Ellipsoids  wird  im  Mittelpunkt  ein  Lot  gleich 
dem  Radiusvektor  des  Ellipsoids  errichtet,  so  ist  der  Ort  der  Endpunkte 
dieser  Lote  eine  Wellenfläche.  Siehe  ferner  Niven  [3],  Darboux  [7]  und 
„Un  Abonne“|l],  wo  eine  Verallgemeinerung,  indem  das  Lot  gleich  einer 
Funktion  des  Radiusvektors  gemacht  wird. 

c)  Die  Erzeugung  von  Wai.TOn|1]  durch  die  ellipsoidischen  Linien, 
deren  jede  alle  drei  Hauptkreise  schneiden  mufs,  und  welche  als  Schnitte 
von  Umdrehuugscylindern  oder  von  Drehflächen  zweiter  Ordnung  er- 
scheinen. Ebenso  läfst  Dckranoe  [4]  die  Wellenfläche  durch  ihre  sphä- 
rischen Kurven  erzeugen,  welche  [2]  als  Supplemeutarkegelschnitte  der 
sphärischen  Kegelschnitte  des  Ergänzungsellijisoids  auftreten  tsiehe  auch 
(’atalan  [2|  und  W.  Robert.s  bei  Salmon  1 1 1 p.  331). 

d)  Nach  dem  Zeugnis  von  Geiser  [1|  und  Wkierstrass  (bei  Stei- 

ner |1|  p.  724,  742l  stellte  Steiner  18150  die  Aufgabe  nach  dem  Ort 
der  Punkte,  von  welchen  ans  an  ein  Ellipsoid  Taugentialkogel  mit  einem 
rechtwinkligen  Ilauptschnitt  gehen.  Weierstra.s.s  fand,  dafs  man  eine 
Wellenfläche  erhält;  doch  ist  das  gegebene  Ellipsoid  nicht  Ergänzungs- 
ellipsoid  derselben;  vielmehr,  wenn  ersteres  die  Achsen  a,h,c  hat,  sind 
diejenigen  des  letzteren  Fb'-fc-,  ye-  + u-,  Vgl.  ferner  Lampe 

|1|,  der  die  Erzengimgsweise  zuerst  publiziert  zu  haben  scheint,  Mann- 
heim [1(5|  BOklen  |H|  und  Haas  [ I |,  der  allgemein  die  Frage  nach 
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dem  Spitzenort  der  iihnliehen  Tungentialkegel  des  Ellipsoids  untersuchte. 
Geiser  findet  übrigens  das  Ergänzungsellipsoid  der  VVellenHiiche  als  Be- 
standteil des  Orts.  Manniiei.m  [l(i|  definiert  die  Welleiifiäche  auch  als 
Ort  der  Spitze  eines  rechten  AVinkels,  dessen  Schenkel  ein  Ellipsoid  be- 
rühren und  dessen  Ebene  in  den  Berührungspunkten  auf  der  Fläche  senk- 
recht steht  (siehe  auch  S.  ItoHEKTS  [1|),  oder  wie  sich  M.vn'Xiiei.m  (a.  a.  O.) 
auch  ausdrückt:  Projiziert  man  ein  Ellipsoid  normal  auf  eine  Tangential- 
ebene in  m,  so  liegen  die  Fufspunkte  der  vier  von  m auf  die  Kontour 
gefällten  Normalen  auf  einer  Wellenfiäche.  Diese  Erzeugung,  bei  welcher 
die  Flächeimonnale  immer  durch  den  Mittelpunkt  der  Berührungssehue 
des  Winkels  geht  ([17|  |>.  2(15),  kommt  zwar  auf  die  STElXEUscho  liinnus; 
sie  wurde  aber  von  Ma.nmiei.m  [IS]  verallgemeinert,  indem  jetzt  jeder 
Schenkel  eines  von  zwei  konfokalen  Ellipsoiden  berührt,  während  seine 
Ebene  zu  jedem  im  Berührungspunkt  senkrecht  bleibt;  der  Ort  der  Spitze 
ist  immer  noch  eine  Wellenfiäche. 

e)  Die  Definition  von  Nivex  |1]  ist  die  einzige  unabhängige  von 
einem  Ellipsoid:  Legt  mau  durch  einen  Punkt  einer  Fläche  und  je  durch 
einen  von  drei  konzentrischen  in  zu  einander  .senkrechten  Ebenen  ge- 
legenen Kreisen  (den  Hauptkreiseuj  Kugeln  und  steht  die  Verbindungs- 
linie des  Flächenpunkts  mit  dem  zweiten  Schnittpunkt  der  drei  Kugeln 
auf  der  Verbindungslinie  dieses  Punkts  mit  dem  Mittelpunkt  senkrecht, 
so  ist  die  Fläche  eine  WellenHäche,  während  der  zweite  Schnittpunkt  der 
Kugeln  eine  Wellengeschwindigkeitstläche  beschreibt  (siehe  auch  LacoL'R 
[I]).  Mannheim  [24]  ebenso  Ge.vtv[1|  und  Miuiel|1]  haben  in  Beant- 
wortung einer  Frage  von  „de  Ores“[l|  den  Zusammenhang  dieses  Satzes 
mit  der  Mac  OubbAOiischen  Definition  klargelegt.  Darhoux  j4|  [G]  hat 
an  Stelle  der  Ilauptkreise  drei  beliebige  Kreise  eingeführt  und  einen 
Punkt  (),  welcher  von  dem  Schnittpunkt  II  der  drei  Kreisebenen  ver- 
schieden ist,  und  welcher  au  Stelle  des  .Mittelpunkts  in  der  NiVENschen 
Definition  tritt.  Die  Fläche  ist  aber  alsdann  eine  /'i;  sie  winl  jedoch 
eine  (ein  Tetraedroid ),  wenn  O und  H zusammenfallen. 

fj  BöKLEN  [1]  bewies,  dafs  die  Brennpunkt«’  der  durch  die  grofse 
Achse  gehenden  Hauptscbnitte  aller  Ellipsoide,  welche  einen  Zentralschiiitt 
gemein  haben,  auf  einer  Wellenfiäche  liegen.  In  |9|  zeigte  er  noch,  dafs 
die  Breimpuukte  der  Haujdschnitte  durch  die  kleine  ,\chse  dieser  Ellipsoide 
eine  PAlNViNsche  Fläche  erzeugen. 

gj  Endlich  wurde  von  Büki,en  [fi]  folgende  Erzeugung  angegeben: 
Konstruiert  mau  alle  Ellipsoide  mit  gemeinsamem  Zentralschnitt,  für 


kleinen 


Achse  konstant 


welche  die  Quadratsumme  der  grofsen  und  der 

ist,  so  liegen  die  Endpunkte  der  zu  dem  (..'entralschnitt  konjugierten 

•24" 
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Durchmesser  auf  einer  Welleufliiche.  Brill  [2]  [3]  hat  die  Bestimmung 
der  Wellenfläche  aus  einem  ebenen  Zentralschiiitt  mit  Rücksicht  auf  die 
optischen  Anwendungen  angegeben,  wobei  sich  zwei  nur  in  der  mittleren 
Achse  verschiedene  Lösungen  ergaben;  vgl.  auch  Ma.\miei.m  [23],  der  die 
Achsen  aus  einem  Zentralschnitt,  eineTii  Klächen|)unkt  und  einer  Tangen- 
tialebene bestimmt,  und  neuerdings  Viola  1 1 j. 

15.  ErzcHifuufiiH  der  VVellenfläche  als  Eiireloppe: 

a)  Nach  Caitchy  |1|  und  Hamilton  |1|  wird  die  Wellenfläche  er- 
zengt als  Enveloppe  der  Ebenen,  welche  senkrecht  zu  den  Radien  der 
Indexfläche  in  einem  U rspruugsabstand  reziprok  zu  diesen  Radien  (in  Be- 
zug auf  die  Einheitskugel)  gelegt  werden  oder  wie  Zkch  [2|  es  ausdrückt; 
welche  parallel  zu  den  Diametralschnitten  des  Ergänzungsellipsoids  im 
Ursprungsabstand  gleich  der  reziproken  Länge  der  Halbachse  dieser 
Schnitte  gelegt  werden;  ähnlich  Frosch  |1|;  siehe  auch  Zech  ]1],  Niven 
[3],  Mannheim  [H],  welcher  zeigt,  duls  die  zu  den  Tangentialebenen  eines 
singulären  Punktes  der  VVellenfläche  parallelen  Tangentialebenen  des  Er- 
gänzungsellipsoids einen  Drehuugscylinder  umhüllen. 

bl  BüKLEN  [(>)  zeigte,  dafs  die  Ebene  der  Kreise,  in  w'elchen  die  zu 
je  einem  Berührungsevlinder  des  Ergänzungsellipsoids  koaxialen,  ein-  und 
umbeschriebenen  Drehungscylinder  die  orthoptische  Kugel  des  Ellipsoids 
schneiden,  die  Wellenfläche  umhüllen. 

c)  Andrerseits  wird  nach  Painvtn  |2|  die  WTdlenfläche  umhüllt  durch 
die  Drehungscylinder,  deren  Leitlinien  die  Projektionen  der  orthojitischen 
Kugel  auf  die  Tangentialebenen  des  Ellipsoids  sind. 

d)  Zech  |2]  [3]  definiert  endlich  die  Wellenfläche  als  Enveloppe  der 
Schaaren  von  Developpablen,  welche  zu  den  sphärischen  und  ellipsoidischeu 
Linien  polarreziprok  sind. 

1().  Liiiiitii/eomt'trisclw  ErgrH(;nn{/m  der  Welleufläche.  Die  Wellen- 
fläche ist  nach  Painvin  [1]  [2|  und  Mannheim  [18|  zusammen  mit  einer 
anderen  Fläche  Singularitätenfläche  des  Komplexes  der  Geraden,  von 
welchen  an  das  Ergänzungsellipsoid  zwei  aufeinander  senkrechte  Tangen- 
tialebenen gehen.  Painvin  [2]  zeigte,  dafs  der  Mantel  der 

Wellenfläche  der  Ort  der  Punkte  ist,  lur  welche  der  Koinplexkegel  in  zwei 


reeUe  1 
imaginäre  | 


Ebenen  zerfällt. 


Painvin  [2]  und  S.  Roberts  |1]  kenn- 


zeichneten den 


äufseren  der  Wellenfläche  als  Enveloppe  der  Ebenen, 

iimeren  , 1 1 ; 


deren  Komplexkegelschnitte  in 


imaginäre 
I reelle 


Punktepaare  ausarten. 


Pain- 


viN  |3]  definierte  die  Welleufläche  zusammen  mit  einer  andern  Fläche 


12.  Ordnung  und  12.  Klasse  mit  vier  Doppclkurven  4.  Ordnung  und  .sech- 
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fachem  Punkt  iin  Mittelpunkt,  als  Ort  von  Brennpunkten  von  Koinplex- 
kegelselinitten.  In  diesem  Zusamineuliang  mufs  noch  folgende  Erzeugung 
von  Mannhkim  |1()|  erwähnt  werden;  Die  Fufspunkte  der  Lote  vom  Mittel- 
punkt des  EUipsoids  auf  die  Sehnen,  welche  vom  Mittelpunkt  unter  rechtem 
Winkel  erscheinen,  erfüllen  einen  von  einer  Wellenlläehe  umgrenzten  Kaum. 

17.  Eine  S^'liaar  von  ähnlichen  und  ähnlich  gelegenen  WellenflUchen 
findet  sich  bei  Voltkrr.\[1|  in  elliidischen  Koordinaten. 

Der  Si>cgi(df<iU , dafs  das  Eigünzungsellipsoid  ein  Dri’liungsi’Hipsoid 
wird,  findet  sich  schon  hei  Fkesxel  [1|  [2]  [3]  und  Mac  Ci’LLAGii  [1]; 
die  Wellentläche  zerfällt  alsdann  in  eine  Kugel  und  ein  Drehungsellipsoid 
(siehe  auch  z.  B.  Brill  [2]  |3J).  Aus  einer  Andeutung  von  Weier.stkass 
(bei  Steinkr  II,  742)  geht  hervor,  dafs  die  STEiSEUsche  Konstruktion  auf 
ein  Paraboloid  angewandt,  eine  I\  liefert. 

18.  Verallyemeineriingm  der  Wellenfläche  sind  ziemlich  viele  bekannt 
geworden.  Zunächst  kann  an  Stelle  des  Ergänzungsellipsoids  eine  all- 
gemeine Mittelpunktsfläche  2.  Ordnung  treten.  Diesen  Fall  hat  Durrande 
m L41  behandelt;  er  nennt  diese  Flächen  swfacea  atudugues  li  ln  snrface 
des  (»ulcs.  Aufser  Arbeiten  von  S.  Roherts  [1  j und  Issaly  [3|,  der  die 
Fläche  snrfitre  noynwdircdive  minima  nennt,  vergleiche  man  die  Abhand- 
lung |1]  von  Leooux,  welcher  die  Wellenfläche  als  Spezialfall  eines  kon- 
fokalen  aber  nicht  orthogonalen  i'\- Systems  ansieht,  bei  welchem  durch 
jeden  Punkt  des  Raumes  aufser  einer  Wellenfläche  zwei  von  Hyperboloi- 
den abgeleitete  analoge  Flächen  gehen.  Zwei  solche  Flächen  schneiden 
sich  in  Kurven  12.  Ordnung;  die  Envelopjie  des  Systems  ist  eine  Deve- 
lop]>able  8.  Ordnung.  Natürlich  enthalten  auch  die  „hyperboloidi.schen“ 
Wellenflächen  sphärische  Kegelschnitte  und  KrUmmungglinien  von  als 
ihre  Orthogonaltrajektorien.  Legou,x  entwickelt  auch  die  Differential- 
gleichung der  Nulllinien,  der  Asymptotenkurven  und  der  Krüramungslinien. 
Das  von  Caylev  [1 1 eingeführte  Telmedrnid  geht  in  eine  Wellenfläehe 
über,  wenn  drei  Tetraederebenen  auf  einander  senkrecht  stehen,  die  vierte 
ins  Unendliche  gerückt  ist,  imd  von  den  Schnittkegelschnitten  in  jeder 
der  ersteren  Ebenen  einer  in  einen  Kreis  übergeht.  Das  Tdruedroid  ist 
eine  Fläche  vom  Rang  12;  es  giebt  48  Ebenen  ( je  12  durch  eine  Tetrae- 
derecke), welche  die  Fläche  in  (\  schneiden.  Nach  Niven  [3|  liegen  die 
Punkte,  deren  Projektionen  auf  die  Achsen  die  Mittelpunkte  der  drei 
Kugeln  bei  der  NiVENschen  [1|  Erzeugung  der  Wellenfläche  sind  auf  einer 
l'\  mit  16  imaginären  und  acht  reellen  (teraden  imd  drei  asymptotischen 
elliptischen  Cylindem.  Die  Fläche  wird  auch,  wenn  man  durch  je  eine 
Ilauptellipse  und  einen  Punkt  der  Wellenfläche  ein  zum  Polarisations- 
ellipsoid  älmliches  Ellipsoid  legt,  durch  den  zweiten  endlichen  Schnitt- 
punkt der  drei  Ellipsoide  erzeugt.  Mannheim!  19 1 betrachtet  Flächen, 
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wflphe  Siiitzen  von  Tangentialkegeln  sind,  deren  llau|itselmitte  einen  kon- 
stanten, von  einem  liechten  verschiedenen  W’inkel  hilden,  und  zeigt,  dal's 
sie  ebenfalls  Krilinnuingslinieu  von  Ellipsoiden  enthalten.  Eine  Verall- 
gemeinerung von  Walto.v(1]  besteht  darin,  dafs  bei  seiner  Erzeugung 
die  ellipsoidischen  Linien,  statt  die  drei  llau|itkreise  zu  schneiden,  anderen 
Bedingungen  genügen  müssen;  er  giebt  die  Differentialgleichung  der  so 
detinierten  Fläche.  Eine  von  CAi:niY  1 1 1 ungegel)ene  allgemeine  Wellen- 
llnche  mit  7(1  singulären  Punkten  in  jedem  Hau])tschnitt  und  mit  24 
singulären  Tangentialebenen  ist  von  Ksohlauch  |1]  näher  untersucht 
worden.  Ebenso  beschäftigen  sich  die  .Arbeiten  von  Pochhammkr  ( 1 ] [2J 
mit  der  (^MTHYschen  Fläche,  von  welcher  ein  Spezialfall  sich  bei  F.  Neu- 
MANX[11  findet.  Ein  anderer  Spezialfall,  bei  welchem  die  Fläche  von  der 
4.  Ordnung  ist  und  als  Hauptschnitte  Eliipsenpaare  besitzt,  ist  von  Pofll- 
liAMMER  1'2|  erwähnt  und  von  ScHl'ii  |1|  als  dchtronmqwiisvhe  Wellen- 
Häche  näher  untersucht  worden.  Als  affine  Fläche  zur  gewöhnlichen 
Wellenfläche  besitzt  sie  auch  die  sinpdären  Punkte  und  Tangenten  der- 
selben. .Auch  die  elektromagnetische  \\  eilenfläche  von  Heavisipk  [ 1]  [2] 
|3|  entsteht  durch  affine  Deformation  ans  der  FKK.sxEr, sehen  (siehe  auch 
AIac  Ai'I-ay  1 1 ]f.  Endlich  ist  auch  die  VVellenfläclie  von  Bor.ssiNE.sy  [1 1, 
welche  den  l’bergang  zwischen  zwei  FKKS.S'El.schen  bildet,  zu  diesen  affin. 
I.S.SAl,Yf2|  betrachtet  allgemeine  Wellenflächen  mit  Höhlungen,  welche 
zwischen  <len  Mänteln  der  Fre.SNKI, sehen  gelegen  sind.  Eine  V^erallge- 
meinerung  von  DAunrtrx  |7|  bezieht  sich  auf  Flächen,  deren  As3inptoten- 
kurven  sich  ebenso  wie  bei  der  Fkesxei, sehen  durch  eine  El’l.Ensche 
Gleichung  bestimmen  lassen.  Zuletzt  wäre  noch  die  der  theoretischen 
gegenüber  stehende  physikalische  VVellenfläidio  von  Ceeeekier  [1]  |2]  zu 
erwähnen,  sowie  die  l‘\  von  Beltrami  [1 1. 

lf(.  Die  Glei('hung  einer  n-dimrusionnlen  „Wellenfläche“  gab  A'^aHlex 
I 1 |.  ScilOETE  [1 1 verallgemeinerte  für  dieselbe  z.wei  Erzeugungen  von 
.Mannheim  |2|  und  zeigte  1 2 1,  dafs  die  n-dimensionale  Ubertnigung  der 
yrElXEKschen  Konstruktion  auf  ein  anderes  Gebilde  führt. 


20.  Auf  dem  Gebiet  der  Mechnnil;  hat  Boki.EX  |K]  eine  interessante 
Eigenschaft  der  A\  ellenfläehe  entdeckt.  Er  zeigte,  dafs  alle  Punkte  eines 
Körpers,  für  weh’he  ein  llauptträgheilsradius  konstant  ist,  auf  einer  Wel- 
lenfläche liegen,  und  dal's  die  Tangenten  der  elli|>soidischen  Linien  die 
liichtungen  dieser  konstanten  Trägheitsradien  angebeu.  Die  durch  den 
Schw  erpunkt  und  den  konstanten  Trägheitsradius  bestimmte  Ebene  sclmeidot 

mitÜeren  I ‘I®''  Fliichen- 


die  Ebene  des  gröfsten  und  des 
normale,  je  nachdem  der  Punkt  auf  dem 


I äufsern 
innern 


Mantel  liegt. 
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21.  Die  optisi'hni  Anwendungen  waren  nicht  allein  die  Veranlassung 
zur  Entdeckung  der  Wellenfläche,  sondern  sie  spielen  auch  in  den  meisten 
Arbeiten  über  dieselbe  eine  wichtige  Rolle.  Die  innere  und  äufsere 
kmiisrh'  ('und  cylindrische)  Hefrnhtion,  welche  auf  den  singulären  Punkten 
und  Tangentialebenen  beruht,  wurde  von  Hamilton  [1]  theoretisch  vor- 
hergesagt und  von  Lloyd  [2|  sofort  bestätigt  (siehe  auch  Smith  [3J, 
Pue.soott  1.1])-  Eine  wichtige  Stelle  nehmen  die  Untersuchimgen  über 
die  optischen  Voraussetzungen  ein,  welche  mit  der  FKESXELschen  Fläche 
vereinbar  sind.  Man  vergleiche  hierüber  die  Arbeiten  von  Lkvy'  |1]  [2], 
wo  die  FitE.sXELsche  Fläche  vereinbar  erscheint  mit  den  Auffassungen  von 
Frk.sxel;  Mac  Ccllagh,  Neumann,  Cauchv,  Lame,  Mas.sieu;  Sarhau, 
Ma.NWELL;  BoussiNESy.  Andererseits  hat  Koiilrausch  (1]  nachgewiesen, 
dafs  bei  Zugrundelegung  der  pRESNELschen  Fläche  die  Theorie  der 
Doppelbrechung  mit  der  Beobachtung  in  einer  befriedigenden,  innerhalb 
der  f'ehlergreuzen  liegenden  Übereinstimmung  steht  (cf.  auch  Cellkrier  [2J). 
Das  den  meisten  doppelbrechenden  Substanzen  zugehörige  Ergänzungs- 
ellipsoid  ist  übrigens  ein  sehr  kugelähnliches.  Verschiedene  optische 
Fragen  werden  in  .\rbeiten  von  Mac  Ccllagh  1 1 ),  Beer|11[2|,  Waltox 
[3|  [«1  18]  [ft]  [10]  [11]  [12]  [13]  [Hj,  (’uRTis  [1],  Zech  [3],  Galouin- 
ScHAun  [2],  Brill  [1],  Mannheim  [4]  |0],  Issalv  [2]  behandelt;  insbe- 
sondere erscheinen  bei  englischen  und  andern  Autoren  geometrische  Sätze 
in  optischem  Gewände.  Hervorheben  mufs  ich  noch  Waltons[10|  equi- 
rudittl  com’,  einen  Kegel  4.  Ordnung,  für  dessen  Erzeugung  beide  Strahlen 
gesehwindigkeiten  der  Welle  einander  gleich  sind  und  welcher  die  rqui- 
rmliitl  curvc  Waltox.s  [11]  ausschneidet.  Ewald  [1  ] und  Galopin-Schacii 

[2 1 unterscheiden  j zweiachsige  Krystalle,  je  nachdem  fc*— c*  ^ a*—h^, 

d.  h.  je  nachdem  der  ! i Mantel  dem  ordentlichen  Strahl  bei  der 

•’  I aulsere  | 

Doppelbrechung  entspricht. 

22.  Anwendungen  auf  die  EtchtrizitiU  und  den  Miuiniiisiiius  wurden, 
abgesehen  von  der  erwähnten  elektro-magnetischen  Wellenfläche  Heavi- 
siDE.s  I 1 j,  Mac  Aclavs  | 1 | und  Schitls  1 1 1,  besonders  von  Sella  [1]  ge- 
macht, der  die  FRESNEI.sehe  Fläche  als  Wellenfläche  in  magnetischen 
Krvstallen  nachwies.  Raveac]!]  zeigte,  dafs  bei  elektrischer  Isotroj>ie 
und  magnetischer  Anisotropie  die  FllESNELsche  Fläche  auftrete.  Die 
Fläche,  welche  dem  Fall  der  elektrischen  Anisotropie  entspreche,  sei  von 
Hertz  untersucht  worden. 


Digitized  by  Google 


K.  Woi.rriKa 


av(> 


liitlcraturnarhweis. 

^Die  mit  • !»eÄcii hnek*n  Abhandlungen  sind  mir  nicht  zugiinglioh  gewesen.) 

Ampkrk,  A.  M.  |1]  Memoirr  snr  ia  (UtfrmiMaikm  de  la  surface  courhe  des  ondes  htmi- 
neitses  danx  un  milieu  dont  relnsiicite  est  differente  suicnnt  les  S direviions  princi- 
f>ales.  Ann.  ehim.  phys.  31>,  113  144.  — (-]  Jiestimmung  der  krummen 

Fläche  der  Jdchtwellen  in  einem  Mittel^  dessen  FluMiciUii  cerschieden  ist  nach  den 
3 llauptrUhfunffen.  Ann.  Vhyu.  80,  (1B33),  262-295. 

Bassett,  A.  B.  |1J  Treatise  on  phtfsical  optics  (London  1892),  p.  123. 

Bree,  A.  [1]  On  the  drdnetion  of  Fses.\ei.m  amsiruction  front  the  fnrmulae  of  Cm  cmv 
for  the  mf/tion  of  the  light.  Plülos.  mag.  2^  (1851),  297 — 803.  — [3]  <SKr  Je 
valcul  de  la  surface  de  Vonde  de  FnK'<sKr  Ann.  chiin.  phya.  84,  (1852),  347 
— 354.  — 18)  Finleitung  in  die  höhere  OjHik  (Braunschweig  1858,  2.  Anft.  1882). 

Bei.tkahi,  E.  [IJ*  , Sulla  teoria  generale  delte  onde  piane.  Kcnd.  circ.  mat.  Palermo 
fl  (1891),  227—235. 

Bektrand,  J.  [1]  iVo<^  sur  la  surface  des  om/es.  Comptea  rendua  ac.  Paris  4" 
(1868),  817—819.  — [2|  Traite  de  calcul  differentiel  I (Paris  1864).  — [3]  KUule 
des  surfaees  nlgehriques.  Jonrn.  de«  savants  1867,  p.  644—656;  Nonv.  ann. 
de  math^m.  7,  (1868),  49—56. 

Bii.i.kt,  F.  fl]  Traite  d'optüpie  phgsique  (II.  Paris  1859). 

Hoklen,  0.  fl]  [2]  [3]  Uber  dir  M'elleftlläche  eu'eiaxiger  Krgstalle.  Zeitachr.  für 

. Mathem.  24  (1879),  400-405;  25  (1880\  207—213,  346—351.  — |4]  Die  sjduiri- 
schen  und  die  cllipsoidalen  ('urven  einer  \Fellen fläche.  Mathem.  Modelle  XX, 
Darmstadt  1880.  — f5]  Die  M’ellenfläche  zueiaxiger  Knjstalle.  Progr.  R<*utlingcn 
1881.  — (6]  Über  die  Wellrnfläche  ztvein.riger  Knfstalle.  Zeitsohr.  für  Mathem. 
27  (1882),  160 — 175.  — [7]  Über  die  der  Flächen.  Journ.  für 

Mathem.  90  (1884),  152— IH2.  — [S]  Über  die  Tangentinlkegel  der  K,.  Mn- 
tbem  -nat-  Mitt.  Stuttgart  IC  (1886),  48 — 55.  •—  [9]  A'ote  sur  une  surfm^ 
etudice  par  pAtsn.v.  Nouv.  ann.  de  mathem.  18,  (1899),  370 — 372.  — flO]  (’lter 
die  Wellenftäche,  Zeitechr.  für  Mathem.  44  (1899;,  289 — 297. 

Booth,  W.  fl|  On  H.*Mti.Toss  singulär  points  and  planes  nn  FKKssKLtf  iraiv-sMi/aco. 
Proc.  roy.  soc.  Dublin  (1897),  381 — 388.  — [2]  On  Frkssrls  trare-surface 
and  surfaees  related  thereio.  Trans,  roy.  soc.  Dublin  6,  (1897i,  205 — 212. 

BoLssiRKsg,  J.  [1]  Memoire  sur  le.s  ondes  dans  les  milieux  isotropes  deformes.  Journ. 
de  mathem.  13,  (1868),  209 — 224. 

Bkicaku,  H.  fl]  Etüde  du  Utrnedroide.  Nouv.  aun.  de  math(?m.  IK,  (I899\197 — 217. 

Brill,  A.  [I]  Über  die  Differentialgleichungen  für  die  Lichtschwingungen.  Mathem. 
Ann.  I (1869).  226 — 252.  — f2]  Desthnrnnng  der  optischen  Wellenfläche  au.s  einem 
Centfalschnitt  derselhen.  Sitznngsber.  Acad  München  (Mathem.  Kl.)  13  (1883\ 
423—135:  Mathem.  Ann.  34  (1889),  297—305. 

BHios<ni,  F.  fl]  Sülle  lincc  di  curmtura  delle  snjwrficie  delle  onde.  Annali  di 
mateni  2 (1859;,  135—136.  — [2J  Ossrrcazioni  mlla  medesimn  quistione.  An- 
na li  di  matem,  2 (1859),  286 — 287. 

Briot,  C.  [1]  Essai  sur  ln  theorie  viathOnatique  de  la  luniirre.  Pari«  1864. 

Catai.ar,  K.  Memoire  sur  une  transformation  geometrique  et  sur  la  surface  des  ondes. 
fl]  Enpfiort  par  M.  (iilbert.  Bull.  ac.  Bruxelles  27,  (1869).  129—142.  — f2]  Le 
memoire  complet.  Nouv.  mem.  ac.  Bruxelles  3S  (1871).  — |3J  Sur  les  lignes 
de  courbure  de.  Velh'psoide  ei  de  la  surface  des  ondes.  Assoc.  fran^.  7 (Congr«‘s  de 
Paris  1878),  58—62. 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  den  jje^reuwartigen  Stand  der  Lehre  von  der  FresnelRchen  Wellenfläche.  377 

Cai'chy,  A.  L.  [1]  AppUcfttMns  de  formules  qui  represcutent  U mouvement  d'uti  sijsteme 
de  moiecufea  svUiciteea  par  des  forees  d^uttraction  ttu  de  repuhiou  mutuelie  ä ht 
theorie  de  la  lumiere.  EierciccB  de  mathcSm.  5 (Paria  1830),  19 — 72.  — 
[Ä]  Memoire  nur  la  theorie  de  la  lumiere.  M(?ni.  ac.  Paris  10(1831),  286 — 316.  — 

[3]  Note  sur  la  mrface  des  oudes  lumiueuj:  datis  les  cristanx  « 2 axes  optiques. 
('omptes  rendns  ac.  Pari«  13  (1842),  319''323.  — |4]  Mänoire  sur  la  jtolari- 
satioH  reciiligne  ei  la  refraction.  Mem.  ac.  Paris  IH  (1842),  153—217. 

(.'avlkv,  A.  [IJ  Sur  la  surf'ace  des  ondes.  Journ.  de  niatheui.  11  (1846),  291 — 296. 
- |2]  On  the  nave  surface.  Quart,  journ.  of’  niathem.  3 (1860),  16 — 22.  — 
[8J  y'ote  on  the  wäre  mrface.  Quart,  journ.  of  inathem.  3 (1860),  142 — 144.  — 

[4]  ()n  {he  tetraedroid  as  a sixteennodal  quartic  surface.  Journ.  für  Mathem. 
S7  (1879),  161—164.  — [5|  Equation  of  the  wavc  surface  in  vlliptical  Coordinates. 
Mess,  of  mathem.  8j  (1879),  190 — 191.  — [0]  .S'ur  la  surface  des  ondes.  An- 
nali  di  inatem.  20.  (1892),  1 — 18. 

('sLL>htisB,  C.  [1]  Memoire  «wr  la  surface  des  ondes.  Mthn.  «oc.  sei.  i»hys.  et  uat, 
Geneve  23  (1874),  161 — 235.  — |2J  Note  sur  la  surface  des  ondes.  Arch.  sei. 
phys.  et  nat-  Genfeve  40,  (1874),  5 — 23. 

Cliftox,  R.  B.  [IJ  On  the  c&nical  refraction  of  a straight  line.  Quart,  journ.  of 
mathem.  3 (186Ü\  360—363. 

(.'oMBiscimx,  E.  [1]  .S«r  les  lignes  de  courbure  de  la  surface  des  ondes.  Annali  di 
matcni.  2 (1859),  278 — ^285. 

„de  Crfea  K.“  [1|  (^testion  12ti7.  L'intcrmöd.  des  mathöm.  »7  (1898),  79 — 80. 

Ci  RTis,  A.  H.  [1]  A geometrical  proof  of  professor  MAvCtu..wns  theorem  of  the  polar 
plane.  .Quart,  journ.  of  mathem.  1 (1857),  134 — 141. 

Darboi  x,  G.  [1]  &'«r  une  nourelle  deßnition  de  la  surface  des  ondes.  Comj)tes  ren- 
dus  ac.  Paris  02  (1881),  446 — 418.  — [2]  Sur  les  surfaces  ä 16  points  singu- 
liers  et  des  fonctions  d 2 variables.  Compte«  rendus  ac.  Pari«  02  (1881),  685 
— 688.  — [3|  Sur  les  lignes  ust/mplotiques  de  la  surface  des  onties.  Compte« 
rendu«  ac.  Paris  07  (1883),  10.39 — 1045.  — [4J  Sur  les  lignes  de  courbure  de  la 
surfitce  des  ondes.  Compte«  rendus  ac.  Paris  07  (1883),  1133 — 1135.  — 
[3]*  Sur  la  surface  des  ondes.  Pari«  1887  (vielleiclit  identisch  mit  [OJ?).  — 

[6]  Sur  la  surface  des  ondes.  Ann.  ec.  norm.  Paris  0,  (1889),  379—388.  — 

[7]  l.x^'ons  «Ml*  la  theorie  generale  des  surfaces.  IV  (Paris  1896).  Note  8,  p.  466 — 488. 
IbrKHAnDK,  H.  [1]  Sur  la  surface  des  ondes  de  J'äxa.vä/..  Nouv.  aun.  de  mathdm. 

20  (1861),  456 — 458.  — [2]  Heeherches  sur  la  surface  des  ondes.  Nouv.  ann.  de 
mathem.  2,  (1863),  193 — 204,  252—261.  — [3J*  Proprietes  geometriques  des  sur- 
faces  analogues  ä la  surface  des  ondes.  These  (Paris)  Moulins  1864.  — [4]  »S'iir  les 
surfaces  du  P ordre.  Nouv.  ann.  de  mathem.  0,  (1870),  410 — 417,  440 — 457. 
DziwixsKi,  P.  [!]•  Die  yss'^srnsche  Wellenfh'iche  com  Standpunkt  der  (icometrie  (poln.). 
Pro|[^.  Jaroslaw  1878. 

Ewai.ü,  J W.  [1|  De  cnjstallis  duorum  axiuin  opticoruin  (Dies.  Berlin  18.37). 
Klktchkk,  L.  [IJ*  The  optical  indicatri.r.  I.ondon  1892.  — [2|  Die  ftptische  Indi- 
catrix  Deutsch  von  Aubroxx  (Leipzij^  1893). 

Khksnki-,  A.  J.  ]1 1 K.rtrait  d'un  fßiemoire  sur  la  double  refraction.  Bull.  «oc.  philom. 
Paris  1822,  63—71.*)  — [2]  Sur  la  double  refß'action.  M^m.  ac.  Paris  7 (1828), 
46 — i76. — |3]  Über  die  dop}telte  Strahlenbrechung.  Aun.  phys.  23,  (1831),  372^ — 134. 

l)  Auf  diese  Arbeit  wurde  ich  in  freundlicher  Weise  von  Herrn  J.  E.  Hiu.  in 
Morgantown  (West-Virjf.)  aufmerksam  gemacht. 


Digitized  by  Google 


378 


K,  WüLFKIXO. 


Frosch,  C.  [l]  Die  singulären  Punkte  nmi  7'angentialehenrn  der  WeUenfincJke.  Pro^. 
Scbneidemiihl  1870. 

Galoims-Schaub,  C.  [1]*  »S'ur  Vequaiton  des  ondes  lumineuses  dans  les  milieux  birt- 
fringents.  Th^se  (Paris)  Genfevo  1868.  — [2j  Ktude  sur  la  theorie  de  la  doublr 
refraciiem.  Arch.  sei.  phys.  et  nat.  Genevo  18,  (1863),  131—144. 

Gkiskk,  C.  F.  [1]  rtur  die  FsKsy-Kisehe  WillenftäcJu-.  Verhandl.  Schweiz.  Isaturf. 
(lescllsch.  54  (Frauenfeld  1871),  178—192. 

Gksty,  K.  |1J  ]{ej)onse  u in  qttestion  JA?6T.  L’interm(^d.  des  niathdm.  5 (1898),  260. 

UiuiKRT,  P.  [IJ  Sur  f/uelques  propriHes  des  surfaces  apsidaies.  Hüll,  ac,  Bruxel- 
les ÜS,  (1869),  31—53. 

Glaishbh,  J.  W.  h.  [!]•  Solutions  of  Cambridge  problems  1878,  p.  184. 

Glazebrook,  H.  T.  [I]  An  exj)crimcntal  inrestig<dion  intti  the  vcJocities  of  mtntml propaga- 
tion  of  plane  icm'es  in  a biaxnl  crgsial.  Phil,  trans.  roy.  soc.  London  170 
(1880),  287—377. 

Haas,  A.  [1]  f'ber  die  einem  Ellifutoid  Hinschriebetten  Kegel.  Mathrni.-nat.  .Mitt. 
Stuttgart  4,  (1902),  39—44. 

llAMii/ro?«,  AV.  K.  [1]  Third  Supplement  to  an  cssay  on  the  theory  of  Systems  of  rays. 
Trans,  r.  ir.  ac.  Dublin  17  II  (1837),  1 — 144.*;  — [S|  On  a mode  of  dedudnij 
the  equation  of  7*’*>;.s.v>;/..v  tcare.  Philoa.  mag.  10,  (1841),  381 — 383.  — [3]  On  some 
(luaternion  eguntions  ctmneeied  miih  Fbf.sski.h  tcave  surfnee  of  biaxal  crifstah. 
*Proc.  roy.  ir.  ac.  Dublin  7 (1858),  122 — 124,  163  — 164;  •Heport  Hrit.  assoc. 
20  (Alierdeen  1859)  II,  248;  'Natural  history  review,  London  0 (1859),  240 
242,  366.  — [4]  Elements  of  quaternions  (London  1866),  p.  336 — 357. 

Hahxion,  C.  [1]  Die  Leistungen  FsKsyELs  in  der  Wellentheorie.  Diss.  München  1858. 

Hkaviside,  O.  [1]  On  the  electromagnetic  wäre  surfnee.  Philos.  mag.  19^  (1885),  377 — 419. 
— [2]*  Eleetrieal  pajters  II  (I^ondon  1892),  p.  1.  — |8|  On  the  transformation  of 
opticfdirare-mrfaeeshyhomogeneoussirain.  Proc.  roy.  soc.  London  55(1894),  30 — 43. 

Heiischbi.,  J.  F.  W.  |1)  7'hemy  of  light.  London  1828  (Franz.  Obers.  Bruxelles 
1828  1829;  Deutachc  Übers.  Stuttgart  1831). 

Hicks,  W.  M.  fl]*  Practical  method  of  mo<leUing  the  wäre  surface.  Mess,  of 
inaihciu.  5j  (1876),  188 — 186. 

Himrkrt,  G.  [1]  Sur  les  surfaves  de  Kvmmkr  elliptupus.  Amer.  journ.  of  raathem 
16  (1894),  221 — 253.  — (2|  Dderminntion  des  conrbes  nlge’briques  de.  degre  quel- 
ronque  qu'on  peut  trneer  swr  ta  surface  de  Vonde.  Bullet,  soc.  mathoin.  Paris 
30  (1902),  23—28. 

IssAi.v.  [l]  ConnexUe  et  gnurnlisation  de  troi.s  liettx  geomctriqi$e8.  Meui.  soc.  sei. 
Bordeaux  5j,  (1889>,  163 — 183.  — |2|  Memoire  sur  une.  double  serie  de  surfaces  non- 
veiles  comprises  enlre  les  deux  nnppes  de  la  surfnee  de  Vomie  de  Ehksskl  et  .sur  Irs 
cönes  isochromatiques  circonserits  ä ec«  surfaces.  Mimu.  soc.  sei.  Bordeaux  5, 
(1889),  251 — 275.  — [3]  Memoire  sur  une  surface  d'ondes  reflechies  eonelatire  de 
cflle  de  p'KF.ssKt  et  mr  la  double  sn'ie  de  surfaces  d'ondc  moyennes  dont  eile  esi  la 
Umite.  Mdm.  soc,  sei.  Bordeaux  2^  (1891),  339—377. 

„Jesuitirus*^  fl]  Hemarks  on  a paper  of  Mr.  Moos  on  EsK.'f.vKts  theory  of  double 
refrartion.  Philos.  mag.  28^,  (1846\  144 — 145. 

Kxoni.AüCH,  J.  [1]  Über  die  allgemeine  Wellenfläxhe.  Dias,  Berlin  1882. 

KoHLKAuacii,  W.  fl|  l'ber  die  e.vperimentelle  Pe.sttmmung  der  Lichtgeschwindigkeiten 
IH  Krysfallen.  Ann.  phys.  6.^  (1879),  86—116;  7^  (1879),  427 — 435. 

1)  Sylvkstkk  |1J  nennt  irrtümlich  Ijaplack  als  VerfaKser  dieser  Abhandlung 


Digitized  by  Google 


Bericht  Aber  den  ^ej?enwilrtifren  J'tand  der  Lehre  von  der  Fregnelflchcn  Wollenfl&rhe.  370 

Kolackk»  F,  [1]  Theorie  der  Doppelhrechnng  in  induktiver  DarsteUunff.  Ann.  i»hy». 
47,  (1892),  258—264. 

KowAi.KWftKi,  S.  [1)  Üher  die  Brechung  des  Lichtes  in  knjstaUinischen  Mitteln.  Acta 
Mathem.  6 (1885),  249—304. 

liACot’K,  K.  [1]  Sur  la  surfner  de  Vonde.  Noiiv.  ann.  de  mathüm.  17,,  (1898\  266 
— 272.  — [2]  Sur  Itt  surfaee  de  Vonde  et  ln  surfuce  corresjxntdnnte  de  Telasticite. 
Nouv.  ann.  de  inalh<*ni.  10^  (1900).  362—369. 

Lamk,  (t.  |1]  heeons  sur  la  mathemutigue  de  Velusticite.  Paris  1852. 

Lampk,  K.  [!]•  Sur  quelques  ;)ro6/riwes  relalifs  n la  surfaee  de.s  ondes.  Progr.  Berlin  1870. 

Lahmou,  J.  [1]  The  singnlnrities  of  the  ojiticnl  u'ore-mrfacef  electric  stability  and 
magnetic  ro!atory  Polarisation.  Proc.  mathem.  hoc.  London  24  (1893),  272 — 290. 

Leo‘»i:x,  A.  [1]  .^Mr  une  nourelle  propriete  (Vun  Systeme  triplc  de  eurfaccs  quartupies 
hoiHofocales,  vomprenant  comme  (‘os  jmrticulier  la  sitrface  des  oneles.  Nonv.  ann. 
de  mathem.  4,  C1885\  393—408. 

LfAr,  M.  Sur  les  e’quations  les  plu.s  gni&ales  de  la  double  refrartion  compalihles  arec 
la  surfaee  de  ysK.-^wKi..  [I|  Comj>te8  rendns  ac.  I’aris  105  (1887),  1044  — 1050. 

— [2]  Journ.  de  math(5m.  44  (1888),  257  — 312. 

Lloyd,  II.  [1]  Bej)ort  on  the  vrogress  and  present  state  of  physical  optics.  Report 
Brit.  asROC.  4 (Kdinliurgh  1834),  295 — 413.  — [2|  ()n  the  phenomena  presented 
by  light  in  its  })as.mge  along  the  axes  of  biaxal  cryslals.  Trans,  roy.  ir.  ac. 
l>ublin  17  II  (1837),  145  — 157  — |J|]  Klementary  treatise  on  the  icare  theory  of 
light.  2.  ed.  Tjondoii  1857. 

Li'RBorK,  J.  W.  On  (he  trare  surfaee  in  the  theory  of  double  refrnclion.  fl]  Philoa. 
mag.  11,  (1H37>,  417-421.  — [2]  Philos.  mag.  12,  (1838),  47-48.  — [8]  Phi- 
los.  mag.  15,  (1839i.  351—357. 

^rA<”  Ai'lay,  A.  [I]  On  the  trave-surface  and  rof^l^^V>n  of  polarisation  plane  in  an  aeo^ 
lotropic  electromagnetic  medium.  Philos.  mag.  42.,  '1H96\  224 — 231. 

Mac  ('i  i.i.AOH,  J.  fl]  t)n  the  flouble  refrartion  of  liyht  in  n crystnllized  uiediam  orenr- 
ding  to  the  princiides  of  FHSs.\t;/..  Trans,  roy.  ir.  ac.  Oublin  IH  II  (1831),  65 

— 78.  — f2J  Geometriral  profujsifion.'<  applied  to  the  trare  theory  of  light.  Tran«, 
roy.  ir.  ac.  Dublin  17  IT  ((1837i,  241 — 264.  — [8]  On  ihr  latrs  of  crysialUne 
reflection  and  refrartion.  Trans,  roy.  ir.  ac  Dublin  18  T (1838),  31—74.  — 
[4]  Mnnoire  sur  les  lois  de  la  refle.rion  et  de  la  refrnction  crysUilline.  Journ.  de 
mathem.  7 (1842),  217—26.5, 

Mao.yi«,  L.  J.  flj  Sammlung  ron  Jufffahen  und  Lehrsiitzen  aus  der  anahjtist'hen 
Geometrie.  I.  Berlin  1837. 

Mannhkim,  A.  [1]  Determination  geometrique  pour  un  junnt  de  la  surfaee  des  ondes 
de  la  normale,  des  cetdres  de  courlmre  2^rineipanx  et  des  direetions  des  lignes  de 
eourbure.  Comptes  rendus  ac.  Paris  04  (1867),  170 — 174,  268 — 269.  — 
(2j  Deux  (hroremes  nourenux  sur  la  surfaee  de  Vonde.  Comptes  rendus  ac. 
Paris  77  (1873i.  839—840.  — [8]*  Sur  la  surfaee  de  Vonde.  Assoc.  fran(^.  8 
('Lille  1874),  1168  — 1193.  — [4]  Proprietes  des  diametres  de  la  surfaee  de  Vonde  et 
interpretation  jdiysique  de  ves  proprietes.  Comptes  rendus  ac.  Paris  81  (1H75\ 
369 — 370;  Assoc.  fran\'.  4 (Nante«  1875\  231 — 235.  — [5]  Iteedterches  sur  ln 
surfaee  de  Vonde.  Assoc.  fran^  4 iNantes  1876),  167—173.  — |6]  Xoiirelles 
proprietes  geometriques  de  la  surfaee  de  Vonde  qui  s*inter2nrtent  en  optique.  ('omp- 
tes  rendus  ac.  Inaris  82  (1876),  368—369.  — (7|*  Nourelles  projtrietes  optiques 
dedmtes  de  Vetude  geometrique  de  la  surfaee  de  Vonde.  Journ  de  pliys.  5 (I876i, 
137—144.  — [8]  Bemnrque  sur  la  surfaee  de  Vonde.  Assoc.  fran^.  5 (Clermont- 


Digitized  by  Google 


380 


E.  WÖLPKIMO 


Kerrand  1876),  ISO— liO.  — [9]  Sur  len  platis  tangenUt  singuliers  de  la  aurfacf  de 
Vundc  ei  sur  ies  seciions  faiies  dans  ceHe  surface  pnr  des  piaun  jmrallelfs  #i  ces 
phins  tangents.  Abboc.  franv-  <1  (Ee  Havre  1H77),  rJ5  — 127.  — [10]  Sur  ln  bur- 
face  de  Vonde.  Abboc.  fran^-  Havre  1877),  167 — 168.  — [11]  Sur  Us 

normales  de  la  sutface  de  Vonde.  Abboc.  fran^.  0 (l^e  Havre  1877),  17f) — 176.  — 
[12]  (h%  tbe  trare  nurfave.  MeHS.  of  mathem.  7,  (1877),  lUO— 101.  — [1.1]  .^'»r 
la  surface  de  Vonde.  Abboc.  frany.  7 (Pari«  1878),  63 — 67.  — [14]  Deiermiun- 
iion  geomeirique  des  omhilics  de  ln  surfnce  de  Vonde.  Coiuptes  rendus  ac. 
Paris  88  (1879),  002—908.  — [15]  Sur  la  surface  de  Vonde  et  aur  la  transformn- 
tion  d'utt  pinceau.  Comptea  rendub  ac.  Paria  88  (1879),  1248 — 1252.  — 
[10]  Sur  la  surface  de  Vorule  consuUree  comnie  surface  limitc.  Conipiea  rendua 
ac.  Paris  90  (1880i,  971 — 074.  — |17J  Cours  de  geometrie  deseriptice.  Paris  1880 
(2  cd.  1886i.  — [18]  Nourelle  gaieration  de  la  surface  de  Vonde  et  constructions 
direrses.  Coiiiptc«  rendus  ac.  Paris  JH)  (1880),  1333—1336.  — [19]  *S«r  la 
surface  de  Vrmdc  et  theoremes  relatifs  aux  lignes  de  courbure  des  V\.  Proc.  roy. 
HOC.  London  02  (1881),  447 — 450.  — [20]  Construction  plane  des  eWmenls  de  cour- 
bure de.  la  surface  de  Vonde.  Collectanea  Mathem.  (Milano  1881),  p.  91 — 104. 
— [21]*  On  the  icave  surface.  Mess,  of  mathem.  14,  (1885),  189 — 190.  — 
[22]*  Xote  on  the  tcave  surface.  Mcbs.  of  mathem.  15,  (1886),  40—41.  — 
121]  Vroprietes  noutrlles  de  la  surface  de  Vonde.  Coinptes  rendus  ac.  Paris 
122  (1896),  708 — 711.  — 124]  AV/w/iäc  n la  question  12tS7.  L'interm^d.  des 
mathem.  5 (1898),  238 — 240. 

^AKX,  C.  M.  [1]  /«r  Geschichte  der  Ijchre  von  der  doppelten  Strahlenbrechung.  Ann. 
phys.  78,  (1849),  272—274. 

MAssiKf,  F.  J.  I).  [1]*  jSmi*  la  mode  de  propagation  des  ondes  planes  et  sur  la  surface 
de  Vonde  elementaire  dans  Ics  crista^ur  hirefringents  d 2 axes.  ThcHe  Paris  1861. 

Mathisc,  E.  [1]  Note  sur  la  surface  de  Vonde.  Journ.  de  mathem.  11,  (1866), 
298—304. 

Michkl,  1’.  [1]  lleponse  a la  question  12(J7.  L’interin<$d.  des  mathem.  5 (1898t,  258. 

Moon,  K.  On  Nsbh.skls  theorg  of  double  refraction.  [1]  Philos.  mag.  27,  (1845  . 
öo3 — 669.  — [2]  Philos,  mag.  28,  (1846),  134—136.  — [8J*  Fhk.'^sfj.  and  hi.< 
followei's.  Cainbri<lge. 

Moutikb,  J.  [1]  Sur  Vintensite  delalumiere.  Journ.  de.  polyt.  cah.  59(1889),  77 — 96. 

Nki  HANS,  C.  [1]  y'orlesungen  über  theoretische  (tptik.  Leipzig  1885. 

NKLM.iNlf,  F.  [1]  Theorie  der  doppelten  Strahlenbrechung.  Ann.  Phys.  25,  (1832), 
418 — 464.  — |2]  Theoretische  Untersuchung  der  Gesetze,  nach  denen  das  Licht  an 
der  Grenze  ztceier  vollkommen  durch.sichtigen  Medien  rellekticrt  und  gebrochen  wird. 
Ahh.  Ak.  Berlin  1836,  p.  1 — 160. 

Nivkx,  C.  |1]  On  some  theorems  connected  irith  the  träte  surface.  Quart.  jo\irn.  of 
niuthem.  9 (1868),  22 — 24.  — |2J  On  Mr.  Masshsims  researches  on  the  xrave-sur- 
face.  Quart,  journ.  of  mathem.  15  (1878\  242—267.  — [3]  On  sotne  proper- 
ties  of  the  trnve  surface.  Quart,  journ.  of  mathem.  15  (1878),  267 — 266. 

pAixviK,  L.  Etüde  d'un  complexe  du  2*"  ordre.  [1]  Bullet,  »ci.  mathem  2 (1871  . 
368  -382;  [2]  Nouv.  ann.  de  niathdm.  11,  (1872),  49-60,  97—107,  202  -210, 
289 — 297,  481 — 500,  529 — 535.  — [8]  Etüde  d'un  Systeme  de  ragotts.  Journ  de 
inathdm.  19,  (1874),  67 — 113. 

Pi.ix'KBK,  J.  |1]  JJiscussion  de  la  forme  ^<*#icro/c  des  ottdes  lumincuses.  Journ.  für 
Mathem.  19  (1839).  1—44,  91—92. 

PociiuAMXKR,  L.  [1]  De  SHjterficiei  undarum  derivatione.  Diss,  Berlin  1863.  — [2]  Über 


Digitized  by  Google 


Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Lehre  von  der  FrcHnelschen  Wellenflilche.  381 


die  optiitchen  Axen  der  allgemeinen  W'ellenoberßäche  von  Cauchy  und  NanuAA’y. 
Ann.  Phys.  121,  (1«G4),  239—249. 

PaascoTT,  J.  E.  [IJ  On  the  wave  surface.  Quart,  journ.  of  iiiatbein.  2 (1857),  1—8. 

pRMTox,  T.  [Ij*  The  theortf  of  light.  London  1890. 

Kavbai!,  Sur  l(i  surface  de  Vonde  daus  les  cristaux.  Comptes  reiiduR  ac.  Pari« 
tl2  (1891),  105Ö— 1058. 

Lord  Ravlbiuh  (J.  W.  Strutt).  [1]  On  douUe  refractiim.  Philo«,  mag.  41^  (1871), 
519—628. 

IbjBEKTs,  S.  [IJ  (ht  some  formulae  of  the  eqmitwn  of  the  trave‘Surface.  Quart, 
journ.  of  mathem.  17  (IHHl),  319 — 326. 

Kobkktm,  W.  ('ubature  de  la  sHrface.  des  ondes.  (Ij  Comptes  rendu«  ac.  l'ari«  «'»«> 
(1860).  503.  — [2|  Annali  di  inateni.  4 (1861),  345—347. 

Rohn,  K.  |l|  J)ie  rerschiedefien  Gestalten  der  KvaunHSchen  t'liiche.  MatheuL  Arm. 
IH  11881),  99-160. 

K^ucnic,  E.  [1]*  L'lnstitut  27  (1859),  Xo.  1328. 

dkSalvkrt,  F.  [!]•  Memoire  nur  la  theorie  de  la  courl/ure  des  surfacis.  Ann.  soc.  sei. 
Bruxelles  5B  (1881),  291 — 473.  — [2]*  Memoire  nur  les  otnbiliea  coniqttes.  Ann. 
soc.  sei.  Bruxelles  7B  (1882),  143  - 248, 

ScaoüTS,  P.  H.  [Ij*  l’ithreiding  ran  het  hegrip  „golfoppeirlak'^  op  de  mimte  met  n 
afmetingni.  Nieuw  Archief  voor  Wisk.  Jl,  (1897),  239 - 242.  — [2j*  E.rtension 
of  the  tudion  of  teare-surface  io  »jxtee  of  n diniensions.  Proc.  mathem.  soc. 
Edinburgh  10  il898),  51 — 56. 

ScRL'B,  F.  [1]  Vlakke  lichtgolven  in  een  homogeen  electrisch  en  magnetisch  anisotroop 
dieleciricum.  Verslagen  Ak.  Amsterdam  10  (1901 — 1902),  74 — 90,  159 — 167.*) 

8RLLA,  A.  Ancora  sulle  leggi  di  propagazione  dellu  luce  nci  cristalli  magnetici.  Hend. 
r.  acc.  Lincei  Roma  4j  II  (1895),  283—288. 

DE  SicxARMoxT,  H.  H.  [1]  Kote  sur  ln  theorie  mathemaliqtte  de  la  double  refraction.  Journ. 
de  mathem.  8 (1843),  361—378.  — [2]  ('ommentaire  au  m^oire  de  h'futssm  sur 
la  double  refraction.  Journ.  6c.  polyt.  cah.  05  '1851),  1—27. 

Smith,  A.  InreMigation  of  the  equation  to  FsK^ssiji  wäre  surface.  [1]*  Trans,  philos. 
soc.  Cambridge  0 I (1836),  85—90.  — [2]  Philos.  mag.  12,  (1838),  335 — 336. 
— [B]  Notes  on  the  unäidotory  theory  of  light.  Cambridge  mathem,  journ.  1 
(1837),  1 — 8,  77  — 86.  — [4]  On  FsKnyscs  theorg  of  double  refraction.  Philos. 
mag.  2Sj,  ilH46i,  48. 

SoRKT,  L.  [1]  6’Mr  la  memtre  des  indices  de  refraction  des  crisinux  « deux  axes  par 
Vobservation  des  angles  limites  de  reflexion  totales  sur  des  faces  quelconques.  Comp- 
tes  rendus  ac.  Paris  107  (1888;,  176 — 178.  479 — 482. 

Striiter,  J.  [Ij  Werke.  Heraitsgegebcn  vonK.  Weiersirass.  II.  Berlin  1882,  p.  724,  742. 

Stokes,  G.  G.  [1]*  Fejmrt  on  double  refraction.  Report  Brit.  assoc.  82  (Cambridge 
1862),  253—282. 

Stlvcstkk,  J.  [l]  Ayialytical  development  of  Fuksskls  optical  theory  of  crystals. 
Pbilos.  mag.  11,  (1887),  464—469,  537—541;  12,  (1838),  73—83,  341—345. 

Tait,  P.  G.  [1]  Quatemion  investigations  ronnected  irith  FsKexuui  irafe-,sMr/<icr. 
Quart,  journ.  of  mathem.  8 (1860),  190 — 210.  — [2]  Note  on  the  Cartesian 
equation  to  the  wäre  surface.  Quart,  journ.  of  mathem.  8 (1860),  269  — 270.  — 
[8]  On  some  space  loci.  Proc.  roy.  soc.  Edinburgh  11  (1881),  197 — 198, 

1)  Diese  Arbeit  wurde  mir  von  ihrem  Autor  in  freundlicher  Weise  ziigaiiglioh 

gemacht. 


Digiüzed  by  Google 


382  K.  WOurriNO:  B«'ricUt  üb.  d.  gegenw.  Stand  d.  Lehre  v.  d.  Kresnelficlieu  Wcllenfläche. 

Towx8esd,K.  [I]*  (>n  a )noperiifofihewavemrface.  Mess,  ofmaiheui.  2.(1872), 2S — 29. 

Tlbnbull,W.  P.  [1]  • The  icave  surface.  Mess,  ofmathcm.  S (I8t>6),  163 — 1G9,  205 — 222. 

Vahlbn,  K.  T.  [1]  Sur  Ul  surface  de  ystwsKi..  Nouv.  aun.  de  mathdtn.  14g  (1895), 
344—347. 

Vkrdkt,  E.  [1]  Vorlesungen  ühei'  die  WeUentheorie  des  Lichts.  II.  Hraunschweig  188" 

Viola,  C.  |1|  Die  Bestimmungen  der  optisihen  Konstanten  eines  h'njsiidls  au.-*  einem 
einzigen  beliebigen  Schnitte.  Zeitschr.  f.  Krystallogr.  JIO  (19ü2(,  216 — 251. 

VuLTKRiu,  V,  [1]  Sur  les  lübrations  lumineuses  duns  les  uiilieux  birefringents.  Acta 
Mathem.  1«  (1892),  153—216. 

Waltox,  W.  [1]  On  the  fumilg  of  ihe  trave  surface.  Cambridge  Dublin  mathem. 
journ.  7 (1852),  105—110.  — [2]  (Jn  a phgsicai  propertg  of  the  nave  surface. 
Cambr.  Dubl.  mathem.  journ.  8 (1853),  33 — 31.  — [8]  On  the  o6.t(/Mt7_v  of  n 
rag  in  a biax(d  crgstal.  Quart,  journ.  of  mathem.  4 (18G1),  1— ö.  — [«j  Kote 
on  a giomeiricul  propertg  of  the  tnire  surface.  Quart,  journ.  of  mathem.  4 
(1861),  151  — 162.  — [6]  Ort  the  generation  of  the  ivave  surface  by  the  inUrsection 
of  2 »ymjMthetic  surfaces  of  rerolutim*.  Quart,  journ.  of  mathem.  4 (1861),  310 
--314.  — [tt]  Oh  rertain  analytical  reUitiona  hetween  cot^ugate  wave-vclocities,  rag  velo- 
cities  and  planes  of  }Mjlarisatii/n.  Quart,  journ.  of  mathem.  5 (1862),  127 — ISO. 
— [7]  Ort  ceriain  relaiions  beticeen  tangent  planes  und  radii  of  the  wate  .s-urfaie 
and  the  tllipsoid  of  tonsttucUon.  Quart,  journ.  of  mathem.  5 (1862^,  285 — 288.  — 
[H]  Xote  OH  the  inclination  of  the  optical  axis  to  the  rag  axis  of  a biaxal  crgstal. 
Quart,  journ.  of  mathem.  5 (1862),  317.  — [9j  Theorems  concerning  wai-e-relo- 
cities  und  rag  slownesf-es  in  a biaxal  crgstal.  Quart,  journ.  of  mathem.  h 
(1862),  360 — 361.  — [10]  Ort  the  equiradial  cont  of  the  wave  surface.  Quart,  journ 
of  mathem.  6 (lH63i,  78—81.  — [llj  On  the  equiradial  curre  of  the  tracc  surface. 
Quart,  journ.  of  mathem.  6 (1863),  144 — 145.  — [12]  On  a phgsicai  properig 
of  a certnin  generutor  of  the  wäre  surface  of  a biaxis  crgstal.  Quart,  journ.  of 
mathem.  22  (1887),  268 — 270.  — [18]  O«  the  coincidrnce  of  rag  directiuns  in  « 
biaxis  crystal  which  correspotid  io  certain  conjugute  jjlants  of  polarisot  on.  Quart 
journ.  of  mathem.  28  (1889),  7 — 10.  — [14j  O«  the  magnitudes  of  cenjugate  rag 
velocities  in  a biaxis  ctgstal  and  their  inclination  to  euch  oiher.  Quart,  journ. 
of  mathem.  2o  (1891),  182—186. 

\V  KUKH,  H Ul  ('  her  die  Kt  nuKkiche  mit  Ui  Knotenpunkten.  Journ.  für  Mathem 
H4  (1878),  332 — 854.  — [2|  Darstellung  der  Fkio-sKiJSchcn  Welleitllavhe  durch  ellip- 
tische Funktionen.  Vierteljahrsschr.  uaturf.  Ge».  Zürich  41  (1896),  82—91. 

Zbch,  P.  [1|  Die  Ftgenschaflen  der  W’elleiifläehe  der  zweiuxigen  Kt'ystaile  mittelst  der 
höheren  Geometrie  abgeleitet.  Journ.  für  Mathem.  52  (1856),  243—253.  — 
[2 j Die  höhere  Geometrie.  Stuttgart  1857.  — [8j  Die  Krummungslinien  der 
WellenlUU'he  zweiuxiger  Ki-ystuUe.  Journ.  für  Mathem.  54  (1857),  72 — 76.  — 
(4]  Berichtigung.  Journ.  für  Mathem.  55  (1858),  7. 

„Cii  Abouue“.  [1|  Ueneralisalion  d'une  proprieU  de  la  surface  de  l'oiule.  Xouv. 
ann.  de  mathdm.  Ij  |,1882),  29 — 31. 

Litteruturverzeichüisse  über  die  Wellentiäche  finden  sich  bei  Mann- 
heim [17 1,  Böklen  [5]  und  in  dem  mir  nicht  zugänglichen  Buch  von 
G.  Loria  11  jHiSüaU)  v(l  il  presente  ikllv  prtnriiutii  teoric  geometrichef  2.  ed. 
(Torino  ISilti),  p.  114-110. 


Digilized  by  Googid 


A.  Favako:  Alcunc  auomalie  presentate  ilal  nullettino  del  Priiic.  Boncompagui.  383 


Intorno  ad  alcune  anomalie  presentate  dal  „Bnllettino“  del 
Principe  Boncompagni. 

Di  Antonio  Favaro  a Padova. 

Vissuto  per  quasi  uu  quartu  di  secolo  in  intinia  relazioue  ed  in  Con- 
tinua corrispondenza  col  non  mai  alibastauza  rimpianto  Principe  Don 
Baldassarre  Boncompagni,  ed  azendo  avuto  1’  onore  di  vedere  accolti 
parecchi  miei  lavori  nel  celebre  Bullettino  da  lui  edito,  parmi  oppor- 
tune chiarire  alcuni  particolari  i qiiali  possono  fornire  la  spiegazione  di 
certe  anomalie  che  si  avzertono  o che  si  potrebbero  avvertire  tra  un 
esemplare  e 1’  altro  di  qualche  volume,  ed  una  delle  qunli,  sebbene  d’  or- 
dine  alquanto  diverso,  fu  giä  segnalata  dal  Prof.  Mai'rizio  Steinschnei- 
der*), fomendo  occasione  ad  alcune  dichiarazioni  da  parte  del  Signore 
(i.  Valentin.*) 

K ben  noto  che,  insofferente  degli  indugi  ed  anehe  delle  minime  difti- 
coltä  le  quali  il  Principe  aveva  incontrate  nella  pnbblicazione  dei  suoi 
primi  lavori  nei  rispetti  tipograhci,  incontentabile  al  punto  da  non  deci- 
dersi  a far  tirare  un  lavoro  finche  non  l’aTesse  sott’  occhio  composto 
((uasi  per  intero,  per  quanto  fosse  lungo,  continuamente  desideroso  di  accre- 
scere  1’  apparato  di  erudizione  eos'i  da  teuere  in  piedi  centinaia  di  pagine, 
sospendendone  la  continuazioue  finche  non  fosse  giunto,  e spesso  da  lon- 
tani  paesi,  o un  inanoscritto  pagato  pirt  ehe  a peso  d’  oro,  o un  fac-simile, 
o un  docuiuento  o una  notizia,  egli  si  iudusse  a fondare  una  tipografia 
sua  propria  che  intitolb  „delle  scienze  matematiche  e fisiehe. “ Questa 
sua  tipografia  egli  forn'i  di  copioso  materiale,  adatto  non  solo  a soddisfare 
le  esigenze  delle  scritture  concementi  le  matematiche,  ma  altresi  ricco  di  quei 
caratteri  speciali  rappresentauti  abbreviazioni  e segni  ehe  si  incontrano 
cos'i  negli  antichi  manoscritti  come  nclle  vecchie  stampc  e che  mancavano 
a tutte  le  tipografie  per  quanto  riccamente  fornite.  A (|uesta  sua  tipo 
grafia  egli  assegnö  conioda  ed  anqiia  sede  nel  pianterreno  del  Palazzo 


I)  Itiblioth.  Matheni.  1898,  61. 

2i  Biblioth.  Mathera.  1902.  131—132. 
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Boncompagni-Simonetti  in  via  del  Cor.so  a Roma,  palazzo  di  sua  pro- 
prietä,  ma  non  da  lui  abitato;  e la  indicazione  di  „Via  Lata  n"  3“,  che  si 
legge  appiedi  del  IVontespizio  dei  volumi  del  Bullettino  ata  ad  indicare 
soltanto  che  la  tipogralia  aveva  un  ingreaso  proprio  sul  fianco  del  palazzo 
che  prospetta  (piesf  ultima  via.  E solbinto  quando  venne  deinolito  II 
Palazzo  di  Piombino  di  fronte  a Piazza  (’olonna,  e del  quäle  il  Princi|)e 
Don  Balüassarke  occupava  cou  parte  della  biblioteca  l'ultimo  piano, 
trasferi  tipograha  e biblioteca  nel  (,'asino  Aurora  del  Quartiere  Ludovisi, 
dov’  egli  soggiornö  poi  insiu  ehe  visse. 

Sono  pure  ben  note  tutte  le  eure  che  il  Principe  dedieava  alla  pubbli- 
eazione  del  Bullettino;  ma  soltanto  chi  el)be  1’  onore  di  vedere  i pro 
prii  lavori  inseriti  in  questa  famosn  ettemeride,  e di  essere  anebe,  dieia- 
molo  pure,  tormentato  dalla  corrispondenza  postale  e telegrafica  dell’  illustre 
Mecenate,  la  quäle  durante  la  eomposizione  tipografica  e la  eorrezione 
delle  stampe  era  pih  che  quotidiuna,  puö  formarsi  una  idea  esatta  della 
summa  di  lavoro  che  il  Bullettino  gli  costava.  Ne  questo  basta,  im- 
perocche  possa  dirsi  non  esservi  serittura  della  raccolta  da  lui  edita, 
della  quäle  egli  non  sia  stato  collaboratore  efficncissinio,  sia  sommini- 
strando  inateriali  copiosi,  sia  aggiuugeiido  preziose  notizie,  oguuua  delie 
quali  portava  o un  dato  biogratico  fino  allora  ignorato,  o uotizia  di  uii 
manoBcritto  sconosciuto  o di  un'  opera  rara,  il  tutto  improntato  a (luella 
scrupolosa  esattezza,  la  quäle,  puh  dirsi  senzai  oinbra  di  e,sjq,rerazioue, 
nessuno  prima  di  lui  aveva  peusatu  ad  adoperare. 

Ür  bene,  quantunque  il  Bullettino  non  dovesse  uscire  a scadenza 
Hssa,  pure  in  prossimitii  al  termine  entro  il  quäle  egli  si  era  prestabilito 
di  far  vedere  la  Inee  al  fascicolo,  piü  spesao  mensile,  aumentavano  le  sue 
giä  non  infrequenti  impazienze,  dovute  in  principal  modo  al  timore  di  far 
uscire  con  soverchio  ritardo  i bimestrali  „Annunzi  di  recenti  pubblicazioni**, 
e non  di  rado  accadde  che  1’  autore  si  vide  capitare  hello  e stampato 
l’articolo  del  quäle  egli  non  aveva  peranco  lieenziate  le  j>rove  di  stampa, 
oppure  aecadeva  che  all’ultimo  momento  il  Principe  avesse  stiniato  oppor- 
tune di  introdurre,  con  le  migliori  intenzioni  di  questo  mondo,  qualehe 
variazione  od  aggiuuta  della  ipiale  1’  autore  non  riconosceva  la  necessitä 
ü la  opportunita,  cd  allora  I’  illustre  Mecenate  tagliava  corto,  avverteudo 
per  lettera  o per  telegramma  che  la  pubblicazione  del  fascicolo  non  aveva 
])otuto  ulteriormente  attendere,  ma  che  perö  ai  fogli  contenenti  errori  di 
Btani))a  o modificazioni  dall'  autore  non  consentite  sarebbero  stati  sosti- 
tuiti  altri  fogli  nai  quali  tutto  sarebbe  stato  rimesso  al  debito  posto. 
Questi  fogli  cori'etti  venivano  quasi  sempre,  sebbeue  talvolta  cou  lunghi 
ritardi,  e non  so  se  in  tutte  le  biblioteche  alle  quali  ])erveniva  il  Bul- 
lettino  saraimo  pervenuti  i fogli  sciolti  e privi  bene  spesso  di  qualsiasi 
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indicazione,  e se  si  avrii  avuta  cura  di  effettuare  sempre  la  sostituzione, 
specüümente  sc  il  rclativo  volume  era  ormai  rilegatn.  Per  questo  niotivo 
io  Credo  che  se  si  facesse  un  diligente  confronto  dei  varii  esemplari  dcl 
Bullettino,  specialraente  delle  dieci  o dndici  ultinie  aunate,  si  riscou- 
trerebbero  molte  e molte  differenze,  ne  sarebbe  sempre  cosi  fucile,  conie 
si  puü  credere,  lo  stabilire  quali  esemplari  rechino  la  lezione  deflnitivn, 
cioe  pienamente  conforme  alla  intenzione  dell’  autore. 

Questo  particolare  il  quäle  deve,  per  esperienza  propria,  essere  a 
cognizione  di  molti  che  al  par  di  me  ricevevano  dal  Principe  stesso  il 
Bullettino,  mi  fe  sembrato  opportuno  di  porre  in  piena  evidenza,  perchc 
con  la  scorta  deUo  schiarimento  da  me  fomito  potranno  essere  spiegatc 
alcune  differenze  d’  altronde  inespllcabili. 


IUbIioUi<‘C3  Mathomatica  Il(.  Folgo.  III. 
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August  Heller. 

Von  SiEOMUND  GliNTHER  iu  München.*) 

Am  6.  September  1902  versammelte  sich  im  Vestibül  der  Kgl.  unga- 
rischen Akademie  der  Wissenschaften  eine  Schar  von  Leidtragenden,  um 
einem  hervorragenden  Manne  die  letzte 
Ehre  zu  erweisen.  Von  diesem  Orte 
aus  pflegt  man  in  Budapest  Männer  zu 
beerdigen,  die  sich  um  das  Land  grolse 
Verdienste  erworben  Imbeu;  es  ist  zum 
BeLspiel  so  mit  Fkanz  Deäk,  dem 
Grafen  Anokä.ssy,  Tuefort,  Toldi 
u.  a.  gehalten  worden.  Diesmal  jedoch 
handelte  es  sich  nicht  um  einen  Staats- 
mann, sondern  um  einen  schlichten 
Gelehrten.  Professor  Heller,  der 
Historiker  der  Physik,  war  es,  dem 
die  Ehrenbezeugung  galt.  Gestorben 
am  4.  September  nach  längerem  Leiden, 
hatte  er  sich  in  der  That  unter  den 
Männern  der  Wissenschaft  in  seinem 
Lande  eine  hoch  geachtete  Stellung 
erworlien,  und  die  Art  seiner  Bestattung 
legte  nur  Zeugnis  ab  von  der  Wert- 
schätzung, welche  man  dem  Forscher  und 
nicht  weniger  auch  dem  Menschen  zollte. 

August  Heller  erblickte  das 
Licht  der  Welt  in  der  damals  noch 
nicht  mit  Ofen  vereinigten  Statlt  Pesth  am  6.  August  1843,  so  dafs  er 
sein  Leben  also  ein  wenig  über  59  Jahre  gebracht  hat.  Er  absolvierte 


1)  Der  Verf.  ist  der  Witwe  des  Verewigten  zu  aufrirhtigem  Dank  für  die  um- 
fassenden und  saelikundigen  biographischen  Mitteilungen  verliunden,  ohne  a-elche 
dieser  Nekrolog  nicht  hiltte  geHchriehen  werden  können. 
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die  Realschule  und  von  18(>2  bis  18(>6  auch  das  Polytechnikum  seiner 
Vaterstadt  und  war  bereits  im  Begriffe,  sich  der  Laufbahn  des  Ingenieurs 
zu  widmen,  als  wohlgemeinter  Rat  ilm  veranlafste,  der  Wissenschaft  den 
Vorzug  zu  geben,  zumal  da  auch  die  nur  kurze  Zeit  bekleidete  Stelle 
eines  Bankbeamten  ihm  keine  Genugthuung  zu  gewähren  vermochte.  Im 
Juni  1868  bestand  er  „mit  Vorzug“  die  Konkursprüfimg  für  das  Lehramt 
der  Physik  und  Mathematik  und  wurde  gleich  darauf  Assistent  am  Poly- 
technikum. Ein  Stipendium  ermöglichte  es  ihm,  1869  noch  ein  Jahr  an 
der  Universität  Heidelberg  zu  studieren,  wo  er  namentlich  zu  Gustav 
Kikchhoff  in  ein  näheres  Verhältnis  trat  und  mit  ihm  als  Privatassistent 
zusammen  arbeiten  durfte  — eine  Auszeichnung,  die  ihn  sein  ganzes 
Leben  hindurch  mit  berechtigtem  Stolze  erfüllte.  Im  Oktober  1870  wurde 
er  zum  Professor  der  Physik  und  Mathematik  an  der  Realschule  bestellt, 
deren  Schüler  er  noch  acht  Jahre  zuvor  gewesen  war.  In  diesem  Amte 
ist  er  bis  zum  Jahre  1898  verblieben.  Es  darf  hier  wohl  daran  erinnert 
werden,  dals  Hkller  das  Zeug  zum  Ilochschullcliror  in  sich  fühlte  und 
gerne  sich  als  solcher  bethätigt  hätte;  nahe  genug  war  er  diesem  Ziele 
mehrmals,  und  nur  eine  Verkettung  ungünstiger  Umstände  vereitelte  die 
von  ihm  und  von  wohlmeinenden  Gönnern  gehegte  Absicht.  Die  ihm  von 
solchen  zugedachte  Lehrkanzel  der  Pliysik  au  der  Universität  entging  ihm 
1871,  weil  man  einem  Experimentator  vor  dem  Vertreter  der  theoretischen 
Physik  den  Vorzug  einräumte.  Gerne  hätte  ihn  dann  1872  der  Kultus- 
minister Tkefokt  an  die  neu  gegründete  Universität  Klausenburg  (Ko- 
lozsvär)  berufen,  und  zwar  gleich  als  Ordinarius,  allein  für  Heller  war 
das  Leben  in  einer  Stadt  ohne  gröfsere  Bibliothek  nicht  denkbar,  und  so 
lehnte  er  ab.  Im  März  1872  hatte  er  sich  an  der  technischen  Hoch- 
schule habilitiert  und  blieb  Dozent  bis  zum  Jahre  1875.  Elf  Jahre 
darauf  schien  ihm  wieder  der  Übergang  auf  einen  seinen  Neigungen  ent- 
sprechenden Posten  zu  winken,  indem  ernstlich  daran  gedacht  ward,  ihm 
die  Direktion  der  Kgl.  ungarischen  Zentralstation  für  Meteorologie  und 
Erdmagnetismus  nach  G.  Suhe.nzl.s  — und  dann  wieder  nach  L.  Gruiiers  — 
Abgänge  anzuvertrauen. 

Einigermafseu  entschädigten  ihn  für  die  Zerstörung  dieser  gewifs  wohl- 
begründeten Hofftmngen  die  ihm  übertragenen  bibliothekarischen  Funk- 
tionen; ist  er  doch  stets  ein  Bücherfreund  und  Bücherkenner  in  des 
Wortes  bestem  Sinne  gewesen.  Die  Ungarische  Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft  hatte  ihn  schon  1874  zu  ihrem  Bibliothekar  erwählt,  und  in 
diesem  Nebenamte  waltete  er  zwanzig  Jahre  lang,  bis  ihn  die  Ernennung 
zum  Oberbibliothekar  der  Akademie  (Oktober  1894)  zum  Verzichte  auf 
jenen  Posten  nötigte.  Vier  Jahre  später  legte  er  auch  die  Professur 
nieder  und  konnte  nun  seine  ganze  Zeit  — leider  war  sie  nur  noch  kura 
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bemessen  — auf  bibliothekarische  und  bibliographische  Arbeit  konzen- 
trieren. An  ausgiebiger  Beschäftigung  fehlte  es  ihm  wahrlich  nicht.  So 
sandte  ihn  die  Akademie,  als  ihr  1895  der  Advokat  Elkscher  seine 
reichhaltige  GoETHK-Sammlung  vermachte,  nach  Weimar  und  Frank- 
furt a.  M.,  um  daselbst  Studien  für  die  Errichtung  dieser  neuen  Abteilung 
zu  machen,  die  denn  auch  schon  im  Frühjahre  189(>  zu  stände  kam,  so 
dafs  sie,  völlig  aufgestellt  und  katalogisiert,  der  Öffentlichkeit  übergeben 
ward.  Dreimal  — 189(1,  1898  und  19(K)  — vertrat  er  Ungarn  bei  den 
Londoner  Beratungen  über  den  viel  besprochenen  internationalen  Katalog 
der  naturwissenschaftlichen  Schriften.  Man  ernannte  ihn  auch  zum 
Sekretär  des  ungarischen  Kegionalbureaus.  Im  Jahre  1900  hatte  ihn 
seine  Akademie  zur  Kartellkonferenz  der  gelehrten  Gesellschaften  nach 
Paris  delegiert,  allein  bald  darauf  machte  sich  jenes  Leiden  bei  ihm 
geltend,  das  ihn  zuerst  zu  immer  weiterer  Einschränkung  geistiger  Arbeit 
zwang  und  ihm  nach  und  nach  jeden  Verkehr  mit  der  (Iffentlichkeit  un- 
möglich machte. 

Um  mit  den  äufseren  Lebensumständen  Hellers  abzuschliefsen,  sei 
bemerkt,  dafs  er  seit  August  187(5  in  glücklichster  Ehe  mit  Georoine 
VON  Bolberitz  lebte.  Seine  Gattin  verstand  es  vortrefflich,  auf  die 
geistigen  Interessen  ihres  Mannes  einzugehen,  und  sie  war  seine  Stütze, 
als  fortschreitende  Krankheit  es  ihm  nahe  legte,  sich  bei  der  ihm  noch 
vergönnten  Beschäftigung  mit  wissenschaftlichen  Dingen  unterstützen  zu 
lassen.  Mit  der  Mutter  trauern  um  den  ihnen  zu  früh  entrissenen  Vater 
drei  Söhne,  deren  zwei  als  Juristen  imd  einer  als  Ingenieur  ihre  Studien 
bereits  vollendet  haben,  so  dafs  nach  dieser  Seite  hin  keinerlei  Sorge  mehr 
das  Gemüt  des  Sterbenden  zu  belasten  brauchte. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  den  Veröffentlichungen  Hellers  zu.  Die- 
selben bewegen  sich  in  der  späteren  Zeit  zum  Teile  auf  dem  geschicht- 
lichen Boden,  zum  Teil  auch  auf  dem  von  ihm  mit  besonderer  Vorliebe 
gepflegten  Grenzgebiete  zwischen  Philosophie  und  Naturlehre.  Ein  Auf- 
satz, den  er  als  achtzehnjähriger  Jüngling  niederschrieb,  und  der  den 
Titel  „Apodiktisches  und  empirisches  Wissen“  führte,  ist  ungedruckt  ge- 
blieben. Im  Jahre  18G9  trat  er  mit  einer  ungarischen  Abhandlung  astro- 
nomischen Iiihidts  hervor*),  der  in  der  nämlichen  Zeitschrift  eine  Studie 

1)  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  Ursache  an  die  mit  diesen  Repräaentativ- 
pflichten  verbundenen  Iteisen  des  Verstorbenen  mit  wehmütiger  Freude  zu  denken, 
weil  sie  dazu  führten,  eine  auf  das  Jahr  18S7  zurückgeheude  und  1896  in  Uudapest 
aufgefrisehte  persönliche  Kekanntschaft  von  Zeit  zu  Zeit,  bei  der  Durchreise  durch 
.München,  wieder  zu  erneuern. 

2)  A Venus  dtvonuldsärdl ; Termdszettud.  KOzISny  (Naturwissenschaftlicher 
Anzeiger)  1889. 
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über  die  deutschen  Bibliotheken  und  ein  paar  kleinere  Artikel  über 
Astronomie  und  Akustik  folgten.  Als  Frucht  des  Heidelberger  Aufent- 
haltes ist  anzusehen  eine  Bearbeitung  des  schwierigen,  auch  jetzt  noch 
von  endgültiger  Lösung  weit  entfernten  Problems  der  Sonometrie*),  der 
sich  Bemerkungen  Uber  das  Nordlicht*)  anschlossen.  Nächstdem  befafste 
er  sich  mit  den  damals  nach  Gleichberechtigung  mit  den  bereits  bekann- 
ten Luftschweremesseni  ringenden  Federbarometem.*)  Hierauf  beziehen 
sich  einige  kleinere,  magyarisch  abgefafste  Arbeiten;  auch  Über  optisclie 
und  astronomische  Fragen,  vorab  über  die  Venusdurchgänge  von  1874 
vind  1882  erschienen  Publikationen  aus  seiner  Feder.  Daneben  inte- 
ressierten ihn  auch  die  mit  seinem  Amte  zusammenhängenden  pädagogi- 
schen Angelegenheiten,  und  der  Jahrgang  1872  des  wichtigsten  deutsch 
gedruckten  Tageblattes  der  Hauptstadt,  des  Fester  Lloyd,  brachte  von 
ihm  eine  Artikelserie  zur  „Realschulfrage“. 

Die  ungemein  rege  und  intensive  Produktion  der  nächsti*n  Jahre  er- 
schöpfend zu  verfolgen,  ist  leider  nicht  thutdich,  weil  der  zur  VerfÖgxing 
stehende  Raum  es  nicht  gestattet.  Vielmehr  müssen  wir  es  bei  einer 
summarischen  Aufzählung  bewenden  lassen^)  — umso  mehr,  weil  die  Auf- 


Über  eine  Intensitätsmemnxg  des  Schalles;  Ann.  d.  Physik  u.  Chemie  141, 
1H70;  auch  T.  K.  1H70.  Vgl.  Güxtbkr,  Geschichte  der  anorganischen  Natundssen- 
schaßen  im  XIX.  Jahrhundert  (Berlin  lUOl),  S.  Ö49. 

2)  Az  ^jszaki  fmyröl;  T K.  1870. 

8)  Über  ein  Barometer  ohne  Quecksilber;  Ann.  d.  Physik  u.  Chemie  142, 
1S71  (englische  Übersetzung  im  Philosophical  magazine  41,  1871).  Das  er- 
wähnte ungarische  Organ  enthält  gleichfalls  Mitteilungen  über  Aneroido. 

4)  Das  Jahr  1872  förderte  in  Summa  22  kleinere  Noten  Helleu.s  zu  Tage; 
damals  begann  er  auch  der  Meteorologie  näher  zu  treten. 

5)  Auf  das  Jahr  1873  treffen  8 Aufsätze  und  Recensionen,  auf  das  Jahr  1874 

treffen  9 (Meteorologie,  Kometen,  Mechanik.  Didaktik).  Die  Bilanz  des  Jahres  1875 
sind  deren  11,  and  unter  diesen  Abhandlungen  befindet  sich  auch  wieder  eine 
gröfscre  über  den  Vorübergang  der  Venus  vor  der  Sonnenscheibe  (A  Pcmms  dtvonuhis 
tnegfigyeleserÖl;  PötUk  hozzd;  T.  K.  1876).  Von  den  lo  Nummern  des  nächsten 
Jahres,  durchweg  astronomischen  und  meteorologischen  Inhaltes,  sei  wiederum  eine, 
als  für  die  atmosphärische  Physik  bemerkenswert,  hervorgehoben,  welche  von  den 
magnetischen  Kürperchen  im  Staube  handelt  {Delejes  morzsäk  a levegöbeli  porban; 
T.  K.  1876).  Weiterhin  sind  es  13  Abhandlungen,  darunter  zwei  gröfserc  über  die 
Nova  im  Stembilde  des  Schwanes  (Hattgu  csillag  kejteben;  T.  K.  1877)  und  über  die 
Krdgestalt  (yöldänk  alakjnröl;  T.  K.  1877).  Sehr  ergiebig  war  das  Jahr  1878  Neben 
kleineren  Erörterungen  über  das  Telephon  brachte  es  einen  Leitfaden  der  Physik  für 
die  unteren  Klassen  der  Mittelschulen,  sowie  Essays  über  die  Bestimmung  der  Sonnen- 
distanz (A  Nap  tdvolsdga;  T.  K.  1878)  und  über  die  Natur  des  Planeten  Mar« 
(A  Mars  bolggo  physikai  üiszonyairöl;  T.  K.  1878;.  Deutsch  geschrieben  ist  eine 
historische  Untersuchung  über  die  altehrwürdige  Gerhardberger  Stemtrarte  zu 

Ofen**  (^Matbem.-Naturwissensch.  Berichte  aus  Ungarn  2).  Von  dem  Ertrage 
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Schriften  der  einzelnen  litterarischen  Beitri^e  der  sehr  grofsen  Mehrzahl 
der  Leser  dieser  Zeitschrift  unverständlich  sein  würden.  Sehr  zn  bedauern 
ist,  dafs  die  Bestrebungen  Hkllkr.s  zur  Aufklärung  der  Natur  des  Polar- 
lichtes in  anderen  Ländern  unbeachtet  blieben,  während  doch  die  Anzahl 
der  Mitarbeiter  im  allgemeinen  keine  so  beträchtliche  ist,  dafs  man  nicht 
gerne  von  der  Stellimgnahme  eines  jeden  einzelnen  Akt  nähme.  Gegen- 
wärtig wird  diesem  Mangel,  wie  wir  erfahren  werden,  eben  grofsenteils 
durch  die  Vermittelung  unseres  dahingeschiedenen  Freundes,  in  sehr  zweck- 
entsprechender Weise  nach  Möglichkeit  abgeholfeu. 

Wir  stehen  bei  dem  Jahre  18H1,  Dasselbe  ist  für  Hellers  Ent- 
wickelung insofern  bestimmend  gewesen,  als  ihn  damals  eine  äufsero  Ver- 
anlassung auf  den  VVeg  führte,  dessen  Betretung  ihm  zu  schönen  Erfolgen 
verhelfen  sollte.  Die  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft*)  schrieb  näm- 
lich eine  Preiskonkurrenz  für  eine  Geschichte  der  älb'ren  Physik  aus,  und 
Hellers  Arbeit  wurde  prämiiert.  Zwar  ist  das  Manuskript  (A  Physika 
törtenete  Aristoteles  töl  NEWTONig)  nicht  geclnickt  worden*),  aber  es 
war  durch  dasselbe  doch  der  Grund  gelegt  zu  dem,  was  in  Bälde  folgen 
sollte.  Dahin  zielte  auch  eine  deutsch  abgefafste,  den  entgegengesetzten 
Pol  des  geschicbtlichen  Werdeganges  übersichtlich  skizzierende  Einführung 
in  das  Wesen  der  Physik  von  heute.*)  Durch  seinen  Freimd,  den  Äugen- 
de» .lahres  1S7U  seien  (jenannt  eine  spektroskopische  liearbeitnnjj  de»  Sonnenflccken- 
|iroblem»  (.1  napj'oll  frmJtc;«';  T.  K.  1S79)  und  eine  erneute  Kritik  der  betreff»  der 
Sonneiiparallaxo  gewonnenen  Daten  (,1  yiiiiiHtrnllaxüriil ; T.  K.  1879b  AI»  Verfasser 
eines  Schulliuchos  hatte  Hellkh  erwähntennafseu  bereits  debütiert;  nunmehr  achrieb 
er  auch  ein  l.ehrl)uch  der  physikalischen  fleographie  für  Gymnasien  (f'Ay.sii-m'  fSI- 
ilrnjs,  Budapest  IHSO).  Und  neben  den  fiblidien  Schnitzeln  aus  der  .Arbeitsniappc 
sind  daneben  zwei  gröfsere  .Arbeiten  zu  verzeichnen,  deren  eine  es  mit  der  einem 
ungarischen  Astronomen  vor  einem  Jahrhundert  erwiesenen  Auszeichnung  zu  thun 
hat  (.Ir  orzlnik  ningijar  enzaki  snrkutnziik  mr^fKiytUori  ni  rnzaki  fnnjrfll  (T.  K.  1880), 
währi'nd  die  andi'n"  (ebenda)  die  östiTreichisch-iingarisclicn  Nordlichtl>eol»a<‘htungen 
auf  der  Insel  Jan  .Mayen  Iwspricht. 

1)  Mitglied  derselben  war  Hki.i.ku  schon  längere  Zeit.  Zu  ihrmn  korrespon- 
dierenden Mitgliede  wählte  ihn  die  kgl.  ungarische  .Akademie  1887,  zum  ordentlichen 
1893.  Die  beiden  Antrittsnulen,  die  er  jeweils  Imi  der  Aufnahme  hielt  (Die  be- 
wi'genden  Ideen  der  physikalischen  Korschungen  iin  XIX.  Jahrhundert;  Über  die 
(inindlagen  der  Energetik)  lassen  es  deutlich  hervortreten,  dafs  die  Richtung  des 
Redners  eine  den  historisch-philosophischen  Prinzipien  »einer  Wissenschaft  zu- 
gewandte war. 

2)  Das  Motto  seiner  Preisschrift  suchte  Heli.kb  bezeichnenderweise  bei  Bsrox 
OK  Vkhci.am;  „Nani  causanim  linalium  inquisitio  sti'nlis  est  et  tanquam  virgo  Deo 
consecrala  nihil  parit.“ 

,H)  /fiWe  nnd  M’rge  tirr  itwdmirn  idtysiknlixchm  Forschung;  Humboldt  1.  Band. 
Es  wird  vorzugsweise  darauf  ausgegangen,  7,u  zeigen,  welch  tiefgchc'iuler  Unterschied 
in  Naturanschauung  unil  Naturergründung  zwnschen  einst  und  jetzt  obwaltet.  — Das 
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arat  W.  Goldzieher,  kam  Heller  um  diese  Zeit  in  Berührung  mit 
der  — damals  eben  ihrem  naturwissenschaftlichen  Verlage  einen  hohen 
Aufschwung  verleihenden  — Verlagshandlung  F.  Enke  in  Stuttgart,  für  die 
er  indirekt  auch  als  Mitarbeiter  der  neuen  Monatsschrift  Humboldt 
thätig  war,  und  so  kam  ein  Vertrag  hinsichtlich  einer  umfassenderen 
Physikgeschichte  in  deutscher  Sprache  zum  Abschlüsse.  Diesem  grofs 
angelegten  Werke  galt  nun  selbstverständlich  in  den  nächsten  Jahren  die 
Kraft  des  Autors  in  erster  Linie,  und  schon  nach  drei  Jahren  lag  es  ab- 
geschlossen vor.*)  Auf  diesem  Arbeitsfelde  herrschte  in  jenen  Jahren 
eine  erfreuliche  Betriebsamkeit.  Während  man  sich  früher  um  den  auch 
für  die  Naturwissenschaften  wahrlich  nicht  gleichgültigen  Prozefs  der 
Herausbildung  der  Wahrheit  im  Kampfe  mit  Irrtum  und  vorgefafster 
Meinung  nur  recht  wenig  gekümmert  hatte,  gingen  in  dem  kurzen  Zeit- 
räume von  dreizehn  Jahren  vier  Werke  einschlägigen  Inhaltes  aus  deutschen 
Prossen  hervor’),  deren  keines  überflüssig  ist,  die  sich  vielmehr  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  ergänzen  und  in  ihrer  Gesamtheit  den  Erkenntnis- 
fortschritt ihrer  Epoche  sehr  deutlich  hervortreten  lassen. 

So  rastlos  in  der  Ilervorbringung  kleinerer  Arbeiten  war  Heller 
von  da  an  nicht  mehr,  denn  seine  Produktion  nahm  jetzt  einen  gröfseren 
Zug  an,  und  auch  die  Überhäufung  mit  Pflichten  mufste  eine  gewisse 
Reserve  nach  der  anderen  Seite  hin  bedingen.  Doch  entzog  er  darum  der 
erwähnten  ungarischen  Zeitschrift  seine  Mitarbeiterschaft  nicht,  und  auch 
selbständige  Aufsätze  liefs  er  ihr  znkommen.  Eine  Randnote  soll  die 
Jahrgänge  1382  bis  1884  zusammenfassen.’)  Alsdann  tritt  eine  längere 


;fleiche  Jahr  sah  auch,  wie  immer,  jioiuililr-wissenschaftliche  Miseellen  in  imfjarisi  her 
Sprache  entstehen. 

1)  OcHchichtc  der  Pht/itik  ron  Anis nfnu.n.'i  bin  auf  die  neueste  Xeit^  1.  Hand 

(Von  ÄnisTOTXUis  bis  tr .</.//.>:/),  Stuttgart  1HK2  (XI i 111  S. ).  2.  Rand  (lim  ItesrAK- 

TKs  bis  Koskst  A/ar>;j»),  Stuttgart  1HH4  (XV  -f  7ö4  S.).  Daf«  eine  ho  Hehr  dem  He- 
flürfnia  entgegenkommende  LitteraturerHcheinung  in  der  Fachwelt  freundlich  und  liei- 
ITilIig  aufgenommen  wurde,  ist  mir  natürlich.  Der  Verfasser  dieses  Ijcbenshildes 
darf  sich  berufen  auf  die  eingehenden  Besprechungen,  denen  er  die  beiden  Bände 
unterzogen  hat  (Zeitschr.  für  Mathem.;  lÜHt.  Abt.,  2H,  1HS3,  B.  18  tf.;  31,  188(>, 
S.  147  ff.) 

2)  Nämlich  1878  Pogoesdohik  (nach  den  langjährigen,  in  Berlin  gehaltenen 
Vorlesungen),  1882 — 1884  Heci-eb,  1882 — 1890  ItosESBEnnER,  1892  E.  l’tKRi.ANo. 

3)  A yaid  küzepe,  süriisegeiuk  meghatnrozdsa  m&leg  segitsegerrl  (Bestimmung  der 
Erddichte  mittelst  der  Wage;  T.  K.  1882);  Eioi.vs*i>»  ns  Visa  es  o termeszetltutomdnyok 
(Bkorando  da  Vinci  und  die  Naturwissenschaft;  T.  K.  1883).  ln  zweiter  Auflage  er- 
schien 1883  ilas  lompendium  der  Physik,  1881  ilasjenige  der  physikalischen  Erd- 
kunde. Die  ^deesammeUen  Abhaiidlungcn*‘  seiner  Heidelberger  Lehrer  11.  Kirchh‘ife 
und  H.  VON  Hei.uidiltz  (Iveipzig  1882)  zeigte  Hei.i.rr  im  Humboldt  (2.  Band)  an; 
diese  Zeitschrift  hat  auch  sonst  noch  Büchcrbesprechungen  von  ihm  zu  verzeichnen. 
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Pause  ein,  wohl  dadurch  veranlafst,  dafs  der  vielseitige  Schriftsteller  daran 
ging,  seinem  Lande  ein  erstes  Lehrbuch  der  modernen  Meteorologie  zu 
schenken.  Dasselbe  kam  1888  heraus*),  und  in  diesem  Jahre  war  Hei.lek 
auch  wieder  ganz  besonders  thätig.*)  Manche  Stunde  nahm  ihm  auch  die 
Teilnahme  an  dem  ungarischen  Konversationslexikon  weg,  das  in  den 
Jahren  1893  bis  1900  ausgegebon  worden  ist.  Aber  trotzdem  fand  er 
noch  Zeit  und  Kraft,  um  1898,  worauf  wir  oben  schon  anspielten,  die 
Scliriftleitung  des  schon  länger  bestehenden.  Ln  Jahreslieferungen  erschei- 
nenden periodischen  Werkes  zu  übernehmen,  welches  den  Titel  führt: 
Mathematische  und  Naturwissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn. 
Wie  kein  anderer  war  er  dazu  berufen,  ein  solches  Unternehmen  in  das 
richtige  Fahrwasser  zu  bringen;  beider  Idiome  gleich  mächtig,  von  der  Über- 
zeugung durchdrungen,  dafs  die  Kultur  des  eigenen  Staates  mit  derjenigen 
des  deutschen  Nachbarlandes  in  innigem  Kontakte  verbleiben  müsse,  sorgte 
er  dafür,  dafs  magyarische  Geistesarbeit,  sofern  sie  in  der  heimatlichen 
Sprache  niedergelegt  war,  im  Auszuge  dem  Westen  zu^nglich  gemacht 
wurde.  Wir  geben  der  Ho&ung  Ausdruck,  dafs  diese  wertvollen  Jahres- 
referate uns  für  immer  erhalten  bleiben  möchten. 

Auch  aus  den  letzten  Jahren  noch  liegen  verschiedene  Früchte  von 
Hellers  Wirksamkeit  vor,  die  wir  wieder  unten  vereinigen.’)  Seine 
letzte  ungarische  Veröffentlichung  bildete  eine  Lebensskizze  der  Mathe- 
matikerin Kow.\LEWSKA*),  seine  letzte  deutsche  der  Beitrag*’),  den  er, 
von  Prof.  Cdrtze  und  dem  Verfasser  darum  ersucht,  zu  der  im  Jahre 
1899  von  den  Verehrern  Moritz  Cantors  dem  Altmeister  gewidmeten 
Festschrift  spendete.  Nicht  als  ob  er  etwa  von  der  schriftstellerischen 
Arbeit  hätte  jetzt  schon  Abstand  nehmen  müssen;  allein  die  Vollendung 
älterer  Entwürfe  blieb  ihm  versagt.  Er  hatte  sich  vorgesetzt,  eine  „Ent- 


und  ebenao  flbergal)  er  ihr  eine  dankenswerte,  zumal  daa  Wesen  der  Atomistik  l>e- 
leuchteiide  Betrachtung  {Aux  inssenscha/'tlichen  Grenigebieten-,  a.  a.  0.  4.  Band). 

1)  Jr  Mjiiriis,  Budapest  1888. 

2)  Adak'kok  m anyag  probkmajdho:.  Der.  d.  Ungar.  Akademie  1888;  dassellR’ 
deutsch:  Beiträge  zum  Problem  der  Materie;  Mathem.-Naturwr.  Ber.  aus  Ungarn 
1890.  Sehr  lesenswert,  auch  für  den  Niehtfachmann,  ist  ferner  die  Übersicht  über 
die  Zielpunkte  der  exakten  Wissenschaften  in  der  Gegenwart  {l’hysikatische  Probleme 
und  Vorsehungen  unserer  Tage;  Beilage  zur  Allgcm.  Zeitung  1888). 

3)  A termeszettudomänyok  hetyzete  nz  irudalomban  iDie  Stellung  der  Ifaturwissen- 
achaften  in  der  Litteratnr;  Budapesti  Szemle  = Budapester  Kevue  1892);  Ijabb 
drumlalok  a terme'szet  philosojdiidban  (Naturphilosophische  Zeitströinuugeu;  Athc- 
naeum  1893). 

■1)  Kowalxwssy  SzÖsta;  Budapesti  Szemle  1900,  S.  268  If. 

5}  l'ber  die  Aufgaben  einer  (reschiehte  der  Physik;  Abhandl.  z.  Gesch.  d. 
Mathem.  9,  1899,  S.  175  if. 
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wickelungsjfeseliichte  der  Physik  im  XIX.  Jahrhundert“  und  eine  teilweise 
analuge  ungarische  Schrift  (A  Phynika  lörUnck  a XIX.  s^iisadban),  wofUr 
bereits  Materialien  Vorlagen,  in  Angriff  zu  nehmen.  Am  meisten  jedoch 
dürfte  beklagt  werden,  duls  mit  seinem  Hintritte  ein  Werk,  für  das  er 
umfängliche  Vorarbeiten  unternommen  hatte,  ungeschrieben  bleiben  mufs. 

Zu  Beginn  des  siebenten  Jahrzehnts  des  vergangenen  Jahrhunderts 
hatte  die  „Historische  Kommission“  in  München  den  Plan  gefafst,  eine 
Reihe  von  Werken  über  die  Geschichte  der  einzelnen  Wissenschaften,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  Deutschlands,  herstellen  zu  lassen.  Und  als 
das  Säknlum  sich  neigte,  waren  sämtliche  Bände  abgeschlossen  — mit 
einziger  Ausnahme  der  Physik,  über  der  ein  eigenartiger  Unstern  waltete. 
Mehrere  Gelehrte,  denen  die  freilich  schwierige  und  weitanssehende  Auf- 
gabe übertragen  worden  war,  hatten  mit  ihrer  Lösung  nicht  zu  stände 
kommen  können.  Als  deren  letzter,  G.  Kar.sten  in  Kiel,  langjährigem 
Leiden  erlegen  war,  richtete  die  „Kommission“  ihr  Augenmerk  auf  unsem 
Hellek  und  erlangte  im  Sommer  1899  seine  Einwilligung.  Es  wird  uns 
mitgeteilt,  dafs  er  mit  noch  nicht  gebrochener  Rüstigkeit  sich  in  das 
Schaffen  versenkte,  und  ungefähr  bis  zum  Jahre  1000  sei  er  auch  mit 
der  Ausarbeitung  gediehen.  Damit  ist  leider  auch  gesagt,  dafs  die  weit- 
hin geteilte  Hoffnung,  diesen  unentbehrlichen  Abschlufs  eines  nationalen 
Unternehmens  herbeigeführt  zu  sehen,  mindestens  für  lange  vertagt  wer- 
den mufs. 

Seit  DKX)  liefs  Hellers  Spannkraft  nach.  Er,  der  unausgesetzt  am 
Schreibtische  oder  unter  den  seiner  Obsorge  anvertrauten  Büchern  zu 
walten  gewohnt  war  und  nur  der  Musik*)  eine  vorübergehende  Ablenkung 
von  der  täglichen  Wirksamkeit  zugestand,  mufste  schmerzlich  ein  Nach- 
lassen seiner  Leistungsfähigkeit  anerkennen.  Man  dachte  zuvörderst  nur 
an  ein  nervöses,  auf  Überarbeitung  beruhendes  Leiden,  und  in  der  That 
schien  ein  Aufenthalt  im  Sanatorium,  den  er  im  Juni  1901  in  Purkers- 
dorf bei  Wien  nahm,  und  dem  eine  längere  Nachkur  in  Waidhofen  a.  Y. 
folgte,  von  vorteilhaftem  Einflüsse  auf  den  Kranken  zu  sein,  so  dafs  er 
wenigstens  wieder  anstandslos  sich  der  wissenschaftlichen  Lektüre  hinzu- 
geben vermochte.  Die  Sitzungen  der  Akademie,  der  er  im  Januar  1901 
seinen  Schlulsbericht  über  die  Londoner  Beratungen  überreicht  hatte,  be- 
suchte er  noch,  ohne  aber  sich  weiter  aktiv  zu  beteiligen.  Mehr  und 
mehr  nahm  die  unheilvolle  Krankheit  überhand,  die  sich  als  ein  tief- 
gehendes Gehimleiden  zu  erkennen  gab,  und  obwohl  der  Schwerleidende 
selbst  auf  dem  Krankenbette  noch  den  geliebten  Studien  nicht  entsagen 

1)  Ausübender  Musiker  war  Hki.ueh  nicht,  alier  eine  klassische  Oper  pflc)ft«  er 
so  leicht  nicht  zu  versäumen. 
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konnte*),  so  gaben  seine  Angehörigen  doch  bereits  vor  längerer  Zeit  jede 
Hoffnung  auf.  Furchtbare  Krämpfe  begannen  ihm  das  Bewufstsein  zu 
rauben,  freilich  immer  nur  für  Stunden,  und  so  erschien  die  Auflösung 
als  willkommenes  Ende  eines  Dulderdaseins. 

Nicht  blofs  in  Ungarn  wird  Hellerh  Name  und  Gedächtnis  forU 
leben.  In  dem  Mafse,  in  dem  unsere  Zeit  stets  in  der  Einsicht  in  die 
Tragweite  historischer  Bethätigung  zunimmt,  werden  die  Zeitgenossen  die 
Lebensarbeit  solcher  Männer  höher  zu  schätzen  lernen,  wie  Augu.st 
Hei.ler  einer  war,  und  insonderheit  wird  seine  Gexchkhte  dfr  Physik*) 
manch  jüngerer  Generation  zum  nützlichen  Handweiser  gereichen.  Man 
hat  ja  wohl  mit  Recht  gesagt,  es  sei  dasselbe  mehr  eine  Geschichte  der 
Physiker  als  der  Physik  selbst;  gerade  deswegen  aber  wird  Anfängern 
und  solchen,  die  nicht  Benifsgelehrte  sind,  diese  Art  der  Darstellung  die 
angenehmere  sein,  und  für  die  allerdings  noch  höhere  Etappe  einer  blofs 
die  geistigen  Strömungen  in  Betra<'.ht  ziehenden  Auffassung  des  histo- 
rischen Werdens  ist  erstere  ein  kaum  entbehrliches  Durchgangsstadium. 
Und  darum  werden  wir  den  Verewigten  stets  unter  denen  mit  Ehreu  zu 
nennen  verpflichtet  sein,  die  der  heranziehendeii  neuen  Zeit  der  Wissen- 
schaftsgeschichte die  Bahn  brechen  halfen. 

1)  Das  letzte  Huch,  das  er  la.H  und  erst  tä«t  im  Todeskampi'e.  weglegte,  war 
VViNDKi.BAND.H  Gescliiflite  der  nnliken  l'hilumpliic.  ühertiaupt  übte  auch  die  l’hilosopie 
ab  «olchc  auf  ihn  sehr  viel  .\n/.iehung«krafl  aus.  Wie  er  über  die  Zulässigkeit  einer 
blofs  an.s  dem  reinen  Denken  geachfipften  Hetraehtung  der  Dinge  urteilte,  beweist 
das  von  ihm  selbst  abgelegte  Glaubensbekenntnis  (Naturwisscnsehaflliehe  und  philo- 
sophisehe  Weltansehauung;  Athenaeum  1S1I3). 

2)  Übersetzungen  ins  Französische  und  italienische  waren  vorbereitet  <ind  unter- 
blieben lediglich  aus  ilufseren  Gründen. 
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Von  (J.  Enkstköm  in  Stockholm. 


Die  kleine  Gemeinde  der  niatheinatisch-historischen  Forscher  hat  in 
diesem  Jahre  ein  Mitglied  verloren,  das  zugleich  ein  Ueifsiger  Mitarbeiter 
der  dritten  Folge  der  Bibliotheca  Mathematica  gewesen  ist.  Sein 
Name  ist  hier  oben  zu  lesen, 
über  sein  Leben  und  Wirken 
wird  im  Folgenden  kurz  berichtet 
werden. 

Geboren  am  9.  Juni  1H43 
zu  Imbshausen  in  Hannover,  be- 
suchte Gustav  Wkktheim  nach- 
einander die  Volksschule  seines 
Geburtsortes,  die  Jacobsohn-Schule 
zu  Seesen  am  Harz,  die  Gymna- 
sien zu  Hildesheim  und  Hannover 
tmd  das  Obergymnasium  zu  Braun- 
.schweig.  Nachdem  er  lHfi2  das 
Abitnrientenexamen  l)estanden 
hatte,  bezog  Wkutheim  die  Uni- 
versität in  Göttingen  und  studierte 
später  auch  in  Berlin  und  Heidel- 
berg. Im  Jahre  1S66  erwarb 
er  in  Güttingen  die  „facultas  do- 
ccndi“,  und  war  IStJB— 1870  in 
Hannover,  Wiesbaden,  Heidel- 
berg, Zürich,  Genf  und  Gunters- 
bhim  als  Privatlehrer  thätig.  Dann  wurde  er  au  der  Kealschnle  der 
israelitischen  Gemeinde  ( Philanthropin')  in  Frankfurt  am  Main  an- 
gestcllt,  absolvierte  dort  das  Probejahr,  und  wurde  1872  ordentlicher 
Lehrer  daselbst;  aus  Gesundheitsrücksichten  trat  er  schon  1900  in  den 
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Ruhestand,  und  erlag  am  31.  August  1902  zu  Frankfurt  am  Main  einem 
Sehlaganfalle.  ‘) 

Hinsichtlich  seiner  Lehrerthätigkeit  wird  ihm  von  berufener  Seite 
uachgerühmt,  dafs  er  eine  hervorragende  Fähigkeit  besafs,  den  Schülern 
durch  die  Klarheit  des  Vortrages  das  Verständnis  auch  der  schwierigeren 
Sachen  zu  erleichtern.  Hier  habe  ich  nur  seine  schriftstellerische  Wirk- 
samkeit etwas  ausführhcher  zu  behandeln. 

Auf  drei  Gebieten  war  Wkktheim  als  Schriftsteller  thätig,  nämlich 
als  Übersetzer  wissenschaftlicher  Werke,  als  Zahlentheoretiker  und  als 
mathematisch-historischer  Forscher.  Resultate  seiner  Wirksamkeit  auf 
dem  ersten  Gebiete  sind  die  Übersetzungen  des  wohlbekannten  Hand- 
buches der  höheren  Algebra  von  J.  A.  Sekret*),  des  ersten  Bandes  des  Hand- 
buches der  theoretischen  Physik  von  W.  Thomson  und  P.  G.  Tait  (in 
Gemeinschaft  mit  H.  Hei.mholtz)*),  der  Vorlesungen  über  einige  neuere 
Fortschritte  der  Physik  von  P.  G.  Tait^),  sowie  der  Elemente  der  mathe- 
matischen Theorie  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus  von  J.  J.  Thom- 
son^); zu  allen  drei  Gebieten  kann  seine  l.’bersetzung  der  Arithmetik  des 
Dioeanto.s*)  gerechnet  werden,  die  auch  die  Schrift  über  die  Polygonal- 
zalilen  enthält  und  als  Anhang  die  griechischen  arithmetischen  Epigramme 
und  das  Rinderproblem  des  Akc'himede.s  bringt.  Seiner  Thätigkeit  als  Über- 
setzer widmete  sich  Wektiieim  wohl  zunächst  aus  materiellen  Rücksichten, 
aber  er  war  auch  besonders  dazu  berufen,  durch  seine  umfassenden  Sprach- 
kenntnisse  und  die  Leichtigkeit,  womit  er  die  passenden  Ausdrücke  fand, 
um  den  Lesern  einen  Gegenstand  verständlich  darzustellen. 

Für  die  Zahlentheorie  hatte  sich  Wertheim  sehr  früh  interessiert, 
und  schon  1874  veröffentlichte  er  in  einem  Programme  seiner  Schule 

1)  Die  vorangehenden  biographischen  Notizen  sind  wesentlich  aas  einem  von 
Herrn  H.  Dobiunek  für  die  Zeitschrift  für  mathematischen  Unterricht  ver- 
fafsten  Nachrufe  entnommen. 

2)  J.  A.  Serket,  Handbuch  der  höheren  Algebra.  Tleut.'fch  bearbeitet  von  G.  Wkbt- 
iiKiH.  Band  1 — 2.  Leipzig,  Teubner  1S6S.  \HII  -(-  SOS  S.;  AHH  -f-  540  S.  -L  Zweite 
Auflage.  Leipzig,  Teubner  187S — 1879.  VIU -f-  528  S ; VIII -f-  574  S.  8“. 

3)  VVL  Thomsox  und  P.  G.  Tiir,  Handbuch  der  theoretischen  J’hgsik.  Autori.-daie 
deutsclte  Übersetzung  von  H.  Hkluholiz  und  G.  Weutheim.  Band  1.  Theil  1 — 2. 
Braunschweig,  Vieweg  1871 — 1874.  XIX-)-  380  S.;  XXV] -f-  453  S.  8". 

4)  P.  G-  Tait,  Vorlesungen  über  einige  neuere  Fortschritte  der  Physik.  Autori- 
sierte deutsche  Ausgabe  von  G.  Webtheim.  Braunschweig,  Vieweg  1877.  XTO  -)-  279  S.  8”. 

5)  J.  J.  Thomson,  Elemente  der  mathematischen  ’l’heorie  der  Elektrieität  und  des 
Magimtismus.  Deutsche  Ausgabe  von  G.  Webtheim.  Brauiischweig,  Vieweg  1897. 
Xin  -f  414  S.  8». 

6)  Die  Arithmetik  und  die  Schrift  über  die  Polygonahahlen  des  DmeiiAXTOs  von 
Alexandria,  l'bersetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  l'Oti  G.  Webtheim.  Leipzig, 
Teubner  1890.  X -)-  348  S.  8“. 
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eine  kurze  Einführung  in  dieselbe.*)  Dreizehn  Jahre  später  erschien  ein 
ausführliches  Lehrbuch*),  auch  für  Anfänger  bestimmt  imd  etwa  den  vier 
ersten  Abschnitten  von  Diriciilets  Vorlesungen  entsprechend.  Zahlreiche 
Beispiele  und  Übungsaufgaben  waren  beigefügt,  und  auf  die  Anwendungen 
der  verschiedenen  Theorien  wurde  besonderes  Gewicht  gelegt.  Auch  die 
oben  erwähnte  im  Jahre  1890  erschienene  DiOFANTOS-Übersetzung,  der 
Wertiiei.m  Erläuterungen  hinzugofOgt  hat,  verfolgt  wesentlich  einen  pä- 
dagogischen Zweck  und  kann  als  eine  Exempelsammlung  zur  elementaren 
Zahlentheorie  betrachtet  werden;  sie  enthält  auch  die  Zusätze  von  Fermat 
mit  Anmerkimgen  von  Wertheim,  die  Lehre  von  den  figurierten  Zahlen 
und  Laoraxoes  Zerlegung  einer  Zahl  in  eine  Summe  von  höchstens  vier 
Qnadratzablen.  Noch  eine  vierte  Arbeit  ähnlicher  Art  mit  dem  Titel 
Anfangsgründe  der  Zahlenlehre  hatte  Wertheim  kurz  vor  seinem  Tode 
fertig*),  und  sein  Vorwort  dazu  vom  19.  August  1902  enthält  wohl  die 
letzten  Zeilen  wissenschaftlichen  Inhalts,  die  aus  seiner  Feder  geflossen 
sind.  Diese  Anfangsgründe  sind  eigentlich  nicht  für  Studierende  an  den 
Universitäten,  sondern  für  Gebildete  aller  Stände  bestimmt,  also  ein  Ver- 
such die  Zahlentheorie  zu  popularisieren.  Hier  werden  nach  einander  die 
Teilbarkeit  der  Zahlen,  der  Begrifi'  der  Kongruenz,  Kongruenzen  ersten 
Grades,  einige  unbestimmte  Gleichungen  höheren  Grades,  die  KettenbrOche, 
l’otenzreste  und  Kongruenzen  zweiten  Grades  behandelt.  Unter  den  Auf- 
gaben sind  viele  aus  mathematischen  Klassikern  entnommen,  und  zahl- 
reiche historische  Notizen  sind  eingefügt. 

Es  ist  natürlich,  dafs  Wertheim  bei  der  Bearbeitung  seiner  Lehr- 
bücher auf  Fragen  stiefs,  die  ihm  zu  eigenen  Untersuchungen  Anlafs 
geben  konnten,  und  dadurch  bekam  er  Material  zu  einigen  zahlentheore- 
tischen Aufsätzen,  die  er  in  Zeitschriften  verölfentlichte.  Besonders  inte- 
ressierte ihn  die  Berechnung  der  primitiven  Wurzeln  der  Primzahlen,  und 
auf  diesem  Gebiete  verdankt  man  ihm  teils  Tabellen  der  kleinsten  primi- 
tiven Wurzeln  aller  ungraden  Primzahlen  unter  5000*),  teils  einige  Sätze 
über  primitive  Wurzeln  der  Primzahlen  von  der  Form  2'5*-f  1,  in  welcher 


1)  Einführung  in  die  Xahlentheorie.  Frankfurt  am  Main  1874  (Programm  der 
Realschule  der  israelitischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  am  Main).  40  S.  4°. 

2)  Elemente  der  Zahlentheorie.  Leipzig,  Teubner  1887.  X -f  382  S.  8“. 

3)  Anfangsgründe  der  Zahlentheorie.  Braunschweig,  Vieweg  1902.  XU  -)-  427 

-P  (1)  S.  8“  4 Porträts. 

4)  Tabelle  der  kleinsten  primitiven  ll'wrci«  g aller  ungeraden  1‘riinzahlen  p unter 
3000.  Acta  Mathem.  17,  1893,  316 — 820.  — Tabelle  der  kleinsten  primitiven 
Wurzeln  g aller  Primzahlen  p zirisehen  3000  und  5000.  Acta  Mathem.  20,  1896, 
153 — 158.  — Berichtigung  zur  Tabelle  der  kleinsten  primitiven  Wurzeln  der  Prim- 
zahlen unter  5000.  Acta  Mathem.  2S,  1898,  200. 


Digitized  by  Google 


39« 


G.  Knertröm. 


q—l  oder  eine  ungerade  Primzahl  ist *),  wobei  er  zuerst  eine  gegebene 
Zahl  als  primitive  Wurzel  annimmt  und  dann  untersucht,  welche  Form 
die  entsprechende  Primzahl  haben  mufs.  Andere  Aufsätze  beziehen  sich 
auf  Lösimg*)  der  Gleichung  ~ z*,  auf  Herleitimg  des  Satzes,  dal's 

jede  Zahl  in  höchstens  vier  Quadratzahlen  zerlegbar  ist’),  und  auf  Zer- 
legung ungerader  Zahlen  in  Faktoren*)  vennittelst  eines  von  Fkkma'I'  her 
rührenden  Verfahrens,  wobei  die  gegebene  Zahl  als  die  Difl'erenz  zweier 
Quadratzahlen  ausgedrückt  wird. 

Wie  man  sieht,  sind  die  zahlentheoretischen  Fragen,  die  Werthelm 
behandelt  hat,  keineswegs  von  gröfserer  Bedeutung,  imd  gewifs  hean- 
spruchte  er  auch  nicht  selbst,  zur  Entwickelung  der  Zahlentheorie  beige- 
tragen zu  haben,  aber  zur  Verbreitung  des  Interesses  für  diesen  wichtigen 
Zweig  der  Mathematik  ist  er  wohl  nicht  ohne  Erfolg  thätig  gewesen. 

Den  Anlafs  sich  mit  mathematisch-historischen  Untersuchungen  zu 
beschäftigen,  scheint  Wertiieim  durch  das  Studium  gewisser  zahlentheo- 
retischer  Aufgaben  bekommen  zu  haben,  und  als  seine  erste  Arbeit  auf 
historischem  Gebiete  könnte  mau  vielleicht  die  schon  zweimal  erwähnb' 
Übersetzung  der  Arithmetik  des  Dioeantos  ansehen,  aber  das  historische 
Interesse  ist  hier  nicht  besonders  hervortretend,  imd  seine  erste  rein 
historische  Schrift  gehört  einem  wesentlich  anderen  Gebiete  an,  nämlich 
der  Geschichte  der  jüdischen  Mathematik.  In  dieser  Schrift,  die  1893 
veröffentlicht  wurde’),  berichtet  er  über  die  im  Jahre  1534  in  Konstan- 
tinopel erschienene  hebräische  Arithmetik  des  Oberrahbiners  Elia  Misraciii 
(um  1455—1520).  Nach  einer  Einleitung  über  Misraciu  und  seine  Schriften 
sowie  über  die  Quellen,  die  dieser  für  seine  Arithmetik  benutzte,  giebt 
Wertiieim  ausführliche  Auskunft  über  den  Inhalt  derselben;  aus  der 
dritten  Abteilung,  die  eine  Aufgabensammlung  ist,  wird  das  Wichtigste  in 
deutscher  Übersetzung  mitgeteilt.  In  der  zweiten,  189(5  erschienenen 


1)  Primitive  H'Mrrd»!  der  Prim:nhlm  roii  der  Form  iii  irelcher  <i— t 

Otter  eilte  ungerade  Primzahl  ist.  Zeitschr.  für  mathcui.  Uiiterr.  2>»,  1891,  Hl 
—97.  — Primitive  M'urzeln  der  1‘rimzahUn  von  der  Form  1,  in  trelcher  q = 1 

Oller  eine  ungerade  Primzahl  ist.  Acta  Matlicm.  20,  1896,  143 — 152. 

2)  Ermittelung  alter  einem  hestimmten  Xahlengebiet  angehörenden  Lösungen  der 
Pglhagoreisehen  (lleichung.  Zeitschr.  für  inathem.  Uuterr.  18,  1887,  418 — 420. 

.3)  Xum  Betceise  des  Bai nsTSchen  Satzes.  Zeitaelir.  für  mathem.  Unterr.  22. 
1891,  422—423. 

4)  Über  die  Verlegung  ungerader  Zahlen  in  Factoren.  Zeitschr.  für  matheiu. 
Unterr.  27,  1896,  2.56—257. 

6)  Die  Arithmetik  des  Ei.ia  MissAcm.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mathe- 
miilik.  Frankfurt  am  Main  1874  iProfi^inm  der  Realsclmle  der  israclitisclicn  Ge- 
meinde zu  Frankfurt  am  Main).  42  ,S.  4“.  — Zweite  verbesserle  .\uflape.  ßrauii- 
schweig,  Vieweg  1896.  (7) -f  68  8.  8“. 
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Auflage  seiner  Monographie  brachte  Wektiikim  viele  Verbesserungen  und 
Zusätze  an;  die  schon  in  der  ersten  Auflage  vorkommenden  Verweisungen 
auf  Werke,  welche  dieselben  oder  ähnliche  Aufgaben  wie  Miskachi  be- 
liandeln,  sind  hier  wesentlich  vervollständigt. 

Seit  dem  Jahre  1897  war  Webtheims  Interesse  fast  ansschliefslich 
auf  mathematisch-historische  Gegenstände  gerichtet,  und  er  veröffentlichte 
eine  ziemlich  grofse  Anzahl  hierher  gehörender  Aufsätze.  Zur  Geschichte 
der  Mathematik  bei  den  Juden  gehören  zwei  Artikel')  über  die  Werke 
Forto  astrmomico  (163(i)  und  Introdusione  (älu  (jei>grufiu  (1540)  des  ita- 
lienischen Juden  und  Talmudlehrers  Emanuel  Pobto  aus  Triest  (erste  Hälfte 
des  17.  .Jahrhunderts);  das  erste  Buch  POR  l’OS  enthielt  u.  n.  eine  sphärische 
Trigonometrie  mit  Tafeln,  das  zweite  ebenso  eine  ebene  Trigonometrie. 
Der  Geschichte  der  Zahlentheorie  widmete  er  einige  Aufsätze,  wovon  einen 
über  Dioeantos  und  drei  über  Fekmat.  Zweck  des  ersten  Aufsatzes’) 
ist,  den  Text  der  Schlufsaufgabe  in  DiofaM'os’  Schrift  über  Polygonal- 
zahlen: „Auf  wie  viele  Arten  kann  eine  gegebene  Zahl  Polygonalzahl 
sein?“  zu  ergänzen;  bekaiuitlich  ist  der  Text  verstümmelt  und  bricht  in 
der  Mitte  ab.  WeRTHKIM  versucht  zu  zeigen,  dal's  Diokantos  sehr  wohl 
zur  Formel 

27'=»|(a-2)(rt-  l)-f  2] 

gelaugt  sein  kann,  wo  P die  Polygoualzahl,  n die  Seite  und  a die  Zahl 
der  Ecke  ist.  DroFANTOs  soll  dadurch  veranlafst  worden  sein,  das  Doppelte 
der  gegebenen  Zahl  versuchsweise  in  zwei  ungleiche  Faktoren  zu  zerlegen, 
worauf  er  vermittelst  der  F<jrmel  untersuchte,  ob  die  Zerlegung  brauchbar 
ist  oder  nicht.  Die  Herleitung  der  Formel  kann  ja  sehr  wohl  im  ver- 
lornen Stücke  der  Schrift  des  Diofantos  enthalten  gewesen  .sein;  ob 
aber  dieser  daraus  die  von  Wertiieim  angegebenen  Schlüsse  gezogen 
hatte,  clürfte  mehr  als  unsicher  sein.  Von  den  Aufsätzen,  die  sich  auf 
Fer.mat  beziehen,  behandelt  einer’)  ausführlich  den  1557  — 1558  ge 
führten  zalileutheoretischeu  Streit  mit  Wai.eis;  während  desselben  stellte 
bekanntlich  Fekmat  als  dritte  Aufgabe  die  Lösung  der  Gleichung 
ax^-j-  1“)/’  auf,  und  diese  Aufgabe  wurde  wirklich  von  Brol'SCKER 
gelöst.  Ein  anderer  ArtikeD)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  FRENict.E 

1)  Emaxckl  Eoxro* s Vttrlo  astronomico.  Ein  ztceiUt*  niathtwtUinchfn  liVri'  KnAsrni- 
PotTot.  Monatsschr.  für  Oesch.  und  Wise.  de»  Judenthuin»  41,  JS97,  010 
—822;  42,  18S8,  375—380. 

2)  Die  ScMußaufgabe  in  DioeujXTe  Scliriß  übir  1‘olygonuhMeii,  Zeitschr. 
für  Mathem.  42,  1827;  Hist.  Aht.  121—126. 

3)  PiF.eBK  Ekbmatb  Streit  mit  Jons  )i'Au.is.  Abhandl.  zur  Oesch.  d.  Mathem. 
9,  1899,  555—576. 

4)  Ein  tmi  Fbismat  hrrrährender  Satz.  Zeitschr.  für  Mathem  44,  1899; 
Hist.  Abt.  4 — 7. 
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DE  Bessy  in  seiner  Schrift  TraM  des  triangles  rectangles  en  notnhres  ohne 
Zweifel  eine  ihm  von  Fehmat  mitgeteilte  Methode  auseinander  gesetzt 
hat,  am  zu  beweisen,  dafs  der  Flächeninhalt  eines  rechtwinkligen  Dreiecks 
mit  rationalen  Seiten  keine  Qnadratzahl  sein  kann,  aus  welchem  Satz  be- 
kanntlich unmittelbar  folgt,  dafs  die  Summe  zweier  Biquadrate  kein  Bi- 
quadrat sein  kann.  Ein  dritter  Artikel^)  enthalt  die  Bemerkung,  dafs  der 
Term  „columna“  nicht,  wie  von  P.  Taxnery  angenommen  wurde,  von 
Fermat  selbst  gebildet  worden  ist,  sondern  schon  bei  Maurolico  vor- 
kommt. Übrigens  hat  Wertheim  auch  durch  andere  kleinere  Notizen 
oder  durch  Recensionen  sein  reges  Interesse  für  die  Geschichte  der  Zahlen- 
theorie gezeigt.’) 

Wertheim.s  übrige  Aufsätze  mathematisch-historischen  Inhalts  be- 
ziehen sich  auf  Gegenstände  der  Arithmetik  und  Algebra  oder  auf  Ver- 
fasser, die  sich  damit  beschäftigt  haben.  So  hat  er  versucht’)  vermittelst 
der  Regel  des  doppelten  Ansatzes  die  ÜERONischen  Kubikwurzeln  und 
den  ARCHiMEDischen  Wert  für  herzuleiten,  sowie  die  HEROxische 
Herleitung  der  Formel 

V«*  -f  r ~ i (n  -F 

wieder/.ufindeu,  und  er  hat’)  ein  paar  dunkle  Punkte  im  Tracfatiis  de 
numcris  datis  des  .Tordani’s  Ne.horariu.s  aufgeklärt.  Weiter  hat  er  sich 
mit  der  Erfindung  der  Kettenbrüche  beschäftigt.’)  Bekanntlich  war  man 
bisher  der  Ansiclit,  dafs  diese  Erfindung  dem  italienischen  Mathematiker 
P.  A.  Catai.di  zuzuschreiben  ist,  aber  Wertheim  bemerkt,  dafs  schon 
Bomiieeei  in  seiner  Algeitra  (1572)  ein  Verfahren  anwandte,  das  that- 
sächhch  zu  Kettenbrüchen  führt,  und  folgert  daraus,  dafs  es  angebracht 
ist,  diesen  als  den  ersten  Erfinder  solcher  Brüche  zu  betrachten.  Die  an 
sich  richtige  Bemerkung  ist  freilich  nicht  ganz  neu®),  und  ob  dadurch 
das  Erfinderrecht  des  Bomreeei  sichergestellt  ist,  kann  wohl  bezweifelt 

1)  }>^f:auATs  Observatio  Sinn  Satze  des  ^'t'tsoMACHVs.  Zeifcschr.  für  Mathem.  4S. 
189«;  Hist.  Abt.  41—42. 

2)  Siehe  Biblioth.  Mathem.  2,,  1901,  S.  360—361;  8,,  1902,  S.  144—145, 
248—251. 

3)  Hstosf  Ausziehung  der  irrationalen  Kubikwurzeln.  Zeitschr.  f(ir  Mathem. 
44,  1899;  Hist.  Abt.  1—8.  — Über  die  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Kubikirurzeln 
hei  IIkro.s  von  AUxandria.  Zeitschr.  für  mathem.  ünterr.  SO,  1899,  253 — 254. 

4)  Über  die  Lösungen  einige^'  Aufgaben  im  „Tractaiu«  de  numerts  datier*  des 
JoKPASt'K  .KKuoKASirif.  BibHoth.  Mathem.  1,,  1900,  417 — 420. 

6i  T>ie  Berechnung  der  irrtt^iowfi/ew  Qnadmiwurzeln  und  die  Erfindung  der 
Kettenhriiche.  Abhaudl.  zur  Geach.  d.  Mathem.  8,  1898,  147—160. 

6)  Vgl.  A.  Favaro,  Notizie  stnriche  snüe  frazioni  continue.  Bullctt.  di  bibliogr. 
d.  sc.  matem.  7,  1874,  494—498. 
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werden,  da  bei  diesem  eine  Form  für  Kettenbrtlche  vollständig  fehlt.  Eine 
kurze  Notiz')  über  den  Ursprung  des  Zeichens  x erwähne  ich  nur  im 
Vorübergehen,  da  Wertheim  selbst  etwas  später  in  der  Zeitschrift  für 
mathematischen  Unterricht  32,  19<M,  S.  201  seine  Erklärung  als  unbe- 
friedigend bezeichnet  hat,  und  ebenso  nenne  ich  nur  beiläufig,  dafs  Wert- 
HEIM  in  der  Hibliotheca  Mathematica  zur  Abteilung;  Kleine  Bemer- 
kungen zur  zweiten  Auflage  von  Cantdk.s  „Vorlesungen  über  Geschichte 
der  Mathematik“  Beiträge  geliefert  hat,  und  auch  direkt  Herrn  Cantok 
einige  von  diesem  für  den  zweiten  Band  benutzte  Notizen  iiiitgeteilt  hat.*) 

Drei  mathematisch -historische  Aufsätze  von  Wertheim  habe  ich 
noch  zu  nennen,  nämlich  über  die  Logistik  (lö.öit)  des  .1.  Buteo’),  über 
P.  A.  Catai.di')  und  über  die  Algebra  (1059)  des  .1.  H.  Kahn.'’)  Der 
zweite  Aufsatz  bezweckt  hervor/.uheben,  dafs  Gataluis  Bedeutung  für  die 
Entwickelung  der  Mathematik  nicht  so  grofs  ist,  als  mau  bisher,  haupt- 
sächlich auf  die  Autorität  von  Libri  gestützt,  angenommen  hat;  die  zwei 
anderen  Aufsätze  entlialten  .sorgfältige  Analysen  der  betreffenden  Schriften, 
wobei  Weh'I’HEI.m  Gelegenheit  hat  einige  Angalien  von  Cantok  zu  ver- 
vollständigen oder  zu  berichtigen;  so  z.  B.  bestätigt  er  die  schon  von 
H.  Konen®)  gemachte  Bemerkung,  dafs  .1.  Pell  sich  garnicht  mit  der 
nach  ihm  genaimteu  Gleichung  1 = t/*  be.schäftigt  hat. 

Bevor  wir  den  Bericht  über  Wertheims  Wirksamkeit  auf  dem  mathe 
inatisch  historischem  Gebiete  beenden,  haben  wir  noch  zu  erwähnen,  dafs 
in  den  Recensionen,  welche  er  für  die  Zeitschrift  für  mathematischen 
Unterricht  redigierte,  Berichtigungen  einzelner  mathematisch-historischer 
Angaben  zu  finden  sind.’) 

Aus  dem  Vorhergehenden  dürfte  ersichtlich  sein,  dafs  Werthelm 
eine  umfassende  Litteraturkeuntnis  gehabt  haben  mul's,  und  diese  ver- 
dankte er  hauptsächlich  dem  ITinstande,  dafs  er  selbst  eine  reichhaltige 

1)  Über  den  Vrifpruny  iler  liezeichnung  der  Unbekannten  durch  den  Buchstaben  A'. 
Zeitschr.  für  Mathein.  44,  IsyS;  Hist.  Abt.  4S.  Zeitachr.  für  matheiii.  Uuterr. 
*0,  1899,  310—341. 

2)  Siehe  üiblioth.  Matheni.  1,,  1900,  504—505;  2„  1901,  U3--148,  354 
— 356,  357.  — CuToB,  Vorlesungen  ilher  (ieschichfe  der  Mathematik  2’,  305,  399,  481, 
515,  573,  613,  609,  781,  785. 

3)  Die  JyOgistik  des  Jouss.vss  Brrxo,  ifibliolfi.  Matfieai.  2,,  1901,  213 — 219. 

4;  Din  Beitrag  zur  Beurteilung  des  Pisrso  Äsroxio  Cataloi.  Bibliotb. 

Mathem.  3„  1902,  76—83. 

5)  Die  Algebra  des  Juhax.v  Hkixsicii  Raus  (1659j  und  die  englische  rbersetzung 
derselben.  Bibliotb.  Mathem.  8,,  1902,  113—126. 

6)  H.  Kunkn,  (ieschichte  der  Gleichung  (•  --  Du'  — 1 (I.eipzig  1901),  S.  34. 

7)  Siehe  z.  B.  Zeitachr.  für  mathem.  Unterr.  31,  1900,  199—201;  32,  1901, 
109  — 114,  374  — 376. 

Hibliotheca  Mathematica.  III.  Folge  liL 
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und  wertvolle  mathematische  Bibliothek*)  l>esars.  Seine  Bibliothek  zn 
ergänzen  war  besonders  während  der  letzten  Jahre  seines  Lebens  Gegen- 
stand seiner  eifrigen  Anstrengungen,  und  in  seinen  Briefen  an  den  Schreiber 
dieser  Zeilen  kommen  oft  Mitteilungen  über  von  ihm  erworbene  seltene 
mathematische  Bücher  vor. 

Wollen  wir  zum  Schlafs  W^ektiieim.s  Veitlieuste  um  die  mathe- 
matisch-historische Forschung  zusammenfassen,  so  können  wir  sagen,  dafs  er 
sich  vorzugsweise  damit  beschäftigt  hat  teils  zu  erklären,  auf  welche 
Weise  gewisse  in  den  Schriften  älterer  Mathematiker  vorkommende  Sätze 
hergeleitet  worden  sind,  teils  an  einzelnen  Punkten  die  Angaben  der 
Geschichtsschreiber  der  Mathematik  zu  berichtigen.  Eine  ausfülirlichere 
Untersuchimg  hat  er  dagegen  nur  ausnahmsweise  ausgeführt,  und  die 
Geschichte  der  Regel  des  falschen  Ansatzes,  die  er  ein  paar  Jahre  vor 
seinem  Tode  in  Angriff  genommen  hatte,  ist  unvollendet  geblieben. 

1)  In  Frankfurt  am  Main  ^ebt  es  keine  öffentliche  liibliotliek,  die  niatbe- 
matische  Bücher  kauft. 
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Mathematisch -historische  Vorlesnngen  und  SeminartLbungen 
an  der  technischen  Hochschule  in  München  1897 — 1902. 

Von  A.  VON  Braunmiihi.  in  München. 

Dem  Wunsche  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  entsprechend,  will 
ich  an  zwei  frühere  Referate  in  ihren  Spalten  anknflpfend  (Jahrgang  1895, 
89 — 90  und  1897,  118 — 115)  über  die  mathematisch-historischen  Vor- 
lesungen und  Übungen  berichten,  die  ich  nun  bereits  seit  einem  Decennium 
an  der  Münchner  technischen  Hochschule  abhalte.  Seit  dem  Jahre  1897 
war  ich  infolge  der  beständig  wachsenden  Arbeitslast  an  unserer  Schule 
nur  einmal  im  stände  neben  meinen  mathematischen  Vorlesungen  eine 
geschichtliche  zu  halten,  nämlich  im  Wintersemester  1899/1900  über  Ge- 
schichte der  Trigonometrie,  welche  die  im  Jahrgang  1897  erwähnte 
Wintervorlesung  wiederholte  und  weiterführte.  Der  erste  Teil  dieser  Vor- 
lesungen erschien  bereits  1900  bei  Teubner  und  behandelte  die  Geschichte 
der  Trigonometrie  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Erfindung  der  Loga- 
rithmen, während  der  zweite  Teil,  welcher  bis  zur  neuesten  Zeit  reicht, 
sich  soeben  im  Druck  befindet.  Mnfste  ich  in  den  letzten  Jahren  darauf  ver- 
zichten, wie  es  mein  Wunsch  gewesen  wäre,  wenigstens  in  einem  Semester 
eine  Vorlesung  über  ein  gesell icbtliches  Thema  abzuhalten,  so  war  es  mir 
doch  gegönnt,  mein  mathematisch-historisches  Seminar  ohne  Unterbrechung 
fortzuführen.  Bis  zum  Wintersemester  1899/19t)0  verfuhr  ich  dabei  in 
derselben  Weise,  wie  ich  dies  im  Jahrgang  1897  dieser  Zeitschrift  mit- 
geteilt habe,  indem  ich  über  verschiedenartige,  teils  von  den  Teilnehmern 
selbst  gewählte,  teils  von  mir  gestellte  Themata  Vorträge  abhalten  liefe. 
Die  Frucht  derselben  war  hier  und  da  eine  kleine  Arbeit,  die  in  dieser 
Zeitschrift  veröffentlicht  wurde;  so  hat  Herr  S.  Haller  einen  lieitrag  zur 
Geschichte  der  konstruktiven  Auflösung  sphärischer  Dreiecke  durch  stereo- 
graphische  Projektion  (1899,  71 — 80),  Herr  G.  Heinricii  eine  Notiz  zur 
Geschichte  der  Siuesoxschen  Pegel  (19<X),  90 — 92)  und  einen  Aufsatz  über 
Jaxfs  Ghkgurys  Vera  ciretdi  et  hy)>erholae  quadratura  (1901,  77 — 85)  ge- 
liefert, und  zuletzt  kamen  noch  zwei  Beiträge  von  Herrn  A.  A.  Björnbo: 
Hat  Mf.xf.laos  einen  Fixstemkatalog  verfaßt?  (1901,  190 — 212)  und  t'ber 
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zwei  mnlhemalisclie  Hnmlsrhriften  aus  (Uuii  14.  Jahrhundert  (1902,  63 — Ivi) 
hinzd,  sowie  von  Herrn  Kutta  Elliptische  und  andere  Integrale  hei  Wallis 
(1901,  230—234). 

Vom  Wintersemester  1899/1900  an  konnte  icli,  da  sich  inzwischen 
meine  Zuhörerschaft  etwas  homogener  als  früher  gestaltet  hatte,  dazu 
übergehen,  t'yklen  von  Vorträgen  über  ein  hestinimtes  Gebiet  einzurich- 
ten, welche  sich  auf  ein  ganzes  Jahr  ausdehnten.  Solcher  Cyklen  fanden 
bisher  drei  statt.  Der  erste  behandelte  die  Geschichte  der  Quadratur  des 
Kreises  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  (in  14  oft  mehr- 
stündigen Vorträgen),  der  zweite  ilie  Gi'schichte  der  Entstehung  der  In- 
finitesimalrechnung, mit  der  Exhaustiousniethode  der  Alten  beginnend,  mit 
Lkikniz  und  Newton  schliefsend  (in  ebenso  vielen  Vorträgen),  der  dritte 
bezog  sich  auf  die  Geschichte  der  Geometrie  im  16.  und  17.  Jahrhundert 
mit  besonderer  Betonung  der  Entstehungsgeschichte  der  analytischen 
Geometrie  (17  Vorträge).  Er  begann  mit  der  Gemnetria  deutsch  und 
Johann  Wkrneh.s  Arbeiten  und  schlofs  mit  Besprechung  der  Leistungen 
von  Waeli.s  und  1»e  la  Hire.  Das  Verfahren,  welches  ich  bei  Abhal- 
tung dieser  Cyklen  einschlug,  bestand  darin,  dafs  ich  zu  Beginn  eine 
kurze  Übersicht  über  den  zu  besprechenden  Stoff  gab,  denselben  in  Ab 
.schnitte  einteilte  und  deren  Behandlung  den  einzelnen  Studierenden  zuwies, 
zugleich  mit  Angabe  der  hauptsächlichsten  Quellen,  wobei  ich  stets  ein 
Studium  der  Originalarbeiten  verlangte.  Die  einzelnen  Vorträge  wurden 
schriftlich  ausgearbeitet  und  mit  einer  Disposition  versehen.  Inhalt  und 
Form  wurden  einer  Kritik  unterzogen,  auch  knüpften  sich  mitunter  an 
die  einzelnen  Vorträge  sehr  lebhafte  Diskussionen.  Übrigens  mag  noch 
bemerkt  werden,  dafs  auch  in  jenen  .Tahren,  in  welchen  ich  diese  Cyklen 
abhielt,  gelegentlich  über  andere  Gebiete  referiert  wurde,  für  welche 
sich  einzelne  Teilnehmer  bc-sonders  interessierten. 
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Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Cantors  „Vorlesungen  über 
Oescbicbte  der  Mathematik". 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite,  der  „VorlesunRen“. 
BM  Bibliotheca  Mathematica. 

1:IS,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  2G5.  — 1:1.".,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  323.  — 
1:22,  2»,  34,  siehe  B.M  I,,  1900,  S.  265—200.  — 1:8«,  «4,  siehe  BM  3„ 

1902,  S.  13".  — 1 : 108,  siehe  BM  1„  1900,  S.  260,  — | : 185,  siehe  BM  1„ 

1900,  S.  266;  3,,  1902,  S.  IST.  — 1:144,  155,  1«!),  171,  siehe  BM  3„  1902, 
S.  137—13».  — 1 : 1!M),  197,  202,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  266.  — i : 225, 
234,  siehe  BM  3„  1902,  S.  138.  — 1:2.".6.  siehe  BM  3,,  1902,  S.  238.  — 1:288, 
siehe  BM  1,,  1900,  S.  499.  — 1 :284,  321,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  266—267  — 
1:370,  siehe  BM  1„  1900,  S.  319.  — 1 : 383,  siehe  BM  1,,  1900,  S,  267. 
— 1:395,  siehe  BM  3„  1902,  S.  323.  — 1:400,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  267.  — 
I : 429,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  324.  — 1 : 482,  siehe  BM  1„  1900,  S.  267.  — 1 ; 48«, 
siehe  BM  3,,  1902,  S.  138.  — 1:437,  440,  siehe  BM  1„  1900,  S.  267.  — 1:457, 

siehe  BM  3,,  1902,  S.  238.  — 1 : 4«3,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  139,  324.  — 

1:467,  469,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  267.  — 1:475,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  267—268; 
3,,  1902,  S.  139.  — 1:47«,  siehe  BM  1„  1900,  S.  268.  — 1 : 510,  siehe  BM  1„  1900, 
8.314.  — 1:519— 520,  siche  BM  3,,  1902,  8.239.-  1:587,  540,  642,  siehe  BM 
l„  1900,  8.  268.  — 1 :622,  siche  BM  *„  1901,  S.  143.  — 1;«41,  siehe  BM  3„  1902, 
8.  139.  — .1  :««1,  siehe  BM  1„  1900,  S.  499.  — 1:062,  siehe  BM  1„  1900,  8.  499; 
3j,  1902,  S.  139.  


1 : 663.  Aus  dem  Umstande,  dafs  in  einer  lateinischen  Abhandlung  über 
die  isoperimetrische  Aufgabe  die  Form  „Archimenides“  vorkommt,  folgert  Herr 
C.\NTOB  noch  in  der  2.  .\uflage  seiner  Yorlemngen,  dafs  die  Arbeiten  dos 
Zknodoko»  den  Arabern  bekannt  gewesen  sein  müssen.  Diese  Schlufsweisc 
kann  wohl  ohne  besondere  Begründung  abs  irrig  bezeichnet  werden  (vgl.  Cohtze, 
Centralbl.  für  Bibliotheksw.  1(>,  1899,  S.  265),  und  übrigens  ist  ja  von 
verschiedenen  Seiten  die  Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  worden,  dafs  die  Form 
...\rchimenides“  auch  in  solchen  lateinLschen  Übersetzungen  vorkommt,  die  ohne 
Zweifel  direkt  aus  dem  Griechischen  gemacht  worden  sind.  Bekanntlich  hat  Herr 
ÜL'TEH  schon  1881  (Zeitschr.  fürMathem.  21);  Hist.  Abt.  S.  99 — 101)  diesen 
Gegenstand  ausführlich  behandelt,  und  Herr  HKiiiKKCi  einige  Jahre  spUter 
(.Vbhandl.  zur  Gesch.  derMathom.  •'>,  1890,  S.  7)  darauf  hingewiesen,  dafs 
in  einer  Handschrift  der  (direkt  ans  dem  Griechischen  herstammenden)  Über- 
setzung der  „Qiiadratura  parabolae“  durch  Wilhelm  vox  Moerbek,  die  Form 
„Archimenides"  sich  findet.  G.  Eneström. 

1 : «71 , siehe  BM  1,,  1900,  8.  499.  — 1 : «87—698,  siehe  BM  », , 1901,  8.  143 
-144.  — 1 :694,  704,  70«,  708,  714,  7:15,  73«,  744,  748,  siehe  BM  I,,  19O0, 
S.  449 — 600.  — 1 : 749,  siehe  BM  I,,  1900,  S.  268.  — 1 : 7»«,  757,  767,  siebe 
BM  J,,  1900,  S.  600—501.  — 1;  794,  siche  BM  3,,  1902,  8.  139.  — 1:804,  805, 
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807,  808,  812,  828,  862,  siehe  BM  1„  1900,  8.  268-269.  — 1;8&3,  854,  siehe 
BM  1,,  19U0,  S.  BOI.  — 1 ! 854,  siehe  BM  3,,  1902.  S.  324.  — 1 : 866,  siehe  BM  1,, 
1900,  k BOI. 


9 : 7,  siehe  BM  1901,  S.  3B1.  — * : 8,  10,  siehe  BM  1„  1900,  S.  801— B02. 
— s 114—15,  siehe  BM  »„  1901,  8.  144.  — S l 20,  siehe  BM  1„  1900,  S.  602;  3„ 
1902  , 8.  239.  — S:26,  siehe  BM  1,,  1900,  8.274.  — % : 31 , siehe  BM  8,,  1901, 
8.  3B1— 8B2;  S„  1902,  8.  289  -240.  — * : 84,  siehe  BM  *„  1901,  8.  144.  — * : 87, 
siehe  BM  1.,  1900,  8.  602.  _ S ; 88,  siehe  BM  S„  1901, 8.  362.  — g : SO,  siehe  BM  1,. 
1900,  8.  B02.  — g : 41,  67,  siehe  BM  g,,  1901,  8.  3B2.  — g : 6^  siehe  BH  1„  1900, 
8.  602.  — g:70,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  417.  — g:78,  82,  87,  88,  88,  80,  82, 
siehe  BM  1,,  1900,  8.  602—603. 


2:07.  Die  Frage  über  die  lückenlose  Ausfüllung  des  Raumes  war  schon 
vor  Rookr  Bacon  behandelt  worden.  Anknüpfend  an  einer  Stelle  in  Aristo- 
teles’ Dr  cnelo  lib.  3,  cap.  8 (ed.  Diimit  11,  S.  121),  batte  Averrof.r  be- 
hauptet, dafs  nicht  nur  8 Würfel,  sondern  auch  12  an  einer  Ecke  zusammen- 
stofsende  Tetraeder  den  Raum  erfüllen  (vgl.  De  Marchi,  Biblioth.  Hathem. 
1885,  Sp.  195),  und  wahrscheinlich  hat  Bacon  die  Arbeit  des  Averroes  ge- 
kannt. Dagegen  rührt  vielleicht  die  Behauptung,  dafs  9 an  einer  Ecke 
zusaramenstofsende  Oktaeder  den  Raum  erfüllen,  von  Bacon  selbst  her. 

G.  Eneström. 


g:88,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  269—270.  _ g:100,  siehe  BM  3,,  1902, 
8.  140.  — gilOl,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.  325.  — g:105,  siehe  BM  1,,  1900, 
8.  603.  — g:  111,  siehe  BM  g,,  1901,  8.  362. 


2:116.  Riehe  oben  S.  405  die  Bemerkung  zu  1 :663. 


g ; 122,  siehe  BM  I„  1900,  8.  603—504. 


2:126.  Dafs  Joh,vnnes  de  Liveriis  mit  Johannes  de  Linerus  identisch 
ist,  dürfte  jetzt  ziemlich  sicher  sein,  und  es  ist  nicht  richtig,  dafs  Stein- 
schneider hier  zwei  Persönlichkeiten  unterscheidet;  im  Gegenteil  hat  Stein- 
schneider in  der  Biblioth.  Mathein.  1883,  S.  37 — 38  darauf  hingewiesen, 
dafs  er  von  S.  Günther  an  der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Stelle  mifsver- 
slanden  worden  ist.  

2:127.  Über  Dominiciis  de  Clavasio  hat  M.  Ciirtze  in  der  Bihlioth. 
Mathem.  1835,  S.  107 — 110  einige  Notizen  mitgeteilt.  Dominiciis  war  in 
Chivasso  in  Italien  geboren,  und  gehörte  1343  — 1350  der  Artistenfakultät, 
1357 — 1359  der  medizinischen  Fakultät  in  Paris  als  Lehrer  an.  Seine  wich- 
tigste Arbeit  VracHca  geometrUie  wurde  1346  in  Paris  verfafst. 


g:128,  siehe  BM  1,,  1900,  8.504.  — g : 132,  siehe  BM  1,,  19(M|,  8.  515 
.616.  — g:143,  siehe  BM  I,,  19oo,  8.  .6o4.  — g:I57,  158,  siehe  BM  g,,  1901, 
S.  352.  — g;  1«3,  166,  siehe  KM  1,,  1900,  8.  504.  — g;  175,  siehe  BM  3,,  1902, 
S.  140.  — g;210,  219,  siche  BM  g„  1901,  8.  352-358.  — g : 229,  242,  248,  siehe 
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BM  l„  190(1,  S.  504—506.  — » : 258,  siehe  BM  *„  1901,  P.  S.5S.  — * ; 278,  siehe 
BM  I,,  1900,  S.  506.  — *:274,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  H25.  — *:2S2,  288,  siehe 
BM  1,,  1900,  S.  506;  1901,  S.  358— 354.  — *;2«4,  286,  287,  289,  290, 

291,  siehe  BM  I,,  1900,  S.  506—507.  » 3:296,  siehe  BM  *„  1901,  S.  854.  — 

3:813,  siehe  BM  I,,  1900,  S.  507.  — 3:828,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  140.  — 

3 : 384  , 858  , 381,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  507.  — 3 : 885,  siehe  BM  3„ 
1902,  S.  81.  — 3:88«,  395,  401,  405,  425,  siche  BM  1,,  1900,  S.  507-508.  — 
3:430,  siehe  BM  3,,  1901,  S.  146.  — 3 : 442,  siehe  BM  3.,,  1902.  S.  325.  — 

3:449,  474,  480,  siehe  BM  3,,  1902,  ,S.  140  — 141.  — 3:481,  482,  siehe 

BM  1,,  1900,  S.  508.  — 3 : 482,  siche  BM  3,,  1901,  S.  854;  3,,  1902,  S.  240. 
— 3 : 484,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  141.  — 3 : 486,  489,  490,  497,  siche 
BM  I,,  1900,  S.  609.  — 3 : 509,  siehe  BM  I,,  1900,  S.  270  , 509.  — 3 : 510, 
siehe  hM  I,,  1900,  S.  509.  — 3 : 512,  siehe  BM  3,,  1902,  S.  141.  _ 3:514, 

516,  517,  siehe  BM  I,,  1900,  >S.  509.  — 3 : 530,  siehe  BM  3,,  1901,  S.  354 

—355;  3,,  1902,  S.  141.  — 3:532,  585,  541,  548,  549,  siehe  BM  1,,  1900, 
S.  509—510.  — 3:550,  siehe  BM  3,,  1901,  S.  355.  — 3:554,  569,  672,  578, 
siehe  BM  1,,  1900,  S.  510.  — 3:572,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.141.  — 3 : 576, 

siehe  BM  3,,  1901,  8,  3.55  -3.56,  — 3 : 579,  siehe  BM  3,,  1901,  .8.  145.  — 

3 : 682,  siehe  BM  1,,  1900  , 8.510.  — 3 : 583,  siehe  BM  1,,  1900,  .8.270;  3 
1904,  8.  356.  — 3:o92,  siehe  B.M  3„  1901,  8.  146.  — 3:594  , 597,  siche  BM  1,, 
1900,  8.  270.  — 3 : 597,  599  -600,  siebe  BM  3„  1901,  8.  146.  — 3 : 602,  608-604, 
siehe  BM  1,,  1900,  8.  270—271.  — 3:611,  siehe  BM  3,,  1001,  8.  856—857.  — 
3:612,  siehe  BM  1„  1900,  8.  277;  3„  1901,  8.  146.  — 3 : 613,  siehe  BM  3,,  1901, 
8.  357.  — 3 : 614  , 620,  siehe  BM  3„  1902,  8.  141.  — 3 : 621,  623,  siehe  BM  1„ 
1900,  8.  277 ; 3„  1901,  8.  146—147.  — 3 : 688,  siehe  BM  3„  1901,  8. 147.  — 3 : 642, 
648,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  271.  — 3 : 655,  siehe  BM  3„  1901,  8.  357.  — 3 : 659, 
660,  siehe  BM  3,,  1901,  8.  147—148.  — 3 : 665,  siche  BM  1,,  1900  , 8.  271.  — 
3 : 683,  siehe  BM  3,,  1901,  8.  148.  — 3 : 700,  701,  708,  704,  705,  siehe  BM  1„ 

1900,  8.  271—278.  — 3:  719,  siehe  BM  1901,  S.  867.  — 3:  721,  742,  siehe 

BM:  1900,  8.  278.  — 3 : 742,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.  142.  — 3 : 746  , 747,  siehe 

BM  1,,  1900,  8.  273.  — 3 : 766,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  142.  — 3 : 767,  siehe  BM  3,, 

1901,  8.  148,  357—368.  — 3 : 772,  775,  siehe  BM  3„  1901,  8.  .568— 869.  — 3 : 777, 
siehe  BM  3,,  1901,  8.  148.  — 3 : 783,  siehe  BM  3„  1901,  8.  859.  — 3 : 784,  820, 
825,  840,  856,  865,  siehe  BM  3„  1901,  .8.  148—149.  — 3:876,  878,  879,  siehe 
BM  1,,  1900  , 8.  611.  — 3 : 891,  siehe  BM  I,,  1900,  8.273.  — 3:901,  siehe 
BM  l„  1900,  8.  611.  — 3:V11I  (Vomrort),  siche  BM  3,,  1902,  8.  142.  — 3:  IX, 
X (Vorwort),  siehe  BM  1,,  1900,  8.  511 — 612. 


3:9,  siehe  BM  3,,  1901,  S.  359.  — 3:10,  siebe  BM  1,,  1900,  8.  518.  — 
3:12,  17,  22,  siehe  BM  I,,  1900,  8.  512.  — 3 : 26,  siehe  BM  S„  1901,  8.  359.  — 
3:45-48,  49,  50,  siehe  BM  1„  1900,  S.  612—513.  — 3:70,  siche  BM  3„  1901, 
8.  360.  — 3 : 100.  siehe  BM  3,,  1901,  8.  149.  — 3 : 116,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  513.  — 
3:117,  siehe  BM  ],,  1900,  8.  518.  — 3:128,  siebe  BM  1,,  1900,  8.  513. 


3:124.  Der  Angabe,  ilafs  Jakob  Bernoulli  1895  eine  neue  Ausgabe 
der  ÜESCARTESschen  Geometrie  veranstaltete,  kann  hinzugefdgt  werden,  dafs  es 
sich  lim  die  lateinische  Ühersetzimg  handelt,  und  dafs  Bernoullis  Name  weder 
auf  dem  Titel  noch  im  Buche  vorkommt.  Der  Titel  gieht  an,  e.s  sei  die  Aus- 
gabe „a  viro  clariss.  demio  revisa  et  ab  inniimeris  mendis  repurgata“  und  die 
erste  „praefatio  ad  lectorem“,  die  wahrscheinlich  vom  Verleger  herrührt  (die 
zweite  „praefatio“  ist  die  alte  ScHooTEXsche),  spricht  von  einem  „vir  clarissi- 
mus  qui  e.icudendo  huic  operi  snam  voluit  commodare  operam“  und  etwas 
weiter  unten  von  „rir  clarissimus,  correctoris  ricibus  defunetns“.  Da  aber 
Jakou  Bernoulli  gewifs  Verfasser  der  von  Herrn  Cantor  erwähnten  An- 
merkungen ist,  so  kann  man  wohl  daraus  sehliefsen,  dafs  er  mit  dem  „cor- 
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rector“  identisch  war,  obgleich  dieser  Umstand  weder  aus  dem  Titel,  noch  aus 
der  zitierten  Vorrede  unzweideutig  hervorzugehen  scheint. 

G.  En1';8TRöm. 


3:151,  siehe  UM  3,,  1902,  S.  326.  — 3:174,  siche  BM  3,,  1901,  S.  149 
—150.  — 3: 18.<J,  siehe  Blil  1„  1900,  S.  432.  — 3: 1H8,  siehe  BM  3„  1902.  S.  241. 

— 3:201,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  613.  — 3:207,  siehe  BM  1„  1900,  8,  519.  — 
3:215,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  160.  — 3:218,  siehe  BM  1„  1900,  8.513.  — 
3 : 220,  siehe  BM  3.,  1902,  S.  326.  — 3 : 224,  sielie  BM  1„  1900,  8.  614.  — 3 : 225, 
228,  siehe  BM  S,.  1901,  8.  150.  — 3 : 282,  siehe  BM  1,,  1900,  8.  514.  — 3:246, 
siehe  B.M  1„  1900,  8.  614;  »„  1901,  8.  151.  — 3 : 250,  siehe  UM  1,,  1900,  8.  614. 

— 3:308,  siehe  BM  Ji„  1901,  8,  155.  — 3 : 880—831,  siehe  BM  3,,  1902,  8.  241 
— 242.  •“  3:447,  455,  siehe  BM  Ä, , 1901,  8.  151.  — 3 : 473,  siehe  BM  Ä,, 
1901,  8.  154—156.  — 3:477,  470,  siehe  UM  1901,  8.  161—152.  — 3 : 521, 
siehe  BM  1901,  8.  441.  — 3 : 565.  571,  578i  siehe  B.M  3,.  1902.  8.  326—327. 

— 3 : 686—637,  siehe  BM  2„  1901,  8.  441.  — 3:652,  siehe  B.M  19ol,  8.  446. 

— 3:660,  667,  680,  60.>,  siche  BM  1901,  8.  441—442.  — 3 : 7oü,  758,  760, 
766,  siehe  BM  190i,  8.  446—147.  — 3:  774,  708,  siehe  BM  1901,  8.  442 
—443.  — 3 : 845,  siehe  BM  *„  1901,  8.  447.  — 3 : 845,  siehe  BM  3„  1902,  8.  327 
—.328.  — 3 : 848,  881,  siehe  BM  *„  1901,  8.  443.  — 3 : 882,  siehe  BM  1901, 
8.  447  — 3 : 802,  siehe  BM  3,,  1902  , 8.  143.  — 3:IV  (Vorwort),  siehe  BM  8,, 
1901,  S.  443. 


Vermischte  historische  Notizen. 

über  die  angebliche  Verstümmelung  griechischer  Eigennamen  durch 
arabische  Übersetzer.  Man  trifft  in  mathematisch -historischen  Abhandlungen 
immer  und  immer  wieder  auf  die  Klage  über  die  Verstümmelung  griechischer 
Eigennamen  durch  arabische  Übersetzer.  Es  ist  an  der  Zeit,  dafs  diese  irrige 
Anschauung  einmal  einer  richtigen  Darstellung  Platz  mache.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dafs  die  arabischen*)  Übersetzer  des  8.  und  9.  Jahrh.,  die  mit  der 
griechischen  Sprache  ja  wohl  vertniut  waren,  die  griechischen  Eigennamen  so  in 
ihre  Sprache  transskrihiert  haben,  wie  sie  dieselben  von  den  damaligen  Griechen 
aussprechen  hörten;  so  schrieben  sie  also,  um  das  für  unseni  Zweck  geeignetste 
Beispiel  zu  wühlen,  Aascm.MiüES  oder  Arschimidis  (das  letzte  >;  wurde,  da  es  den 
Ton  nicht  hat,  als  kurz  aufgcfafst,  daher  im  .Vrabischen  nicht  geschrieben,  und 
konnte  daher  als  i oder  c gelesen  werden);  das  griechische  % wurde  nilmlich  damals 
schon,  wie  noch  heutzutage,  vor  c und  i nahezu  wie  xc/e  aiisgesprocheu,  hätte  es  sich 
mehr  dem  deutschen  (alemannischen)  c/i  genähert,  so  hätten  sie  dassellie  durch 
ihr  A oder  /i  wiedergegeben;  das  griechische  rj  wurde  ebenfalls  damals  schon 
wie  heute  = « ausgesprochen.  Woher  kommt  es  nun,  dafs  dieser  und  andere 
Namen  so  abweichende  Schreibweisen  erfahren  haben?  Zwei  Klassen  von  Deu- 
ten tragen  daran  die  Schuld:  in  erster  Linie  die  arabischen  Abschreiber,  und 
in  zweiter  die  mittelalterlichen  Übersetzer  ins  Lateinische.  Jene  Abschreiber, 
die  um  das  lägliche  Brod  arbeiteten,  lührten  infolge  dessen  ihre  Arbeiten  oft 
sehr  flüchtig  aus,  sie  liefsen  also  z.  B.  oft,  besonders  in  der  späteren  Zeit,  die 
sog.  diakritischen  Punkte  weg,  die  in  der  arabischen  Schrift  zur  Unterschei- 

I)  Dafs  viele  dieser  llbersetzcr  christliche  Syrer  waren,  und  viele  (’bersetzunuen 
aus  dem  Griechischen  erst  durch  Vermittlung  des  Syrischen  gemacht  worden  .sind, 
thut  hier  nichts  zur  Sache,  da  die  Buchstaben,  um  die  es  sich  hier  handelt,  in 
beiden  Sprachen  identisch  sind. 
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düng  von  sonst  gleich  au.s.sehenden  Konsonanten  dienen;  läfst  juan  z.  B.  heim 
arabischen  sch  die  drei  Punkte  über  demselben  weg,  so  lautet  es  s,  lilfst  man 
beim  arabischen  ♦ (j)  die  zwei  Punkte  unter  demselben  weg,  so  kann  es  ge- 
lesen werden  « (oder  auch  i oder  6),  daraus  ergeben  sich  dann  sofort  die 
Le.sarten  ARSlHinns  ( oder  Eiisemikks),  ARSCHrMESiuES  oder  Arsimeniües, 
Archimenides,  ja  sogar  Ars.vmite.s.  Ebenso  wurde  aus  Menelaos,  das  wohl 
anfänglich  MeneläÖs  transskribiert  worden  ist,  dann  auch  in  MENÄL.ioa  und 
sogar  MÄsal.äör  überging,  M1lei:s,  indem  das  unpunktierte  n — t und  das 
(i  = c (wofür  die  Araber  keinen  besondem  Buchstaben  besitzen)  gelesen  wurde. 
Wenn  man  nun  jene  Flüchtigkeitsfehler  den  um  den  Lohn  arbeitenden  arabi- 
schen Abschreibern  verzeihen  kann,  so  wird  man  das  weniger  gut  den  abeud- 
ländis(^hen  Übersetzern  gegenüber  können,  von  denen  man  eine  bessere  Bildung 
envarten  sollte,  von  denen  man  voraussetzen  dürfte,  dafs  sie  schon  einmal  von 
einem  griechischen  >Iatheniatiker  Akoiiimede.s  gehört  hahcn  sollten.  Wer  aber 
in  einem  arabischen  Text  Ar.simeniües  lie.st,  und  dies  stehen  läfst,  oder  es 
etwa  in  Arciiimeniues  verwandelt,  von  dem  mufs  man  annehmen,  dafs  er  ent- 
weder noch  gar  nie  etwas  von  einem  Archimedes  gehört  hat,  oder  diesen 
Namen  vielleicht  nur  dunkel  in  Erinnerung  hat,  aber  seine  wahre  Form  doch 
nicht  kennt.  Wir  für  unsern  Teil  messen  also  die  gröfserc  Schuld  an  diesen 
korrumpierten  Namen  den  „berühmten“  l?bersetzern  des  12.  Jahrh.  zu  uls  den 
armen  arabischen  Ab.schreibem;  die  syrisch-arabischen  Übersetzer  des  7.  bis  9. 
Jahrh.  aber  trifft  sicher  keine  Schuld,  was  auch  die  ältesten  und  besten  arabi- 
schen Manuskripte  heute  noch  beweisen.  Heinrich  Scter. 


Weierstraas  über  das  sogenannte  Diriohletsche  Prinzip.  Weier- 
strass hat  sein  berühmtes,  analytisch  strenges  Beispiel  über  die  falsche 
niRicHLETSche  Scblufsweise  am  1 l.  .luli  1870  der  Königlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  vorgelegt.')  ln  einer  im  mathematischen  Lese- 
zimmer zu  flöttingen  ausgestellten,  handschriftlichen  Ausarbeitung  der  Weier- 
sTRAssschen  Vorlesungen:  „Einleitung  in  die  Theorie  der  analytischen  Func- 
tionen“ vom  S.  S.  1874  fand  ich  in  einer  Ergänzung  am  Schlufse  des  Bandes 
eine  interessante  Mitteilung,  die  wohl  für  alle  diejenigen,  die  sieh  tilr  das 
DiHiciiLETsche  Prinzip  und  de.ssen  (iescliichte  interessieren,  lehrreich  sein  kann. 
Hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  Mitteilung  ein  in  gewöhnlichen 
Referaten  ganz  imbekanntes,  besonders  klares  und  aus  dem  Gesichtspunkt 
eines  intuitiven  Beweises  recht  treffendes  geometrisches  Beispiel  enthält,  welches 
wohl  mit  dem  bekannten  analytischen  zu  gleicher  Zeit  im  Ideenkreis  von 
Weierktr.a.ss  entstanden  ist.  Dies  Beispiel  knüpft  an  den  LEiiENURBschen  Be- 
weis für  den  zweiten  Teil  seiner  Sätze  über  die  Winkelsumme  im  Dreieck, 
ohne  das  Parallelenaxioin  zu  gebranchen.  an. 

Die  Mitteilung  ist  ein  Referat  über  einen  Vortrag  von  Weierstra.ss  im 
Berliner  mathematischen  Seminar  vom  22.  Juni  1872  und  der  betreffende  Teil 
soll  nun  im  Wortlaute  der  Ausarbeitung  im  Folgenden  angeführt  werden: 

„Das  DiRiCHLETSche  Prinzip  kann  höchstens  ein  Ilülfsinittel  sein,  um 

1)  Siehe  Weibksthabs,  MttlhemiUische  llVrfe,  lid.  II;  „Über  das  sogenannte  Disicii- 
i-rrsche  Prinzip“,  S.  49—54. 
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Sätze  zu  finden,  alier  keine  Basis  einer  Theorie,  wie  hei  Rik.mank’\  und  kein 
strenges  Beweismittel  biWen.  Man  kann  zwar  von  jeder  Funktion  behaupten, 
dafs  es  für  sie  eine  untere  Grenze  giebt,  aber  nicht,  dafs  diese  untere  Grenze 
erreicht  wird.  Hierzti  mögen  folgende  Beispiele  dienen: 

Lrcendiii:  hat  versucht,  den  Satz  von  der  Summe  der  Dreieckswinkel 
unabhängig  von  der  Parallelentheorie  zu  beweisen;  und  zwar  beweist  er,  dafs 
diese  Summe  1)  nicht  grofser  als  '2  1<  sein  kann;  2)  auch  nicht  kleiner  als 
2 Tt  sein  kann.  Der  Beweis  des  ersten  Teiles  ist  richtig,  der  zweite  Teil  leidet 
an  dem  Fehler,  dafs  er  annimmt,  dafs  das  Maximum  erreicht  wird.  Er  sagt 
nämlich:  unter  allen  Dreiecken,  die  man  konstruieren  kann,  giebt  es  jedenfalls 
eins,  dessen  Winkelsumme  ein  Maiimum  ist.  Gröfser  als  2/f  kann  dieses 
Maxinium  nicht  sein,  also  ist  das  erreichbare  Maximum  = 2/f.  Erreicht  aber 
ein  Dreieck  dieses  Maximum,  so  ist  leicht  zu  zeigen,  dafs  alle  Dreiecke  es  er- 
reichen müssen,  folglich  u.  s.  w.  Hierbei  bleibt  aber  vollständig  unerwiesen, 
ob  die  Funktion  das  Maximum  wirklich  erreicht. 

„Bemerkung  von  Weif.rstrass  in  den  Vorlesungen  über  Variationsrech- 
nung 1879:  Dafs  hier  ein  Fehlschlnfs  gemacht  ist,  erkennt  man  sofort,  wenn 
man  auf  das  sphärische  Dreieck,  bei  welchem  die  Stimme  der  Winkel  nicht 
kleiner  sein  kann  als  2 Rechte,  dieselben  Schlüsse  anwenden  wollte.  Man 
würde  finden,  dafs  in  jedem  sphärischen  Dreiecke  die  Winkelsumme  2K  be- 
trägt, was  doch  keineswegs  der  Fall  ist.“ 

Als  weiteres  Beispiel  folgt  das  bekannte  Beispiel  des  Integrals: 


— 1 


mit  den  Bedingungen:  für  x = — 1 : <p  = n,  für  jr  = 1 : ^ =■  6;  dabei  6 > n. 

Es  wird,  wie  bekannt,  gezeigt,  dafs  die  untere  Grenze  aller  derjenigen  Werte, 
die  dieses  Integral  für  die  verschiedenen  der  betrachteten  Gesamtheit  ange- 
hörigen  Funktionen  9o(*)  hat,  von  I nicht  erreicht  werden  kann. 

Budapest  Karl  Golozihek. 


Anfragen  und  Antworten. 

103.  Hermannus  secundus  (Dalmata).  Unter  den  ersten  lateinischen 
Übersetzern  arabischer  astronomischer  Werke  findet  sich  auch  ein  gewisser 
Hermannus,  der,  wohl  um  Verwechslung  mit  Hermannus  Contractus  zu  ver- 
meiden, zuweilen  „secundus“,  aber  auch  „Dalmata“  genannt  wird.  Von  den 
Eebensumstäuden  dieser  Persönlichkeit  scheint  bis  jetzt  nur  wenig  bekannt  zu 
sein.  Er  soll  I.ehrer  von  Runoi.rii  von  BRütiOE  gewesen  sein,  der  bekanntlich 
in  der  ersten  Hälfte  des  1 2.  Jahrhunderts  lebte,  und  wird  als  „peritissimus  iitrius- 
ipie  linguae,  latinae  et  arabicae“  bezeichnet  (vgl.  z.  B.  Buunow,  Gkhbkrt/ 
Opera  mathemuHea  [1899],  8.  CVI,  124).  Unter  den  ihm  zugeschriebenen 
Übersetzungen  finden  sich  zwei  astronomischen  Inhalts,  nämlich  das  üanisphae- 
riiim  Ptdi.kmaki  (eigentlich  eine  arabische  Bearbeitung  dieser  Arbeit  von  Mas- 

1)  Siehe  Hiemas.s,  Theorie  der  Aeri-Khen  yunktionen  (Oesammelte  mathemaligche 
11  rrlc,  S.  »1). 
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LAMA  al-Madjriti,  Vgl.  BihHoth.  Mathem.  3j,  1002,  S.  323)  und  die  Introducfin 
des  Abu  Maascbar  (siehe  Steinschkeiüer,  Biblioth.  Mathetn.  4,,  1890, 
S.  71).  Die  erste  Übersetzung,  die  auch  RunOLni  von  Brühge  zugeschrieben 
worden  ist,  soll  1143  oder  1144  in  Toulouse  (eine  Handschrift  hat  Toledo) 
verfertigt  worden  sein.  Ob  Hermannus  Daemata  wirklich  die  Schrift  des 
Abu  Maascbar  ilbersetzt  hat,  scheint  noch  nicht  sicher  zu  sein  (vgl.  Suter, 
Die  Mathematiker  and  Astronmnen  der  Araber  |1900],  S.  29). 

Ist  es  möglich  festzustellen,  ob  Hermannus  Dalm.ata  wirklich  astrono- 
mische oder  mathematische  Arbeiten  übersetzt  hat,  und  welche  sind  diese 
Arbeiten?  G.  Enbström. 


103.  Die  „Le(;onB  de  tdnöbres“  des  Desargues.  ln  einem  Briefe 
von  OLDENBURfi  Sn  Leibniz  vom  6.  April  1673  wird  eine  von  DeS-Arcjues 
verfafste  Schrift:  ,.Le?ons  de  tenebres“  erwähnt,  die  eine  Theorie  der  Kegel- 
schnitte enthielt  und  in  nur  .50  Exemplaren  gednickt  war,  sodafs  es  schon 
damals  aufserordentlich  schwierig  war,  ein  solches  zu  bekommen  (siehe  Der 
Briefweeh»el  von  G.  IK.  Leib.viz  mit  Mathematikern,  herausg.  von  C.  I.  Ger- 
hardt, 1,  Berlin  1899,  S.  87).  In  unseren  Tagen  hat  man  vergebens  ver- 

sucht, ein  Exemplar  einer  Schrift  mit  diesem  Titel  wiederzufinden,  und 
C.  I.  Gerhardt  (Df.saruves  und  Vascal  aber  die  Kegelsehnitte;  Sitzungsher. 
der  Akad.  d.  Wissensch.  in  Berlin  1892,  S.  186)  hat  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dafs  die  „Le^ons  de  tenebres“  identisch  mit  dem  bekannten  Brouil- 
Ion  projet  d’une  atteinte  aux  evenemens  des  reneontres  d'un  cone  uvec  un  plan 
(1639)  sind,  das  von  den  Zeitgenossen  des  Desarüues  wegen  seiner  Dunkel- 
heit die  Benennung  ,Jje^ons  de  tenebres“  erhalten  haben  würde;  in  der  That 
wendet  Oldenburg  selbst  in  dem  zitierten  Brief  die  Ausdrucks  weise;  „Dni. 
Desargues  Conica,  Levons  de  tenebres  nuncupata“  an,  und  über  den  Inhalt 

der  Schrift  giebt  er  eine  Notiz,  die  möglicherweise  zu  dem  oben  erwähnten 

BrouUlon  projet  von  1639  passen  kann. 

Auch  in  ein  paar  folgenden  Briefen  (Der  Briefweehsd  von  G.  W.  Leibsiz 
etc.,  S.  121,  130)  thut  Oldenburg  der  ,4je(jons  de  tenebres“  Erwähnung,  aber 
ohne  dafs  man  dadurch  entscheiden  kann,  ob  die  Vermutung  von  Gerhardt 
begründet  ist  oder  nicht.  Auf  der  anderen  Seite  berichtet  Oldenburg  in  dem 
Briefe  vom  6.  April  1673,  ein  Exemplar  der  „Le(,'ons  de  tenebres“  befinde 
sich  im  Besitz  eines  gelehrten  Engländers,  „qui  tractatum  molitur  de  canone 
mathematico  sive  tabulam  sinuura,  qua  ostendatur,  quam  difficilia  problemata 
et  aequationes  solvi  illius  beneficio  possint.“  Den  Namen  dieser  Person  nennt 
Oldenburg  freilich  nicht,  aber  aus  einem  Passus  seines  Briefes  an  Leibniz 
vom  26.  Juli  1676  (Der  Briefieechsel  von  G.  W.  I.eibsiz,  etc.,  S.  176)  scheint 
deutlich  hervorzugehen,  dafs  .Iohannes  Pell  gemeint  ist. 

Ist  es  möglich  unter  den  hinterlassenen  Papieren  Pei.ls  I vgl.  Ball, 
Historg  of  the  study  of  mathemaiies  at  Cambridge.  Cambridge  1889,  S.  40 — 41) 
das  von  Oldenburg  erwähnte  Exemplar  der  .,Lei,ons  de  tenebres“  wiederzu- 
finden und  auf  diese  Weise  die  Vermutung  von  Gerhardt  zu  bestätigen  oder 
derselben  zu  widerlegen?  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  man  auf  anderem 
Wege  zu  einem  bestimmten  Kesiiltato  gelangen?  G.  Eneström. 
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104.  Der  Erfinder  des  WUBonsohen  Satzes.'  In  dem  grofseu  eng- 
lischen biographischen  Sammelwerke  National  bioffrapitjt  finden  wir  Sir  John 
Wit.soN  (1741  — 1793).  Er  ist  in  Westmoreland  geboren,  trat  1759  in  das 
Peterhouse  in  Cambridge  ein,  wurde  1761  B.  A.,  1764  M.  A.,  im  gleichen 
Jahre  „Fellow“.  Im  Jahre  1766  wandte  er  sich  der  praktischen  Justiz, 
zunächst  als  .Vnwalt,  zu.  Noch  von  Cambridge  aus  schrieb  er  eine  Entgegnung 
auf  einen  Angriff,  den  Wilmam  Sami'kl  Poweli.  gegen  Edmuni>  Warixos 
Mntitationcn  anali/lktic  gemacht  hatte.  Im  .Jahre  1782  wurde  Sir  John  Wil- 
son Mitglieil  der  „Koyal  Society“.  Da  nun  Waiuno  in  seinen  Medilatiom’x 
alflchraicao  den  WiLSoNSchen  Satz  veröffentlichte  und  den  Erfinder  in  der 
3.  Ausgabe  jenes  Werkes  (1782)  p.  380  als  „.Joannes  Wilson,  Armiger“  be- 
zeichnet, so  stimmen  alle  diese  Momente  vortreft'lich  überein.  Nun  erscheint 
aber  ein  Zweifel!  Nach  der  National  üioffraphi/  wurde  Sir  John  Wilson  am 
15.  November  1786  zum  Kitter  ernannt  („was  knighted“).  Wie  kann  er  da 
1782  „Armiger“  heifsen?  Ist  etwa  15.  November  1786  Druckfehler  für  1780':' 
Oder  ist  Wilson  schon  in  der  1.  Ausgabe  der  Meditntiones  algehraicac  (1770), 
wo  der  Satz  nach  liAORASOE  (Mem.  Berlin  1771,  gedruckt  1773,  p.  125 
— 126)  auf  Seite  218  zu  finden  ist,  als  ,,Armiger“  bezeichnet,  und  wie  soll  in 
diesem  Falle  das  Datum  15.  November  1786  erklärt  werden ‘r* 

Moritz  Cantor. 

Risposta  alla  questione  lUl  su  Oiannantonio  Roooa  (1607 — 1656). 

La  prima  menzioue  che  di  questo  matematico  ricorre  in  opere  a stampa  e 
contenuta  uel  priino  problema  De  dimen/tione  parabolao  di  Ev.anoblista  Tor- 
RiCELLi  (in  appendice  all’  opera  De  .spliarra  et  solidis  sphaeralibui! , Floren- 
tiae,  typis  Amatoris  Massae  et  Laurentii  de  Landis  1644),  il  quäle  esponendo 
a pag.  76  il  Lemma:  „8i  figiira  plana  super  aliqua  sui  recta  linea  figuram 
„ipsani  secante  libretur,  erunt  momenta  segmentonim  figurae,  nt  sunt  solida 
„rotunda  ab  ipsis  segmentis,  circa  secantem  lineam  revolutis,  descripta“,  vi  pre- 
mette:  ,,.\uthore  Io.  Antonto  Roccha  praestanti  geometra.“  Il  quäle  Ev.vn- 
OKLiSTA  Torri  elli  env  col  Rocca  in  corrispondenza,  ed  anzi  in  una  sua  lettera 
da  Firenze  sotto  il  di  12  novembre  1649  gli  scriveva:  .\mrairo  il  suo  in- 
gegno,  dacche  vidi  in  Roma  la  dimostrazione  sua  del  fuso  parabolico,  e feci 
concetto  del  suo  valore,  giudicandolo  come  „ex  ungiie  leonem.“ 

La  menzione  del  Cavalieri  {tlrercitationes  geometricae  ner,  Bononiae,  typis 
.lacobi  Montii  1647,  pag.  230)  relativa  allo  ste.sso  argomento  e nella  quäle 
si  chiarisce  la  precedenza  del  Rocca  sul  Gcldino,  avvertita  in  ambedue  le 
edizioni  del  Montucla  e del  Cantor,  e posteriore  a quella  del  TorriOelli. 

Intomo  al  Rocca,  il  quäle  non  fu  come  si  crede  scolaro  del  Cavalieri. 
si  hanno  due  scritti  biografici,  1’ iino  dell’  Ab.  Girolamo  TiRAnoscm  iBiblio- 
teca  Modauese  4,  1783,  pag.  357 — 365),  I’  altra  in  appendice  alle.  Lettere. 
luenzionate  dal  Sign.  Enkström;  ma  il  porre  in  evidenzai  tutto  ciö  che  qiieste 
contengono  per  un  apprezzamento  del  giusto  valore  del  Rocca  eccederebbe 
le  proporzioni  d’una  semplice  risposta,  e percid  mi  riservo  di  occuparmenc 
quanto  prima  in  una  apposita  monografia. 

Padova.  Favaro. 
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K.  Klimpert.  Storia  della  geometria  ad  uso  dei  dUettanti  di  mate- 
matica  e degli  alunni  delle  souole  seoondarie.  Traduzione  dal  Te- 
desco  autorizzata  dall'  autore  con  note  ed  aggiimte  di  P.  FantaHia.  Bari, 
Laterza  1901.  (7)  + .'124  + (1)  + X S.  8».  4 lire. 

Das  Original  dieser  Übersetzung  erschien  1888  in  Stuttgart  unter  dem 
Titel:  Geschichir  der  Mnthemidik,  für  f'reiitide  der  Malhematik  ejemeineersinnd- 
lich  dargestelU,  und  enthielt  zum  grofsen  Teil  wörtliche  .Vuszüge  aus  den 
matheinatisch-historischen  Arbeiten  von  Ciiasi.es,  Arseth,  Caxtor,  Gerhardt, 
Hankel  und  Suter.  Der  italienische  Übersetzer  hat,  wie  auch  im  Titel  an- 
gedeutet wird,  eine  grofse  Anzahl  von  ergänzenden  Bemerkungen,  zuni  Teil 
unter  der  Form  von  Noten,  eingefilgt,  wobei  er  die  neuesten  Arbeiten  von 
Caktor,  Loria,  Zeuthen  u.  A.  benutzt  hat.  Ein  einheitliches  Werk  ist  das 
Buch  also  nicht,  sondern  vielmehr  eine  ziemlich  bunte  Sammlung  von  mehr 
oder  weniger  wertvollen  Notizen  zur  Geschichte  der  Geometrie,  aber  auf  der 
anderen  Seite  sucht  es  nicht  .seine  Leser  unter  den  Gelehrten  oder  unter  den- 
jenigen, die  auf  dem  Wege  sind.  Gelehrte  zu  werden.  Beachtet  man  diesen  Um- 
stand, wird  man  geneigt  sein  zuzuget)en,  dafs  das  Buch  für  seinen  bescheidenen 
Zweck  wohl  passen  kann,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  auch  die  Studenten 
an  den  UniversitUten  davon  Nutzen  haben  können.  Natürlich  fehlt  es  nicht 
an  unrichtigen  oder  unvollständigen  Angaben;  einige  solche  sind  schon  von 
Herrn  Loria  im  Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  1901,  S.  116 — 118  her- 
vorgehoben wonlen,  und  es  wäre  ziemlich  leicht  noch  eine  .Anzahl  solcher  An- 
gaben zu  verzeichnen,  aber  in  dieser  kurzen  Anzeige  müssen  wir  darauf  verzichten. 
Dagegen  können  wir  nicht  umhin  zu  bemerken,  dafs  die  Namen  der  zitierten 
Mathematiker  sehr  oft  durch  Schreib-  oder  Druckfehler  entstellt  worden  .sind. 
Solche  Fehler  w-ie  z.  B.  „Sohnke“  (S.  2)  sind  ja  sehr  unschuldig,  und  auch 
„Leotand“  (S.  196),  „E.  Günther“  (für  E.  Gunter)  (S.  233),  „Wan  Heuret“ 
(S.  262),  „Molweide“  (S.  296),  „Lexel“  (S.  297  ),  „Newcombe“  (S.  .303),  sind 
weniger  zu  beanstanden.  Unangenehmer  sind  dagegen  solche  Fehler  wie  z.  B. 
„van  Ceilan“  (S.  164),  „Mästlein“  (S.  236),  „Torpoley“  (8.  280),  „Thschirnau- 
sen“  (S.  293—294),  „Bertrami“  (8.  300,  303),  „Chiffon!“  (S.  303),  „Schleghel“ 
(S.  303),  „Gerarhdt“  (S.  307),  „Von  Stand“  (8.  311),  „Graesmann“  und  „Jan- 
quieres“  (8.  318),  besonders  da  sie  so  zahlreich  auftreten.  8.  213  steht 
„Adolf  Biese“  für  Adam  Riese  und  8.  261,  284  „Biot“  für  Pitot.  Die 
meisten  unrichtigen  Naraeu  sind  im  Register  wiederholt. 

Stockholm.  G.  Eneström. 
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OillO  Loria.  Le  soienze  esatte  nell’  antica  Qrecia.  Libro  III.  II  Sub- 
strate matematico  della  Filosofia  naturale  dei  Greei.  Modena  1900.  4”, 

1.38  p.  Libro  IV.  II  periodo  argenteo  della  geometria  greca.  Modena  19(M). 
4®,  80  p.  -f-  3 Taf.  Libro  V.  L’  aritnietica  dei  Greci.  Modena  1902.  4®, 
195  p. 

Herr  Loki.\  bat  mit  diesen  drei  letzten  Bücbem  ’)  sein  Werk  über  die 
exakten  Wissenschaften  bei  den  Griechen  beendet,  und  wir  können  nun  erst  recht 
die  Bedeutung  des  ganzen  Werkes  Überblicken.  Man  darf  nämlich  erwarten, 
die  Arbeitsmethode  des  Verfassers  und  seine  Bedeutung  als  Gelehrter  und 
Schriftsteller  besser  als  früher  beurteilen  zu  können;  denn  der  Stoff  dieser 
Bücher  ist  nicht  so  durchgearbeitet  wie  der  der  zwei  fidiher  erschienenen,  so 
dafs  dem  Verfasser  hier  mehr  Gelegenheit  geboten  worden  ist.  Neues  und  Ori- 
ginelles in  die  Darstellung  einzufügen,  neue  Gesichtspunkte  aufzustellen  und 
aus  den  alten  und  neuen  Fäden  ein  feineres  und  stärkeres  Netz  zu  binden, 
als  es  den  Vorgängern  möglich  war.  In  unserer  Erwartung  werden  wir  auch 
nicht  getäuscht;  wir  linden  in  der  That,  namentlich  in  dem  hochinteressanten 
3.  Buche,  welches  schon  durch  die  zu  Gninde  liegende  Idee  die  gröfste  An- 
erkennung verdient,  genügend  zu  loben,  nicht  wenig  zu  tadeln,  aber  vor  allem 
das  Nötige  um  festzustellen,  wie  weit  der  Verfasser  bei  seinen  Studien  vorge- 
drungen ist,  inwiefern  er  von  seinen  Vorgängern  abhängig  ist,  und  wie  weit 
er  als  selbständiger  Forscher  gelangt. 

Das  vorliegende  Werk  stellt  sich  den  Werken  von  Tannery,  Zeithen 
und  Cantor  zur  Seite,  und  wenn  es  auch  vielleicht  keinem  dieser  drei  Werke 
an  Originalität  und  wissenschaftbcher  Schärfe  gleichkommt,  so  hat  es  unserer 
Ansicht  nach  in  Bezug  auf  Vollständigkeit  und  in  Bezug  auf  den  gut  abge- 
grenzten Kaum,  welcher  jedem  Absclmitt  der  Gesi'hichte  je  nach  dem  ent- 
sprechenden Wert  eiugeräumt  ist,  einen  ganz  bedeutenden  Vorzug  vor  allen 
bisher  erschienenen  Geschichten  der  Mathematik  im  Altertum.  Tannervs  La 
geomÜrie  grecque  (1887),  die  wie  die  meisten  Arbeiten  dieses  Verfassers  eine 
wahre  Fundgrube  für  den  Geschichtsforscher  ist,  leidet  wie  bekannt  darunter, 
dafs  der  Verfasser  sich  zu  oft  in  die  Ergebnisse  seiner  Spezialforschungen  ver- 
liert; Zeuthen  in  seiner  (ieschichte  der  Mathematik  gelingt  es  nur  und  kann  es 
nur  gelingen,  die  sonst  vernachlässigte  Entwickelungsgeschichte  durch  Minder- 
beachtung der  Personalgeschichte  und  Aufopferung  der  chronologischen  Übersicht- 
lichkeit so  trefflich  darzustellen,  während  Cantor  in  seinem  mit  Hecht  berühmten 
und  klassischen  W erk  der  Lehre  der  Kegelschnitte,  der  Trigonometrie,  Sphärik  und 
was  damit  zusammenhängt  zu  wenig,  der  Mathematik  der  Börner  dagegen  un- 
verhältnisniäfsig  viel  Platz  und  Interesse  eingeräumt  hat.  Unter  derartigen 
Mängeln  leidet  Lorus  Werk  nicht.  In  der  Anlage  und  der  Disposition  hat 
es  eben  seine  starke  Seite;  die  Rahmen  des  Buches  sind  so  scharf  aufgezogen 
und  so  gut  gehalten,  wie  mau  es  nur  verlangen  kann.  Auch  der  äufsere  Ap- 
parat mufs  gelobt  werden;  die  Litteraturhinweisungen  sind  reichlich  und  nehmen 
unserer  Ansicht  nach  mit  Uecht  einen  breiten  Raum  ein,  ohne  irgendwo  den 
Text  zu  verunstalten;  die  Manier,  statt  eines  kurzen  Referats,  wo  es  geboten 
scheint,  Auszüge  aus  den  Klassikern  einzuschalten,  vermehrt  die  Zuverlässigkeit 
und  Anwendbarkeit  des  Buches;  aber  viel  schwerer  wiegt  es  zu  seinem  Vor- 

I)  Recensionen  der  zwei  ernten  Bücher  liiulet  der  Loser  in  der  Bibliotheca 
Mutbematien  1H91,  p.  55— tiO  und  1895,  p.  54. 
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teil,  daTs  seine  Einteilung  eben  so  gelungen  wie  neu  ist.  Ganz  besonders 
gefällt  uns  die  Idee,  die  in  den  Naturwissenschaften  angewandte  Mathematik, 
d.  h.  die  messende  Geometrie,  die  Kugellebre  uud  die  Mechanik  in  einem  Teil 
(libru  3)  für  sich  zu  behandeln.  Die  uns  auf  diesem  Gebiete  erhaltenen  Haupt- 
werke stammen  fast  alle  aus  einer  und  derselben  Periode,  und  zwar  einer  Periode, 
aus  welcher  die  Geschichte  der  ttbrigen  Zweige  der  exakten  Wissensi^haften  so  wenig 
bekannt  ist,  dafs  die  Absonderung  sich  sehr  leicht  bewerkstelligen  läfst;  aber 
noch  mehr,  durch  dieses  A'^erfahreu  wird  es  möglich,  zwischen  der  Mathematik 
und  den  Naturwissenschaften  eine  Brücke  zu  schlagen,  deren  Notwendigkeit 
man  erst  recht  aus  dem  vorliegenden  Werk  ersieht;  und  dadurch,  dafs  der 
Ausgangspunkt  der  Untersuchung  anders  gewählt  ist  als  früher,  erhält  man 
einen  viel  klareren  Überblick  über  die  durch  das  naturwissenschaftliche  Studium 
gewonnenen  mathematischen  Wahrheiten  und  ein  besseres  Verständnis  der  Ent- 
stehung derselben.  Deshalb  müssen  wir  das  3.  Buch  der  vorliegenden  Arbeit 
allein  wegen  des  zu  Grunde  liegenden  Gedankens  als  eine  Neuerung  betrachten, 
die  dem  Verfasser  Ehre  macht;  sein  Verfahren  bedeutet  einen  Bruch  mit  der 
traditionellen  Darstellungsweise,  und  wir  hoffen,  dafs  dieser  Bruch  ein  end- 
giltiger  und  für  alle  Zeit  dauernder  sein  wird. 

Weniger  gefällt  uns  die  Art  und  Weise,  auf  welche  die  mathematischen 
Bewei.se  der  griechischen  Klassiker  wiedergegeben  werden;  bei  den  grofsen 
formalen  Verschiedenheiten  der  modernen  und  der  antiken  Mathematik  ist  es 
natürlich  nicht  so  leicht  auf  diesem  Punkt  das  Richtige  zu  treffen.  Der  A'er- 
fasser  zieht  vor,  entweder  eine  verkürzte  Übersetzung  zu  geben  oder  nur  eine 
A’^erifikation  in  modernen  Formeln,  die  mitunter  rein  analytisch  ist  und  sehr 
oft  keine  Spur  von  dem  Verfahren  der  Alten  enthält.  Viel  besser  gefallen 
uns  deswegen  Zguthen.s  und  v.  BKAimuüiiLS  Darstellungsmethoden , erstere 
wegen  ihrer  Kürze,  letztere  wegen  ihrer  leichten  Zugänglichkeit,  beide,  weil 
sie  der  ursprünglichen  Form  näher  liegen  und  den  Gedankengang  der  Alten 
treu  wiedergeben. 

Die  Litteraturkenntnisse  des  Verfassers  erstrecken  sich  über  ein  so  aus- 
gedehntes Gebiet,  dafs  wir  in  dieser  Beziehung  gar  nichts  zu  kritisieren  wagen; 
es  kommt  uns  vor,  dafs  er  sich  mit  Allem  bekannt  gemacht  hat,  was  man 
mit  Billigkeit  von  einem  Verfasser  eines  'so  umfassenden  Werkes  verlangen 
kann.  Auch  scheint  er  in  den  vielleicht  zu  wenigen  Fällen,  in  welchen  sein 
eigenes  Urteil  in  die  Wagschale  gelegt  wird,  seine  Quellen  meistens  richtig 
geschätzt  zu  haben.  Die  Forscher,  deren  Resultate  er  am  ergiebigsten  ver- 
wertet hat,  sind  Allman,  Castob,  Chasles,  Delambre,  Heibero,  Hultsch, 
Martin,  Nesselmann,  Schuparelli,  Tannerv,  Woepcke  und  Zeuthen. 

Betrachten  wir  nun  die  Art  und  Weise,  auf  welche  Loria  das  so  gut 
angelegte  AVerk  in  den  Details  ausgeführt,  also  das  von  ihm  selbst  gestellte 
Problem  gelöst  hat,  so  können  wir  nicht  umhin,  das  Resultat  in  mehr  als 
einer  Beziehung  zu  kritisieren.  Er  ist  sehr  nüchtern  und  vorsichtig,  hält  sich 
am  liebsten  von  selbständigen  Hypothesen  entfernt,  nennt  jedoch  die  der  Vor- 
gänger sehr  gewissenhaft,  auch  wenn  er  sie  nicht  genauer  zu  diskutieren 
wünscht.  Obwohl  öfters  in  den  vielen  Fällen,  wo  wir  auf  A’^ermutungen  hin- 
gewiesen sind,  eine  kühnere  Hypothe.se  dahinter  steckt,  den  Griechen  etwas 
abzusprechen  als  es  ihnen  zuzuschreibon,  so  hat  es  jedoch  etwas  für  sich,  in 
einem  zusammenfassenden  Werk  den  zweifelhaften  Fragen  fern  zu  bleiben.  A'on 
Lokia  ist  diese  Behandlungsweise  offenbar  mit  Absicht  benutzt  worden,  und 
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es  verstimmt  uns  gar  nicht,  diese  Absiclit  zu  merken  — al>er  Hand  in  Hand 
mit  dieser  gewissermafsen  lobenswerten  Nüchternheit  geht  eine  sonderl>are 
Neigung  die  Lücken,  sei  es  in  der  Darstellung,  sei  es  in  unseren  Kenntnissen 
decken  und  über  sie  mit  Phrasen  hinwegkoinmen  zu  wollen,  und  zwar  l’hrasen, 
die  entweder  nichts  sagen  und  also  nur  i'üllsel  sind  oder  aber  Falsches  aus- 
sagen,  und  dann  um  so  gefilhrlichor  werden,  je  mehr  vertrauenerweckend  und 
nüchtern  das  Werk  sonst  ist.  Unten  werden  wir  diesen  Tadel  mit  hestininiten 
Beispielen  belegen. 

Viel  weniger  bedeutet  es,  dafs  wir  von  der  Entwickclungsgeschichte  der 
Mathematik  sehr  wenig  erfahren  und  namentlich  sehr  wenig  Neues;  es  hängt 
ja  dies  auch  mit  der  ganzen  Anlage  des  Werkes  als  hlofs  referierendes  und 
mit  der  Ängstlichkeit  des  Verfaasers,  sich  in  weitsihweitigen  Hypothesen  zu 
verlieren,  eng  zusammen,  und  der  Verfasser  hat  in  die.ser  Beziehung  das  v<dle 
Recht  die  Oienzen  so  zu  ziehen,  wie  es  ihm  ])afst  und  gefällt,  wenn  nur  sein 
Verfahren  konseijuent  und  das  Ergebnis  ein  einheitliches  und  ganzes  wird.  Zu 
tadeln  ist  deswegen  nur,  wenn  der  \'erfasser,  was  mitunter  in  der  vorliegenden 
Arbeit  geschieht,  das  weniger  Bedeutende  hervorheht  und  das  Wichtigere  ohne 
tirund  verschweigt,  oder  wenn  er  versäumt,  die  leicht  ersichtlichen  Cbergänge  von 
einem  Werk  oder  Autor  zum  anderen  naehzuweisen,  d.  h.  den  Faden  in  der 
Entwickelung  nicht  nur  nicht  hervorhebt,  sonilern  geradezu  verliert  oder  ver- 
steckt; denn  im  ei-sten  Falle  sehen  die  Ijeser  ein  verzerrtes  Bild,  im  zweiten 
üherhau])t  nur  Farben  und  gar  kein  Bild. 

Von  derartigen  Mängeln  abgesehen,  denen,  insofern  sie  mehr  als  äufserlich 
sind,  durch  ^'ergleich  mit  anderen  Büchern  leicht  ahgeholfen  werden  kann 
— und  der  Verfasser  gieht  uns  in  seinen  Noten  meistens  selbst  die  Mittel 
dazu  — , mufs  zugegeben  werden,  dafs  Loiti.v  uns  ein  Handbuch  verschafft  hat. 
das  mit  grofsem  Erfolg  neben  C.vntoks  (ieschichte  benutzt  werden  kann,  das 
auf  die  neuesten  Forschungen  baut  und  das  mit  Recht  auf  die  Zuerkennung 
der  grüfsten  bisher  erreichten  Vollständigkeit  Anspruch  machen  daif.  Wollen 
wir  dagegen  die  kühnen  (iedanken,  die  geniale  und  originelle  Auffassung,  die  Ent- 
wickelung und  ihre  Geheimnisse  kennen  lernen,  müssen  wir,  wie  früher,  zu 
Ta.vseey,  Cha.sles  oder  Zeuthen  Zuflucht  nehmen.  Was  wir  noch  ver- 
missen, ist  eine  IVi-sonal-  und  Jjittei-argeschichte,  welclu"  die  Resultate  der 
gwo.ssen  Merausgebeifhätigkeit  Hkiuekcis,  Hult.s<ui.s  u.  a.  sammelt;  denn  diese 
Resultate  liegen  noch  in  Vorreden,  Fufsnoten  und  Spezialaufsätzeu  zerstreut 
und  harren  einer  anschaulichen  Darstellung.  Ob  sie  wohl  bald  kommen  wird? 

Die  drei  letzten  Bücher  des  Werkes  des  Herrn  Lokia  haben  je  sechs  Ab- 
schnitte mit  folgenden  ühenschriften:  3.  Buch.  1.  Ipotesi  cosmoloffichc  e tnisu- 
raiioni  nstronmurhe  unteriori  ad  Ipvarco-,  11.  Tm  S/mra;  Hl.  1/  apof/eo 
dell’  Astrminmia  //rem;  IV.  Gli  alhnri  drlla  J-'üiifa  mntenmtiea  V.  A'aoa  a d'  Ah's- 
safidria-,  VI.  / t/roilHi  minori.  4.  Buidi.  I.  (Ifmiso  da  I{odi-,  II.  2'f.oxk  da 
•S'»nV«e;  III.  Papfo  d'  Alesnatidna',  IV.  1!  Neo-Platonixmo.  Proclo,  Marlxo, 
SiAii‘uau\  V.  KvTorio-,  VI.  Skrfxu.  5.  Buch.  I.  La  logisiica  greca-,  II.  L’ arU- 
niefica  tirlla  Scuata  di  P/ta<;ora\  III.  L'  aritmetica  neW  Aicademia\  IV.  JLcopUa- 
gorici  e NeopUdonm\  V.  Piofaxto-,  VI.  Piereaziotti  matemalirlie  dei  Greci.  Das 
Werk  endet  mit  einem  .Autorenregister. 

Bei  dem  ersten  Abschnitt  des  dritten  Buches,  welcher  eine  sehr  lesens- 
werte Darstellung  der  astronomischen  (kosmologi.schen)  Hypothesen  der  Griechen 
.sowie  der  mes,seudeu  Astronomie  vor  der  Erfindung  der  Trigonometrie  (Akistarc  h) 
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enthält,  brauchen  wir  nicht  zu  verweilen.  Dieser  Abschnitt  ist  hauptsächlich 
beschreibend  und  mufs  ganz  gelesen  werden.  Von  Einzelheiten  wollen  wir  nur 
notieren,  dtifs  der  eine  der  von  Aristabch  benutzten  Hauptsätze  (siehe  S.  34 — 35) 
schon  in  Euklids  Optik  (Satz  8)  bewiesen  ist.  S.  38  in  den  Noten  finden 
sich  mehrere  Druckfehler:  „Hanniae“  statt  „Hauniae“,  „Herberg“  statt  „Hki- 
BERo“,  „detmire“  statt  „detruire“,  „Poseidmios“  statt  „Poseidonios“. 

Den  zweiten  und  dritten  Abschnitt,  welche  von  der  Sphärik  und  der  Tri- 
gonometrie nebst  ihren  Anwendungen  in  .der  Astronomie  handeln,  wollen  wir 
genauer  ansehen,  teils  weil  dem  Verfasser  bei  der  Ausarbeitung  eben  dieser 
Abschnitte,  deren  Gegenstand  zu  den  meist  vernachlässigten  in  der  Geschichte 
der  Mathematik  des  Altertums  gehört,  eine  besonders  gute  Gelegenheit  gegeben 
worden  ist.  Neues  und  Originelles  zu  leisten,  um  so  mehr  da  er  dank 
der  Anlage  seines  Buches  auf  die  Bache  von  dem  richtigen  Standpunkt  aus 
losgeht,  teils  auch,  weil  Becensent  eben  Gelegenheit  gehabt  hat,  das  ganze  in 
diesen  Abschnitten  behandelte  Material  durchzuarbeiten  (vgl.  Abhand  1.  zur 
Gesch.  d.  mathem.  Wissensch.  14,  1902,  p.  1 — 154). 

Zuerst  giebt  der  Verfasser  uns  die  Beweise  dafür,  dafs  Theodo.sios’  Sphärik 
nur  eine  Art  Neuausgabe  einer  coreukUdischcn  Sphärik  ist;  er  folgt  hier  Hultsch, 
ohne  auf  Tan.nekys  irrige  Ansicht  {Recherches  sur  l'hiMoire  de  l'astronomie  nn- 
rienne,  p.  38)  Rücksicht  zu  nehmen.  Über  die  von  mehreren  Seiten  (Heibekg, 
Tanneuv,  Gow)  angenommene  Hypothese  Hultsciis,  Eudoxos  sei  der  Urheber 
dieser  Sphärik,  schaltet  er  einige  sehr  beachtenswerte  Bemerkungen  ein  (p.  43 
mit  Note  7).  Demnächst  behandelt  er  die  Spuren  der  voreuklidischen  epaivö- 
fuva  (nicht  aepui^inä,  wie  er  sagt*)),  die  uns  in  einem  Papyrus  aus  Louvre 
erhalten  sind.  Dem  darauf  folgenden  Referat  von  Autolvkob’  Werken  und 
den  daran  angeknüpften  Bemerkungen  können  wir  vollständig  beistimmen. 
Anders  mit  der  gleich  folgenden  Darstellung  von  Euklids  cpiui'ofuva  und 
Hvpsikles’  avaipoffixog.  Die  Auswahl  von  Sätzen  des  ersten  dieser  Werke 
(3,  6,  11  und  16),  die  referiert  werden,  ist  nicht  gelungen.  Schon  aus  Pappos’ 
Kommentar  (ed.  Hultsch,  p.  598 — 602)  erhellt,  dafs  es  die  Sätze  12 — 14 
waren,  die  in  der  Weiterentwickelung  eine  Bolle  spielten;  sie  behandeln  das 
Problem  der  schiefen  Aufsteigung,  dasselbe,  das  den  Gegenstand  von  Hvpsiki.es’ 
üvatpoQiKOs  bildet.  Aus  Pappos’  Kommentar  ersieht  man  ferner,  dafs  dieses 
Problem  von  Hii-parcii  numerisch  gelöst  wurde,  und  man  hat  somit  alle  Ur- 
sache, eben  bei  diesem  Problem  zu  verweilen  und  es  weiter  zu  verfolgen. 
Lokia  läfst  es  indessen  liegen  als  ein  Problem  von  „esiguo  valore“  (p.  49) 
und  verliert  dadurch  einen  Faden,  der  Euklids,  Hvpsikles’,  'Piieodosios’,  Hip- 
PARCiis  und  Menelaos’  Werke  mit  Ptolemaio.s’  SpnUixis  zusammenknüpft. 
Deswegen  schweben  in  Loriak  Darstellung  alle  diese  Werke  je  für  sich  in  der 
Luft,  und  die  Kontinuität  geht  vollständig  verloren.  .\ls  Grund  seiner  Nicht- 
beachtung des  Aufsteigungsproblems  giebt  Loria  an,  dafs  es  nur  in  der  Astro- 
logie Wert  habe,  und  er  führt  Maxitiüs  uud  Tannerv  als  Gewährsmänner  an, 
aber  mit  Unrecht;  denn  Manitius  beweuit  nur,  dafs  das  Problem,  so  wie  es 
von  Hvpsikles  gelöst  wurde,  in  der  Astrologie  Anwendung  fand,  während 
Tannerv  a.  a.  0.  ausdrücklich  seine  Bedeutung  für  die  Zeitbestimmung  bei 


1)  Werke,  in  denen  die  sphärischen  Sätze  in  astronomischer  Abfassung  auftraten, 
hiefsen  tfaivonera;  in  den  mpcopixn  fanden  dieselben  Sätze  sich  liagegen  in  rein 
mathematischer  Abfassung. 
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Nacht  hervorhnbt.  übrigens  dürfte  es  dem  Verfasser  nicht  unl>ekannt  sein, 
dafs  dasseUie  Problem  in  Hipi-arohs  Kommentnr  sogar  eine  Hauptrolle  spielt, 
dafs  in  der  Syntaris,  Buch  2,  eine  umfangreiche  Aufsteigungstafel  berechnet 
wird,  und  dafs  solche  Tafeln  für  den  Astronomen  nicht  eben  wertlos  sind. 
Wir  können  uns  indessen  denken,  dafs  der  Verf:us.ser  deswegen  von  diesem 
Problem  so  schnell  fortzukommen  sucht,  weil  die  Untersuchung  seiner  Beileu- 
tiing  ihn  zu  tief  in  die  Kntwickelungsgeschichte  der  Astronomie  hineinführeii 
würde,  wiihrend  er  sich  darauf  beschränken  will,  die  durch  die  Naturwissen- 
schaften gewonnenen  mathematischen  Neuerungen  hervorzuziehen ; dann  wird 
aber  die  Bemerkung  über  das  Aufsteigungsproblem  eine  der  oben  angedeuteten 
gefährlichen  Phrasen.  Übrigens  sind  die  Geschichten  der  Sphllrik,  der  Trigono- 
metrie und  der  sphärischen  Astronomie  miteinander  so  eng  verknüpft,  dals  sie 
sich  nicht  einzeln  behandeln  lassen,  was  LoRfA.s  Werk  uns  — durch  seine 
Mängel  — nur  allzu  klar  beweist,  und  worüber  er  wohl  eigentlich  selbst  klar 
ist,  wenn  er  p.  52  sagt:  „tjuesto  sorprendente  silenzio  di  Eucude  sopra  tutte 
le  altre  proprietä  della  sfera  si  spiega  perfettamente  ammettendo  che  gli  an- 
tichi  consideras.sero  la  teoria  di  quosto  solido  come  una  parte,  non  della  geo- 
metria  pura,  ma  dell’ astronomia  teoretica.“  — Bevor  wir  zu  Theodo.sios’  Sphärik 
übergehen,  müssen  wir  die  Druckfehler  „Adtolico“  statt  „Aijtolico“  (p.  48  Note  2), 
Otipfdi'P  statt  »H'pföi  und  ’/lvarpOQXog  statt  ’/ivaepogixog  (p.  49  Zeile  14  und  30) 
notieren. 

Tiieodosios  wird  als  aus  Tripoli  (in  Bitynia)  gebürtig  und  um  das 
Jahr  50  v.  Chr.  thätig  aufgeführt,  und  als  Gewährsmann  wird  Tannerv  zitiert, 
obwohl  dieser  a.  a.  0.  sehr  deutlich  auseinandersetzt,  dafs  Theodosios  entweder 
aus  Tripolis  in  Nordafrika  (eine  Shidt  Tripolis  lag  in  Syrien,  eine  andere  in 
Griechenland,  aber  keine  in  Bithynien)  stammt  und  nach  Ptoi.kmaios  zu  setzen. 
oder  aus  Bithynien  und  dann  wahrscheinlich  als  Zeitgenosse  des  Hipi-arcii 
(ca.  150  v.  Chr.)  anzusehen  ist.  Dem  Bericht  über  Theodosios’  Werke  können 
wir  beistimmen  mit  Ausnahme  des  Referates  des  dritten  Buches  der  Sphäri/:. 
Der  Verfasser  hat  offenbar  durch  Einsehen  des  Werkes  sofort  bemerkt,  dafs  es 
sich  in  diesem  Buch,  wie  er  sagt,  in  der  Realität  um  astronomische  Sätze 
handelt;  dafs  er  dieselben  nicht  näher  untersucht,  lese  ich  dagegen  aus  der 
folgenden  Phrase  heraus:  „Non  .si  .stupisca  il  lettore  se  noi  non  riferiamo  nem- 
meno  gli  enunciati  di  proposizioni  in  cui  la  complicazione  da  I'  apparonza  di 
valore,  ua-seondendoue  1’  insignificanza“;  denn  hätte  er  die  Sätze  näher  unter- 
sucht, würde  er  gesehen  haben,  dafs  nicht  nur  das  Problem  der  schiefen  Auf- 
steigung, sondern  auch  das  Rektiiscensions- , das  Deklinationsproblem  und  das 
der  Morgen-  und  Abendweite,  w-elche  alle  in  Ptoi.f.maios’  Syntaris  trigono- 
metrisch gelöst  werden,  in  ihnen  verborgen  liegen,  ja  dafs  in  den  Sätzen  11 
und  12  ein  erster  Versuch  gespürt  werden  kann,  die  beiden  ersten  diesem 
Probleme  trigonometrisch  zu  lösen.  Als  Glied  in  der  Entwickelung,  der  es  in 
diesem  Fall  gar  nicht  schwer  ist  n.aehzuspüren,  bildet  deswegen  eben  Theo- 
DOMios’  3.  Buch  eine  1 berlieferung  von  wirklicher  Bedeutung. 

Es  kommt  nun  Mf.nf.i.aos  von  Alexandria  an  die  Reibe;  dafs  er  (vgl. 
p.  54)  eine  Astronomie  im  Auttrag  von  Domitian  verfafste,  ist  eine  Nachricht, 
die  w'ahrscheinlich  auf  einer  schlechten  Übersetzung  des  hihrist  beruht;  dafs 
die  von  Hallev  besorgte  Ausgabe  von  Menki.aos’  Sphärik  auch  die  des  Theo- 
IKISION  enthält  (siehe  p.  55  Note  4),  beruht  auf  einem  Mifsverständnis.  Louias 
Referat  von  Mf.nf.laos’  1.  Buch  bildet  ein  Novum  von  wirklicher  Bedeutung. 
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Dafe  Menelaos  zuerst  den  Begriff  sphärisches  Dreieck  aufgestellt  hat,  dafs  ein 
Zusammenhang  zwischen  dem  1.  Buch  der  EuKLloischen  fJletnrnle  und  der 
ersten  Hälfte  von  Menelaob’  1.  Buch  besteht,  wird  hier  zum  ersten  Male 
nachgewiesen;  Lorias  auf  originellen  Untersuchungen  beruhende  Darstellung 
bezeichnet  deswegen  hier  einen  nicht  unwichtigen  Fortschritt  gegen  Cantor  u.  A. 
Zu  bemerken  ist  aber,  dafs  in  die  Details  mehrere  Fehler  durch  Anwendung 
der  sehr  schlechten  MAUKOLVcusausgabe  hineingeraten  sind.  So  sind  Mene- 
laos I,  1,  8,  17  und  18  sowie  das  Uorollar  zu  I,  2,  welche  Loria  (p.  65 — -56) 
erwähnt,  Zusätze  von  Maurolycus,  und  ebenso  der  Satz,  dafs  die  Winkel- 
summe eines  sphärischen  Dreiecks  kleiner  als  540®  ist.  Die  Reihe  der  ana- 
logen Sätze  im  Euklio  und  Menelaos,  die  Loria  S.  55  angiebt,  mufs  des- 
wegen auch  ersetzt  werden  durch:  Menelaoh  I,  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10, 
11,  14  -f  16  analog  zu  Eukliu  I,  23,  5,  6,  4 -|-  8,  20,  21,  19,  24  -|-  25, 
18,  16,  32,  26. 

Menelaos’  2.  Buch  hat  der  Verfasser  nicht  die  gebührende  Aufmerksam- 
keit gewidmet,  und  er  sucht  mit  folgender  Phrase  darüber  hinwegzukommen: 
„Le  proposizioni  esposte  nel  II  Libro  della  Sferica  di  Menelao  sono  assai  piii 
compUcate  ma  molto  meno  importanti  di  quelle  che  si  legguno  negli  altri  due. 
Le  scarsissime  applicazioui  che  ricevono  e l'essere  desse  in  parte  corollari  delle 
precedeuti  ed  in  parte  lemmi  per  le  .seguenti,  fece  si  che,  mutato  1' assetto 
della  geometria  sferica,  esse  caddero  io  un  meritato  obllo  da  cui  noi  non  ten- 
teremo  di  toglierle“.  Es  wäre  nicht  umständlicher  gewesen  das  Richtige  zu 
schreiben,  nämlich:  In  dem  2.  Buche  von  Menelaos'  Sphärik  werden  die  astro- 
nomischen Sätze,  die  wir  schon  aus  Euklids  tpatvofuvu,  Hypsikles’  üvuipofixög 
und  Theodosios’  Sphärik  III  kennen,  und  die  teilweise  schon  in  der  voreukli- 
dischen Sphärik  vorkamen,  mit  Hilfe  der  Dreieckssätze  des  1.  Buches  mit  neuen 
Beweisen  versehen  und  erweitert,  wie  es  Pappos  im  Anfang  seines  6.  Buches 
nacbweist. 

Menelaos’  3.  Buch  widmet  Loria  mit  Recht  eine  eingehende  Behandlung 
und  kriti.siert,  ebenso  mit  Recht,  Delahbres  falsche  Auffassung  desselben  (siehe 
p.  60);  doch  bildet  Lorias  Darstellung  kein  Novum,  da  v.  Braunmühl  ihm  in 
-seiner  Geschichte  der  1 rigonometrir  zuvorgekommen  ist.  An  folgenden  Fehlem 
in  L0RIA.S  Darstellung  hat  die  MAUROLYCusausgabe  die  Schuld:  Menelaos  III, 
3,  7,  10,  20,  21  sind  durch  III,  2,  5,  6,  9,  10  zu  ersetzen,  während  III,  22 
(siehe  p.  59)  ein  Zusatz  von  Maurolycus  ist.  Der  p.  58  — 59  in  extenso 
referierte  interessante  Beweis  gehört  irgend  einem  Araber;  der  echte  Beweis 
des  Menelaos,  den  Loria  nicht  kennen  konute,  ist  viel  interessanter,  weil  er 
uns  beweist,  dals  Menelaos’  Satz  (HI,  1)  schon  vor  Menelaos  bekannt  war. 
Maurolycus'  Behauptung  des  Entgegengesetzten,  auf  welche  Loria  sich  stützt 
(p.  57  Note  1),  ist  deswegen  auch  falsch.  Proklos'  Bericht  von  Menelaos’ 
neuem  Beweis  zu  Euklid  I,  25,  den  Loria  p.  60  vorfuhrt,  ist  bisher  den 
Forschern  entgangen.  Lorias  Resume  über  Menelaos’  Thätigkeit  können  wir 
nur  beistimmen  und  müssen  hervorheben,  dafs  Lorias  richtiges  Urteil  über 
diesen  Verfasser  auf  seinen  eigenen  Untersuchungen  beruht,  und  dafs  er  sich 
klüglich  von  Delakbres  mifsverstandener  Überlegenheit  demselben  gegenüber 
und  von  Tannervs  und  Cantors  Schweigen  nicht  hat  irre  führen  lassen. 

Gegen  das  nun  folgende  Referat  der  Trigonometrie  in  Ptolemaios'  Syn- 
lojcis  haben  wir  gar  nichts  einzuwenden;  gegen  die  einleitenden  Bemerkungen 
nur,  dafs  sie  so  allgemein  sind,  und  dafs  die  Diskussion  der  Frage  von  dem 
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Verhältnis  zwischen  Ptolemaios  und  seinen  VorgSngem  so  vorsichtig  beiseite 
gelassen  wird;  jedoch  müssen  wir  zugeben,  dafs  aus  Lorias  vorhergehender 
Darstellung  zur  Lösung  dieser  Frage  nicht  viel  zu  holen  ist,  weil  in  derselben 
eben  dasjenige  fehlt,  was  Ptoi-emaios  mit  seinen  Vorgängern  verknüpft,  umso- 
mehr, da  auch  nicht  Hipparchs  Kommentar  herangezogen  wird,  und  von  der 
Hauptquelle,  Menelaos’  Spharik,  dem  Verfasser  nur  die  unvollständige  und 
überarbeitete  MAunOLVCEsausgabe  zur  Verfügung  stand.  Nur  sei  bemerkt,  dafs 
es  doch  nicht  so  unmöglich  ist,  wie  Lohia  meint  (vgl.  S.  64),  die  vorptole- 
maiische  Entwickelung  der  Astronomie  und  der  messenden  Geometrie  in  ihren 
Hauptzügen  zu  rekonstruieren. 

Von  der  ziemlich  oberflächlichen  Erwähnung  der  übrigen  Schriften  des 
Ptolemaios  brauchen  wir  nichts  hervorzuhel>en.  Was  die  im  Anatcmma  an- 
gewandte Methode  l>etrifft,  machen  wir  doch  den  Leser  aufmerksam  auf  eine 
kleine  fast  gleichzeitig  mit  Lokiah  3.  Buch  erschienene  Abhandlung  von 
Zeuthen  (siehe  Biblioth.  Mathem.  1,,  1900,  p.  20 — 27),  wo  von  Br.aun- 
MÜHLS  Auffassung,  welcher  Louia  folgt,  wesentlich  korrigiert  wird;  und  damit 
schliefsen  wir  die  Kritik  der  zwei  genannten  Abschnitte,  da  die  Behandlung 
von  Tiieon  und  Hypatia  uns  zu  keiner  Bemerkung  veranlafst.  Nur  ein  Druck- 
fehler sei  bemerkt,  nämlich  p.  80  Zeile  6:  l.'ill  statt  1144  (während  nach 
Cod.  lieg.  lat.  1285  und  Cod.  Vat.  lat.  3096  die  richtige  Jahreszahl  nicht  1144, 
sondern  1143  sein  dürfte  I. 

Wir  hoffen  durch  diese  Durchmusterung  von  Lorias  Behandlung  der 
Sphärik  und  der  Trigonometrie  dem  Leser  eine  Probe  von  den  Licht-  und  den 
Schattenseiten  des  gegenwärtigen  Werkes  gegeben  zu  haben,  sodafs  das  oben 
ausgesprochene  Urteil  ihm  durch  die  gegebenen  Beispiele  verständlicher  wird; 
wir  haben  wenigstens  versucht,  alles  zu  diesem  Zweck  Dienliche  so  ehrlich 
wie  möglich  hervorzuheben  und  abzuwägen. 

Von  den  übrigen  Abschnitten  des  3.  Buches  wird  wohl  namentlich  die 
Darstellung  von  Heron  den  Leser  interessieren;  sie  enthält  die  neuesten  Re- 
sultate der  noch  nicht  abgeschlossenen  HERONforschungen , darunter  auch  Auf- 
schlüsse (p.  125 — 128)  über  die  von  K.  Schöne  neugefuudene,  bis  jetzt  un- 
edierte  Hs.  der  Merpix«,  und  es  werden  die  neuesten  Quellen  benutzt,  wie  die 
zwei  Ai.-NARizi-Ausgaben,  der  Papyrus  Ayeh  u.  s.  w.  Zu  diesem  Teil  mögen 
nur  folgende  Einzelheiten  notiert  werden:  p.  117  Zeile  12  ist  24  durch  25  zu 
ersetzen;  ferner  ist  der  p.  119  erwähnten  bisher  allein  bekannten  Hs.  des 
lateinischen  .\i,-NARizi-Textes  eine  zweite  bessere  hinzuzufügen,  nämlich  Cod. 
Reg.  1268  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  3.,,  1902,  p.  72  und  Abhandl.  zur  Gesch. 
der  mathem.  Wiss.  14,  1902,  p.  138 — 142). 

Wir  gehen  zum  4.  Buche  über;  es  werden  hier  zuerst  Gehinos  und  Tiieon 
von  Smyrna  besprochen,  deren  Anbringung  offenbar  und  ganz  natürlich  dem 
Verfasser  Schwierigkeiten  bereitet.  Danach  kommt  ein  Referat  von  Pappos’ 
avpuj'Wj'iJ.  Ein  solches  zu  geben,  sodafs  es  dem  Leser  wirklich  nützlich  ist, 
scheint  keine  leichte  Aufgabe  zu  sein.  Hier  ist  sie  in  der  ganz  einfachen 
Weise  gelöst,  dafs  dem  Referate  ohne  Rücksicht  auf  die  heutzutage  gebräuch- 
liche Kurzschreiberei  der  notwendige  Platz  (35  Seiten)  eingerUumt  wird  (Can- 
TOR  gebraucht  nur  13).  .4uf  das  Referat  können  wdr  uns  hier  nicht  weiter  eiu- 
lassen,  aber  wir  müssen  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  hier  in  aller  Einfachheit 
etwas  Vorzügliches  geleistet  wiril;  sehr  anziehend  ist  z.  B.  die  tabellarische  tther- 
sicht  über  Sätze  aus  Pappos,  die  zur  Proportionenlehi'e  und  der  geometrischen 
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Algebra  gehören;  derartige  tat)ellarische  Übersichten  finden  sich  öfters  in  Lokias 
Werk  und  l>ezeichnen  stets  einen  Fortschritt  von  nicht  geringer  Bedeutung. 
Nach  der  Behandlung  der  Kommentatoren  Proki.os,  Marinos,  Simi'Likxos  und 
Eutokios  schliefst  Buch  4 mit  einem  vollständigen  Novum,  nämlich  einer 
Durchmusterung  von  Sereno.s'  Werken  über  Kegel-  und  Cylindersclmitte 
welche  bisher  fast  gar  nicht  beachtet  worden  sind,  obwohl  eine  neue  Heiberc.- 
sehe  Ausgirbe  schon  seit  dem  Jahre  18!)  6 vorliegt. 

Ob  es  am  vorteilhaftesten  ist,  die  Arithmetik  der  Griechen  zusammen  mit 
der  Geometrie  zu  behandeln,  wie  es  Cantoii  thut,  oder  wie  Loria  (in  seinem 
5.  Buch)  sie  abzusondeni  und  für  sich  zu  behandelu,  mufs  ich  dahinstellen; 
doch  möchte  ich  zunächst  glauben,  dafs  Loria  richtig  gewählt  hat.  Für  die 
Darstellung  der  Geometrie  mit  ihren  vielfachen  Anwendungen  der  Arithmetik 
hat  Lorias  Verfahren  freilich  gewisse  Nachteile,  welche  namentlich  bei  dei 
geteilten  Behandlung  der  voreuklidischen  Mathematik  zum  Vorschein  kommen, 
aber  doch  weniger  filhlbar  werden,  weil  die  Algebra  der  Griechen  rein  geo- 
metrisch ist,  und  somit  nur  die  eigentliche  Zahleulehre  abgesondert  zu  werden 
braucht.  Für  die  Darstellung  der  Arithmetik  hat  Lorias  Verfahren  dagegen 
einen  grofsen  Vorteil,  und  ist  um  so  bequemer,  weil  die  wenigen  Quellen  auf 
diesem  Gebiet  zerstreut  und  zeitlich  oft  schwer  zu  liestiramen  sind,  und  des- 
wegen eine  chronologische  Geschichte  der  Arithmetik  sehr  schwer  durchzuführen 
ist.  Sicher  ist,  dals  der  Verfa.sser  den  bei  der  Absonderung  gewonnenen  Vor- 
teil sehr  geschickt  verwertet. 

Er  beginnt  mit  einer  hübschen  Darstellung  der  Zahlwörter,  des  Finger- 
rechnens, der  Zahlzeichen  und  der  ARCHiMKoischen  und  ApoLLONisenen  Zahlen- 
syste.me  zur  Darstellung  sehr  gi'ofser  Zahlen;  danach  zeigt  er  die  Unhaltbar- 
keit der  Hypothese  Delambres,  dafs  schon  die  Griechen  ein  Zeichen  für  Null 
gekannt  haben  sollten;  dann  folgt  eine  Auseinandersetzung  der  Lehre  von 
Brüchen,  sowohl  Stamm-  wie  Sexagesimalbrüchen  und  der  4 Spezies,  überall 
mit  guten  Beispielen,  wo  den  modernen  Verdolmetschungen  zur  Aufklärung  die 
Rechnungsschemata  in  griechischen  Zahlzeichen  stets  zur  Seite  gestellt  werden. 
In  der  jetzt  folgenden  Darstellung  der  Wurzelausziehung  sind  die  Ergebnisse 
von  Hültschs  und  Wertiieims  Untersuchungen  mit  den  von  Tannerv  und 
CuRTZE  edierten  Auszügen  der  HEROsischen  Aftrpts«  sehr  übersichtlich  zu- 
sammengestellt. 

Nachdem  somit  dem  Leser  eine  lehrreiche  Übersicht  der  gn-iechischen 
Logistik  gegeben  ist,  folgt  eine  Darstellung  der  Geschichte  der  Arithmetik  nach 
Epochen.  Im  Anschlufs  an  die  Schilderung  der  pythagoräischeu  Arithmetik, 
die  wie  oben  angedeutet,  unter  ihrer  Absonderung  von  der  Geometrie  fühlbar 
leidet,  folgt  eine  kurze  Erwähnung  von  Tvmariues,  den  Loria  also  mitT.ANSERY  als 
den  alten  Tymaridek  von  Tarent  ansiebt  und  eine  Übersicht  der  BoETiusfrage, 
die  ja  in  enger  Verbindung  damit  steht,  ob  das  Dezimalsystem  schon  von  den 
Pythagoräern  angewandt  wurde.  Loria  schliefst  sich  wohl  hier  zunächst  an 
WoEPCKE  und  Martin  an,  erklärt  jedoch  die  Frage  für  noch  ungelöst  und  un- 
lösbar, bis  neue  Quellen  aultauchen.  Neues  scheint  uns  der  Verfasser  übrigens 
in  diesem  Abschnitte  eliensowenig  wie  im  folgenden,  der  von  der  Arithmetik 
der  Akademie  handelt,  vorgeführt  zu  haben.  Auf  die  Hypothesen  in  Bezug  auf 
die  I’LATONische  Zahl  scheint  er  uns  zu  viel  Rücksii^ht  genommen  zu  haben; 
eine  hlofse  Angabe  (im  Umfange  wie  die  Cantor.s)  der  E.vistenz  dieses  un- 
fafsbaren  Problems  wäre  eigentlich  genug;  doch  ist  das  vielleicht  Geschmacksache. 
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In  Uezug  auf  die  Abschnitte  über  die  Neuiiythagorüer,  Neuplatouiker  und 
Diopuant,  kilnnen  unsere  obigen  Bemerkungen  zu  dem  Abschnitt  über  Pappor 
gelten;  es  wii'd  uns  ein  vorzügliches  Referat  gegeben,  dessen  Vollständigkeit 
nichts  zu  wünschen  ührig  läfst,  ohne  dafs  neue  Bahnen  eingeschlagen  werden. 

Alles  in  allem  ist  Lorias  Geschichte  der  griechischen  Mathematik  unseres 
Erachtens  eine  nützliche  und  verdieu.stvolle  Arbeit,  welche  trotz  gewisser 
Mängel  so  viel  Gutes  und  Neues  bietet,  dafs  es  den  Pflegern  der  Geschichte 
der  Mathematik  Freude  bereiten  wird,  sich  mit  derselben  näher  bekannt  zu 
machen. 

Kübenhavn.  Axei,  Anthon  Björnbo. 
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J)a«  /eichen  * hedcatet,  daft  die  l>ctreffcnde  Schrift  der  KedaktloD  nicht  Vorgelegen  hat. 


A iitoren  - ReRist  er. 


Amoden,  36. 

Kmcb,  49 

•G'neacu,  42. 
Knnigtberger,  56 

Ricci,  85. 

Beck,  15. 
Berherich,  61. 

Encatrom,  2,  26,  51. 

Ruaaen,  13 
Sauerbeck,  41. 

Estansvr,  46. 

Laiaant,  6. 

Bertrand,  25. 

Eyth,  17. 

Lambo,  24. 

Schreiber,  33. 

Björnho,  20. 
Ronola,  54. 

Favaro,  SO,  81,  32. 

Lampe,  d. 

Schulxe,  68. 

KontAs,  27. 

I.oria,  3,  9,  18,  i>5. 

Snoioc,  64. 

ILtpp.  ag. 

Ganaa,  46,  47. 
tlodefftjy,  40. 

Mach,  iL 

Stonner,  50. 

Hr«card,  56. 

IlSrcSIahiin,  43. 

Suter,  21,  22. 

Buhl,  6. 

(iraf,  4t. 

Maneion,  ri3 

Sylow,  .50,  51. 

l'autor,  8 

Haussner,  66 

Mcntfivich,  48. 

Tannery,  19. 

(’arrara.  13. 

llsyasht,  28. 

Miller,  58. 

Tropfke,  10. 

Couturat,  13. 

IleilmanD,  29 

Müller,  Felix,  6J. 

Viterbi,  60 

Crawle^,  69. 

Kniet.  50. 

Muaniacber,  16. 

WallenWrg,  1. 

t'urtxe,  33. 

lloyer,  39. 

Opttingen,  .67. 

Wticaynski,  63. 

lUrhoiix,  25. 
Duporc<|,  T. 

Ilnygens,  37 
laely,  n. 

Pitoni,  62. 
i'oggendnrfr,  67. 

Wölfäng,  58. 

a)  Zeitschriften.  Allgemeines. 

Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathe- 
matischenWissenschaften-  Leipzig.  fl 
in  (1903V  — 14  (190SV  ~ 1«  (1903>. 

Bihliotheca  Mathematica.  Zeitschrift  i'iJr 
Geschiohte  der  mathematischen  Wissen-  I 
schäften.  Herausgegeben  von  G.  Knb- 
HTBÖM.  Leipzig  (Stockholm).  8®.  [2 

3,  (1903):  8. 

Bollettino  di  bibliografia  e storia  delle 
scienze  matematiche  ]>ubblicato  per  cura 
di  G.  Loria.  'rorino  <Genova).  H®.  [3 

1903  : 8. 

Jahrbuch  (Iber  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik herausgegeben  von  K.  Lampe 
und  G.  Wai-lkhbebo.  Berlin.  8®.  [4 

3t  (1900)  : 3—3. 

Atibalcs  1nt«>rnational^a  d'htaloire.  t'ongr^a  de 
Paria  1900.  8*  ««etjon.  Hiabdro  dea  acienoca 
(1901).  [Kcceuaion:]  Üullrt.  d sc.  mAthom.  26-, 
1902,  229— S3I.  [V. 

AcDOAire  de«  math^inaliciena  1901—1903  piihlit^ 
»oua  Im  dirsetioQ  de  C.  A.  Lauabt  et  Ad.  Bohi. 
(1902).  — [Recenalon.l  /l»/iarrrrf/rwi,  Witk.  gemwit«., 
Nienw  Arch.  1903,  892—39.1.  — V'jeatDtk  elcin. 
matem.  28,  1903,  41 — 13  (6 

t'ompte  reiid»  du  deuBivme  c«ngr^  intematioual 
des  mAthematicieoa  tenu  A Paria  du  6 au  12  auOt 
lOOO  Pr<tcA«- verbau X et  cummimicatioDB  puh-  [ 
liM  par  K.  UcpoRCg.  (1903).  (Receiision:]  L’en- 
seignemciit  mathrm.  4,  l'K)2,  3S5— 189-  (A  Bciii..) 

— Mathenia  2^,  1902  , 225-336  [7 


laator,  Vorte«uDg<‘D  über  Geschichte  der 

klathamauk.  m P (1^94).  [Kleine  Bemerkun- 


gen:] Biblioth.  Matbera.  3,,  1902,  333—324. 
(A.  Sti  mm,  0 EbbstkAm,  P.  Tabbbst.)  « 
(1900).  [Kleine  Bemerkungeii:]  Bihlloth.  Matheni. 
3j.  1903,  S3.V.  (A.  Ktchm,  G.  EbkitrÖm)  « 

a*  (1901).  (Kleine  Bemerkungen:]  Biblioth 
Mathom  3,,  1902,  336—128  ((1.  ErbstrOm)  {H 

Loria^G*;  Letrashgurazioui  di  una  scienza. 
Discorso.  — Donnc  matematiche.  I.et- 
tura,  Seconda  edizione  accresciuta 
di  note.  Mantova,  Mondovi  11M)2.  [U 
r,  65  8. 

Tropfke,  J.«  Geschichte  der  Kleracntar- 
Mathematix  in  «ystematischcr  Oarstcl- 
lung.  Krster  Band,  llecbnen  und  Al- 
gebra. Leipzig,  Veit  IdO'j.  [10 

ffi,  VI II  -f-  332  s.  — [8  JC] 

Isely,  L. , Histuiro  dea  aciencen  nuth^niatiqnes 
dsns  la  Suis*e  fran^aUe  (1901).  [Rect*n«ion:] 
Revue  gfnfr.  d.  ac.  13,  1903,  209  |11 

(’srrsra,  It.,  I tre  pnddemi  classici  degli 
anti<’)ii  in  relaziouo  ai  röcenti  rUultati 
della  Kcienza.  |1*2 

Kiviata  di  fisica  (Pavia)  1,  1901,  493— .MO;  5, 
1902,  25-  33,  112—123. 

*Riihkc11«  B.  A.,  Knsai  sur  Ica  fnnda- 
mentM  de  la  geomt^trir.  Traduction  par 
A.  Cauknat,  revue  et  arinotce  par  Tau- 
tcur  ct  par  L.  Coüturat.  Paris,  Gau- 
thier-Villars  190L  [13 

H",  X -f-  374  H.  — [9  franea.]  — [Receuaion;] 
Arch.  der  Mstliem.  4j,  11*03,  140 — 118  ( P. 

Stackbi..) 

I *.Varh,  K.,  Science  of  mcclmnics.  A cri- 
I tical  aml  historical  account  of  Uk  do- 
velopnieat.  Tranalatcd  from  the  gcr- 
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man  l>y  Th.  J.  MrCoRMAra.  Sccond 
revised  and  eniarged  edition.  GhicagOf 
The  open  court  puldUhing  co.  1902.  [14 
8®,  XX  -I-  606  8.  — 12  dolUr«.] 

*Reck^  Tb. 9 Beiträge  zur  Geechichte  des 
HaHchinenbaues.  Zweite  vermehrte  Auf- 
lage. Berlin,  Springer  1900.  [15 

8",  682  8.  — [9  --  iRecennion:]  Pauttche 

l.iltArmliiri.  SS,  1902,  2TS8— 2711.  (W.  S>  UMUDT.) 

*MuHmacher,  €.,  Kurze  Biographien  be- 
rühmter Phyrtiker.  Kreiburg  i./Br.,  Her- 
der 1902.  ' [16 

8®.  — [1,  80  Ji.] 


b)  Geschichte  des  Altertums. 

*Kjtb«  M.  Ton,  Mathematik  und  Natur- 
wisnenschaft  der  rhoopspyramide.  [17 
Clm,  Verein  rureMathem.,  Jahrethefte  10,  1901, 
1-22. 

I.orla.  U.f  Le  setonac  ciatto  nolT  autk-a  Orecla. 
III  (1901).  [Recouiiion:]  Arch.  der  MaOicm.  4,, 
1902,  155—1.6«.  (M.  CaüTo».)  fl8 

Tannery^  Sur  la  »ommation  des  j 

ouheH  entier»  dans  Tantiquit^.  jl9  I 
Bibliotb.  Malhrm.  3»,  1M2,  2.67— 2r»8. 

BJörnbo«  A.  A.,  Studien  über  Monelaos’ 
Sphärik.  Beiträge  zur  Gcaehichte  der 
Sphärik  nn<!  Trigonometrie  der  Grie- 
chen. [20 

Abhandl.  xur  Gesell,  d.  matbom.  Wisecnsch.  14, 
1902,  III— VII,  1—164. 


c)  Geschichte  des  Mittelalters. 

Suter,  H«,  Nachtriige  und  Berichtigun- 
gen zu  „Die  Mathematiker  und  Astro- 
nomen der  Araber  und  ihre  Werke.“  [21 
Abhandl.  tur  Uesch.  d.  mathsm.  Wiss^nsch.  14, 
1902,  IS.»»— 186. 

Suter,  H«,  rber  die  Geometrie  der  Söhne 
des  Musä  ben  Schäkir.  [22 

BIblloth.  Matbom.  8„  1902,  269—272. 

Curtze,  M.,  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Mathematik  iin  Mittelalter.  Zweiter 
TeU.  [2H 

Abhandl.  znr  OobcIl  d.  matbom.  WUticnsch.  1 3, 
1902,  4 8.  + 8.  .H97— 628.  — (14  JiJ  — (Roc«n- 
sioo:]  Poatsebe  Idttrraturx.  S3,  1902,  267« 
-2677.  (M.  Cajttoh.) 

Lambo,  Cli.,  Une  algehre  frant^aiHO  de 
1484.  Nicolas  (’huquet.  [24 

nru.rtlits,  Hoc.  scieut.,  Revue  des  quest  Bvient. 
2,,  1902,  442—472. 


d)  Geschichte  der  neueren  Zeit. 

* Bertraiid«  J.,  Kloges  acadt%iiqucH.  Nou- 
velle  Hcrie.  .\vec  un  cloge  hifltorique 
tie  Joseph  Bcrtrand  jiar  G.  Dakbim;:«. 
Paria,  Hachette  1902.  (25 

16®,  61  -{-  411  8.  — [3,  ."lO  fr.J 


Eneström,  (j.,  Über  eine  astronomische 
Schrift  des  A.  Ricius.  [26 

Bibliotb.  Malhem.  3^,  1902,  328.  — Anfratf« 

Fontes,  J.,  Les  Anthmetiques  et  les  Al- 
gebrci  du  seizieme  si^cle  ä la  biblio- 
tbeque  commnnale  de  Toulouse.  [II.]  [27 
TouU>uf,  Acad.  d.  ac.,  M('inuirefl  1,„  1901,  119 
—121. 

Hayasbi,  T,,  The  values  of  yr  uaed  by  the 
Japanese  mathematicians  of  the  l?'** 
anii  18’^  centuricM.  [28 

Bibliotb.  Matbom.  3,,  1002,  278—276. 

Hellmann,  G.,  Zur  Bibliographie  von 
W.  Gilberts  „De  magnete“.  [29 

Terrcstrial  magnetism  (Baltimore)  1902.  68 — 66. 

11  procesRO  di  Galileo.  Firenae,  Harbera 
lilOa.  (30 

4®,  169  H.  — Honderabrug  iu  30  Kxcinptaren 
aus  dem  vou  A.  Favako  redigierten,  noch 
nicht  orHchieneucn  Baud  19  der  fipf/r  d«  Gali- 
J.BO  Galimsi. 

Kavaro,  A«,  I documenii  del  processo  di 
Galileo.  [31 

IVaet/a,  litituto  Voneto,  Atli  61:8,  1902  , 767 
—so«. 

‘Fayaro,  Napoleone  e il  processo  di 
Galileo.  (32 

Revuo  NaiKikonicnne  (Pin«r»l«i)  S:f,  !t*02, 
2—14. 

Schreiber,  J.,  Christoph  Scheiner  und 
seine  Sonnenbeohachtungen.  [33 

Natur  und  OfTeiibaniiig  (MUnater)  4S,  1902. 
61  8.  — [Recenaion:]  NaturwiBB.  RuodBchau 
17,  1902,  .626 — 62«.  (A.  RBBBsnica.) 

EneHtröm,  G.,  (iiannantonio  Rocca  (1607 
—1656).  [34 

Bibliotb.  Mathem.  3^,  1902,  328.  — Anfrage. 

Ricci,  G.,  Anfänge  und  Entwickelung 
der  neuen  AuffaKSiingcu  der  Gnindlagen 
der  Geometrie.  .Antrittsrede.  [35 

Heutache  Matbom. -Verein.,  JahrcBbor.  11.  1902, 
382—403.  — l’botjwtzung  (iiobe  Bihliolh. 
Matbom.  3,.  1902  , 8.  883) 

.4modro«  K.«  Statu  dello  matcmutichc  a Napuli  dal 
1650  al  1732  (1902).  (KeceiiBlun :]  Bibliotb.  Ma- 
thom.  3„  1902,  329—330.  (Q.  EtrKBTRÖv.)  (36 

(Kurrea  complf'te«  de  Crribtiaam  IIctukr»  puMi4«B 
par  la  Hocl/'t«  bollandaiB«  do«  »cienre«.  Tome 
IX  (1901)  (ReconBiun:]  Deutacho  Littcratnre 
23,  1902,  3292—2294.  (B  Gkruar».)  — Natnre 
06,  1902,  74—76.  [37 

ßopp,  K.,  Antoine  Amauld,  der  grofse 
Arnauld  als  Mathematiker.  [38 

Abhandl.  zur  Goacb  d.  mathom. 'WiBscnBcb.  14, 
1902,  187—337  — Die  8rit«>n  189—285  Bind  ml* 
DolctordiBBcrtation  (Ifoidolbcrgj  ItoBonderR  her- 
auHgogoben. 

•Hoycr,  Andreas  Gärtner,  der  ,,srich8iBchp 
Archimedes“.  Dresden  1902.  (39 

4",  21  H.  + 1 Taf.  — Programm. 

GndefrOf,  M.,  La  fonrtion  gamma.  TbiM.irie,  htBto< 
nqm<,  bibliographie  (1901).  Revue  g^n«r.  d.  ac. 
13,  1902,  309.  — Tbc  mathem  gazettc  2,  1902. 
160—161.  (40 

Ssiicrbcck,  P«,  Einleitung  in  die  ana- 
lytische Geometrie  der  höheren  alge- 
braischen Kurven  nach  den  Methoden 
von  Jean  Paul  de  Gua  de  Malves.  Ein 
B«‘itrag  zur  Kiirvcndisknssion.  [41 
.Abhandl.  zur  GcBch.  d.  mathem.  WiBtroBch.  16, 
1902,  VI  -f  166  8.  — [8 
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‘Jonrsrii)  J.,  (über  ilas  Lclion  und  Wir- 
ken de»  Mathematiker»  Vito  Caravelli 
(1721—1800).]  |42 

Gitzeta  malematica  (Bukarpit)  7,  Si) — SO.  I 

Riimknitcb. 

MacMahon,  P.  A.,  Presidential  addre»». 

[43 

Kritith  atMK-iatioa,  K«|>orl  71  (Glaaguw  (IWI),  | 
M9— 52Ä.  — n>i*r  diMi  Hiaad  dpr  Mathematik 
am  Anfangt'  des  10.  JahrhiiDdprtH. 

Orafy  J.  U*9  Notizen  zur  (iencbichtc  der 
Mathematik  und  der  Naturwisäenschaf-  ' 
ten  in  der  Schweiz.  [44 

Natarf.  Ueaellach.,  Mittcil.  1900,  156 — 178-  I 
Estanare,  E.,  Thenes  de  Sciences  mathe- 
matiquoB  sonteniieH  devant  la  farulte  | 
des  Sciences  de  Paris  et  devant  les  ; 
facultt^s  des  Sciences  des  departements  ' 
dans  le  coiinint  du  XIX*  siede.  [45  i 
Bullet,  d.  »c.  math^m  SS,,  1008,  801  — 216, 
833-24^  872— 2SO  I 

tissaa«  4'.  F.,  Wprke.  Band  VIII  (1900).  [Rpcension:] 
Arch.  der  Matbem.  4,,  1902,  161  — 168.  (K. 

Jahsks.)  — GiHtitiK.  gel.  AnzfliKon  1901,  626 
—639.  116 

fissaa,  K.  P.,  General  inrpaUtfatiou»  nf  rurved 
•urfkeea  nf  1627  and  1625  (1902).  (Recension:] 
Arch.  der  Matbem.  4,,  1902,  162.  (K.  Jaiihkk.) 

— Herne  arm.  des  puldic.  niatlu-m.  10:2,  1902, 
160.  (O.  Maxkocst.)  (47 

Mentorlrh,  P.,  [Mein  Beamh  hei  Gaus«.] 

[48 

Mathcmatikai  fa  phyelkal  tapuk  10,  1902,  90 
— 96.  — tinfrariwh. 

Enich^  Steiners  „losP"  luanuscript  of 
1820.  [49  , 

Hcience  16,,  1902,  713. 

•Niels  Henrik  Abel.  Memorial  publie  k 
iVtccasinn  du  centensiro  de  sa  nais- 
sance.  Christiania,  Dvbwad  1902.  [50 

4*,  XM  + 429  8.  + K Taf.  — (21  .«1  — Ilprana- 
Kpfrebeii  rou  K.  Jloi.»T,  C.  HThtMSa,  h.  8ti-ow. 

— Kntlialt  Briefe  ron  und  an  Abbi.,,  anwi«  Akten- 
stücke und  Berichte  über  sein  lieben  und  seine 
wissenschaftliche  Wirksamkeit 

Sjrlow,  L.,  Festrede  7,nm  Aheljubil&uiu. 

[51 

l>euUch«  Matbem.-Verein.,  Jahresber.  11.  1902,  . 
S77— 362.  i 

ülanHiODs  V»j  Le  centenairc  d’Abel  (4—7 
septembre  1902).  [52  • 

BrujeeU**,  Hoc.  scient.,  Revue  dos  quesl.  scient. 
2,,  1902,  603  -618. 

Miller,  0.  A.,  On  the  history  of  several 
^ndainental  theorems  in  the  theory  of 
^oups  of  finite  order.  [53 

The  atneric.  matbem.  monUily  8,  1901,213—216. 
Bonola^  R«,  Biblio^^fia  sui  fondamenti 
della  geometria  in  relazione  alla  freo- 
metria  non-euclidea.  [54 

Hollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  3,  1900, 
S_a,  S3-60,  70—73;  6,  1902,  33-41,  66—71. 


Brocard,  H»,  [Renseii^euienU  bio^phi- 
ques  sur  J.  Liouvillc.]  [55 

L’interm^d.  des  math4m.  9,  1902,  816 — 217. 

KÖni^sber^eF)  Hermann  von  Helm- 
holtz.  Erster  Hand.  Braunschweig,  Vie- 
weg 1902.  [56 

M«,  XI  + (1)  4-  876  8.  4-  3 Bildulsse.  — [8  JC] 

J.  C.  Poggendorffs  Biomphisch  • litera- 
risches Handwörterbucn  zur  («cschicbte 
der  exaktt‘11  Wisscnsdiaft-en.  Vierter 
Band  (die  Jahre  1883  bis  zur  Gegenwart 
umfassend),  berausgegeben  von  A.  J. 
VOX  OnTiMOKx.  Lieferung  2— 8.  Leipzig, 
Barth  1902.  [57 

6«.  S.  81-  -216.  — (ß 

Wblfflngy  E.,  Abhandlungsregister  1901. 

[58 

Zeitsebr.  für  Matbem  46,  1902,  152—182.  — 
Aue  dem  Gebiete  der  angowatidtcn  Mathematik 


e)  Nekrologe. 


Joseph  L.  Bonnel  (1826?— 1902».  [59 

L’eoseigiiement  malb4m.  4,  1902, 

Camillo  Tito  Caizaniga  (1872 — 1900).  [60 
Bollett.  di  bibliogr.  d.  ec.  matcni.  1902,  87  - 9U 
(A.  YtTKBBI.) 

Her\i?  Faye  il814 — 1902). 

Naturwiss.  Rundschau  17,  1902,  426—426. 
Bbrhbrk  H.) 

Riccardo  Feliei  (1819 — 1902). 

I’eriodico  di  matem.  5,.  1902,  69—71.  (K.  PiTusi.) 
Immanuel  Lazarus  Fachs  (1833  — 1902). 

|63 

AVir  York,  Americ.  matbem.  »oc. . Bulletin.  9,, 
1902,  46  -49.  (K.  J.  WlLCZTXSKl.) 

Charles  Harmit«  (1822—1901).  [64 


[61 

(A. 

[62 


St.  Pifrrtftottry , Acad  d.  ec.,  Bulletin  14,1901« 
nr.  1 : XVII— XVUl  (N  Sobjsb  ) 

Kniest  de  Jonqoiirss  (1820*-  1901).  |65 

Biblioth  Matbem.  8j,  1902,  276— S2S  (mit  Por- 
trat]. (O.  LoaiA.)  — Bollett.  di  bibliogr.  d-  sc. 
matem.  5.  1902,  7i— S2  (nur  Hchriftverxeiclinie]. 
(O.  Lobia.) 

Emst  SohrMar  (1841  — 19021.  (66 

Revue  de  mathfm.  (Turin)  X,  1902  , 64  — 66. 
(R.  Hai'sshbb.) 


f)  Aktuelle  Fragen. 

11811er«  Felix«  Vocahulaire  matlU‘matique  fran^ais- 
allemand  et  allemHnd'fran4,-ais.  11  (1901).  (Recen- 
•ion:]  Arch.  der  Matbem.  4,,  1902,  162 — 163. 
(K.  Jahbkb)  ^ [67 

Schnlzey  E.,  Iber  einige  Bezeichnungen 
in  der  Schulmathematik.  |6H 

Zeitschr.  für  malhcrn  rntrrr.  33,  1902,  .368-  370. 

[Die  amerikanische  Mathematiker -Ver- 
sammlung in  Pittsburg  1902  ] [69 

Bcienre  1^,  1902,  131 — 136  (K.  8.  ('baw'LBT.) 

— AViP  Americ.  matbem.  w>c. , Bulletlu 

9„  1902,  94—106  (B.  S.  Cbawlbt.) 
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Ernenmin^cn.  > 

— J.  Amdbadk  in  IJoHan^on  zum  Pro*  ' 
fessor  der  Mechanik  an  der  „Facnlte 
des  Sciences^'  daselbst. 

— Dr.  W.  (i.  Cai>v  zum  Professor  der 
I*hvsik  an  der  „Wesleyan  uiiiversity“  | 
(Winnij>eg,  Canada). 

— Professor  M.  Djktbli  in  Karlsndie 

zmn  Professor  der  Matlieinatik  an  der  Uni-  , 
versitilt  in  Strafsburg.  I 

— Privatdocent  K.  Üüqlbmann  in  Mön- 
chen zum  Professor  der  darstellenden  Geo*  i 
metrio  an  der  Universitilt  daselbst. 

— l’rivatiloceiit  Tii.  Gros«  in  Herliii 
ziira  Professor  der  Physik  an  der  te<‘h- 
nischen  Hochschule  daseliist. 

— W.  A.  Hamilton  in  ('liieago  zum  Pro- 

fessor der  Astronomie  und  Mathematik  am  ' 
„Beloit  College*'.  j 

— Professor  K.  Hen.hbl  in  Berlin  zum 
Professor  der  Mathematik  an  tler  Uni- 
versität in  Marburg. 

— Professor  H.  Kikucui  in  T<»kyo  zum  j 
Kultusminister  von  Japan. 

— Observator  H.  Kobol»  in  Kiel  zum 
Professor  der  Astronomie  au  der  l^niversi- 
täi  daselbst. 

— Professor  F.  Kolackk  in  Briinn  zum 
Professor  der  mathematischen  Physik  an  ^ 
der  böhmischen  Universität  in  Prag  ! 

— Professor  Emil  Moi.lkr  in  Königsberg 
zum  Professor  der  darstellenden  (teometrie  | 
an  der  technischen  Hochschule  in  Wien.  ! 

— Professor  H.  Pai>h  in  Lille  zum  Pro-  | 
fesst)r  der  Mechanik  an  der  „Faenite  des  | 
Sciences“  in  Poiticr«. 

— l>r  H.  A.  Pkhkins  zum  Professor  der  f 
Physik  am  „Trinitv  College“  fDurham,  ; 

x.’r.). 

— K.  Pkkhkao  zum  Professor  der  Physik 
an  der  „Facnlt^S  des  scienreH“  in  Besan(,on. 

— Privatdocent  M.  Rauakovic  in  Inns-  , 

bnick  zum  J'rofessor  der  Physik  an  der 
UniveritÄt  daselbst.  » 

— Privatdot:ent  G.  K.  Ki  ssian  in  Odessa 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der  , 
rniversiUlt  in  Krakau. 


— Hr.  F.  A.  Saunokks  in  Syracusc  zum 
Professor  der  Physik  an  der  Universitilt 
daselbst. 

— Dr.  S.  Takaoi  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  Univcrsitrit  in  Tokyo. 

— ,,Hep»Hiteur“  P.  Vieiu.k  in  Paris  zum 
Professor  der  Physik  an  der  „Ecolc  i^dy- 
technique“  daselbst. 


Todesfälle. 

■—  W.  H.  Aisnx,  Lehrer  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Birmingham, 
gestoriten  den  20.  Mai  190*2,  *27  Jahre  alt. 

— Ciiahi.es  William  McGowas  Black, 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität von  Oregon  in  Eugene,  gestorben  in 
La  Grande  (Oregon)  den  11.  Au^st  1902. 

— JosKCH  F.  Bonnel,  Professor  am  „Lycöe 
.Empöre“  in  Lyon,  gestorben  daselbst  den 
3.  August  1902,  7G  Jahre  alt. 

— Rjccakuo  Fklici,  früherer  Professur 
der  Physik  an  der  Universität  in  Pisa, 
geboren  in  Parma  den  11.  Juni  1R19,  ge- 
storben in  8.  Alcssio  bei  Lucca  den  2(K  Juli 
190*2. 

— Annibale  Fekkeko.  Direktor  der  geo- 
dätischen Arbeiten  in  Italien,  geboren  in 
Turin  clen  8.  Dezember  1840,  gestorben  in 
Horn  den  7.  August  1902 

— Max  Gentv,  Schiffslieutnaut,  gestor- 
ben in  Toulon  den  24.  Oktol^er  1902, 
35  Jahre  alt. 

— AcaesT  Hellen,  Oberbibliotliekar  der 
ungarischen  Akademie  der  Wisseuschafton, 
geb<»reu  in  Budapest  den  f>.  August  1843, 
gestorben  daselbst  den  l.  September  1902, 

— Hermann  Klein  emeritierter  Ober- 
lehrer des  Vitzthumschen  Gymnasiums 
in  Dresden,  geboren  in  IMaucn  den  ‘24.  Marz 
1832,  gestorben  in  Dresden  den  12.  Okto- 
ber 19(e2. 

— RoiiEKT  Rube.nson,  pcnsionieHer  Vor- 
steher der  meteorologischen  Oenlralanstalt 
in  Stockholm,  geboren  in  Stockholm  den 
10.  April  18*29,  gestorben  daselbst  den 
14.  Oktober  1902. 
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— VojTKCH  Safarik,  Professor  der  Astro- 
nomie an  der  l>dhmi8cboD  Universität  in 
Prap,  geboren  in  Neusatz  (Ungarn)  den 
2fi.  Oktober  1829,  gestorben  in  Prag  den 
2.  Juli  11>02. 

— GfSTAv  Wbrthkim,  |K'nsionierter  Pro- 
fessor an  der  Realscbule  der  israelitisi^beii 
Gemeinde  in  Frankfurt  am  Main,  gol>oren 
in  Imbshausen  den  9.  Juni  1H48,  gestor- 
ben in  Frankfurt  am  Main  den  3t.  August 
1902. 

— Hkinrich  \Vii.i»,  früher  Direktor  des 
physikalisehcn  Centralobservatorimns  in 
Pnlkowa,  geboren  in  Zürich  den  17.  De- 
zember 1833,  gestorben  daselbst  den 
6.  September  190*2. 

— Ji'Lius  ZiEui.Bu,  Meteorulog  in  Frank- 
furt am  Main,  geboren  in  Frankfurt  am 
Main  den  *25.  Oktober  1840,  gestorWn 
daselbst  den  15.  Septeml>er  1902. 

MathemaiiM'h«1iUtoris('he  Vorlesiiiigeu. 

— Professor  K.  Sti-hm  in  Dreslau  hat 
für  das  Wintersemester  1902 — 1903  eine 
einstündige  Vorlesung  über  GeHchichte 
der  Mathematik  angekündigt. 

— Ib-ofessor  M.  Bkendki.  in  Göttingen 
hat  für  das  Wintersemester  1902—1908 
eine  einstündige  Vorlesung  über  (tAi:»s* 
Leben  und  Wirken  angekündigt 

— At  the  „Columbia  university“  (New 

York\  Professor  D.  E.  SmTii  will  deliver 
also  during  the  aeademic  year  1902  1903 

a couTBC  (two  lectures  eaeh  weck  on  the 
historr  of  mathematirs. 

— Privatdocent  E.  Rbrmann  in  Freiburg 
i.  Br.  hat  für  das  Wintersemester  190*2 
— 1903  eine  zweistündige  Vorlesung  über 
Gesrhichte  der  Arithmetik  angokündigt. 

— Professor  W.  F.  WisucKSfs  in  Strafs- 
burg wird  im  Wintersemester  1902 — 1908 
eine  Stunde  wöchenÜich  die  neuesten 
litterarisehen  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Astronomie  Ijesprechen. 

MathematikerTerHammlungen  Im  Jahre 

— Drutsche  Mathematikt’r  • 

Die  Jahresversammlung  1902  der  Deut- 
schen Mathematiker- Vereinigung  fand  zu 


I Karlsbad  22. — 27.  Sej)tember  statt,  in 
Gemeinschaft  mit  der  Abteilung  I der 
74.  Deutschen  Naturforscberversammlung; 
die  dritte  Sitzung  war  gemeinsam  mit  der 
Abteilung  II  (Physik).  In  der  ersten 
Sitzung  erstattete  Herr  G.  Kowalkwski 
einen  Üericht  üljer  Lies  Theorie  der 
Transformationsgruppen.  Die  dritte  Sitzung 
brachte  drei  Vortriige  von  den  Herren 
F.  S.  Archknhold,  W.  Kaufmann  und 
M.  .Abraham  über  Themata  aus  der  an- 
gewandten Mathematik.  In  der  vierten 
Sitzung  berichb'ten  die  Herren  W.  Fa. 
Mkybh  und  F.  Ki.rin  über  den  Stand  der 
KucyklofMidic  drr  uintJu'matischen  IfV.w«- 
so/ei/lrn,  und  im  Anschlufs  hierzu  gab  Herr 
J.  Moi.k  Auskunft  über  das  in  Angritt' 
genommene  französinche  Encyklopädie- 
Untemehmen.  In  derselben  Sitzung  hielt 
Herr  Felix  Millkh  einen  Vortrag  über 
die  Abkürzung  der  Titel  mathematischer 
Zeitschriften,  und  legte  ein  alphabetiseheK 
V%*rzcirhiiis  der  abgekürzten  Titel  von 
etwa  750  Zeitschriften  vor;  dies  Verzeich- 
nis wird  in  wesentlich  uragearbeiteter 
Form  in  den  Jahresberichten  der 
Deutschen  Mathematik  er- Vereini- 
gung erKcheinen.  In  der  fünften  Sitzung 
verlas  Herr  E Jamnke  zwei  Hriele  J.  Stki* 
NKRR  au  C.  G.  J.  Jacobi  und  ein  oflizielles 
Schriftstück  von  diesem  betretfend  Stkiseh. 
Weitere  Vorträge  wurden  gehalten  von  den 
Herren  E.  Czurkr,  H.  Dai'bi.e.nskv  vor  Strrs- 
ECK,  A.GRfNWALD,  M.W.  H.\SKELL,  E.  JaUNKK, 
G.  KoIIN,  G.  KoW'AI.KW'.<!lKt,  H.  Likbmann, 
K.  Mkumkk,  W.  Fr.  Mkykr,  H.  Mii.i.k«, 
H.  SCHTBKRT,  E.  StBINITB  Ulld  E.  W.KLSCH; 
an  viele  Vorträge  knüpften  sich  Diskussio- 
nen, die  zuweilen  sehr  lebhaft  waren.  — > 
Es  wnmle  beschlossen,  den  dritten  inter- 
nationalen Mathematiker  - KongrcTs,  zu 
dessen  Vorsitzenden  Herr  Hkinrich  Wehkr 
gewählt  worden  ist,  Anfang  August  1904 
in  Heidelberg  abziihaltcn. 

— Mathenmtivii  at  thf  Ifritt^h  as^ociution 
Th»^  British  assoeiation  met  at 
Belfast  1902,  September  IO'**  — 17'^.  In 
scction  A (inathcmatics)  the  president 
Mr.  J.  PiRSKR  gave  a historical  sketch  of 
the  development  of  the  mathematics  and 
physics  in  Ireland  from  the  beginning  of 
, the  19"*  Century. 
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G.  Exk.stköm:  Kulturbist.  u.  fachmäßige  Bohandlang  d.  Geschichte  d.  Mathematik.  1 


Über  kulturhistorische  und  rein  fachmäßige  Behandlung 
der  Geschichte  der  Mathematik. 

Von  Q.  Ene-ström  in  Stockholm. 

In  meinem  Artikel;  .Über  literarische  und  wissenschaftliche  Geschichts- 
schreibung auf  dem  Gebiete  der  Mathematik“ ')  habe  ich  darauf  hingewiesen^ 
daß  eine  wissenschaftliche  Geschichte  der  Mathematik  in  erster  Linie  die 
Entwickelung  der  mathematischen  Ideen  berücksichtigen  muß.  Ist  der 
Verlauf  dieser  Entwickelung  regelmäßig  gewesen,  d.  h.  fällt  die  chrono- 
logische ürdnungsfolge  wesentlich  mit  der  systematischen  zusammen,  so 
genügt  selbstverständlich  eine  einfache  Auseinandersetzung  des  tatsächlichen 
Entwickelungsganges,  aber  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  muß  der  Geschichts- 
schreiber auch  versuchen  die  scheinbare  Unregelmäßigkeit  zu  erklären, 
denn  sonst  gewinnt  man  keinen  wirklichen  Einblick  in  die  Entwickelungs- 
geschichte der  Mathematik.  Zuweilen  liegt  die  Erklärung  ziemlich  nahe; 
so  z.  B.,  kann  die  Unregelmäßigkeit  auf  einem  Fehler  in  dem  Ausgangs- 
punkte der  Untersuchungen,  um  die  es  sich  handelt,  beruhen,  oder  darauf, 
daß  gewissen  Fragen  eine  allzu  geringe  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden 
ist.  Zuweilen  ist  der  Grund  einer  Unregelmäßigkeit  der  Entwickelung 
auf  einem  besonderen  Gebiete  darin  zu  suchen,  daß  ein  angrenzendes  Gebiet 
zeitweilig  entweder  verhältnismäßig  sehr  wenig  oder  verhältnismäßig  sehr 
viel  bearbeitet  worden  ist.  In  vielen  Fällen  aber  ist  es  unmöglich,  solche 
oder  ähnliche  rein  sachliche  Gründe  der  Unregelmäßigkeit  zu  entdecken, 
man  muß  vielmehr  auf  andere  Umstände,  z.  B.  die  eigenartige  Anlage  eines 
gewissen  Mathematikers  oder  gewisse  Zeitströmungen  Rücksicht  nehmen. 
In  der  Tat  bilden  ja  die  mathematischen  Ideen  keine  Welt  für  sich,  jede 
derselben  verdankt  ihre  Entstehung  einer  oder  mehreren  Persönlichkeiten, 
und  von  einem  höheren  Gesichtspunkte  aus  kann  die  geistige  Arbeit  dieser 
Persönlichkeiten  als  ein  integrierender  Teil  der  allgemeinen  Kulturarbeit 

1)  G.  Über  lilernrische  und  iriseenschafiliehe  Geechichtsuchreibung  auf 

dem  Gelnete  der  Mathematik;  Bibliotheca  Mathematica  2a,  1901,  1 — 4. 

Ribliütheea  Mathematica.  111.  Folge.  IV.  1 
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betrachtet  werden.  Somit  wäre  die  kulturhistori.sche  Behandlnng  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  die  einzige,  die  zu  einem  wahren  und  vollständigen 
Verständnisse  des  Entwickelungsganges  der  Mathematik  fuhren  könnte. 

Diese  Schlußfolgerung,  die  natürlich  auch  für  die  Geschichte  jeder 
anderen  Wissenschaft  gilt,  ist  gewiß  an  sich  richtig,  nur  darf  man  sich 
nicht  dadurch  verlocken  lassen,  den  Geschichtsschreihem  der  Mathematik 
ohne  weiteres  eine  kulturhistorische  Behandlung  ihres  Materials  zu  empfehlen. 
Denn  die  Behandlung,  von  der  soeben  die  Rede  war,  muß  selbstver- 
ständlich als  ein  Ideal  betrachtet  werden,  das  für  uns,  die  wir  jetzt  leben, 
unerreichbar  ist,  und  es  ist  a priori  sehr  wohl  möglich,  daß  die  kultur- 
historische Darstellung,  die  sich  tatsächlich  durchführen  läßt,  von  unter- 
geordnetem Wert  sein  kann.  Sehen  wir  also  nach,  was  man  bisher  auf 
diesem  Gebiete  geleistet  hat! 

Unter  den  Versuchen,  die  Geschichte  der  Mathematik  kulturhistorisch 
zu  behandeln,  hat  man  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Die  erste  Art  bringt 
eine  Schilderung  der  allgemeinen  Kultureutwickelung  als  Hintergrund  für 
die  rein  fachmäßige  Darstellung,  wobei  in  geeigneten  Fällen  die  Zeit- 
umstände hervorgehoben  werden,  die  zum  Aufschwung  oder  zum  Nieder- 
gang der  Mathematik  oder  gewisser  Abteilungen  derselben  beigetragen 
haben.  Gegen  eine  solche  kulturhistorische  Behandlung  ist  natürlich  an 
sich ‘nichts  auszustellen;  im  Gegenteil  werden  dadurch  einige  der  oben  an- 
gedeuteten Unregelmäßigkeiten  genügend  erklärt,  und  die  ganze  Darstellung 
wird  auch  viel  interessanter.  Nur  soll  man  sich  immer  erinnern,  daß  die 
Geschichte  der  Mathematik  die  Hauptsache  ist,  und  daß  folglich  die 
Schilderung  der  allgemeinen  Kulturentwickelung  nicht  allzu  ausführlich 
werden  darf.  Unter  dieser  Bedingung  kann  die  Behandlung  mit  ebenso 
gutem  Rechte  rein  fachmäßig  genannt  werden. 

Aber  es  gibt  eine  andere  kulturhistorische  Behandlung  der  Geschichte 
der  Mathematik,  der  in  eigentlicherem  Sinne  das  Prädikat  „kulturhistorLsch* 
zukommt,  auf  welche  ich  mich  im  folgenden  immer  beziehen  werde,  wenn 
ich  dies  Wort  benutze.  Bei  dieser  Behandlungsweise  geht  man  von  der 
Voraussetzung  aus,  daß  die  verschiedenen  Völker  besondere  Anlage  zur 
Mathematik  haben,  die  natürlich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mehr  oder 
weniger  modifiziert  werden  kann,  und  die  mathematische  Forschungsarbeit 
wird  in  erster  Linie  als  eine  Äußerung  dieser  Anlage  betrachtet;  die 
Forschungsarbeit  geht  in  einer  von  der  Anlage  bestimmten  Richtung  fort, 
sofern  nicht  von  außen,  d.  h.  von  einem  anderen  Volke,  störende  Ein- 
wirkungen Vorkommen.  Das  Hauptproblem  der  Geschichte  der  Mathematik 
wird  also  sein:  für  ein  gegebenes  Volk  und  einen  gegebenen  Zeitabschnitt  die 
besondere  Anlage  zur  Mathematik  zu  bestimmen,  und  wenn  man  für  alle 
in  Betracht  kommenden  Fülle  dies  Problem  gelöst  hat,  so  ist  es  leicht  ein 
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vollständiges  Verständnis  des  Entwickelungsganges  der  Mathematik  zu  er- 
langen. Zugleich  wird  man  imstande  sein,  die  Quellen  für  die  Geschichte 
der  Mathematik  im  Bedarfsfälle  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen;  wenn 
nämlich  in  der  Literatur  eines  Volkes  mathematische  Sätze  oder  Methoden 
angetroffen  werden,  die  für  die  besondere  Anlage  desselben  nicht  passen, 
so  weiß  man,  daß  eine  Einwirkung  von  außen  stattgefunden  hat,  wenn 
auch  die  Quellen  keine  Auskunft  hierüber  geben,  und  ebenso  kann  man 
im  Falle  streitiger  oder  unvollständiger  Angaben  entscheiden,  welchem 
Volke  eine  gewisse  Entdeckung  zukommt. 

Ich  beeile  mich  zu  bemerken,  daß,  so  weit  mir  bekannt  ist,  kein 
Vertreter  der  kulturhistorischen  Behandluugsweise  versucht  hat,  dieselbe 
auf  die  Entwickelung  der  modernen  Mathematik  anzuwenden,  und  es  ist 
wohl  kaum  wahrscheinlich,  daß  künftighin  ein  ernster  Versuch  in  dieser 
Richtung  gemacht  werden  wird.  In  der  Tat  wäre  es  fast  zu  kühn  z.  B. 
durch  eine  Untersuchung  der  Leistungen  der  norwegischen  Mathematiker 
bestimmen  zu  wollen,  welche  mathematische  Begabung  die  Norw^er  haben, 
und  das  so  gewonnene  Resultat  zu  benutzen,  um  ausfindig  zu  machen,  in  wie 
weit  Abki,  die  Theorie  der  elliptischen  Funktionen  selbständig  entdeckt 
hat.  Wenn  aber  die  kulturhistorische  Behandlung  nicht  für  die  Geschichte 
der  modernen  Mathematik,  die  ja  für  den  Mathematiker  vom  größten 
Interesse  sein  muß,  angewendet  werden  kann,  so  wird  natürlich  schon  da- 
durch der  Wert  dieser  Behandlung  wesentlich  vermindert.  Eine  nähere 
Untersuchung  wird  zeigen,  daß  auch  in  den  Fällen,  wo  die  Möglichkeit 
einer  kulturhistorischen  Behandlung  nicht  von  vorne  herein  ausgeschlossen 
ist,  der  Wert  dieser  Behandlung  sehr  problematisch  sein  muß. 

Wie  ich  oben  bemerkt  habe,  setzt  man  bei  der  kulturhistorischen 
Behandlung  voraus,  daß  einem  bestimmten  Volke  eine  besondere  Anlage 
zur  Mathematik  zukommt,  aber  schon  die  theoretische  Richtigkeit  dieser 
Voraussetzung  dürfte  aus  guten  Gründen  bezweifelt  werden  können.  Daß 
die  geographischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  eines  Volkes  einen 
gewissen  Einfluß  auf  die  Ausbildung  der  rein  volkstümlichen  Mathematik 
haben  kann,  soll  natürlich  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daß  aber  dieser 
Einfluß  auch  auf  das  wissenschaftliche  Studium  der  Mathematik  fortgepflanzt 
werden  muß,  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  bisher  unbestätigte  Hypothese, 
deren  Richtigkeit  ich  höchstens  in  Bezug  auf  ein  sehr  kleines  Volk  zu- 
geben möchte.  Aber  angenommen,  daß  die  Voraussetzung  wirklich  an  sich 
richtig  wäre,  so  ist  dennoch  ihr  praktischer  Wert  fast  gleich  Null  oder 
sogar  negativ,  weil  eben  in  den  Fällen,  wo  sie  für  den  Geschichtsschreiber 
von  Nutzen  sein  würde,  das  vorhandene  Quellenmaterial  nicht  genügt, 
um  die  betreffende  Anlage  zur  Mathematik  nach  Quantität  und  Qualität 
genau  festzustellen.  Je  geistreicher  nun  ein  Vertreter  der  kulturhistorischen 
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Bebandlungsweise  ist,  um  so  leichter  wird  er  verlockt  werden,  die  Anlage 
zur  Mathematik  bei  den  verschiedenen  Völkern  aus  der  Tiefe  seines  Be- 
wußtseins zu  konstruieren,  und  mit  Bezugnahme  hierauf  eine  Schilderung 
der  Entwickelung  der  Mathematik  zu  bieten,  die  vielleicht  recht  bald  wegen 
Auffindung  neuen  Quellenmaterials  wesentlich  berichtigt  werden  muß. 
Man  vergleiche  nur  unsere  jetzige  Auffassung  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik im  Altertum  und  Mittelalter  mit  der  HANKEi.schen,  deren  Hauptzüge 
auf  folgende  Weise  dargestellt  werden  können.*) 

Die  Geschichte  der  Mathematik  fängt  mit  einer  vorgriechischen 
Periode  an,  in  welcher  aus  handgreiflicher  Empirie  gewisse  Regeln 
entstanden,  die  dem  Inhalt  nach  mit  einfachen  mathematischen  Sätzen 
zusammenfaUen.  Dieser  Rohstoff  wurde  teils  von  den  Griechen,  teils 
von  den  Indern  wissenschaftlich  behandelt,  und  zwar  so,  daß  die 
Griechen  den  geometrischen,  die  Inder  dagegen  den  arithmetischen  Stoff 
bearbeiteten.  Jedes  dieser  Völker  hatte  seine  spezielle  mathematische 
Begabung,  was  indessen  nicht  verhinderte,  daß  ausnahmsweise  auf 
griechischem  Boden  ein  Arithmetiker  entstand.  Dieser  war  Diokanto.s, 
der  aber  kaum  als  Grieche  anzusehen  ist,  und  er  muß  notwendiger- 
weise äußerem  Einflüsse  unterworfen  worden  sein;  wären  seine  Schriften 
nicht  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  so  wäre  Niemand  auf  den 
Gedanken  gekommen,  dieselben  aus  griechischer  Kultur  entsprossen 
anzusehen.  — Was  die  Griechen  und  die  Inder  auf  verschiedenen 
Gebieten  geleistet  hatten,  wurde  von  den  Arabern  übernommen  und 
zum  Teil  weiter  entwickelt,  indessen  macht  sich  bei  diesen  eine  ent- 
schiedene Anlage  zur  Astronomie  ersichtlich. 

Wie  wesentliche  Berichtigungen  dieser  Darstellungsweise  sind  nicht 
jetzt  auf  Grund  neuen  Quellenmaterials  nötig  geworden!*) 

Wie  leicht  ein  geistreicher  Vertreter  der  kulturhistorischen  Richtung 
auch  inbetreff  einzelner  Tatsachen  zu  bestimmten  Behauptungen  verleitet 
werden  kann,  die  kaum  mehr  als  bloße  Vermutungen  sind,  dürfte  deutlich 
aus  einer  Stelle  der  C.^NTOnschen  .Arbeit  über  die  römischen  Agrimensoren 
hervorgehen,  wo  über  gewisse  ira  Codex  Arcerianus  vorkommende  arith- 
metische Aufgaben,  darunter  auch  die  Summierung  der  Reihe  der  Kubik- 
zahlen,  berichtet  wird*.)  Am  Ende  des  Berichtes  stellt  C.vntok  die  Frage; 
,Wem  gehören  diese  Aufgaben  an?“  und  beantwortet  unmittelbar  diese 
Frage  auf  folgende  Weise:  , Natürlich  keinem  Römer.  Die  Stellung  der 

1)  Vgl.  Haxkel,  Zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Alterlhum  und  Mittelalter 
(Uipzig  1874),  88-89,  157,  227—228. 

2)  Vgl.  P.  Taxxekv,  La  niamelrie  grecque  (Paris  1887),  4 — 5. 

3^  M.  Ca.ntob,  Die  römischen  Agrimensoren  (Leipzig  1875),  128. 
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.llöraer  in  der  Geschichte  der  Mathematik  ist  eine  erhaltende,  keine 
, fordernde  gewesen.  Daß  sie  selbst  nichts  schufen,  ist  allgemein  anerkannt, 
,wenn  aber,  was  Römer  Mathematisches  lehrten,  nur  von  ihnen  Aufbewahrtes 
.ist,  so  haben  wir  keinerlei  Auswahl  für  die  Herkunft  des  so  Aufbewahrten. 
.Zur  Zeit,  in  der  die  Römer  mathematische  Dinge  sich  aneigneten,  waren 
„es  nur  die  Alexandriner,  welche  ihre  Lehrer  sein  konnten.  Alexandrinisch 
.war  die  römische  Feldmeßwissenschaft,  alexandrinisch  war  auch  dieser 
.arithmetische  Teil.“  Es  ist  wohl  ziemlich  überflüssig  zu  bemerken,  daß 
es  bei  der  rein  fachmäßigeu  Behandlung  gewiß  nicht  erlaubt  ist  zu  be- 
haupten, daß  die  fraglichen  arithmetischen  Sätze,  von  denen  einige  leicht 
empirisch  entdeckt  werden  konnten,  natürlich  keinem  Römer  angehören, 
und  daß  es  ebensowenig  erlaubt  ist,  den  ulexandrinischen  Ursprung  der 
Sätze  als  etwas  selbstverständliches  zu  bezeichnen.  Meiner  Ansicht  nach 
könnte  man  mit  ebenso  gutem  Recht  die  CANTOnsche  Folgerungsweise 
an  wenden  um  zu  beweisen,  daß  Joh.ann  Bolvai  nicht  die  nicht- 
euklidische Geometrie  selbständig  erfunden  hat;  es  wäre  nur  nötig  Ungarn 
statt  Rom  und  Deutschland  statt  Alexandria  zu  setzen,  sowie  die  Schluß- 
worte ein  wenig  zu  ändern,  die  Schlußfolgerung  würde  dann  meines  Er- 
achtens ebensosehr  oder  ebensowenig  stichhaltig  sein. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  aus  prinzipiellen  Gründen  mein  Bedenken 
ausgesprochen  gegen  die  kulturhistorische  Behandlung  der  Geschichte  der 
Mathematik,  sofern  es  sich  nicht  lediglich  um  die  volkstümliche  Mathematik 
handelt.  Ich  füge  noch  hinzu,  daß  bei  dieser  Behandlung  gewis.se  Fragen 
in  den  Vordergrund  treten  müs.sen,  die  für  die  Geschichte  der  mathematischen 
Ideen  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung  sind.')  So  z.  B.  muß  es  für 
den  Kulturhistoriker  wichtig  sein  zu  ermitteln,  ob  die  deutschen  Cossisten 
des  15.  Jahrhunderts  ihre  Kenntnisse  aus  italienischen  oder  aus  arabischen 
Quellen  entnommen  haben,  und  im  letzteren  Falle  ob  aus  lateinischen 
Übersetzungen  oder  direkt  aus  den  Originalschriften,  während  für  die  rein 
fachmäßige  Behandlung  die  Uau]>tfrage  ist,  welche  Kenntnisse  diese  Cossisten 
anderswo  bekommen  haben,  >md  die  Nationalität  der  Vermittler  der  frag- 
lichen Kenntnisse  nur  eine  Nebenfrage  und  zwar  hauptsächlich  literarischen 
Interesses  ist. 

Ich  habe  sowohl  im  Titel  als  auch  im  Texte  dieses  Artikels  den  Aus- 
druck .rein  fachmäßige  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik“  be- 
nutzt; aus  dem  Zusammenhänge  dürfte  es  klar  sein,  daß  ich  darunter  eine 
zweckmäßige  Darstellung  der  Entwickelung  der  mathematischen  Ideen  ver- 
stehe, und  von  einer  solchen  Darstellung  fordere,  daß  sie  auch  versuchen 

1)  Vgl.  G.  EsKSTiiim,  i’her  PeriodeneinteiUmy  in  der  Geschichte  der  Muthemalik ; 
Bibliotlieca  Matheniatica  .ts.  1903,  4. 
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soll,  die  scheinbaren  Unregelmäßigkeiten  der  Entwickelung  zu  erklären. 
Aber,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  ist  der  Grund  dieser  Unregelmäßigkeiten 
nicht  immer  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik,  sondern  anderweitig  zu 
suchen,  und  die  Frage  wird  dann,  ob  es  in  solchen  Fällen  angezeigt  ist, 
eine  möglichst  vollständige  Erklärung  zu  geben  oder  nur  den  betreffenden 
Grund  im  VorQbergehen  anzudeuten.  Handelt  es  sich  um  eine  ausführliche 
Spezialuntersuchung,  dürfte  es  wohl  im  allgemeinen  nützlich  sein,  daß  die 
Erklärung  möglichst  vollständig  wird,  auch  wenn  es  für  diesen  Zweck 
nötig  ist,  auf  die  Lebensumstände  und  die  persönlichen  Beziehungen  der 
Mathematiker  näher  einzugehen;  soll  dagegen  eine  Gesamtdarstellung  der 
Geschichte  der  Mathematik  gegeben  werden,  scheint  es  mir  dringend  zu 
empfehlen,  eher  zu  knapp  als  zu  ausführlich  zu  sein,  sobald  man  Gegen- 
stände in  die  Schilderung  hereinziehen  muß,  die  gar  nicht  mathematisch  sind. 

Ich  brauche  wohl  kaum  zu  bemerken,  daß  ich  in  diesem  ganzen  Artikel 
nur  eine  solche  Darstellung  der  Geschichte  der  Mathematik,  deren  Zweck 
rein  wissenschaftlich  ist,  vor  Augen  gehabt  habe.  In  einer  populären 
Darstellung  kann  man  zuweilen  gezwungen  werden,  nicht  eine  Geschichte 
der  mathematischen  Ideen  sondern  eine  Geschichte  der  Mathematiker  zu 
bieten,  und  auch  bei  Universitätsvorlesiingen,  deren  Aufgabe  zum  Teil  sein 
muß,  in  das  Studium  der  Geschichte  der  Mathematik  einzuführen,  kann  es 
unter  Umständen  nützlich  sein  etwas  mehr  Gewicht  auf  das  biographische 
Element  zu  legen. 
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Nivellierinstrumeiit  und  Tunnelbau  im  Altertume. 

Von  Wilhelm  Scimim'  in  Helmstedt. 

Herons  Schrift  *über  eine  Dioptra“  ist  im  allgemeinen  bekannt^), 
weniger  vielleicht  die  Einrichtung  des  Instrumentes  selber.  Zum  Verständnis 
des  letzteren  hat  der  sachkundige  Venteki,  auf  den  Vincent  meist  zurück- 

1)  Vgl.  Castor,  Agriwensoren  S.  20  ff.;  OASTt»R,  VorUsungen  über  Geschichte  der 
Mathematik  356;  G.  Ik*iua,  Le  ecieme  esatte  nelVantica  Grecia  III,  Modena  1900, 
111  ff.;  Ykstiki,  Commentarj  sopra  la  storia  e le  teorie  delVottica,  Bologna  1814,  I, 
S.  77  ff.;  ViNc-KNT,  Notices  ot  extraits  des  manuscrite  de  la  bibl.  imperiale 
XIX,  Paris  1858,  2 p.  157  ff.  Vin(:k.stb  Figur  ist  von  Gkri.ani»  und  TKAi  Mi  i.i.KK,  Ge- 
schichte der  phusikalischey\  K.rperimentierkunst^  Leipzig  1899,  S.  52  Übernommen,  wo 
dessen  Rekonstruktion  als  „modernisiert*  bezeichnet  wird,  während  Cantok  {Agrimen- 
soren  S.  20)  meint,  die  Gestalt  der  Dioptra  liebe  sich  mit  voller  Gewibheit  nicht 
wieder  hersteilen.  Die  unseren  Notizen  beigefügten  Figuren  sind  der  neuen,  im 

з.  Bande  auber  den  neuentdeckten  Metrika  (Vermessnngslehre)  auch  die  Dioptra  ent- 
haltenden HKKos-Ausgabe  (Bd.  3 griechisch  und  deutsch  von  H.  SntONs,  Leipzig  1903) 
entnommen.  Ich  halte  die  Figuren  für  wohlgelungen  und  dem  jetzt  zuverlässig  edierten 
und  nach  Möglichkeit  verbesserten  Texte  entsprechend.  Obwohl  die  HKuo.Nische  Be* 
Schreibung  eine  von  Vkrtikj  erkannte,  von  Vinckxt  mit  Unrecht  bestrittene,  von 
H.  SriiöxE  auf  4 Blätter  der  Hs.  bemessene  Lücke  bietet,  so  läbt  sich  dennoch  das 
Fehlende  im  wesentlichen  aus  anderen  einschlägigen  Stellen  der  HKuuNischen  Schrift 
mit  einiger  Sicherheit  ergänzen,  wie  H.  Schönk  treffend  im  Jahrbuch  des  archäo- 
logischen Instituts  14,  1899,  S.  91 — 103  (Die  Dioptra  des  IIehos)  gezeigt  [hat. 
Vielleicht  war  schon  in  der  Vorlage  der  allein  inabgebenden  Pariser  Hs.  noch  eine 
andere  Lücke.  Denn  man  verniibt  trotz  einiger  Andeutungen  (262,  12;  270,  15)  eine 
genauere  Angabe  über  die  Art  des  Streckenmessens,  ob  mit  Mebbändern,  Mebketten 

и.  dgl.,  und  über  die  Beschaffenheit,  insbesondere  die  Länge  derselben  sowie  die  Art 
ihres  Gebrauches.  Besonders  möchten  wir  wissen,  wie  Hkkon  in  geneigtem  Gelände 
die  horizontale  Entfernung  gewann.  Unsere  Feldmesser  ermitteln  nach  Messung  der 
geneigten  Strecke  a ihre  horizontale  Projektion  h durch  Messung  des  Neigungswinkels 
« und  Berechnung  der  Formel  ft  = o.  etwa.  Winkelmessungen  bat  Hkio<n  nicht  vor- 
genommen; er  hatte  ja  auch,  wie  wir  jetzt  wissen,  keine  trigonometrischen  Formeln 
und  Tabellen.  Er  nennt  die  horizontale  Strecke  oft  den  „Abstand  nach  einer  Setzwage* 
(218,  21;  230,  1,  7:  öidazripa  xo  jrpog  hiaßrixriv).  Sollte  Hkh(»n  seine  Strecke  allemal 
nur  anf  kurze  Entfemuugen  unter  Anspannung  eines  Seiles  (vgl.  Dioptra  270,  15  f.; 
254.  13),  dessen  horizontale  Lage  eben  die  Setzwage  gewährleistete,  auNgeführt  haben? 
Gewib  ein  umständliches  Verfahren,  das  aber  zur  bekannten  ägyptischen  SeiUpannung 
wohl  passen  würde. 
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Fig.  1. 


geht,  uns  zuerst  den  Weg  ge- 
ebnet, aber  genaue,  sich  dem 
Texte  auch  in  den  Details  an- 
passende Rekonstruktionen  ver- 
danken wir  erst  der  eindringen- 
den Interpretation  von  H. 
StilÖKE  und  der  technischen 
Beihilfe  des  Ingenieurs  J.  Nei'- 
MANN.  Danach  ist  die  keines- 
wegs .modernisierte“,  wenn- 
gleich teils  einer  modernen 
Kanalwage  teils  einem  Theo- 
dolite gleichende  Einrichtung 
folgende: 

Auf  einem  Ständer  (Fig.  1) 
ist  eine  kreisrunde  Bronze- 
scheibe AB  befestigt;  in  Höhe 
von  A B stellt  ein  im  Innern 
vorspringender  Zapfen  des  Stän- 
ders die  Verbindung  mit  den 
oberen  Teilen  her.  Um  den 
Zapfen  legt  sich  zunächst  ein 
King,  auf  dem  das  horizontale 
Zahnrad  F d ruht.  Dessen  Zähne 
greifen  in  die  Schnecke  BZ, 
deren  Gewinde  aber  durch  eine 
horizontale  Nute  (Fig.  2)  unter- 
brochen ist.  Werden  nämlich 
die  Zähne  des  Rädchens  /’/! 
in  diese  Nute  gestellt,  so  läßt 


sich  zunächst  bequem  die  grobe 
Achsendrehung  ausführen,  greifen  sie  dann  in  die  Schnecke  ein,  so  erfolgt  die 
feine  Drehung.  Vielleicht  ist  das  noch  gar  nicht  so  unpraktisch  im  Vergleich 
mit  dem  ziemlich  komplizierten  modernen  Mechanismus,  der  dem  gleichen 

Zwecke  dient,  dem  geschlossenen  Ringe, 
der  Brems-  und  der  Mikrometerschraube.  •) 
Jedenfalls  verbindet  Hekox  Einfachheit 
mit  Zweckmäßigkeit.  Jfö  ferner  ist  eine 
um  das  obere  Ende  jenes  Zapfens  gelagerte 


Fig.  2. 


1)  Vgl.  A.  B,4h,k,  Lehrbuch  der  yennessutufshmide,  2.  Aufl.,  Leipzig  1901,  S.  57  f. 
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zylindrische  Büchse  mit  dem 
dorischen  Kapital  KL  und 
daraufliegender  quadrati- 
scher Plinthe.  Zwei  7,8  cm 
hohe  Lagerbücke,  welche  auf 
dieser  befestigt  sind,  halten 
ein  halbkreisförmiges  Zahn- 
rad, dessen  grobe  und  feine 
Achsendrehnng,  d.  h.  dessen 
Uöhenrichtung  von  einer 
ähnlichen  Schnecke  wie  oben 
abhängig  ist.  Der  Apparat 
gestattet  sogar  eine  vertikale 
Stellung  zum  Horizonte.  Auf 
dem  halbkreisförmigen  Zahn- 
rade  sitzt,  wenn  es  sich  nur 
um  das  Visieren  handelt, 
eine  kreisrunde , in  der 
Kormalstellung  horizontale 
Platte,  mit  zwei  aufeinander 
senkrecht  stehenden,  einge- 
grabenen Durchmessern  und 
abnehmbarem  Diopterlineal 
(Fig.  1),  welches  wie  Hli’- 
PAKtTis  Dioptra*)  4 Ellen 
(=  1,85  m)  lang  und  an 
beiden  Enden  mit  Objektiv 
und  Okular  sowie  mit  zwei 
Zeigern  versehen  war.  Die 
Durchmesser  ermöglichen  die 
Einvisierung  eines  rechten 
Winkels.  (Hkkux,  Dioptra 
214,  22;  226,  16).*) 

Von  dem  Diopter-  oder  Visierlineal  ist  das  Nivellierlhieal 
scheiden.  Zum  ^^ivollieren  waren  die  kreisförmige  Platte  und 


Fig.  3. 


zu 

das 


unter- 

halb- 


1)  Thf.o.v  (=  P.rppr»),  In  PTninn.  Magn.  comtr.  S.  262;  Proki.os,  Ihpiolgp.  astron. 
hyjmthei.  S.  109  ed.  Hai.ma.  Vgl.  F.  Hi  i.Tucn,  Winkclmemmgm  durch  die  lliirjHriiische 
Dioptra;  Abh.  z.  Gesch.  d.  Mathem.  9,  1899,  200,  201. 

2)  Die  von  Caktoh,  Vorlesungen  ül>er  Geschichte  der  Mathematik  1*,  S.  356  auf- 
gestellte lielianptnng,  dat!  zu  diesem  Zwecke  zwei  Zäpfchen  auf  der  Scheibe  verwandt 
seien,  Ondet  im  Tezte  keinen  Itückbalt. 
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kreisförmige  Zahnrad  nebst  Zubehör  nicht  erforderlich.  Das  Nivellierlineal 
mit  Kanalwage,  auf  einer  besonderen  Plinthe  befestigt,  wird  wohl  un- 
mittelbar auf  das  Kapital  KL  gesetzt  sein,  nachdem  die  in  Fig.  1 ge- 
zeichnete Plinthe  abgenomraen  war.  Im  Nivellierlineale  AB  (Fig.  4 linkes 
Ende  im  Durchschnitt  Fig.  3)  ist  in  die  Oberfläche  eine  1,62  m lange 
Vertiefung  von  rundem  oder  quadratischem  Querschnitte  eingeschnitten,  in 
welche  die  bronzene  Röhre  CD  gebettet  war.  Diese  ist  an  den  Enden  E,  E 
nach  oben  um  höchstens  38  mm  gebogen.  In  diese  Umbiegungen  werden 
beiderseits  kleine,  23,2  cm  hohe  Glaszylinder  J eingekittet.  Sie  durch- 
brechen oben  die  Riegel  der  sie  umschließenden  Gehäuse  L und  M.  An 
deren  Außenseiten  lassen  sich  die  bronzenen  Schieber  N und  0 in  Falzen 
auf-  und  abschieben.  Diese  Plättchen  N und  0 enthalten  Visiereinschnitte. 
Ihre  Auf-  und  Abwärtsbewegung  vermittelt  der  Schraubenstift  Q. 

Die  4,62  m lange,  9,6  cm  breite,  5,8  cm  dicke  Schiebelatte  AB  (Fig.  5) 
ließ  eine  kreisrunde,  halb  schwarze,  halb  weiße,  auf  der  Rückseite  durch 
ein  Bleigewicht  beschwerte  Zielscheibe  EF  mit  einem  Durchmesser  von 
ca.  20  cm  in  einer  beil-  oder,  wie  wir  sagen,  schwalbenschwanzformigen 
Nute  C auf-  und  abwärtsgehen,  nachdem  die  lotrechte  Stellung  durch 
das  Einspielen  eines  seitlichen  Senkels  *)  K L in  den  5,8  cm  langen  Stift 

1)  Dies  ist  vielleicht  auch  für  den  obigen  Apparat  vorauszusetzen.  Vgl.  Voicut, 
a.  a.  0. 
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festgestellt  war.  Die  KL  gegenüberliegende 
Schmalseite  (bei  A)  war  mit  einer  Skala 
▼ersehen,  über  welche  ein  auf  der  Rück- 
seite von  EF  befestigter  Zeiger  lief.*) 
Praktisch  ist  das  Nivellement,  wie 
Hkkon  wiederholt  hervorhebt,  unter  an- 
derem zur  Anlegung  von  Wasserleitungen 
verwendet.  Hierzu  sind,  wohl  schon  zur 
Zeit  des  Poi.YKKATt^!  (6.  Jahrh.  vor  Chr.) 
auch  Bergtunnel  angelegt.  Bekannt  ist 
des  Ei  fai.isüs  aus  Megara  Durchstich  des 
228  m hohen  Berges  Kastro  (Kalkstein) 
auf  Samos,*)  ein  im  wesentlichen  gerad- 
liniger Tunnel,  der  etwa  1000  ra  lang  und 
durchschnittlich  2,30  m hoch  und  breit  ist. 
Durch  den  Tunnel  war  noch  ein  tiefer 
Graben  (am  Südende  8,30  m tief)  zur 
Einbettung  der  Leitungsröhren  gezogen. 
Eri'Al.lsos  muß  also  auf  Grund  seiner  geo- 
dätischen Kenntnisse  imstande  gewesen  sein, 
das  Niveau  der  in  Betracht  kommenden 
Strecken  und  die  Richtungslinie  des  Stollens 
zu  bestimmen,  wenn  vielleicht  auch  mit  Hilfe 
einfacherer  Instrumente  als  Hkkos  in  einer 
entsprechenden  Aufgabe  [Dioptra  15)  tut, 
die  lautet:  , Einen  Berg  in  gerader  Linie  zu 
durchstechen,  wenn  die  Mündungspunkte 
de.s  Tunnels  an  dem  Berge  gegeben  sind.“ 
Hkkon  benutzt  dazu  eine  Art  recht- 
winkliger Koordinaten  und  findet  durch 


1)  Der  .Stern“,  d.  h.  das  Winkelkreuz,  wurde  nach  Hsros,  Opera  III,  288,  20 
nur  ganz  wenig  gebraucht.  Über  die  Einrichtung  des  (rCmischen)  Sterns  (groma) 
sind  wir  neuerdings  durch  einen  im  Limes  zu  Pfünz  bei  Eichstädt  gemachten,  gut 
erhaltenen  Fund  unterrichtet.  Vgl.  die  Abbildungen  und  die  Erläuterung  des  Ver- 
fahrens bei  H.  SciiösE,  Das  Visierinstrument  der  römischen  t'eldmesser ; Jabrb.  d. 
D.  Archäol.  Instit.  16,  1901,  S.  127 — 132  (mit  1 Tafel,  die  den  Grabstein  des  agri- 
mensor  aus  dem  Museo  civico  von  Ivreu  darstellt). 

2)  Vgl.  den  Ansgrabungsbericht  von  E.  P.miiicics,  Altertümer  auf  der  Insel 
Samos  in  den  Mitteil  des  D.  Archäol.  Instit.  in  Athen  1884,  S.  163 — 192 
(mit  2 Tafeln).  Auch  bei  den  Römern  Anden  wir  schon  lange  vor  Heros  Stollen, 
z.  1!.  den  Ablaßstollen  des  Albanerseees  (1900  m)  aus  dem  .lahre  396  vor  Chr.  Gleich- 
zeitig mit  Heros  ist  vielleicht  der  unter  Claci>iih  hergerichtete  Ablaßstollen  des 
Fucinerseees  (3700  m). 
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Wii.iiKi.M  Sciimuit;  Nivellierinstrument  und  Tunnelbau  im  Altertume. 


Fig.  6. 


Messung  B N (Fig.  6) 
=^BE+ZH-8K-AM '), 
ferner  AN  — EZ  + US 
+ KM^).  Dadurch  ist 
das  Verhältnis  von  BN 
z\x  AN  gegeben.  Nennen 
wir  nun  in  den  ähnlichen 
Dreiecken  die  homologen 
Seiten  BN,  AP,  BO  a, 

a, ,  a,  und  AN,  BP,  OE 

b,  bl,  b^,  so  iataib  — 
«1 : l»!  = «2 : b^.  Es  ist 
a : b gegeben,  also  auch 
die  Verhältnisse  der  üb- 
rigen homologen  Drei- 
ecksseiten. Hkhon  setzt  sie  beispielsweise  alle  wie  5:1.  Damit  ist  aber 
die  Richtung  der  Hypotenusen  BE  und  AH  und  somit  auch  die  des  Tunnels 
BA  bestimmt,  der  von  beiden  Mündungspunkten  her  in  Angriff  genommen 
werden  kann.  Alsdann  werden  die  Arbeiter  einander  treffen,  wie  Hekox 
siegesgewiß  hinzusetzt. 

Ganz  so  glücklich  ist  freilich  trotz  tüchtiger  Fachkenntnis  Ei'I’aijso.s 
nicht  gewesen.  Zwar  ist  nachweislich  der  samische  Tunnel  von  beiden 
Seiten  in  Arbeit  genommen  (Nordtunnel  etwa  575  m lang,  Südtunuel 
425  m),  aber  der  Nordtunnel  weicht  beim  Zusammenstöße  mit  dem  Süd- 
tunnel von  dessen  Richtungslinie  um  5 — 10  m nach  Westen  ah,  und  es 
war  deshalb  hier  eine  kleine  Ausbiegung  nach  Osten  erforderlich.  Es 
scheinen  des  Ei  i’AUNOS  Messungen,  wie  übrigens  auch  sein  Nivellement, 
nicht  ganz  exakt  gewesen  zu  sein. 

Sehen  wir  aber  von  den  für  jene  Zeit  entschuldbaren  Ungenauigkeiten 
ah,  so  begreifen  wir  das  Erstaunen  des  Hehddot  (111,  60),  der  diesen 
Tunnel  mit  „unter  die  drei  größten  Werke  aller  Hellenen“*)  rechnet. 


1)  So  leae  ich  240,9  statt  des  hsl.  AM,  aber  240,6  mit  der  Hs.  KM, 

2)  Das  zweite  Wunder  hellenischer  Welt  war  für  ihn  der  Hafendamm  von  Samos 
(beinahe  400  m lang),  der  wohl  aus  der  gleichen  Zeit  wie  der  Tunnel  stammt.  Ober 
eine  derartige  Anlage  belehrt  uns  Hekon,  Dioptra  17,  S.  244  tt*. 


Digitized  by  Google 


Fekimnanu  Ri  üio:  Zur  Rehabilitation  des  Simplieius. 


13 


Zur  Eebabilitation  des  Simplicius. 

Von  Fkudinam»  Iü  dio  in  Zürich. 

Die  Besprechung,  die  Tanxkky  in  der  Biblioth.  Mathora.  (Sa,  1902, 
p.  342 — 349)  meiner  Abhandlung  Uber  SiMiM.icirs  (ebendas,  p.  7 — 62)  ge- 
widmet hat,  veranlaßt  mich  r.u  einigen  Bemerkungen,  zumal  ich  an  einer 
bestimmten  Stelle  direkt  zu  einer  weiteren  Erklärung  aufgefordert  werde. 
Ich  will  mich  aber  auf  das  notwendigste  beschränken. 

1.  Hii’i‘t)KnATK.s  hat  bewiesen,  daß  sich  zwei  Kreise  wie  die  Quadrate 
ihrer  Durchmesser  verhalten.  Wie  er  es  bewiesen  hat,  wissen  wir  nicht. 
Ich  stimme  nun  vollständig  mit  Ta-NSKüv  darin  überein,  daß  höchst  wahr- 
scheinlich der  Beweis  mit  Hilfe  der  Exhaustion  geführt  worden  sei.  Aber 
trotz  des  hohen  Wahrscheinlichkeitsgrades  ist  und  bleibt  dies  eben  doch 
nur  eine  Vermutung.  Und  so  lange  bleibt  nun  eben  auch  einmal  An  tii’HOx 
der  erste,  dessen  Name  mit  der  Exhaustionsmethode  auf  Grund  bestimmter 
historischer  Dokumente  zu  verbinden  ist.  Geht  man  von  Ak<'hi.mki>ks  zurück 
über  Eukui),  so  hört  in  dieser  Frage  der  Weg  der  Überlieferung  mit 
Antu’HO.v  auf.  Anders  sind  weder  meine  noch  Haxkki.s  Worte  gemeint. 
Ob  Antiphox  mit  der  Exhaustion  ein  Sophisma  verbunden  hat,  wie 
Ai!isT(irKi.K.s  behauptet,  geht  aus  den  Überlieferungen  (SiMPi.icir.s,  Tiik- 
Mi.sTir.s)  nicht  mit  Sicherheit  hervor  und  ist  für  die  vorliegende  Frage  von 
untergeordneter  Bedeutung. 

2.  In  den  Absätzen  3 — 5 seines  Artikels  bespricht  Tannebv  die  Frage, 
ob  wohl  meine  Arbeit  das  landläufige  Urteil  über  SiMPi.inrs  wesentlich 
modifizieren  werde,  und  er  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  sie  eigentlich  an 
dem  Stande  der  Dinge  nicht  viel  ändere. 

Um  dies  richtig  zu  verstehen,  muß  man  sich  aber  genau  vergegen- 
wärtigen, worin  das  bisherige  Urteil  über  den  Bericht  des  SiMPUCir.s  be- 
stand. jignorance“,  , maladresse“  u.  dergl.  waren  bisher  die  typischen 
Merkmale  des  Autors.  Kam  man  an  irgend  einer  Stelle  (und  wie  viele 
solcher  gab  es!)  nicht  beim  ersten  Anlauf  zu  einem  guten  Sinn,  so  war 
das  immer  wieder  ein  Beweis  mehr  für  die  Ungeschicklichkeit  und  die 
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Unwissenheit  des  Simplicii'S,  und  man  konnte  beruhigt  über  die  Sache 
hinweggehen. 

Ich  will  offen  gestehen:  Als  ich  zuerst  anfing,  mich  mit  SiMPLirir.^:  zu 
beschäftigen,  habe  ich,  unter  dem  Einflüsse  von  Bret.schneidkk  und 
Ta.nnekv,  ganz  dieselbe  Meinung  gehabt,  und  ich  mußte  mich  immer  nur 
wundem,  wie  man  den  Bericht  eines  so  traurigen  Tölpels  als  ein 
wichtiges  historisches  Dokument  konnte  gelten  lassen.  Mein  Vorurteil 
ging  so  weit,  daß  ich  mich  anfangs  sogar  dagegen  sträubte,  als  sich  erst 
leise  und  dann  immer  stärker  der  Verdacht  zu  regen  begann,  es  könnte 
sich  am  Ende  alles  ganz  anders  verhalten,  es  könnte  am  Ende  hier  ein 
gründlicher  Irrtum  vorliegen.  Je  mehr  ich  mich  aber  bemühte,  die  richtige 
Interpretation  zn  finden,  um  so  mehr  wurde  aus  dem  früheren  »Ignoranten* 
ein  Gelehrter  von  umfassendem,  gründlichem,  sicherem  Wissen,  aus  dem 
ungeschickten  Schwätzer  und  Tölpel  ein  vorsichtig  abwägender,  scharf 
unterscheidender,  ganz  feiner  Kopf.  Ich  habe  mir  in  meiner  Abhandlung 
die  redlichste  Mühe  gegeben,  dieser,  wie  mir  scheinen  möchte,  doch  einiger- 
maßen veränderten  Auffassung  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  und  ich 
habe  an  jeder  nur  passenden  Stelle  immer  wieder  gefragt:  »Wo  steckt 
denn  hier  eigentlich  die  berüchtigte  Unwissenheit  und  Ungeschicklichkeit 
des  SiMi’l.K'irs?“  — und  nun  kommt  Tanneky  und  erklärt,  die  Sachlage 
habe  sich  eigentlich  durch  meine  Interpretation  nicht  wesentlich  geändert! 

Ich  verzichte  darauf,  nochmals  auf  eine  Besprechung  der  einzelnen 
Stellen  (DiErx  55,  16;  67,  3 — 6;  69,  31 — 32)  einzutreten,  an  denen 
Tanneky  doch  wenigstens  noch  technische  Ungeschicklichkeiten  des 
Ausdrucks  glaubt  nachweisen  zu  können.  Ich  verzichte  darauf,  weil  diese 
Ungeschicklichkeiten,  selbst  wenn  sie  bestünden  (was  aber  ganz  und  gar  nicht 
der  Fall  ist),  von  geringem  Gewichte  wären  gegenüber  der  Hauptsache,  nämlich 
gegenüber  der  von  Si.Mi’Lirir.s  durcbgeführten  ganz  vortrefflichen,  voll- 
ständigen und  fein  durchdachten  kritischen  Untersuchung  der  Frage: 
»Welche  Quadratur  des  Kreises  meinte  Akistotei.es,  als  er  von  der  ,ver- 
mittels  der  Segmente*  sprach?“  Wer  der  Meinung  ist,  diese  Gedankenarbeit 
sei  im  wesentlichen  noch  so  zu  beurteilen  wie  früher,  wer  also  im  großen 
und  ganzen  fe.sthalten  will  an  der  »ignorance  de  Simi’I.icus*,  an  seiner 
»maladresse  en  geometrie“  (womit  aber  viel  kompromittierenderes  gemeint 
war,  als  nur  die  »maladresse  technique“,  auf  die  sich  jene  nunmehr  zu 
reduzieren  scheint),  der  muß  Argumente  von  ganz  anderem  Range  verbringen, 
als  die  Äußerlichkeiten,  auf  die  sich  Tan.veky  jetzt  noch  stützt. 

Wenn  ich  auf  den  Nachweis  verzichte,  daß  auch  nicht  einmal  die  von 
Tanneky  wiederholt  hervorgehobenen  technischen  Ungeschicklichkeiten 
zugegeben  werden  können,  so  geschieht  dies  noch  ganz  besonders  im 
Hinblick  auf  eine  demnächst  erscheinende  Abhandlung  von  Wilhelm 
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ScmiiuT,  in  der  diese  und  andere  den  SiMi’unrsschen  Bericht  betreffende 
Fragen  besprochen  werden  sollen.  Aus  der  eingehenden  Korrespondenz, 
die  ich  mit  diesem  Gelehrten  geftihrt  habe,  habe  ich  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, daß  die  Zahl  der  zweifelhaften  Stellen,  über  die  man  in  Zukunft 
noch  wird  streiten  können,  bald  eine  sehr  bescheidene  sein  dürfte. 

3.  Taxnkkv  fordert  mich  (p.  345,  Anm.)  direkt  auf,  etwas  gründlicher 
das  in  dem  Berichte  wiedergegebene  Zwiegespräch  zu  diskutieren,  das 
Si.MPLicu’s  mit  seinem  Lehrer  Ammoxhi.s  geführt  hat.  Nach  Tannkkvs 
Meinung  hat  Si.Mi’UCirrs  die  Frage  nicht  gut  angefaßt.  In  einer  früheren 
Abhandlung  (1878)  hatte  Tannkry  die  Antwort,  die  Si.wr.icros  seinem 
Lehrer  gibt,  als  ,une  objection“  bezeichnet  ,qui  ne  fait  guere  honneur 
au  disciple“. 

Obwohl  ich  mich  nun  darauf  beschränken  könnte,  einfach  auf  meine 
l'bersetzung  zu  verweisen,  der  ich  inhaltlich  nicht  viel  hinzufugen  kann 
und  in  der  die  Sache  auch  mit  hinreichender  Deutlichkeit  wiedergegeben 
ist,  so  komme  ich  doch  der  Aufforderung  Tannekys,  das  Gespräch  etwas 
weiter  auszuführen,  mit  Vergnügen  nach.  Ich  erblicke  darin  eine  will- 
kommene Gelegenheit,  an  einem  bestimmten  Beispiele  von  neuem  zu  zeigen, 
wie  unbegründet  die  Vorwürfe  gegen  SiMPi.inr.s  sind,  denn  gerade  an  dieser, 
von  Bkeischkeidek  allerdings  ganz  mißverstandenen  ugd  in  einem  traurigen 
Kauderwelsch  wiedergegebenen  Stelle  zeigt  sich  SiMi’UCir.s  in  einem  be- 
sonders günstigen  Lichte.  Ich  kann  daher  höchstens  bedauern,  daß  Tanxkky 
mir  die  Verteidigung  meines  Klienten  auch  wirklich  gar  zu  leicht  macht. 

Ammonivs  hatte  gesagt:  „Daß  der  Kreis  bisher  nicht  hat  quadriert 
werden  können,  selbst  nicht  einmal  von  Akchimkkks,  wird  seinen  Grund 
darin  haben,  daß  gerade  Linien  und  Kreislinien  ungleichartige  Größen 
sind.  Es  ist  also  durchaus  nicht  zu  verwundern,  wenn  bisher  niemals  der 
Kreis  seinem  Inhalte  nach  gleich  einer  geradlinigen  Figur  hat  gefunden 
werden  können.  Machen  wir  doch  auch  dieselbe  Beobachtung  bei  den 
Winkeln,  nämlich  dem  des  Halbkreises  und  seiner  Ergänzung  zum  Rechten, 
dem  sogenannten  homförmigen  Winkel.  In  der  Tat  kann  man,  und  gewiß 
doch  wohl  nur  wegen  jener  Ungleichartigkeit,  keinen  geradlinigen  Winkel 
angeben,  der  gleich  einem  der  beiden  genannten  gemischtlinigen  Winkel 
wäre.“  (Vergl.  Anm.  54  meiner  Abhandlung.) 

Hierauf  antwortete  SiMi’i.icii's:  ,Was  Du  da,  verehrter  Lehrer  und 
Meister,  Gleichartigkeit  und  Ungleichartigkeit  nennst,  das  kann  unmöglich 
den  Ausschlag  geben  bei  der  Frage  nach  der  Quadrierbarkeit  des  Kreises, 
wie  eine  einfache  logische  Überlegung  zeigen  wird.  Halten  wir  nämlich 
zunächst  einmal  die  untrüglich  bewiesene  Tatsache  fest,  daß  das  Möndchen 
über  der  Quadratseite  quadrierbar  ist.  Sagt  man  nun,  Möndchen  und  Kreis 
seien  verwandt,  seien  gleichartige  Figuren,  so  wird  dies  von  Deinem  Stand- 
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punkte  aus  gewiß  nicht  unberechtigt  sein,  denn  beide  sind  aus  Kreislinien 
zusammengesetzt.  Dann  ist  nun  aber  doch  schlechterdings  gar  nicht  ein- 
zusehen, warum  das  Möndchen  quadrierbar  sein  soll  und  der  Kreis  nicht 
— wohlbemerkt,  sofern  nämlich  die  Verwandtschaft  bei  der  ganzen  Frage 
eine  entscheidende  Kolle  spielen  sollte  (öaoy  ejrl  Sagt  man  mir 

aber;  ,da  ist  ja  gerade  der  Haken,  Möndchen  und  Kreis  sind  eben  gar 
nicht  verwandt,  denn  das  Möndchen  hat  Hörner  und  der  Kreis  keine!'  — 
so  soll  mir  das  auch  recht  sein,  ich  kann  mich  auch  damit  einverstanden 
erklären.  Aber  dann  wird  man  doch  wohl  noch  weniger  behaupten  wollen, 
Möndchen  und  geradlinige  Figur  seien  verwandt  und  doch  ist,  trotz  der 
jetzt  vorliegenden  Nichtverwandtschaft,  das  Möndchen  quadrierbar.  Ver- 
wandtschaft oder  Nichtverwandtschaft  können  folglich  nicht  maßgebend  sein.* 

Welcher  moderne  Mathematiker  könnte  sich  wohl  (mit  den  damaligen 
Mitteln  natürlich)  geschickter,  ich  meine  zutreffender,  schlichter  und  an- 
mutiger ausdrUcken,  als  jener  schwer  verkannte  Philosoph!  Wo  in  aller 
Welt  bleibt  die  Ungeschicklichkeit  des  Suii’i.KUi’.s? 

SiMl’l.lcirs  fügt  seinen  Ausftihrungen  noch  treffend  hinzu:  »Der  Hinweis 
auf  das  scheinbar  analoge  Verhalten  der  Winkel  ist  nicht  berechtigt,  denn  bei 
den  Winkeln  liegt  die  Sache  ganz  anders.  Da  hat  ja  schon  Ei  ki.ii>  strenge 
bewiesen,  daß  »der  Winkel  des  Halbkreises  größer  ist  als  jeder  spitze 
geradlinige  Winkel,  seine  Ergänzung  aber  kleiner“.  Jene  gemischtlinigen 
Winkel  sind  also  mit  den  geradlinigen  überhaupt  gar  nicht  vergleichbar, 
es  ist  a priori  ausgeschlossen,  daß  man  jene  durch  diese  ausdrficken  könne“. 
(Vergl.  Anra.  54  und  55  meiner  Abhandlung.) 

4.  Mit  am  wichtigsten  bei  der  ganzen  Interpretation  des  Si.Mi’i.it  ir.sscben 
Berichtes  ist  die  Frage  nach  der  Abgrenzung  und  der  Deutung  des  darin 
enthaltenen  Referates  des  ErnKMCS,  jenes  ältesten  Geschichtsschreibers  der 
Geometrie.  Hierfür  ist  nun  die  Interpretation  der  Stelle  ojg  yxQ  (Diki>, 
61,  11)  . . . TomjuoQlq)  (61,  14)  von  größter  Bedeutung.  Ich  habe  in 
meiner  Abhandlung  (Anm.  67)  den  Beweis  zu  führen  versucht,  daß  an 
dieser  Stelle  rut'jtMTx  mit  Sektoren  zu  übersetzen  sei,  und  ich  muß  daran 
festhalten.  Die  Einwände  Tan'xkrvs  haben  meine  Überzeugung  nicht  im 
allergeringsten  zu  erschüttern  vermocht.  Tannkry  macht  u.  a.  geltend, 
daß  meiner  Auffassung  der  ganzen  Stelle  der  Singular  det^evTog  . . . 
rovrov  widerspreche.  Wenn,  wie  ich  behauptet  hatte,  auf  zwei  vor- 
bereitende Sätze  des  Hii>Pf>KRATKS  (was  hätte  sonst  auch  JtQcirov  für  einen 
Zweck?)  hingewiesen  werden  sollte,  so  hätte  der  Plural  önp'iivrojv  . . . 
Toi'T(ov  gesetzt  werden  müssen.  Dieses  Argument  steht  aber  auf  sehr 
schwachen  Füßen.  Wie  in  anderen  Sprachen,  so  kann  auch  im  Griechischen 
das  Demonstrativum,  auch  wenn  es  im  Singular  steht,  ebensogut  auf  eine 
Gruppe  von  Erscheinungen,  wie  auf  eine  Einzelerscheinung  hinweiseu.  Be- 
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lege  dafür  könnte  man  nach  Dutzenden  aus  den  verschiedensten  Sprachen 
beibringen.  Der  Singular  dcijirdätTog  . . . tovtov  kann  sich  also  sehr  wohl 
auf  eine  ganze  Gruppe  von  vorbereitenden  Sätzen  beziehen,  so  gut  wie 
,cela  demontre“,  oder  .nachdem  dies  bewiesen  war*.  Der  Singular  be- 
weist hier  gar  nichts,  aber  auch  wirklich  rein  gar  nichts. 

Ta.v.nkkv  erklärt  sodann,  Simpucii’.s  hätte  die  Amphibologie  im  Ge- 
brauche des  Wortes  r/u'ifix  nicht  zugeben  können.  Nun  hat  aber  Sijii‘LU'u:.s 
tatsächlich  sogar  ein  Möndchen  als  ein  r/utj/ux  gelten  lassen  (Diki-s  55,  27), 
warum  sollte  er  also  nicht  erst  recht  bei  einem  Sektor  diese  Bezeichnung 
zulassen?  Die  von  T.\sxkry  geforderte  ausdrückliche  Erklärung  war  für 
ihn  überflüssig,  denn  diese  war  bereits  vollständig  ausreichend  in  dem  er- 
klärenden Zusatze  olov  . . . rQinj/joQlq)  enthalten.  An  ein  Mißverständnis 
war  bei  der  in  Tßmj/iiÖQtov  enthaltenen  eindeutigen  Erklärung  gar  nicht 
zu  denken.  T.wnkry  kann  doch  unmöglich  im  Ernste  glauben,  daß  sich 
im  Altertume  jemals  irgend  ein  Mensch  den  Drittelkreis  als  Segment, 
statt  als  Sektor,  vorgestellt  habe! 

Zu  alledem  kommt  nun  aber  noch,  daß  bei  allen  bisherigen  Deutungen  das 
Referat  des  Eri>f:.Mr.s  mit  einem  mehr  oder  weniger  großen  Unsinn  beginnt 
— der  dann  natürlich  wieder  zur  Illustration  der  Ungeschicklichkeit  des 
SiMi’r.icii's  herhalten  muß  — während  nach  meiner  Interpretation  die  Stelle 
einen  ganz  vortrefflichen  und  zugleich  historisch  sehr  bemerkenswerten 
Sinn  erhält.  Ja,  nicht  nur  einen  Sinn,  sondern  geradezu  den  Sinn,  den 
Sinn  nämlich,  den  jeder  Mathematiker  hier  verlangt  und  den  auch  Eudemu.s 
unzweifelhaft  damit  verbunden  hat. 

5.  Es  wäre  nun  insbesondere  noch  auf  das  zu  antworten,  was  Taxxeky 
gegen  meine  Interjiretation  der  beiden  Stellen  65,  7 — 23  und  06,  14  bis 
67,  2 der  DiKUsschen  Ausgabe  einwendet.  Da  ich  mich  aber  gerade  über 
diese  beiden  Stellen  sehr  eingehend  mit  Wii.hki.m  ScmiiitT  besprochen 
habe,  so  will  ich  seinen  Mitteilungen  nicht  vorgreifen  und  hier  nur  noch 
die  Gelegenheit  benutzen,  um  ein  Versehen  wieder  gut  zu  machen,  das  ich 
in  Anra.  95  meiner  Abhandlung  begangen  habe  und  auf  das  mich  Wilhelm 
Schmidt  aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte.  An  der  Stelle  66,  18 
hatte  nämlich  Usexek  die  Lesart  BE  der  Handschriften  in  BK  ver- 
wandelt, wodurch  in  den  Text  eine  Unzulässigkeit  geraten  war.  Ich 
hatte  nun  die  in  den  DiEi,sschen  Anmerkungen  zwei  Zeilen  später  folgende 
Notiz  ,unde  övi’xfiei  Ecdemo  dedit  Usexek“  übersehen  und  infolgedessen 
jene  Unzulässigkeit  ganz  mit  Unrecht  UsEXWi  zum  Vorwurfe  gemacht,  was 
ich  natürlich  sehr  bedauere.  — 

Ich  komme  zum  Schlüsse.  Daß  mit  meiner  Interpretation  des  Sim- 
PLicicsschen  Berichtes  noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  ist,  weiß 
Bibliothec«  U&thematica.  111.  Folge.  IV.  2 
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ich  selbst  sehr  wolil.  Noch  sind  nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben,  noch 
immer  bietet  der  Text  Unsicherheiten  dar,  die  erst  durch  erneute  Be- 
mühungen werden  beseitigt  werden  können.  Das  aber  glaube  ich  jetzt 
schon  sagen  zu  dürfen:  Wenn  einmal  dieses  ehrwürdige,  für  die  Geschichte 
der  voreuklidischen  Geometrie  so  äußerst  wertvolle  historische  Dokument 
in  völlig  einwandfreier  Interiiretation  vorliegen  wird,  dann  wird  die 
Leistung  des  SiMi’i.icu’s  in  nur  noch  günstigerem  Lichte  erscheinen,  als 
ich  sie  zu  schildern  vermochte,  und  die  Haltlosigkeit  der  früheren  Auf- 
fassung nur  noch  deutUcher  zu  Tage  treten. 

Zürich,  Februar  1903. 
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Über  einige  noch  nicht  sicher  gestellte  Autorennamen  in 
den  Übersetzungen  des  Gerhard  von  Cremona. 

Von  Heikkich  Sni  En  in  Zürich. 

In  der  Bibliotheca  Mathematica  S3,  1902,  p.  350 — 354,  habe  ich 
einen  Artikel  veröffentlicht  über  die  im  Lihcr  augmenti  ct  dimimitionis 
genannten  Autoren,  Auhaham  und  Jod  filius  Salomoxis;  die  von  mir  bei 
diesem  Anlaß  angestellten  Nachforschungen  führten  mich  zufällig  noch  auf 
einige  andere  dunkle  Namen,  die  in  den  Übersetzungen  des  Gekhakd  von 
CuK.MOx.v,  sowie  in  den  schon  oft  zitierten  und  besprochenen  Pariser  Mss. 
7266,  7377  A und  9335  auftreten.')  Im  folgenden  gebe  ich  nun  eine  Dar- 
legung der  allerdings  zum  großem  Teile  nur  hypothetischen  Resultate 
meiner  diesbezüglichen  Untersuchungen. 

1.  Über  Adiiaduciir  qui  dicebatur  Hku.s  (oder  Deu.s),  den  Verfasser 
des  von  Gekiiako  übersetzten  Buches  Uber  die  terrarum  corporumque 
mensurationes  (Par.  Ms.  9335,  fol.  llß' — 125')  habe  ich  in  der  Biblio- 
theca Mathematica  II2,  1897,  p.  84 — 85,  und  nachher  in  meiner 
Abhandlung  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Arabei-  und  ihre 
Werket  p.  216,  Anm.  58,  berichtet  und  ihn  als  identisch  mit  Mun.  11. 
Aglad  d.  Aiii’L-DAi:.s,  Ahü  Bkkk,  aus  Murcia,  gest  511  (1117/18),  ver- 
mutet. Ich  verwerfe  diese  Konjektur  auch  jetzt  noch  nicht®),  will  aber 

1)  Vergl.  die  Abhandloogen:  P.  Tannksy,  Sur  le  „Über  auffmenti  et  diminutionis*‘ 
crmpiie  par  Abhauam,  in  der  Bibliotb.  Mathem.  2^,  lüOl,  p.  45 — 47,  und  A.  A. 
Riobsbo,  Über  zirei  mathematische.  Handschriften  aus  dem  14.  Jahrhundert,  ibid.  2;j, 
1902,  p.  63—75. 

2)  Wird  im  folgenden  zitiert  mit  ,Sttkr,  Araber*;  die  „Nachträge  und  Be- 
richtigungen** hierzu,  veröffentlicht  in  den  Abhandlungen  zurGosch.  d.  mathem. 
WiasenBch.  14  (1902),  werden  zitiert  mit  ,Si  tkr,  NadUräge*. 

3)  In  dieser  Frage  dürfte  nun  einmal  der  Hinweis  auf  Am'  Bekk  Rasis  gut  di- 
citur  Almansorius  dahinfallen  (vergl.  auch  Bjöbnbo,  1.  c.  p.  72);  der  atmansorius  (dieser 
Name  wurde  irrtümlich  als  Beiname  des  Autors  aufgefaßt)  und  der  Uber  divisionum 
sind  zwei  medizinische  Werke  des  berühmten  ostarabischen  Arztee  Min.  n.  Zakarüä 
kl-Bazi  (Sutkk,  Araber,  p.  47). 

2* 
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nicht  verschweigen,  daß  in  der  Zwischenzeit  auch  noch  zwei  andere  fQr 
mich  einige  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  haben:  1)  Hki«  könnte  das 
latinisierte  Hau  (Hauts)  sein,  und  der  AiiiiAiirniii  qui  dicebatiir  Heus 
könnte  sein:  kl-Hosein  n.  Ahmed  (oder  Muh.)  ii.  Hai.i,  ein  Schüler  von 
Ihn  EL-Bi.'itruTT  (Sutek,  Araber,  p.  104  u.  101),  ein  bedeutender  Geometer 
und  Astronom,  bekannt  unter  dem  Namen  Ihn  Il.vi.t;  wir  kennen  allerdings 
die  Kunje  von  Ihn  Hau  nicht,  sie  kann  aber  sehr  wohl  Am'  Bekr  ge- 
wesen sein.  Diese  Konjektur  gewinnt  dadurch  noch  an  Wahrscheinlichkeit, 
daß  Ihn  ILuj  auch  ein  Schüler  von  'Amk  h.  'Ahdeukah.män  b.  Ahmed 
Ei.-KAi!M.ÄNi  war  (.s.  unten  No.  3).  2)  Ahiiahuchk  qui  dicebatur  Hei's 

könnte  sein:  Jah.iä  h.  Ah.med  AhC  Bekh,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibn 
ei^Chai.jät,  ein  Schüler  von  Maseama  h.  Ahmed  EE-M.\(’jriTi  in  der  Rechen- 
kunst und  Geometrie,  Astrolog  und  Arzt  von  Soi.Et.M.vN,  dem  Sohne  H.\- 
kems  II.,  gest.  1055/56  (Su'I'El^  Araber,  p.  101);  Heus  könnte  entstanden 
sein  aus  Chauät  oder  aus  Jah.i.I,  beide  Herleitungen  sind  allerdings  etwas 
gewagt,  aber  nicht  unmöglich.') 

2.  Liber  Saydi  Akuothmi.  Dies  ist  der  Titel  des  ersten  Anhangs  zur 
vorigen  Abhandlung  (Par.  Ms.  9335,  fol.  125'' — 126'').  Dieser  Autor  ist 
nicht,  wie  Steinsuhneidek  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
ländischen  Gesellschaft  25,  p.  401,  und  EnestkOm  in  der  Note  zu  der 
eben  zitierten  Abhandlung  von  P.  Tanneuv  (p.  47)  vermuten,  der  ost- 
arabische Arzt  und  Übersetzer  aus  dem  Griechischen,  Sa'Id  h.  .lA'm'ii  ee- 
DiMi.syi  Am'  'Otmän  (Sri  Eif,  Araber,  p.  49),  sondern  sehr  wahrscheinlich 
der  Westaraber  Sa'Id  h.  Muh.  h.  ee-BaOi'ni.s,  Aut'  'Otm.Ix  (ibid.  p.  101), 
ein  Schüler  von  Ma.sea.ma  h,  Ah.med  EE-M.vüiHTi  und  ein  bedeutender 
Geometer,  gest.  am  1.  Rageb  444  (1052);  denn  der  Ostaraber  war  in  erster 
Linie  Arzt,  dann  ('bersetzer  aus  dem  Griechischen  (einige  Bücher  der 
Elemente  des  Ei  ki.ide:s  und  den  Kommentar  des  Paim'Us  zum  10.  Buche); 
daß  er  über  Flächen-  und  Körperberechnung  geschrieben  habe,  wird  nirgends 
bemerkt  und  ist  sehr  unwahrscheinlich,  deutet  doch  seine  Übersetzung  des 
Kommentars  des  Pai’HUS  darauf  hin,  daß  er  sich  mit  Vorliebe  der  philo- 
sophischen Richtung  in  der  Mathematik  zugewandt  hat;  auch  wird  er,  wo 
er  zitiert  wird  (z.  B.  in  der  lateinischen  Übersetzung  des  Paium  sschen 
Kommentars  im  Pariser  Ms.  7377  A,  s.  auch  unten  No.  5),  nur  genannt 
Am'  'Ot.män  Ei.-Dnirsyi,  Sa'Id  kommt  nirgends  vor,  vor  allem  auch  nicht 
in  dem  Pariser  Ms.  2457,  5"  und  6"  (früher  Suppl.  952,  2),  das  den  ara- 


1)  Die  zweite  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich:  füllt  nümlich  das  arabische 
j ira  Anfang  des  Wortes  ,Jai,ijä‘  weg,  so  kann  es  genau  wie  H.mj  (latinisiert  Hai.hs 
= Heia)  gelesen  werden;  auch  ist  zu  bemerken,  daß  der  Name  ,Jahja*  sehr  häufig 
in  Verbindung  mit  der  Kitnje  ,Aaf  Bkkii“  anftritt. 
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bischen  Text  des  genannten  Kommentars  enthält  — Es  könnten  aller- 
dings auch  in  Frage  kommen:  S,\'ii)  B.  Ahmkd  Kt,-FAUAni,  Abi'  ‘Otmän, 
ans  Cordova,  gest.  950  (Si  'iKii,  Araber,  p.  54)  und  Sa'Ii»  b.  Fathi'n  b. 
Mokbam,  Abü  'Otmän,  der  c.  9G0 — 1000  gelebt  hat  (ibid.  p.  73),  allein  der 
erstgenannte  steht  bedeutend  im  Vorzug,  da  er  allein  von  den  dreien  als 
bewandert  in  der  Geometrie  und  sogar  als  Lehrer  in  dieser  Wissenschaft 
genannt  wird. 

3.  Liber  Aderameti.  So  wird  meistens  der  Titel  zum  zweiten  An- 
hang (Par,  Ms.  9335,  fol.  126'' — 126')  der  Abhandlung  des  ABiiAurcHB 
gelesen,  P.  Tannkkv  aber  liest  Aäeramen.  Dieser  Autor  könnte  identisch 
sein  mit  'Abdkkuaiimäx  b.  Chai.ak  b.  'Asäkiu  ki.-Daue.mi  oder  Ei.-DAuAMi, 
ABÜ’t.-H.vsAN  (SiTKU,  Araber,  p.  107),  einem  in  Geometrie  und  Logik 
sehr  bewanderten  Arzt,  Schüler  von  dem  unter  No.  2 genannten  Sa'!»  b. 
Ml'ii.  b.  ei.-BaOüxi.s.  Liest  man  mit  P.  Taxxeuy  Adei-amen,  so  könnte 
dies  wohl  aus  'Abi)EI(kah.m.\n  entstanden  sein;  A.  B.iükxbo  aber  verwirft 
diese  Lesart  und  zieht  die  des  alten  Inhaltsverzeichnisses  Aderameti  vor, 
dies  könnte  dann  vielleicht  aus  Ki.-DAUAMi,  das  kh-DAkami  oder  au-DAkamI 
gesprochen  wird,  hervorgegangen  sein;  berücksichtigt  man  noch,  daß  im 
Westen  schon  damals  wie  noch  heutzutage  in  Marokko  das  lange  arabische 
a («)  wie  f oder  ü ausgesprochen  wurde  (daher  auch  Mii.ki'.s  statt  Mii.Ai'.s), 
so  kommt  man  mit  Ai>-Di'uAMi  dem  Worte  Aderameti  sehr  nahe;  über 
die  Richtigkeit  des  t scheinen  ja  die  Gelehrten,  die  das  Pariser  Ms.  ge- 
prüft haben,  in  Zweifel  zu  sein.  Daß  dieser  Gelehrte  ein  Schüler  von 
Abü  'OtmAn  Sa'II)  b.  el-BaOüxi.s  war,  bestärkt  uns  in  der  Vermutung, 
daß  er  der  Verfasser  eines  ähnlichen  Buches  über  Flächen-  und  Körper- 
berechnung, wie  das  seines  Lehrers,  gewesen  sein  möchte.  — Ist  das  kor- 
rumpierte Wort  Aderameti  aus  'Absokuk.vilmAx  hervorgegangen,  so  könnten 
noch  in  Frage  kommen:  'AbkkukaiimAx  b.  Is.mA'ii,  b.  Bekk,  der  Ei  kudes 
von  Andalusien,  gest.  c.  1000  (Si  teu,  Araber,  p.  73),  'Abiiekkah.mAx  b. 
'ABi>AM.Ait  B.  Ski.iii)  Ei.-KEi.Bi,  gelehrt  in  Rechenkunst  und  Geometrie, 
gest.  1004  (ibid.  p.  104)  und  vielleicht  auch  'Abdkuhah.mAx  b.  'Abdai.iAii 
B.  T.iAi>  ei.- JAH.SABi,  Abü  Zeii>  (ibid.  p.  108).  — Es  wäre  aber  auch 
möglich,  daß  Aderameti  entstanden  sein  könnte  aus  Ei.-HAl»l!AMi  und  dann 
käme  in  Frage  'Omak  b.  Ahmed  b.  Chai.düx  Ei.-IlADUAMi,  gest.  1057/58 
(ibid.  p.  102),  ein  Schüler  vom  Masi.a.ma  Ei.-MA('!ui'!'i.  Und  noch  eine 
dritte  Konjektur  über  Aderameti  oder  Aderamen!  Es  könnte  entstanden 
sein  aus  ei.-K.vumAxi,  indem  der  nach  aufwärts  gehende  Haken  des  ara- 
bischen h (c-f)  abgefallen  und  dann  gelesen  worden  wäre  ad-DaiemAxi,  oder, 
da  nach  dem  r ein  kurzer  Vokal  gelesen  werden  kann,  und  wie  ich  früher 
schon  angeführt  habe,  d auch  in  c übergeht,  ad-Debajiexi;  dann  hätten 
wir  den  Gelehrten  'Amk  b.  'AbdehuahmAx  b.  Ai.imed  Ei.-h'AKM.vxi  (ibid. 
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p.  105),  einen  der  bedeutendsten  Geometer  Spaniens  im  11.  Jahrhundert 
(gest.  1066),  den  Lehrer  des  unter  1 genannten  In.v  Hau;  übrigens  haben 
wir  nicht  nötig,  wie  wir  es  getan  haben,  Aderamen  aus  KL-KAiiMÄxi 
herzuleiten,  die  Wortgruppe  'Amk  h.  'Ahdkkkahmän  it.  Aii.mkd  könnte 
auch  zu  Aderametus  hinfübren.  — Es  kommt  auch  noch  in  Frage  Ahmkii 
11.  Na.sii  aus  Cordova,  der  einzige  der  bis  jetzt  genannten  Gelehrten,  dem 
ein  Buch  Uber  die  Ausmessung  der  Figuren  zugeschrieben  wird  (ibid.  p.  52); 
seine  Lebenszeit  ist  unsicher,  das  Todesjahr  wird  von  Casihi  auf  944  an- 
gegeben, in  den  arabischen  Quellen  aber  findet  sich  keine  Angabe  hierüber; 
Aii.mkii  n.  Nash  ist  allerdings  nicht  gut  mit  Aderametus  in  Überein- 
stimmung zu  bringen,  dagegen  fällt  die  Angabe,  daß  er  ein  solches  Buch 
geschrieben  habe,  schwer  in  die  Wagschale. 

Alle  die  genannten  Konjekturen  haben  ihre  Berechtigung  und  sie 
könnten  leicht  noch  um  einige  andere  vermehrt  rverden,  ich  will  aber  den 
Leser  nicht  weiter  mit  solchen  bemühen;  wenn  Gleichzeitigkeit  und  Gleich- 
artigkeit des  Wirkens  und  das  Studium  unter  demselben  Lehrer  maßgebend 
für  die  Entscheidung  in  diesen  Autorenfragen  sein  dürften,  so  kämen  als 
Verfasser  der  drei  Abhandlungen  Uber  die  Ausmessung  der  Flächen  und 
Kör|)er  in  erster  Linie  in  Frage:  Jaiuä  ii.  Ahmkd  Am'  Bkku  Ihn  ki.- 
CiiAU.\T,  Am'  'Otm.än  SA'ii)  ii.  Mi  n.  ii.  ki.-Ba«('nis  und  'Omau  h.  Ai.imki) 
11.  (biAi.Di'.N  HL-llAVKA.Mi,  alle  drei  Arzte,  die  sich  zugleich  eifrig  mit 
Geometrie  beschäftigt  haben,  alle  drei  Schüler  von  Masi.ama  EL-MAÜniTi. 

4.  Ahhacus.  Kommentar  zum  10.  Buche  der  Elemente  Ei  Ki.ms 
(Par.  Ms.  91135,  fol.  92'' — 110').')  Wenn  in  den  vorhergehenden  Nummern, 
besonders  in  1 und  3,  der  Vermutung  ein  großes  Feld  offen  gelassen  war, 
so  befinden  wir  uns  hier  dagegen  auf  viel  sicherer  Fährte.  Daß  dieser 
Titel  mit  einem  Ahacus  = Rechenbrett  nichts  zu  tun  habe,  scheint  mir  ge- 
wiß, also  wird  es  höchst  wahrscheinlich  der  Name  des  Verfassers  sein. 
Da  das  arabische  s scharf  gesprochen  wurde,  so  gaben  es  die  in  Spanien 
lebenden  Übersetzer  meist  durch  c oder  e wieder,  ich  erinnere  an  Avi- 
CESNA  für  Ihn  SInä,  und  Hacex  oder  Hazex  für  Has.ax,  die  Vermutung 
lag  daher  nahe,  daß  Ahhacus  das  latinisierte  'AnnA.s  sei^)  und  daß  dieser 
Kommentar  von  'Ämws  ii.  SA'fi»  El,  Gai’Haiü  herrühre,  einem  der  Astro- 
nomen ki,-Mä>i0xs,  der  sich  hauptsächlich  der  Geometrie  zugewandt  und 
einen  Kommentar  zu  den  Elementen  des  Ei  klihe.s  geschrieben  hat  (vergl. 


1)  Diese  Abhandlung  stimmt  nach  B.iörsho  (1.  c.  p.  71)  mit  p.  252 — ,386  der 
Ct'itTxi^chon  Ausgabe  des  Kommentars  des  Anakitu's  zu  den  zehn  ersten  Büchern  des 
ErKi.ii)E.s  überein,  ist  aber  nicht  von  Ki.-N,Miiizi. 

2)  SrüiKscHKiaiiKK  (Hehr.  Ubers,  p.  633)  hält  dieses  nicht  für  möglich,  was  ich 
sehr  bezweifeln  möchte. 
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Si’TKR,  Araber,  p.  12).  Da  dieser  Autor  aber  nicht  speziell  als  Kommen- 
tator des  10.  Buches  genannt  ist,  so  forschte  ich  weiter  und  kam  auf  den 
Gedanken,  es  könnte  mit  Ahhacns  gemeint  sein  AiniKi>  h.  ki.-IIo.skin  Kr-- 
AiiwÄzi  (das  letztere  Relativum  könnte  in  „Ahhaci“  übergegangen  sein), 
der  das  10.  Buch  des  EfKi,ii)t>i  kommentiert  hat  (ibid.  p.  57);  ich  ver- 
glich daher  die  Anfangs-  und  Schlußworte  des  in  Berlin  noch  vorhandenen 
Bruchstückes  des  Kommentars  des  AinvÄzt  (No.  5923  dos  Katalogs  der 
arabischen  Mss.  von  Ajii.waudt)  mit  der  Ci'K'i'ZKschen  Ausgabe  des  Kom- 
mentars von  AxAKmrs  (p.  252—386),  fand  aber  keine  Übereinstimmung. 
Erst  nachträglich  erinnerte  ich  mich,  daß  Ihn  KL-QihTi  (nach  C.vsiui, 
Biblioth.  arab.- hispana  I,  342)  und  wahrscbeinlich  nach  ihm  HäOI 
Cii.vi.FA  (I,  382)  einen  AitO  Mi  iiam.mkd  ii.') ‘Ahkklh.IvI  Ki.-BA(:i>ADi^)  er- 
wähnen, der  das  10.  Buch  des  ErKUi)K.s  kommentiert  hat  und  in  .seinem 
Kommentar  Zahlenbeispiele  zu  den  Sätzen  jenes  Buches  gegeben  hat; 
lii.v  kl-QgtI  fügt  hinzu,  daß  er  selbst  ein  vom  Verfasser  geschriebenes 
Ms.  dieses  Kommentars  besitze  (vergl.  SrrKR,  Nachträge,  p.  181;  zu 
Art.  517).  Dies  stimmt  nun  ausgezeichnet:  Der  ,Abbaciis“  betitelte  Kom- 
mentar enthält  wirklich  solche  Zahlenbeispiele  zu  den  Sätzen  des  10.  Buches, 
und  Abbaciis  selbst  kann  leicht  korrumpiert  sein  aus  'AiiDKi.HÄyi  (latinisiert 
mit  Weglassung  des  Artikels:  Abdbäcits  und  hieraus  Abbacus);  für  mich 
besteht  also  kein  Zweifel,  daß  der  Verfasser  dieses  wahrscheinlich  auch 
von  Gkhiiahi)  VOX  Chu.mona  (s.  unten  No.  5)  übersetzten  und  von  diesem 
oder  von  spätem  Abschreibern  dem  Kommentar  des  N.UKizi  (AxAiimrs) 
angehängten  Kommentars  Am'  Mi'ii  ii.  'Ahkki.haqI  Ki.-BAOitAoi  sei.  Sein 
Kommentar  war,  wie  llAoi  CllAl.FA  hinzufügt,  klar,  eben  infolge  seiner 
Zahlenbeispiele,  und  daher  wohl  geschätzt  und  verbreitet. 

5.  Liber  judei  super  decimiim  Eccunis.  Was  diesen  im  Verzeichnis 
der  Übersetzungen  des  Gkhiiahd  von  Chkmoxa  genannten  Kommentar  an- 
betrifft, so  sind  über  den  .Autor  desselben  schon  verschiedene  Vermutungen 

1)  Bei  Häiü  Cii.ii.fa  fehlt  das  b.  (=  ben). 

2)  Über  diesen  Gelehrten  habe  ich  mich  die  folgenden  Notizen  gefunden:  Bei 

Ibx  C11A1.1.1KA.X  (Ausgabe  von  Bulak,  11.  p.  226,  übers,  von  uk  Si.am:  IV,  p.  58)  heitlt 
es  im  Artikel  ülier  Anc  Bkkk  h.  S.vm'x  Ki.-QimTciii.  daU  dieser  im  Jahre  517 

(112;j/24,  in  der  Bulaker-Ausgabe  fehlerhaft  527)  in  Bagdad  die  Traditionen  gehOrt 
habe  bei  Auf  Bekk  Mi  n u. ' AmiEi.ii.ini  EL-B.izz.iz  bekannt  unter  dem  Namen  Q&4i  des 
Märistän  (d.  b.  des  Hospitals).  Wenn  dieser  Autor  derselbe  ist,  wie  der  Am'  Min. 
II.  Ani>Ei.uioi  bei  lux  Ei.-QiEii,  woran  kaum  zu  zweitein  ist,  so  wäre  also  der  Kom- 
mentar zum  10.  Buche  des  Ei  klike-s  wohl  etwa  in  den  Jahren  1100 — 1120  geschrieben 
worden.  Ob  Auf  Beku  Mrn.  oder  Auf  Mi  n.  das  richtige  sei,  kOnnen  wir  jetzt  noch 
nicht  entscheiden,  vielleicht  bringt  uns  die  sehnlichst  erwartete  Ausgabe  des  lux  ki.- 
Qifti  hierüber  Aufklärung.  Der  Zuname  Qädt  des  Märistün  findet  sich  auch  bei 
llÄÖi  ClIALFA  (1,  382). 
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aufgestellt  worden:  Leclkkc  (Rist,  de  la  tnedecine  arahe,  I,  p.  507)  sieht 
in  dem  judeiis  den  zum  Islam  übergetretenen  Juden  Sind  (richtig  Sk.nkd) 
n.  'AiJ  (vergl.  Scteh,  Araber,  p.  13),  Steinsciineideh  (Zeitschrift  d. 
deutschen  morgenl.  Gesellsch.  25,  p.  400  und  Hehr.  Übers.  II,  p.  533) 
neigt  sich  zu  Sa'Id  n.  Ja'^Ou  ei,  DiMisgi  Am'  'OtmAn  hin,  indem  er  ,Judciis‘‘ 
aus  „saidus“  entstanden  glaubt;  er  wird  hierin  bestärkt  durch  den  Umstand, 
daß  im  Pariser  Ms.  7377  A fol.  68 — 70''  ein  Bruchstück  einer  lateinischen 
Übersetzung  des  Kommentars  des  Pappes  zum  10.  Buche  des  ErKi,iDE.s 
aus  dem  Arabischen  des  Am'  'OtmAx  Ei.-Di.Mi.s(^i  ?orhanden  ist;  Sa'id  Am' 
'OtmAn  war  aber  nur  der  Übersetzer,  und  es  kommt  mir  deshalb  unwahr- 
scheinlich vor,  daß  der  Übersetzer  ins  Lateinische  die  Schrift  nach  dem 
arabischen  Übersetzer  SA'in  statt  nach  dem  gp'iechischen  Autor  Pappe.s 
benannt  haben  sollte,  zumal  im  arabischen  Ms.  (berausgeg.  von  Woepcke, 
Paris,  s.  a.  [1855?])  deutlich  steht:  „der  erste  Teil  des  Buches  von  Baues 
(es  kann  auch  Bale.s  gelesen  werden)  Uber  die  rationalen  und  irrationalen 
Größen,  die  erwähnt  werden  im  10.  Buche  des  Eeki.ides  über  die  Ele- 
mente, übersetzt  von  Am'  'OtmAn  ee-Dimisi;!“.  Es  ist  auch  zu  bemerken, 
was  oben  (unter  No.  2)  schon  angedeutet  wurde,  daß  das  arabische  Ms. 
nirgends  den  Namen  Sa'id  hat,  der  Übersetzer  ist  stets  nur  Am'  'OtmAn 
EI,-Dimi.s(^1  genannt,  warum  sollte  nun  das  Sa'Id  auf  einmal  in  der  la- 
teinischen i'bersetzung  auftreten?  Ich  will  nun  eine  andere  Vermutung 
aussprechen :'AiiO  Meh  ii.  'AiiDEi.iiAyi  war,  wie  gesagt  worden  ist,  bekannt 
unter  dem  Namen  Qädl  des  Märistän,  d.  h.  Richter  (judex)  des  Hospitals; 
könnte  nicht  Judei“  aus  „J/u/icis“  entstanden  sein  und  also  der  Kommentar 
des  judei  zum  10.  Buche  des  Eeki.ides  der  Abbacns,  d.  h.  der  Kommentar 
des  Ihn  'AiiDEi.itAQi  sein?  Mir  scheint  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als, 
wie  ich  oben  angedeutet  habe,  der  Kommentar  des  Ihn  'AuDEi.iiAi^f  ein 
geschätzter  und  verbreiteter  gewesen  sein  muß,  während  derjenige  des 
Pappe.s,  übersetzt  von  AitO  'Ot.mAn  Ei.-DiMisyi,  sehr  schwer  zu  verstehen 
ist  und  deshalb  wohl  kaum  ganz  übersetzt  worden  ist.  Ich  fasse  meine 
unter  No.  5 gemachten  Untersuchungen  zu  folgenden  Schlußworten  zu- 
sammen: 

Der  Liber  judei  super  decinmm  Eceum.‘<,  aus  dem  Arabischen  über- 
setzt von  Gekiiahd  von  Ciiemdxa,  ist  der  noch  zur  Zeit  des  Inx  Ei.- 
Qii”ri  (c.  1200)  wegen  seiner  zu  den  Lehrsätzen  gegebenen  Zahlenbeispiele 
sehr  geschätzte  und  verbreitete  Kommentar  des  Am'  (Beku)  Meii.  h.  'Aii- 
dei.hAqi  Ei.-BA<iDADi,  Qädl  (=  judex)  des  Märistän,  dessen  Lebenszeit 
um  das  Jahr  1100  liegt.  Der  Kommentar  wird  unter  drei  verschiedenen 
Namen  angeführt:  1)  Liber  judei  (=  judicis)  im  Verzeichnis  der  Über- 
setzungen des  Gekiiahd  von  Ckemoxa  (siehe  u.  a.  Boxeompaont,  DeUa 
vita  e dclle  opere  di  Gherärdo  Cremmese  etc.,  Roma,  1851,  p.  4 — 7); 
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2)  Ahhacus  (=  'Aiii)Ki>uÄQi)  in  den  Pariser  Mss.  7377  A,  1”  u.  9335,  16";’) 

3)  De  numeris  et  lineis  (wegen  der  Zahlenbeispiele  zu  den  Sätzen  Ober  die 
Linien  so  genannt)  in  Cambridge  (Catal.  mss.  Angl,  et  Hiberti.  II,  363, 
No.  9260,  2”);  hier  wird  Gkrhakd  von  Ckkmona  geradezu  als  Übersetzer 
genannt.  Er  ist  schon  zweimal  herausgegeben  worden:  das  erste  Mal  von 
B.  Boncompaoni,  in  einem  Fascikel  von  66  Seiten  (gr.  4®),  ohne  Angabe 
des  Druckortes  [1863/64]*),  betitelt  De  numeris  et  lineis,  und  fol.  49 — 62 
des  Cambridger  Ms.  umfassend ; das  zweite  Mal  von  M.  CrurzK,  Asahitii 
in  decem  lihros  priores  elementorum  Eeci.iiu.s  commentarii,  etc.  Lips.  1899 
(Evci.wis  Opera  omnia,  edid.  J.  L.  Hkiiikho  et  H.  Mexoe:  Supplementum)', 
er  umfaßt  hierin  p.  252 — 386  und  wird  in  dem  von  CritTZE  benutzten 
Ms.  ebenfalls  dem  NAiitizi  zugeschrieben,  wie  der  erste  Teil  des  Kommen- 
tars zum  10.  Buche,  p.  211 — 252  umfassend. 

Der  Kommentar  des  PAPirs  zum  10.  Buche,  übersetzt  ins  Arabische 
von  Auf'  'OtmAx  Ei.-Di.Misyi,  wurde  wegen  seiner  Schwierigkeiten  wahr- 
scheinlich nicht  vollständig  ins  Lateinische  übersetzt,  der  Name  des  Über- 
setzers ist  nicht  bekannt,  vielleicht  ist  es  auch  GEiiiiAiiO  vox  Ckkmoxa, 
ein  Bruchstück  dieser  Übersetzung  beKndet  sich  im  Pariser  Ms.  7377  A 
fol.  68 — 70'  (vergl.  Steixsiiixeidek,  Hehr.  Übers,  p.  532,  und  Zeitsch. 
d.  deutschen  morgenl.  Gesellsch.  25,  p.  399),  es  umfaßt  p.  1 — 12 
(Z.3  V.  o.)  des  von  Woepcke  verofifentlichten  arabischen  Textes  (Paris  1855?). 

6.  Liber  alfadhol  i.  est  arab  de  bacJii.  Die  Mss.  dieses  von  Gkuiiaiid 
vox  CitEMOXA  übersetzten  astrologischen  Loosbuches  (kitäb  el-fäl)  scheinen 
verschiedenen  Autoren  zugeschrieben  zu  werden:  das  arabische  Ms.  35  der 
Bibliothek  Vittorio  Emmanuele  in  Rom  ist  anonym;  die  arabischen  Mss.  des 
Brit.  Mus.  No.  1006  und  der  Aja  Sofia  No.  2685  neunen  als  Verfasser 
den  Astrologen  kI/-Häki'xs,  'Am>Ai,i.Aii  n.  'Oheid  Ei.-A.sxi  (vergl.  SriEK, 
Araber,  p.  7);  die  lateinischen  Mss.  zu  Florenz  (BAXorxi,  Catal.  II,  Col.  7) 
und  Paris  7323  schreiben  es  einem  Ai.foiihoi,  de  Mekexoi  oder  Meueoi  zu; 
das  Verzeichnis  der  Übersetzungen  Geuiiahds  hat  je  nach  den  Hand- 
schriften (von  Oxford,  Leipzig,  Paris)  etwas  abweichende  Lesarten,  ich  habe 
diejenige  gewählt,  die  Wi’STEXFEi.D  in  seinen  IJberseteimgen  arabischer 
Werke  in  das  Lateinische  seit  dem  XL  Jahrh.  (p.  75)  gegeben  hat: 
Liber  Ai-rAuunt.  i.  est  arab  de  hachi.  Mir  macht  es  den  Eindruck,  als 
ob  dieses  Loosbuch  jüngern  Datums  wäre,  und  um  ihm  Berühmtheit  und 
Zugkraft  zu  geben,  fälschlich  den  ältesten  arabischen  Astrologen  zu- 
geschrieben worden  sei,  also  von  den  einen  dem  oben  schon  genannten 

1)  Daü  diese  Abhandlung  der  Liber  judei  super  X.  Eeri.wis  sein  könnte,  wurde 
schon  von  A.  A.  Bjöhmiu  io  seinem  oben  zitierten  Artikel  in  der  liiblioth.  Mathem. 
(1.  0.  p.  71)  vermutet. 

2)  Diese  Zeitangabe  mache  ich  nach  STmscu.\Kti>ER  (Hehr.  Übers,  p.  533). 
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'Aüdalläh  n.  'Ohkih,  dem  Astrologen  HAiit'N  el-RaSIds,  von  andern  dem 
Fadi,  II.  Nai  hahiit,  Auü  Saul,  Astrolog  desselben  Chalifen  und  Verwalter 
der  Bibliothek  (Sutek,  Araber,  p.  5),  oder  endlich  dem  Faul  it.  Saul 
EL-SAHAcnsi,  dem  WezJr  und  Astrologen  el-MAmüns  (ibid.  p.  7).  Ich 
halte  nämlich  da.s  „de  bachi“  fÖr  entstanden  aus  NAVnAfllT  ’),  und  ebenso 
das  „Mercngi“  oder  „Merigi“  aus  Sakai'H.sI,  was  mir  leichter  möglich 
scheint,  als  die  Konjektur  Steinsch.neiuehs  in  der  Orientalist.  Literatur- 
Zeitung,  der  „de  bachi“  aus  Bagdad  und  „de  Meretigi“  aus  almoneggim 
(der  Astrolog)  ableiten  möchte;  es  wäre  allerdings  auch  möglich,  dali  mit 
Ai.faiiiiol  i.  est  arub  de  bachi  und  Ai.tAtmoi.  de  Mercngi  dieselbe  Persön- 
lichkeit gemeint  wäre,  also  vielleicht  de  bachi  auch  aus  EL-SAUACiisi  ent- 
standen sein  könnte.  Doch  ist  die  Frage  Tiber  den  Verfasser  dieses  Loos- 
buches von  zu  untergeordneter  Bedeutung,  als  daß  wir  uns  länger  dabei 
aufhalten  möchten. 


NacLtrag. 

Meine  weitern  Nachforschungen  Uber  Auf!  Bekh  Mrn.  n.  'AnuELnAgi 
haben  noch  folgendes  ergeben:  In  .lAi^i'r.s  geographischem  AVörterbuch 
(herausgeg.  von  F.  Wi'.sTENEELi),  6 Bde.,  Leipzig  1806^ — 73)  ist  er  an 
verschiedenen  Stellen  genannt,  teils  als  Gewährsmann,  teils  als  Lehrer  oder 
Schüler  anderer  Gelehrter,  diese  sind  alle  Juristen  und  Traditionisten; 
II,  471  heißt  er  Qädl  von  Ardistän,  IV,  786  Qädi  von  Aristan;  beides 
sind  wohl  Fehler  der  von  Wüsteneelu  benutzten  Codices,  oder  sogar 
Druckfehler  seiner  Ausgabe,  obwohl  Qädt  des  Märistän  (Hospitals)  etwas 
eigentümlich  klingt,  ich  habe  nie  von  Hospitalrichtern  bei  den  Arabern 
gehört,  vielleicht  war  Märistän  der  Name  eines  Quartiers  in  Bagdad,  in 
welchem  das  Hospital  lag;  ich  gewärtige  hierüber  von  berufenen  Kennern 
arabischer  Verhältnisse  weitere  Aufschlüsse.  Der  Beiname  el-Bazz.Az  (der 
Tuchbändler)  steht  nur  bei  Inx  CiiallikAn  (Übers,  von  de  Slank,  IV,  58) 
und  bei  MAii^Auf  (Ausg.  von  Kairo,  II,  226),  wahrscheinlich  nach  diesem, 
bei  Iiix  Chai.likAx  (HI,  536)  und  überall  sonst  steht  an  Stelle  dieses 
Wortes  EL-AxsAiir  (d.  h.  ein  Nachkomme  der  ATiSur  = Helfer);  bei 
JAqi't  (IV,  786)  heißt  es  ferner  noch  von  ihm,  er  sei  gebürtig  gewesen 
aus  Nasrlje,  einem  Quartier  iin  Westen  von  Bagdad,  das  den  Namen  von 
Na.sk,  einem  Genossen  des  Chalifen  el-M.\xsCk,  erhalten  habe;  darnach 
sollte  er  den  Beinamen  ei.-NaseI  tragen,  vielleicht  ist  hieraus  ei.-AxsAkI 

1)  Dieser  Ansicht  war  auch  STKisscii.MiiDiji  in  seinem  Artikel  Hi  clw  bei  den 
Arabern  (Zoitschr.  f.  Mathem.  31,  1886;  Hist.  Abt.  p.  87),  ist  aber  wieder  davon 
abgegangen  in  seiner  Arbeit  Arab.  Mathem.  u.  Astron.  (Orientalistische  L iteratur- 
Zoitung  4,  1901,  8p.  347);  vergl.  auch  Si  tkb,  Nachträge,  p.  I.IS:  zu  Art  7 und  11. 
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durch  Verschreibung  hervorgegangen.  Die  Hau]>tnotiz  Uber  ihn,  auf  die 
ich  durch  das  Register  zu  JÄyi'is  Wörterbuch  (p.  C73)  aufmerksam  ge- 
macht wurde,  findet  sich  in  der  Chronik  des  Inx  Ki.-Ariit  (gesi  1232/33), 
herausgeg.  von  C.  J.  ToiixnEmi,  Leiden  1851 — 76,  Bd.  XI,  p.  52,  wo  cs 
heißt:  «Und  in  demselben  (d.  h.  im  Jahr  535)  im  Monat  iteigfh  (also 
Ende  Februar  oder  Anfang  März  1141)  starb  der  Qädi  Am'  Bkku’)  Mi  h. 
n.  'Aiii)EUiÄ(;i  Ei.-Ax.sÄiit,  Qädi  des  Märistän,  etwas  über  70  Jahre  alt,  eine 
Autorität  in  der  Tradition,  gelehrt  in  der  Logik,  Rechenkunst,  Astronomie 
und  in  andern  Wissenschaften  der  Alten;  er  war  der  letzte  derjenigen,  die 
die  Traditionen  noch  lehrten  nach  AnC  Isiiäq  Kl.-B.tHMKKi,  nach  dem 
Qädi  Am'  Beki!  ki.-Taiuhi,  nach  Am'  Täiah  Ei,-'A.sÄui,  nach  Am' Mn.i. 
EE-Q.\l  li.\l(i,  u.  a.“  Werke  werden  ihm  hier  keine  zugeschrieben,  dagegen 
bei  HAüi  Cii.VEEA  I,  382  (wohl  nach  liiN  ee-Qh-ti)  der  Kommentar  zum 
10.  Buche  des  Eeki.ides,  ebenda  1,  432  Anudi  (=  Diktate)  über  die 
Traditionen,  und  ebenda  V,  563  Masjacha  (=  Versammlung  der  Scheiche).^) 
E.s  ist  also  unser  Am'  Bekk  Mrii.  ii.  'Am>Ei.nÄ<;i  wohl  einer  der  be- 
deutenderen Kenner  der  Mathematik  am  Ende  des  11.  und  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts,  und  ich  glaube,  daß  die  V'emiutung,  es  möchte  dieser 
Autor  auch  der  Verfasser  der  Bearbeitung  des  Ei  KLiDischen  Buches  „I'ber 
die  Teilung  der  Flüchen“  sein,  die  von  Joii.v  Dee  und  F.  Co.mmaniuxi  s 
i.  .1.  1570  in  Pesaro  in  lateinischer  l’bersetzung  herausgegeben  wurde 
und  einem  Mrii.  BACDAiuxr.s  zngeschrieben  wird,  eine  große  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  habe;  meine  Bemerkung  in  Art.  517  meines  Buches  Die 
Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke  wäre  also  in 
diesem  Sinne  zu  ändern;  mit  dem  dort  behandelten  Mni.  n.  Mtit.  ke- 
BaGdäI)!  halte  ich  unsern  Autor  nicht  mehr  für  identisch. 

1)  Im  Text  steht  nach  ,Bekh‘  noch  .nsx“,  in  den  Farin«  iMtionen  (Sappl.. 
Leiden  1871)  ist  aber  bemerkt,  in  andern  Codices  fehle  dos  ,us.v‘,  und  dies  ist  jeden- 
falls das  richtige. 

2)  Hiöi  CiiAi.FA  nennt  ihn  1,  382  Auf  Mrii.  * AnoKi.iiÄui  Ki.-BAÖnÄoi,  V,  530  steht 
Kf.-Ass.iKi,  was  an  den  übrigen  Stollen  fohlt,  deshalb  hat  Flcoki.  im  Index  sogar  drei 
.Autoren  ans  ihm  gemacht,  aus  diesem  Grunde  hatte  ich  vorher  die  andern  Stellen 
übersehen. 
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Die  Wandlungen  des  Indivisibilienbegriffs  von  Cavalieri 

bis  Wallis. 

Von  C.  R.  Wau.xkh  in  München. 

Der  Begriff  der  Gleichheit  zweier  Raumgrößen  ist,  wenn  lediglich  die- 
jenigen Axiome  zur  Anwendung  gelangen  sollen,  die  unsem  geometrischen 
Anschauungen  Oberhaupt  zu  Grunde  liegen,  nur  fOr  solche  Gebilde  definiert, 
die  sich  in  eine  endliche  Anzahl  gegenseitig  kongruenter  Stücke  zerlegen 
lassen.  Will  man  allgemein  beliebige  Gebilde  derselben  Dimension  ver- 
gleichen, so  bedarf  es  notwendig  einer  Erweiterung  des  einfachen  Gleich- 
heitsbegriffes, und  in  diesem  Umstande  sind  auch  alle  die  logischen  Schwierig- 
keiten begründet,  die  der  Infinitesimalrechnung  anscheinend  innewohnen. 
Wir  leisten  diese  Erweiterung  durch  Einführung  des  Grenzbegriflfes,  an 
seiner  Stelle  benutzte  man  früher  den  minder  exakten  Begriflf  des  Un- 
endlichkleinen und  vor  Erfindung  der  lofinitesimalrechnung  den  Indivisi- 
bilieubegrifi',  mit  dem  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben. 

Der  Indivisibilienbegriff  wurde  zuerst  von  C.waukhi  systematisch  in 
die  Geometrie  eingeführt  in  seiner  Geometria  indivisihililms  continuonm 
nova  (/uadam  rationc  promota  (1635;  neue  Aufflagc  1653)’).  Bekannt  ist 
dieses  Werk  durch  seine  ermüdende  Breite  und  Schwerfälligkeit,  ein  Um- 
stand, der  dem  Verständnis  der  darin  neu  auftretenden  Gedanken,  ins- 
besondere des  Indivisibilienbegriffes  selbst,  sehr  hinderlich  ist.  Dazu  kommt, 
daß  bis  jetzt  keine  einzige  Stelle  aufgefunden  war,  an  der  Cavai.ikui  diesen 
Begriff  wirklich  erklärt.  Man  hat  daher  verschiedene  Vermutungen  über 
das  Wesen  dieser  Indivisibilien  angestellt;  so  dachte  man  daran,  dieselben 
seien  eine  Art  unendlichkleiner  Größen,  wie  sie  vor  Cavai.ikki  schon 
Kki'I.ek  in  seiner  Stereometria  dolionim  (1615)®)  benutzt  hatte.  Diese  Be- 
hauptung ist  aber  sehr  leicht  zu  widerlegen.  Denn  einerseits  folgt  doch 

1)  In  Anmerkungen  wird  dieses  Werk  immer  kurzweg  mit  Geometr.  indirisib.  be- 
zeichnet werden. 

2)  Näheres  darüber  siehe  Ca.\t(ik,  T'orles.  über  Gesch.  d.  Mathem.  II®,  S.  822,  und 
C.  I.  Gerhabdi,  Die  Entdeckung  der  höheren  Analgeis,  S.  1.5—18. 
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auä  dem  Titel  von  O.w.u.ikkis  genanntem  Werk,  daß  in  demselben  jeden- 
falls Indivisibilien  praktisch  verwertet  sind.  Wie  nun  ein  tatsächliches 
Studium  desselben  zeigt,  ist  darin  nirgends  von  unendlichkleinen  Größen 
Gebrauch  gemacht,  und  daraus  folgt,  daß  die  Indivisibilien  nicht  unendlich- 
kleine Größen  bedeuten  können. 

Eine  zweite  Hypothese,  und  die  ist  die  allgemein  verbreitete,  schließt 
aus  dem  Faktum,  daß  der  Indivisibilienbegriff  nirgends  näher  erläutert  ist, 
C.iv.u.iKiii  habe  selbst  nicht  gewußt,  was  damit  gemeint  sei.  Nun  ist  aber 
zu  bedenken,  daß  C.vvaukki  den  Ausdruck  Indivisibel  Überhaupt  voll- 
ständig hätte  vermeiden  können,  da  er  seiner  bei  der  Ableitung  von  Ge- 
setzmäßigkeiten nie  bedarf.  Wenn  er  ihn  also  trotzdem  ohne  jeden  Zwang 
einfQhrt,  so  muß  er  ihm  offenbar  vollständig  geläufig  sein;  wenn  er  ihn 
einfuhrt  ohne  jede  Erklärung,  so  muß  er  auch  seinen  Zeitgenossen  bekannt 
sein ; wenn  er  ihn  endlich  gerade  dann  anwendet,  wenn  er  seine  Methode 
besonders  kurz  und  treffend  bezeichnen  will,  so  muß  diesem  Ausdruck 
Indivisibel  noch  eine  ganz  besondere  Prägnanz  innewohnen. 

Die  Richtigkeit  dieser  Folgerungen  soll  ein  kleiner  Exkurs  auf  die 
Anschauungen  des  Mittelalters  Uber  das  Wesen  des  Continuums  zeigen.  Die 
alte  Schule  der  Atomistiker,  die  eine  Zusammensetzung  der  Materie  aus 
gewissen  kleinsten,  letzten  und  unteilbaren  Körperchen  annahmen,  die  alle 
noch  die  sonstigen  Eigenschaften  der  Materie  selbst  besitzen,  kommt  hier 
nicht  in  Betracht,  denn  ihre  Auffassung  war  so  gut  wie  verdrängt  durch 
die  der  Scholastiker,  die  ja  das  ganze  Mittelalter  hindurch  die  ausschließlich 
herrschende  philosophische  Schule  bildeten.  Die  letzteren  unterschieden 
zunächst  zwischen  einem  ,continuum  permanens“  (z.  B.  jedes  Raumgebilde), 
dessen  einzelne  Teile  fortbestehen  und  daher  auch  alle  gleichzeitig 
existieren  *),  und  einem  „continuum  successivorum“  (Zeit),  dessen  einzelne 
Teile  früher  oder  später  als  die  andern  sind.*)  Hinsichtlich  der  Zusammen- 
setzung eines  Continuums  gilt  als  oberstes  Prinzip  die  Ansicht,  daß  jedes 
Continuum,  speziell  z.  B.  jede  Linie,  in  infinitum  teilbar  ist,  potentialiter 
(d.  h.  der  Anlage  nach,  wenn  auch  der  Teilungsprozeß  praktisch  nicht  in 
infinitum  fortgesetzt  werden  kann)*).  Daraus  folgt,  daß  es  keine  kleinste 

1)  Tiiiiu.v»  viiN  Avi  i.v,  Opusciila  omnia  (Lugdani  apud  haeredes  Jacob!  Jantao 
1.562),  o.  36,  c.  2,  I.  6:  , Linea  est  quantitas  poaitionem  Habens  et  manens,  nec  cum 
puncto  moto  transiens.“ 

2)  Ebenda  o.  44,  c.  1,  p.  319,  1.  73:  .Esse  succesaiuorum  consistit  in  hoc,  quod 
existant  secundum  aliquid  indiuisibile  sui.“  Ebenda  o.  44,  c.  1,  p.  320,  1.  1:  .Kxistit 
tempus  secundum  aliquid  sui  indiuisibile:  illud  autem  est  nunc.“ 

3)  Ebenda  o.  -52,  p.  369,  1.  80:  .quodlibet  totum  continuum  diuisibile  est  in 
infinitum.“  Ebenda  0.  36,  c.  2,  1.  14:  .ipsa  (linea)  est  in  infinitum  dinisibilis  poten- 
tialiter.* 


Digitized  by  Google 


30 


C.  R,  Wai-oe«. 


Linie  gibt '),  sondern  jeder  noch  so  kleine  Teil  einer  Linie  wieder  die 
Wesenseigenschaften  der  Linie  besitzt.^)  Für  das  Verhältnis  des  Punktes 
zur  Linie  ergibt  sich  daraus,  dall  der  Punkt  nicht  ein  Bestandteil  der 
Linie  ist,  nicht  ein  Etwas,  das  die  Wesenseigenschaflen  (z.  B.  unbeschränkte 
Teilbarkeit)  der  Linie  besitzt.  Denn  diese  ist  ein  permanentes  Continnum, 
ihre  Teile  bestehen  im  nämlichen  Moment  und  bestehen  fort.  Ein  Punkt 
aber  ist  ein  einziges,  identisches,  völlig  unteilbares  Objekt,  weshalb  er 
nicht  gleichzeitig  verschiedenen  Stellen  eines  permanenten  Oontinuums  an- 
gehören kann.^)  Es  läßt  sich  also  auch  eine  Linie  nicht  aus  Punkten  zu- 
sammensetzen. Doch  hat  der  Punkt  eine  gewisse  Befähigung  in  sich, 

durch  Bewegung  die  Linie  zu  erzeugen.^)  Wesentlich  sind  hierbei  die 
Anschauungen,  daß  es  keine  kleinsten  letzten  Teile  des  Contiuuums  gibt, 
daß  also  das  Indivisibel  ein  demselben  heterogenes  Gebilde  von  einer 
Dimension  weniger  sein  muß  (so  ist  der  Punkt  das  Indivisibel  der  Linie, 
die  Linie  das  der  Fläche,  diese  das  Indivisibel  des  Körpers).  Wesentlich 
ist  auch  der  dem  Indivisibel  eigentümliche  Bewegungscharakter. 

Genau  in  diesem  Sinne  tritt  der  Indivisibilienbegriif  vorübergehend 
auch  in  der  Geometrie  auf,  so  bei  JouDANfs  Nk.mokaum’.s*),  Tho.>us 
BuAOW.utm.NUS^),  Nicoi..ai'.s  Ccsam'S.®).  Doch  sind  die  betreffenden 
Stellen  immer  nur  kurz,  oder  sie  sind  überhaupt  nicht  weiter  bekannt  ge- 
worden, wie  es  bei  Bradwaudin  der  Fall  sein  dürfte,  von  dem  uns 
Stetigkeitsbetrachtungen  in  einer  nur  handschriftlich  vorhandenen  Arbeit 
überliefert  sind.  Es  bestand  auch  gar  keine  innere  Notwendigkeit,  diese 


1)  Ebenda  o.  44,  c.  2,  1.  20:  .miniuinm  tempus  secundum  magnitudinem  non  est 
dnre,  eo  qubd  omne  tenipus  diuisibile  eat  in  Infinitum,  aicut  & quodlibet  continuum.' 
Ebenda  o.  44,  c.  1,  1.  17:  .Secundum  magnitudinem  non  eat  dare  miniuiam  lineam, 
CO  qubd  omni»  linea  diniaibilis  est  in  alias  lineae.* 

2)  Ebenda  o.  44,  c.  2,  1.  41:  .quaelibet  pars  temporis  est  tempus.* 

3)  Ebenda  o.  36,  c.  2,  1.  77:  ,Il!e  tarnen  punctus  nihil  est  de  ipsius  lineae 
essontia,  quia  nihil  vnum  et  idem  realiter  Omnibus  modis  indiuisibile  potest  simul  in 
diuersis  partibus  eiusdem  contiuni  permanontis  esse.*  Ebenda  o.  44,  c.  1,  1.  49: 
,Vnde  manifestum  est,  qubd  nunc  non  est  pars  temporis.* 

4)  Ebenda  o.  44,  c.  1,  1.  41:  ,Ex  indiuisibilibus  non  potest  componi  aliquod 
continuum* 

ö)  Ebenda  0.  32,  c.  4,  p.  280,  I.  64:  .Punctus  ost  principium  lineae.*  Ebenda 
0.  36,  c.  2,  I.  7:  .Punctus  ergo,  matbematice  imaginatus  qui  motu  suo  causat  lineam 
necessarib  nihil  lineae  erit,  sed  erit  vnum  secundum  rem  & diuersum  secundum 
rationem,  & haec  diuersitas  quae  consistit  in  motu  suo,  realiter  est  linea,  non  ideutitas 
bua  secundum  rem.*  Vergl.  damit  den  Satz  .Tempus  numerus  inotus  est*,  ebenda 
0.  44,  c.  1,  1.  6 uud  c.  3,  1.  23. 

6)  Caktok,  a.  a.  0.  II*,  S.  73. 

7)  Cantok,  a.  a.  0.  II*,  S.  118. 

8)  Cantok,  a.  a.  0.  11*,  S.  191. 
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Anschauungen  in  die  elementare  Geometrie  einzufOhren,  doch  zeigen  der- 
artige Versuche  immerhin  die  allgemeine  Kenntnis  des  Indivisibilien- 
begriffes. 

Daß  C.vvAi.iKKi,  der  erste,  der  allgemeine  Prinzipien  der  Flächen-  und 
Kaumvergleichung  aufstellte,  notwendig  neuartige  Vorstellungen  und  Begriffe, 
wie  den  des  Indirisibels  benutzen  mußte,  wurde  bereits  eingangs  erwähnt. 
Wir  haben  jetzt  zu  zeigen,  daß  das  C.vv.vi.iKiiische  Indivisibel  mit  dem 
der  Scholastiker  identisch  ist  und  von  diesen  einfach  übernommen  wurde. 
Die  letztere  Behauptung  macht  den  Nachweis  erforderlich,  daß  Cavaukki 
die  Schriften  der  Scholastiker  überhaupt  gekannt  hat;  das  ist  aber  mehr 
als  wahrscheinlich,  nachdem  er  Ordensgeistlicher  war  und  als  solcher  sicher 
über  die  ganze  philosophische  Bildung  seiner  Zeit,  die  vornehmlich  auf 
Thoma.s  von  Ayi'iN  basierte,  verfügte.  Das  oben  erwähnte  Indivisibel  der 
Scholastiker  ist  unschwer  wiederzuerkennen  in  der  Art  und  Weise,  wie 
Cavalikui  durch  Parallelbewegung  einer  Ebene  oder  Geraden  körperliche 
oder  ebene  Figuren  erzeugt.  Übrigens  bestätigt  er  selbst  die  Identität  der 
Indivisibilien  mit  den  einzelnen  bei  dieser  Bewegung  nacheinander  ent- 
stehenden Parallelschnitten  ausdrücklich  mit  den  Worten:  ,ipsa  indivisi- 
bilia,  8.  omnes  lineas  tigurae  A“^),  denn  durch  dieses  ,seu‘  werden  die 
Bezeichnungen  .indivisibilia“  und  .omnes  lineae“  (das  sind  eben  jene 
Parallelschnitte)  als  völlig  gleichbedeutend  hingestellt.  Auf  Grund  dieser 
Erklärung  des  Indivisibilienbegriffes,  gegen  die  keine  Stelle  spricht,  läßt 
sich  überdies  mancher  dunkle  Punkt  aufhellen.  Ich  erinnere  zum  Beispiel 
an  folgende  zwei  Sätze:  .Ist  das  Continuum  noch  etwas  anderes  außer  der 
Gesamtheit  der  Indivisibilien,  so  muß  jenes  andere  zwischen  den  Indivi- 
sibUien  liegen.  . . . Zwischen  je  zwei  Indivisibilien  muß  etwas  von  jenem 
andern  liegen,  welches  außer  den  Indivisibeln  zum  Continuum  gehört.*^ 
Diese  Stelle  gibt  einen  ganz  guten  Sinn,  sobald  unter  den  Indivisibeln 
heterogene,  unter  dem  .aliud  aliquid*  aber,  das  zwischen  den  Indivisibeln 
liegt,  homogene  Bestandteile  des  Continuums  verstanden  werden.  Sollen 
hingegen  die  Indivisibilien  eine  Art  Differentiale  sein,  so  läßt  sich  mit  dem 
Ausdruck  .aliud  aliquid“  kein  präziser  Sinn  verbinden.  Cavai.ikki  macht 
ferner  ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  daß  seine  Methode  von  der  Frage 
nach  der  Zusammensetzung  des  Continuums  gar  nicht  beeinflußt  werde,  ja 
an  einer  Stelle  verwahrt  er  sich  sogar  direkt  dagegen,  daß  er  das  Continuum 
aus  Indivisibilien  zusammensetze. Wären  nun  diese  unendlichkleine 
Größen,  so  wäre  eine  solche  Verwahrung  zwecklos,  denn  er  hätte  von 

1)  Geometr.  indirisib.,  p.  114. 

2)  Geometr.  indiri.eib.,  p.  111  Scholium. 

3)  Exercitatione»  geomelricae,  p.  200  nach  Castok.  a.  a.  0.  11^,  S.  843;  noch 
deutlicher  Geometr.  inäivieib.,  S.  483. 
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einer  Zusammensetzung  aus  Unendlichkleinem  ruhig  sprechen  können,  da 
gegen  eine  solche  einerseits  von  den  Philosophen  nicht  der  geringste  Ein- 
spruch zu  erwarten  war'),  andrerseits  ein  Mann  von  der  Bedeutung  Kei’I.kks 
dieselbe  bereits  praktisch  geübt  hatte. 

Der  Begriff  des  Indivisibels  konnte,  wie  diese  Ausführungen  zeigen, 
C.WAMKiii  keinerlei  Schwierigkeiten  bereiten;  um  so  mehr  m'achte  ihm  dafür 
der  vollständig  neue  Begriff  der  Gesamtheit,  d.  i.  des  Inbegriffs  sämtlicher 
Indivisibilien  eines  Raumgebildes,  zu  schaffen.  Das  Wort  Gesamtheit  ist 
meistens  durch  .omnis“  gegeben;  man  vergleiche  die  Definition:  ,singula 
plana,  quae  in  toto  motu  concipiuntur  in  proposito  solido,  simul  collecta, 
vocentur:  Omnia  plana  propositi  solidi,  sumpta  regula  eorundem  vno*.*) 
Da  jedoch  ,omnis‘  die  beiden  Bedeutungen  »jeder  einzelne*  und  »alle  zu- 
sammen* besitzt,  und  bei  Gavai.iehi  auch  in  beiden  Bedeutungen  vor- 
kommt, so  läßt  die  Klarheit  der  Darstellung  oft  zu  wünschen  übrig.  Leicht 
hat  man  es  natürlich,  sobald  Ausdrücke  wie  .congeries“  (Zusammenfassungj’j 
oder  »aggregatum*  (Häufung)^)  gebraucht  sind.  Zur  Erzeugung  einer 
solchen  Gesamtheit  gelangt  nun  Cavalikki  auf  zweierlei  Weise,  einmal 
durch  Bewegung:  eine  bewegte  Ebene  schneidet  der  Reihe  nach  sämtliche 
Indivisibilien  einer  Fläche  oder  eines  Körpers  aus,  das  andere  Mal  durch  De- 
finition; durch  die  negative  Forderung,  daß  in  Gedanken  keine  einzige 
Linie  oder  Ebene  ausgelassen  werde.  Auf  ersterem  Wege  entsteht  die 
Gesamtheit  selbst  recht  anschaulich  vor  unseren  Augen,  auf  dem  andern 
erhalten  wir  eine  abstrakte  Festlegung  des  Begriffs  der  fertigen  Gesamtheit, 
mit  der  sich  logisch  weiter  operieren  läßt.  Außer  diesen  exakten  Fest- 
legungen nimmt  Cavaukki  auch  Bilder  zu  Hilfe,  die  natürlich  auch  alle 
die  Mängel  und  Nachteile  von  Bildern  besitzen.  So  wird  die  Gesamtheit 
der  Linien  einer  Ebene  mit  einem  Gewebe,  der  Inbegriff  aller  Ebenen 
eines  Körpers  mit  einem  Buche  verglichen.®)  Die  Fäden  des  Gewebes,  die 
Blätter  des  Buches  seien  aber  in  begrenzter  Anzahl  vorhanden  und  be- 
säßen eine  gewiße  Dicke,  die  Indivisibilien  seien  hingegen  unteilhaft 
jeder  Dicke  und  unbegrenzt  an  Zahl.  Es  kann  uns  nicht  wundern,  wenn 
Cavamkki  dabei  den  naheligenden  Fehler  begeht,  Ausdrücke  und  Bezeich- 
nungen, die  für  das  Bild  gelten,  auch  auf  das  abgebildete  Objekt  zu  über- 

1)  Die  Scholastiker  wandten  sich  ja  nur  gegen  die  Zusammensetzung  aus  Un- 
teilbarem und  gegen  die  Auffassung  unendlichkleiner  Elemente  als  solcher  unteil- 
barer Urfilien. 

2)  Oeometr.  indivisib.,  p.  100,  def.  2. 

3)  Geometr.  indivisib.,  p.  111,  Scholium. 

4)  Geometr.  indirisib.,  p.  493. 

6)  Geometr.  indivisib.,  p.  483. 

6)  h'xercilationes  geometriciie,  p.  3. 
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tragen,  obwohl  sie  bei  diesem  völlig  unberechtigt  sind.  Er  weist  nämlich 
ausdrücklich  darauf  hin,  daß  die  Indivisibilien  ein-  und  derselben  Figur 
untereinander  nicht  gleiche  gegenseitige  Entfernung  zu  besitzen  brauchen '), 
anstatt  zu  bedenken,  daß  von  einer  Entfernung  der  Indivisibilien  überhaupt 
nicht  die  Hede  sein  kann.  Es  ist  indessen  dieser  letzte  Vorwurf  etwas 
einzuschränken,  da  eine  bereits  zitierte  Stelle  beweist,  daß  Cavai.ikri  sich 
durchaus  nicht  klar  war,  ob  zwischen  den  einzelnen  Indivisibilien  sich  noch 
ein  .aliud  aliquid“  befände  oder  nicht;  vielleicht  hielt  er  die  Existenz 
eines  solchen  .aliud  aliquid“  für  möglich  auf  Grund  einer  Bekanntschaft 
mit  dem  Paradoxon  vom  Rade  des  Akistotei.es,  über  das  ihm  gar  nicht 
unwahrscheinlich  sein  Lehrer  Gai.ii.ei  schon  vor  Herausgabe  der  Indivi- 
sibiliengeometrie  Mitteilungen  gemacht  haben  kann^,  wenn  er  auch  aller- 
dings erst  1638  etwas  darüber  publiziert  hat.  Dieses  Paradoxon  läuft 
nämlich  nach  Gai.ii.EIs  Auffassung  darauf  hinaus,  daß  eine  stetig  er- 
scheinende gerade  Linie  aus  einzelnen  Punkten,  die  durch  Zwischenräume 
von  Punktdimension  getrennt  sind,  zusammengesetzt  sein  kann.^)  Ganz 
abgesehen  davon  ist  es  sehr  verzeihlich,  wenn  Cavai.ieki  versucht,  sich 
seinen  Gesamtheitsbegriff  anschaulich  zu  machen  oder  sich  vorzustellen, 
wie  ein  Konglomerat  von  immateriellen  Linien  imstande  ist  eine  Fläche 
auszufUllen.  Denn  zu  seiner  Zeit  ist  das  mathematische  Denken  noch  zu 
sehr  mit  der  Anschauung  verknüpft,  als  daß  man  ein  rein  abstraktes  Vor- 
gehen erwarten  könnte ; hat  man  doch  fast  zwei  Jahrhunderte  hindurch  den 
DilTerentialbegriff,  der  eine  selbständige  geometrische  Bedeutung  nicht  be- 
sitzt, eine  solche  mit  Gewalt  aufnötigen  wollen. 

Um  nun  mit  seinem  Gesamtheitsbegriff  operieren  zu  können,  leitet 
C.vv'ALiEKi  eine  Reihe  von  Eigenschaften  desselben  ab'*),  die  er  selbst  als 
die  Grundlagen  seiner  Methode  bezeichnet.*)  Man  sieht  natürlich  ohne 
weiteres,  daß  die  Definition  der  Gesamtheit,  wie  sie  Cavalieki  gegeben 
hat,  nicht  ansreicht,  um  derartige  Eigenschaften  daraus  zu  folgern;  daraus 
ergibt  sich  aber,  daß  die  mathematischen  Beweise  für  diese  Eigenschaften 
unbewußt  von  denselben  bereits  Gebrauch  machen  müssen.  Und  in  der 
Tat,  gleich  der  erste  Satz,  der  aussagt,  daß  Gesamtheiten  ein  Verhältnis 
im  Sinne  EuKi.ir>s  besitzen,  beruht  auf  dem  Gedanken,  daß  Gesamtheiten 
überhaupt  Größen  sind,  die  einer  Vermehrung 
sind  und  daß  eine  solche  durch  Änderung  der 

1)  Exercitationes  ffeometricae,  p.  17,  No.  XV. 

2)  Vergl.  E.  GiiumKCK,  Über  Galileis  Atomistik 
Mathem.  J«,  1902,  p.  107. 

3)  Vergl.  darüber  Ca.vtok,  a.  a.  0.,  IP,  p.  697. 

4)  Geometr.  indivisib-,  p.  108—11.5. 

5)  Geometr.  indii'isib.,  p.  501. 

Bibliotheoa  Mathematica.  111.  Folge.  IV.  3 
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visibilien  erzielt  wird.  Cavalieri  findet  es  allerdings  selbst  einigermaßen 
bedenklich  von  dem  Verhältnis  zweier  Gesamtheiten  zu  sprechen;  aber  nicht 
etwa  deshalb,  weil  dem  Gesamtheitsbegriff  an  sich  noch  kein  Größenbegriff 
innewohnt,  denn  er  ist  im  Gegenteil  der  Ansicht,  mit  ihm  sei  von  vom 
herein  auch  ein  gewisser  Größen-  und  ein  gewisser  Zahlbegriff  verbunden; 
er  sieht  vielmehr  die  Schwierigkeit  in  dem  vermeintlichen  gleichzeitigen 
Vorhandensein  dieses  Zahlcharakters,  und  halt  deshalb  auch  folgende  Er- 
klärung für  notwendig:  „Wenn  ich  die  Gesamtheiten  der  Geraden,  der 
Ebenen  eines  Gebildes  betrachte,  vergleiche  ich  nicht  deren  (jener  Geraden) 
uns  unbekannte  Anzahl,  sondern  nur  die  Größe,  welche  dem  von  eben 
diesen  Geraden  eingenommenen  Raume  zukommt,  und  weil  dieser  Raum 
in  Grenzen  eingeschlossen  ist,  so  ist  auch  jene  Größe  in  denselben  Grenzen 
eingeschlos.sen  und  man  kann  sie  zuzählen,  abzählen,  ohne  ihre  eigne 
Anzahl  zu  kennen.“*)  Denselben  Sinn  hat  die  Stelle:  .Ich  habe  besagte 
Agg^regate  von  Indivisibilien  nicht  so  sehr  nach  ihrem  Verhältnis  zum 
Unendlichen,  das  sie  infolge  ihrer  unendlichen  Anzahl  von  Linien  be- 
ziehungsweise Ebenen  einzugehen  scheinen,  betrachtet,  als  vielmehr,  in- 
sofern sie  eine  gewisse  Beziehung  zum  Endlichen,  eine  gewisse  Wesenheit 
und  deshalb  die  Fähigkeit  erlangen,  eine  Vermehrung  oder  Verminderung 
zu  erfahren,  wenn  man  sie  ihrer  Begrenzung  nach  nimmt. Aus 
diesen  Worten  geht  hervor,  was  für  Größen  Cavalieri  unter  seinen  Ge- 
samtheiten versteht.  Er  sagt  nämlich  ausdrücklich,  daß  er  nicht  daran 
denke,  das  Continuum  aus  Indivisibilien  zusammenzusetzen,  ist  also  weit 
davon  entfernt,  Gebilde  selbst  und  Gesamtheit  zu  identifizieren.  Wohl 
aber  ist  ihm  letztere  eine  Repräsentantin  des  Raums,  den  ihre  Indivisibeln 
ausfUllen,  ein  Symbol  von  ihm,  nicht  hinsichtlich  seiner  metaphysischen 
und  geometrischen  Eigenschaften,  sondern  nur  nach  Größe  und  Maßzahl. 
Von  der  Anzahl  der  Indivisibilien  sieht  er  dabei  ab,  ähnlich  wie  der 
Mathematiker  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  eines 
Körpers  unberücksichtigt  läßt. 

Doch  hält  es  Cavalieri  für  notwendig,  sich  wegen  dieser  durch 
Definition  bewirkten  Trennung  noch  eigens  zu  rechtfertigen.  So  verweist 
er  auf  die  Algebraiker,  .die  Wurzelausdrücke  durch  Addition  und  Multi- 
plikation verbinden,  obwohl  diese  ,ineffabiles,  surdae  ac  ignotae'  sind. 
Mit  demselben  Recht  könne  er  .sich  seiner  Indivi.sibilien  bedienen,  die  an 
Zahl  ,innominabilia,  surda,  ignota*  seien,  insofern  sie  dennoch  eine  von 
deutlichen  Grenzen  eingeschlossene  Größe  besäßen.“  •*)  Auch  mit  philo- 


1)  Oeometr.  ttiditisib.,  p.  111,  Scholium. 

2)  Oeometr.  indiri^b.f  p.  483. 

3)  Geometr.  indivisib.,  praei'atio. 
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sophischen  Gründen  verteidigt  er  sich  gegen  den  Einwand,  ein  Verhältnis 
zweier  Gesamtheiten  sei  undenkbar,  weil  man  zwei  Größenkomplexe  von 
unbekannter  und  unbestimmter  Individuenzahl  nicht  vergleichen  könne, 
indem  er  nämlich  den  Gegeneinwand  bringt,  daß  dann  überhaupt  jede 
Raumvergleichung  unmöglich  sei.  Zum  Nachweis  dieser  Behauptung*) 
stellt  er  sich  zuerst  auf  die  Seite  derer,  die  das  Continuum  aus  Indivisibilien 
in  seinem  Sinne  zusammensetzen  (also  nicht  uncndlichkleinen  Größen  im 
Sinne  Kepleks,  auch  nicht  letzten  Größen  im  Siune  der  Atomistiker). 
Da  dann  die  Gesamtheit  von  Indivisibilien  mit  dem  Continuum  identisch 
ist,  dem  Einwurf  nach  aber  Gesamtheiten  sich  nicht  vergleichen  lassen, 
so  sind  die  Continuen  selbst  der  Vergleichung  unfähig.  Ist  man  hingegen 
der  Ansicht,  daß  das  Continuum  noch  etwas  anderes  außer  den  Indivisibilen 
ist,  so  muß  dieses  andere  zwischen  den  Indivisibilien  • liegen,  und  zwar 
muß  zwischen  je  zwei  Indivisibilien  etwas  von  jenem  andern  liegen,  denn 
derselbe  Grund,  welcher  es  zwrischen  irgend  zwei  Indivisibilien  aufhebt, 
hebt  es  zwischen  allen  andern  auf.  Man  bekommt  also  Elementarbestandteile 
zwischen  den  Indivisibilen  und  von  gleicher,  also  ebenfalls  unbestimmter 
Anzahl  wie  diese.  Das  Continuum  ist  also  auch  in  diesem  Falle  eine 
Gesamtheit  einer  unbestimmten  Zahl  von  Elementen,  ist  also  wiederum, 
dem  Einwurf  gemäß,  der  Vergleichung  mit  einem  andern  unfähig. 

Wie  steht  es  endlich  mit  der  mathematischen  Berechtigung,  zwei 
Ge.samtheiten  zu  vergleichen?  Cavai.ieki  hat  instinktiv  erfaßt,  daß  er  die 
Anzahl  der  Indivisibilien  jedenfalls  dann  außer  Acht  lassen  dürfe,  wenn 
entsprechende  Indivisibilien  immer  gleichen  Abstand  von  der  Anfangslage 
des  das  Gebilde  erzeugenden  Indivisibels  besäßen,  denn  dann  wird  in 
Figuren  gleicher  Höhe  die  Zahl  der  Indivisibilien  dieselbe.^  Diese  Forderung 
hat  den  Charakter  einer  allerdings  noch  nicht  ausreichenden  Definition,  in 
der  die  erste  Grundlage  einer  mathematischen  Formulierung  und  Verwertung 
des  GesamtheitbegrifiTes  enthalten  ist. 

Zur  Körpermessung  endlich  wird  derselbe  tauglich  durch  den  Satz, 
daß  die  Inhalte  zweier  geometrischer  Gebilde  sich  wie  ihre  Gesamtheiten 
verhalten.  Auch  beim  Beweis  dieses  Satzes  macht  Cavaueiki  natürlich 
unbewußt  von  ihm  schon  Gebrauch,  da  ja  durch  ihn  erst  eine  allgemeine 
Definition  des  Körperinhalts  geschaffen  wird.  Es  handelt  sich  also  jetzt 
darum,  das  Verhältnis  zweier  Gesamtheiten  zu  finden.  Da  diese  hierzu 
nicht  genügend  definiert  sind,  so  ist  es  wiederum  selbstverständlich,  daß 
unvermerkt  irgend  ein  weiteres  Prinzip  der  Körpermessung  verwertet  werden 

1)  Geometr.  indicisib.,  p.  111,  Scholium. 

2)  Geometr.  indivmb.,  p.  116:  .indeBnitns  nempe  mimerua  omnium  antecodentium 
[Indivisibilien]  et  consequentium,  qui  pro  utrUque  [Gesamtheiten]  hic  idem  est, 
quicHnqne  sit.* 
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muß,  und  dieses  besteht  in  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  zwei 
Gesamtheiten  haben  ein  bestimmtes,  festes  Verhältnis,  wenn  alle  einzelnen 
entsprechenden  Indivisihilien  dieses  Verhältnis  besitzen.  Bewiesen  ist  dieser 
Satz  nirgends,  aber  erst  durch  ihn  ist  der  Begriff  des  Verhältnisses  zweier 
Gesamtheiten  völlig  bestimmt. 

Damit  kommen  wir  zu  einem  wichtigen  Punkt,  ln  dem  Gefühl 
nämlich,  seine  Methode  möge  nicht  überall  Anklang  finden,  verbreitet  sich 
Cavaukui  über  ein  zweites  Verfahren,  das  durch  Vermeidung  des  schwierigen 
Gesamtheitbegriffes  die  Vorteile  der  Indivisibilien  mit  geometrischer  Strenge 
vereinigen  sollte.  Diese  zweite  Methode  wird  in  den  ExercUiationes 
geometricar  die  .posterior  methodus  indivisibUium“  genannt  aus  dem  ganz 
äußerlichen  Grund,  weil  sie  im  Buche  örtlich  später  als  die  Gesamtheits- 
niethode  kommt.  -Nun  stimmt  diese  .posterior  methodus*  inhaltlich  mit 
einem  bereits  im  7.  Buch  der  Indivisibiliengeometrie  ausgefOhrten  Ver- 
fahren überein,  das  auf  folgendem  Hauptsatz  beruht:  Zwei  Gebilde  haben 
gleichen  Inhalt,  wenn  alle  ihre  entsprechenden  Parallelschnitte  gleich  sind; 
entsprechend  heißen  auch  hier  wieder  die  Schnitte  mit  gleichem  Abstand 
von  einer  gewissen  Basis.  Dieser  Satz  ist  aber  seinem  Wesen  nach  völlig 
identisch  mit  dem  eben  erwähnten  Definitionsprinzip  für  die  Vergleichung 
von  Gesamtheiten;  er  bildet  daher  auch  die  Grundlage  für  die  Methode 
der  Gesamtheiten,  nur  daß  bei  ihr  eben  dieser  Begriff  eine  durchaus  kürzere 
gedrängtere  Fassung  gestattet. 

In  dieser  Forderung  der  Gleichheit  sämtlicher  entsprechender  Parallel- 
schnitte liegt  aber  implizit  eine  Verwendung  des  Koordinatenbegriffs,  schon 
allein  insofern,  als  man  in  jeder  Gesetzmäßigkeit,  die  sich  nicht  auf  Form 

und  ähnliche  Eigenschaften  eines 
jf  ^ I)  Gebildes,  sondern  lediglich  auf  die 

wechselseitige  Entfernung  d.  i.  die 

Lage  der  einzelnen  Punkte  dieses 

/ .V  \i'  '■  bezieht,  eine  Koordinaten- 

l 7 \ beziehung  im  weiteren  Sinn  er- 

1 ly'  / \ blicken  kann.  Der  gewöhnliche 

/ / / Koordinatenbegriff  liegt  bei  der 

Y X /I  ^ * Darstellung  Cavalieuis  allerdings 

fie-  I.  ziemlich  versteckt.  Es  sind  nämlich 

z.  B. ')  (Fig.  1)  die  Figuren  BEv 
und  c fl  A nach  Art  der  Zeichnung  von  vornherein  schon  zwischen  die 
Parallelen  A 1)  und  Y 4 hiueingesteUt  und  eine  beliebige  Anzahl  von 
weiteren  Parallelen  (E6,  LE)  gezogen.  Die  Figuren  heißen  dann  gleich. 


1)  Oeometr.  indivmb  t p.  484. 
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wenn  F G = H I,  MN  und  0 P zusammen  — SV,  und  analog  für 
.sämtliche  Parallelen,  die  gezogen  werden  können.  Dadurch  nun,  daß  die 
beiden  i'iguren  schon  von  allem  Anfang  an  in  eine  passende  Lage  gebracht 
sind,  ist  es  nicht  mehr  nötig  eigens  zu  erwähnen,  daß  die  Abstände  der 
Stücke  F G,  MN,  OP  und  III,  S V,  von  Zv  und  ßÄ  d.  i.  die  y- 
Koordinaten  der  Punkte  F,  G,  II,  I usw.,  beziehungsweise  gleich  sein 
müssen;  daß  ferner  die  Koordinaten  parallel  zu  F4,  d.  i.  der  X-Axe 
fehlen,  hat  seinen  Orund  darin,  daß  gerade  hier  durch  Einführung  der 
Schnitte  FG,  UI  usw.  die  Darstellung  wesentlich  einfacher  wird  als  durch 
Zählung  der  Punkte  i*’,  G,  U,  I usw.  von  einer  besonderen  F-Axe  aus. 
Viel  deutlicher  als  hier  tritt  der  Koordinatencharakter  der  Parallelschnitte, 
der  auch  durch  den  öfteren  Gebrauch  der  Ausdrücke  Abscisse  *)  und 
,ordinatim  applicata*^  bestätigt  wird,  im  1.  Buch  hervor,  in  dem  Cavalieri 
eingehend  die  Ähnlichkeit  zweier  ganz  willkürlicher  Gebilde  untersucht. 


Soll  z.  B.  (Fig.  2)  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Figuren  ABGI)  und 
KL  YP  nachgewiesen  worden,  so  verschall't  er  sich  zunächst  an  jede 
der  Figuren  zwei  parallele  Tangenten  AE  und  CG  bezw.  KQ  und  Y li 
derart,  daß  sämtliche  Punkte  einer  jeden  Figur  innerhalb  ihrer  zwei 
Tangenten  (regulae)  liegen.  Des  weiteren  zieht  er  die  Geraden  E G und 
Q B unter  beliebiger  aber  gleicher  Neigung  gegen  diese  Tangenten,  und 
teilt  sie  durch  eine  Anzahl  Punkte  (gezeichnet  sind  nur  F,  er)  derart,  daß 
entsprechende  Stücke  E F,  (Jer  sich  wie  die  Geraden  E G,  Q R selbst 
verhalten.  Durch  diese  Teilpunkte  werden  jetzt  zu  den  Tangenten  Parallele 
gezogen,  aus  denen  die  Konturen  der  gegebenen  Figuren  imd  die  Geraden 

1)  Geometr.  indirinib.,  p.  101.  Ca.stob  gibt  (a.  a.  0.  ll'ä,  p.  898)  1659  als  das  Jahr 
der  ersten  Benutzung  dieses  Wortes  an. 

2)  Geometr.  indicisib.,  p.  97,  cor.  1.  Diese  Wortverbindung  kommt  nach  C.uitor 
(a.  a.  O.  II*,  p.  812)  zum  erstenmal  1615  vor;  sie  findet  sich  aber  schon  1604  bei  Li  cas 
Vai-khu»,  J)e  centro  graritatis  libri  treu,  1.  III  pr.  4. 
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E Gy  QM  gewisse  Stücke  F B,  FI...  bezw.  evL,  etT...  ausschneiden. 
Gelingt  es  nun  diese  Konstruktionen  so  auszuführen,  daß  alle  entsprechenden 
von  diesen  Stücken  sich  wie  die  Geraden  E G,  Q E selbst  verhalten,  so 
heißen  die  gegebenen  Figuren  ähnlich.  Die  ganze  Untersuchung  läuft 
also  nach  moderner  Auffassung  darauf  hinaus,  für  jede  der  beiden  Figuren 
ein  Koordinatensystem  zu  finden;  dabei  bildet  die  eine  Äxe  die  Tangente 
Ä E bezw.  K Q,  die  andre  Axe  die  Gerade  E G bezw.  Q R.  Die  Be- 
dingung für  die  Ähnlichkeit  besteht  dann  in  dem  festen  Verhältnis  sämt- 
licher entsprechender  Koordinaten;  bei  der  CAVALiKRischen  Formulierung 
dieser  Bedingung  tritt  von  selbst  ganz  zufällig  die  Wortverbindung  ,omnes 
lineae*  auf,  ohne  daß  ihr  eine  spezielle  Bedeutung  zukommt. 

Erst  durch  den  Begriff  des  Parallelschnitts,  in  dem  wir  soeben  eine 
Art  von  Koordinatenbegriff  erkannt  haben,  wird  es  möglich  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  ersten  und  den  folgenden  Büchern  der  Indivisibilien- 
geometrie  zu  erklären.  Während  nämlich  Cavalieri  im  1.  Buch  zeigt, 
wie  man  den  Begriff  des  Parallelschnittes  mit  Hilfe  von  dessen  Koordinaten- 
charakter zur  Untersuchung  der  Ähnlichkeit  gegebener  Figuren  und  ver- 
wandter Probleme  praktisch  verwerten  kann,  nimmt  er  in  den  folgenden 
Büchern  auch  noch  die  Fähigkeit  des  Parallelschnittes,  durch  Bewegung 
das  Gebilde  selbst  zu  erzeugen,  hinzu.  Dadurch  erhält  jetzt  dieser  Begriff 
noch  den  Nebenbegriff  des  Indivisibels,  der  bloße  Ausdruck  „omnes 
lineae*  verdichtet  sich  gewissermaßen  zu  einem  begrifflich  neuen  Objekt, 
denn  jetzt  treten  nicht  mehr  einzelne  ParaUelschnitte  auf,  die  betrachtet 
werden  müssen,  sondern  ein  ganzes  stetiges  Gebilde  von  solchen.  Um  je- 
doch mit  dem  neuen  Begriff  operieren  zu  können,  muß,  wie  gezeigt  wurde, 
wieder  der  Koordinatencharakter  des  Parallelschnitts  in  Form  des  erwähnten 
Definitionsprinzipes  für  die  Vergleichung  von  Gesamtheiten  herbeigezogen 
werden. 

Damit  ist  also  folgendes  gewonnen:  Die  ganze  CAVALiERische  Geometrie 
beruht  auf  der  planmäßigen  Verwendung  des  Parallelschnitts,  der  die  Rolle 
unserer  Koordinaten  spielt.  Insofern  als  dieser  Parallelschnitt  seiner  Anlage 
nach  Gebilde  nächst  höherer  Dimension  zu  erzeugen  vermag,  'gewinnt  er 
außerdem  noch  die  Bedeutung  des  Indivisibels  der  Scholastiker.  Unter 
der  Gesamtheit  eines  Gebildes  ist  der  Inbegriff  aller  seiner  Indivisibilien 
zu  verstehen,  insofern  diese  durch  die  Begrenzung  des  Gebildes  gegen  den 
Raum  selbst  begrenzt  sind.  Es  kommt  aber  dem  Gesamtheitsbegriff  außer 
dieser  einen  Natur  oder  Wesenheit  noch  eine  zweite  in  der  Hinsicht  zu, 
als  die  konstituierenden  Indivisibilien  in  einer  gewissen  (allerdings  un- 
bestimmten und  unendlich  großen)  Anzahl  vorhanden  sind.  Doch  werden 
die  Gesamtheiten  nur  ihrer  ersten  endlichen  Natur  nach  betrachtet,  die  sie 
zu  Repräsentanten  des  erfüllten  Raumes  stempelt. 
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Fragen  wir  endlich  nach  der  Entstehung  der  CAVAi.iKKischen  Methode, 
so  liegen  nur  wenig  Andeutungen  darOber  Tor.  So  finden  sich  in  der 
Indivisibiliengeometrie  Kehlkh  und  Li;ca.s  Vai.kku’.s  zitiert.')  Von  dem 
ersten  kann  Cavalieui  sein  Verfahren  nicht  haben,  weil  Kkplers  Methode 
durchweg  auf  den  verschiedensten,  dem  jeweiligen  Bedürfnis  angepaßten 
Kunstgriffen  mit  unendlichkleinen  Größen  beruht,  während  sich  bei 
Cavalieri  nirgends  ähnliches  findet.  Auch  nach  Valerius  kann  er  seine 
Methode  nicht  gebildet  haben,  da  dieser  lediglich  eine  Abänderung  des 
ARciiiMEDischen  Verfahrens  besitzt,  ebenso  wie  auch  Gregoriu.s  a St. 
ViNf'ENTio,  Tou  dessen  Untersuchungen  Cavalieri  allenfalls  erfahren  haben 
mag.  Die  ARciiiMEnische  Methode  nämlich  und  ihre  Nachbildungen  sind 
durchaus  von  der  seinen  verschieden,  denn  sie  sind  indirekte  Beweis- 
verfahren,  setzen  die  Kenntnis  des  Resultats  bereits  voraus,  operieren 
nirgends  mit  Indivisibilien  oder  Koordinaten,  sondern  ausschließlich  mit 
ein-  und  umschriebenen  Figuren;  kurz,  der  Unterschied  beider  Methoden 
ist  so  groß,  daß  ich  eine  Entwicklung  der  einen  aus  der  andern  für  voll- 
kommen ausgeschlossen  halte.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  Cavaliekis  Ver- 
fahren auf  ein  bestimmtes  Vorbild  überhaupt  nicht  zurückführbar,  sondern 
in  folgender  Weise  entstanden  ist.  Zn  seinen  ersten  Untersuchungen  wurde 
er  nach  eigner  Aussage^)  durch  die  Wahrnehmung  geführt,  daß  zwischen 
den  Maßzahlen  eines  Umdrehungskörpers  und  der  erzeugenden  Figur  eine 
auffällige  Verwandtschaft  besteht.  So  ist  ein  Rechteck  das  doppelte  eines 
Dreiecks,  dessen  Basis  mit  einer  Seite  des  Rechtecks  und  dessen  S]>itze 
mit  der  Mitte  der  betreffenden  Gegenseite  zusammeniallt,  während  der 
entsprechende  Rotationszylinder  zu  seinem  Kegel  sich  wie  3 zu  1 verhält. 
Er  habe,  fahrt  Cavalieri  fort,  um  den  Grund  dieser  Tatsache  zu  finden, 
ursprünglich  die  erzeugende  Figur  in  allen  ihren  Einzellagen  betrachtet 
erst  später  sei  er  auf  Anwendung  von  Parallelschnitten  gekommen.  Be- 
züglich des  letzten  Punktes  ist  es  möglich,  daß  er  durch  das  bloße  Be- 
trachten der  Figuren  bei  Lucas  Valeriu.s’)  zum  Gebrauch  derselben 
angeregt  wurde.  Weiter  mag  er  dann  bei  den  Körpern,  die  er  zuerst 
behandelte,  auf  gewisse  Gesetzmäßigkeiten  unter  diesen  Parallelschnitten 
gekommen  sein,  mag  auch  ähnlich,  wie  er  vorher  die  erzeugende  Figur 
in  allen  ihren  Lagen  betrachtete,  jetzt  den  Parallelschnitt  in  allen  seinen 
Lagen  betrachtet  und  schließlich  durch  den  Einfluß  der  scholastischen 
Stetigkeitsanschauungen  als  erzeugendes  Element  aufgefaßt  haben.  Den 
Hauptsatz  über  die  Gleichheit  zweier  Gebilde  kann  er  durch  bloße  An- 


1)  Geometr.  indirixib.,  pracfatio. 

2)  Geometr.  indivisib.,  praefatio. 

3)  De  eenlro  gravitatin  xoluhnum  Ubri  tres  (Kom  1604). 
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Behauung  gefunden  haben,  denn  auch  Descartes  hat  ihn  selbständig ' ) 
auf  diesem  Weg  entdeckt  und  vielleicht  auch  Roberval.  Cavalieri  muß 
übrigens  diesen  Satz  bereits  vor  der  praktischen  Verwertung  des  Gesaint- 
heitsbegriffes  besessen  oder  doch  dunkel  gefühlt  haben,  da  er  der  ganzen 
Gesamtheitstheorie  zugrunde  li^t.  Weiter  läßt  sich  über  die  Entstehung 
der  Indivisibiliengeometrie  nichts  mit  Sicherheit  aassagen;  eine  prinzijiielle 
Beeinflussung  von  Seiten  Galileis,  der  zwar  ebenfalls  einen  Indivisibilien- 
begriff  besaß  (eine  Tatsache,  die  Cavalieri  bekannt  war)*),  scheint  mir 
deshalb  unwahrscheinlich,  weil  seine  Ansichten  über  Stetigkeit  und  Indivisibel 
so  sehr  von  denen  der  Scholastiker  und  damit  auch  Cavalieius  abwichen,*) 
daß  letzterer  sie  unmöglich  verwerten  konnte. 

Daß  Cavalieris  Geometrie  nicht  ungeteilten  Beifall  fand,  ist  bekannt. 
Hier  sei  nur  erwähnt,  daß  Tacquet  in  seinem  Werk  Ctflindricorum  et 
anniilarium  libri  JV  (1651)  einen  Einwurf  macht^),  den  Cavalieri  selbst 
schon  1647  in  seinen  Kxercitatiows  yeometricae  zurückgewiesen  hatte.*) 
Tacquet  scheint  nämlich  nicht  zu  wissen,  daß  Cav.u.ieri  ausdrücklich 
verlangt,  daß  nur  Indivisibilien,  die  gleichen  Abstand  von  einer  festen 
Axe  aus  besitzen,  verglichen  werden  dürfen,  und  kommt  so  zu  den  wunder- 
lichsten Paradoxien.  Barkuw,  der  Cavalieris  W’erke  und  die  darin  ent- 
haltene Verteidigung  nicht  kennt,  weist  den  Fehler  Tacquets  nach;  er 
verwendet  auch  gekrümmte  Indivisibilien  zur  Quadratur  von  Kreis  und 
Kugelfläche,®)  während  Cavalieri  sie  nur  bei  der  Quadratur  der  Spirale 
benutzt. 

Der  nächste  Schriftsteller  nach  Cavalieri,  bei  dem  wir  den  Gebrauch 
von  Indivisibilien  antreffen,  ist  Roberval.  Bei  ihm  tritt  uns  die  mißliche 
Tatsache  entgegen,  daß  zwischen  seinen  Entdeckungen  und  deren  Dar- 
stellung bezw.  Veröffentlichung  eine  große  Zwischenzeit  hegt.  Denn  seine 
Werke  sind  erstmalig  1693  erschienen,  hernach  noch  einmal  herausgegeben 

1)  Kine  Art  Gesamtheit  heterogener  Elemente  benutzt  Desc.uitks  bereits  1629 
zur  Vntorauchung  des  freien  Falls  (13.  November,  Brief  an  Mkksesse);  der  CAVAEiKBische 
Hauptsatz  findet  sich  1638  angewandt  zur  Quadratur  der  Zycloide  (27.  Juli).  Von 
Cavalikkih  Ijeistungen  scheint  Descabtes  erst  viel  später  genaue  Kenntnis  erhalten  zu 
haben  (Brief  an  Meksks.nk,  20.  April  1646);  dann  ist  allerdings  unerklärt,  wie  er  seine 
Quadraturen  und  Schwerpunktsbestimmungen  allgemeiner  Parabeln  gefunden  hat 
(13.  Juli  1638).  Siehe  Oeuvres  de  D;»caktes,  publiees  par  Ai>am  et  '^an.vekv,  Bd.  2 und  3. 

2)  Cantok,  a.  a.  0.  11*,  p.  831. 

3)  Vgl.  E.  Goi-dheck,  Gauims  Atomistik  und  ihre  Quellen;  Biblioth.  Mathem. 
8;,,  1902,  p.  106-108. 

4)  L.  11,  pars  1,  schob  ad.  pr.  2,  p.  38. 

5)  Kxercitaliones  <ieometricae,  p.  2.38 — 239. 

6)  Lectio  in  (jua  theoremata  Arcuimkihs  de  sphaera  et  cylindro  per  methodum  indi- 
risibilium  invesligatu  e-cbibentur,  ac  breriler  demonstratn  {London  1678),  p.  15  u.  f. 
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von  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  1730;  die  erste  Nachricht 
über  seine  Indivisibilien  erhalten  wir  1647,  obwohl  Roukkv.vl  sie  bereits 

1636  oder  1637  zur  Quadratur  der  Zycloide  verwertet  hatte. 

Wenn  hier  von  der  gewöhnlichen  Angabe  1634  abgewichen  ist'), 
so  sind  mir  dabei  folgende  Gründe  maßgebend:  Für  die  Zahl  1634 
sind  von  authentischen  Belegen  nur  diese  drei  vorhanden;  1)  ein 
Brief  Robekv.\i^  an  ToKicELti,  wahrscheinlich  vom  Frühjahr  1647,  ge- 
druckt 1693  mit  seinen  übrigen  Schriften;  2)  die  Uistoire  de  la  roulette 
von  Pascal;  3)  ein  mir  nicht  näher  bekanntes  Schriftstück  Meksennes 
vom  Jahr  1647.*)  Da  keine  der  drei  Nachrichten  vor  1647  abgefaßt  ist, 
so  dürfen  zunächst  die  darin  enthaltenen  Daten  wegen  des  damals  bereits 
ausgebrochenen  Streites  zwischen  Robekv.vi,  und  Toricelli  nur  mit 
höchster  Vorsicht  aufgenommen  werden;  denn  Robekval  und  Pascal 
können  als  die  Hauptbeteiligten  an  jenem  Streit  nicht  als  unparteiisch 
gelten,  und  Meksennes  Zeugnis  hat  deshalb  keine  Bedeutung,  weil  er 
nach  so  langer  Zeit  hinsichtlich  des  Datums  leicht  unsicher  und  schwankend 
geworden  sein  kann,  so  daß  eine  Beeinflussung  von  Seiten  Robesvai.s 
leicht  möglich  war.  Nun  fällt  bei  Pascal  folgende  Stelle  auf:  Robeuval 
habe  1634  die  Zjcloidenquadratur  gefunden  und  das  Resultat  Mehsenne 
unter  der  Bedingiug  gezeigt,  daß  er  es  ein  Jahr  lang  für  sich  behalte. 
Nach  Ablauf  desselben,  also  1635,  habe  Mersenne  verschiedenen  Mathe- 
matikern den  betrefienden  Satz  mitgeteilt,  worauf  Fek.mat  und  Descarte.s 
sofort  Beweise  dafür  gefunden  hätten.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  beiden 
Zahlen  1634  und  1635  ausdrücklich  angeführt  werden,  ein  Druckfehler 
also  ausgeschlossen  ist.  PA.scAte  Darstellung  verträgt  sich  aber  nicht  mit 
dem  Datum  eines  Briefes  von  Descaktes  an  Mersenne  vom  27.  Juli 
1638,  in  dem  ersterer  für  die  V’^ermittlung  von  Robervals  Entdeckung 
dankt  und  auch  einen  Beweis  für  sie  beigibt.  Zwei  Angaben  Pascals 
sind  also  sicher  falsch:  entweder  beide  Jahreszahlen  oder  die  Zahl  1635 
und  die  Behauptung,  Mer.se.nne  habe  Rodervai.s  Ergebnis  ein  Jahr  lang 
für  sich  behalten.  Da  nicht  einzusehen  ist,  warum  Pascal  diese  letztere 
Behauptung  erfunden  haben  soll,  so  wird  man  sie  wohl  gelten  lassen  und 
dafür  die  beiden  Jahreszahlen  für  falsch  erklären.  Dann  ist  aber  tür  die 
Mitteilung  der  Zycloidenquadratur  an  Mersenne  das  Jahr  1637  anzimehmeii. 
Diese  Datierung  wird  gestützt  durch  folgenden  Tatbestand.  Mersenne  hat 

1637  in  seiner  Harmonie  universelle  (t.  II,  NouveUes  obs.  phys.,  obs.  ll)’) 

1) Vgl.  auch  die  Bemerkung  vonTAsscKv  in  derBibliotb.  Mathem.  l.-j,  1900,p.511. 

2)  Monti'cla,  Histoire  dta  mathanatiques  (öd.  2),  t.  2,  p.  54:  ,Lo  P.  Mk«m:.vxk, 
öcrivant  en  1647,  donne  a la  solution  du  probleme  de  I'aire  de  1a  cycloi'de.  la  date 
de  l'annöe  1634.“ 

3)  M»iiTi:ri.A,  a.  a.  ().,  t.  2,  p.  54. 
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das  Verhältnis  der  Zycloide  zum  erzeugenden  Kreis  yeröffentlicht.  Doch  ist 
hierbei  zu  beachten,  daß  diese  Notiz  nur  die  Korrektur  einer  im  1.  Band 
geäußerten  falschen  Ansicht  über  die  Zycloide  ist.’)  Es  muß  also  der 
1.  Band  jedenfalls  schon  gedruckt  gewesen  sein,  sonst  hätte  Merskxnk 
gleich  die  betreffende  Stelle  selbst  verbessern  können.  Nun  wurde  aber 
der  Druck  der  Harmonie  1636  begonnen;  vor  diesem  Jahre  hatte  also 
Mkksennk  sicher  keine  Kenntnis  von  Röbekvals  Entdeckung.  Nach 
Pascals  Bericht  darf  man  annehmen,  daß  letztere  nicht  sehr  viel  früher 
als  die  Mitteilung  an  Meüsenne  erfolgt  ist;  damit  ergibt  sich  als  Datum 
der  Entdeckung  selbst  etwa  Ende  1636  oder  Anfang  1637. 

Die  erwähnten  großen  Zeiträume  zwischen  seinen  Entdeckungen  und 
Veröffentlichungen  ermöglichten  es  Robekyal,  seinen  ursprünglichen  Ge- 
dankengang zu  ändern  und  fremde,  jüngere  Ideen  sich  zu  nutze  zu  machen. 
Nun  wird  man  es  allerdings  begreiflich  linden,  daß  ein  Autor  in  seinen 
Werken  nachträglich  noch  Verbesserungen  anbringt,  unhaltbare  Anschau- 
ungen durch  modernere  ersetzt;  aber  wenn  die  Darstellung  grundlegender 
Vorstellungen  durch  solche  Zusätze  und  Änderungen  unklarer  wird,  wenn 
sie  jeden  Zusammenhang  mit  den  Methoden  selbst  dadurch  verliert,  wenn 
die  wichtigsten  Begriffe  gar  nicht  oder  nur  vorübergehend  erwähnt  werden, 
dann  läßt  sich  nur  zweierlei  schließen:  entweder  war  sich  der  Verfasser 
selbst  nicht  klar  oder  er  hatte  irgend  einen  Grund,  seinen  Gedankengang 
zu  verschleiern.  Für  Roberval  kann  man  wohl  beide  Motive  in  Anspruch 
nehmen;  ich  stelle  mir  etwa  vor,  daß  er  Cavaliekis  Werke  kennen  gelernt 
und  sich  von  der  Zweckmäßigkeit  der  darin  beschriebenen  Methoden  über- 
zeugt hat,  während  ihm  der  nur  philosophisch  Gebildeten  bekannte  In- 
divisibilienbegriff  unverständlich  blieb  und  ihn,  den  Praktiker,  auch  nicht 
weiter  interessierte.  Für  eine  Benutzung  Cavalieris  spricht  nämlich  einmal 
die  Identität  der  beiden  Methoden,  dann  der  gleichzeitige  Gebrauch  von 
Ausdrücken  wie  .regula“,  ,genitrii‘,  „simul  sumpti“,  .omnes  lineae“  in 
seinen  beiden  Bedeutungen,  ferner  die  Tatsache,  daß  Robervals  Unter- 
suchungen sich  von  vornherein  auf  viel  schwierigere  Probleme  erstrecken 
als  die  Cavalieris,  überhaupt  die  Methoden  praktisch  mit  der  größten 
Eleganz  und  Sicherheit,  oft  sogar  Kühnheit®)  gehandhabt  werden,  wie  sie 
bei  einem  Ersterfinder  in  der  Regel  nicht  anzutreffen  ist.  . Hätte  weiterhin 
Robervai,  als  erster  für  sich  allein  sein  Verfahren  erfunden,  so  hätte  er 

1)  Miisti'cla,  a.  a.  0.,  t.  2,  p.  59:  „Car  Mekhekne,  ä la  tin  de  eon  Harmonie 
universelle  qui  panit  en  1637,  corrige,  d'apres  la  d^couverte  de  Korkhvai.,  ce  qu'il 
avoit  dit  dans  lo  premier  volume,  sur  la  cyclo'ide  qu’il  prenoit  alors  pour  une  ellipee.* 

2)  Der  Vergleich  zwischen  Spiralen  und  Parabelbogen  bei  Hersennk,  Cogilata 
physico-mathematica  (Paris  1644),  Uydraiilica  p.  113.  Diese  Untersuchung  wird  in 
Oeuvres  de  B.  Pari  ai.  (A  la  Haye,  1779,  t.  V,  p.  427)  Rhukhval  zugeschrieben. 
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sich  doch  jedenfalls  zuerst  Ober  dessen  Berechtigung  und  ZuverlSaaigkeit 
vergewissert,  was  ihn  zu  klareren  Anschauungen  über  die  Indivisibilien 
hätte  fuhren  müssen;  er  muß  also  schon  von  anderer  Seite  her  erfahren 
haben,  daß  die  von  ihm  benutzte  Methode  richtig  und  sicher  sei. 

Allerdings  lassen  sich  gegen  diese  Ansicht  auch  verschiedene  Bedenken 
Vorbringen;  ohne  aber  auf  dieselben  näher  einzugehen,  seien  jetzt  Robkk- 
VALs  Grundlagen  seiner  Indivisibilienmethode  besprochen.  Er  habe  sich, 
so  sagt  er  in  dem  bereits  erwähnten  Brief  an  Tokricklli  von  1647,  davor 
gehütet,  ähnlich  wie  Cavalieri  Ungleichartiges  mit  einander  in  Vergleich 
zu  bringen.  Für  ihn  bestehe  die  Linie  ans  unendlichvielen,  oder  der  Zahl 
nach  unbegrenzt  vielen  Linien  (,ex  intinitis  seu  (!)  indefinitis  numero 
lineis*),  die  Oberfläche,  der  Körper,  der  Winkel  aus  unendhchvielen  Flächen, 
Körpern,  Winkeln.  In  seinem  Traite  des  indivisibles  zerlegt  (,diviser‘)*) 
er  ebenso  eine  Linie  in  unendlichviele  Teile  oder  Linien  (,des  petites 
lignes*),  die  untereinander  alle  gleich  sein  oder  auch  nach  einem  bestimmten 
Gesetz  fortschreiten  können.  ,Wie  nun  jede  dieser  kleinen  Linien  von 
Punkten  begrenzt  ist,  wird  man  an  ihrer  Stelle  Punkte  benutzen,  und  wird 
dann  anstatt  eines  Verhältnisses  von  allen  den  kleinen  Linien  zusammen 
von  einem  Verhältnis  aller  dieser  Punkte  sprechen.*  Man  beachte  hierbei 
die  strenge  Treimung  zwischen  den  homogenen  und  den  sie  begrenzenden 
heterogenen  Größen ; welches  von  beiden  aber  die  Indivisibeln  seien,  wird 
nirgends  gesagt.  Man  sieht  leicht,  daß  es  nur  eine  leere  Ausrede  ist, 
wenn  er  die  Anwendung  der  Bezeichnung  ,tous  ces  points*  statt  des  an- 
geblich exakteren  ,toutes  les  lignes*  als  eine  bloße  Redeweise  ohne  weitere 
Bedeutung  hinstellt.  Im  Gegenteil,  seine  Methode  beruht  auf  dem  Cava- 
LiKRiachen  Hauptsatz,  d.  h.  gerade  auf  der  Verwendung  heterogener 
Größen.  Warum  betont  er  aber  dann  so  entschieden  die  Homogeneität  der 
Elementarteile,  wenn  er  von  diesen  doch  keinen  Gebrauch  macht?  Einen 
Grund  dafür  sehe  ich  in  seinem  Bestreben,  in  bewußten  Gegensatz  zu 
Cavalieri  zu  treten;  ferner  glaube  ich  auch,  daß  Roherval  selbst  keine 
klare  Ansicht  in  diesen  Fragen  besessen  hat.  Ein  weiterer  Grund  liegt 
darin,  daß  er  in  der  konsequenten  Anwendung  des  Gesamtheitbegrifls  viel 
weiter  geht  als  Cavalieri.  Dieser  unterscheidet  noch  streng  zwischen  Ge- 
bilde und  Gesamtheit,  bei  jenem  dagegen  sind  diese  Begriffe  kaum  mehr 
getrennt.  Denn  nach  der  aus  dem  angeführten  Briefe  RoiiERVAin  zitierten 
Stelle  ergibt  sich  doch,  daß  er  eigentlich  nur  Gesamtheiten  homogener 
Teilchen  im  Auge  hat.  Die  Art  und  Weise  ferner,  wie  er  mit  dem  Ge- 
samtheitsbegriff umspringt,  erinnert  uns  Moderne  völlig  an  eine  in  Worte 

1)  Hemoires  de  l'ac.'idemie  royale«  dos  Sciences  [de  Paris]  1666 — 1699, 
VI  Ausgabe  von  1730),  p.  207. 
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umgesetzte  Rechnung;  da  mag  denn  Roheuvai,  beobachtet  oder  wenigstens 
unklar  gefühlt  haben,  daß  die  Operationen  mit  dem  Gesamtheitsbegritf  ganz 
analog  wie  das  Rechnen  mit  algebraischen  Summen  vor  sich  gehen. 
Nimmt  man  jetzt  dazu  die  halb  und  halb  entwickelte  Vorstellung  der  Ge- 
samtheit als  des  Inbegriffs  aller  homogenen  Teile  eines  Gebildes,  so  ist 
kein  weiter  Schritt  mehr  bis  zur  Auffassung  der  Gesamtheit  als  einer 
Summe  und  in  der  Tat  findet  sich  bei  Roberv.vl  bereits  ab  und  zu  dafQr 
das  Wort  .summa* ')  gebraucht. 

Dieser  Zwiespalt,  Uber  den  Roiiekv.al  nicht  hinweg  gekommen  ist, 
ist  bei  dessen  Schüler  Pa.scal  in  der  schönsten  Weise  gelöst.  Ein  glück- 
licher ZufaU  wollte  nämlich,  daß  dieser  das  Opus  geometricum  des  Gre- 
GORU  s A St.  ViNC'ENTio  kennen  lernte,  der  von  dem  AKCTii.MEDischen  Ver- 
fahren ausgehend  eine  neue  Methode  der  Flächen-  und  Körpervergleichung 
sich  gebildet  hatte.  Bei  diesem  Verfahren  handelt  es  sich  nun  dariun 
z.  B.  einer  Fläche  Rechtecke  derart  einzuschreiben,  daß  der  Unterschied 
zwischen  gegebener  und  eingeschriebener  Figur  kleiner  als  ein  gegebenes 
Flächenstück  ist.  Gkeuorh's  nimmt  nun  gewöhnlich  das  letztere  von 
vornherein  schon  sehr  klein  an,  und  das  brachte  Pasc.al  auf  den  Gedanken, 
daß  man  dann  praktisch  von  der  Gleichheit  der  beiden  Gebilde  sprechen 
könne.*)  So  wurde  er  darauf  geführt,  jede  beliebige  Fläche  durch  die 
Summe  von  unbegrenzt  kleinen  (eigentlich  hinlänglich  kleinen)  Rechtecken 
zu  ersetzen,  .was  nichts  ausmacht,  da  die  Summe  der  substituierten  Stücke 
von  der  der  eigentlichen  nur  weniger  differiert  als  irgend  eine  gegebene 
Größe.“*)  Man  bemerke  wohl,  daß  Pascal  nicht  etwa  von  der  Vorstellung 
ausgeht,  daß  mit  fortwährend  abnehmendem  Unterschied  die  gegebene  und 
eingeschriebene  Figur  schließlich  zusammenfallen,  sondern  daß  er  den  Unter- 
schied wegen  seiner  Kleinheit  einfach  vernachlässigt.  Das  erstere  wäre 
Verwendung  des  Grenzbegriffes,  das  zweite  ist  eine  geometrische  Eigen- 
schaft der  sogenannten  unendlichkleinen  Größen.  Zu  dieser  selbständigen 
Überlegung  Pascals  kommen  jetzt  die  Vorarbeiten  Robervals,  der  bereits 
nahe  daran  war,  den  Gesamtheitsbegriff  als  Summe  von  homogenen  Stücken 
aufzufassen;  prinzipiell  hatte  er  das  ja  bereits  getan,  nur  operierte  er 
faktisch  noch  immer  mit  heterogenen  Größen.  Es  war  demnach  für  Pascal 
ein  leichtes,  die  Begriffe  der  Summe  von  unbegrenzt  kleinen  Rechtecken 

1)  M4m.  de  I’acad.  des  sc.  [de  Paris]  1666—1699,  VI  (Ausg.  von  1730),  p.  319. 

2)  Damit  ist  die  eingangs  geforderte  Aufstellung  eines  erweiterten  Gleichheits- 
begritfs  vollzogen.  Es  ist  übrigens  beachtenswert,  dab  Tacovkt,  den  nicht  die  Frage 
nach  der  Zusammensetzung  des  Continuums,  sondern  die  Methode  des  Gukuukils  selbst 
interessierte,  von  dieser  ausgehend  zum  GrenzbegrilY  gelangte,  worüber  ich  bei  späterer 
Gelegenheit  berichten  werde. 

3)  Pascai.,  a.  a.  O.,  V’.,  p.  246. 
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und  der  Gesamtheit  von  IndiTisibiliea  zu  vereinigen,  und  so  die  Methoden 
der  Flächen-  und  Körpermessung  theoretisch  neu  zu  begrOnden.  Übrigens 
hat  Pascal  vielfach  die  Ausdrucksweise  RoiiEin  Ai^s,  die  von  Gesamtheiten 
heterogener  Größen  spricht,  belassen;  doch  definiert  er  ausdrücklich'),  er 
verstehe  z.  B.  unter  der  »Summe  der  Ordinaten  eines  Kreises“  (,1a  somme 
des  ordonnees“)  die  Summe  einer  unbegrenzten  Zahl  von  Rechtecken,  die 
von  jeder  Ordinate  mit  jedem  (ihr  anliegenden)  von  den  gleichen  Stückchen 
gebildet  werden,  in  die  der  Durchmesser  geteilt  ist. 

Pa.scal  unterscheidet  ebenso  wie  Robekval  zwischen  homogenen  und 
heterogenen  Teilen  eines  Gebildes,  denn  er  denkt  sich  beispielshalber  eine 
Kurve  ebenfalls  durch  Punkte  Z in  eine  unbegrenzte  Zahl  von  gleichen®) 
Stücken  geteilt;  aber  er  hat  im  Gegensatz  zu  seinem  Lehrer  wieder  eine 
klare  Vorstellung  vom  Indivisibel  und  versteht  darunter  heterogene  Größen 
genau  so  wie  CAVAUEUt,  nur  fehlt  dabei  jetzt  ihr  Hewegungscharakter 
vollständig.  Diese  Auffassung  beweist  z.  B.  eine  Stelle*),  an  der  gesagt 
ist,  eine  gewisse  Größe  verhalte  sich  zu  einer  andern  wie  ein  Indivisibel, 
da  sie  eine  Dimension  weniger  habe.  Der  gleiche  Sinn  liegt  auch  folgenden 
Stellen*)  aus  der  Abhandlung  lit'/lexions  sur  la  giomHric  zugrunde.  Die 
Null  ist  ein  wirkliches  Znhlenindivisibel,  gerade  wie  das  Indivisibel  eine 
wirkliche  Null  des  Raumes  ist.  Ein  Indivisibel  wird,  beliebig  vermehrt, 
nie  ein  Ausgedehntes  ausmachen.  Null  kann,  unendlich  vermehrt  (,in- 
fininient  multiplie“),  immer  wieder  nur  ein  Indivisibel  geben.  Denn  ein 
Ausgedehntes  ist  bis  ins  Unendliche  teilbar,  ohne  daß  die  Teile  zu  Null 
werden.  Pascai,  macht  übrigens  die  Verwandtschaft  zwischen  fortgesetzter 
Teilung  und  Multiplikation  durch  ein  sehr  hübsches  Bild  auschaulich  *), 
das  einigermaßen  au  De-sakoues  erinnert.  Er  denkt  sich  nämlich  ein  Schitt', 
das  sich  vom  Strande  entfernt.  Ein  Beobachter  wird  (selbstverständlich 
unter  der  Annahme,  daß  das  Meer  sich  als  Ebene  bis  ins  Unendliche  erstreckt), 
das  Schiff  dem  Horizonte  immer  näher  kommen  sehen,  und  doch  wird  es 
ihn  nie  erreichen,  weil  es  auch  das  Unendliche  nie  erreichen  kann.  Die 
wirkliche  Bew^ung  des  Schifies  repräsentiert  die  unbegrenzte  Vermehrung, 
seine  scheinbare  die  endlose  Teilung. 

PA.scAi.a  Auffassung  bildet  die  Grundlage  für  eine  richtige  Beur- 
teilung des  LEiUMZschen  Differentials;  der  eigentliche  Begriff  der  un- 
endlichkleinen Größe,  wie  er  nach  Leibniz  gebraucht  wurde,  verdankt 


1)  Pascal,  a.  a.  0.,  V.,  p.  247. 

2)  Diese  Bestimmung  geht  auch  auf  Giikoukks  zurück  wie  noch  manche  andre 
Stelle  bei  Pawal. 

3)  Pascal,  a.  a.  O.,  V,  p.  259. 

4)  Pascal,  a.  a.  0.,  II,  p.  36. 

5)  Pascal,  a.  a.  0.,  II,  p.  34  und  35. 
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dagegen  Wallis  seine  Entstehung.')  Paslal  und  Roberval  waren  noch 
der  Ansicht,  daß  ein  Teilungsprozeß  Oberhaupt  keine  Ende  besäße  und  sie 
schlossen  dies  daraus,  daß  immer,  wo  man  auch  mit  der  Teilung  aufhort, 
immer  noch  ein  kleiner  Rest  übrig  bleibt.  Nun  hat  aber  Wallls  den 
völlig  neuen  Begriff  der  Grenze;  durch  das  Erreichen  derselben  ist  ihm 
ein  idealer  Abschluß  eines  unendlichen  Prozesses  definiert  und  so  lange  sie 
nicht  erreicht  ist,  ist  eben  der  Prozeß  noch  kein  unendlicher.  Auf  Grund 
dieser  Auffassung  wird  aber  dem  Unendlichen  eine  ganz  bestimmte  feste 
Stellung,  die  durch  den  Grenzwert  charakterisiert  ist,  zugewiesen ; und  dieser 
Umstand  wirkt  auf  Wallls  so  mächtig  ein,  daß  er  dem  Unendlichen  auch 
ein  ganz  bestimmtes  Zeichen,  nämlich  das  heute  noch  gebräuchliche,  zu- 
ordnet. Er  hat  auch  als  erster  die  Gleichungen  0 = A und  ^ = oo,  sowie 
einige  ähnliche  Beziehungen.  Alles  unendlichkleine  heißt  ihm  ein  ,non- 
quantum“,  d.  i.  überhaupt  keine  Größe.  Daher  identifiziert  er  auch  un- 
endlichkleine Rechtecke  mit  geraden  Linien,  unendlichdOnne  Zjlinder- 
abschnitte  mit  ebenen  Figuren.  ,Suppono  in  limine*,  sagt  er  „planum 
quodlibet  ex  infinitis  parallelis  conflari.  Vel  potius  (quod  ego  mallem)  ex 
infinitis  parallelogrammis  aeque  altis  . . . altitudo  supponitur  infinite  parva, 
hoc  est,  nulla  (nam  quantitas  infinite  parva  perinde  est  atque  non-quanta) 
vix  aliud  est  quam  linea*.  Es  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  schon  vor 
Wallis  Kepler  in  seiner  Stcreometria  doliorum  nützliche  Wechsel- 
beziehungen zwischen  heterogenen  und  imendlichkleinen  homogenen  Größen 
geknüpft  hatte,  indem  er  diese  zwar  nicht  identifizierte,  aber  doch  als  nahe 
verwandte  Gebilde  hinstellte. 

Der  Indivisibilienbegriff  war  also,  wenn  wir  die  Hauptergebnisse  unsrer 
Untersuchung  kurz  zusammenfassen,  ein  den  Scholastikern  vollkommen  ge- 
läufiger Begriff  und  konnte  deshalb  von  Cavai.ieri  zur  prägnanten  Be- 
zeichnung seiner  Methode  angewandt  werden.  Roberval  hatte  nur  eine 
unklare  Auffassung  von  seinem  Wesen,  dagegen  betont  Pascal  wieder 
streng  seine  Heterogeneität,  während  er  den  ihm  eigenen  Bewegungs- 
charakter nicht  kennt.  Wallis  ändert  die  von  Pascal  eingeführten  un- 
begrenztkleinen Größen  in  unendlichkleine  Größen  um  und  identifiziert 
diese  mit  den  Indivisibilien  Pascai.,8.  Mit  dem  Indivisibilienbegriff  ist  auch 
ein  Koordinatencharakter  verbunden,  der  bei  Cavalieri  allerdings  erst 
durch  den  vermittelnden  Begriff  des  Parallelschnitts  erklärt  werden  kann. 
Bei  den  anderen  drei  Autoren  fallen  wegen  des  mangelnden  Bewegungs- 
charakters diese  drei  Begriffe  in  einen  zusammen:  den  Indivisihilienhegriff. 
Erst  nach  Wallis  tritt  eine  Differenzierung  desselben  ein:  wenn  seine 

1)  Vergl.  darüber  die  Kinleitungen  zu  seinen  Sectiones  conicae,  sowie  seiner 
Arithmetica  infinitorum. 

2)  Sectiones  conicae,  p.  1.  pr.  3. 
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metrische  Seite  betont  wird,  zu  der  ebenfalls  erst  nach  Wai.u.s  der 
Variabilitätscharakter  tritt,  so  heißt  das  Indivisibel  Koordinate,  während 
es  in  seiner  Eigenschaft  als  integrierendes  Element  eines  Gebildes  Diffe- 
rential genannt  wird.  Auf  diese  Wandlungen  des  Indivisibilienbegriffes  ist 
von  großem  Einfluß  die  Entwickelung  des  Oesamtbeitsbegriffes,  der  bei 
Cavaueki  noch  rein  abstrakt  definiert  ist  und  sich  allmählich  in  den 
mathematischen  Summenbegriff  verwandelt.  In  dem  Moment,  wo  nicht 
mehr  von  Gesamtheiten,  sondern  von  Integralen  gesprochen  wird,  ist  auch 
von  Differentialen  statt  von  Indivisibilien  die  Rede,  eine  Unterscheidung,  die 
anfänglich  rein  formell  ist,  aber  später  von  prinzipieller  Bedeutung  wird. 
Diese  letztgeschilderte  Wandlung  vollzieht  sich  bekanntermaßen  bei  Leiiiniz, 
dem  Erfinder  unseres  lufinitesimalkalkOls. 
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Osservazioni  sopra  la  storia  di  un  problema 
pseudo-elementare, 

Di  Gin'O  Lokia  a Genova. 

Nelle  successive  edizioni  che  ebbe  Tuttimü  Traite  de  yiomHrie  di 
E.  UniriiiE  e C.  i>e  CojiHEHor.'iSE  (alineno  sino  alla  VI  inclusivamente) 
si  trova  proposta,  come  Esercizio  453  la  seguenta  questione:  Dividere 
un  triangolo  in  quattro  parti  cquivalenti  mediante  due  rette  fra  loro 
perpcndicolari.  i)  L’apparente  aualogia  che  essa  presenia  con  altre 
risolubili  con  riga  e compasso  fece  ritenerla  da  quegli  autori  di  natura 
elementare,  raentre  e.ssa  e di  un  grado  assai  superiore  al  secondo.  Ora  le 
difficoltä  che  incontrarono  coloro  che  di  recente  si  sforzarono  di  risolverla, 
consigliarono  i direttori  di  L’intermediaire  des  mathematiciens  ad 
inserirla  fra  le  prime  questioni  di  quell’  utilissima  raccolta.*)  Furono  in 
conseguenza  istituite  delle  indagini  scientifiche  e storiche;  quelle  vennero 
compiute  di  E.  de  JoNyuiEKE.s®)  e condussero  a concludere  l'impossibilitä 

1)  IV  od.  (Paris  1879),  p.  354. 

2)  T.  I (Paris  1894),  p.  1. 

3)  Id.  p.  55.  Per  una  dimenticanza,  di  cui  mi  dolgo,  io  non  feci  menziono  di 
qiicsto  lavoro  anaiizzando  Voeurre  mathimatique  <VKbslst  vh  JosqctkHEs  (Bibliotheca 
Matheinatica  Bs,  1902,  p.  276—322). 

Colgo,  anzi,  la  propizia  occasione  che  mi  ai  offre  per  aegnalare  alcuni  altri  brevi 
scritti  deir  eminente  matematico,  da  Ini  pubblicati  sotto  il  pseudonimo  Nauticits^ 
in  L'intermädiaire  des  mathematiciens;  chi  ne  fosse  l'autore  mi  fn  rivelato 
dal  mio  dotto  amico  H.  BRorAKu,  al  quäle  porgo  qni  vivi  ringraziamenti;  di  che  cosa 
trattino  risulta  dal  seguente  brevc  elenco: 

1,  1894,  p.  167 — 168.  Risposta  ad  un  quesito  di  G.  Oltk.\mark,  sopra  la  de- 
composizione  di  un  numero  in  due  quadrati. 

2,  1895,  p.  132 — 133.  Questione  relativn  al  prodotto  2!  3!  . . . h!  (cfr.  il  mio 
lavoro  Bul  »k  JoNqritRE«,  p.  318).  Id.  p.  200.  Nota  relativa  a talc  Questione.  Id.  p.  236. 
.\nnuncio  di  una  particolareggiata  soluzione  di  un  ))roblema  aritmetico  proposto  da 
C.  A.  Laisamt,  la  quäle  fu  poi  pubblicato  in  Mathesis  5,  1895,  37—42  (Sur  «n 
theorhne  (Varithviitiquej. 
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di  sciogliere  quel  problenia  con  i soll  strumenti  concessi  da  ErcuiiK  ai 
geometri;  queste  misero  in  luce  che  la  prima  ennnciazione  di  essa  risale 
almeno  all’  epoca  leibniziana.*)  Vennero  in  pari  tempo  segnalate  le  prime 
parole  di  un  frammento  postumo  di  Lkiiimz^),  ov’6  asaerito  essere  quel 
probleraa  dell’  ottavo  grado.  Ora  poiche  tale  frammento  e senza  dubbio 
posteriore  al  1695  e sembra  (almeno  nell’  esordio)  ispirato  da  scritti  altrui, 
cos'i  non  e sufflciente  a designare  con  precisione  e certezza  il  primo  che 
euuncib  ed  il  primo  che  risolvette  il  problema  di  cui  si  tratta. 

* * 

* 

Ora,  per  quanto  so,  non  e stato  ancora  oaserrato  da  alcuno  di  coloro 
che  si  occupanno  della  storia  di  quel  problema,  e quindi  giudico  valga  la 
pena  di  venire  pubblicamente  rilevato,  che  una  completa  soluzione  di  esso 
si  legge  nel  Traiti  analytique  des  sections  coniques  et  de  letirs  usages 
pour  la  risolution  des problimves  tatU  determinee  qu’indetermimz  del  Marchese 
1»K  L’H«)I’ITAI,. 

E noto  che  tale  opera,  finita  sin  dal  1704  (epoca  della  morte  del 
suo  autore)  non  venne  pubblicata  che  tre  anni  dopo.  Ad  essa  pertanto 
avrebbe  potuto  benissimu  avere  attinto  il  celebre  emulo  di  Newton  (la  cui 
morte  avvenne  nel  1716). 

Giova  perö  osservare  che  uno  studio  un  pö  accurato  dei  modi  di 
procedere  del  Marchese  de  rHöiMTAi,  mostra  che,  se  egli  non  seguiva 

3,  1896,  p,  151 — 152.  Question  587  ;teoremi  empirici  sulla  teoria  dei  nunicri, 
la  cui  veritä  non  venne  sinoni  stabilita). 

4,  1897,  p.  212 — 214.  Soluzione  doll' equazione  indetorminata  2p--j-lli>+  1 =a:*. 

!d.  p.  226 — 229.  Soluzione  del  sistema  8.r  + l = c^,  l=y^- 

5,  1898,  p.  110 — 111.  Soluzione  dell'  equazione  3z*  — 3«*  = 1.  Id.  p.  216. 
Dimostrazione  e generalizzazione  di  un  teoreiua  sulIe  conicho. 

6,  1899,  p.  234.  C'enno  sopra  uns  dimostrazione  di  una  certa  costruzionc  del 
baricentro  d'un  trapezio. 

7,  1900,  p.  ‘256.  Menzione  di  una  soluzione  d’un  problema  conccnicnte  la 
decomposizione  di  un  numero  nella  somma  di  due  quadrati. 

Non  posso  ne  voglio  tinire  questa  breve  addizione  al  mio  studio  sopra  l’opera 
scientifica  di  K.  na  Joxqri/Ui»  senza  ricordare,  a proposito  delle  sue  ricerche  sopra  le 
frazioni  continue  in  cui  si  svolgono  i radicali  quadratici  (y.  Bibliotbeca  Mathematica 
3a,  1902,  p.  318 — 319),  l'opuscolo  di  T.  Mnii  The  sjjprmton  of  a <iuculratiu  surr/  an 
a coHiinued  fraetion  (Glasgow  1874),  i risultati  del  quäle  vennero  del  suo  autore 
paragonati  a quelli  conseguiti  dal  Nostro  nell'  articolo  The  researches  of  M.  IC. 
i’K  JoxQiiesks  on  periodic  coiUinued  fractioiis  (Proc.  of  the  r.  soc.  of  Edinburgh 
12,  1883-84,  p.  389—400). 

1)  Intermed iaire  1,  1894,  p.  39. 

2)  Id.  p.  136. 

3)  ICota  algebrae  promotio  (Leibmizos  Mathematische  Schriften,  ed.  GaaiiAEiiT. 
T.  7,  HaUe  1863,  p.  164). 

BibUoUieca  Hathematica.  UI.  Folge.  IV.  4 
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fedelmente  Errt.inE  nel  celare  i propri  maestri,  non  era  perö  un  iiiodelln 
di  coscienziositä  nel  dichiarare  le  fonti  a cui  attingeva.  Cosi,  e vero  che 
ricorda  i (^uaesita  mathematica  del  P.  SAtciiEKi  (Milano  1693),  a proposito 
di  un  problema  enunciato  dal  Conte  HrudiEiin  i>i  VESTi.MifiUA  nel  Giornale 
dei  letterati  di  Parma  dell’  Aprile  1693,  ma  soltanto  per  rilevare  che  il 
celebre  precursore  di  Boevai  e Lcibatschewskv  non  era  giunto  a rUolrerlo. 
Similmente,  egli  ricorda  che  Descaktes  erasi  occupato  della  ricerca  delle 
ser.ioni  circolari  di  un  cono  quadrico,  ma  per  rantare  l'eccellenza  del  proprio 
metodo  d’investigazione.  Per  converso  espone  la  generazione  organica  delle 
coniche,  senza  segnalame  l'inventore');  tratta  il  problema  di  «trovare  un 
punto  X del  piano  ABC  tale  che  le  mutue  dififerenze  delle  rette  X-1, 
X B,  XC  abbiano  valori  assegnati>  aenza  ricordare  che  Newton  Io  risolsc 
ed  applicö  nei  Principia^)-,  ed  espone  la  struttura  di  un  apparato  per  dividere 
in  parti  eguali  un  angolo  qualsia,  senza  fame  risalire,  come  avrebbe  doruto, 
il  concetto  fondamentale  agli  Opuscula  maihcmaiica  di  T.  Ceva.^) 

Emerge  di  queste  osservazioni  nulla  opporsi  ad  ammettere  che  il 
Marchese  i>e  e’Höimtai,,  al  pari  di  Leihniz,  ricavasse  le  proprie  nozioni 
Bul  problema  di  cui  ci  occupiamo  da  qualche  fonte  estraiiea,  che  interessa 
scoprire. 

♦ • 

• 

Per  conseguire  tale  scopo  basta  sfogliare  i primi  volumi  degli  Acta 
Eruditorum.  Infatti,  nel  fascicolo  di  üttobre  1687  di  questa  celebre 
pubblicazione  si  trova  (p.  617 — 623)  un  elaborato  articolo  di  Giacomo 
Beknoeia.i  intitolato  Soltäio  algcbraica  problematis  de  qnadrisectione 
Irianguli  scaleni  per  duas  normales  ree.tas,  ove  e stabilito  potersi  quel 
problema  risolvere  segando  con  una  conica  una  speciale  curva  del  quarto 
ordine.  Gli  e appunto  quanto  si  legge  nel  succitatc  Traite  analytupic 
e quanto  concorda  coli’  asserzione  di  Leibniz,  che  quel  problema  e del- 
l'ottavo  grado. 

Ma  l'esordio  della  memoria  del  BEUNon.u  porge  un  nuovo  dato  storico 
che  importa  raccogliere;  «problema  hocce>,  ivi  si  legge;  «quod  summum 

1)  k noto  che  Nkwtox  espose  tale  penerazione  non  meno  di  tre  volte;  cioc  nei 
Princijna  (1687;  Lib.  1,  Lemma  XXI),  nell'  Emimenitio  linearum  tertü  ordinin  (1704; 
Sect.  VI),  e nell'  Arithmetica  univermUs  (1707).  Il  Marchese  »►:  l’Höi'itai.  pote 
apprenderla  dai  Principia. 

2)  Principia,  Lib.  I,  I^emma  XVI. 

3)  Cfr.  la  mia  opera  Spcsielle  algebraische  und  transscendente  Kurven  (Ijeipzig  1902, 
p.  324  e 732).  Di  queste  lavoro  del  Ckva  i indubitato  che  il  Marchese  nz  L’HöriT.«L 
avera  conoscenv.a,  essendone  dato  uno  largo  riassunto  nel  fascicolo  degli  .Acta 
Kruditorum  del  ttiugno  1695  (p.  290—294),  fascicolo  che  contiene,  tra  I’altro,  un 
articolo  dello  stesso  dz  rHOiuTAD. 
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hiiiuü  aevi  Mathematicum  non  ita  pridem  occupatum  tenuit,  tarn  parum  ox 
voto  eidem  successisse  andio,  ut  ultra  qnadragesimam  potestatem,  si  bene 
memini,  et  credere  fas  est,  assarrexeriti.  Se,  come  e presumibile,  il  grandc 
uiatematico  al  quäle  e ivi  fatta  allusione,  e Lkiiimz,  il  nonie  di  questo 
a ragione  fu  collegato  alle  origini  di  quella  questione;  ma  a Giacdmo 
Bkkxoi'mj  appartiene  la  gloria  di  averne  per  priino  immaginata  una  soluzione, 
a cui  ne  il  Marchese  l)K  L’HfipiTAl/,  ne  altri  poi  seppe  aggiungere  qualche 
coaa  di  assenziale. 

* * 

* 

Kiconosciuto  che  il  problema  di  cui  ci  sianio  occupati  e soltanto  in 
apparenza  elementare,  l’interesse  che  esso  a prima  giunta  desto  ben-  presto 
si  spense.  Perciö  la  storia  di  esso  si  arrasta  alle  prime  pagine  ed  un 
cotnpleto  e non  immeritato  obblio  non  tardö  a ricoprirlo.  Scopo  della 
presente  nota  fu,  non  giä  di  richiamarlo  all’  attenzione  dei  geometri,  ma 
di  projettare  qualche  luce  sopra  un  piccolo  episodio  di  storia  scientificu, 
importante  specialmente  per  gli  «spiriti  magni»  che  ne  furono  attori. 
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Übersicht  über  die  Literatur  des  Abelschen  Theorems. 

Von  J.  V.  Pexideu  in  Prag. 

1.  Quellen  gesohiohtliober  und  bibliographieoher  Notizen. 

Mit  der  Geschichte  des  Abei, sehen  Theorems  hat  man  sich  bereits 
eingehend  beschäftigt.  An  erste  Stelle  ist  wohl  der  im  Jahre  1894  er- 
schienene Bericht  über  algebraische  Funktionen  von  Buiu.  und  Noctiieh 
|2J’)  zu  stellen.  Da  sei  zunächst  auf  die  interessante  Stelle  p.  209 — 212  auf- 
merksam gemacht,  wo  die  Verfasser  zeigen,  durch  welchen  Gedankengang 
mutmaßlich  Abke  von  dem  Efi.ERschen  Additionstheorem  zu  seinem  all- 
gemeinen Satze  gelangte.  Ausführlich  werden  hier  die  diesbezüglichen 
Arbeiten  von  Abei,  (p.  212—220),  Ji'uciENsE.v,  Bkoch,  Mindixu  und 
Rhsenhain  (225 — 233)  behandelt.  Über  Riem.sxn  siehe  man  besonders 
p.  275,  über  die  geometrisch  - algebraischen  Richtungen  p.  301  (Aro.n- 
noi,r>),  321 — 322  und  325 — 328  (Ci,EB.sni),  339 — 340  (Ci,EB.sfn-GoRn.Ax), 
350 — 300  (Brii.i,  und  Noetiier),  über  die  WEiER.sTRAs.sische  Richtung 
p.  429—431. 

An  zweiter  Stelle  sei  die  knappe,  aber  inhaltsreiche  Darstellung 
von  WiiniNOER  in  der  KneyMopädie  der  mathematischen  Wisscmchaftcn 
(Band  2 ; 2,  p.  158 — 164)  erwähnt.  Außerdem  findet  man  noch  reichliche 
Notizen  über  das  AuEi.sche  Theorem  in  Baker.s  Ahclian  functions  (Kap.  8). 

2.  Chronologische  Übersicht  der  Verfasser,  die  sich  mit 'dem  Theorem 
beschäftigt  haben. 

Wie  in  vielen  anderen  Fällen,  so  beginnt  auch  die  Geschichte  de.s 
AitEi,schen  Theorems  mit  dem  Namen  Ei  i.er.  Er  war  der  erste,  der 
sich  eingehender  mit  der  Integration  von  Differentialgleichungen  mit 
algebraischen  Differentialen  beschäftigte  und  in  dieser  Hinsicht  das  be- 

■)  Die  Zahlen  in  eckigen  Klammem  beziehen  sich  auf  das  Literaturverzeichnis 
am  Ende  des  Aufsatzes. 
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kannte  Additionstheorem  der  elliptischen  Integrale  aufstellte.  Durch  die 
Ei'LEiMchen  Arbeiten  angeregt,  schuf  der  geniale  Abel  sein  Funktional- 
theorem, das  nicht  nur  die  elliptischen  Integrale,  sondern  auch  die  Integrale 
von  DiSerentialausdrUcken  höherer  Irrationalitäten  umfaßt,  und  das  nach  ihm 
auf  Vorschlag  JACt>Bl8  ([2|,  p.  397)  das  AnELsche  Theorem  benannt  wurde. 
Abel  stellte  diesen  wichtigen  Satz  im  Jahre  1826  in  einer  Abhandlung  [2J  auf, 
die  aber  erst  im  Jahre  1841  publiziert  wurde.  Dies  hatte  zur  Folge,  daß 
den  Zeitgenossen  Abei.s  bloß  die  Grundidee  jenes  allgemeinen  Satzes  aus 
einem  im  Jahre  1829  erschienenen,  sehr  kurz  gefaßten  Aufsatze  von 
Abel  [4]  bekannt  wurde,  und  daß  sie  in  Unkenntnis  der  ungedruckt^ 
Abhandlung  sich  um  die  Lösung  vieler  Fragen  bemühten,  die  dort  eigent- 
lich schon  erledigt  waren.  So  entstanden  die  mit  dem  .\BELschen  Theorem 
und  der  (MinimalzahU  sich  befassenden  Arbeiten  von  Ji'HfiKXSE.N,  Buoch, 
Mi\T)LN(i  und  Rosenh.vi.v  (1832 — 1844).  Jacobis  Verdienst  ist  es,  die 
hohe  Bedeutung  des  ABELschen  Satzes  in  das  richtige  Licht  gestellt  zu 
haben  (1832 — 1846).  In  diese  Zeit  fallen  noch  die  diesbezüglichen  Ab- 
handlungen von  Riciielot,  Heumite,  Caechv  und  Lioi  ville. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  verging  dann  fast 
kein  Jahr,  in  dem  nicht  wenigstens  eine  Arbeit  erschienen  wäre,  die  sich 
mit  jenem  Theorem  beschäftigt.  Die  ausschlaggebende  Arbeit  war  anfangs 
eine  Abhandlung  von  Riema.nx.  Die  übrigen  im  ersten  Dezennium  dieser 
zweiten  Periode  zu  nennenden  Verfasser  sind  Weieu.stka.ss,  Boole, 
Buio.schi;  zu  diesen  treten  im  zweiten  Dezennium  Auoxhoi.d,  Roch, 
CLKB.SCII,  Necmaxs,  Bkili,,  Gouoax,  He.nkici,  M.  Robeut.s,  Webeu  und 
Noetiieu  hinzu.  Im  dritten  sind  als  neu  die  Namen  Lic-sciirrz,  Klei.x, 
Leacte,  Lixdejianx,  Dillneu,  Hak.vack,  Könblsbeuoek,  Bihot,  Deiiekixd 
und  Rowe  zu  nennen;  im  vierten:  Cavlev,  Api'ELL,  Foicsyth,  Rawsok, 
STAn>K,  Escheu,  Poiscaue,  Bachakach,  Hcmbeut,  Dixon,  Dolbma, 
Kai’TEV.v  und  Lacke.nt.  In  dem  letzten  Zeitabschnitt  (1891 — 1902)  sind 
schließlich  zu  erwähnen:  Bocoaieke,  Beutini,  Lie,  Oeklnoiiac.s,  Picaui», 
Salveut,  Bakeu,  J(»uüan,  W.  Robeuts,  Gochs,\t,  Pokuowsky,  Tkho- 
MAXDurrzKY,  Vessiot,  Ek.makofe,  Slmaut,  P.szeboiiski  , Sciieibseu, 
MrcHEL,  Pta.sztcki,  Sommeu,  Moudoi  khai,  Scuvvkkixo,  Hex.sel  und 
Land.sbeko. 


3.  Übersicht  der  Beweise  des  Theorems. 

Die  Beweise  des  AuElÄihen  Tlieorems  sind  entweder  für  den  all- 
gemeinen Fall  erbracht  worden,  oder  sie  beweisen  das  Theorem  nur  für 
die  drei  Gattungen,  auf  die  sich  sämtliche  AnELschen  Integrale  reduzieren 
lassen.  Der  Beweis  selbst  wird  von  verschiedenen  Autoren  auf  ver- 


Digitized  by  Google 


54 


J.  V.  Pexider. 


schiedene  Weise  geftihrt.  Einen  rein  algebraischen  Beweis  gab  Abel  [4] 
au.  Die  übrigen  Beweise  lassen  sich  in  Gruppen  einteilen. 

Um  das  Folgende  verständlich  zu  machen,  sei  hier  das  ABKi.sche 
Theorem  für  die  dritte  Gattung  in  bekannten  Zeichen  (siehe  z.  B.  Ency- 
hlopüdie  d.  maih.  BTss.  2 : 2,  p.  1 60)  angeführt 

l'P  (x„  y,;  i,  tf)  ^ lg  (mod.  Period.) 

und  unter  F ein  allgemeines  AuELsches  Integral  verstanden. 

Am  häufigsten  wird  der  Beweis  so  geführt,  daß  man  die  DitJerential- 
summe  direkt  umformt  und  so  einen  expliziten  Ausdruck  für  die  algebraisch- 
I6g.irithmi.sche  Funktion  (r)  des  Theorems  erhalt  (erste  Gruppe).  Oder 
man  wendet  den  C.UTiiYschen  Kesiduensatz  auf  die  Funktion 

dü  dlgr 
dx  ■ dt 

an,  und  erhält  auf  elegante  Weise  eine  übersichtliche  Formel  flir  r 
(zweite  Gruppe).  In  die  dritte  Gruppe  sollen  die  übrigen  Beweise  gehören. 
Es  sind  dies 

1)  ein  Beweis  von  Kiemann,  der  auf  funktionentheoretischem  Wege 
zustande  gebracht  wird  {[1],  Art  14), 

2)  ein  zweiter  Beweis  von  Kiemann  (|1],  Art  26),  der  durch  Integration 
von  Udlgr  entlang  der  ganzen  Begrenzung  der  zugehörigen  RiE.MANNschen 
Fläche  erbracht  wird,  und  der  nur  noch  von  Webek  [2]  und  von  Glebsi  h 
und  Giikdan  in  § 37  von  [Ij  (zweiter  Beweis)  benutzt  wurde.  Später 
unternahm  es  Hi’.mbeut  [1]  auf  dieselbe  Art  das  Theorem  für  beliebige 
ABKi.8che  Integrale  zu  beweisen, 

3)  ein  Beweis  von  Weiehstüa.s.s,  der  sich  auf  die  Zerlegung  der 
Funktion  r in  Primfaktoren  stützt,  nicht  aber  für  allgemeines  ABEWches 
Integral,  sondern  nur  für  die  drei  Gattungen. 

Es  bleibt  also  übrig  nur  über  die  erste  und  zweite  Gruppe  zu  referieren. 

Für  die  algebraisch-logarithniische  Funktion  (r)  des  Theorems  leitete 
Abei,  selbst  [2]  einen  expliziten  Ausdruck  ab,  der  etwas  kompliziert  erscheint. 
Da  jedoch,  wie  schon  erwähnt,  die  Arbeit  [2|  spät  publiziert  wurde,  be- 
mühte man  sich  indessen  um  die  explizite  Darstellung  von  r.  Da  ist  an 
erster  Stelle  Mindin«  zu  nennen,  welcher  den  einfachen  Fall,  die  Grund- 
gleicbung  des  AnEi.8chen  Theorems  sei  vom  dritten  Grade,  behandelte  |2], 
|3  |.  Ji'iiOENSEN  war  aber  der  erste,  der  einen  Ausdruck  tür  die  Funktion  r 
im  allgemeinen  Falle  ableitete  [1 1,  und  diesen  später  [2J  auch  auf  den 
selbst  bei  Abel  ausgeschlossenen  Fall  erweiterte,  den  nämlich,  daß  die 
Eliminante  aus  der  Grundgleichung  in  die  Parametergleichung  des  Theorems 
gleiche  Wurzeln  besitzt.  Eine  andere  Formel  für  i',  durchaus  allgemeiner 
Natur,  gab  nun  auch  Mindino  [4  | an.  ln  einer  umfangreichen  Arbeit  [1] 
gelang  es  Boole  im  Sommer  1857  für  die  Funktion  v einen  neuen  Ans- 
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druck  herzustellen,  der  sich  in  vielen  Fällen  leichter  auswerten  läßt  als 
der  AiiKwche  und  der  Hauptsache  nach  aus  CAi'ciiyschen  Residuen  besteht. 
Er  ist  auch  formal  sehr  einfach,  insbesondere  im  Falle  der  Irreduzibilität 
der  oben  erwähnten  Eliminante,  und  wurde  neuerdings  von  Rowk  [1] 
auf  elegante  Weise  abgeleitet.  Beidesmal  geschah  dies  unter  der  Annahme 
der  Realität  der  unabhängigen  Variabein.  Läßt  man  jedoch  diese  als 
komplexe  Veränderliche  gelten,  so  sieht  man  sofort  ein,  daß  auch  der 
zweite,  unter  dem  Booi, wehen  Zeichen  Ö verstandene  Teil  der  Funktion  r 
nichts  anderes  ist  als  ein  C.u  i iiYsches  Residuum  und  zwar  für  den  un- 
endlichfemen  .Punkt“,  so  daß  die  Funktion  i'  lediglich  als  eine  Summe 
von  CAiCHYschen  Residuen  erscheint. 

Durch  Einführung  homogener  Coordinaten  in  die  algebraischen 
Differentiale  erhielt  Akonuold  [1]  für  die  AitKLsche  Formel  im  Falle 
elliptischer  Integrale  ein  symmetrisches  Resultat;  die  AitoNiioLuschen 
Formen  benutzten  Ci.Kitscu  und  Guiii>AS,  weil  dadurch  vor  Allem  die 
Beseitigung  der  Ausnahmestellung  des  unendlich  Fernen  und  dann  eine 
gewisse  Symmetrie  in  den  Formeln  erreicht  wird,  und  später  andere 
Mathematiker  (besonders  Klkin),  ob  zwar  dadurch  die  Formelausdrücke 
etwas  komplizierter  erscheinen.  Einen  anderen,  neuen  Ausdruck  für  die 
Funktion  v enthalten  auch  die  neueren  russischen  Arbeiten  Doui.mas  [1] 
und  PoKiJow.sKYS  [4 1.  Auf  Umformungen  der  Differentialsumme  beruhen 
noch  die  Beweise  von  CbKitsrii  [1|,  der  erste  algebraisch-geometrische 
Beweis  von  Ci.kh.sou-Goiidax  ([1],  p.  34),  der  sich  auf  den  sogenannten 
jACOBiscben  Schnittpunktsatz  stützt,  und  jene  von  CArciiY  [2],  Foh.sytii  |2] 
und  Nokthkk  [6].  Man  kann  das  Antwehe  Theorem  für  die  drei  Gattungen 
beweben,  indem  man  von  Integralen  dritter  Gattung  ausgeht,  den  Beweis 
des  Satzes  hiezu  liefert  und  mittelst  passender  Spezialisation  ihn  auch  für 
die  erste  und  zweite  Gattung  erbringt  (z.  B.  Clkhsch-Goudan).  Einen 
umgekehrten  Weg  schlug  Hahnack  [2]  ein,  der  zeigte,  daß  man  auch 
von  der  AnKwchen  Formel  für  Integrale  erster  Gattung  ausgehend  jene 
für  die  Integrale  dritter  Gattung  ableiten  kann. 

Amki.  untersuchte  auch  noch  den  wichtigen  Fall,  daß  sich  die  Funktion  v 
auf  eine  Constante  reduziert,  indem  er  die  Bedingungen  aufstellte,  unter 
welchen  die  algebraisch-logarithmische  Funktion  t-  identisch  verschwindet. 
Des  Fehlers  in  seinem  Ausdruck  für  v halber  ([2 1,  Formel  j 37 1)  ist  im 
Falle  der  Reduzibilität  der  Eliminante  aus  der  Grundgleichung  in  die 
Parametergleichung  die  zweite  von  ihm  erhaltene  Bedingung  dementsprechend 
zu  ändern.  Der  eben  besprochene  Fall  r = const.  führt  zu  besonderen 
Differentialgleichungen,  die  man  die  Differentialgleichungen  des  AiiKLschen 
Satzes  und  deren  Lösungen  man  das  AitKi.sche  DiflFerentialtheorem  (NovrniKK) 
nennt.  Man  kann  sie  jedoch  auch  vom  AiiF.l.scheu  Satze  unabhängig 
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ableiten,  man  kann  sogar  umgekehrt,  indem  man  von  ihnen  ausgeht,  das 
AllKl^sche  Theorem  beweisen,  wie  dies  zum  Beispiel  schon  Jacoiu  [5|  für 
die  hyperelliptischen  Integrale  tat.  Ähnliche  Differentialgleichungen  wurden 
außerdem  für  algebraische  Kurven  im  n-dimensionalen  Raume  abgeleitet 
(z.  B.  Laikknt  1 1],  p.  158).  In  dieser  Auffassung  behandelten  das 
AiiKi.sche  Theorem  Hakdkxka.mi-  fl),  Richei.ot  1 1]  [2|,  Jacühi  noch- 
mals |7J,  Hehmite  [1],  Weieiw'ihass  [4],  Caiciiy  [2|,  Bifio.sciii  (1|, 
IIenkici  [1|,  Rie.man.n  |1],  iik  Saevekt  |1|  [2J,  W.  Roiieut.s  [1]  und 
Pta8ZY<'KI  flj. 

Tiefgehender  als  die  Methode  der  Umformung  der  Differentialsumuie 
ist  die  Methode  der  zweiten  Gruppe,  eine  Methode,  die  sich  auf  den 
C.vrniYschen  Residuensatz  stützt.  Mau  appliziert  ihn  aber  nicht  auf  ganz 
beliebige  Grundkurven,  sondern  auf  solche  irreduzible  Gleichungen,  die 
gewisse  Bedingungen  erfüllen,  ohne  jedoch  die  Allgemeinheit  zu  beschränken. 
Es  gelang  nämlich  zu  zeigen,  daß  sich  eine  irreduzible  algebraische  Kurve 
mit  vielfachen  Punkten,  in  welchen  die  Tangenten  zusammenfallen,  mittelst 
einer  CnEMONA-Transformation  in  eine  Kurve  mit  vielfachen  Punkten,  in 
welchen  die  Tangenten  getrennt  sind,  die  also  nur  „gewöhnliche“  Singu- 
laritäten besitzt,  verwandeln  läßt  (Noetiieh,  Vier  die  singtdären  Wert- 
systemc;  Matliem.  Ann.  ff,  1875,  p.  16G — 182),  daß  man  ferner  die  viel- 
fachen Punkte  in  Doppelpunkte  auflösen  kann,  d.  h.  daß  sich  eine  Kurve 
mit  gewöhnlichen  Singularitäten  durch  birationale  Transformation  in  eine 
andere,  die  nur  Doppelpunkte  aufweist,  transformieren  läßt  (SrMAUT, 
Comptes  rendus  Paris,  116,  1896,  p.  1047;  Poiscake,  Comptes 
rendus  Paris,  117,  1893,  p.  18;  Bekti.ni,  Mathem.  Ann.  44,  1894, 
p.  158 — 160),  schließlich,  daß  man  es  durch  homographische  Transformation 
erzielen  kann,  daß  die  Kurve  mit  nur  noch  Doppelpunkten  keinen  von 
ihnen  im  Unendlichen  besitzt,  daß  die  Axe  der  Ordinaten  weder  mit  den 
A.symptoten  der  Kurve,  noch  mit  den  in  den  Doppelpunkten  geführten 
Tangenten  parallel  wird,  und  daß  die  mit  der  Axe  der  Ordinaten  parallelen 
Tangenten  die  Kurve  bloß  in  der  ersten  Ordnung  berühren,  ohne  daß  sich 
bei  allen  den  Transformationen  das  Geschlecht  der  Kurve  geändert  hätte. 
Daraus  ergab  sich,  daß  es  genügt,  das  AliEiJsche  Theorem  nur  für  solche 
algebraische  Gebilde  herzuleiten,  die  diesen  Bedingungen  genügen.  Der 
Au.sdruck  für  die  algebraisch-logarithmische  Funktion  v gestaltet  sich  als- 
dann äußerst  einfach  >ind  kann  sehr  leicht  gehandhabt  werden;  man  findet 
die  elegante  Herleitungsmethode  in  den  neuesten  Werken  vor,  — so  z.  B. 
.loKiiAN  fl],  PicAm»  fl  |,  Aiu’EI.i,  und  Gui  hsat  fl],  Hakku  )2|.  Die  Methode 
selbst  wurde  von  Cai’ciiv  1 1)  erfunden  und  von  Weieksiha.ss  in  seinen 
Vorlesungen  benutzt. 
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4.  Anwendungen  und  Verallgemeinerungen  des  Theorems. 

Was  die  Anwendungen  des  AiiKi.schen  Theorems  anbelangt,  so  ist 
zunächst  Ahel  selbst  zu  nennen;  er  hatte  fttr  hyperelliptische  Integrale 
und  fOr  den  Fall  binomischer  Gleichungen  seinen  Satz  eingehend  klargelegt 
und  durch  Beispiele  illustriert  {[2J  § 10;  [3J).  Die  hohe  Bedeutung  des 
Theorems  beruht  aber  darin,  daß  es  Jacohi  erst  mit  Hilfe  dieses  Satzes 
gelang,  das  ümkehrproblem  der  ultraelliptischen  Funktionen  streng  zu 
formulieren,  jüngeren  Kräften  das  Problem  zu  lösen,  so  die  Theorie  der 
allgemeinen  Thetafunktionen  zu  begründen  und  hiermit  den  wahren  Sinn  des 
AiiKi.schen  Theorems  zu  entdecken.  Die  Herleitung  der  Additionstheoreme 
für  die  AiiELschen  Funktionen  bleibt  seine  wichtigste  analytische  Anwendung. 

Die  außerordentliche  Fruchtbarkeit  des  Theorems  erwies  sich  aber  in 
der  Geometrie,  in  welche  eine  stattliche  Anzahl  neuer  Begriffe  eingeführt 
wurde;  so  der  Begriff  des  Geschlechtes  einer  algebraischen  Kurve,  ihrer 
Moduln,  der  Begriff  einer  adjungierten  Kurve,  der  korresidualen  Punkt- 
gruppen,  einer  Voll-  resp.  Spezial-Schar  von  Kurven,  der  Begriff  der 
Normalkurve,  der  speziellen  Punktgruppeu  usw.  Die  hieran  anknüpfenden 
Arbeiten  sind  sehr  zahlreich.  Diejenigen  von  Ci.eb.scii,  Buii.i.,  Nuktiikh 
und  Klein  sind  schon  in  den  anfangs  zitierten  Quellen  gewürdigt  worden. 
Es  sei  hier  nur  hervorgehoben,  daß  die  algebraisch-geometrische  Theorie 
der  algebraischen  Gebilde,  wie  sie  hauptsächlich  in  den  Arbeiten  von 
Blill.l.  und  NnKTlIER  ausgebildet  ist,  den  großen  Vorteil  hat,  daß  man  das 
durch  eine  einzige  Gleichung  definierte  Gebilde  mittelst  eines  Fundamental- 
satzes, des  .Restsatzes“,  beherrscht,  und  daß  die.ser  Restsatz  das  AiiEl.sche 
Theorem  nicht  nur  vollständig  ersetzt,  sondern  noch  inhaltsreicher  ist,  indem 
er  die  sonst  aus  dem  AiiEi.schen  Satze  fließenden  Schnittpunktgruppensätze 
ohne  weiteres  mitliefert.  Die  Wichtigkeit  dieses  .Restsatzes“,  der  seinen 
Ursprung  dem  AiiELschen  Theorem  verdankt,  geht  auch  aus  den  zahl- 
reichen Arbeiten,  die  sich  mit  ihm  beschäftigen,  hervor;  angeführt  seien: 
H.vlphen  (1877),  Vu.ss  (1886),  Beutini  (1889),  Stu  keliiekue«,  B.akek  |2|, 
B.\riiAH.\cii  [1],  usw. 

Die  Aufsätze  von  Lik  [1]  | 2]  [3  j (hierzu  auch  Poim'auk  [3])  legen 
eine  neue  Deutung  des  AiiEi-schen  Theorems  klar,  nämlich  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Satze  und  der  Theorie  der  Translationsflächen.  In  der 
Arbeit  von  M.  Robkkts  fl]  handelt  es  sich  um  die  geometrische  Deutung 
des  Theorems  für  AiiKLsche  Transcendenten  .zweiter  Gattung“  in  Bezug 
auf  die  Krüramungsbögen  des  Ellipsoides;  in  der  Abhandlung  von 
Lslu  tk  wird  gezeigt,  daß  man  die  PiiNi'Ei.Ei’schen  Sätze  über  Polygone 
mit  Hilfe  des  Aiii:i.schen  Satzes  auf  spezielle  Raumkurven  vierter  Ordnung 
übertragen  kann.  Das  für  die  Einführung  der  RiE.MANNschen  Theorie  in 
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Frankreich  bedeutangsrolle  Werk  von  Appku.  und  Goi  hsat  [1 1 enthält  eine 
eingehende  Darlegung  der  geometrischen  Deutung  des  Theorems,  die  dem 
Leser  einen  klaren  Einblick  in  eins  der  interessantesten  Kapitel  der  Theorie 
der  algebraischen  Kurven  gestattet  [Abschnitt  IX,  p.  400— 434 1.  Außerdem 
findet  man  schöne  Anwendungen  des  Theorems  auf  ebene  sowie  räumliche 
Kurven  in  dem  letzten,  zwölften  Abschnitt  des  Buches.  Die  umfangreichen 
Abhandlungen  von  Hi  mbkkt  12]  [3]  [4]  und  die  hieran  anschließenden 
Arbeiten  von  Mriiki.  [1]  [2]  enthalten  insbesondere  viele  metrische  Sätze 
über  algebraische  Kurven;  die  Abhandlungen  von  Lioi'ville  [ 1],  S(».mmeu  [l] 
und  Stapiie  [1]  behandeln  konfokale  Mannigfaltigkeiten;  die  Arbeit  von 
Lii’schitz  |1]  spricht  sich  Ober  einen  Zusammenhang  der  quadratischen 
Diiferentialformen  mit  den  AiiKi,schen  Transcendenten  aus. 

Den  von  .Iacohi  [3]  bemerkten  Zusammenhang  zwischen  dem  AuKi.schen 
Satze  und  gewissen  diophantischen  Gleichungen  erforschte  näher  SciiWKHixu 
in  einer  jüngst  erschienenen  Arbeit  [1],  wo  er  an  zwei  interessanten  Bei- 
spielen zeigte,  wie  man  das  AiiEi.sche  Theorem  zur  Lösung  diophantischer 
Gleichungen  gebrauchen  kann.  Numerische  Beispiele  für  das  Theorem  gab 
schon  LK(iKSMi(K;  andere  instruktive  Beispiele  findet  man  besonders  bei 
Foiisyth  [2],  Bakeu  |2]  und  Latkent  |1].  Das  in  diesem  letzten  Buche 
vorkommende  Beispiel  für  Normalintegrale  dritter  Gattung  ist  wohl  leicht 
in  der  Schlußformel  zu  korrigieren. 

Die  Verallgemeinerungen  des  AiiEi.schen  Theorems  sind  nicht  zahl- 
reich. Die  erste  Verallgemeinerung  seines  Satzes  gab  Auel  [2]  (§  9) 
selbst  an.  ln  der  Arbeit  [1 1 erweiterte  Poincaue  das  AitEi.sche  DifFerential- 
theorem  auf  die  Schnittpunktgruppen  einer  algebraischen  Fläche  mit  einer 
algebraischen  Raumkurve,  welche  den  vollständigen  Schnitt  zweier 
algebraischen  Flächen  bildet,  d.  h.  auf  vollständige  Difierentiale  von 
Funktionen  zweier  Variabelen,  die  gewisse  Bedingungen  erfüllen.  Mit  der 
Ausdehnung  auf  mehrfache  Integrale,  die  schon  .lAcniti  beabsichtigt  haben 
soll,  beschäftigten  sich  nebst  Ro.senhain  noch  Noetiieu  [1],  Picaud  und 
Si.MAicr  |1|  und  Sciieihnek  [1|.  ln  der  Abhandlung  [2|  zeigte  Kfixios- 
DEmiEli,  daß  der  AltEl.sche  Satz  eine  gewisse  Verallgemeinerung  der 
algebraischen  Beziehungen  zuläßt. 
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1889  Himbert  [3J;  Lairkist  [IJ. 

1890  Humbekt  |4J;  Klein  [4J;  Nobtueb 

i«i- 

1891  BoUOAIEKF  [IJ. 

1892  BkrtimIIJ;  Lik  [1],  [2[;  Oekingbals 

|ii 

1893  Doi.bnia  [2j;  Hahknksk  and  Moh- 
LEY  [IJ;  PlCAKlJ  jlj;  SaLVEHT  [ 1 |. 

1894  Baker  [Ij;  Buill  und  Noetueb  [2J: 
Jordan  [IJ;  Salvkkt  [2];  W.  Kobert;: 

ii]- 

1895  Appell  et  Gour.sat[1  |;  P<.)Krow8ky[2]; 

T1CB0MA.NDKITZKV  [2]. 

1896  Lie  [3];  PoKRowsKY  [3];  Vkh.siot[1]. 

1897  Baker  [2];  Kümakopk  [1];  1,ik  [4]: 
Picard  et  Simaut  [IJ. 

1898  Pokrowkky  [4j;  Pszeborski  [Ij. 

1899  ScilEIBNKK  (1) 

1900  Michel  [1];  Ptaszygki  [IJ;  Sommer 

in 

1901  Michel  [2];  Moudoukhai  [IJ;  Pkxi- 
DER  [IJ;  PulNCARE  [ 3J  ; ScHWKRlNO 
11]- 

1902  Hersel  und  Landsrkro  [1], 
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Maximilian  Curtze. 


Von  SiEOMl'XO  GiNTiiKK  in  München. 


Da.s  beginnende  neue  Jahr  lint  der  Wissenschaß  und  insbesondere 
demjenigen  ihrer  Zweige,  dessen  Pflege  diese  Zeitschrift  gewidmet  ist,  einen 
überaus  schweren  Verlust  gebracht.  Am  3.  Januar  erlag  einem  Schlag- 
anfolle,  ohne  dafl  eine  Krankheit 
Torhergegangen  wäre , Professor 
M.v.mmiuax  Ct  ktze,  zusammen  mit 
Moritz  Caxtor,  dem  er  nahe  be- 
freundet war,  der  bedeutendste  Ver- 
treter geschichtlich-mathematischer 
Forschung  im  Bereiche  der  deutschen 
Zunge.  Der  vorliegende  Versuch, 
dem  verewigten  Freunde  ein  lite- 
rarisches Denkmal  zu  setzen,  erhebt 
in  keiner  Weise  Anspruch  darauf, 
dem  hohen  Verdienste  des  trefflichen 
Mannes  vollauf  gerecht  zu  werden ; 
noch  ist  die  Zeit  seit  seinem  Heim- 
gange eine  zu  kurze,  als  daß  man 
schon  daran  denken  könnte,  eine 
so  überaus  reiche  und  vielseitige 
Lebenstätigkeit  ausreichend  zu 
würdigen.  Nur  als  ein  Beitrag 
zur  näheren  Kenntnis  des  in  engeren 
Fachkreisen  freilich  von  jeher  hoch 
geschätzten  Gelehrten  und  seines 
Wirkens  will  dieser  Aufsatz  an- 
gesehen werden.*) 


1)  Biographische  Daten  sind  zu  finden  bei  PnoiiKxiioKPF  (llisturisch-UterarUches 
Haruttcörterbuch  zur  Geschichte  der  craliten  Wissenschaften,  3.  Band,  Leipzig  1897, 
S.  317 — 318,  4.  Band,  1902,  S.  288).  Verschiedene  Mitteilungen  verdankt  der  Veriasser 
Bibliotfaoca  Uathematica.  111.  Folffs.  IV.  5 
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CcitTZK  war  am  4.  August  1837  zu  Ballenstedt  am  Harz  geboren; 
obwohl  man  in  den  Anhaltinern  gewöhnlich  Angehörige  Norddeutschlands 
zu  erblicken  pflegt,  fühlte  und  betrachtete  er  sich  doch  immer  als 
Thüringer.  Väterlicherseits  stammte  seine  Familie  aus  dem  Fürstentum 
Waldeck,  wo  sein  Vater,  Eih:ai!I)  CriiTZE,  als  herzoglicher  Leibarzt  und 
Geheimer  Medizinalrat  nach  Ballenstedt  gekommen  war.  Die  Mutter  hieß 
unsprünglich  Johanna  Nicolai;  Maximilian  war  der  vierte  Sohn.  Er 
besuchte  das  Gymnasium  Carolinum  in  Bemburg  und  absolvierte  es  im 
Jahre  1857.  Welche  Gründe  ihn  zum  Besuche  der  Universität  Greifswald 
veranlaßten,  wissen  wir  nicht  zu  sagen,  aber  jedenfalls  hat  er  dort  ge- 
funden, was  er  suchte.  Dazu  mochte  allerdings  beitragen,  daß  er  sich 
bald  in  der  Burschenschaft  Rugia  einen  Freundeskreis  erwarb,  und  so 
blieb  er  seine  vollen  acht  Semester  an  der  damals  noch  kleinen  pommerischen 
Hochschule. 

Die  Persönlichkeit  seines  dortigen  Lehrers  hat  ihn,  wie  aus  den 
beiden  Nekrologen  hervorgeht,  die  er  Ober  ihn  schrieb,  vielfach  angezogen 
und  heeinilußt.  Der  heutigen  Generation  der  Mathematiker  würde  Johann 
Ai’hcst  Gkcneht  (1797 — 1872),  der  seit  1833  ordentlicher  Professor  in 
Greifswald  war,  vollständig  aus  den  Augen  entschwunden  sein,  hielte  nicht 
sein  Archiv,  welches  in  allerdings  erheblich  veränderter  Gestalt  noch  heute 
fortlebt,  seinen  Namen  einigermaßen  aufrecht.  Er  war  ein  unermOdeter 
Rechner  imd  fühlte  sich  am  wohlsten  bei  der  Bewältigung  komplizierter 
Formeln,  worin  er  es  zu  einer  wahren  Virtuosität  gebracht  hatte.  Dafür 
hat  man  gegenwärtig  mit  Recht  weniger  Sinn;  allein  indem  man  die 
Vielzahl  seiner  oft  ermüdenden  analytischen  Abhandlungen  vergaß,  dachte 
man  auch  nicht  mehr  daran,  daß  er  sehr  gute  Monographien  und  Lehr- 
bücher verfaßt  hatte,  aus  denen  recht  deutlich  hervorgeht,  daß  und  warum 
seine  zahlreichen  Schüler  ihn  liebten  nnd  achteten.  Jedenfalls  hat  Cuktze 
bei  Giu'NEifT  die  wertvollste  Anregung  erhalten,  und  er  hat  auch  den 
jungen  Mann  dazu  bestimmt,  von  seinen  fremdsprachlichen  Kenntnissen 
jene  Anwendungen  zu  machen,  zu  welchen  wir  uns  bald  hingeführt  sehen 
werden. 

Nachdem  er  seine  Ahgangsprüfung  an  der  Universität  bestanden, 
weilte  CuKTZE  noch  einige  Zeit  in  seiner  Vaterstadt  und  trat  dann  als 


Herrn  M.  Jacohi  in  Mflncben,  dem  der  Verblichene  ein  väterlicher  Freund  war,  und 
von  dem  der  Genannte  infolgedessen  auch  selbst  ein  Lebensbild  zu  zeichnen  sich 
vorgenommen  hat.  Auch  durch  die  Angehörigen  des  Verewigten  sind  dem  Verfasser 
noch  verschiedene  einschlägige  Notizen  übermittelt  worden;  teilweise  trafen  dieselben 
allerdings  leider  zu  spät  ein,  um  noch  verwertet  werden  zu  können. 
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Probekandidat  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Lennep  (Rheinprovinz)  ein. 
Seine  erste  feste  Anstellung  erhielt  er  am  Gymnasium  zu  Thom,  und 
dieser  seiner  westpreuBischen  Ädoptivheimat  ist  er  fast  vierzig  Jahre  lang 
treu  geblieben,  indem  er  sich  auch  sein  Heim  hier  gründete.  Die  Gattin 
und  zwei  Kinder  beklagen  den  zu  früh  Abberufenen;  ein  Sohn,  der  gerade 
in  dieser  Zeit  das  Studium  der  Medizin  an  der  Universität  Breslau  voll- 
endete, und  eine  künstlerisch  trefflich  veranlagte  Tochter,  die  zu  der 
ausgewählten  Gemäldesammlung  des  Vaters  selbst  manches  Stück  bei- 
zusteuem  vermochte.  Hier  in  Thom  rückte  Ci'utze  vom  ordentlichen 
Gymnasiallehrer  zum  Oberlehrer  auf;  hier  erhielt  er  auch  den  Professor- 
titel. Und  als  er  1896  in  den  Ruhestand  getreten  war,  konnte  er  sich, 
so  viele  Gründe  ihm  auch  die  Übersiedelung  an  einen  an  literarischen 
Hilfsmitteln  reicheren  Wohnort  nahe  legen  mochten,  von  der  Stätte  lang- 
jähriger Arbeit  nicht  trennen.  Seine  halb  ländliche  Wohnung  mit  ihrem 
Garten,  in  welchem  sich  eine  rationelle  Obstbaumzucht,  Cuktzes  Liebhaberei 
in  den  Mußestunden,  betreiben  ließ,  hielt  ihn  auch  in  der  kurzen  Periode 
der  Qnieszenz  fest,  die  freilich  in  Wahrheit  alles  andere  eher  als  das  war, 
was  der  Wortlaut  bedeutet. 

Am  Gymnasium  fand  er  Kollegen,  mit  denen  er  sich  vollkommen 
verstand,  deren  Interessen  auch  die  seinigen  waren.  Prowe,  F.v.suendeh, 
BKKGENRnTH  Seien  in  dieser  Beziehung  besonders  genannt.  Seinen  Lehrer- 
beruf faßte  er  in  allen  Stücken  äußerst  ernst  auf,  und  wir  ersehen  aus  den 
Programmen  seiner  Anstalt,  daß  er  sogar  ab  und  zu  auf  die  Erholung  in 
der  doch  ziemlich  sparsam  bemessenen  Vakanzzeit  verzichtete  und  eine 
„Ferienschule“  leitete.  Daß  er  von  seinen  Schülern  viel  verlangte  und  sich 
am  liebsten  denen  widmete,  deren  lebhafte  Teilnahme  am  Unterrichte  sich 
herausfuhlen  ließ,  ist  leicht  zu  glauben;  solchen  tüchtigen  Elementen  gab 
er  sich  aber  auch  ganz  hin,  und  sie  konnten  auch  außerhalb  des  Klassen- 
zimmers gar  viel  von  ihm  lernen.  Für  die  Hebung  des  geistigen  Lebens 
in  jenem  äußersten  Vorposten  deutscher  Kultur  brachte  er  viele  Opfer, 
und  sein  Werk  war  großenteils  die  Gründung  jener  Korporation,  die  als 
„Coi’PERNiccs-Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst“  ihren  Posten  ausge- 
zeichnet ausfullte  und  von  Ci  rtze  unausgesetzt  in  ihren  Bestrebungen 
gefördert  wurde.  Den  Grundsätzen  eines  entschiedenen  Liberalismus,  die 
er  in  der  Jugend  in  sich  aufgenommen,  ist  er  sein  Leben  hindurch  un- 
verbrüchlich treu  gebliehen.  So  wenig  er  aber  irgendwelchen  Chauvinismus 
in  sich  aufkommen  ließ,  hatte  er  doch  aus  Überzeugung  manchen  Strauß 
mit  den  polnischen  Mitbürgern  auszufechten,  namentlich  auch  auf  wissen- 
schaftlichem Gebiete,  wie  z.  B.  in  der  CopPERxicrs-Frage.  Das  Polnische 
beherrschte  er  genug,  um  es  verstehen  zu  können,  und  dieser  Umstand  hat 
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ihm  und  anderen  Nutzen  gebracht. ')  Ci'ktzk  war  keine  Kampfnatur,  wohl 
aber  ein  Mann  von  scharfem  Ehr-  und  fiechtsgefuhle,  und  darum  sehen 
wir  ihn  auch  gar  nicht  selten  in  Literarische  Polemiken  verwickelt. 

Aus  Thom  ist  der  im  allgemeinen  nicht  gerade  reiselustige  und 
wohl  auch  auf  haushälterische  Verwendung  seiner  Mittel  angewiesene 
Mann  nicht  oft  herausgekommen.  Im  Jahre  1864  nötigten  ihn  körper- 
liche Störungen,  um  einen  Urlaub  einzukommen,  den  er  in  der  warmen 
Luft  der  Stadt  Freiburg  i.  B.  zubrachte,  und  der  ihm  auch  seine  Gesundheit 
wiedergah.  Neun  Jahre  später  benützte  er  die  durch  einige  ürlaubstage 
verlängerte  Pfingstwoche  zu  einem  erfolgreichen  Besuche  der  Bibliotheken 
von  Stockholm  und  Upsala,  zu  dem  der  Mäcen  der  Wissenschaft,  Fürst  Bon- 
cojiPAGXi  in  Rom,  die  Kosten  beisteuerte,  ln  das  Jahr  189(i  fiel  die 
nachher  zu  besprechende  Rundreise  durch  die  mitteleuropäischen  Bücher- 
sammlungen, und  1899  besuchte  CrRTZK  zuerst  seinen  Freund  C.vxTou 
in  Heidelberg,  um  dessen  70.  Geburtstag  mitznfeiem,  und  sodann  mit  diesem 
die  damals  in  München  abgehaltene  Naturforscherversanimlung.  Diese 
beiden  letzten  Gelegenheiten  ermöglichten  es  auch  dem  Schreiber  des 
Nekrologes,  eine  schon  1879  angeknOpfte  persönliche  Bekanntschaft  von 
neuem  aufzufrischen. 

Zur  Erreichung  äußerer  Ehrungen  bietet  die  Disziplin,  welcher  Ci  rtzk 
sein  arbeitsvolles  Leben  geweiht  hatte,  wenig  Anlaß.  Doch  war  er  Mit- 
glied einer  Reihe  gelehrter  Gesellschaften,  insbesondere  der  Leopoldinisch- 
Karolinischen  Akademie  und  (korrespondierendes)  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Padua.  Die  staatliche  Dekoration,  die  er  trug,  galt  wohl 
noch  mehr,  als  dem  Forscher,  dem  bewährten  Schulmanue. 

Wo  sich  der  noch  junge  Mann  die  hervorragenden  Sprachkenntnisse 
angeeignet  hat,  die  ihm  in  seinem  wissenschaftlichen  Leben  so  sehr  zu 
statten  kamen,  wiasen  wir  nicht  zu  sagen.  Französisch  und  Italienisch 
wußte  er  sich,  wie  ein  Blick  auf  das  Verzeichnis  seiner  Veröffentlichungen 
ergibt,  mit  gleicher  Leichtigkeit  auszudrücken;  daß  er  die  klassischen 
Sprachen  vollkommen  beherrschte,  war  wohl  dem  Bernburger  Gymnasium 
zuzuschreiben.  Unter  der  Einwirkung  Gri  xkrts  entstanden  seine  Über- 
setzungen aus  der  damals  machtvoll  aufstrebenden  mathemati.schen  Literatur 
der  Italiener;  er  verdeutschte  Schriften  der  Koryphäen,  eines  B.vttagi.ixi, 
BeltraiMi,  BRifiscm,  Ckemoxa,  Giie;rardi,  Seeea  und,  in  etwas  späterer 

1)  So  verdankte  der  Schreiber  dieser  Zeilen  dem  Freunde  eine  Reibe  von  Notizen 
über  den  polnischen  Geometer  Bkoscics  {Vermischte  Untersuchungen  zur  Geschichte 
der  mnthematischen  Wisseitschnften,  Leipzig  1876,  Kap.  1),  über  den  damals  noch 
sehr  wenig  bekannt  war,  und  mit  dem  man  erst  seitdem  durch  eine  Monographie 
von  Fb.vxkk  (Krakau  1884)  soweit  vertraut  gemacht  wurde,  um  seine  Bedeutung  für 
die  damalige  Zeit  gehörig  würdigen  zu  können. 
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Zeit  die  Precurscrri  del  üopkrswu  des  großen  Mailänder  Astronomen  Si'hia- 
i'AUKi,i,i.  Zumal  CuEMONAS  Lehrbücher  haben  durch  Cl■K  ^z^a  Mtthwaltung 
festen  Fuß  in  Deutschland  gefaßt  und  sehr  wesentlich  zur  Aufnahme  des 
Studiums  der  synthetisch-geometrischen  Methoden  beigetragen. 

In  seinen  jüngeren  Jahren  pflegte  er  auch  gerne  die  reine  Mathematik, 
in  der  er  durch  GKrsEUT  eine  so  tüchtige  Schulung  erfahren  hatte- 
Dessen  Archiv  enthält  aus  CruTZEs  Feder  mehrere  Beiträge  geometrischer 
und  analytischer  Natur;  so  zog  ihn  vor  allem  die  Summierung  trigono- 
metrischer Reihen  von  verwickelterem  Bildungsgesetze  an.  Nicht  minder 
interessierten  ihn  zahlentheoretische  Aufgaben.  Hierher  gehört  jene  inhalt- 
reiche Abhandlung,  die  er  in  den  Annali  di  matematica  über  die  so- 
genannte LA.MitEKTsche  Reihe  publizierte.  Es  ist  nämlich 

^ — - = X + 2 + 2x^  S X*  + 2x^  + -]-  2x‘‘  ix'* 

und  die  rechts  stehende  Potenzreihe  hat  die  Eigenschaft,  daß  stets  der 
Faktor  des  Termes  x”  gleich  der  Anzahl  der  ganzzahligen  Teiler  von  n 
ist;  so  oft  dieser  Koeffizient  gleich  2,  ebenso  oft  ist  der  Exponent  n eine 
Primzahl.  Daß  die  Gewinnung  eines  independenten  Ausdrucks  für  das 
Fortschreitungsgesetz  der  Reihe  eine  sehr  wichtige  Sache  wäre,  ist  leicht 
einzusehen,  und  Cektze  sachte  denselben  durch  bestimmte  Integrale  von 
allerdings  sehr  komplizierter  Gestalt  darzustellen. 

Wie  und  wann  der  junge  Gelehrte  auf  das  Arbeitsfeld  geführt  wurde, 
durch  dessen  Bebauung  er  sich  ein  unvergängliches  Verdienst  erwerben 
.sollte,  läßt  sich  ziemlich  genau  bestimmen.  Kaum  in  Thorn  etwas  heimisch 
geworden,  orientierte  er  sich  auf  der  an  Handschriften  und  seltenen  Drucken 
nicht  armen  Bibliothek  seines  Gymnasiums,  die  er  späterhin  katalogisiert, 
uud  über  die  er  mehrere  Aufsätze  geschrieben  hat.  Und  dabei  stieß  er 
auf  ein  lateinisches  Manuskript,  dessen  Inhalt  ihn  fesselte,  und  darum 
wandte  er  sich  an  den  Mann,  von  dem  er  am  ersten  sachdienlichen  Auf- 
schluß erwarten  zu  dürfen  glaubte.  Dieser  Mann  war  Professor  Cantok, 
der  denn  auch  nicht  anstand,  dem  Fragesteller  seine  Unterstützung  an- 
gedeiken  zu  lassen.  Das  Jahr  1 864  war  es,  *)  welches  die  persönliche 
Freundschaft  der  beiden  namhaften  Vertreter  ihres  Faches  begründete  und 
für  die  Richtung,  in  welcher  sich  die  Tätigkeit  des  jüngeren  der  beiden 
vorzugsweise  bewegte,  geradezu  richtunggebend  werden  sollte. 

Soll  der  Grundzug  dieser  Tätigkeit  mit  wenigen  Worten  scharf  ge- 
kennzeichnet werden,  so  läßt  sich  vielleicht  sagen:  Vornämlich  handelte 
es  sich  um  die  Aufklärung  der  zahllosen  Dunkelheiten,  welche 
vor  vierzig  Jahren  noch  unser  Wissen  von  dem  Stande  der 

1)  Uibliotheca  Mathematica  la,  1900,  S.  228. 
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exakten  Wissenschaften  im  Mittelalter  überlagerten,  sowie  um 
die  Aufdeckung  der  viel  zu  wenig  gewürdigten  geistigen  Ver- 
bindungsfäden , welche  vom  Altertum  zum  Mittelalter  und  von 
diesem  zur  Neuzeit  führen.  Nach  dieser  Seite  hin  hat  Cuktzk  bahn- 
brechend gewirkt,  und  es  ist  ihm  gelangen,  Namen  von  Autoren  und  Schrift- 
stellern sozusagen  auszugraben,  von  denen  man  kaum  eine  Ahnung  besaß, 
und  deren  Leistungen  sich  nunmehr  leicht  überblicken  ließen.  Als  echter 
Historiker  wußte  er  sich  stets  in  den  Geist  des  Zeitalters  zu  versetzen, 
mit  dem  er  es  gerade  zu  tun  hatte,  und  zudem  stand  ihm  eine  vor- 
treffliche paläographiscbe  Schulung  zur  Seite,  deren  Wert  wohl  deshalb 
nicht  geringer  zu  veranschlagen  war,  weil  sie  weit  mehr  auf  ausgedehnter 
Erfahrung  als  auf  theoretischen  Studien  beruhte.  Er  selbst  äußerte  ge- 
legentlich, die  Kritik,  welche  Cii.  Tiu  kot  an  der  Ausgabe  des  Älgorismus 
proportionum  des  Okksmk  betätigte,  sei  für  ihn,  den  in  diesen  Dingen  noch 
nicht  gehörig  orientierten  Herausgeber,  die  Richtschnur  gewesen,  welcher 
folgend  er  das  Lesen  alter  Manuskripte  gründlich  einübte.  Die  Vorstände 
aller  großen  Bibliotheken  liehen  ihm  gern  und  liberal  ihre  seltenen  Kodizes, 
wohl  wissend,  daß  seine  Mitteilungen  einen  unschätzbaren  Beitrag  für  ihre 
Handschriftenkataloge  abgeben  würden. 

Aus  unserer  obigen  Angabe  wird  erhellen,  daß  Ccktzes  Untersuchungen 
über  die  Antike  und  die  neuere  Zeit  nur  ein  numerisch  schwächeres  Kon- 
tingent zu  der  reichen  Fülle  seiner  literarischen  Hinterlassenschaft  stellen 
werden.  Wir  wollen  deshalb  mit  ihnen  den  Anfang  machen.  Seinem  biblio- 
graphischen Sachverständnis  gelang  der  Nachweis,  daß  der  sogenannte  Brief 
des  Akc’iiimedes  an  König  Geeon  eine  — noch  dazu  sehr  spät  entstandene  — 
Fälschung  sei.^)  Das  angebliche  Werk  des  Ei'klides  „Über  die  Wage“ 
sprach  er  diesem  ab  und  den  bekannten  arabischen  „drei  Brüdern“  zu. 
Auch  über  das  echt  euklidische,  zuerst  in  Basel  gedruckte  Fragment  De 
gravi  et  let>i  verbreitete  er  insofern  Licht,  als  er  dartat,  die  Druckerei 
Hekwacskn  habe  eine  lateinische  Übersetzung  aus  dem  Griechischen  vor 
sich  gehabt,  und  des  Joud.vnus  Ne.mok.\ril's  Schrift  Liber  pondcrnm 
stehe  mit  jenem  in  gar  keinem  Zusammenhänge.  Ganz  besonders  aber 
fesselten  ihn  in  späteren  Jahren  die  Überreste  des  Alexandriners  Hekon, 
dieses  so  lange  in  mysteriöser  ümschattung  verbliebenen  Mathematikers, 

1)  Diese  die  scharfsichtige  Art  CiKTzta  sehr  gut  charakterisierende  Aufdecktmg 
eines  literarischen  Betruges  findet  eich  in  einer  Besprechung  der  an  sich  sehr  verdienst- 
lichen Schrift  von  Hs-vsixu  (Kin  unechter  Ilrief  des  Am  niimiiss,  Darmstadt  1872).  Der 
Keiensent  war  nttmlich  (Zeitschr.  fdr  Matheni.  20,  1875;  Hist.  Abt.  S.  89  ff.)  in 
der  hage  zu  beweisen,  datl  das  in  Rede  stehende  Schreiben  bereits  wiederholt  gedruckt 
und  auch  früher  schon  als  das,  was  es  wirklich  ist,  nämlich  als  eine  hlystifikation, 
erkannt  worden  war. 
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der  nun  endlich  durch  die  vereinten  Bemühungen  von  Caxtou,  P.  Tasnkkv, 
Hl  ’LT.sc'ii,  W.  Schmidt,  Schöxk  u.  a.  in  ein  ungleich  helleres  Licht  gerückt 
worden  ist.  Die  Auffindung  der  heronischen  „uergtKo.“  durch  Schöne 
regte  ihn  dazu  an,  die  so  viel  umstrittene  Frage,  wie  sich  die  Griechen 
ihre  Näherungswerte  für  quadratische  Irrationalitäten  verschafft  haben 
möchten,  von  neuem  vorzunehmen.  Dabei  ergab  sich  zunächst  eine  An- 
deutung des  Weges,  auf  dem  jene  Näherungsformeln  zu  den  Arabern  und 
zu  den  christlichen  Gelehrten  gelangt  sind,  und  weiterhin  die  erste  Ein- 
sicht in  die  Art  und  Weise,  wie  man  sich  bei  der  approximativen  Aus- 
ziehung  von  Kubikwurzeln  verhielt.  Diese  Resultate  werden  die  Historiker 
der  Mathematik  wohl  zu  beachten  haben. 

Ohne  orientalischer  Sprachen  direkt  kundig  zu  sein,  vermochte  Ccktze 
gleichwohl  auch  für  die  Erforschung  der  Beziehungen  zwischen  dem 
mathematischen  Wissen  der  asiatischen  Kulturvölker  und  demjenigen  des 
christlichen  Abendlandes  Bedeutendes  zu  leisten.  Von  ihm  erfuhren  wir, 
daß  die  chinesische  Ta  Yen-Regel,  die  zur  Auflösung  eines  Systems  unbe- 
stimmter Gleichungen  dient,  auch  dem  Occidente  nicht  fremd  war  — die 
Art  der  ITbertragung,  falls  man  nicht  an  eine  zweifache  Erfindung  mit 
gegenseitiger  Unabhängigkeit  denken  will,  muß  durch  weitere  Nach- 
forschung ermittelt  werden.  Auf  einen  sonst  unbekannten  arabischen 
Mathematiker  Ahmed  hex  Jvsi'E  hatte  zuerst  M.  Steix.xi'hxeideh  hin- 
gewiesen,  und  Ci  rtze  fand  den  Traktat  ,Von  den  einander  ähnlichen 
Kreisbogen*  bei  Jokdaxi's  auf,  zeigte  aber  zugleich,  daß  aus  dieser  Re- 
produktion sich  nichts  für  die  Autorschaft  jenes  JusuF  folgern  lasse.  Einen 
vortrefflichen  Handweiser  zur  Beurteilung  der  Kommentierungstätigkeit 
der  Araber  aber  lieferte  er  erst  vor  einigen  Jahren,  indem  er  eine  Aus- 
gabe des  AhC'e  'Ahuäs-  Al-Fadi,  hex  H.ähm  AX-NAiiiizi,  latinisiert  Ana- 
uiTiis,  veranstaltete.  Der  bekannte  Gerardi’s  Cremoxex.si.s  hatte  den 
Kommentar  dieses  Arabers  (etwa  um  900)  zum  Eukude.s  ins  Lateinische 
übersetzt,  und  Ci  ktze  fand  ihn  anläßlich  seiner  erwähnten  Studienreise  in 
Krakau  auf.  Diese  Scholien  sind  nicht  sowohl  um  ihrer  selbst,  als  viel- 
mehr um  deswillen  bedeutsam,  weil  Anakitits  die  verloren  gegebenen  Be- 
merkungen des  SiMFUCUs  (,Samhelichh's“)  und  Herox  zu  einzeln  Teilen 
des  EEKLtnischen  Werkes  mit  in  sein  eigenes  aufgenommen  hat. 

Die  Neuzeit  im  engeren  Wortsinne  lag  unserem  Forscher  ferner. 
Gelegentlich  machte  er  darauf  aufmerksam,  daß  ein  kinematischer  Lehrsatz, 
den  man  Mac  Lacrix  oder  De  la  Hire  zuzuschreiben  geneigt  war,  in 
Wahrheit  geistiges  Eigentum  des  Coi’i’ERXiccs  gewesen  ist.  Aber  das 
ausgehende  XV.  und  das  XVI.  Jahrhundert  zogen  ihn  lebhaft  an.  Das 
größere  selbständige  Werk,  zu  dessen  Abfassung  ihm  glücklicherweise  noch 
die  Frist  gegönnt  war,  die  Urkunden  eur  Geschichte  der  Mathematik  im 
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Mittelalter  und  der  Renaissance,  enthalten  zwei  dahin  zielende  Abteilungen. 
Ihm  danken  wir  die  erste  kritische  Edition  des  von  dem  wackeren  Polyhistor 
V.  Miiku  eben  doch  nur  recht  unvollständig  abgedruckten  Briefwechsel  des 
genialen  RE(iiOMOXT.4Ni's  mit  seinen  drei  Zeitgenossen  Rodek,  Bianciiini 
und  Jakoii  von  Seeiek,  einer  Reihe  von  Schriftstücken,  die  insonderheit 
für  unsere  Einsicht  in  das  Zahlenrechnen  jener  Übergangsperiode  un- 
schätzbar sind.  Und  weiterhin  machte  er  uns  mit  der  inhaltlich  schon 
auf  ziemlich  hohem  Standpunkte  stehenden,  aber  ganz  krausen  mathematisch- 
historischen Vorstellungen  Raum  gebenden  „Algebra  des  Lsit/us  Algebras 
ad  Yleb  geometram  ntagistrum  suum“  bekannt,  indem  er  zugleich  durch 
eine  scharfsinnige  Kombination  diesen  Yi.es,  oder  Elias,  als  eine  Art  von 
Doppelgänger  des  El'ki.ioes  hinstellte. 

Ein  paar  Lebensjahre  Ci'KT/.i':a,  so  darf  man  ungescheut  sagen,  gingen 
aut  in  seinen  Bemühungen,  über  die  Lebensumstände  und  den  Entwickelungs* 
gang  seines  großen  Landsmannes  Coi’EEUNICUS  volle  Klarheit  zu  schaffen. 
Zu  dem  Ende  hatte  er  ja,  wie  wir  wissen,  seine  schwedische  Reise  unter- 
nommen. Man  geht  wohl  nicht  zu  weit  mit  der  Behauptung,  ohne  diese 
stete,  anspruchslose  Vorarbeit  hätte  das  klassische  Werk  von  Prowe'),  in 
dem  denn  auch  der  Name  Cektze  an  50  Stellen  zitiert  wird,  nicht  zu- 
stande kommen  können.  Er  stellte  die  richtige  Schreibart  des  Namens 
CoPEEltNiC  (mit  Doppel-p)  fest;  er  erhob  gegenüber  der  in  den  Kreisen 
polnischer  Gelehrter  vertretenen  AuSassung  die  Tatsache  von  der  deutschen 
Abstammung  des  Thomer  Bürgersohnes  über  jeden  Zweifel:  seine  in 
Upsala  gemachten  E.vzerpte  ließen  nicht  nur  die  astronomische,  sondern 
auch  die  ärztliche  Wirksamkeit  des  in  allen  Sätteln  gerechten  Mannes  her- 
vortreten; er  übertrug  Mai-aooi.as  archivalische  Ergebnisse  betreffs  der 
Studienzeit  des  jungen  Domherrn  zu  Bologna  ins  Deutsche^);  er  machte 
die  von  dem  letzteren  in  Rom  angestellten  astronomischen  Beobachtungen 
ausfindig;  er  zog  die  Nutzanwendungen  aus  Coppeknics  griechischen  Ein- 
tragungen in  seine  Bücher;  von  ihm  rühren  die  genaueren  Nachweisungen 
Uber  die  Reform  des  preußischen  Münzwesens  her;  nur  durch  seine  Müh- 
waltung  endlich  wurden  wir  befähigt,  in  die  Geisteswerkstatt  des  einzig- 
artigen Mannes  einen  tieferen  BUck  zu  tun  und  das  Reifen  seiner  welt- 

1)  Leopold  I’bowe,  A'jrnLjrs  CopPEE.v/rr«,  1.  Band  (in  zwei  Teilen),  Berlin  1883; 
2.  Band,  ebenda  1884. 

2)  In  einem  wesentlichen  Punkte  wich  Ccrtze  von  Malaoola  ab,  indem  er  sich 
für  die  .\nnahme  einsetzte,  daß  Corioui.vici's  auch  bei  Soipiome  uel  Fehho,  mit  dem 
der  Umschwung  in  der  Behandlung  der  kubischen  Gleichungen  beginnt,  gehört  habe. 
Diese  .Ansicht  wird  heute  wohl  durchaus  für  die  richtige  gehalten,  da  auch  Malauolas 
(iegengründo  sich  (Pkowe,  a.  a.  O.,  1:  1,  S.  248)  geradezu  in  diesem  Sinne  ver- 
werten lassen. 
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umgestaltenden  Ideen  aus  bescheidenen  Keimen  heraus  stufenweise  zu  ver- 
folgen. Und  Ci  iiTZK  hat  uns  endlich  auch  mit  dem  gereinigten  Texte  des 
Grundbuches  der  neueren  Kosmologie  beschenkt.  Im  Gedächtnisjahre  1873 
gab  der  Thorner  Copi'EUNitTS-Verein,  von  der  preußischen  Regierung 
materiell  unterstützt,  die  zum  Glück  erhalten  gebliebene  Origininalhandschrift 
der  Revolutiones,  die  inzwischen  mancherlei  Schicksale  gehabt  und  sich 
u.  a.  längere  Zeit  im  Besitze  des  berühmten  Pädagogen  Amos  Comenils 
befunden  hatte,  in  einem  Neudrucke  heraus.  Niemand  wird  daran  denken, 
die  Verdienste  der  Männer  verkleinern  zu  wollen,  die  sich  mit  Ci'UTZE  in 
die  umfassenden  Geschäfte  dieses  Unternehmens  teilten;  daß  jedoch  ihm 
der  Löwenanteil  der  vorbereitenden  Arbeiten  zufiel,  ist  unbestreitbar.  Be- 
sonders erfreulich  ist,  daß  er  das  Andenken  des  ebenso  geistesklaren  wie 
charakterfesten  Astronomen  von  dem  ihm  gemachten  Vor  würfe  einer  ge- 
wissen Hinterhältigkeit  zu  reinigen  in  der  Lage  war,  indem  er  die  wahre 
Natur  der  von  dem  Nürnberger  Hauptprediger  O.siaxdeh  eingeschmuggelten 
,Praefatio‘  beleuchtete. 

Durch  die  Vorstudien  war  auch  einer  anderen,  bislang  zu  wenig  be- 
achteten Persönlichkeit  ihr  Recht  geworden,  dem  Ferraresen  Domemco 
Maiua  Novaka.  Mit  ihm,  dem  anerkannten  Lehrer  und  Freunde  Cophernic's, 
beschäftigt  sich  eine  ganze  Folge  CinnzEscher  Aufsätze  in  deutscher  und 
italienischer  Sprache,  und  es  kann  danach  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
dieser  originelle  Denker,  der  mehrfach  in  Gegensatz  zum  herrschenden 
Systeme  des  Ptolemael'.S  geraten  war,  einen  nicht  zu  unterschätzenden 
Einfluß  auf  Geist  und  Gemüt  seines  Zuhörers  ausübte.  Und  in  Novauas 
Vaterstadt  Ferrara,  wo  sich  der  schon  herangewachsene  Studierende  den 
Doktorhut  des  geistlichen  Rechtes  aufsetzen  ließ,  lernte  er  den  um  sechs 
Jahre  jüngeren  Cet.io  Caec'aonini  kennen,  der  ebenfalls  als  einer  von 
denen  genannt  wird,  die  unter  den  Vorläufern  der  heliozentrischen  Welt- 
anschauung eine  selbständige  Stelle  verdienen. 

Bei  seinem  Streben,  die  Feldmeßkunst  des  Mittelalters  und  die  ihr  zu 
verdankende  Förderung  des  trigonometrischen  Rechnens  allseitig  zu  er- 
forschen, berührte  sichCnnzE  nahe  mit  den  , Agrimensoren“  seines  Freundes 
Cantok.  Dahin  gehören  seine  — von  auch  dem  Fachmanne  angenehmen 
Übersetzungen  begleiteten  — Textausgaben  des  Liber  emhadorutn  von 
Aiiuaham  Ji:t)AEf.s  (Sava.sokda)  und  der  Practica  geometriae  von  Leonardo 
Mainardi  in  den  „Urkunden“.  Erstere  Schrift  gehörte  zu  den  Vorlagen, 
an  die  sich  des  Leonardo  Fibonacci  grundlegende  „praktische  Geometrie“ 
aus  dem  XIll.  Jahrhundert  anlehnte.  Von  Ccrtze  wird  zutreffend  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daß  sich  stets  zwei  ihrem  inneren  Wesen  nach  ver- 
schiedene Gruppen  von  geodätischen  Instrumenten  gegenüberstehen;  solche, 
die,  nach  Art  des  gewöhnlichen  Quadranten,  eine  direkte  Ablesung  der  zu 


Digitized  by  Google 


74 


SiKuucND  Günther. 


messenden  Winkel  gestatten,  und  solche,  die  eine  indirekte  Berechnung 
derselben  aus  gemessenen  Strecken  notwendig  machen.  Einer  Notiz  des 
Unterzeichneten Folge  gebend,  arbeitete  Ci'ktzk  die  nur  handschriftlich 
uns  aufbehaltene  Schrift  des  katalonischen  Juden  Lkvi  i<(:\  Gkicson  oder 
Lkox  DK  Bausolis  durch  und  entwickelte  danach  die  Theorie  des  später 
zu  so  hoher  Anerkennung  gelangten  Jakobsstabes,  dessen  Handhabung 
bereits  einige  Vertrautheit  mit  den  gonimetrischen  Funktionen  erheischte. 
Allein  dabei  blieb  er  nicht  stehen,  sondern  wies  weiterhin  nach,  daß  Lkd'I 
ganz  klar  und  bestimmt  die  Camera  obscura  beschreibt,  und  daß  also  Porta 
ohne  Grund  für  deren  Erfinder  ausgegeben  wird,  ganz  abgesehen  davon, 
daß  auch  Leonardo  da  Vincis  Papiere  ebenfalls  die  unverkennbare  Skizze 
dieses  Apparates  enthalten.  Wie  die  Begrifie  , Umbra  recta*  und  , Umbra 
versa*,  d.  h.  Kotangente  und  Tangente,  lange  vor  der  Entstehung  von 
Keoiomontans  Tabula  foecunda  Eingang  bei  den  europäischen  Geometern 
gefunden  haben,  trat  bei  dieser  Veranlassung  gleichfalls  in  die  Erscheinung. 

Die  Zahlentheorie  und  Rechenkunst  der  spätmittelalterlichen  Jahr- 
hunderte spielten  nicht  minder  ihre  Rolle  in  Ci'RTZEs  Untersnchungsgebiete. 
Wiederholt  kommt  er  auf  die  kulturhistorisch  bemerkenswerten  und  gar 
nicht  so  besonders  leichten  Scherzaufgaben  zu  sprechen,  die  durch  Alcuins 
Problemata  ad  acuendos  jm  ines  in  den  Klosterschulen  Eingang  gefunden 
hatten  und  erörtert  zugleich  zeitgenössische  Rechenspiele.  Spezielle  Formen 
des  numerischen  Kalküls,  wie  die  abgekürzte  Multiplikation,  werden  mit 
berücksichtigt.  Von  dauerndem  Werte  ist  ein  in  Wien  gemachter  Fund, 
der  eines  Manuskriptes,  in  welchem  die  beiden  ihrerzeit  um  die  Vorherr- 
schaft streitenden  Methoden  des  Abakus  und  Algorithmus  nebeneinander 
und  ungefähr  gleichberechtigt  auftreten,  so  daß  man  damit  eine  Vorstellung 
von  den  Verhältnissen  des  Übergangszeitalters  bekommt.  Sogar  Anklänge 
an  die  Dezimalbrüche  glaubte  Ccktze  wahrzunehmen.  Die  Rundreise 
zeitigte  überhaupt  eine  reiche  Ernte,  zu  deren  voller  Einbringung  nur 
zunächst  die  Zeit  gebrach.  Um  nur  eines  zu  nennen,  sei  daran  erinnert, 
daß  man  zwar  immer  von  Heinrich  von  Lanoenstein  als  von  demjenigen 
sprach,  der  die  exakten  Wissenschaften  an  der  jungen  Universität  Wien 
inaugurierte;  allein  einen  eigentlichen  Beleg  dafür,  daß  es  sich  so  verhalte, 
besaß  man  nicht.  Nunmehr  kennen  wir  eine  Handschrift  des  gefeierten 
Hochschullehrers,  die  etwa  seinem  Kollege  über  Planetentheorik  — Ezzenter 
und  Epizykeln  — entsprechen  dürfte. 

Einer  ganzen  Reihe  mittelalterlicher  Mathematiker  stehen  wir,  seitdem 
CcuTZE  ihnen  seine  Teilnahme  zugewendet  hat,  ganz  anders,  als  früher, 

1)  üi'KTiiEii,  ZWe  erste  Ameendunij  des  dahohssUibes  zur  yeoffraphischeM  Orts- 
lieslimmiitiff;  Bibliotb.  Matbom.  4^,  1890,  S.  78  If. 
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gegenüber;  sie  sind  uns  in  jeder  Hinsicht  näher  gerückt  worden.  Solche 
sind  aus  dem  eigentlichen  Mittelalter  Johanxe.s  de  Mi’hi.s,  der  vorzugs- 
weise zuvor  nur  als  musikalischer  Schriftsteller  galt;  Domi.mcL's  Paki.siknsis 
oder  DE  Clavasio,  dessen  Kompendium  als  Archetypus  der  „Qeoraetria 
Culmensis“  zu  betrachten  ist;  RoREKTrs  Axoucrs  (identisch  mit  Rurekt 
Grü.s.seteste?);  Johannes  de  Lineuiis,  der  fast  zum  Gespenste  in  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  geworden  war,  jetzt  aber  ein  sehr  reeller  Pikarde 
aus  dem  XIV.  Säkulum  geworden  ist.  Von  Sackorosco  Algorithmus  wurde 
eine  gedruckte  Ausgabe  aus  dem  Jahre  1488  ausfindig  gemacht.  Auch 
Petku.s  de  Dacia,  sowie  Thoma.s  Bkadwakdin  haben  Cchtze  bereits  zu 
Beginn  seiner  gelehrten  Laufbahn  anhaltend  beschäftigt.  Johann  von 
Gmunden  ist  ihm  zufolge  nicht  dem  Städtchen  am  Traunsee,  sondern  der 
schwäbischen  Reichsstadt  entsprossen.  Aus  etwa.s  späterer  Zeit  gehörten  der 
Astronom  und  Geograph  Gem.ma  Frish'S  und  Joachim  Rheticu.s  zu  denen, 
welchen  der  SpOreifer  des  bibliothekskundigen  Mannes  zu  gute  kam.  Der 
»Thnringopolonus“  Vitellion,  dessen  Lehrbegriff  der  Optik  eine  Zierde 
der  mittelalterlichen  Literatur  bildet,  wurde  in  einen  ehrlichen  Deutschen 
WiTELO  umgewandelt.  Mehr  jedoch  als  aUe  anderen  gewannen  unter 
CuKTZha  Händen  zwei  Gelehrte,  von  denen  man  bis  dahin  nicht  viel  mehr 
als  die  Namen  und  wenige  Schriften  gekannt  hatte;  diese  sind  Jokdanu.s 
Nejioraku  s und  Nicoi.e  Oke.s.me.  Der  erstgenannte  ist  uns  heute  ein 
geschickter  Algebraiker,  der  mit  dem  noch  rohen  Formalismus,  der  ihm 
zu  Gebote  stand,  auch  schwierigeren  Gleichungen  zu  Leibe  zu  gehen  ver- 
stand; der  andere  muß  sogar  als  der  ideenreichste  aller  Mathematiker  vor 
Reoio.montans  Auftreten  in  Ehren  gehalten  werden,  ln  seinem  Kopfe 
bildete  sich  nämlich  erstmalig  der  Anfangsbestand  einer  wirklichen  Ko- 
ordinatengeometrie aus,  und  an  Ccrtze  lag  es,  daß  dieser  tatsächliche 
Inhalt  hinter  der  verhüllenden  Form  der  Latitudines  formarum  ent- 
deckt wurde. 

Hiermit  möge  unsere  Übersicht  über  die  vier  Jahrzehnte  umfassende 
schriftstellerische  Leistung  des  verstorbenen  Vorkämpfers  für  die  von  dieser 
Zeitschrift  verfolgten  Zwecke  ihren  Abschluß  finden.  Kurz  und  bündig 
mußte  dieselbe  sein,  und  jeder  Leser  unseres  Artikels  wird  finden,  daß  es 
leicht  genug  gewesen  wäre,  demselben  durch  tieferes  Eingehen  auf  die  fast 
zahUosen,  nur  leicht  gestreiften  Einzelfragen  jeden  beliebigen  Umfang  zu 
erteilen.  Vergegenwärtigt  man  sich,  wie  ungemein  Ci  ktzes  Produktion 
und  Schaffensfrende  zugenommen  hatten,  seit  mit  der  Enthebung  von  den 
täglichen  Pflichten  des  Lehrers  sein  Geist  sich  frei  entfalten  durfte,  so 
werden  wir  uns  des  Gedankens  nicht  zu  entschlagen  vermögen,  daß  er  uns 
noch  reiche  Gaben  beschert  haben  würde,  wäre  ihm  eine  längere  Lebens- 
dauer beschieden  gewesen.  Was  würde  z.  B.  er  oder  Cantor  aus  jener 
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Geschichte  der  Maihematih  in  Deutschland  gemacht  haben,  welche  die 
Mtlnchener  Historische  Kommission  vergab,  ohne  zu  ahnen,  wo  sich  alle 
Eigenschaften  für  ein  solches  Werk  in  seltener  A'ollstäudigkeit  zusanimen- 
gcfundeu  hatten! 


Publikationen  von  M.  Curtae. 
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Digitized  by  Google 


Maximilian  Curt7.o. 


77 
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3)  Über  die  in  Teil  XLV,  Heft  :i,  S.2PJ  mitgeteilten  Summen  formein  des  Herrn 
Ai.t:ssAsi>Ho  Dursa  in  Turin;  46,  1866,  S.  357—369. 
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6)  Zwei  zu  freweisende  Sätze;  4S,  1868,  S.  480. 

7)  Schreiben  an  Prof.  Grvskrt;^)  48,  1868,  Liter.  Bericht  Nr.  CLXXXXll 
S.  15—20. 

1)  Vgl.  anch  AltpreuBische  Monatsschrift. 

2)  Dasselbe  wurde  veranlaßt  durch  eine  Keklaiuation  Prof.  Elulnio  Beltbamis. 
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8)  Die  Orufinalhandschrift  des  copemicanischen  Hauptwerkes  „De  revolulionibus“ 
und  die  Neuausgabe  desselben  durch  den  Corssxiccs-Verein  für  Wissenschaft  und 
Kunst  zu  Thorn;  54,  1872,  Liter.  Bericht  Nr.  CCXVI,  S.  1—7. 

9)  JoJiAXK  Acvust  Gsvskst;  55,  1873,  S.  1 — 4. 

10)  Die  Entstehungsgeschichte  der  Rerolutiones  des  Coczsxins ; 36,  1874,  S.  325 — 326. 

11)  Fünf  ungedruckte  Briefe  an  Gxuma  Fsistrs,  nach  dem  Original  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Upsala  herausgegeben;  56,  1874,  313 — 325. 

12)  Kurze  Notiz  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Batu  „Die  rationalen  Dreiecke'“; 
57,  1875,  S.  216—217. 

13)  Inedita  Copernicana,  aus  den  Handschriften  lon  Berlin,  Königsberg,  Upsala 
und  Wien  herausgegeben;  62,  1878,  S.  113—148,  337—374. 

14)  Kurze  Beplik  an  Herrn  Dr.  P.  Zkshawsxi;  6S,  1879,  S.  432 — 434. 

15)  Mathematisch-geschichtliches  aus  dem  Cod.  lat.  Mon.  No.  14908;  1%,  1894. 
S.  388-406. 

V,  Bnlletin  des  idenees  nath^matiqnes  et  astronomiqnes. 

1)  Note  sur  la  vie  de  jKAX-AravsTX  Gsi-.xxsr;  3,  1872,  S.  285—287. 

2)  Extrait  d’une  lettre;  6,  1875,  S.  57 — 60. 

VI.  Annali  di  Hatematica  para  ed  applicata. 

1)  Notes  diverses  sur  la  Serie  de  Eaxskbt  et  la  loi  des  nombres  Premiers;  1^, 
1867,  8.  285—292. 

VII.  Zeitschrift  ftr  Mathematik  nnd  Physik. 

1)  Über  die  Handschrift  B.  4“.  9 „Vroblemaium  Eivume  explicatio“;  13,  1868, 
Supplcuient  S.  45 — 104. 

2)  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  Smtxsruxxwxss  „Tiiabit  bbx  Kosba“;  19, 
1874,  S.  95—96. 

3)  Das  angebliche  Werk  des  Ei  clwxs  über  die  Wage;  19,  1874,  S.  262 — 263. 

4)  Beliquiae  Copemicanae;  19,  1874,  S.  76—82,432—458;  20,  1875,  S.  221 — 248. 

5)  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  Gc.srnKss  „Aur  Geschichte  der  deutschen 
Mathematik  im  XV.  Jahrhundert“ ; 20,  1875,  Hist.  Abt.  S.  57 — 60. 

6)  Hat  (Joezs.vicvB  die  Einleitung  zu  seinem  Werke  De  Bevolutionibus  selbst  ge- 
strichen oder  nicht;  20,  1875,  Hist.  Abt.  S.  60 — 62. 

7)  Letztes  Wort  über  die  „Bibliotheca  Historico-naturalis“ ; 21,  1876,  Hist.  .\bt. 
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8)  Über  eine  Handschrift  der  königl.  Bibliothek  zu  Dresden;  28,  1883,  Hist.  Abt. 
S.  1—13. 

9)  L.  Pnowx.  Eine  Gedächtnisrede,  glatten  in  der  ausserordentlichen  Sitzung 
des  CorsB.v/crs- Vereins  für  Kunst  und  Wissenschaft  zu  Thorn  am  10.  Oktober  1887; 
33,  1888,  Hist.  iVbt.  S.  89—96.  .Auch  separat,  Thorn  1887. 

10)  Kommentar  zum  „Tractatiis  de  numeris  datis“  des  Jubüaxcs  Nsmobabus ; 36, 
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11)  Die  abgekürzte  Multiplikation;  40,  1895,  Hist.  Abt.  S.  7 — 13. 

12)  Anonyme  Abhandlung  über  das  (juadrutum  gconwtriaim;  40,  1895,  Hist. 
Abt.  S.  161—165. 

13)  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Algebra  im  XV.  Jahrhundert;  40,  1895, 
Supplement  S.  31 — 74. 

die  derselbe  in  Vertretung  der  Interessen  L.  Ckkmo.nss  gegen  eine  Schrift  v.  Drachs 
{Einführung  in  die  Theorie  der  kubischen  Kegelschnitte,  Leipzig  1867)  erhoben  hatte. 
llncTUAius  Mitteilung  wird  von  Clktss  in  deutschem  Gewände  wiedergegeben. 
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14)  Die  Handschrift  No.  1483U  der  iöiiigl.  Hof-  und  Staatnbiblinthck  zu  München; 
40,  1B95,  Supplement  S.  75—142. 

15)  Über  die  sojienannte  Ta  Yen-Hegel  in  Europa;  41,  1896,  Hist.  Abt.  S.  81 — 82. 

16)  (Quadrat-  und  Kubikwurzeln  bei  den  Griechen  nach  Hkross  ne\z  aufgefundenen 
ptTginä;  42,  1897,  Hist.  Abt.  S.  113—120. 

17)  Die  (^uadraticurzelformel  des  Hkko.r  bei  den  Arabern  und  bei  Hki.w.vuxt.i.v 
und  damit  Zusammenhängendes;  42,  1897,  Hist.  Abt.  S.  145 — 152. 

18)  Über  eine  Algorithmus-Schrift  des  XII.  Jahrhunderts ; 42,  1897,  Supplement 
S.  1—28. 

19)  De  inquisicione  capacititis  /Igurarum.  Anongme  Abhandlung  aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert;  42,  1897,  Supplement  8.  29 — 68. 

20)  Ein  „Tractaius  de  abaco“  aus  der  Wende  des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts; 
43,  1898,  Hist.  Abt.  S.  122—130. 

21)  Der  Tractatus  Quadrantis  des  Bosesrvs  Axouccs  in  deutscher  Übersetzung 
aus  dem  Jahre  1477;  44,  1899,  Supplement  S.  41—63.1) 

22)  Verzeichnis  der  mathematischen  Schriften  des  Hofrats  Professor  Dr.  Mosrrz 
Castos;  44,  1899,  Supplement  S.  625 — 650. 

23)  Ein  Nachtrag  zu  dem  Aufsatze  in  der  Festschrift;  45,  1900,  Hist.  Abt.  S.41 — 46. 

VIII.  Monatshelte  fdr  Mathematik. 

1)  Practica  geometriae;  8,  1897,  S.  193 — 224. 

2)  Nachträge  zu  dem  Aufsatze  „Practica  geometriae“ ; 9,  1898,  S.  266 — 268. 

IX.  Rivista  Earopea  (Firenze). 

1)  Douzytco  Mzku  Novasj  i>a  Fsssabj^  maestro  del  Corssxico  in  Bologna;  2, 
1870,  Heft  3. 

X.  Bullettino  di  biblio^lia  e di  atoria  della  scienze  malematiche  e flsiche. 

1)  Sur  Vastronomie  de  Bokes,  signalee  par  M.  le  Docteur  M.  Castus;  1,  1868,  S.  104. 

2)  Sur  Vorthographe  du  nom  et  sur  la  patrie  de  WiTki.ofViTku.n>.\);  4, 1871,8.49—77. 

3)  Sopra  alcuni  scritti  stampati,  finora  non  conosciuti,  di  Doussu  u Masta  Nuiasa 
OA  Fussaba;  4,  1871,  S.  140-148. 

4)  Ulteriori  notizie  intomo  ad  alcuni  scritti  stampati,  finora  non  conosciuti,  da 
Douka'/c’o  Masja  Noiusa  da  Fy.Bs.iRA;  4,  1871,  S.  149. 

5)  Nuore  Copernicane ; 11,  1878,  S.  167—171. 

6)  Ginnte  ed  annotazioni  alle  „Niioce  Copernicane“;  11,  1878,  S.  172 — 176. 

XI.  Zeitachrift  (ttr  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht. 

1)  Mathematische  Sophismen;  5,  1874,  S.  359 — 360. 

XII.  Leopoldina. 

1.  Die  Ausgabe  ron  Josdasis  „De  numeris  datis“  durdt  Professor  P.  Tskonjux 
in  Karlsruhe;  18,  1882,  S.  26-81. 

XIII.  Bibliotheca  Mathematica. 

1)  Über  einen  Dk  la  Hiru  zugeschriebenen  Lehrsatz;  2s,  1888,  S.  65—66. 

2)  Über  den  „Uber  de  similibus  arcubus“  des  Aiiuld  bex  .Tesey;  3:>,  1889,  S.  15 — 16. 

3)  Ülwr  den  Jobephvb  S.tyiE.\-a  oder  HiseA.srs  Gkbbebts;  Ho,  1896,  S.  13 — 14. 

1)  CuitTzrj«  Beitrag  zu  jener  Festschrift,  welche  derselbe  im  Vereine  mit  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  anläUlioh  des  70.  (ieburtstages  M.  Castous  als  9.  Heft  der 
.Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik*  berausgab  (Leipzig, 
Tcubner,  1899),  und  welche  Beiträge  von  33  Gelehrten  enthält. 
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4)  MiscelUn  zur  Geschichte  der  Mathematik  im  14.  und  15,  Jahrhundert.  I.  Anonyme 
Ahhayidlung  über  Geometrie;  82,  1894,  S.  107 — 115. 

5)  Zur  Geschichte  des  Josephsineles;  82,  1894,  S.  116. 

6)  Miscellcn  zur  Gesfdiiehte  der  Mathematik  im  14.  und  15.  Jahrhundert.  II; 
1895,  1—8. 

7)  Mathanatischhistorisfhe  Miscellcn.  I.  Nodi  einmal  idtcr  den  1>k  r,.t  Hike  zu- 
yetchriebrncfi  Lehrsatz;  O?,  1895,  S.  83—34.  II.  Weiteres  ül/er  das  Josephspicl ; 9j, 
1895,  S.  34 — 36.  III.  Der  Älgorismus  des  Sa( HOBttsco;  92,  1895,  S.  36—37,  IV.  Zur 
Zahlentheorie  im  XV.  Jahrhundert;  92»  1895,  S.  37—39.  V.  Zur  Geschichte  der  roll- 
kommenen  Zahlen;  Oo»  1895,  39—42.  VI.  Arithmctiscla:  ^iidxerzaufgahen  aus  dem 
XIV.  Jahrhundert;  92,  1895,  77 — 88.  VII.  }Var  JoH.is.sEs  i>e  Li.sebus  ein  Dctitschci\  ein 
Italiener  oder  ein  JfVanzose?;  92,  1895,  S.  105 — 106.  VIII.  Üf/er  den  Do.v/.vicrs  J'jä/- 
sjE.ws/s  der  „Geometria  Culmensi'i** ; 92,  1895,  S.  107 — 110.  IX,  Alte  Scher zauf gaben 
in  deutscher  Sprache;  9o,  1895,  110 — 118.  X.  Zur  Geschichte  der  Progressionen  im 
Mittelalter;  92,  1895,  113-114. 

8)  Zur  GetchiidUe  der  Übersetzungen  der  Dlementa  im  Mittelalter ; IO2, 1896,  S.  1 — 3. 

9)  Über  Johass  voy  GEmwony;  IO2,  1896,  S.  4. 

10)  Kin  Deitrag  zur  Geschichte  der  Physik  im  XIV.  Jahrhundert;  lOj,  1896, 
8.  43-49. 

11)  ÜUr  die  im  Mittelalter  zur  Pcldwessttug  In^mdzlcn  Instrumente;  lOj,  1896. 
S.  65— -72. 

12)  yl»(*cori  auf  die  Anfrage  UO;  l'ij,  1898,  S.  95 — 96. 

13)  Die  Abhandlung  des  Lun  bes  GEnsity  über  Trigonometrie  und  den  Jakobsstab. 

122,  97—112. 

14)  Zicel  Jtntröge  zur  Geschichte  der  Physik  im  MiltehiUer.  1.  Das  Bucli  Di  klws 
de  graei  et  levi;  I3,  1900,  S.  51— 54.  II.  Der  Traclattts  de  fractioidbus  et  rcflcxionihus 
radiorum  des  ItnuEsn  s List  o.\n:.\sis;  I3,  1900,  S,  54—59. 

15)  Zum  siehenzigsten  Geburtstage  Momrx  CAXTnits;  I3,  1900.  S.  227 — 231. 

16)  (.ykunden  zur  Geschichte  der  2'rigonometrie  im  christlichen  MittelalUr. 
I.  JL«.*»  dem  „Lilier  emhadorum**  des  S.ivasuki>a  in  der  Übersetzung  des  Plato  » <».v  'Tn  ou: 
I3,  1900,  S.  321—337.  II.  Aus  den  „Canones  siee  regule  super  tahuhs  Toletanas  des 
Ai.-Z.\BKAj ; I3,  1900,  8.  337 — 347.  III.  Aus  den  „Scripta  Mabsu.ik.vsis  super  Canones 
A/.Ai!inKLts;  I3,  1900,  S.  347—353.  IV.  Anonyme  Abhandlung  über  Trigonometrie  aus 
dem  Knde  des  XIII.  Jahrhunderts ; I3,  1900,  8.353 — 372.  V.  Aus  „Le>‘  oe  ßj/.yE<s.u 
Israhelitn  de  .sinibusy  chordis  et  arcubusy  item  instrumento  rerelatore  secretorum^' ; 
J3,  1900,  S.372— 380.  VI.  Anonyme  Abhandlung  „De  irihus  notis'';  I3, 1900,  S.380 — 390. 
VII.  Die  „Canones  Tahularum  primi  mohilis**  des  Jouasses  i»k  Dtysatis;  I3,  1900, 
S.  390 — 413.  VIII.  Die  Sinusrechnung  des  Johasses  /»;  Mvms;  I3,  1900,  S.  413 — 416. 

17)  Über  den  Uisprung  der  Benennung  „Badius*^  für  Halbmesser ; I3,  1900,  S.  516. 

18)  Zur  Geschichte  der  Kreismessung  und  Krei.steihmg  im  X K.  Jahrhundert; 
23,  1901,  S.  41-57.1) 

XIV.  Himmel  nnd  Erde. 

1)  X’iroLAra  Cori-Esyias;  11,  1899,  S.  193—208,  260—278,  315—321,  362—37.5, 
415—422.  Auch  aepanit,  Berlin  1899,  Veröffentlichungen  der  .Urania'^  (Heft  54);  84  S.  8^, 

2)  Die  Dunkelkammer.  Kine  Untersuchung  über  die  Vorgeschichte  derselben; 
13.  1901,  S.  225—236. 

1)  Von  der  „Bibliotheca  Mathematicn“  Abschied  nehmend,  sei  von  uns  noch 
bemerkt,  daß  sich  auch  Ci  rtzk  an  dem  von  dem  Herausgeber  eingerichteten  Sprech- 
sftale,  der  Caätoh«  , Vorlesungen*  gewidmet  ist,  eifrig  beteiligt  hat. 
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XV.  AltpreoBisehe  Monatoaehrift. 

1)  Über  Domksico  Mjbu  Novaiu  ha  Fbhsaha,  den  Lehrer  des  Cofksxicis  in  Bologna; 
6,  1869,  S.  735—743.  Auch  separat  (als  gedruckter  Vortrag)  erschienen,  Thom  1869. 

2)  Berichtigung  dazu;  7,  1870,  S.  253 — 256. 

3)  Über  einige  bis  jetzt  unbekannte  gedruckte  Schriften  des  Bomksku  Maria  Novasa 
HA  Fsübasa;  7,  1870,  S.  515 — 521. 

4)  Weitere  Notizen  über  bis  jetzt  unbekannte  gedruckte  SAriften  des  Vouhxko 
Maria  Nwara  ha  Fkrraba;  7,  1870,  S.  726 — 727. 

5)  Über  eine  neue  CorsRswis-Handsdirift,  nach  einem  Briefe  des  Direktors  Dr. 

O.  r.  Stri  tk  in  Bulkoira  mitgeteilt;  10,  1873,  S.  155 — 162.  Auch  separat,  Berlin  1872. 
S.  Calvary  & Co. 

6)  Über  ein  Exemplar  der  Ephemeriden  des  Joaxxsr  SroRrrLsR  von  1531  mit 
angeblichen  Noten  ron  des  CorsRxtcrs  Hand;  11,  1874,  8.  278 — 279. 

7)  Die  Vorläufer  des  CorsuixicvR  im  Altertum;  nach  dem  Italienischen  fo» 
Cr.  ScMiAFARRu,!;  13,  1876,  S.  1 — 46,  97 — 128,  193 — 221.  Auch  separat;  s.  o.  unter  III. 

8)  Aur  Biographie  des  Burthtr;  81,  1894,  S.  491 — 496. 

9)  Eine  Studienreise,  unternommen  August  bis  Oktober  18'Jb;  35,  1898,  S.  435 — 455. 

XVI.  Zentralblatt  dir  BibliotheksnlsBenschaft. 

1)  Eine  Studienreise;  16,  1899,  S.  257—306. 

XVII.  Neuer  Anzeiger  fSr  Bibliographie  und  Bibliothekswissensehaft  (von  PnzHOLDT). 

1)  Schreiben  an  den  Herausgeber;  Jahrgang  1874,  S.  367 — 368.  (Bezieht  sich  auf 
Metzgkbs  „Bibliotheca  historico-naturalis" .) 

2)  NaAträge  und  Berichtigungen  zu  Wfjj.rrs  Bepertorium  typographicum 
(NOrdlingen,  Bock  1864)  nebst  Supplement;  Jahrgang  1875,  S.  56—66,  S.  89 — 99. 

3)  Schreiben  an  den  Herausgeber;  Jahrgang  1875,  S.  215.  (Bezieht  sich  anf  ein  der 
Tborner  Gymnasialbibliothek  angehOriges  Exemplar  der  ehemaligen  Corrina  in  Ofen.) 

X\'1II.  Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  klassischen  Altertnnswisaensehaft. 

Die  inbetreff'  der  antiken  tVissensAaften  im  Altertum  während  der  Zeit  rom  Oktober 
1879  bis  Schluß  1882  ersAienenen  Werke,  Schriften  und  Abhandlungen;  40,  1884.  50  8. 

XIX.  Mitteiinngen  des  CoppernicuB-Vereines  fBr  Wissenschaft  und  Konst  zn  Thom. 

1)  Inedita  Coppernicana,  aus  den  HandsArifim  zu  Berlin,  Frauenburg,  Upsala 
ujul  Wien  herausgegeben;  1,  1878.  73  S.  88.  (Siehe  oben  IV.) 

2)  Der  Aufenthalt  des  CorrsRxicfs  in  Bologna.  Von  K.  Malaoola.  DeutsA.2:2,  1880. 

3)  Die  HochsAule  l’adua  zur  Zeit  des  Comuxicvs,  aus  dem  Italienischen  von 
A.  Faiaro  übersetzt;  3,  1881.  60  S.  8». 

4)  Ergänzungen  zu  den  „Inedita  Coppernicana"  »m  1.  Hefte;  4,  1882.  9 S.  8®. 

5)  .loRHAXi  Nsuorarii  Gcometria  rel  de  Iriangulis  libri  V;  6,  1887.  XV  50  S.  8®. 
Separat'):  Neue  ('opemicana  aus  Upsala;  Vortrag,  gehalten  im  CoFRRxieiR-Verein 

für  Wissensduift  und  Kunst  zu  Thom  om  4.  Juni  1877.*) 

1)  Damals  gab  der  Verein  noch  keine  Gesellschaftsschriften  heraus. 

2)  Nicht  bekannt  ist  dem  Verf.,  ob  auch  als  gesonderte  VortrOge  etwa  zuerst  in 
Zeitungen  publiziert  und  etwa  nachher  dem  Buchhandel  Qbergeben  worden  sind  die 
drei  StOcke,  die  er  nur  aus  einer  Erw&hnung  CtmTzzs  (Leopoldina  16,  1880, 
S.  1 1 7 ff.)  kennt.  Die  Titel  sind : 

1.  Das  Porträt  des  Corssxirvs  in  den  Uffizien  con  Florenz. 

2.  Über  den  Wert  alter  Dokumente,  den  Nutzen  und  Genuß,  den  sie  gewähren. 

Bibliotbsca  Uatbemaiiea  Ul.  Folge.  IV.  6 
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6.  Ehkstböu. 


Über  die  Aufgaben  einer  mathematischen  Zentralbibliothek. 

Von  6.  Enestköm  in  Stockholm. 

Unter  den  aktuellen  Fragen  mathematiBch-literarischer  Natur  gibt  es 
wohl  keine,  die  ein  größeres  Interesse  beanspruchen  kann,  als  die  folgende : 
, Welche  Maßregeln  sollen  ergriffen  werden,  um  den  Forschem  auf  dem 
Gebiete  der  Mathematik  die  Resultate  der  bisherigen  Untersuchungen  leicht 
zugänglich  zu  machen?“  Ohne  Zweifel  ist  schon  sehr  viel  getan  worden 
um  diese  Frage  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  erledigen,  z.  B.  durch 
die  Begründung  des  Jahrbuches  Ober  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik und  die  zahlreichen  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Berichte 
über  den  gegenwärtigen  Stand  gewisser  Theorien.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  es  klar,  daß  der  Spezialist  sich  im  allgemeinen  nicht  mit  kürzeren 
Referaten  über  die  Errungenschaften  auf  einem  besonderen  Gebiete  be- 
gnügen kann,  sondern  von  den  Originalabhandlungen  selbst  Kenntnis  nehmen 
muß,  und  für  jedes  Jahr  wächst  die  Anzahl  der  Sammelschriften,  wo 
mathematische  Abhandlungen  zu  suchen  sind,  so  daß  nunmehr  auch  die 
großen  Bibliotheken  darauf  verzichten  müssen,  den  Forschem  eine  wenigstens 
annähemngsweise  vollständige  Sammlung  dieser  Schriften  zu  bieten.  Daß 
die  größeren  Bibliotheken  eines  gewissen  Landes  eine  Vereinbarung  treffen 
könnten,  um  zusammen  die  neuerschienene  Literatur  vollständig  anzuschaffen, 
ist  natürlich  an  sich  möglich,  aber  praktisch  genommen  kaum  durchführbar, 
weil  die  wichtigeren  mathematischen  Zeitschriften  nirgends  fehlen  dürfen, 
und  viele  Bibliotheken  auf  den  Ankauf  der  mathematischen  Literatur  nur 
wenig  Geld  spenden  können.  Jedenfalls  wäre  es  ein  Gewinn,  wenn  die 
Bibliotheken  bei  der  Anschaffung  von  Zeitschriften  oder  Gesellschafts- 
schriften darauf  Rücksicht  nehmen  wollten,  ob  diese  Schriften  sich  in  einer 
anderen  BibUothek  desselben  Landes  befinden  oder  nicht,  und  in  erster 
Linie  die  anderswo  nicht  vorhandenen  Schriften  ankauften.  Könnte  man 
dazu  noch  für  jedes  Land  einen  mathematischen  Gesamtkatalog  bekommen 
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mit  Angabe  der  Bibliotheken,  in  denen  die  Schriften  zu  finden  sind^),  so 
wttrde  dies  den  Mathematikern  sicherlich  nützlich  sein. 

Einen  noch  größeren  Schritt  zur  Beseitigung  der  Übelstände,  die  die 
Schwerzugänglichkeit  vieler  wichtiger  mathematischer  Schriften  mit  sich 
führt,  wäre  es  meiner  Ansicht  nach,  wenn  eine  mathematische  Zentral- 
bibliothek zustande  kommen  könnte.  Bekanntlich  hat  Herr  F.  Klkim  auf 
der  letzten  Jahresversammlung  der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung 
den  Plan  der  Begründung  einer  solchen  Bibliothek  angeregt,  und  zur  Er- 
örterung des  Planes  wurde  eine  Kommission  gewählt,  die  der  nächsten 
Generalversammlung  einen  Bericht  vorlegen  soll.  Könnte  man  daran  denken, 
schon  von  Anfang  an  für  diese  Bibliothek  so  viel  Geld  zu  bekommen,  daß 
es  möglich  wäre,  fast  die  ganze  neuerschienene  mathematische  Literatur 
anzukaufen,  würde  es  unnötig  sein,  die  große  Bedeutung  derselben  hervor- 
zuheben. Aber  auch  wenn  man  anfangs  nur  sehr  bescheidene  Geldmittel 
zur  Verfügung  hätte,  wäre  der  Nutzen  einer  solchen  Bibliothek  gewiß  nicht 
unerheblich.  Schon  ihr  Vorhandensein  würde  sehr  viele  Verfasser  und 
wahrscheinlich  einige  Verleger  dazu  veranlassen,  ihr  Geschenke  von  mathe- 
matischen Schriften  zugehen  zu  lassen  *),  und  durch  geeignete  Gelegenheits- 
käufe würde  man  recht  bald  das  unentgeltlich  Bekommene  zu  einer  sehr 
wertvollen  Sammlung  von  Sonderabzügen  ergänzen  können;  je  vollständiger 
die.se  Sammlung  werden  würde,  um  so  mehr  würde  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen  auf  ihren  Nutzen  gelenkt  werden,  und  um  so  mehr  müßten 
dadurch  die  Mathematiker  geneigt  werden,  sie  noch  weiter  zu  vervoll- 
ständigen. Auf  diese  Weise  könnte  wenig  Geld  genügen  um  einen  Erfolg 
zu  erzielen,  der  ohne  die  Begründung  einer  mathematischen  Zentral- 
bibliothek undenkbar  wäre. 

Ich  füge  hinzu,  daß  es  nicht  meine  Meinung  ist,  daß  die  Benutzung  der 
Bibliothek  nur  an  Ort  und  Stelle  erfolgen  sollte,  sondern  ich  setze  voraus. 


1)  Bekanntlich  gibt  e.4  für  die  astronomucbe  und  meteoiologieche  Literatur  in 
Belgien  einen  solchen  Katalog  von  J C.  Hoczeai’  (Catalogue  des  ouvrag^  s d’astronomie 
et  de  meteorojogie  qui  se  troment  dann  len  principales  biblioiheques  de  la  helgique, 
Bruxelles  1878,  XXXIIl  -1-  643  8.  8*>).  Für  Württemberg  hat  E.  Wülfkiso  die  vor- 
handene mathematische  Zeitscbriftenliteratur  verzeichnet  {Verzeichnis  der  Zeitechnften 
für  die  Gebiete  der  Mathematik,  der  Phi/sik,  der  Technik  und  der  verwandten  Wüeen- 
tchaften,  welche  auf  würUembergiechen  Bibliotheken  vorhanden  sind,  Stuttgart  1899, 
17  8.  6^).  — Für  Preußen  ist  die  Bearbeitung  eines  Gesamtkataloges  der  Bücher- 
bestände der  kgl.  Bibliothek  zu  Berlin  und  aller  preußischen  Universitätsbibliotheken 
in  Angriff  genommen. 

2)  In  dem  Jahresberichte  1899  der  Schweizerischen  Landesbibliothek  (Bern  1900, 
S.  12 — 13),  wird  bemerkt,  daß  die  Anzahl  der  Geschenke  schon  von  Anfang  an  das 
Mehrfache  des  ganzen  Jahresznwachses,  auf  den  man  gerechnet  hatte,  betrugen. 

6‘ 
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G.  Enustköm. 


daß  die  BOcher  an  jeden  wirklichen  Forscher  aasgeliehen  and  wenn  n5tig 
mit  der  Post  verschickt  werden  wUrden. 

Unabhängig  von  dem  Nutzen,  den  die  Zentralbibliothek  auf  Grand 
ihres  eigenen  Bücherbestandes  mit  sich  fQhrte,  wUrde  sie  auch  mittelbar 
seltene  mathematische  Werke  leichter  zugänglich  machen  können,  teils 
dadurch,  daß  sie  die  größeren  Bibliotheken  auf  das  Vorhandensein  be- 
dauerlicher Locken  ihrer  mathematischen  Abteilungen  aufmerksam  machte, 
und  dieselben  zur  Erfüllung  dieser  Lflcken  aufforderte,  teils  dadurch,  daß 
sie  zu  der  oben  als  wünschenswert  angegebenen  Vereinbarung  der  größeren 
Bibliotheken  anregte. 

Aber  es  gibt  noch  andere  Aufgaben,  deren  Erledigung  mit  der  Leitung 
einer  mathematischen  Zentralbibliothek  zweckmäßig  verbunden  werden  kann. 
In  der  Tat  wird  das  Bedörfhis  nach  einer  Zentralstelle  fOr  mathematisch- 
bibliographische  und  literarische  Unternehmungen  um  so  fühlbarer,  je  mehr  die 
mathematische  Literatur  anschwillt,  und  wie  könnte  man  besser  eine  solche 
Zentralstelle  begründen,  als  im  Anschluß  an  eine  Zentralbibliothek?  Viel- 
leicht bekomme  ich  später  Gelegenheit,  die  soeben  angeregte  Frage  aus- 
führlicher zu  behandeln;  hier  werde  ich  nur  kurz  auf  einige  Aufgaben 
mathematisch-literarischer  Art  binweisen,  die  in  nächstem  Zusammenhang 
mit  der  Leitung  einer  großen  mathematischen  Fach-Bibliothek  stehen. 

In  erster  Linie  dürfte  dabei  das  Erteilen  von  bibliographischen  Aus- 
künften Ober  mathematische  Schriften  zu  nennen  sein.  Bekanntlich  sind 
nicht  selten  die  bibliographischen  Verweise,  die  sich  in  mathematischen 
Schriften  finden,  unvollständig  oder  ungenau,  am  meisten  natürlich,  wenn 
sie  aus  zweiter  oder  dritter  Hand  stammen,  und  auch  dem  besonders  Sach- 
kundigen ist  es  zuweilen  schwer  zu  bestimmen,  auf  welche  Schriften  solche 
Verweise  sich  beziehen.  Auf  der  anderen  Seite  kann  man  auf  zwei  oder 
mehrere  Schriften  eines  Verfassers  mit  genau  demselben  Titel  verwiesen 
werden,  und  ohne  die  Schriften  selbst  zur  Verfügung  zu  haben  ist  es  nicht 
möglich  zu  entscheiden,  ob  es  sich  um  eine  und  dieselbe  Schrift  handelt.') 
In  diesen  und  ähnlichen  Fällen  würde  es  dem  Forscher  viele  Mühe  er- 
sparen, wenn  er  sich  an  eine  bestimmte  Stelle  wenden  könnte,  um  sach- 
kundige Auskunft  zu  bekommen. 

Eine  andere  Aufgabe,  die  ebenfalls  für  eine  mathematische  Zentral- 
bibliothek paßt,  ist  die  Herausgabe  einer  mathematischen  Jahresbiblio- 

1)  Es  ist  vom  bibliographischen  Oesichtspunkto  ans  sehr  au  bedauern,  daß  schon 
veröffentlichte  mathematische  Abhandlungen  zuweilen  neu  abgedruckt  werden,  ohne 
daß  dabei  auch  nur  angedeutet  wird,  daß  sie  frOher  anderswo  erschienen  sind.  In 
einigen  F&IIen  beruht  dies  vielleicht  darauf,  daß  der  Verfasser  selbst  die  Abhandlung 
etwa  gleichzeitig  an  zwei  verschiedene  Zeitschriften  gesandt  hat;  zuweilen  liegt  die 
Schuld  absichtlich  oder  unabsichtlich  an  dem  Herausgeber  der  Zeitschrift. 
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grapbie,  oder  nocb  besser  eines  balbmonatlicben  Literaturverzeicbnisses, 
das  am  Ende  des  Jabres  in  eine  Jabresbibliograpbie  zusammengearbeitet 
wird.  Bekanntlich  gehört  die  Bearbeitung  einer  ähnlichen  Bibliographie 
den  Aufgaben  gewisser  Landesbibliotheken  an. 

Ist  der  Leiter  der  mathematischen  Zentralbibliotbek  ein  energischer 
Mann,  wird  es  ihm  nicht  schwer  sein,  eine  ganze  Reibe  von  Aufgaben 
aufzufinden,  zu  deren  Erledigung  er  durch  seine  Berufsstellung  besonders 
geeignet  ist;  in  Bezug  hierauf  verweise  ich  nur  auf  meinen  Aufsatz:  Ziele 
und  Aufgaben  eines  Organs  für  mathematisch-historische  Forschung  und 
für  aktuelle  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Wissenschaften 
(Biblioth.  Mathem.  I3,  1900,  S.  7). 

Es  ist  also  meines  Erachtens  sehr  wünschenswert,  daß  der  von  Herrn 
F.  Klein  angeregte  Plan  der  Begründung  einer  mathematischen  Zentral- 
bibliothek nicht  allzu  lange  ira  Stadium  der  Beratungen  und  Diskussionen 
steckt,  sondern  recht  bald  zum  Ziele  geführt  wird.  Die  Hauptfrage  ist 
natürlich:  wie  sollen  die  nötigen  Geldmittel  herheigeschafft  werden?  Ist 
aber  diese  Frage  befriedigend  erledigt,  dürfte  es  ziemlich  leicht  sein,  in 
betreff  der  Einzelheiten  der  Ausführung  des  Planes  zu  einer  Einigung  zu 
gelangen. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Cantors  „Vorlesungen  über 
Geschichte  der  Mathematik.“ 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen“. 
BH  = Bibliotheca  Hathematica. 

1:12,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  265.  — 1:16,  siehe  BM  »3,  1902,  S.  323.  — 
1:22,  20,  34,  siehe  BM  I3.  19n0,  S.  265  266.  — 1:36,  64,  siehe  BM  3:i.  1902, 
S.  137.  — 1 : 103,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  266.  — 1:13.6,  siehe  BM  t,,  1900,  S.  266; 
3;i,  1902,  S.  137.  — 1:144,  155,  169,  171,  siebe  BM  83,  1902,  S.  137—138.  — 
1 : 190,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  266.  — 1 : 195,  siehe  BM  S»,  1902,  8.  56.  — 1 ; 197, 
202,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  266.  — 1:225,  2.34,  siehe  BM  83,  1902,  8.  138.  — 1 : 2.65, 
siehe  BM  3s,  1902,  8.  238.  — 1:283,  siehe  BM  I3.  1900,  8.  499.  — 1:284,  321, 

siebe  BM  I3,  1900,  8.  266-267.  — 1 : 370,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  319.  — 1 : 383, 

siebe  BM  I3,  1900,  8.  267.  — 1:39.6,  siehe  BM  Sa.  1902.  8.  323.  — 1:400,  siehe 
BM  la,  1900,  8.267.  — 1:429,  siehe  BM  83,  1902,  8.  .324.  — 1:432,  siehe  BM  I3, 
1900,  8.  267.  — 1:436,  siehe  BM  83.  1902,  8 138.  — 1:437,  440,  siehe  BM  I3, 
1900,  8.  267.  — 1 : 4.67,  siehe  BM  83.  1902,  8.  238.  — 1 : 463,  siehe  BM  83,  1902, 
8.  139,  324.  — 1:467,  469,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  267.  — I :475,  siehe  BM  I3. 
1900,  8.267—268;  83,  1902,  8.  139.  — 1:476,  siehe  BM  I3,  1900,  8.268.  — 1:510, 
siehe  BM  I3.  1900,  8.  314.  — 1:519-520,  siehe  BM  83,  1902,  8.  239.  — 1 :537, 
.640,  .642,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  268.  — 1:622,  siehe  BM  83.  1901,  8 143.  — 1 :641. 
siehe  BM  83,  1902,  8.  139.  — 1:661,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  499.  — 1:662,  siehe 

BM  I3,  1900,  8.  499;  83,  1902,  8.  139.  — 1 :663,  siehe  BM  83,  1902,  8,  405.  — 

1:671,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  499.  — 1:687-688,  siehe  BM  «s,  1901,  8.  143—144. 
— 1 ; 694,  704,  706,  708,  714,  73.6,  736,  744,  748,  siehe  BM  I3.  1900,  8.  449—500.  — 
1:749,  siehe  BM  I3.  1900,  8.  268.  — 1:7.66,  757,  767,  siehe  BM  I3.  1900,  8.  500 
—501.  — 1 : 794,  siehe  BM  83,  1902,  8.  189.  — 1 : 804,  80.6,  807,  808,  812,  823, 
852,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  268—269.  — 1:853,  851,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  501.  — 
1:8.64,  siehe  BM  83,  1902,  8.824.  — 1:855,  siebe  BM  I3,  1900,  8.  .601. 


2:7,  siehe  BM  £3,  1901,  8.351.  — 2:8,  10,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  501—502. 
— 2:  14— 15,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  144.  — 2 : 20,  siebe  BM  I3,  1900,  8.  502:  83, 
1902,  8.  239.  — 2 : 2.6,  siehe  UM  I3,  1900,  8.  274.  — 1:31,  siehe  BM  2a,  1901, 
8.  851-352;  .83,  1902,  8.  239-240.  — 2 : 34,  siehe  BM  23,  1901,  8,  144.  — 2 : 37, 
siehe  BH  I3,  1900,  8.  502.  — 2 : 38,  siehe  BM  2a,  1901,  8.  352.  — 2 : 39,  siehe 

BM  I3.  1900,  8.  502.  — 2 : 41,  .67,  siehe  BM  2,,  1901,  8.  852.  — 2 : .69,  siehe  BM  I3, 

1900,  8.  502.  — 2 : 70,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  417.  — 2 : 73,  82,  87,  88,  89,  90,  92, 

siehe  BM  I3,  1900  , 8.  502—603.  — 2 : 97,  siehe  BM  .8,3,  1902  , 8.  406.  — 2 : 98, 

siehe  BM  1.,,  1900,  8.  269—270.  — 2 : 100,  siehe  BM  83,  1902,  8.  140.  — 2 : 101. 

siehe  BM  83,  1902,  8.  325.  — 2:105,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  503.  — 2:111,  siehe 

BM  23,  1901,  8.  352.  — 2 : 116,  siehe  BM  83,  1902,  8.  406.  — 2 : 122,  siehe  BM  I3, 
1900,  8.  503—604.  — 2 : 126,  127,  siehe  BM  83.  1902,  8,  406.  — 2 : 128,  siehe  BM  I3, 
1900,  8.  504.  — 2:132,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  51.6—516.  — 2:143,  siehe  BM  I3, 

1900,  8.  .604.  — 2 : 157,  1.6.8,  siehe  BM  2a,  1901,  8.  352.  — 2 : 16:1,  166,  siebe  BM  I3, 

1900,  8.  .604.  — 2:  17»,  siehe  BM  3.a,  1902,  8.  140.  — 2:210,  219,  siehe  BM  23. 

1901,  8.  352—353.  — 2:229,  242,  243,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  ,604-505.  — 2 : 25:1. 

siehe  BM  2a,  1901,  8.  353.  — 2 : 273,  siehe  BM  la,  1900,  8.  505.  — 2 : 274,  siehe 

BM  .83,  1902,  8.  325.  — 2 : 282,  28:1,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  506  ; 2;t.  1901,  S.  353 

—3.64.  — 2:284.  286,  287,  289,  290,  291,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  .606—507.  — 
2 : 296,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  3.64.  — 2 : 313,  siehe  BM  I.a,  1900,  8.  507.  — 2 : 328, 
siehe  BM  3a,  1902,  8.  140.  — 2 : :134,  :1.63,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  507. 
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2 : 353.  De  l'examen  de  certains  csiculs,  Cantor  a d^dnit  qae  Chuuuet 
^levait  un  binome  au  cube  par  deux  multiplications  successivee  et  non  par 
appUcation  de  la  formule  du  binome.  Cette  d^duction  est  explicitement  con- 
ürm6e  par  le  texte  suivant  du  Triparty  (Bullett  di  bibliogr.  d.  sc. 
matem.  18,  1880,  725):  „II  conuient  pour  le  premier  reduire  . 4 -p  • • 6 . 

a racine  tierce  en  le  multipliant  tiercement  cestassauoir  premierement  en 
soy  monte  . 22  .p  . . 384  . que  Ion  doit  encores  multiplier  par  . 4 . plus 

. 6 . monte  • 136  . p . ^*  . 6144  .p  • • 2904  .....  qui  abreuiee  . . . 

monte  9^-  186  -p  • 9*  • 17496.*  Cu.  Lambü. 


2 : 358.  „Ceste  raison  ne  conclnt  riens“;  cette  fafon  de  parier  traduirait 
egalement  l‘impossibilit4  ou  l'indätermination  de  r^(|uation.  La  citation  doit 
etre  compl4t4e  ainsi:  “Ceste  raison  ne  conclut  rions  neccessairement“.  Les  mots: 
„neccessaire“,  ,, neccessairement“  reviennent  comme  des  termee  consacr4s,  sous 
la  plume  de  Ciu  gi;t;T,  cbaque  fois  qu'il  rencontre  une  indeterminalion  (cfr. 
Triparty,  p.  648,  649,  750,  etc.).  Cu.  Lajuio. 


2 : 360.  A propos  d’imaginaires,  on  peut  signaler  l'exercice  suivant 
{Triparty,  p.  735),  oü  Cm:giKT  s'est  heurt6  pr<5cis4ment  au  radical  y — l; 
la  Solution  n'est  correcte  que  gr&ce  ü une  double  erreur  de  calcul;  „Partir 
9*  . 92 . 48  . m • 2 . par  9^  • 9^  ■ 3 P • 2.“  Yoici  la  solution,  en  notations 
modernes;  je  reproduis  les  fautes: 

VV48— 2 ^ Vv^  — 2 Vva'— 2 ^ Vv'i44  — Vi2  — v m+ 4 
) 13  V 13  +~2  Vl'f^  - V ‘ 

= V-  1T44 + yi2 + yi92  - 4 = Vvi2 + yi92  — le. 

Louvain.  Cu.  Lambo. 


2:981,  liehe  BM  I3,  1900,  S.  507.  — 2 : 385,  siebe  BM  3s,  1902,  S.  81.  — 
2 : 386,  395,  401,  405,  425,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  507—508.  — 2 : 430,  siebe  BM  2s, 

1901,  S.  145.  — 2 : 442,  siehe  BM  3a,  1902,  S.  325.  — 2 : 449,  474,  480,  siehe  BM  3s, 

1902,  S.  140—141.  — 2 : 481,  482,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  .508.  — 2 : 482,  siehe 
BM  23,  1901,  8.  354;  33,  1902,  S.  240.  — 2 : 484,  siehe  BM  3s,  1902,  8.  141.  — 
2 : 486,  489,  490,  497,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  509. 


2 : 497.  Die  Bemerkung:  „Als  er  [Tartaoi-ia]  . . . sein  Testament  machte, 
wird  in  diesem  amtlichen  Aktenstücke  als  Familiennamen  Fontana  angegeben“ 
dürfte  nicht  ganz  korrekt  sein.  Im  Testamente  kommt  der  Name  des  Tartaoua 
zweimal  vor,  nämlich  am  Anfänge  unter  der  Form  „Nicolo  Tartaia“  imd  am 
Ende  unter  der  Form;  „Nicolaus  Tartalea".  Dagegen  wird  seinem  Bruder 
Gi.\.mi’ietho  dreimal  der  Zuname  Fonta.na  beigelegt,  und  daraus  kann  man  ja 
folgern,  daß  Tartaoi.ias  Familienname  Fontana  war.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  Qia.ui'1ktuo  allein  diesen  Namen  angenommen  hatte 
(vgL  A.  Favaro,  Intorno  al  testatnenlo  di  NicroiI>  Tartaglia,  Rivista  dell' 
accad.  d.  sc.  di  Padova  32,  1882,  S.  96 — 100).  G.  Eneström. 
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G.  Ehkstböh. 


% : 509,  Biebe  BM  I3,  1900,  S.  270,  509.  — 2 : 510,  siebe  BH  I3,  1900,  S.  509.  — 
2 : 512,  Biebe  BM  3b,  1902,  S.  Ul.  — 2 : 514,  516.  517,  siebe  BM  I3.  1900,  S.  509.  — 
2:530,  siebe  BM  2.3,  1901,  S.  354—355;  .33,  1902,  S.  141.  — 2 : 532,  535,  541.  548, 
549,  siebe  BM  Is,  1900,  S.  609—510.  — 2 : 560,  siebe  BM  2s,  1901,  S.  365.  — 2 : 554, 
569,  572,  573,  siebe  BM  Is,  1900,  S.  510.  — 2 : 572,  siebe  BM  3s,  1902,  S.  141.  — 
2:576,  siebe  BM  2s,  1901,  S.  355—356.  — 2 : 579,  siebe  BM  2s,  1901,  S.  145.  — 
2:582,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  510.  — 2 : 583,  siebe  BM  I3,  1900,  8.  270:  2s,  1901. 
8.  856.  — 2 : 692,  siebe  BM  2s,  1901,  8.  146.  — 2 : 594,  597,  siebe  BM  I3,  1900, 
8.  270.  — 2 : 597,  599—600,  siebe  BM  2s.  1901,  8.  146.  — 2 : 602,  603—604,  siehe 
BM  Is,  1900,  S.  270—271.  — 2 : 611,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  356—357.  — 2 : 612, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  277;  23,  1901,  8.  146.  — 2 : 613.  siebe  BM  23,  1901.  8.  357.  — 
2:614,  620,  siehe  BM  3s,  1902.  S.  141.  — 2:621,  623,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  277; 
2s,  1901,  8.  146—147.  — 2:638,  siehe  BH  2s,  1901,  8.  147.  — 2 : 642,  643,  siehe 
BH  I3,  1900,  8.  271.  — 2:655,  siehe  BM  »3,  1901,  8.  357.  — 2 : 659,  660,  siebe 
BM  2s,  1901,  8.  147—148.  — 2:666,  siehe  BH  I3,  1900,  8.  271. 


2:674.  Die  Notiz,  daß  Ph.  db  Lahirb  „schon  1671  ein  bedeutendes 
Werk  fiber  Kegelschnitte  im  Drucke  beraosgegeben  hatte“,  dürfte  auf  einem 
Mißverständnisse  der  folgenden  Bemerkung  von  Charles  (Geschickte  des  Geometrie, 
iibertr.  durch  L.  A.  Sohnke,  Halle  1839,  S.  117)  beruhen:  „Auch  ist  es  noch 
billig,  den  Zeitgenossen  De  La  Hik>:’r,  Guakisi,  anzuführen,  welcher  1671  ein 
Werk  über  die  Kegelschnitte  heransgab.“  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf 
das  Buch  Gu.ARiNis:  Evcudks  adauctus  et  methodicus,  mathemaiicusque  uni- 
versalis  (Turin  1671);  daß  auch  Lahire  in  demselben  Jahre  1671  ein  Werk 
über  Kegelschnitte  veröffentlichte,  ist  bisher  unbekannt,  und  Cantor  selbst  bat 
im  3.  Bande  der  Vorlesungen  (S.  125)  kein  solches  Werk  zu  erwähnen. 

. G.  Ene.rtröm. 

2:68.3,  siehe  BM  »3,  1901,  8.  148.  — 2 : 700,  701,  70:i,  704,  70.5,  siehe  BM  ts. 
1900,  8.  271—273.  — 2 : 719,  siche  BM  2s,  1901,  8.  357.  — 2 : 721.  742,  siehe  BM  I3, 
1900,  8.  273.  — 2 : 742,  siehe  BM  3a,  1902,  8.  142.  — 2 : 746,  siehe  BM  Is,  1900, 
8.  273.  — 2 : 747,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  173  ; 2$,  1901,  8.  225. 


2 : 749.  Von  der  Methode  der  vollständigen  Induktion  hat  schon 
Mal-roi.k.'o  in  seiner  Arithmetik  (1575)  Gebrauch  gemacht  (siehe  M.  Caxtor, 
Zeitscbr.  für  mathem.  Unterr.  33,  1902,  S.  536). 

2 : 766,  siebe  BM  3s,  1902,  8.  142.  — 2 : 767,  siehe  BM  2s,  1901,  S.  148,  857 
-358.  — 2 : 772,  775,  siehe  BM  23,  1901,  8.  358-359.  — 2 : 777,  siehe  BM  2s, 
1901,  8.  148  ; 3s,  1902,  8.  204.  — M:7H3,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  359. 


2:783.  In  Bezug  auf  den  CANTORschen  Bericht  über  die  Schriften  von 
Frexiole  de  Bessy,  hat  schon  Herr  Vacca  (BM  2s,  1901,  S.  359)  bemerkt, 
daß  derselbe  nicht  alles  enthält,  was  zu  erfahren  von  Interesse  ist.  Unserer 
Ansicht  nach  hat  Herr  C,vntok  eben  das  Interessanteste  bei  Frenicle  de  Berry 
übergangen,  nämlich  daß  in  der  Schrift  Traite  des  triangles  reotangles  en 
nombres  (Paris  1676)  ein  Beweis  des  Satzes,  daß  die  Gleichung  o*  = c* 

in  ganzen  Zahlen  unmöglich  ist  (siebe  M6m.  Paris  1666 — ^1699,  t.  V [Paris 
1729],  S.  178:  „un  quarre  ne  peut  ötre  la  somme  de  deux  quarrez  quarrez“) 
sich  findet;  aus  diesem  Satze  folgt  ja  unmittelbar  der  wichtige  Satz,  daß  die 
Summe  der  Biquadrate  zweier  ganzer  Zahlen  kein  Biquadrat  einer  ganzen 
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Zahl  sein  kann.  DaS  bei  Frenici.g  der  erste  vollständige  Beweis  des  fraglichen 
Satzes  sich  findet,  bat  schon  Ellf.k  {Theorematum  quorumdam  arithmeticorum 
detnonstraiiones;  Comraent.  acad.  Petrop.  10,  1738  [gedruckt  1747], 
S.  125 — 126)  anerkannt,  obgleich  dieser  den  Beweis  als  so  verwickelt  be- 
zeichnet, „ut  nisi  summa  attentio  adbibeatur,  vix  perspicue  intelligi  possit“. 
Auf  der  anderen  Seite  hat  G.  Wertheim  vor  einigen  Jahren  gezeigt  [Ein  von 
Ekrmat  hernihrender  Beweis;  Zeitschr.  für  Mathem.  44,  1899,  Hist.  Abt. 
S.  4 — 7),  daß  Prentcles  Beweis  zwar  etwas  weitschweifig  ist,  aber  im  Grunde 
mit  dem  von  Eit.er  selbst  an  der  zitierten  Stelle  gegebenen  identisch  ist, 
und  daß  Frenkt.e  sich  ohne  Zweifel  einer  ihm  von  Fermat  mitgeteilten 
Methode  bedient  hat. 

Die  hervorgehobene  Unvollständigkeit  des  CANTouschen  Berichtes  ist  um 
so  mehr  zu  bedauern,  weil  dadurch  die  geläufige  Ansicht,  der  erste  uns  auf- 
bewahrte  wirkliche  Beweis  der  Unmöglichkeit  der  Gleichung  **  -f-  y*  = in 
ganzen  Zahlen  rühre  von  Eit.er  her,  befestigt  worden  ist  (siehe  z.  B.  L.  Kkon- 
EcKER,  Vorlesungen  über  Zahlentheorie  I,  Leipzig  1901,  S,  23;  P.  BA(TrM.vsx, 
Niedere  Zahlentheorie  I,  Leipzig  1902,  S.  10;  J.  Troitke,  Geschichte  der 
Elementar -Mathematik  I,  Leipzig  1902,  k 306).  G.  Enesthöm. 


»;784,  820,  82.5,  840,  856,  866,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  148—149.  — *;876, 
878,  879,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  511.  — S : 891,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  273.  — * : 901, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  511.  — * : VUI  (Vorwort),  siehe  BM  »3,  1902,  S.  142.  — » : IX, 
X (Vorwort),  siehe  BM  I3,  1900,  S.  511 — 512. 


3 ; 9,  siehe  BM  *3,  1901.  S.  359.  — 3 : 10,  siehe  BM  13.  1900,  S.  518.  — 3 : 12, 
17,  22,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  512.  — 3 : 26,  siehe  BM  *3.  1901,  S.  359.  — 3 : 45-48, 
49,  50,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  512—513.  — 3 : 70,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  860.  — 3 : 100, 
siehe  BM  «3,  1901,  S.  149.  — 3 ; 116,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  513.  — 3 : 117,  siehe  BM  I3, 

1900.  S.  518.  — 3 : 123,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  513.  — 3 : 124,  siebe  BM  Sa,  1902,  S.  407 
—408.  — 3 : 151,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  326.  — 3 : 174,  siebe  BM  *3, 1901,  S.  149—150. 
— 3 : 183,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  432.  — 3 : 188,  siebe  BM  83,  1902,  S.  241.  — 8 :201, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  513.  — 3:207,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  519.  — 3:215,  siehe 
BM  M3.  1901,  S.  150.  — 3 : 218,  siebe  BM  I3.  1900,  8.  513.  — 3 : 220,  siehe  BM  Sa, 
1902,  S.  326.  — 3 : 224,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  514.  — 3:225,  228,  siehe  BM  2.3. 

1901,  S.  150.  — 3:232,  siehe  BM  l.i,  1900,  S.  514.  — 3:246,  siehe  BM  I3.  1900, 
S.  514;  lia.  1901,  S.  151.  — 3:250,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  514.  — 3:303,  siehe 
BM  »I,  1901,  S.  155.  — 3 : 330-381,  siehe  BM  ,3.i,  1902,  S.  241-242.  — 3 : 447, 
455,  siehe  BM  »3,  1901,  8.  151.  — 3 : 473,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  154—155.  — 
3 : 477,  479,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  151—152.  — 8 : 521,  siebe  BM  »3,  1901,  S.  441.  — 
3 : 565,  571,  578,  siebe  BM  3s,  1902,  S.  326—327. 


3:614.  Dem  Berichte  über  den  Eui.Eiischen  Beweis  der  Unmöglichkeit 
der  Gleichung  a'*  i'  = c*  in  ganzen  Zahlen  wäre  es  vielleicht  angebracht 
hinzuzufügen,  daß  Eit.er  spätestens  im  Jahre  1753  den  Beweis  der  Unmöglichkeit 
der  Gleichung  o*  -f-  6*  = c®  fand.  ln  seinem  Briefe  an  Goi.uBAfTi  vom 
4.  August  1753  schreibt  er  nämlich:  „Ich  habe  nun  Demonstrationen  gefunden, 
daß  -|-  6*  = c®  und  -f-  h'*  i tr*,  wo  = unmöglich  gleich  bedeutet“  (Frss, 
Correspondance  mathemaiique  et  physique  de  quelques  cilrbres  geomi’tres  du 
XVIII’  siecle,  I [1843],  S.  618).  Etwa  zwei  Jahre  später  bestätigte  Eit.er 
in  einem  anderen  Briefe  ah  Goi.iibaph  seine  Entdeckung  (Fi'ss,  a.  a.  0.  I,  S.  623). 
Zwar  hat  Eitler  seinen  Beweis  nicht  vor  dem  Jahre  1759  veröflentlicht,  aber 
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schon  der  Umstand,  daß  er  in  dem  von  Herrn  Cantok  behandelten  Zeitabschnitte 
einen  Beweis  gefonden  batte,  scheint  uns  erwähnenswert  zn  sein. 

G.  Eneström. 

3 : (136—637,  siebe  BM  83,  1901,  S.  441.  — 3 : 652,  siebe  BM  «3,  1901,  S.  446.  — 
3 : 660,  667,  689,  695,  siehe  B.M  *3,  1901,  S 441—441  — 3 : 750,  758,  760,  766, 
siebe  BM  *3.  1901,  S.  446—447.  — 8 : 774,  798,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  442—443.— 

3:845,  siehe  BM  Sr,  1901,  8.  447.  — 3 : 845,  siehe  BM  83.  1902,  8.  327—328.  — 

3 : 848,  881,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  443.  — 3 : 882,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  447.  — 

3:892,  siehe  BM  3r,  1902,  8.  143.  — 3:1V  (Vorwort),  siehe  BM  *»,  1901,  S.  443. 


Anfragen  und  Antworten. 

105.  Ist  Johannes  Widmen  Verfasser  der  „Dresdener  Algebra“? 
In  seiner  Abhandlung  Zur  Geschichte  der  deutschen  Algebra  im  15.  Jahrhundert 
(Zwickau  1887)  hat  Wapflek  aus  dem  Cod.  Dresd.  C 80  eine  anonyme  Algebra 
in  lateinischer  Sprache  veröffentlicht,  die  einst  im  Besitz  des  Johanxe.s  Widman 
war,  und  Wappi.ek  hat  auch  darauf  bingewiesen,  daß  diese  Algebra  ohne  Zweifel 
die  Unterlage  für  die  von  Wiuman  über  Algebra  gehaltene  Vorlesung  bildete. 
Mit  Bezugnahme  hierauf  hat  Ci'ktze  später  bemerkt  (Eine  Studienreise-, 
Centralbl.  für  Bibliotheksw.  16,  1899,  S.  289 — 290),  daß  Cod.  Lips.  1470, 
der  sich  sofort  als  ein  Kollegienheft  keimzeicbnet  und  aus  dessen  Schlußzeilen 
hervorgeht,  daß  er  eine  im  Jahre  1486  von  Wiuman  gehaltene  Vorlesung  enthält, 
mit  der  von  Wapflek  herausgegebenen  anonymen  Algebra  identisch  ist.  Unter 
solchen  Umständen  liegt  natürlich  die  Annahme  sehr  nahe,  daß  Widman  selbst 
Verfasser  der  Dresdener  Algebra  ist,  und  in  der  Tat  hat  sich  Paul  Tannekt 
(L’interm^d.  d.  matb^m.  9,  1902,  S.  300)  dieser  Annahme  angeechlossen. 
Nun  kommen  bekanntlich  in  der  Algebra  die  Zeichen  -|~  die 

bisher  in  keiner  älteren  Schrift  aufgefunden  worden  sind,  sodaß  man  veranlaßt 
werden  könnte,  wenigstens  vorläufig  Widman  als  Erfinder  dieser  Zeichen  anzn- 
nehmen.  Auf  der  anderen  Seite  hat  Wapplek  im  Jahre  1900  (Zur  Geschichte 
der  Mathematik-,  Zeitschr.  für  Mathem.  45,  1900,  Hist.  Abt.  S.  7)  die 
Angabe  von  Cuktze  dahin  berichtigt,  daß  das  Eollegienheft  im  Cod.  Lips.  1470 
ein  Auszug  aus  der  „Dresdener  Algebra“  ist,  und  dann  ist  es  ja  sehr  wohl 
möglich,  daß  diese  Algebra  von  einem  älteren  Mathematiker  herrührt,  dem  also 
die  Erfindung  oder  wenigstens  die  erste  bekannte  Benutzung  der  Zeichen  -\- 
und  — zuzuschreiben  wäre.  Die  Frage  vom  Verfasser  der  „Dresdener  Algebra“ 
ist  also  für  die  Geschichte  der  mathematischen  Zeichensprache  von  einem  gewissen 
Interesse. 

Ist  es  möglich  zu  entscheiden,  ob  Widman  wirklich  der  Verfasser  der  frag- 
lichen Algebra  ist?  G.  Eneström. 

100.  Sur  les  „Theaes  de  cometis“  (1619)  de  Grögoire  de  Saint- 
Vlncent.  GhiIooike  de  Saint-Vincent  fit  imprimer  en  1619  des  Thcses  de 
cometis-,  Ekycius  Piteanus  les  a eues  en  mains,  et  les  documents  manuscrits 
conserrds  aux  Archives  g4n6rales  du  royaume  it  Bruxelles  mettent  d'ailleurs  le 
fait  hors  de  donte.  Pour  connattre  les  id4es  de  GKiliiOiRE  en  astronomie,  il 
serait  utile  d’en  retrouver  Tun  ou  l’autre  exemplaire.  Peut-on  m’en  signaler 
quelques-uns?  H,  Bosmans. 
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107.  über  die  Qesohiohte  der  Terme  Binom,  Polynom  usw.  Seit 
dem  12.  Jahrhundert  ist  das  Wort  „binomium“  als  mathematischer  Term  an- 
gewandt worden  (vgl.  z.  B.  Anakiticr,  In  libros  dementorum  Eucuots  Com- 
meniarü,  ed.  Ci  rtze,  S.  331 ; Leonardo  Pisano,  Opere,  ed.  Boxuomraoni  I,  S.  357), 
aber  lange  Zeit  nur  als  lateinische  Übersetzung  des  EuRi.mischen  Ausdrucks 
Avo  dvoßiro)v',  also  für  Binome  von  der  Form  o-|-v^Foder  Vo’-l-l  b. 
Noch  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  behielt  das  Wort  „binomium“  diese 
spezielle  Bedeutung,  und  was  wir  jetzt  Binom  nennen,  hieß  dann  oft  „quantitas 
composita“.  Erst  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  scheint  das  Wort  als 
Benennung  für  a b zur  Anwendung  gekommen  zu  sein,  und  um  dieselbe 
Zeit  erscheinen  such  die  Terme  Monom  (eine  recht  sonderbare  Abkürzung  für 
Mononom!),  Trinom  und  Polynom  (man  hatte  wohl  bei  Binom  unrichtig  an 
vö/iiog  gedacht)  oder  Multinom  (vgl.  Ozaxam,  Dictionaire  mathimatüjue  [1691), 
S.  63 — 64).  Im  18.  Jahrhundert  findet  sich  auch  das  Wort  Infinitinom  für 
unendliche  Beihe. 

Genauere  literarische  Angaben  über  das  Auftreten  dieser  Bezeichnungen, 
denen  in  der  höheren  Analysis  so  wichtige  Begriffe  entsprechen,  habe  ich  nicht 
finden  können.  Sie  zu  geben  wäre  eine  dankenswerte  Aufgabe. 

Kiel.  P.  Stäckel. 

Rdponse  ä la  question  104  sur  John  Wilson.  II  n'y  a pas  de  contra- 
diction  entre  le  titre  „armiger“  donne  en  1770  ä Wilson  par  Wakinci*)  et 
le  titre  de  „Chevalier“  conförö  en  1786  ä Wilson.  Le  titre  d’„esquire“  traduit 
en  latin  par  „armiger“,  öcuyer,  fut  constamment  porte  par  Wilson,  qui  y 
avait  droit  comme  propriötaire  terrien,  ayant  hörite  d’un  petit  domsine  ä 
Iroutbeck  dans  le  Westmoreland,  et  aussi  comme  officier  de  justice,  eleve  des 
avant  1761  ä la  magistrature  de  „Judge  of  the  Court  of  Common  Pleas;“ 
et  ce  titre  d’esquire,  lui  permettait  d’ötre  appele  sir  John  Wil.son,  lappellation 
„sir“  n’ötant  pas  encore  r^servM  au  Chevalier  („knight“).  Quant  au  titre  de 
noblesse  „knight“,  en  latin  „eques,“  Chevalier,  il  le  re^nt  du  roi  le  15  novembre 
1786.  — Voyez  la  Biographie  de  Jean  Wilson  dans  la  Nouvelle  corre- 
spondance  math4mati((ue  2,  1876,  110 — 114,  biographie  documentöe,  foumie 
jiar  M.  Gi.airiier  (datee  de  Cambridge),  en  r^ponse  ä la  demande  d’informations 
sur  Wilson,  demande  formulee  par  Catalan  (ibid.,  p.  82,  33,  34).  On  Irouvera 
lä  aussi  une  biographie  du  mSme  Wilson  par  le  giomötre  Moroan  (A  hndget 
of  paradoxes,  London  1872,  p.  132 — 133),  et  iin  extrait  de  la  liste  des 
gradnes  en  Mathematiques  pour  1761  tir^e  du  Cambridge  Culcndar,  oü  Wilson 
figure  comme  bachelier  parmi  les  „wrangleis“  et  oü  son  nom  est  suivi  de  l’in- 
dication:  „sir  John  Wilson,  formerly  Judge  of  Common  Pleas.“ 

Louvain.  B.  Lefebvke. 


*)  En  röponie  au  dösir  de  M.  C.istor,  voici  d’apr^s  l'ödition  originale.  1770,  dc.s 
Meditniiones  atgebrnicae  de  W.uiixii  les  mots  consacrös  par  Warino  ä Wiiaon  dans 
la  Pröface : „Traditur  postremö  proprietas  maxime  elegans  primomm  numeroniiD,  ab 
amicissimo  et  in  omni  Matheseos  parte  versatissimo  viro  Juav.nk  Wiuio.v,  Armigero, 
atqne  mihi  commnnicata  (sic).“  A la  page  218  de  cette  prämiere  ödition  (1770),  le 
thöoreme  de  Wilson  est  accompagnd  de  ces  mots:  „Hane  . . . jiroprietatem  invenit 
Vir  clarissimus  rerumque  niatbematicarum  peritissinius  Juanniui  Wiisun,  Armiger.“ 
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J.  Yersluys.  Beknopte  geechiedenis  derwiskunde.  Amsterdam,  A.  Yersluys 

1902.  80,  208  S.  — Fl.  2.50. 

Bei  der  Bearbeitung  dieses  Buches  hat  der  Verfasser,  wie  er  im  Vorworte 
angibt,  iu  erster  Linie  die  ÜANTouschen  Vorlesungen  benutzt  (leider  scheint 
ibui  nur  die  erste  Auflage  zugänglich  gewesen  zu  sein),  aber  auch  andere 
Arbeiten,  von  denen  die  meisten  als  zuverlässig  bezeichnet  werden  können, 
zu  Kate  gezogen;  ein  wenig  auffallend  ist  es,  dall  in  der  Liste  dieser  Arbeiten 

K.  Kkhuuacii  als  Verfasser  der  bekannten  GüNTUERscben  Geschichte  des  mathe- 
matischen Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter  bis  eum  Jahre  1525  aufgeführt 
wird.  Das  Buch  hat  zehn  Abteilungen,  nämlich:  1.  Semitische  Völker.  — 
2.  Griechen.  — 3.  Römer.  — 4.  Inder.  — 5.  Araber.  — 6.  Christliches 
Mittelalter.  — 7.  Renaissance.  — 8.  Siebzehntes  Jahrhundert.  — 9.  Acht- 
zehntes Jahrhundert.  — 10.  Neunzehntes  Jahrhundert.  Innerhalb  der  einzelnen 
Abteilungen  wird  die  Geschichte  der  Mathematik  entweder  chronologisch  oder 
systematisch  oder  nach  Ländern  behandelt,  wobei  den  holländischen  Mathematikern 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.  Am  Ende  folgt  ein  Sach-  und 
Namenregister. 

Dali  der  Verfasser  keiu  grosses  Gewicht  auf  eine  methodische  Gliederung 
der  Darstellung  gelegt  hat,  dürfte  aus  der  Anordnung  der  9.  Abteilung 
(Achtzehntes  Jahrhundert)  hervorgehen,  deren  Unterabteilungen  folgende  Über- 
schriften haben:  Allgemeine  Bemerkungen.  — England.  — Nederland.  — 
Deutschland.  — Die  Berxoiu.lis.  — Eii.er.  — Andere  schweizerische 
Mathematiker.  — Laurange.  — Frankreich.  Wir  stehen  darum  von  einer 
Kritik  des  Planes  seines  Buches  ab,  und  begnügen  uns  damit,  etwas  über  die 
Einzelheiten  binzuzufügen. 

Wie  wir  oben  erwähnten,  können  die  meisten  der  von  Herrn  Versluvs 
benutzten  Arbeiten  als  zuverlässig  bezeichnet  werden;  seine  Angaben  sind 
also  im  allgemeinen  richtig.  Nur  ausnahmsweise  kommen  solche  grobe  Fehler 
vor,  wie  die  zwei  auf  Seite  79,  wo  er  durch  die  C.uomsche  History  of 
malhematics  verleitet  worden  ist  den  arabischen  Mathematiker  Alkarciii  unter 
dem  Namen  „Fahri  des  (!  !)  Alkarhi“  anzuführen,  und  die  Formel 

12  -f  22  -f  32  -H  . . . -1-  = (1  4-  2 -f  3 -I-  . . . -f  fl)  ’ 

anzugeben.  Allerdings  hat  Gajohi  selbst  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Arbeit 
den  ersten  Fehler  verbessert,  und  der  zweite  Fehler  ist  bei  Oajoiu  gewiß  nur 
ein  Druckfehler,  den  jeder  Leser  selbst  ohne  weiteres  berichtigen  könnte.  — 
Auf  der  anderen  Seite  kommen  hie  und  da  kleinere  Ungenauigkeiten  vor. 
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von  denen  einige  darauf  beruhen  dürften,  daß  Herrn  Vf.rsiu  vs  nur  die  erste 
Auflage  der  CANTonschen  Vorlesungen  zugänglich  war.  Von  den  übrigen 
bemerken  wir  nur  folgende. 

S.  83.  Ob  es  richtig  ist  hervorznheben,  daß  Abraham  ibn  E.sra  zur 
Verbreitung  der  arabischen  Mathematik  in  Europa  beigetragen  hat?  Bekanntlich 
war  seine  Arithmetik  hebräisch  geschrieben,  und  so  weit  bekannt  ist,  wurde 
sie  nicht  in  die  lateinische  Sprache  übersetzt.  Auch  die  Bemerkung,  daß  darin 
indische  Ziffern  in  Anwendung  kamen,  ist  dahin  zu  modifizieren,  daß  Abraham 
IBN  Esr.\  sich  zwar  der  Positionsarithmetik  bediente,  aber  fast  überall  hebräische 
Buchstaben  statt  den  indischen  Ziffern  benutzte  (vgl.  M.  Sri.BERBERd,  Sefer  ha- 
Mispar  des  Asrabam  /b.v  Esra,  Frankfurt  a.  M.  1895,  S.  2). 

S.  87.  Daß  Sacrobosco  in  Paris  nicht  nur  Aritmethik,  sondern  auch 
Algebra  gelesen  hat,  war  uns  unbekannt,  und  die  Notiz  scheint  uns  sehr  ver- 
dächtig zu  sein. 

S.  93.  Die  Bemerkung;  „het  teeken  voor  min  is  het  oudste“  beruht 
vielleicht  auf  einer  Verwechselung  mit  dem  Term  ..minus“.  Soweit  bekannt 
ist,  kommen  sowohl  als  — zum  ersten  Mal  in  der  „Dresdener  Algebra“  vor. 

S.  155.  Da  El'I.er  im  Jahre  1783  starb,  kann  wohl  der  Passus;  „bet 
teeken  i voor  de  imaginaire  eenheid  is  ingevoerd  door  Ei  ler  in  1794“  mit 
Recht  beanstandet  werden.  Besser  wäre  es  natürlich  zu  sagen,  daß  Ei'i.er 
das  Zeichen  in  einer  1777  gelesenen,  aber  erst  nach  seinem  Tode  gedruckten 
Abhandlung  benutzt  hat 

S.  156,  159.  Schon  vor  Laoranoe  hatte  Eii.er  die  Unmöglichkeit  der 
Gleichung  x*-\-y*==s*  in  ganzen  Zahlen  bewiesen,  und  ein  älterer,  freilich 
sehr  weitschweifiger.  Beweis  rührt  von  Frenh'i.e  ub  Bessy  her  (vergl.  oben  S.  89). 

S.  174.  J.  U.  Arhand  ist  am  13.  August  1822  gestorben  (vgl. 
Biblioth.  Mathem.  3$,  1902,  S.  145). 

S.  198 — 199.  Die  zwei  letzten  Paragraphen  (348,  349)  widmet  der 
Verfasser  einer  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Funktionentheorie  im  neun- 
zehnten Jahrhundert.  Nachdem  einleitnngsweise  Lauranok  behandelt  worden 
ist  (11  Zeilen),  folgen  9 Zeilen  über  die  Geschichte  der  elliptischen  Funktionen, 
sowie  über  Leoendre,  Abei.  und  Ja(;obi,  dann  noch  3 Zeilen  über  Gauss, 
Cauchy,  Biemann  und  Weierstrass,  womit  g 348  beendet  ist  Der  ganze 
§ 349  (l6  Zeilen)  beschäftigt  sich  mit  Sopihf.  Kowai.evski  (geb.  1850,  nicht 
1853  wie  der  Verfasser  angibt)  und  schließt  mit  folgenden  Worten:  „Haar 
vroegtijdige  dood  heeft  een  kans  verijdeld,  dat  er  onder  de  wiskundigen  van 
den  eersten  rang  ook  een  vrouw  kon  genoemd  worden“.  Die  überaus  kurze  Ab- 
fertigung der  Geschichte  der  modernen  Funktionentheorie  wollen  wir  nicht 
tadeln,  da  der  Verfasser  im  Vorworte  bemerkt  hat,  daß  sein  Buch  hauptsäch- 
lich eine  Geschichte  der  Elementarmathematik  ist,  aber  vollständig  irreleitend 
scheint  es  uns,  daß  Sophie  Kowalevski  so  ausführlich  behandelt  wird,  während 
Qaess,  Cauchy  und  Rif.mann  nur  im  Vorübergehen  erwähnt  werden.  Auch 
die  Schlußworte  sind  unserer  Ansicht  nach  sehr  unangebracht,  denn  wir  halten 
es  für  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  Sophie  Kowalevski,  wenn  ihr  eine 
längere  Lebenszeit  zngeteilt  gewesen  wäre,  hätte  beanspruchen  können,  unter 
den  Mathematikern  ersten  Ranges  genannt  zu  werden  (vgl.  G.  Loria  La  tras- 
figuratione  di  una  sciensa.  Lonne  matemaiiche,  2*  ed.,  Mantova  1902,  S.  51). 

Von  kleineren  Ungenauigkeiten  bemerken  wir  noch  die  folgenden.  S.  88 
(vgl.  Register  S.  205)  steht  „Hobbio“  statt  Bobbio.  S.  92,  93,  94,  115,  steht 
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„Paciola“  statt  Pacholo.  8.  155  Z.  20  ist  natürlich  „Leibniz“  Schreibfehler 
für  Eixer.  S.  181  steht  ,E.  Sturm*  statt  Cu.  Stlrm.  — S.  182  ist  bei 
Cavley  das  Todesjahr  1895  hinzuzufügen. 

Stockholm.  G.  E.ne.strö.m. 


D.  Gambioli.  Breve  sommario  della  storia  delle  matematiche  ooUe 
due  appendioi  aui  matematioi  itaUanl  e sui  tre  celebri  problemi 

geometrioi  deU’  antiohit4.  Ad  uso  delle  scuole  secondarie.  Bologna, 

ZanicheUi  1902.  8“,  (2)  + 239  + (1)  S.  — Lire  3. 

Jeder  Versuch,  mathematisch-historische  Kenntnisse  in  weitere  Kreise  zu 
verbreiten,  ist  gewiß  an  sich  lobenswert,  und  von  einer  Arbeit,  die  ausdrücklich 
für  Schüler  an  den  Gymnasien  bestimmt  ist,  darf  man  natürlich  nicht  zu  viel 
fordern.  Aber  in  jedem  Falle  wäre  es  sehr  wünschenswert,  daß  der  Bearbeiter 
einer  Geschichte  der  Elementarmathematik  nicht  kritiklos  Quellen  benutzte,  die 
viele  unrichtige  Angaben  enthalten.  Leider  trifft  diese  Anmerkung  eben  hier 
zu,  denn  das  , Breve  sommario*  des  Herrn  Gambioli  ist  zum  größten  Teil 

eine  fast  wörtliche  Übersetzung  des  BAi.Lschen  Primer  of  the  hislory  of 

mathemaiics  (London  1893);  nur  für  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  für 
das  19.  Jahrhundert  kommen  wesentliche  Abweichungen  vor.  Freilich  nennt 
Herr  Ga.muioli  in  seinem  Vorwort  vier  Quellen  (von  welchen  drei  Herrn  Ball 
zum  Verfasser  haben),  aber  zwei  derselben  sind  eigentlich  nur  für  die  „Äppendici“ 
benutzt  worden,  und  das  in  erster  Linie  erwähnte  Buch  (A  short  account  of 
the  history  of  nuithematics  von  Herrn  Ball)  scheint  HeiT  Gambioli  nur  selten 
zu  Rate  gezogen  zu  haben.  In  der  Tat  bat  er  an  vielen  Stellen,  wo  die 
3.  Auflage  des  Account  Verbesserungen  gebracht  hat,  die  Fehler  des  Primer 
reproduziert.  So  z.  B.  gibt  er  (S.  44)  als  Lebenszeit  von  Diokanto.s  „circa  420“  an, 
obgleich  Herr  Ball  diese  ganz  gewiß  irrige  Angabe  (vgl.  Biblioth.  Mathem. 
1896,  S.  58)  in  der  3.  Auflage  des  Account  (S.  107)  berichtigt  bat.  Ebenso 
hat  Herr  Gasibioli  (S.  88,  90)  die  unrichtigen,  in  der  3.  Auflage  des  Account 
(S.  241,  244)  nicht  vorkommenden  Angaben,  daß  Giraku  1633  und  Harriot 
1620  gestorben  sind,  aufbewahrt.  Auch  die  unsinnige  Behauptung  (S.  137), 
daß  Jakob  Berxoulli  1713  (d.  h.  8 Jahre  nach  seinem  Tode)  „gettö  i principi 
fondamentali  del  calcolo  delle  probabilitä“  wird  von  Herrn  Gambioli  wiederholt, 
obgleich  die  3.  Auflage  des  Account  (S.  377)  eine  verbesserte  Redaktion  dieses 
Passus  enthält.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  selbstverständlich,  daß  Herr 
Gambioli  nie  versucht  hat,  die  BALi.schen  Angaben  mit  den  CA.vroiischen  Vor- 
lesunyen aber  Geschichte  der  Mathematik  oder  anderen  wirklich  zuverlässigen 
Arbeiten  zu  vergleichen.  Für  Herrn  Gambioli  ist  Herr  Bali,  offenbar  eine 
Autorität  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Geschichtsschreibung,  und  darum 
übersetzt  er  auch  die  Worte  des  Primer  (S.  67)  „The  introductiou  . . . of  the 
decimal  notation  . . . is  also  in  my  opinion  due  to  Brukis“  auf  folgende 
Weise  (S.  90):  „La  introduzione  . . . della  notazione  decimale  . . . e pure  dovuta, 
secondo  Topinione  di  qualche  autorevole  storico  inglese,  a Briggs“. 

Du  wir  schon  vor  7 Jahren  (siehe  Biblioth.  Mathem.  1896,  S.  55 — 63) 
den  Primer  ausführlich  besprochen  haben,  scheint  es  uns  unnötig  hier  auf  die 
in  der  italienischen  Übersetzung  reproduzierten  Fehler  aufmerksam  zu  machen. 
Dagegen  erlauben  wir  uns  einige  Bemerkungen  inbetrefl"  der  von  Herrn  Gambioli 
augefertigten  Übersetzung  beizufügen. 
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Im  allgemeinen  scheint  uns  Herr  6.^mou  den  Sinn  dee  Originals  richtig 
wiedergegeben  zu  haben,  aber  zuweilen  kommen  Mifiverst&ndnisse  oder  unan- 
gebrachte Änderungen  vor.  S.  32  des  Primer  sagt  Herr  Ball  mit  Bezugnahme 
auf  eine  vollst&ndig  unbestätigte  und  von  Fachmännern  ziemlich  allgemein  als 
unrichtig  bezeichnete  Behauptung  von  Hakkel:  „We  know  of  Diopuaktos  . . . 
that  most  likely  he  was  not  Greek“,  welchen  Passus  Herr  Gambioli  (8.  44)  mit: 
,Di  Diopanto  si  sa  . . . che  non  era  di  origine  greca“:  übersetzt,  eine  Angabe  die 
ganz  gewiü  falsch  ist.  — S.  91,  Z.  16  steht  „adoperata  circa  il  1685“  während 
das  Primer  (S.  68)  „used  as  late  as  1685“  hat,  das  entschieden  besser  ist.  — 
S.  138  bekommt  der  Leser  die  Nachricht,  da6  Johann  Bernoulli  u.  a.  „i 
princip!  per  uns  geodesia“  entdeckte;  das  Primer  hat  (S.  104):  „the  conditions 
for  B geodesic“,  was  natürlich  „die  Hanpteigenschaft  der  kürzesten  Linie  aut 
einer  Oberfläche“  bedeutet. 

Woher  Herr  Gambioli  folgende  biographische  Notiz  (S.  142)  über  Daniel 
Bernoulli:  „Chiamotovi  da  Eui.ero  andö  Pietrobnrgo  nel  1724“  entnommen 
hat,  wissen  wir  nicht.  Bekanntlich  kam  Euler  zuerst  1727  nach  St.  Petersburg, 
und  zwar  durch  die  Vermittelung  von  Daniel  Bernoulli.  — Ebenso  verdächtig 
dürfte  die  Notiz  (S.  186)  sein:  „Lord  Kelvin,  nieglio  noto  sotto  il  nome  di 
Lord  (!)  Thü.m.so.n“. 

Etwas  unangenehm  berührt  es  den  Leser,  daß  Herr  Gambioli  zuweilen 
die  englischen  Übersetzungen  von  Bücbertiteln  beibehalten  bat.  So  z.  B.  wird 
S.  93  eine  Arbeit  von  Stevin  unter  dem  Titel  ,,Statics  and  hydrostatics“,  S.  128 
die  NEWTOxsche  Arithmetica  universalis  unter  dem  Titel  „üniversal  arithmetic“, 
und  S.  188  eine  russische  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  „Messenger  di  (!)  Kasan“ 
zitiert  (auf  derselben  Seite  wird  der  Titel  einer  anderen  russischen  Zeitschrift 
in  deutscher  Sprache  gegeben). 

Die  Personennamen,  die  in  italienischen  Arbeiten  oft  verdruckt  sind,  hat 
Herr  Gambioli  im  allgemeinen  richtig  angegeben;  nur  selten  kommen  solche 
Fehler  wie  „De-Grua“  (S.  138),  „Staund“  (S.  160),  „Reimann“  (S.  192  zweimal) 
vor.  Etwas  häufiger  erscheinen  Druckfehler  in  Jahreszahlen,  z.  B.  S.  149,  Z.  8 
„1711“  statt  1771;  S.  182,  Z.  23  „1868“  statt  1863;  S.  201,  Z.  16  „1896“ 
statt  1897.  — S.  136  findet  sich  die  überraschende  Angabe:  „Giauomo  Bernoulli 
nacque  a Basiles  nel  1687“,  welche  nur  auf  dem  unrichtigen  Anbringen  eines 
Komma  beruht. 

Wie  im  Titel  des  Buches  angedeutet  wird,  finden  sich  darin  zwei  Anhänge, 
nämlich  über  einige  italienische  Mathematiker  (von  Campano  bis  Beltrami)  und 
über  die  drei  berühmten  geometrischen  Probleme  des  Altertums. 

Stockholm.  G.  Eneström. 

J.  C.  PoggendorfFs  Blographlscli-literarisolies  £[sndwörterbuoh  zur  Q-e- 
sohiobte  der  exakten  Wissenechaften,  enthaltend  Nachweisnngen  über 
Lebensverhältnisse  und  Leistungen  von  Mathematikern,  Astronomen,  Phy- 
sikern, Chemikern,  Mineralogen,  Geologen,  Geographen  usw.  aller  Völker 
und  Zeiten.  Vierter  Band  (die  Jahre  1883  bis  zur  Gegenwart  umfassend) 
herausgegeben  von  A.  J.  TOn  Oottingeu.  Lieferung  1 — 7.  Leipzig, 
Barth  1902—1903.  8»,  504  S.  Mark  21. 

Die  zwei  ersten  Bände  von  J.  C.  Poggendorefs  Biographisch-literarischem 
Handwörterbuch  (zusammen  mehr  als  1500  Seiten  groß  8“)  erschienen  bekannt- 
lich 1858 — 1863,  und  im  ,Vor-  und  Schlußwort*  hat  der  Herausgeber  den 
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Plan  seiner  Arbeit  näher  angegeben.  Diesem  Plane  gemäß,  sollte  sie  in  erster 
Linie  kurze  biographische  Notizen  (wo  möglich  über  bekleidete  Ämter  und 
Stellungen,  imgewöbnlichere  Lebensmomente,  sowie  Zeit  und  Ort  der  Geburt 
und  eventuell  des  Todes)  über  Verfasser  auf  dem  Gebiete  der  exakten  Wissen- 
schaften bringen,  und  sodann  ihre  hierher  gehörenden  Schriften  verzeichnen. 
Dagegen  war  es  nicht  die  Absicht  des  Herausgebers  ein  vollständiges  Bücher- 
lexikon für  die  exakten  Wissenschaften  zu  bieten,  und  darum  wurden  teils 
solche  Verfasser  ausgeschlossen,  über  welche  nicht  wenigstens  einige  der  be- 
zeichneten  biographischen  Notizen  aufgefnnden  werden  konnten,  teils  in  gewissen 
Fällen,  um  unnötige  Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  nicht  alle  Schriften  der  er- 
wähnten Verfasser  verzeichnet;  dennoch  wurde  immer  Gewicht  darauf  gelegt, 
daß  das  Angeführte  hinreichen  könnte,  um  sich  von  der  wissenschaftlichen 
Tätigkeit  eines  Mannes  ein  richtiges  Bild  zu  entwerfen. 

Nach  dem  Tode  PocioENnourrs  (1877)  wurde  eine  Fortsetztuig  des 
Handwörterbuches  von  Herrn  B.  W.  Feddersen  in  Angriff  genommen,  und 
später  1896 — 1898  von  Herrn  A.  J.  von  Oettingen  ergänzt  und  heraus- 
gegeben. Diese  als  ,Band  III * bezeichnete  Fortsetzung  umfaßte  die  Literatur 
der  Jahre  1858 — 1883  und  betrug  allein  etwa  1500  Druckseiten;  bei  der 
Bearbeitung  derselben  waren  im  allgemeinen  die  von  Poooenuorff  aufgestellten 
Grundsätze  maßgebend,  so  daß  z.  B.  fast  ausnahmsweise  nur  solche  Verfas.scr 
aufgenommen  wurden,  für  welche  ausreichende  biographische  Notizen  erlangt 
werden  konnten.  Bei  der  Arbeit  selbst  wurde  die  Methode  befolgt,  zuerst  die 
Titel  aus  den  zugängUcben  Gesellschafts-  oder  Zeitschriften  zu  exzerpieren,  als- 
dann an  die  Verfasser  oder  eventuell  an  Fachgenossen  Fragebogen  zu  ver- 
senden, auf  welche  biographische  Daten  imd  Literaturverzeichnisse  erbeten 
wurden,  und  endlich  das  so  erhaltene  Material  im  Bedarfsfälle  zu  ergänzen. 

Da  der  dritte  Band  des  Handwörterbuches,  wie  erwähnt,  nur  die  Literatur 
bis  zum  Jahre  1883  berücksichtigte,  war  es  natürlich  sehr  erwünscht,  so- 
bald wie  möglich  eine  neue  Fortsetzung  zu  bekommen,  eine  solche  wurde  auch 
unmittelbar  nach  der  Beendigung  des  dritten  Bandes  von  Herrn  A.  J.  von  Oettingen 
in  Angriff  genommen,  und  von  derselben  liegen  jetzt  die  7 ersten  Lieferungen  vor. 
Plan  und  Arbeitsmethode  sind  dieselben  wie  bei  dem  dritten  Bande  gewesen. 

Will  man  sich  ein  Urteil  darüber  bilden,  in  wie  weit  es  dem  Heraus- 
geber der  neuen  Fortsetzung  gelungen  ist,  die  von  Pogoendorit  begonnene 
Arbeit  befriedigend  weiter  zu  führen,  dürfte  es  angebracht  sein,  besonders  zu 
untersuchen; 

1)  ob,  BO  weit  möglich,  alle  Personen  aufgenommen  worden  sind,  die 
der  Benutzer  des  Werkes  Veranlassung  hat,  hier  zu  suchen; 

2)  ob  die  biographischen  Notizen,  die  gegeben  werden  sollen,  so  weit 
möglich  vollständig  sind; 

3)  ob  die  bibliographischen  Angaben  zuverlässig  sind  und  in  Bezug  aut 
die  Vollständigkeit  dem  Zweck  des  Werkes  entsprechen. 

Bei  dieser  Untersuchung,  deren  Resultat  im  Folgenden  zusammengefaßt 
werden  soll,  habe  ich  mich  fast  ausschließlich  auf  solche  Personen  beschränkt, 
die  auf  dem  Gebiete  der  reinen  Mathematik  tätig  gewesen  sind. 


1. 

Um  zu  entscheiden,  welche  Personen  in_  das  Handwörterbuch  aufge- 
nommen werden  sollen,  hat  der  Herausgeber  in  erster  Linie  teils  die  in  den 
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drei  ersten  Bänden  vorkommenden  Verfasser  berücksichtigt,  teils  eine  große 
Anzahl  von  Qesellschafts-  und  Zeitschriften  ans  den  Jahren  1883  — 1903 
exzerpiert,  die  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  exakten  Wissenschaften 
enthalten,  und  er  hat  dadurch  eine  vorläufige  Verfasserliste  bekommen,  die  er 
dann  durch  Streichungen  oder  Ergänzungen  für  seinen  Zweck  modifiziert  hat 
Streichungen  von  Namen  sind  natürlich  nStig  oder  angehraoht  gewesen , ent- 
weder wenn  es  unmöglich  war,  die  erwünschten  biographischen  Notizen  zu  be- 
kommen, oder  wenn  es  sich  um  Verfasser  gehandelt  hat,  deren  wissenschaftliche 
Wirksamkeit  ziemlich  unbedeutend  gewesen  ist.  Auf  der  anderen  Seite  waren 
auch  Ergänzungen  nötig,  sofern  gewisse  Verfasser  nur  selbständig  erschienene 
Arbeiten  veröffentlicht  haben,  und  andere  Verfasser  ihre  Abhandlungen  in 
Schriften,  die  vom  Herausgeber  nicht  exzerpiert  worden  sind,  zum  Abdruck 
gebracht  haben. 

Das  soeben  auseinandergesetzte  Verfahren  des  Herausgebers  ist  natürlich 
an  sich  gut,  da  aber  die  von  ihm  veröffentlichte  Liste  der  his  Dezember  1900 
exzerpierten  Zeitschriften  sehr  unvollständig  ist,  und  es  aus  den  ersten  Lieferungen 
hervorzugehen  scheint,  daß  diese  Liste  fast  alle  von  ihm  wirklich  exzerpierten 
Schriften  umfaßt,  ist  es  klar,  daß  die  oben  erwähnten  Ergänzungen  der  vor- 
läufigen Verfasserliste  eine  ziemlich  wichtige  Rolle  spielen  müssen.  Unter 
solchen  Umständen  ist  es  besonders  auffallend,  daß  der  Herausgeber  für  die 
Ergänzungen  der  Matfaematikerliste  das  Jahrbuch  über  die  Fortschritte 
der  Mathematik  nie  benutzt  zu  haben  scheint.  Zwar  kommen  an  gewissen 
Stellen,  wo  auf  die  Quellen  für  biographische  Notizen  verwiesen  wird,  die 
Buchstaben  ,F.  M.‘  vor,  die  ohne  Zweifel  Fortschritte  der  Mathematik 
bedeuten,  aber  diese  Verweise  sind  offenbar  ohne  weiteres  aus  meinem  Auf- 
sätze: Bio-biblioffraphie  der  1881 — 1900  verstorbenen  Mathematiker  (Biblioth. 
Mathem.  2s,  1901,  326 — 350)  entnommen. 

Welche  Bedeutung  der  jetzt  hervorgehobene  Umstand  für  die  Voll- 
ständigkeit der  Verfasserliste  des  Handicörterbuches  hat,  ist  unmittelbar  zu 
ersehen,  insofern  die  Fortschritte  der  Mathematik  über  zahlreiche  Ab- 
handlungen solcher  Mathematiker  berichten,  die  nicht  Mitarbeiter  der  von  Herrn 
Oettingks  exzerpierten  Zeitschriften  sind.  Aber  nicht  nur  auf  die  Ergänzungen, 
sondern  auch  auf  die  Streichungen  von  Namen  muß  die  Nichtberücksichtigung 
der  Fortschritte  der  Mathematik  einen  gewissen  Einfluß  gehabt  haben, 
weil  diese  teils  biographische  Notizen  über  verstorbene  Mathematiker  bringen, 
teils  zahlreiche  Abhandlungen  gewisser  Mathematiker  verzeichnen,  von  denen 
vielleicht  nur  ein  einziger  Artikel  in  den  exzeqiierten  Zeitschriften  vorkommt. 
Es  ist  also  wenigstens  wahrscheinlich,  daß  durch  Zuhilfenahme  der  Fort- 
schritte der  Mathematik  Streichungen  wegen  fehlender  biographischer 
Notizen  oder  wegen  unbedeutender  wisssenschaftlicher  Wirksamkeit  in  gewissen 
Fällen  unterblieben  wären.  Beispielsweise  fehlt  im  Ilandwörterbuche  der 
russische  mathematisch -historische  Verfasser  Victor  Bobvnuj,  von  dem  die 
exzerpierten  Zeitschriften  nur  eine  einzige  Abhandlung  enthalten  dürften, 
während  die  Fortschritte  der  Mathematik  von  ihm  teils  neun  Artikel  in  der 
Bibliotbeca  Mathematica  (die  in  der  Zeitschriflenliste  des  Herrn  OKrriNOE.N 
fehlt),  teils  zahlreiche  Abhandlungen  in  russischer  Sprache  verzeichnen;  bio- 
graphische Notizen  über  ihn  sind  leicht  zu  haben  und  zwar  im  General- 
Register  der  Bibliotbeca  Mathematica  1887 — 1896  (Stockholm  1897,  S.  5). 

Aus  dem  soeben  bemerkten  geht  hervor,  daß  man  im  vierten  Bande  des 
Bibliotheca  Mathematica.  Ul.  Fol|-e.  IV.  7 
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Handwörterbuches  keine  besonders  große  Vollständigkeit  in  Betreff  der  er- 
wähnten Mathematiker  erwarten  darf,  and  in  der  Tat  habe  ich  eine  nicht 
unbeträchtliche  Anzahl  von  Namen  notiert,  die  ich  selbst  geneigt  gewesen  wäre 
in  eine  solche  Arbeit  aufznnehmen.  Aber  freilich  muß  ich  gestehen , daß  mir 
für  viele  der  betreffenden  Personen  biographische  Notizen  fehlen,  und  daß  es 
vielleicht  in  gewissen  Fällen  nicht  leicht  wäre  solche  Notizen  zu  bekommen. 
Auf  der  anderen  Seite  scheint  Herr  Okttikoen  seihst  nicht  immer  besonders 
streng  festgehalten  zu  haben,  daß  nur  solche  Personen  aufgenommen  werden, 
für  welche  eigentliche  biographische  Notizen  erlangt  werden  können.  So  z.  B. 
nimmt  er  Seite  267  einen  Verfasser  auf,  von  dem  er  nur  angeben  kann,  daß 
er  .Professor*  (was  hier  wahrscheinlich  Lehrer  bedeutet)  ist,  und  Seite  321 
findet  man  eine  Person  aufgeführt,  von  dem  man  nur  zu  wissen  bekommt,  daß 
er  Mathematiker  (was  eigentlich  nichts  bedeutet)  in  Pisa  ist  oder  war. 

Sehe  ich  von  den  oben  angedeuteten  Mathematikern  ab,  für  welche  mir 
zur  Zeit  biographische  Notizen  fehlen,  so  enthält  meine  Ergänzungsliste  noch  ein 
Paar  Dutzend  Namen  von  Verfassern,  von  denen  ich  hier  aber  nur  die  Ver- 
storbenen notiere. 

Abdank-Abakanowica,  Bruno  (1852 — 1900). 

[Biographische  Notizen;]  Wiadomösci  matem.  5,  1901,  137 — 138. 

Albeggiani,  Giuseppe  (1818 — 1892). 

[Biographische  Notizen;]  Palermo,  Circolo  matem.,  Rendiconti  T,  1893, 

39 — 47.  — Palermo,  Collegio  degli  ingega.,  Atti  16,  1893,  61  —71. 

Balbin.  Valentin  (V — 1901). 

[Biographische  Notizen:]  L’enseignement  mathdm.  3,  1901,  222 — 223. 

Baranieoki,  Marian  Alexander  (1848 — 1895). 

[Biographische  Notizen:]  Wszechswiat  14,  1895,  145—149. 

CEmtigliano,  Carlo  Alberto  (1847  — 1884). 

[Biographische  Notizen:]  Ballett,  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  18, 1885,  293 — 313. 

David,  Jean  Marie  (1819 — 1890). 

[Biographische  Notizen:]  Toulouse,  Acad.  d.  sc.,  Mdmoires  2^,  1890,  528 — 533. 

Fink,  Karl  (1851  — 1898). 

[Biographische  Notizen  und  Schriftverzeichnis:]  Deutsche  Mathem.- Verein., 

Jahresber.  7,  1899,  33—35. 

Gascheau,  Gabriel  (1798  — 1883). 

[Biographische  Notizen:]  Toulouse,  Acad.  d.  sc.,  Memolres  5s : 2,  1883, 

280—281;  Os;  2,  1884,  17—48. 

Gaecö,  Luis  Gonzaga  (1844 — 1899). 

[Biographische  Notizen:]  Deutsche  Mathem.- Verein.,  Jahresber,  8:1,  1900, 

26 — 27.  — Bibliotb.  Mathem.  I3,  1900,  225 — 226.  — Bollett.  di  bibliogr. 

d.  sc.  matem.  1900,  63. 

Genty,  Max  (1867? — 1902). 

[Biographische  Notizen:]  Nouv.  ann.  de  mathem.  34,  1902,  Supplement 

XXXVII. 

Man  könnte  vielleicht  bemerken,  daß  die  wissenschaftlichen  Leistungen 
einiger  dieser  Mathematiker  nicht  sehr  bedeutend  sind,  so  daß  sie  ohne  Duge- 
logenheit  im  Handwörterlmche  fehlen  können,  aber  gerade  für  die  Verstorbenen 
scheint  mir  eine  größere  Vollständigkeit  besonders  wünschenswert. 
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2. 

Bei  der  Ergänzung  der  biograiihischen  Notizen,  die  entweder  in  den  drei 
ei-sten  Bänden  des  Handwörterbuches  vorhanden  waren,  oder  durch  die  Frage- 
bogen bekommen  wurden,  hat  Herr  Okttinokn  sich  verschiedener  Quellen, 
darunter  auch  meines  schon  oheu  erwähnten  Artikels  Bio-bibliographie  der  1881 
— 1900  verstorbenen  Mathematiker  bedient.  Dagegen  hat  er,  wie  schon  hervor- 
gehoben worden  ist,  die  biographischen  Notizen  über  verstorbene  Mathematiker,  die 
in  den  Fortschritten  der  Mathematik  zu  finden  sind,  nicht  benutzt,  ob- 
gleich die  Bio-biblingraphie  für  die  betreffenden  Personen  genau  sowohl  den  Jahr- 
gang als  die  Seite,  wo  biographische  Notizen  in  den  Fortschritten  Vorkommen, 
angibt.  Hier  unten  teile  ich  in  kursiver  Schrift  die  Notizen  mit,  die  Herr 
ÜETTiNiiKN  fast  ohne  jede  Mühe  hätte  erhalten  können,  die  aber  jetzt  in  dem 
Uandwürterbuche  fehlen  (PdM  bedeutet  Fortschritte  der  Mathematik). 

Azzarelli,  Mattia  [vgl.  FdM  29  (1898),  18 — 19]. 

Geb.  1811,  Spello;  Todesjahr  fehlt  sowohl  im  Handwörterbuche  als 

in  FdM.  aber  aus  der  Bio-bibliographie  ist  zu  ersehen,  daß  Azz.vuelu 

1897  starb, 

Buohheim,  Arthur  [vgl.  FdM  20  (1888),  23J. 

Gest.  1888,  Sept.  9. 

Caporali,  Ettore  [vgl.  FdM  18  (1886),  23J. 

Gest.  1886,  Juli  2,  Neapel. 

Casey,  John  [vgl.  FdM  23  (1891),  29J. 

Gest.  1891,  Jan.  3,  Dublin. 

Craig,  Thomas  [vgl.  FdM  31  (1900),  27]. 

Gest.  1900,  Mai  8,  Baltimore. 

Paä  di  Bruno,  Francesco  [vgl.  FdM  20  (1888),  19]. 

Gest.  1888,  Mürz  27,  Turin. 

Oenoochi,  Angelo  |vgl.  FdM  21  (1889),  21 — 22). 

Gest.  1889,  März  7,  Turin. 

Ich  füge  noch  einige  ergänzende  oder  berichtigende  Notizen  über  ver- 
storbene Mathematiker  hinzu  (BM  bedeutet  Bibliotheca  Mathematica). 

Amigues,  Edouard  (vgl.  BM  4j,  1903,  109). 

Gest.  1900,  Dez.  1. 

Antomari,  Xavier  (vgl.  BM  3s,  1902,  335). 

Gest.  1902,  Juni  9,  Paris. 

van  den  Berg,  Franciscus  (vgl.  BM  2s,  1901,  348). 

Gest,  1892,  März  30,  Hilversum. 

Bjerknee,  Karl  Anton  (vgl.  BM  4s,  1903,  110). 

Gest.  1903,  März  20,  Kristiania. 

Brassinne,  Emile  (vgl.  BM  2,i,  1901,  330). 

Gest.  1884  (nicht  1894). 

Brianchon,  Charles  Julien  (Bd.  I,  Sp.  298;  vgl.  BM  82,  1894,  91). 

* Geb.  1783  (nicht  1785),  Dez.  19,  Seores. 

Gest.  186  i,  April  29,  Versailles. 

Buooa,  Fortunato  (vgl.  BM  2s,  1901,  331). 

Gest.  1900,  Juli  (y). 
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Curtze,  Maximilian  (vgl.  BM  43,  1903,  111). 

Gest.  1903,  Jan.  3,  Thorn. 

Davidoff,  August  (vgl.  BM  2s,  1901,  332). 

Geb.  1823,  Dez.  15  (a.  St.),  Libau. 

Gest.  1885,  Dez.  22  {a.  St.),  Moskau. 

Dobriner,  Heriuaan  (vgl.  BM  4$,  1903,  111). 

Gest.  1902,  Nov.  25,  Frankfurt  a.  M. 

Felioi,  Biccardo  (vgl.  BM  8.3,  1902,  426). 

Gest.  1902,  Juli  20,  S.  Alessio  bei  Jjucca. 

Ferrera,  Norman  Macleod  (vgl.  BM  4s,  1903,  111). 

Gest.  1903,  Jan.  31,  Cambridge. 

Qerono,  Camille. 

Geb.  1799,  Dez.  29,  Paris. 

Gest.  1895'),  Nov.  5,  Paris. 

Glaisher,  James  (vgl,  BM  4s,  1903,  111). 

Gest.  1903,  Febr.  8. 

Auch  für  viele  noch  lebende  Mathematiker  sind  Ergänzungen  der  bio- 
graphischen Notizen  ziemlich  leicht  zu  haben. 

Auf  der  anderen  Seite  hat  Herr  Okttinoen  zuweilen  unterlassen,  solche 
Angaben  zu  streichen,  die  einzelne  Mathematiker  ihm  mitgeteilt  haben,  obgleich 
sie  nicht  in  den  Rahmen  der  Arbeit  passen.  So  z.  B.  finden  sich  S.  219,  235, 
298,  327,  346,  388,  403,  444,  478  Notizen  über  Mitgliedschaft  gelehrter 
Gesellschaften,  die  ja  sonst  immer  fehlen,  ohne  Zweifel,  weil  Herr  Oettinokn 
denselben  keinen  Wert  beilegt;  S.  406  steht  nach  dem  Vornamen  .Antonio* 
das  Wort  .Nobile*,  was  wohl  kein  Vorname  ist,  sondern  .Edelmann*  bedeutet. 

Daß  Herr  Oettinoen  für  seine  biographischen  Notizen  teils  seine  Quellen, 
teils  die  Schriften,  wo  weitere  biographische  Notizen  zu  haben  sind,  angegeben  bat, 
ist  sehr  lobenswert,  aber  wenn  diese  Angaben  allzu  zahlreich  sind  und  schwer- 
verständliche Abkürzungen  enthalten,  wirken  sie  etwas  störend  (vergl.  z.  B. 
S.  94,  Art.  Beltk.vmi).  Könnten  nicht  diese  Angaben  mit  Nonpareille  gesetzt 
werden  ? 

3. 

Ich  habe  schon  am  Anfänge  dieses  Artikels  darauf  hingewiesen,  daß 
Por:oENiiOUEF  selbst  den  Fachgenossen  in  erster  Linie  eine  biographische  und 
nur  in  zweiter  Linie  eine  bibliographische  Arbeit  bieten  wollte,  und  in  den 
zwei  ersten  Bänden  ist  das  biographische  Element  auch  rein  quantitativ  vor- 
herrschend; in  der  Tat  handelt  es  sich  ja  dort  größtenteils  um  ältere  Verfasser, 
deren  literarische  Wirksamkeit,  wenn  man  sie  mit  den  gegenwärtigen  Ver- 
h.ältnissen  vergleicht,  im  allgemeinen  nicht  besonders  umfangreich  war.  In- 
betreff des  dritten  und  noch  mehr  hinsichtlich  des  vierten  Bandes  des  Hand- 
Wörterbuches  gestaltet  sich  die  Sache  wesentlich  anders,  und  man  braucht  nur 
die  sieben  erschienenen  Hefte  des  letzten  Bandes  flüchtig  durchzublättem,  um 
zu  finden,  daß  die  bibliographischen  Notizen,  obgleich  sie  mit  kleineren  Schriften 

1)  Ich  habe  in  meiner  Ilio-bibUographie  unrichtig  1891  als  Todesjahr  angegeben, 
weil  ich  ohne  weiteres  die  in  den  Fortschritten  der  Matheina  tik  24  (1892),  30 
vorkommonde  Jahreszahl  abschrieb. 
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gedruckt  sind,  mehr  als  des  Raumes  einnefamen.  Es  ist  natürlich,  daü  das 
Publikum  dadurch  gewohnt  wird,  das  Buch  in  erster  Linie  als  eine  biblio- 
graphische Arbeit  zu  betrachten  und  zu  benutzen,  so  daß  der  Frage  über  die 
ZuverlSssigkeit  und  die  Vollständigkeit  der  bibliographischen  Notizen  ein  grobes 
Gewicht  beigelegt  werden  muß. 

In  Bezug  auf  diese  Frage  ist  es  aus  dem  vorhergehenden  klar,  daß  Herr 
ObiTiNUCN  keine  besonders  kräftigen  Anstrengungen  gemacht,  \uu  die  Schriften 
der  Mathematiker  möglichst  vollständig  verzeichnen  zu  können,  da  es  eine  sehr 
große  Anzahl  von  Zeitschriften  gibt,  die  er  nicht  exzerpiert  hat,  und  da  er 
auch  nicht  die  Fortschritte  der  Mathematik  zu  Hilfe  genommen  hat,  um 
die  Lücken  auszufüllen.  Die  Ergänzung  der  bibliographischen  Angaben  scheint 
er  im  allgemeinen  den  Verfassern  selbst  überlassen  zu  haben,  sofern  es  sich 
nicht  um  selbständig  erschienene  Schriften  handelt,  und  unter  solchen  Um- 
stünden ist  von  vorne  herein  anzunehmen,  daß  diese  Angaben  in  vielen  Fällen 
nnnOtig  unvollständig  sein  müssen.  Eine  nähere  Untersuchung  bestätigt  auch 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme;  in  manchen  Fällen  sind  zwar  die  Angaben 
sehr  gut,  in  anderen  so  unvollständig,  daß  sie  von  der  wissenschaftlichen  Wirk- 
samkeit des  betreffenden  Verfassers  kein  richtiges  Bild  geben  können.  Um  mir 
wenigstens  eine  Voretellung  davon  bilden  zu  können,  in  wie  weit  man  durch 
Hinwenden  an  die  Verfasser  selbst  vollständige  bibliographische  Angaben  er- 
langt, habe  ich  für  eine  besondere  Zeitschrift,  die  von  Herrn  Okttinof.n  nicht 
excerpiert  worden  ist,  Untersuchungen  angestellt;  ich  habe  dabei  die  Zeitschrift, 
die  mir  am  nächsten  steht,  nämlich  die  Bibliotheca  Mathematica,  gewählt 
und  gefunden,  daß  neun  Verfasser  (Bover,  Brai  nmüiii.,  M.  C.\ntok,  Ci'KTZK, 
Dickstei.n,  Di  he.m,  Enkstrüm,  Enuel,  Gerl.anu),  deren  Artikel  vor  Ende  1901 
erschienen  sind,  dieselben  aufgeführt  haben,  während  neun  Verfasser  (Ai.i.m.w, 
B.vi.e,  Bjeukne.s,  Boi.e,  Bo.sscit.c,  C.uori,  G.  C.v.vrou,  De  M.\Rcm,  Favaro) 
aus  derselben  Kategorie  es  unterla.ssen  haben.  Somit  wäre  die  Wahrscheinlich- 
keit, von  einem  Mathematiker  vollständige  bibliographische  Angaben  zu  be- 
kommen, vorläufig  etwa  = i zu  setzen.  Natürlich  ist  auf  den  so  erhaltenen 
Wert  kein  grösseres  Gewicht  zu  legen,  aber  aus  der  Untersuchung  dürfte  jeden- 
falls hervorgehen,  daß  beim  Hinwenden  an  die  Verfasser  große  Unebenheiten 
entstehen  müssen.  Solche  Unebenheiten  beeinträchtigen  zwar  nicht  die  Anwend- 
barkeit der  Arbeit,  sofern  man  nur  verlangt,  daß  die  wirklich  vorhandenen 
Angaben  zuverlässig  sind,  aber  für  manche  Benutzer  müssen  sie  unangenehm 
sein,  die  Arbeitsmethode  ist  also  nicht  besonders  zu  empfehlen. 

Wollte  ich  die  Schriften  hier  verzeichnen,  die  ich  im  Vorübergehen  als 
unnötigerweise  fehlend  notiert  habe,  so  würde  dies  viele  Druckseiten  erfordern, 
und  die  Liste  würde  dennoch  gewiß  äußerst  unvollständig  sein.  Da  übrigens 
die  fehlenden  Schriften  fast  alle  in  den  Fortschritten  der  Mathematik  zu 
finden  sind,  dürfte  es  unangebracht  sein,  hier  auf  die  bibliographischen  Lücken 
näher  einzugehen,  und  ich  begnüge  mich  damit,  dem  Leser  vorzuscb lugen,  bei- 
spielsweise das  Schriftverzeichnis  des  Artikels  ,Gn.uERT,  Piiillipfe“  mit  deu 
Seiten  59 — 79  der  MAN.sioNschen  Notice  sur  les  travaux  scientiliques  de  Lovis- 
Phillipvf.  Gilbert  (Paris  1893)  zu  vergleichen. 

Es  ist  natürlich,  daß  es  bei  einer  so  großen  Menge  von  bibliographischen 
Notizen  unmöglich  gewesen  ist,  Unrichtigkeiten  zu  vermeiden.  In  gewissen 
Fällen  scheinen  diese  auf  undeutlichen  Angaben  der  Verfasser  zu  beruhen, 
und  sie  hätten,  wenigstens  an  den  von  mir  notierten  Stellen,  verbessert  werden 
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können,  wenn  Herr  Okttixoen  die  Fortschritte  der  Mathematik  zu  Rate 
•gezogen  hätte.  In  anderen  Füllen  ist  es  schwerer  einzusehen,  wie  die  Unrichtig- 
keit entstanden  ist.  So  z.  11.  findet  man  unter  den  Schriften  von  Maximiliax 
CfHTZK  zuerst 

Hoppe,  Z.  Math.  Pbys. : D.  Tractatus  Quadrantis  d.  Kobertus  Anglicus  aus  1477 
(übers.),  23  p.  (44).  — Mor.  Cantor’s  Schriften,  26  u.  G p.  (44  u.  45,  1899  u.  1900), 
und  dann 

SchlSmtlcta,  Ztscbr.  Math.  Der  Tractatns  Quadrantis  d.  Robertos  Anglicus 
1477  (übers.),  22  p.  (44,  Suppl.,  1899).  — .Mor.  Cantor’s  Schriften  1851 — 99, 
25  u.  6 p.  (44  u.  45,  Suppl.  1899  u.  1900). 

Hier  ist  natürlich  das  erste  Stück  ganz  zu  streichen,  und  die  zuletzt  er- 
wUhnten  sechs  Seiten  gehören  dem  „Tractatns  l^uadrantis“  an.  — S.  452  sind 
im  Absätze:  „Stockh.,  Akad.  Ofvers  (!)“  zwei  Schriften  verzeichnet,  die  unmittel- 
bar vorher  im  Absatz:  „Stockh.,  Akad.  Öfvers.“  Vorkommen. 

Um  Raum  zu  sparen,  sind  sehr  viele  Titel  wesentlich  abgekürzt  worden, 
aber  zuweilen  dürfte  Herr  Oettinoex  dabei  zu  weit  gegangen  sein.  So  z.  B. 
wird  S.  47  unter  „Hoppe,  Arch.  Math.  Phys.“  eine  Abhandlung  mit  dem  ab- 
gekürzten Titel  „Tetraeder'  erwähnt;  der  vollständige  Titel  lautet:  Über 

Tetraeder,  deren  Seitenflächen  teilweise  oder  sämtlich  gleich  sind,  and  über  das 
Hyperboloid  der  Höhen  heim  gleichseitigen  Tetraeder.  Dali  S.  17  „spec.“  für 
„speciali“  und  S.  233  „min.“  für  „minimum“  steht,  dürfte  vielen  Lesern  nicht 
unmittelbar  einleuchtend  sein.  Dali  die  Abkürzungen  der  Titel  in  schwedischer 
Sprache,  die  Herr  Oetti.noen  offenbar  nicht  versteht,  nicht  immer  gelungen 
sind,  sieht  der  schwedische  Leser  sogleich.  So  z.  B.  kommt  S.  383  folgende 
Abkürzung  vor:  „Bevis  för  satsen,  att  den  fullständiga  integralen  tili  en 

differenseqvation  af  «.  ordn.  innehäller,“  was  deutsch  bedeutet;  „Beweis  des 
Satzes,  daß  das  vollständige  Integral  einer  Differenzen-Uleichung  n.  Ordnung 
enthält.“  Die  drei  letzten  Worte  ,»  arbiträra  konstanter“  (=  n willkürliche 
Konstanten)  sind  von  Herrn  OBrnxuEX  weggelassen,  und  dadurch  wird  die  Ab- 
kürzung unverständlich.  — Auf  der  anderen  Seite  muß  ich  gestehen,  daß  ich, 
abgesehen  von  Titeln  in  schwedischer  Sprache,  keine  wirklich  entstellte  Titel 
gefunden  habe  von  der  Art,  wie  sie  zuweilen  in  den  zwei  ersten  Bänden  vorkommt.*) 

Wie  im  dritten  Bande  des  Handwörterbuches  sind  auch  hier  für  jeden 
Verfasser  die  Schriften  so  geordnet,  daß  zuerst  die  selbständig  erschienenen  und 
dann  die  in  Gesellschafts-  und  Zeitschriften  veröffentlichten  aufgeführt  sind;  die 
letzteren  sind  alphabetisch  nach  den  Abkürzungen  der  betreffenden  Sammel- 
schriften geordnet.  Diese  Abkürzungen  haben  offenbar  Herrn  Oettixgex  ziem- 
lich viel  Mühe  verursacht,  und  nicht  immer  haben  seine  Anstrengungen  zu  den 
besten  Resultaten  geführt.  In  betreff'  der  Gesollschaftssohriftcn  enthält  die 

Abkürzung  im  allgemeinen  zuerat  einen  Ortsnamen,  dann  entweder  den  Namen 
der  Gesellscbaft  oder  den  Titel  der  Publikation  oder  beide  dieser  Angaben,  und 
dagegen  ist  ja  nichts  einzuweuden.  Aber  zuweilen  finden  sich  unnötigerweise 
Abkürzungen  anderer  Art.  So  wird  (vgl.  z.  B.  S.  245)  statt  „Milano,  Ist. 
Lomb.  Rend.“  nur  „Ist.  Lomb.  Rend.“  gesetzt,  während  (vgl.  auch  S.  245)  nicht 
„Ist.  Ven.  Atti“,  sondern  nach  dem  allgemeinen  Grundsätze  „Venezia,  Ist.  Atti“ 
steht.  Ebenso  wenig  ist  zu  ersehen,  warum  man  (vgl.  z.  B.  S.  90)  „France, 
Soc.  math.  Bull.“  und  nicht  „Paris,  Soc.  math.  Bull.“  setzen  soll,  da  für  „Abhand- 

1)  Im  ersten  Bande  findet  sich  Sp.  1096  folgender  Titel:  „Über  d.  linearen 
Constanten  [flies:  lineäre  Cunstruction]  d.  rechten  [flies : achten]  Schnittpunktes  dreier 
Oberflächen  2.  Ordn  , wenn  sieben  Schnittpunkte  derselben  gegeben  sind.“ 
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lungen  der  preußischen  Akademie  der  Wissenschaften*  die  Abkürzung  .Berlin, 
Akad.  Abh.“  (vgl.  z.  B.  S.  463)  und  nicht  .Preußen,  Akad.  Abh.“  gewählt 
worden  ist.  Inkonsequent  ist  auch  S.  309  die  Abkürzung:  ,LiJ>ge,  Roy.  soc. 

da  sonst  das  Wort  .royale“  (königlich  etc.)  immer  fehlt.  Diese  und  ähn- 
liche Inkonsequenzen  sind  dennoch  ziemlich  bedeutungslos,  aber  wenn  für  eine 
und  dieselbe  Publikation  zwei  verschiedene  Abkürzungen  benutzt  worden  sind, 
kann  dies  leicht  irreleiten.  So  z.  B.  steht  für  .Öfversigt  af  kungl.  vetenskaps- 
akademiens  fOrhandlingar*  teils  (vgl.  z.  B.  S.  25,  53,  96,  188)  .Stockh.  Akad. 
Förh.*,  teils  (vergl.  z.  B.  S.  40)  .Stockh.  Akad.  Öfvers.“  und  S.  356  werden 
für  einen  und  denselben  Verfasser  Schriften  teils  im  .Stockh.  Akad.  Förh.*, 
teils  im  „Stockh,  Akad.  Öfvers.“  verzeichnet;  der  nicht  sachkundige  Leser  muß 
natürlich  daraus  folgern , daß  es  sich  um  zwei  verschiedene  Publikationen 
handelt. 

Für  die  eigentlichen  Zeitschriften  bieten  die  Abkürzungen  des  Handwörter- 
buches ein  buntes  Gemisch.  Zuweilen  ist  nur  der  Titel  abgekürzt  worden 
(z.  B.  ,Nouv.  Ann.  Math.“,  S.  23),  zuweilen  wird  vor  dem  Titel  entweder  der 
Erscheinungsort  (z.  B.  .Wien,  Monatsh.  Math.  Phys.“,  S.  394)  oder  der  Name 
des  Herausgebers  (z.  B.  .Schlömilch,  Ztsch.  Math.“,  S.  102)  gesetzt.  Für  ge- 
wisse Zeitschriften  kommen  zwei  oder  sogar  drei  Abkürzungen  vor,  z.  B.  für 
die  Bibliotheca  Mathematica  teils  .Bibi.  Math.“  (8.  328,  354),  teils 
.Stockholm,  Biblioth.  math.“  (S.  117,  176,  288),  teils  .Eneström,  Bibi.  Math.“ 
(S.  109,  218);  ebenso  für  Giornale  di  matematiche,  teils  .Napoli,  Giornale 
di  matem.“  (S,  117),  teils  .Battaglini,  G.  mat.“  (S.  73,  186),  und  für 
Mathesis  teils  .Gand,  Mathesis“  (S.  313),  teils  „Mathesis“  (S.  321).  Auch 
in  dem  besonderen  Falle,  wo  der  Name  des  Herausgebers  zuerst  steht,  kommen 
Variationen  vor,  z.  B.  für  Mathematische  Annalen  teils  „Clebsch,  Math. 
Ann.“  (S.  79),  teils  „Clebsch-Neumann,  Math.  Ann.“  (auch  S.  79),  teils  „Neu- 
mann-Clebsch,  Math.  Ann.“  (S.  248),  teils  „Neuniann,  Math.  Ann.“  (S.  827) 
und  für  Journal  für  die  reine  und  angewandte  Mathematik  teils 
„Grelle  (Fuchs),  J.  Math.“  (S.  33),  teils  „Crelle-Fuchs,  J.  Math.“  (S.  279),  teils 
„Fuchs  (Grelle),  J.  Math.“  (S.  381).  — Für  Abhandlungen  zur  Geschichte 
der  Mathematik  scheint  fast  überall  „Schlömilch,  Ztschr.  Math.  Phys.,  Suppl.“ 
zu  stehen,  nur  S.  384  kommt  „Abh.  z.  Gesch.  d.  Math.“  vor.  — Ausnahmsweise 
kommen  auch  Abkürzungen  vor,  die  so  unvollständig  sind,  daß  nur  der  be- 
sonders Sachkundige  den  Sinn  eiTaten  kann,  z.  B.  S.  383  „Paris,  Congrfes“ 
für  „Congrös  international  d'histoire  comparee,  Paris  1900,  5®  section,  Histoire 
des  Sciences“  (vgl.  S.  218:  „Paris,  Ann.  intern.  d’Hist.“). 

Unter  die  Zeitschriften  sind  noch  einige  andere  Schriften  eingereiht,  welche 
mir  dort  weniger  zu  passen  scheinen,  z.  B.  ,.Leipzig,  Encycl.  d.  math.  Wiss.“ 
(S.  29,  vgl.  S.  208:  „Encycloiiädie  d.  math.  W.“)  und  „Breslau,  Handwörteib. 
d.  Astron.“  (S.  494). 

Inbetreff  einer  biographisch-bibliograi)bischen  Arbeit  spielt  natürlich  die 
Korrekturlesung  eine  wichtige  Rolle,  und  manches,  das  mau  bei  dem  Durch- 
sehen des  Manuskriptes  übergangen  hat,  kann  in  der  Korrektur  leicht  verbessert 
werden.  Leider  scheint  Herr  Oeitinuen  nicht  immer  Gelegenheit  gehabt  zu 
haben,  den  Korrekturen  die  gebührende  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Ich  habe 
zwar  keine  besonderen  Anstrengungen  gemacht,  um  Korrekturfehler  zu  ent- 
decken, aber  dennoch  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  notieren  können.  Ver- 
druckte Namen  finden  sich  z.  B.  S.  14  (.Alombert“),  22  (.Die  Saaliger’sche 
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Theorie  des  Satumringes*),  124  (,Ho/mann,  Ztschr.  math.  natnrw.  Unterr.*), 
174  (jBrassine*),  230  („Sodlerian  Prof.“),  298  (.Daubledsky“),  u.  s.  w.;  S.  53 
steht  ,Islane‘  statt  , plane",  und  S.  221  dürfte  es  nicht  leicht  sein  zu  er- 
raten, was  ,sorsears  de  Bell"  bedeuten  soll  (lies:  .torseurs  de  Ball").  Die 
Titel  in  schwedischer  Sprache  sind  sehr  oft  mehr  oder  weniger  schlecht  ab- 
godruckt  (siehe  z.  B.  S.  15,  22,  39,  102,  136,  194,  342,  374,  383,  403, 
432);  schwedische  Ortsnamen  sind  zuweilen  auch  für  einen  Schweden  fast  un- 
kenntlich, z.  B.  S.  388  .Braunhyrha*  (Brünnkyrka?).  — Zu  den  Korrektur- 
fehlern bin  ich  geneigt  auch  solche  Versehen  zu  rechnen,  wie  die  S.  231  und 
268  vorkomnienden , wo  bei  der  Angabe  der  Zeitschriftenartikel  eines  Ver- 
fassers eine  und  dieselbe  Zeitschrift  zweimal  aufgeführt  wird.  — Auch  die 
auffälligen  Notizen  S.  17,  hinsichtlich  einer  Ariftneiica  pratica,  .herausgeg. 
V.  Ed.  Morano"  und  einer  Algebra,  , herausgeg.  v.  Ed.  Pellerano“  [natürlich 
ist  hier  Ed.  = editore  = Verleger)  hätten  wohl  leicht  von  einem  aufmerksamen 
Korrektnrleser  verbessert  werden  können;  am  besten  wäre  es  gewiß  gewesen  die 
Zusätze  ganz  einfach  zu  streichen,  da  im  UandwOrterbuche  die  Verleger  der 
zitierten  Schriften  sonst  nie  genannt  werden.  " 

Aus  dem,  was  ich  jetzt  bemerkt  habe,  dürfte  es  klar  sein,  daß  die  Fort- 
setzung des  PoooENuouFF  sehen  Handwörterbuches  nur  mit  Vorsicht  als  mathe- 
matisch-bibliographisches Handbuch  zu  benutzen  ist.  Dem  Mathematiker,  der 
z.  B.  einen  Nachruf  für  einen  verstorbenen  Kollegen  schreiben  will,  kann  es 
also  nicht  empfohlen  werden,  sich  ohne  weiteres  der  bibliographischen  An- 
gaben des  Handwörterbuches  zu  bedienen.  Auf  der  anderen  Seite  kann  das 
Buch  dem  sachkundigen  Benutzer  oft  gute  Dienste  leisten,  da  es  viele  Auf- 
schlüsse enthält,  die  zur  Zeit  nicht  anderweitig  zu  bekommen,  oder  wenigstens 
schwer  zu  erlangen  sind.  Freilich  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  daß  recht  bald 
von  einem  Fachgenossen  ein  biographisch-literarisches  Wörterbuch  der  jetzt 
lebenden  Mathematiker  in  Angrifl’  genommen  würde,  bei  dessen  Bearbeitung 
in  erster  Linie  alle  leicht  zugänglichen  Quellen,  also  auch  die  Fortschritte 
der  Mathematik,  zur  Anwendung  kämen,  und  die  Mitteilungen  der  Verfasser 
selbst  vorzugsweise  für  die  biographischen  Notizen  benutzt  würden , aber 
leider  haben  wir  augenblicklich  keinen  Anlaß  zu  hoffen,  daß  dieser  Wunsch 
erfüllt  werden  wird.  Unter  solchen  Umständen  kann  man  nicht  umhin  die 
neue  Fortsetzung  des  Pocoendokff sehen  Handwörterbuches  mit  Freude  zu 
begrüßen,  auch  wenn  man  überzeugt  ist,  daß  sie  ohne  allzu  große  Mühe  hätte 
besser  bearbeitet  werden  können. 

Stockholm.  G.  Enksthöm. 
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Buhl,  5. 

Cantor,  7,  70. 

Carrara,  13. 
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a)  Zeitschriften.  Allgemeines. 

Abhandlungen  nnr  Geschichte  der  mathematischen  j 
Wissensenaften.  Leipsig  8^.  — [Rezenaion  i 
des  Heftes  14  :j  Deut^he  LitUraturz.  33,  ! 
1902,  2871.  [1  I 

Bibliotheca  Mathematica.  Zeitschrift  für 
Geschichte  der  mathematischeD  Wissen- 
schatten.  Herauagegeben  von  G.  Enk- 
MTKÜM.  Leipzig  (Stockholm^.  80.  [2 

.l)  (1902;:  4.  — [Rezension  des  Heftes  S3:  1 :] 
Zeitschr.  für  mathem.  Unterr.  33,  1902, 
573 — 575.  (Q.  WKaTUxiM.) 

Bollettino  di  bibliografia  e storia  delle 
scienze  matematiche  pabblicato  per  cars 
di  G.  Lokia.  Torino  (Genova).  80.  [3 

1902  : 4.  — 1903:1. 

Uevue  semestrielle  des  publications  math^- 
matiqaes,  r^dig^  soas  les  aaspices  de 
la  soci^tö  mamömatiqoe  d’Amsterdam 
par  P.  H.  ScHoiTK,  D.  J.  Kohtkwko, 


J.  C.  Kia  YVKK,  W.  Kaj'tky.s,  P.  Zkkmak. 
Amsterdam.  80.  [4 

11  : 1 (avril  — octobre  1902).  — Table  de.s 
maticres  contenues  dans  les  cinq  volnmes 
1898^1902,  suivies  d'uoe  table  g<^o<'Tale  ^r 
Doms  d'autenrs  ComposSes  par  W.  Ä.  WVt- 
BuFr.  Amsterdam  1903.  (3)  + 155  + (1)  p. 

Annuaire  des  mathCmaticiens  1901—1602  publi6 
SOUS  la  direction  de  C.  A.  Laibaxt  et  Au. 
Bcui.  (1902).  — (Rezension:]  New  ForAr, 
Americ.  mathem.  soc.,  Bulletin  9},  1903, 
216-219.  (D.  E.  SxiTH.J  [5 

Compte  rendu  du  deuxiäme  con^^  international 
des  matbOmaticiens  tenu  k Paris  du  6 au  12 
aoüt  1900.  Proces-verbaux  et  Communications 
buMi(4  par  E.  Dvpoxcm  (1902).  [Hezension:] 
New  york,  Americ.  mathem.  suu.,  Bulletin 
9*,  1903  . 214 — 21.5.  (Ckabluttk  A.  Scott.) 
— Bollett  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  6,  19(X1, 
21—23.  (G.  L.)  — Nouv.  auii.  de  muthC-ro. 
2t,  1902;  Suppl^m.  XXXIX— XL.  [6 
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Cantor,  H.«  Vorleeangen  über  Geschichte  der  1 
Mathematik.  — V (1H99).  (Kleine  Heiner-  I 
kungen :}  Biblioth.  Matkem.  S3,  19(^,  405. 
(Q.  ENKSTübsiJ  — <1900;.  [Kleine  Be-  I 

mcrkangen:}  Biblioth-  Mathem.  Sj,  1902,  40d.  | 
(O.  Kkxhtuom.)  — (1901).  [Kleine  Be- 
merkungen:] Bibliotli.  Mathem.  83,  1903. 

•107— 408.  (G.  KsrhtvOm.)  (7 

*Hoefer,  F.»  Hiatoire  des  matbematiques, 
depuis  leurs  oriKinea  jusqu'au commence- 
ment  da  19^  siede.  Cinquieme  edition. 
Paris,  Hachette  1902.  (8 

16°,  3 + 609  S.  ~ [4  fr.]  1 

Zeathea.  H.  G.,  Hiatoire  dea  matb'-matuia^'.s  i 
dans  rantiqiiit^  et  le  movcn  üge,  traduite  ' 
par  J.  MAbCAUT  (1902).  [Reaenaion:]  ' 
Bullet,  d.  sc.  niath^^m.  26j,  1902.  313—319. 
(P.  Tasxebv.).  — Bolb  tt.  dl  bibliogr.  d.  «c.  < 
matem.  6.  1902,  112—114.  (G.  L.)  (9 

Tropf ke,  J. , Geachiehte  der  Elementar-Uatbc- 
matik  1.  Rechnen  und  Algebra  (1902). 
[Rezension:]  Deutsche  Litteraturz.  24,  1903, 

56 — 57.  iF.  Exqbl.)  (10 

Verslnys,  G.»  Beknopte  Geschiedenia  der 
Wiskunde.  Amsterdam,  A.  Veraluys 
1902.  [11 

8®,  208  S.  — [2,50  flor,]  — [Rezension:] 
Mathesis  2a,  1902,  275.  (J.  N.) 

Klimpert.  K.,  Storia  della  geometria.  Tradnzione  | 
di  P.  Fantaiiia  (1901).  [Kez>‘Dsion:]  Biblioth. 
Mathem.  83,  19(^2,  413.  (0.  Exksthöm.;  (12  1 
CarrarB»  I tre  problemi  claasici  degli  1 
anticbi  in  relazione  tii  reconti  risultati  | 
della  acienza.  I.  [13 

Kivista  di  tlsica  (Pavia)  o,  1902,  298—316,  1 
481—492,  696— 7C6,  761—776.  - Der  bisher 
erschienene  I.  Teil  ist  auch  als  Sonierabzug 
beraasgegeben  (172  S.  8“).  — f^^^-ension :]  | 
HruxelUs.  Soc.  scient..  Hevuedeaquest.scient.  . 
81,  190.3,  318— 3W.  (II.  BobMAKs.)  — Periodioo 
dl  matem.  63,  1902,  198.  (K.)  ' 

Loria,  G.,  Spezielle  algebraische  und  transscen-  ' 
dente  ebene  Kurven.  Theorie  und  Oeschiohtu. 
Deutsche  Ausgabe  von  F.  Sthcttk  (I9k.*2). 
[Rezension;]  Bollett.  d.  bibliogr. d.  sc,  matem. 

6,  19CE3,  (U.  Amaliii.)  [14  ‘ 

Bassell.  B,  1.,  Kasai  snr  les  fordements  de  la  ' 
g(.‘om6trie.  Traduction  par  A.  Caokxat 
(19(Jl>.  [Rezension:]  Jornal  de  sc.  mathem.  15, 
19/2.  25.  <G.  T.)  [15 

Mackay«  J.  S»y  History  of  a tbeorem  in  > 
elementary  gooraetry.  [16  ! 

h^inhurgh,  Mathem.  soc.,  Proceedinga  80,  1 
1902,  18—22. 

Obenranch,  F«  J»,  Die  erste  Haumkurve  I 
der  Pythagoräischen  Schule,  ihre  ortho- 
gonale und  imaginäre  Projektion  [17  | 
Monatsh.  für  Mathem.  14.  19Ci:t,  187 — 2C.5.  — j 
Zum  grössten  Teil  bistonscheu  Inhalts.  i 
Braiinmühl  ^ A,  toH)  Vorlesungen  über  i 
Ge.schichte  der  Trigonometrie.  Zweiter 
Teil.  Von  der  Krtiiidung  der  Loga-  , 
rühmen  bis  auf  die  Gegenwart.  Leipzig,  ■ 
Toulmer  1903.  [18 

8«,  XI  + 264  S.  — [10  ,#.j 
We/h,  A. , Die  wichtig>ten  Mathemaliker  und  ' 
rhy.'^iker  dea  Alterthums  (1902).  [Rezension:]  , 
Bcibl.  zu  den  Ann.  d.  Phys.  26.  1902.  H)5r2 
iGi>.)  — Deutsche  Litteratufz.  21.  19<k3.  l(i8.  — 
Zeitschr.  für  mathem.  l’nterr.  38,  1902,  , 
578—579.  (Meykb.)  [19 


DaanemMn,  F.«  Grundriß  einer  Geschichte  der 
Naturwissensübaflen.  1.  Anfl.  2 (1902).  [Re- 
zension:] Beibl.  zu  den  Ann.  d.  Phys.  26« 
1902.  1090—1091.  (Go.)  — Deutsche  Litteratnrz. 
«J,  1902,  32St).  [20 

'^Hlelscber,  J.,  Untersuebungen  zur  ge- 
scbicbtlicben  Entwickelung  der  Logik 
in  den  Prinzipien  der  Mechanik  Zürich 

1901.  [21 

8“,  87  .S. 

Knlbbs,  G.  H.,  The  history  of  tbe 
atomistic  concoption  and  its  pbilo- 
sopbical  Import.  [22 

Aostralasian  association,  Report  8 (Mel- 
bourne 1901),  18 — 44. 

HaDD)  C.  R*,  Histories  and  bibliograpbies 
of  physicÄ.  [23 

Science  I63,  1902,  1016—1021. 

Hiiltsch,  F»,  Die  Frauen  und  die  Mathe- 
matik. (24 

Zeitschr.  für  mathem.  Unterr.  84,  1903, 82—85. 
Isely  y L. , Kpigraphies  tumulaires  de 
mathematiciens.  [25 

iVcMcAöW,  Soc.  d.  sc.,  Bnlletin  87,  1899, 
167—172. 

b)  Geschichte  des  Altertums. 
*Villani,  N.,  Ricerebe  matematicbe  sulle 
misure  anticbe  e il  sistema  antico  delle 
misure  romane.  Lanciano , Carabba 

1902.  [26 

160,  7 + 66  s.  — [1  lira.] 

Wood,  D«,  Generation  geomdtrique  des 
courbes  ornamentales  chez  les  Grccs.  [27 
Revue  g6n(r.  d.  sc.  18,  1902,  845. 

Mlansion),  P»,  Sur  la  m^tbode  analytique 
des  nnciens.  [28 

Mathesis  ‘>3.  1902,  266  -273 
Loria,  G.,  Le  scienze  esatte  nell’  antica  Grecia. 
III -V  (1901—1902).  [Rezension;]  Biblioth. 
Mathem.  83,  19j2,  414—422.  (A.  A.  BjOkxbo.) 
[Rezension  des  Teiles  V :]  ItruxHlea,  Soc. 
scient.,  Revue  des  quest.  scient.  83,  1903. 
320—321.  (II.  B085IAKH.)  [29 

*Smlth,  T. , Euclid,  bU  life  and  System. 
New  York,  Scribnor  1902.  [30 

120,  4 + 227  8.  - doll.J 
*Frankland,  W.  B.,  The  stoiy'  of  Euclid. 
London  1902.  [31 

160,  176  S.  (1  sh.]  — [Rezension:]  BoUett. 
di  bibliogr.  d.  .ho.  matem.  5.  1902.  117.  (G.  L.) 
Fazxarl,  G.«  Archimede  e la  sua  misura 
dol  cerchio.  [32 

II  Pitagora  9.  19n2,  31—32,  47-, 51. 

Heronls  Alexandrini  Opera  quao  supersunt 
omnia.  Vol.  III  Hkro.nh  von  Alexandria 
Vermessungslehro  und  Dioptra.  Grie- 
chinch  und  Deutsch  von  H.  S<  iiGnk. 
Leipzig,  Tcubner  1903. 

8«,  XXI  H-  366  S.  — (8  (33 

Hopp«,  K. , Ein  Beitrag  zur  Zeitbestimmung 
lleroiiH  vonAlexandria(  1902).  (Rezension:]  Beibl. 
zu  den  Ann.  d.  Phys.  26,  1902,  lu92.  (Gu.)  [34 

Schmidt,  W\,  Zur  Geschichte  des  Dampf- 
kessels im  Altertume.  [35 

Biblioth.  Mathem.  3|.  1902,  337-341. 
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Clandli  Ptolemael  Opera  qnae  supersunt 
omnia.  Volumen  f.  SyntaxU  matbe' 
matica.  Edidit  J.  L.  IIkiukku.  Pars  II, 
iibros  VII — XIll  continens.  Leipzig, 
Teubner  1902.  [dO 

V -f  G08  S.  — [12  ,«.1 

Tannery,  P.^  Simplicius  et  la  quadrature 
du  cercle.  [37 

Biblioth.  Matbem.  »3,  1902.  S42— ;VI9. 

c)  Geschichte  des  Mittelalters. 

Suter  y U»,  Über  die  angebliche  Ver- 
stümmelung griecbischer  Kigenoamen 
durch  arabische  Übersetzer.  [88 

Biblioth.  Matbem.  »3,  1902.  406-409. 

Cartse^  M.«  Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathe- 
matik im  MitteUUer  und  der  Renaissance. 
I— II  (1902).  (Rezension:]  Xeuy  York,  Americ. 
matem.  soa. , Bulletin  9j.  1902,  l2t-~125. 
(D.  E.  Smith.)  — Bollett.  dl  büdiOirr.  <1.  SC 
matem.  &,  1902,  126;  6,  191«,  -JO-:».  — 
Zeitschr.  für  matbem.  Unterr.  A4,  190:t,  50>— ^2. 
iS.  GcsTHKtt.)  — [Selbstanzeige;)  Deutsche 
Mathem.'Verein.,  Jahresber.  12,  1903,  79—60. 

_ (.'« 

Snter,  11.,  Über  die  im  „Liber  augmenti 
et  diminutionis^*  vorkommenden  Au- 
toren. [40 

Biblioth.  Mathera.  »3.  1902,  aaO-:VM. 

Enestrom,  G.,  Hermannus  secundus  (Dal- 
mata).  [41 

Biblioth.  ÜHtiiem.^s,  l9i)2,  4U>— 411. ^Anfrage. 

Uflnner,  L.,  Die  älteste  astronomUcho 
Schrift  des  MaimonidoH.  Aus  zwei 
Manuskripten  der  Nationalbibliothek 
in  Paris.  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Astronomie.  Würzburg  1902.  [42 

W.  .S.  I 

Schmidt,  W.y  Leonardo  da  Vinci  und  Heron  von 
Alexandria  (!9U2).  — (Rezension:]  Beibl.  zu 
den  Ann.  d.  Phys  M,  1902,  1092— ItW.  (Ün.) 

[4^\  ' 

Berthelot,  I)..  Les  manuscrits  de  Leonard  | 
de  Vinci  et  les  machines  de  guerre.  [44  1 
•lourn.  d.  i-avants  1902,  116 — 120. 

d)  Qeschiohte  der  neueren  Zeit. 

Peprn^,  L*,  [Beiträge  zur  Geschichte  der 
Mathematik  in  Böhmen].  (45 

t'asopispro  pestov  mathera.  81,  1902,  47—73. — 
Czecuisch. 

Mac  MaboD,  P«  A.,  Les  carres  magiques. 

(46 

Revue  scieot.  1?|.  1902  , 744—751.  — Haupte  | 
Kacblich  historischen  Inhalts  1 

Eneetröni^G«,  Ein  verschollener  deutscher  | 
C'ossist  au.s  dem  Anfänge  des  seebzebn-  ‘ 
ten  Jahrhunderts.  [47 

Biblioth.  Malhem.  83,  19W.  ASS-m 

Ortroy,  F.  van,  Bibliographie  de  IVeuvre  j 
de  Pierre  Apian.  [48 

Bibliographie  moderne  11*01.  k9—1.*j6,  2s4-;i‘fl. 

— (Rezension:)  Hruxellts,  Soc.  scient.,  Rovue 
des  que^t.  scient.  83,  190.3,  :<22— .32K. 

(H.  BoaM.\s».) 

Pagliano,  La  <lis6da  matematica  tra 
N.  Tartaglia  e L.  Ferrari  e la  risoluzione  ! 


dei  problemi  della  geometria  elementare 
modiante  la  riga  e il  compasso  di 
apertura  fissa.  [49 

il  bollett.  di  matem.  1,  1902.  94 — U*4. 

Sebor,  D.,  .Simon  Stevin  und  das  bydr(«tati.sche 
Paradoxon  (1902).  [Rezension :]  ^ibl.  zu  den 
Ann.  d.  Phj.i.  ««,  1902,  U«3.  (Oo.)  (50 

llul>er,G.,  Der  Astronom  Tycho  Brahe.  [51 
Jitru.  Naturf.  ües.,  Mitteil.  1902,  73-97  + 
Porträt. 

FrlU,  F.  IL,  Tvchhni«  Bh.^uki  et  ad  eum 
doctorum  virorum  epistolae  ab  anno 
1588.  Nunc  ))rimum  collectae  et  editae. 
Fase.  I— 111.  Hauniae,  Gad  1900 — 1902. 

[52 

40,  96  S.  — (4,60 

Friis,  F,  R.,  Noglo  Efterrefninger  om 
Tyge  Brahe  og  bans  Familie.  Köben- 
havo,  Gad  1902.  [53 

t»,  40  a.  + PortriU. 

Studnicka,  F.J.,  Brevissimum  planimetriae 
compendium,  sua  manu  oxaravit  Tvcho 
Bkahk.  Pragae  1903.  |5d 

W“.  4 8.  -}- 6 facsimilierte  Blätter -f- Porträt. 

Qrmvelaar,  N.  L.  W.  A , .lohn  Napier’s  werken 
(1899),  [Rezension:]  firttxeUfs,  Soc.  scient., 
Kevuo  de»  quest.  scient.  83.  1903  , 336—335. 
(U.  BoHMAMfl.)  [55 

Le  opere  di  G.u.ii.ko  G.\ui.ki.  Edizione 
nazionale  sotto  gli  auspicii  di  sua 
niae.stä  il  re  d'ltulia.  Volume  Xll. 
Firenze,  Barbera  1902.  [56 

4«,  525  *f  (1)  8.  — Herausgegeben  von  A.  Pa- 
VAB«.  — (Anzeige  der  Bände  1— ll:j  il 
nolitecnicü  (31ilano)  1902.  14S.  (O.Cklosoi.a.) 

Golabeek,  E..  Galileis  Atomistik  und  ihre  Quellen 
(19U2).  [Rezension:]  Reibl.  zu  den  Ann.  d. 
Pbya.  26.  1902,  1093-UO4.  (Gd.>  (57 

Bosmans,  H.,  Documents  inddiU  sur 
Gr^goire  de  Saint-Vincent.  |58 

Jirujf^les,  8oc.  scient , Annales2«:2,  IWU 
43  S. 

^Maupio,  G«,  Opinions  et  curiusitCH  tou- 
chant  la  matbematique.  Seconde  s4rie. 
Paris,  Naud  1902.  [->9 

^Ö8  .S.  — (5  fr.j  — Hauptsächlich  über 
Alrzkt  OiKAitiiS  Zusätze  zu  den  „Oeuvres 
math^matiiiues  de  8imom  Stkvis“. 

Vacca,  G.,  Sopra  un  probabile  errore  di 
Gabrio  Piola.  (Sulla  rcttiBcazione  della 
pambola  e della  spirale  d'Archimede.) 

[60 

Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  6. 19t«,  i->4. 

EnestrÖm,  G.,  Die  .»Levons  de  tönubres** 
des  Desargues.  [61 

Biblioth.  Matbem.  33,  11N)3.  411.  — Anfrage. 

Bosmans,  H.,  Deux  documents  sur  la 
profession  de  göomotre-arpenteur  dans 
les  Pays-Bas  au  XVlie  siede.  [62 

Untxt  'UfS.ÜiiC.  scient.,  Revue  des uueat.  scient. 
81,  1902,  :i4t*— 343.  — Das  Uauptdokument  ist 
ein  Scbrcii'en  von  M.  K.  var  La.suhkn  vom 
18.  Führ,  164:). 

WUllcenns,  W«  F«,  Les  cartes  de  la 
lune  de  Lungrenus.  [63 

lirvxcltes.  Soit.  d’aatron.,  Bulletin  7,  11*02, 
.39—47.—  Übersetzung  der  Abhandlung  In  der 
Biblioth.  Matheiu.  ?3,  1901.  S84-:t9l.  — 
[Hezensiun :]  Hr\ixdt*:n.  Soc.scient.,  Revue  des 
quest.  scient.  83,  19(«,  335—340.  (II.  BobMjisk.} 
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FavarOy  Giannantonio  Rocca  (1607 
—1656).  [64 

BiblioUi.  Mathcm.  S3,  1902,  412.  — Antwort 
auf  eine  Anfrat'e. 

Koroäpondencya  Kocuanhkikuo  i Leidniza 
wedlug  odplsöw  £.  Bodemanna,  po  raz 
pierwszy  podana  do  druku  przez  S. 
Dickhtkina.  [65 

Praze  mat«m.  * fieyczne  IS,  1902,  237—283.  — 
Der  Briefwecheel  zwischen  Koohansky  und 
Leibniz,  nach  den  Abschriften  von  E.  Bode- 
mann berauscea^ben  von  S.  Dickstkik. 

Oodefrojr,  M..  1^  fonctiou  gamma.  Theorie, 
historique,  bibliographio  (1^1).  [Rezension:] 
Wisk.  genout«.,  Nieuw  ArchiefS«, 
1902,  i^l.  (Kl.i  — Jornal  de  bc.  mathm.  lo, 
1902,  26—27.  (g.  T.)  (6ö 

8aaerbe«k,  P.,  Einleitung  in  die  analytische  Geo- 
metrie nach  J.  P.  de  Gua  de  luJves  (1902). 
I^lbstaiueige  :J  Deutsche  Hatbem.  - Verein. , 
Jahresbur.  12, 190ü.  80.  — [Rezension:]  Hoilett. 
dt  bibliogr.  d.  sc.  matem.  S,  ll«Xi,  31.  — > 
Deutäcbe  Litteraturz.  24,  lk)3,  30i~305. 
(B.  Lamhk.)  [67 

Amodeo,  F»,  Lai  fratclli  Bi  Martine  a 
Vito  Canivelli.  [68 

NiXpoU,  Accad.  Pontaniana,  Atti  32,  Pj02. 
(2t  + 64  B.  — Geschichte  der  Mathematik 
in  Neapel  1732—1778.  Mit  2 Porträts. 

,,Soho’rulos‘*.  [Zur  Geschichte  des  Rechen- 
schiebers.] [69 

Zuitschr.  für  Hatbem.  4M,  1902,  317—318. 

Gantor,  M«,  Ber  Erfinder  des  Wüsonseben 
Satzes.  [70 

Biblioth.  Hatbem.  3),  1902  , 412.  — Anfrage. 

Kancfc,  Fr«,  Georg  v.  Vega.  [71 

Zeitsebr.  für  matbem.  Unterr.  33,  1902, 
525~“52ö. 

Purser,  J«,  The  Irish  school  of  mathe- 
maticions  and  physicians  from  the  be* 
ginning  of  the  lOth  Century.  Opening 
^dross.  [72 

Nature  €6.  1902,  478-483. 

^Ueydwoiller,  A.,  Die  Entwickelung  der 
Physik  im  19.  Jahrhundert.  Vortrag 
gehalten  im  Humboldt-Verein  für  Volks- 
bildung in  Breslau.  Berlin,  Parey  1900. 

[73 

8*^,  32  a.  — [Rezension :]  Deutsche  Litteraturz. 

24,  1903,  m.  (\V.  WiBs.) 

Ellery,  R«  L«  J«,  A brief  history  of  the 
beginnings  and  growth  of  astrononiy 
in  Australosia.  [74 

Australasian  association,  Report  8 (Mel- 
bourne 1901),  1—17. 

Klein.  F..  Gauss'  wissenscbaftliohes  Tageimcb 
179^1814  (1901).  — [Rezension:)  Netc  York, 
Americ.  matbem  soc. , Bulletin  9,,  1902. 
126— 126.  (M.  Böciibb  )—  VJestnik  elem.  matem. 
28,  1902,  208  -209.  [75 

Gauxs,  K.  K. , Geneiwl  investigations  of  curved 
surfaces  of  lb27  and  182.6  (lD02).  [Rezension:] 
Bullet,  d.  8C.  mathcm.  262.  1902,  2^9 — 290. 
(O.  D.)  — Bollutt.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem. 
5,  1902,  114—116.  (G.  Vaci  a.)  — Nature  flö, 
1902,  316—317.  - Science  16.,  19(r2,  902-903. 
(A.  ö.  Hatuaw’ay  ) 176 

Rrendel  M«,  Bas  Gauss-Arebiv.  [77 

Deutsche  Matbem. -Verein. , Jahresber.  12. 
1903.  61— tö. 

Fazsari,  G.,  Jacob  Steiner.  (78 

II  Pitagora  9,  1902,  3:t— .34. 


Jahnke«  F«»  Auszüge  aus  drei  Briefen 
Stkinkuk  an  Jacobi.  Schreiben  Jacodin 
an  den  Staatsminister  v.  Eichhorn  be- 
treffend Jacob  Steiner.  [79 

Arcb.  der  Matham.  4s,  1903,  268-280. 

Bolyai,  J«,  Epistola  ad  W.  Bolyai,  in 
latinum  conversa.  [80 

J.  Bolyai  in  memoriam  (Klausenburc  1902*, 
IX— XV  Facsim.  — Vom  3.  Nov.  I8i3. 

Mansion,  P«,  Sur  la  decou verte  de  la 
g^om^trie  non-euclidienne  par  Jean 
Bolyai.  [81 

. iiruxeüüs,  Soc.  scient.,  Annales  26,  1902, 
146—147. 

SyloWy  L«,  Mowa,  wypowiedziana  na 
uroezstym  obehodzie  sebnej  rocznicy 
urodzin  Abela  w Chrystyanii  d.  5 
wrzesnia  1902.  [82 

W5adomokci  matem.  6,  1Ä)2,  311—316.  — 
Polnische  Übersetzutig  der  Rede  in  Kristiania 
1902  (Vgl.  Bibliotb.  M athem.  3s,  1902,  426>. 

Fehr,  11«,  Centenaire  d'Abel.  [8^ 

L'euseignement  math6m.  4.  1902,  445—447. 

Wilson  9 £•  B«,  The  centenarv*  of  the 
birth  of  Abel.  [84 

New  York,  Americ.  matbem.  soc.  0«,  1902. 
1M-1Ö6. 

Bonola^  R«,  Index  operum  ad  geomelriam 
absolutam  spectantium.  [85 

J.  Bolyai  in  memoriam  (Klausenburg  1902), 
81-154. 

Hablnin^  E.,8liiikowskij,N.,LakhtiD9  L«, 

[M.  V.  Ostrogradskij].  [86 

Moskwa,  Matbem.  obchtch.,  Sbomik  22,  19U2, 
499—573. 

Goldziher,  K«,  Weieratrass  über  das  so- 
genannte Birichlet'sche  Prinzip.  [87 
Bildioth.  Hathein.  3s,  1902,  409-410. 

Waislllef,  A.  und  Delanuay,  N.,  P.  L.  Tschehyehef 
(1900).  [Rezension:]  zeitsehr.  für  Halbem. 
47,  1902,  500.  (R.  Rothb.)  [88 

Stäckel,  P«,  Bo  ea  mecbanicae  analyticae 
parte  quae  ad  varietates  complurium 
dimensionum  spectat.  [89 

J.  Bolyai  in  memoriam  (Klausenbur^  1902), 
61—79.  — Belicht  über  den  g^snwartigen 
Stand  der  Mechanik  der  mehraimensionsden 
Raumformeu. 

WdllTingf  E.,  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Lehre  von  der 
Fresnel’scheu  WellenÖ&che.  [90 

Biblioth.  Matbem.  3,,  1902,  3*U-3'2.  — 
[Rezension:]  Deutsche  Literaturz.  24,  1903, 
370-371. 

Macfarlane  A.^  A report  on  recent 
progress  in  the  quaternion  analysis.  [91 
American  association,  Proceedings  51  • 1902, 
3(J5-328. 

Miller^  G«  A.,  Second  report  on  recent 
progress  in  the  theory'  of  groups  of 
finite  Order.  [92 

Sew  York,  Americ.  matbem.  soc..  Bulletin  9«. 
1902,  lOG— 123. 

Favaro,  A.»  Jntomo  ad  alcune  anomalie 
prosentate  dal  .Bullettino*  del  principe 
Boncompagni.  [93 

Biblioth.  Matbem.  3s,  1903,  38:i-385. 

J«  C.  Poggendorffs  Biographisch-litera- 
risches Handwörterbuch  znr  Geschichte 
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der  exakten  Wissenschaften.  Vierter 
Band  (die  Jahre  1883  bi»  zur  Gegen- 
wart umfassend),  herausgegeben  von 
A.  J.  VON  Okttinoks.  Lieferung  4 — 7. 
Leipzig,  Barth  1902 — 1903.  194 

8°,  S.  217 — 504.  — (12  rS.)  — [.\nzeigö  «ler  Lief. 
1—3:]  Natur wiss.  Rnndschaa  17,  19U2,  606. 

Meyer,  ff.  Fr.  und  Klein,  F.,  Bericht 
über  den  Stand  der  Encyklopädie  der 
luathematiscben  Wissenschaften.  {95 

Deutsche  Hathem. -Verein.,  Jafaresber.  12, 
iy03, 

ff  olfflng.  £.,  Verzeichnis  der  in  techni-  i 
sehen  Zeitschriften  1901  sich  vorfinden- 
den  mathematischen  Abhandlungen.  [96 
Zeitschr.  für  Mathezn.  48,  1902,  183—192. 


e)  Nekrologe.  | 

Pierre  Marie  Edouard  Amigues  (1842—  ' 
1900).  [97  j 

MarsmUf,  Fac.  d.  sc.,  Annales  11, 1901, 126-137. 
(L.  SaUVAOB,  THKBaR»>,  AndkA.) 

Charles  Edward  Biokmore  (? — 1901).  [98 
Ijondon,  Mathem.  scc.,  Prueeedings  S4,  1902, 
12t'— 130.  lE.  B.  Ei-mott,  A.  Citnnrsgiiaii.) 

Ferdinand  Caspary  (1853—1901).  [99 

Deutsche  Math«‘m.-Verein.,Jahre(iber.  12, 1903, 
42— fO  [mit  Porträt).  (E.  Jaiinxk.)  — Leo- 
poldina 37,  1901,  H4. 

Alfred  Corau  (1841-1902).  [100 

Koma,  Accad.  d.  Lincei,  Rendiconti  11}  :1, 
1902,  ;i47— 349.  (V.Cxhbi  ti.)  — Astrophya.joum. 
1&,  1902,  299—301.  (J.  S.  Ambh.)  — BeAtl.  zu 
den  Ann.  d.  Phys.  S&,  W2,  1098.  (Qu  ) 

Maximilian  Curtze  (1837—1903).  [101 

Zeitschr.  für  mathem.  Unterr.  34, 1903. 86—87. 

(8.  UCXTHER.) 

Max  Eachenhagen  (1858—1001).  [102 

Berlin,  Deutsche  physik.  Qesollschaft.,  Ver- 
bandl.  4,  1902,  79-^7.  (W.  vox  Br.xoi.D.)  — 
Beibl.  zu  den  Ann.  d.  Phys.  tS,  1902,  1098 
—1099.  (Od.) 

I ro  man  nel  Lazarus  Fii  cha  ( 1 833 — 1 902)  .[103 

Botna,  Aoead.  d.  Lincei,  Rendiconti  lU:!, 
mi2,  397-390.  (V.  CxRBL-n.)  — BoUett  dl 
bibliogr.  d.  so.  matem.  5,  1902,  12^127. 
(O.  L.) 

Max  Genty  (1867  9-1902).  (104 

Nonv.  ann.  de  mathem.  2|,  1902;  Supplement 
XXXVII. 

August  Heller  (1843—1902).  [105 

Biblioth.  Uatbem.  83,  1902,  386—394  [mit 
Porträt].  (S.  Dcxtheh.)  — Mathem.  und 
Naturw.  Ber.  ans  Ungarn  18  (1900) , 1903. 
473 — 477.  (J.  KCBÄcnAK.) 

Charles  HermHe  (1822-1901).  [106 

Bolnma,  Accad.  d.  sc.  delP  istituto,  Rendi- 
conti a,,  1901.  1 S.  (8.  PtMniKBi.K.)  — Mexico, 
•Soo.  Alzate,  Revista  1901 , 61— 63{mit  PortratJ. 
(J.  MkxdizabklTambobrei..)— AftDicAcH,  Akad. 
d.  Wiss..  Sitzungsber.  3t,  1902,  262-  268.  ’ 
(A.  Pribuxheiw.)  1 

Victor  August  Jaliua  (1851—1902).  [107 

Amsterdam,  Akad.  van  Wetensch.,  Verslagen 
11,  1902,  3 — 5.  (H.  G.  TA.B  PE  Sa.nob  Bak- 

HrVSBX.) 

Ignaz  Clemeaclc  (1853 — 1901).  [108 

Jnns6rucA%  Naturw.  Vf*rein,  Berichte  37,  1902. 

18  S.  (P.  CXBBMAK,  W.  RaDAKOVk'.)  — 

Beibl.  z.  den  Ann.  d.  Physik  SS,  19C<2,  1099. 
(Op.)  — Leopoldina  67,  1901.  85. 


Charles  Hugo  Kammell  (1836—1897).  (109 
Waghingtou,  Philos.  soc.,  Bulletin  13,  UDO, 
404— 4(Vi.  (M.  Bakkh.) 

I Johannes  Pernet  (1845—1902).  [110 

Berlin,  Deutsche  pbysik.  Gesellsch.,  Verhandl. 
4,  1902,  128— ife  (M.  Thiesbb),  226—226 
(W.  Forstkr).  — Beibl.  zu  den  Ann.  d.  Phys. 
tS,  1902.  1097-1098.  (Od.) 

Peter  Pekroweky  (1857—1901).  [111 

Deutsche  Mathem. -Verein. , Jahreeber.  13, 
löOÖ,  117 — 119-  (A.  PnzRROBfKi.)  — Kietr, 

Univ.,  Injvestija  19Ö2  n^  9c,26S.  (A.Prkbbob>>k(.) 
— Moskira,  Mathem. obehteh.,  .Sbomik  tt,190‘2, 
I — XXXiil.  (Ä.  PKXEBOBSKI.) 

John  Daniel  Runkle  (1823—1902).  [112 

L'enseignement  mathem.  6,  1903,  64. 

Oskar  SohlUniloh  (1823—1901).  [113 

Leipzig,  Sächa.  Oes.  der  Wiwensch.,  Berichte 
M,  1901.  507^>20.  (M.  KMArst.) 

Charles  Antony  Schott  (1826— 1901\  (114 
.Amerio.  ioum.  of  Science  lt|,  1901,  326. 
Ernst  Schröder  (1841—1902).  [115 

Zeitschr.  für  mathem.  Unterr.  84,  1903  , 86. 

Wilhelm  Schur  (1846—1901)  [116 

IxipzUj,  Astron.  Gesellsch.,  YiertelJ^hrsscbr. 
S6f  1901,  164— 172  [mit  Sohriftverzeiebnis  von 
H.  Mktkbmaxb].  Bbkxiiki..)  — Nature  84, 

1901,  .m  (W.  J.  S.  Lockykb.) 

Bernhard  Schwalbe  ÖB41 — 1901).  [117 

Unterricbtsbl.  für  Mathem.  7.  1901  , 42—44. 
(F.  PixTXKSR.)  — Zeitschr.  fUrphysik.  ünterr. 
14.  1901,  129-1.33  (mit  Portr&tJ.  (F.  Poake.) 
James  Hamblin  Smith  (1834  ?— 1901).  [118 

Nature  64.  285. 

Peter  Guthrie  Talt  (1831—1901).  [119 

Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  6,  19U{, 
28-29. 

Gustav  Werthelm  (1843—1902).  [120 

Biblioth.  Mathem.  3},  1902,  :t9fi-402  (mit 
Porträt).  (G.  Exm-tröx.)  — Zeitschr.  für 
mathem.  Unterr.  34,  19lKi,  75—77  [mit  Porträt 
und  Schriftverzeiebnis].  (H.  Dobhixeb.) 

William  Crawford  Wlnlaok  (1859—1896). 

[121 

IVashington,  Philo»,  soc.,  Bnlletin  13,  190U, 
431—434.  (J.  R.  Eastman.) 

f)  Aktuelle  Fragen. 
Brannmftbl«  A«  TOn,  Mathematisch-his- 
torische Vorlesungen  und  Sominarübnn- 
gen  an  der  technischen  Hochschule  in 
München  1897—1902.  [122 

Biblioth.  Mathom.  3},  1902,  403-404. 
Schülke,  A.,  Ein  neuer  Vorschlag  zur 
Vertiefung  des  mathematischen  Unter- 
richts. (123 

ZeiUchr.  Tür  mathem.  UnU-rr.  33 . 
513—517.  — Über  mathematisch-historischen 
Unterricht  in  den  Schulen. 

ScfaiiUe,  E.«  Uber  einige  Bezeichnungen 
in  der  Schulmathemaiik.  (124 

Zeitschr.  für  mathem. Unterr.  34, 1903,  3.')— 37. 
[Die  deutsche  Mathomatikor-Vorsammlung 
in  Karlsbad  1902.]  [125 

Deutsche  Mathem. 'Verein.,  Jabresber.  IZ.  1903. 
16—21.  (A.  Gctzxkb.)  — AVio  York,  Americ. 
mathem.  soc.,  Bulletin  63,  1903,  206-  214. 
C.  M.  Masox.)  — L'enseignement  matht^m.  4, 
902  , 447—  448.  — Natnrw.  Rundschau  17, 

1902,  56.>— 567.  (Kgpbiwa.) 

[Die  englische  Matbematiker-Vorssmmlung 
in  Belfast  1902.)  [126 

Nature  66.  1902,  618-619.  (C.  II.  Lrbs.) 
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Kmenimogen. 

— Dr.  G.  N.  Batkk  in  Minneapolis  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität von  Minnesota  daselbst. 

— Privatdozont  A.  Bkntki.i  in  Bern  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

— Bibliothekar  F.  Bou.  in  München 
zum  Professor  der  klassischen  Philologie 
an  der  Universität  in  Würzburg. 

— Dr.  II.  S.  Caksi.aw  in  Glasgow  zum 
Professor  der  reinen  und  angewandten 
Mathematik  an  der  Universität  in  Sidney. 

— Prof.  Tii.  Dfis  Coi’DKf»  in  W0i7.burg 
zura  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität in  Leipzig. 

— Privatdozent  K.  T.  Fi.'irnKu  in  München 
zum  Professor  der  Physik  an  der  tech- 
nischen Hochschule  daselbst. 

— Privatdozent  H.  Gkaksmans  in  Halle 
a.  S.  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  daselbst. 

— Privatdozent  F.  Gt  AumTci  in  Pisa 
zum  Professor  der  Geodäsie  an  der  Uni- 
versität in  Bologna. 

— Professor  G.  ß.  H.m.ktki»  in  Austin 
zum  Professor  der  Mathematik  am  „St. 
Johns  College'*  in  Aunapolis,  Md. 

— Privatdozent  I.  Iwa.vofk  in  St.  Peters- 
burg zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  technischen  Hochschule  daselbst. 

— Privatdozent  W.  Kai'f.man.n  in  Gßt- 
tingen  zum  Professor  der  theoreti.<chen 
Physik  an  der  Universität  in  Bonn. 

— Dr.  C.  J.  Kkyhkk  in  New  York  zum  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  „Columbia 
university"  daselbst. 

— - Professor  J.  Lakmou  in  Cambridge  zum 
Professor  der  Mathematik  am  „Pembroke 
College**  daselbst. 


— A.  T.  DK  Lt  HV  in  Toronto  zum  Pro- 
I fessor  der  Mathematik  an  der  Universität 
I daselbst. 

i — Privatdocent  J.  Mkcmtctiikusku  in  Pe- 
I torsburg  zum  Professor  der  Mechanik  an 
I der  technischen  Hochschule  daselbst. 

I — R.  E.  Moritz  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  von 
Nebraska.. 

— Professor  E F.  Nk  iioij)  zum  Professor 
der  Physik  an  der  „Columbia  university“ 
in  New  York 

— Professor  M.  B.  Portku  in  New  Haven 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Texas  in  Austin. 

— P.  A.  Smith  an  der  Universität  von 
Illinois  zum  Lehrer  der  Mathematik  an 
der  Hiroshina  Normalschule  in  Japan. 

— Dr.  W.  Stanikwititi  zum  Professor  der 
Mathematik  an  der  technischen  Hochschule 
j in  St.  Petersburg. 

— PrivaUlocent  M.  Tokflkh  in  Dresden 
! zum  Professor  der  Physik  an  der  techni- 
• sehen  Hochschule  daselbst. 

[ — Privatdozent  J.  Ti  ma  in  Brünn  zum 

I Professor  der  Physik  an  der  deutschen 
; technischen  Hoclischule  in  Prag. 

I — Prof.  A.  Voss  in  Würzburg  zum 
I Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität in  München. 

Todesfälle. 

— Kaiii.  .\xtox  B.»KRKxva<,  emeritierter 
Professor  der  Mathematik  an  der  Universi- 
tät in  Kristiania,  geboren  in  Kristiania 
den  ‘24.  Oktober  1H25,  gestorben  daselbst 
den  ‘20.  März  1903. 

— Nikolais  Bn»AJKFF,  emeritierter  Pro- 
fessor der  Mathematik  an  der  Universität 
in  St.  Petersburg,  geboren  1833,  gestorben 
in  St.  Petersburg  den  29.  September  1902.*) 


1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  noch  lebenden  Professor  Nikolaus  BcoAJsrr  in  Moskau. 
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— Maximh.ian  Ci  KTjEK,  ponsioiüerter  Gym- 
Dosialprofessor  in  Thorn , geboren  in 
Ballenstedt  den  4.  August  1837,  gestorben 
in  Thom  den  3.  Januar  1903. 

— Hkkma.n'.n  Doiiki.nkk,  Oberlehrer  an  der 
Realschule  .Pbilantropin“  in  Frankfurt 
am  Main,  geboren  in  Schmalleningken 
(Ostpreußen)  den  5 November  1857,  ge- 
storben in  Frankfurt  am  Main  den  25.  No- 
vember 1902. 

— Cahi.f>  Di  foi  r,  Professor  der  Astro- 
nomie an  der  Cniversität  in  Lausanne, 
geboren  in  Veytaux  Oktober  1827,  ge- 
storben in  Lausanne  den  23.  Dezember  1902. 

— Nokm.an  Maclkod  FicKRkKs,  „Master  of 

Gonville  and  Cajus  College'*  in  Cambridge, 
geboren  in  Prinknash  Park  (Glocestersbiro)  ; 
den  11.  August  1829,  gestorben  in  Cam-  > 
bridge,  den  31.  Januar  1903.  ; 

— EIstkvax  A.STOSIO  Fikktk»,  Professor  I 
der  Astronomie  an  der  «Comell  university*  I 
in  Ithaca,  gestorben  den  16.  Januar  1W3, 
64  Jahre  alt. 

— ' James  Glaikmek,  englischer  Meteorolog, 
geboren  in  London  den  7.  April  1809, 
gestorben  in  London  den  8.  Februar  1908. 

— Aciiii.i.k  Professor  am  Ly- 

ceum  in  Marseille,  geboren  1860,  gestorben 
in  Marseille  Oktober  1902. 

— G.  W.  Gk»:rx,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  „Illinois  Wosloyan university** , 
gestorben  in  Bloomington  III.  den  10.  De- 
zember 1902,  45  Jahre  alt. 

— Wiu.i-iM  Harkxkks,  früher  Direktorder 

„Naval  observatory“  in  Washington,  ge-  : 
boren  in  Kcclefechan  (Schottland)  den  | 
17.  Dezember  1837,  gestorben  in  New  York  1 
den  28.  Februar  1903.  I 

— PiKRKii  Lafhttk,  Prof^sor  für  allge- 

meine Geschichte  der  Naturwissenschaften  I 
am  „College  de  France“  in  Paris,  ge-  | 
storben  in  Paris  den  4.  Januar  1903,  ^ 
80  Jahre  alt.  I 

— W.  J.  C.  Miu-kr,  Redakteur  der  mathe- 
matischen Abteilung  der  „Educational 
times“,  geboren  1881,  gestorben  in  Bristol 
den  11.  Februar  1903. 

— FKAxrxM  Ckaxmkk  Astronom  I 

in  London,  geboren  in  Bracebridgo  bei  | 
Lincoln  den  29.  Oktober  1817,  gestorben  ; 
in  Tjondon  den  15.  Februar  1903. 

— ÄNT«»N  pKiiTA,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Czemowitz, 
geboren  in  Altsattl  bei  Haid  (Böhmen)  \ 


den  4.  .März  1851,  gestorben  in  Czemo- 
witz den  21.  Februar  1903. 

— 0«i>KX  Nicmuj^ft  Professor  der 

Physik  an  der  „Columbia  university“  in 
New  York,  geboren  in  Donbury,  Conn. 
den  3.  Februar  1831,  gestorben  in  New 
York  den  12.  November  1902. 

— Gkorui.;  Garuiki.  SToK>a«,  Pfofessor  der 
Mathematik  am  „Pembroke  College**  in 
Cambridge,  geboren  in  Skreen  (Irland) 
den  13.  August  1829,  gestorben  in  Cam- 
bridge den  1.  Februar  1903. 

— Frank  Joskf  Sti  d.vick.^,  Professor  der 
Mathematik  an  der  böhmischen  techni- 
schen Hochschule  in  Prag,  geboren  in 
Janov  bei  Sob»*slav  den  27.  Juni  1836, 
gestorben  in  Prag  den  21.  Februar  1903. 

— Hk,vkv  Wiujam  Wats*ix,  Direktor  der 
Berkswell-Scbule  in  Coventry,  geboren 
in  London  den  25.  Februar  1827,  ge- 
storben in  Berk.swoll  den  11.  Januar  1903. 

Mathematisch-historische  Yorlesangetu 

— Prof.  Fh.Gkakfk  hat  im  Wintersemester 
1902—1903  an  der  technischen  Hochschule 
in  Darmstadt  eine  einstündige  Vorlesung 
über  Geschichte  der  Mathematik  gehalten. 

Gekrönte  Preisschriften. 

— AcaiUmie  lUs  Sciences  de  Paris.  Le 
grand  prix  des  Sciences  matbematiques  a 
ete  döcernd  en  1902  ä M.  E.  Vx»mot  ä 
Lyon  pour  son  memoire  sur  le  sujet  pro- 
pose:  „Perfectionner  en  un  point  im- 
portant ruppUcation  de  la  tbeorie  des 
groupcs  Continus  ä la  theorie  des  e<|ua- 
tions  auxddrivdes  partiolloH.“  üne  mention 
honorable  a ete  accordee  ä M.  F.  Lk  Rot  x 
ä Rennes.  — Uno  mention  honorable  a 
aussi  ete  accordtio  ä M.  W.  »e  Tannknbkko 
ä Bordeaux  pour  son  memoire  sur  la 
qiiestion:  „Developper  et  perfectionner  la 
thöorie  dos  surfaces  applicables  sur  le 
paraboloTde  de  rövolution“. 

Preisfragen  gelehrter  Gesellschaften. 

— Akademie  der  Wissensch<tften  m 
Jterlin.  Preisfrage  für  1906.  Die  Theorie 
der  Funktionen  mehrerer  Veränderlichen, 
welche  lineare  Substitutionen  zulassen,  in 
ihren  wesentlichen  Teilen  durch  bedeut- 
same Fortschritte  zu  fördern. 
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— Acadimie  des  Sciences  de  Dänemark 
n Kjöbenhavn.  Concoars  pour  rannte 
1903.  Le  n*>  3289  de«  Aetronomiache 
Nacfarichtenindiqne  une  transfonaation 
qui  appliqude  an  probleme  gdndral  de« 
trois  corp«,  le  ddbarraaae  de«  irrdgalaritd« 
prorenant  de  la  coIU«ion  d'an  de  oee  corp« 
avec  un  de«  autre«.  Comme  il  7 a nne 
inOnitd  de  ce«  tranaformation« , on  peot 
espdrer  que  dana  le  nomhre  il  s'en  tronve 
une  capable  de  remedier  dgalement  anx 
conad<{aence«  de«  antre«  oolliaion«  et  de 
degager  le  probleme  de  tonte  «ingu- 
laritd. 

— Acadimie  des  Sciences  de  Paris.  Con- 
cours pour  l'ann^e  1904.  Perfectionner, 
en  quelqne  point  important,  l'etude  de 
la  conrergonce  des  fraction«  continue« 
algebriques.  — Dörelopper  et  perfectionner 
la  theorie  des  aurface«  applicables  sur  le 
parabolo’ide  de  rdvolution.  — Ddterminer 
et  dtndier  tous  les  deplacement«  d'nne 
figure  invariable  dans  lesquels  lea  diffdrenta 
point«  da  la  figure  decrivent  de«  courbee 
«pbdriques. 


Yermiaehtes. 

— An  der  Jahreaversammlung  der 
Deutschen  Mathematiker-yeraammlnng  in 
Karlsbad  1902  wurde  von  Harm  F.  Ki.ki\ 
der  Plan  der  Begründung  einer  mathe- 
matiachen  Zentralbibliothek  angeregt.  Zur 
Erörterung  dieser  Frage  wurde  eine 
Kommission,  bestehend  aus  den  Herren 
W.  V.  Dyck,  F.  Klkin,  Felix  MC’lleb  und 
A.  Wa.vokiun  gewählt. 

— Die  Kedaktion  des  Journals  fQr 
die  reine  und  angewandte  Mathe- 
matik ist  vom  Band  185  ab  von  Herrn 
K.  Hessel  in  Marburg  flbemommen  worden. 

— Le  congrOs  international  d'histoire 
des  Sciences  mathdmatiques,  physiquea  et 
naturelles  dont  nous  avons  fait  mention 
dans  la  Biblioth.  Matbem.  8«,  1902, 
p.  256,  s'est  tenu  ä Rome  2—9  avril 
1903,  comme  8«  section  du  congres  inter- 
national des  Sciences  historiques.  M.  li. 
Limix  a etd  chargd  de  l’organisation  de 
la  soussection  pour  l'histoire  des  Science« 
inatbematiqnes. 

— Cn  des  prix  de  l'academie  des 
Sciences  de  Paris  (prix  Binoux,  2000  francs) 
sera  decerne  en  1903  ü un  auteur  de 
travaux  sur  l'histoire  des  Sciences. 
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Wie  soll  man  die  Gescliichte  der  Mathe;.  : - .. : '•  ? 

Von  iMoi.Tiz  <,’\Ni<'ii  in  II.  . 

I.'iT  lIi'ra'i'j'fl'iT  (lieber  Zcit.il  iirift  h;ii  .1' •/.'•*  ...i  : 

•J  ..  1 — 4 und  4:j,  S.  1 — t)i  di ' zu  1» 

• icM  iii-.'hte  der  Miithematik  hehc.ndeln  MdI.'.  i”id  i..i;  • ... 

..:  l•t•wa«  poleuiisetu  r \Vei.M‘  von  den  Idsi  er  • . i r 

• iiii-eu  tii'gen.stand  gi  sprocUeii.  Wenn  er  I ; i * . ■ • 

Uiffeclnrlitc  der  Matliematik  .sei  noch  nicht  n '>i  hnehi  n.  -o  jiniri.T.-  I I,  •• 
ilarin  volLsttindig  hei.  Ich  weiß  begreiflitlierweise  ni.  lil.  wie  »•; '■•re  \..  • 
!:n>s>er  von  (imdiichlen  der  MiUliematik  iiiier  ilire  Sclirirti  n d;-i.‘  . '•••  .d 

aller  kenne  ich  mein  Urteil  durnher  und  Imhe  ver^chi-deiitÜ' ii  k- .e  i' 
n.iraub  gemacht,  wenn  auch  \ielleicht  ni  etwa.s  schoneudirer  Funu  i.is 
andere  Kritiker  sie  vorzichon.  Was  aher  iii  -Ino  eigenen  Arl'eilcn  'lelriil', 
sii  war  iih  stets  üherzongi,  sie  stellten  nur  ein  Erzieltes  dar,  wehles  \'in 
(leni  Erstrehten  fern  hlieh,  wohl  aueli  fern  hleihen  mußte!  Hat  le.  h 
L’-.ssi.sii  un.s  helehi't,  er  würde,  wenn  (i.-r  'tiiin  mit  der  eim  n H.ii.l  d,. 
volle  Wahrheit,  mit  der  anderen  die  mit  IiHmiii  geniis.hle  daireieh'e.  i 
der  letzteren  greifen,  welche  allein  d-  iii  Mens,  t.en  ii;rr-.  .\iu..h  (hu.  'm. 
lial  dem  gleiehen  Gedanken  Werte  verliehen,  wenn  er  Mephi-toph  les 
l'iiusl  sagen  läßt: 

Glaub’  unser  einem,  diese«  Gi'nzi' 

Ist  nur  für  einen  Gelt,  ir.-iinulit  1 
Kr  findet  »ii-li  in  einem  .'w'ir.'n  Glarve. 
t'DB  hat  er  in  die  l'instenii-  eel.rarlit, 
l'nd  Kucli  tungt  ein.'.ie  Tai;  u.d  .Niiiit. 

Hiese  auf  je,des  men.scliliche  4Verk  «•(*!  lie/iehende  Mnn_'.dliatlligkeit 
inaeht  sich  in  der  Tat  lilientll  bemerkliar.  hemo  Stnat.svorfas.«img,  kein 
Gesetzbuch  ist  vollkoinineii,  kein  Koman,  kein  Tlieaterslück  erreicht  auch 
nur  das  Ideal,  welches  die  Zeit,  imierhnib  d- -en  es  entstand,  als  .vdrhe:- 
aulfalit;  das  Gleiche  gilt  für  f;ch”ipthngen  d-r  ^ill«;k,  der  bildemhn  Künsi-j. 
Man  uißchte  sich  sogar  der  Unfertigki  ■*  fienen,  denn  ein  der  Ven<>! - 
'•.oi.itiiuiii.g  nicht  mehr  Fähiges  würde  Fi  '••i.nd  und  die-er  den  Iti'.  t ■ .' 
sel.l'i  ßll' !i  den  Tod  de.s  Staat«lelions,  u r K inst,  d.ir  W is-imsel  ae . i • 
Eiiu’.elmenschen,  dos  Volkes  zur  Folge  l.alien.  Unte-tl-keii,  V = 
3d«ktbeui*tic8k.  lU.  iV.  " 
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fXTTK  t; 

Pül'/;': 

1 Tttf  - ■<  r . . 

Wie  soll  man  die  Geschichte  der  Mathematik  behandeln? 

Von  Mouitz  Cantor  in  Heidelberg. 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  hat  schon  zweimal  (Biblioth.Mathem. 

2s,  S.  1 — 4 und  4s,  S.  1 — 6)  die  Frage  zu  beantworten  gesucht,  wie  man  die 
Geschichte  der  Mathematik  behandeln  solle,  und  hat  dabei  natürlich  auch 
in  etwas  polemischer  Weise  von  den  bisher  vorliegenden  Werken  über 
diesen  Gegenstand  gesprochen.  Wenn  er  als  Ergebnis  findet,  eine  ideale 
Geschichte  der  Mathematik  sei  noch  nicht  geschrieben,  so  pflichte  ich  ihm 
darin  vollständig  bei.  Ich  weiß  begreiflicherweise  nicht,  wie  andere  Ver- 
fasser von  Geschichten  der  Mathematik  über  ihre  Schriften  denken,  wohl 
aber  kenne  ich  mein  Urteil  darüber  und  habe  verschiedentlich  kein  Hehl 
daraus  gemacht,  wenn  auch  vielleicht  in  etwas  schonenderer  Form  als 
andere  Kritiker  sie  vorziehen.  Was  aber  meine  eigenen  Arbeiten  betrifft, 
so  war  ich  stets  überzeugt,  sie  stellten  nur  ein  Erzieltes  dar,  welches  von 
dem  Erstrebten  fern  blieb,  wohl  auch  fern  bleiben  mußte!  Hat  doch 
Lk.s.sino  uns  belehrt,  er  würde,  wenn  Gott  ihm  mit  der  einen  Hand  die 
volle  Wahrheit,  mit  der  anderen  die  mit  Irrtum  gemischte  darreichte,  zu 
der  letzteren  greifen,  welche  allein  dem  Menschen  passe.  Auch  Gokthe 
hat  dem  gleichen  Gedanken  Worte  verliehen,  wenn  er  Mephistopheles  zu 
Faust  sagen  läßt: 

Glaub'  unser  einem,  dieses  Ganze 
Ist  nur  fUr  einen  Gott  gemacht! 

Er  findet  sich  in  einem  ew'gen  Glanze, 

Uns  hat  er  in  die  Finsternis  gebracht, 

Und  Euch  taugt  einzig  Tag  und  Nacht. 

Diese  auf  jedes  menschliche  Werk  sich  beziehende  Mangelhaftigkeit 
macht  sich  in  der  Tat  überall  bemerkbar.  Keine  Staatsverfassung,  kein 
Gesetzbuch  ist  vollkommen,  kein  Roman,  kein  Theaterstück  erreicht  auch 
nur  das  Ideal,  welches  die  Zeit,  innerhalb  deren  es  entstand,  als  solches 
auffaßt;  das  Gleiche  gilt  für  Schöpfungen  der  Musik,  der  bildenden  Künste. 

Man  möchte  sich  sogar  der  Unfertigkeit  freuen,  denn  ein  der  Vervoll- 
kommnung nicht  mehr  Fähiges  würde  Stillstand  und  dieser  den  Rückgang, 
schließlich  den  Tod  des  Staatslebens,  der  Kunst,  der  Wissenschaft,  des 
Einzelmenschen,  des  Volkes  zur  Folge  haben.  Unfertigkeit,  Vervoll- 

Bibliotheo«  Uatbematica,  111.  Folge.  IV.  8 
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koramnung!  Ist  das  nicht,  oder  sollte  dae  wenigstens  nicht  sein,  die  Richt- 
schnur jedes  Verfassers,  der  wiederholte  Auflagen  eines  Buches  zum  Drucke 
zu  geben  hat?  Ich  bin  von  der  Richtigkeit  dieser  Tatsache  so  sehr  über- 
zeugt, daß  mir  eine  ganz  unveränderte  neue  Auflage  das  höchste  Miß- 
trauen einflößt,  es  sei  denn,  sie  werde  nicht  von  dem  Verfasser  selbst  ver- 
anlaßt, und  sein  Stellvertreter  trage  Scheu,  seine  eigene  Meinung  an  die 
Stelle  der  fremden  zu  setzen. 

Mit  diesen  letzten  Worten  habe  ich  einen  zweiten  Satz  gestreift,  dem 
ich  allgemeine  Gültigkeit  zuschreibe,  den  von  der  Verschiedenheit  des 
Hervorgebrachten  infolge  der  Verschiedenheit  des  Hervorbringers.  Si  duo 
faciunt  idem,  non  est  idem  sagten  dafür  die  Alten,  die  Neuzeit  spricht 
vom  Rechte  der  Individualität.  Jeder  malt,  haut,  komponiert,  denkt,  schreibt 
wie  seine  Begabung  es  fordert.  Wohl  gibt  es  Regeln,  denen  die  Lebenden 
einer  Zeitperiode  sich  zu  fügen  mehr  oder  weniger  stillschweigend  überein- 
gekommen sind,  aber  diese  Regeln  sind  meistens  Verbote,  nicht  Gebote,  und 
sie  gelten  ^enau  so  lang  wie  auf  ewige  Zeit  geschlossene  Staatsverträge, 
nämlich  bis  sie  gebrochen  und  damit  abgeschafft  werden. 

Was  folgt  nun  aus  dem  soeben  Geäußerten  für  die  Behandlung  der 
Geschichte  der  Mathematik?  Ich  denke,  man  kann  zweierlei  folgern.  Erst- 
lich ist  das  höchste  erreichbare  Ziel  nur,  daß  schon  vorhandene  Leistungen 
durch  das  neu  Gebotene  übertroflen  werden.  Zweitens  kann  jeder  nur  so 
schreiben,  wie  seine  Individualität  es  mit  sich  bringt.  Ich  habe  freilich  auch 
in  meiner  Rede  über  mathematische  Geschichtschreibung  auf  dem  in  Paris 
gehaltenen  internationalen  Mathematikerkongresse  von  1900  am  Schlüsse 
angedeutet,  wie  ich  mir  die  Fortführung  der  Geschichte  der  Mathematik 
über  das  Jahr  1758  hinaus  denke,  aber  ich  habe  es  in  durchaus  subjektiver 
Weise  getan.  Ich  wollte  nur  erklären,  in  welcher  Weise  ich  an  meine  drei 
Bände  Geschichte  weitere  Bände  als  Fortsetzung  anschließen  würde,  wenn 
ich  jung  genug  wäre  einen  solchen  Plan  wirklich  auszutühren. 

H.  Eke.ström  unterscheidet  verschiedene  Arten,  nach  welchen  Ge- 
schichte der  Mathematik  behandelt  werden  könne.  Er  hat  darin  sicherlich 
recht.  Man  kann  die  verschiedenen  Behandlungsweisen  selbst  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  schildern,  und  ich  gestatte  mir  den  Gegensatz  darin  zu 
finden,  daß  man  von  der  Wortverbindung  Geschichte  der  Mathematik  bald 
das  Wort  Geschichte,  bald  das  Wort  Mathematik  stärker  betont. 

Wer  das  Letztere  tut,  der  könnte  vielleicht  am  zweckmäßigsten  so 
verfahren,  daß  er  die  einzelnen  Sätze  der  Mathematik  in  gedrängter  Weise 
uütteilte,  bei  jedem  Satze  als  Anmerkung  beilügend,  wann  und  durch  wen 
er  der  Wissenschaft  ein  verleibt  worden  sei.  Er  könnte  durch  geschickte 
Anordnung  der  Sätze  es  dahin  bringen,  daß  zwischen  den  Anmerkungen 
scheinbar  ungewollt,  aber  die  größte  Kunst  des  Verfassers  verratend. 
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ein  Zusammenhang  sichtbar  werde,  aus  welchem  der  Leser  zu  erkennen 
vermag,  wie,  wo,  durch  wen  die  mathematische  Wissenschaft  ihre  Ent- 
wickelung vollzogen  hat.  Wir  haben  ein  solches  Beispiel  der  Geschichte 
der  Mathematik  in  der  großen  im  Entstehen  begriffenen  Encyklopüdie  der 
mathematischen  Wissenschaften,  und  ohne  den  übrigen  Mitarbeitern  an  dem 
monumentalen  Werke  zu  nahe  zu  treten,  möchte  ich  die  von  H.  Pkinoshkim 
bearbeiteten  Abteilungen  als  meiner  hier  ausgesprochenen  Meinung  am 
meisten  entsprechend  hervorheben. 

Etwas  ganz  anderes  ist  nach  meinem  schriftstellerischen  Gefühle  eine 
Geschichte  der  Mathematik.  In  ihr  liefert  die  Mathematik  zwar  das  ge- 
samte Material,  aber  dessen  Benutzung  soll  nicht  ausschließlich  der  Mathe- 
matik zu  gute  kommen.  Das  Bild  des  gesamten  Kulturlebens  dient  als 
Hintergrund,  von  welchem  mathematische  Charakterzüge  sich  hell  abheben 
und  selbst  dazu  dienen,  jenen  Hintergrund  zu  erhellen.  Mathematische 
lieitrüge  stim  Ktdturleben  der  Völker  nannte  ich  1863,  also  jetzt  vor 
40  Jahren,  mein  erstes  geschichtliches  Buch  und  meinte  durch  diesen  Titel 
mein  wissenschaftliches  Glaubensbekenntnis  und  zugleich  mein  wissenschaft- 
liches Programm  zu  verkünden.  In  der  Einleitung  drückte  ich  mich  noch 
bestimmter  aus.  Ich  sagte;  .Wenn  bei  Völkerschaften  eine  Ähnlichkeit 
auf  diesem  oder  jenem  Gebiete  der  Geistesentwickelung  stattfindet,  so  ist 
das  meistens  kein  bloßer  Zufall,  sondern  die  Folge  von  gegenseitiger  Ein- 
wirkung oder  gemeinsamem  Ursprünge.“  Ich  setzte  hinzu,  diese  letztere 
Beweisführung  könne  nur  von  der  Spezialforschung  geführt  werden  und 
benutzte  dazu  in  jenem  Werke  die  Zahlzeichen  der  verschiedenen  Völker. 
Zwölf  Jahre  später  (1875)  erschienen  Die  Römischen  Agrimensoren  und 
ihre  Stellung  in  der  Geschichte  der  Feldmeßkunst.  Auch  hier  wieder 
sachte  ich  nachzuweisen,  wie  Übungen,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
zufalhge  sind,  z.  B.  Seilspannung,  sieb  von  Volk  zu  Volk  verpflanzen  und 
zu  Belegen  für  den  Einfluß  werden,  den  die  Kultur  des  einen  Volkes  auf 
die  des  anderen  ansübte.  Es  war  aber  der  gleiche  Grundgedanke,  der  in 
meinem  Werke  von  1863  zum  Ausdruck  gelangt  war;  nur  die  Beweis- 
mittel waren  andere  geworden.  H.  Enestköm  verargt  mir,  daß  ich  gerade 
in  den  Agrimensoren  den  Römern  das  Erfinderrecht  an  gewissen  arith- 
metischen Sätzen  absprach  und  den  Ursprung  der  letzteren  nach  Alexandria 
verwies.  Ich  könnte  mich  ja  damit  entschuldigen,  vor  28  Jahren  sei  man 
in  der  Kenntnis  des  mathematischen  Volkscharakters,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  noch  nicht  so  weit  wie  heute  gewesen.  Hat  man  doch  inzwischen 
Vieles  hinzugelemt,  was  die  damaligen  Ansichten  über  den  Haufen  wirft, 
so  das  Vorhandensein  der  Quadratwurzel  bei  den  Ägyptern,  der  Kubik- 
wurzel bei  den  Griechen.  Es  wäre  also  möglich,  daß  inzwischen  römische 
Arithmetiker  aufgefunden  worden  wären,  die  meine  damalige  recht  geringe 
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Meinung  von  römischen  Erfindungen  auf  diesem  Gebiete  Lfige  straften. 
Nur  ist  dem  nicht  so!  Ich  bedarf  daher  bis  auf  weiteres  jener  Entschul- 
digung nicht,  ich  gestehe  vielmehr,  daB  ich  heute  noch  den  gleichen  Satz 
hinschreiben  würde,  wie  er  1875  meiner  Überzeugung  entsprach.  Ich  halte 
überhaupt,  heute  wie  früher,  Hypothesen  geschichtlicher  Natur  für  gerecht- 
fertigt und  sogar  für  nützlich  unter  zwei  Voraussetzungen,  die  eine,  daß 
die  Hypothese  sich  auf  irgendwelche  Tatsachen  stütze,  die  andere,  daß 
man  nicht  weiter  darauf  baue,  ohne  des  ausschließlich  hypothetischen 
Fundamentes  sich  bewußt  zu  bleiben.  Den  Nutzen  solcher  Hypothesen 
sehe  ich  darin,  daß  sie  der  Spezialforschung,  welche  um  so  häufiger,  je 
älteren  Datums  die  vermuteten  Tatsachen  sind,  von  Nicbtmathematikern 
geübt  wird,  einen  Fingerzeig  gibt,  worauf  sie  etwa  achten  sollen.  So 
können  nicht  minder  Bestätigungen  als  Widerlegungen  der  Hypothese  ge- 
wonnen werden,  die  ich  beide  als  wertvoll  erachte.  Ich  hatte,  um  von 
Beidem  ein  Beispiel  anzugeben,  in  Anlehnung  an  Alur.  Weder  das  Zeit- 
alter einiger  Verfasser  von  Culvasiitras  viel  zu  tief  angesetzt  und  darauf 
gestützt  die  dort  vorhandenen  geometrischen  Tatsachen,  insbesondere  den 
Satz  vom  rechtwinkligen  Dreieck,  als  aus  Griechenland  eingeführt,  ange- 
nommen; nachdem  die  Herren  L.  v.  Schröder  und  Albert  Bi'rk  das  Datum 
jener  Anweisungen  zur  Herstellung  von  Altären  bis  jenseits  Pythaookas 
hinaufgerUckt  haben,  ist  meine  frühere  Auffassung  unmöglich  geworden 
und  hat  einer  anderen  Platz  gemacht,  von  der  zunächst  einige  Spezialisten 
Kenntnis  erhalten  haben,  die  ich  aber  bei  gegebener  Gelegenheit  auch  der 
Öffentlichkeit  zu  übergeben  keinen  Anstand  nehmen  werde.  Ich  hatte 
andererseits  angenommen,  Pytiiagora.s  habe  die  Tatsache,  daß  3*-|-4*=5^ 
entweder  selbst  zuerst  bemerkt  oder  aus  Ägypten  mitgebracht  und  Graf 
Schack-Sciiackenbcrg  hat  diesen  Satz  weit  vor  Pythaoora.s  in  Ägypten 
gefunden.  Diese  Bestätigung  war  mir  vielleicht  angenehmer  als  jene 
Widerlegung,  aber  für  die  Wissenschaft  waren  beide  gleich  wertvoll. 

Die  bisherigen  Bemerkungen  knüpften  noch  nicht  an  meine  Geschichte 
der  Mathematik,  welche  erstmals  1880 — 1888,  in  zweiter  Auflage  1894 
— 1901  die  Presse  verließ,  und  deren  Darstellungsweise  ich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  erklären  möchte.  Ich  sagte  oben,  jeder  könne  nur  so 
schreiben,  wie  seine  Individualität  es  mit  sich  bringe.  Konnte  ich  aber 
anders  schreiben  als  ich  es  getan  habe?  Ich  bin  fest  überzeugt,  die  Leser 
meiner  Schriften  von  1863  und  von  1875  wären  sehr  erstaunt  gewesen, 
wenn  sie  in  dem  größeren  darauf  folgenden  Werke  den  allgemeingeschicht- 
lichen wie  den  kulturhistorischen  Hintergrund  hätten  vermissen  müssen, 
wenn  nicht  auch  Biographisches,  wenigstens  in  solcher  Ausdehnung  als 
zur  Kenntnis  der  Arbeitsweise  der  hervorragendsten  Schriftsteller  notwendig 
ist,  vorkäme.  Daß  diese  Darstellungsweise  nicht  allgemeine  Mißbilligung 
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fand,  das  könnte  ich  vielleicht  aus  dem  verhältnismäßig  so  sehr  raschen 
Absätze  der  ersten  Auflage  schließen,  wenn  ich  eine  Rechtfertigung  be- 
absichtigte, was  mir  durchaus  fern  liegt. 

Ich  stelle  keineswegs  in  Abrede,  man  könne  eine  ganz  andere  Ge- 
schichte der  Mathematik  schreiben,  man  könne  dabei  auch  von  dem  oben 
erwähnten  Beispiele  der  EncyUopädie  der  mathematischen  Wissenschaften 
abweichen,  nur  konnte  ich  nicht  der  Verfasser  einer  solchen  Geschichte 
sein,  um  so  weniger  als  es  meines  Wissens  kein  Muster  gibt,  nach  welchem 
ich  mich  zu  richten  im  Stande  gewesen  wäre;  ein  Muster  aber  ist  bloßen 
Ratschlägen  immer  vorzuziehen,  und  nicht  umsonst  antwortete  jener  Römer: 
Hic  Rhodus,  hic  salta! 

Ein  einziger  Punkt  ist  es,  auf  welchen  ich  noch  eingehen  möchte. 
II.  Enks’I'köm  betont  den  Unterschied  der  Darstellungsweise  je  nachdem 
ältere  oder  spätere  Zeiten  in  Frage  kommen.  Das,  was  er  die  kultur- 
historische Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  nennt,  verschwinde 
mehr  und  mehr,  je  näher  man  der  Neuzeit  rOcke.  Das  ist  vollständig 
wahr,  aber  ich  glaube,  es  muß  so  sein!  Ganz  voneinander  unabhängig 
war  die  Entwickelung  räumlich  benachbarter  Völker  niemals,  die  gegen- 
seitige Einwirkung  bildet  ja  geradezu  den  Kern  meines  wissenschaftlichen 
Glaubensbekenntnisses.  Allein  immerhin  waren  scheidende  Grenzen  vor- 
handen, die  es  gestatten  von  der  Entwickelung  dieses  oder  jenes  Volkes 
für  sich  zu  reden.  Der  Erfinder  der  Buchdruckerkunst  riß  die  Grenzpfähle 
aus  der  Erde.  Die  Freizügigkeit  der  Gelehrten,  welche  bald  da,  bald  dort 
lernend  oder  lehrend  sich  niederließen,  vollendete  das,  was  man  das  Welt- 
bürgertum der  Wissenschaft  nennen  könnte.  Darin  liegt  auch  die  Wider- 
legung des  Einwurfs,  mit  dem  gleichen  Rechte,  mit  welchem  den  Römern 
die  arithmetischen  Sätze  des  EFAPnifOKiTiis  abgesprochen  werden,  könne 
man  leugnen,  daß  Johann  Bolyai  die  absolute  Geometrie  aus  eigenem 
Geiste  schöpfte.  Johann  Bchaai  war  in  der  Tat  nicht  ganz  unabhängig! 
Er  war  der  Sohn  und  Schüler  seines  Vaters,  dieser  der  Freund  und 
Studiengenosse  von  Gau.ss  in  Göttingen,  Göttingen  der  Sitz  von  Unter- 
suchungen über  die  Parallelentheorie.  Ich  will  gewiß  den  Ruhm  Johann 
Bolyais,  der  weit  Uber  seinen  Vater  hinausging,  nicht  schmälern,  aber 
wer  möchte  zweifeln,  daß  fremde  Keime  bewußt  oder  unbewußt  in  seinem 
Geiste  fruchtbringend  wurden?  Johann  Bolyais  Leistung  beweist,  was 
sie  nach  H.  Enp^tköms  Meinung  als  unstatthaft  zeigen  soll,  das  heimliche 
Fortwuchem  von  Gedanken  bis  sie  in  geeignetem  Boden  zur  Entwickelung 
gelangen,  beweist  den  fesselnden  Reiz  der  Erforschung  jener  unterirdischen 
Wurzeln.  Gerade  darin  besteht  aber  die  kulturhistorische  Behandlung  der 
Geschichte  der  Mathematik. 
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Zu  dem  Berichte  des  Simplicius  über  die  Möndchen 
des  Hippokrates. 

Von  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt. 

Bis  vor  kurzem  herrschte  bekanntlich  Ober  Simplicius  die  Auffassung, 
daß  er  zwar  ein  verständiger  Philosoph,  aber  ein  ungeschickter  Geometer 
sei;  auf  dem  schwierigen  Gebiete  ahslrahtrr  Spekulation  gestand  man  ihm 
also  ein  selbständiges  Urteil  zu,  bei  der  leichteren  Betrachtung  elementarer 
konlreier  Gebilde  versagte  man  es  ihm.  Da  erschien  Rit)IO.s  Abhandlung 
Der  Bericht  des  Siueucics  über  die  Quadraturen  des  Axtiphox  und  des 
IhmKKATKs  (Biblioth.  Mathem.  83,  1902,  7 — 02),*)  welche  die  Grund- 
lagen der  bisherigen  ungünstigen  Beurteilung  unter  gründlicher  Erläuterung 
des  ganzen  Berichtes  des  Simpliciu.s  und  unter  Prüfung  aller  einschlägigen 
Fragen  erschütterte.  Freilich  meint  Tasxeky,  Simplicivs  et  la  (ßiadrature 
du  ccrcle  (Biblioth.  Mathem.  83,  1902,  342 — 349),  dadurch  sei  an  der 
Sache  nicht  viel  geändert.  So  sehr  ich  nun  auch  die  großen  Verdienste 
dieses  Gelehrten  um  die  Geschichte  der  exakten  Wissenschaft  und  die  der 
antiken  Mathematik  insbesondere  zu  schätzen  und  mich  sonst  auch  vielfach 
in  Übereinstimmung  mit  ihm  weiß,  so  muß  ich  ihm  hier  widersprechen. 
Denn  erstens,  ist  es  wirklich  so  unerheblich,  von  den  zahlreichen  IrrtOmern 
Buets('iineii)EK.s,  auf  den  die  Mehrzahl  der  Historiker  der  Mathematik 
zurUckgeht,  viele  bisher  nicht  beachtete  berichtigt  zu  haben?  Sodann  aber 
läßt  sich  entschieden  die  bisherige  Gesamtauffassung  nicht  halten.  Kann 
es  auch  etwas  Natürlicheres  gehen  als  daß  ein  anerkannt  tüchtiger  Philosoph 
seine  Urteilsfähigkeit  erst  recht  bei  konkreten  Größen  nicht  verleugnet? 

Um  diese  Frage  zu  entscheiden,  wollen  wir  versuchen,  durch  Be- 
trachtung eines  Abschnittes,  der  von  den  bisher  erörterten  Fragen  de.« 
SiMi’Licir.sschen  Berichtes  aus  HiPPOKiiATEs-Ei  DEMOS  unabhängig  ist,  zu- 
nächst einen  festen  Boden  zu  gewinnen. 

1)  Diese  .\bbandlung  wird  im  folgenden  kurz  als  ,I)er  ISerichl'  zitiert. 
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1.  Ich  wähle  dazu  58,  1 ff.  (bei  Diei,.s;  = Rrnio,  Der  Bericht,  S.  15, 
Z.  6 ff.  T.  u.).i) 

(58,  1 Diels;)  ,Es  gibt  aber  noch  eine  solche  Beweisführung,  die  den 
Kreis  durch  Möndchen  zu  quadrieren  glaubt,  eine  einfältigere  und  oben- 
drein eine,  die  (von  Ai-exani)e:ü)  nicht  darauf  hin  geprüft  wird, 
wodurch  eigentlich  der  Trugschluß  in  ihr  entstanden  ist.^)  (58,  3 D.:) 
Diejenigen  nämlich,  die  eine  Quadratur  des  Möndchens  über  der  Seite  des 
Quadrates  fanden,  glaubten  auch  dadurch  die  Quadratur  des  Kreises  ge- 
funden zu  haben,  in  der  Meinung,  daß  der  ganze  Kreis  in  Möndchen  zerlegt 
werden  könne.  Denn  indem  sie  das  dem  Möndchen  gleiche  Quadrat  so 
oft  vervielfachten,  als  die  Anzahl  aller  der  Möndchen  beträgt,  in  die  der 
Kreis  zerlegt  worden  ist,  glaubten  sie,  daß  das  diesen  Möndchen  gleiche 
Quadrat  auch  dem  Kreise  gleich  sei,  indem  sie  dabei  fälschlich  annahmen, 
daß  der  ganze  Kreis  in  Möndchen  zerlegt  werden  könne.  Denn  bei  der 
Zerlegung  des  Kreises  in  die  Möndchen  bleibt  immer  inwendig  ein  mittleres, 
nach  beiden  Seiten  ausgebogenes  Stück  übrig,  das  von  den  auf  beiden 
Seiten  befindlichen  Umrissen  des  Möndchens  eingeschlossen  ist.  Und  da 
dieses  weder  ein  Möndchen  ist  noch  quadriert  wird,  so  dürfte  wohl  auch 
der  ganze  Kreis  nicht  quadriert  werden.  (58,  13  D.;)  Nicht  geschickt 
aber  ist  der.Einspruch  gegen  die  so  beschaffene  Quadratur.®)  Denn 
wer  (einmal  wirklich)  den  Kreis  durch  die  Möndchen  quadriert,  für  den 
ist  es  noch  kein  Vorteil,  den  ganzen  Kreis  in  Möndchen  zu  zerlegen. 
Denn  selbst  dann  nicht  einmal,  wenn  dies  möglich  wäre,  selbst  dann 
nicht  wird  auf  diese  Weise  der  Kreis  durch  die  Möndchen  quadriert; 
denn  nicht  von  jedem  Möndchen  wurde  bewiesen,  daß  es  quadriert  werde 
(58,  17  Diel.s).“ 

So  muß  die  Übersetzung  dieses  Abschnittes  lauten;  daran  ist  nicht  zu 
rütteln.  Ferner  stellen  wir  fest,  daß  58,  1 — 2 eine  Bemerkung  des  Sm- 
pi.icius  und  58,  3 — 12  ein  freies  Referat  desselben  aus  Aee.xan'ijek  ist 
(so  auch  Rrnio).  Mit  58,  13  setzt  die  weitere  Kritik  des  Sisrpucics  ein; 
darin  herrscht  Übereinstimmung. 

Welche  Folgerung  ergibt  sich  nun  aus  obigen  Worten?  Daß 
Ai,exa.\1)KK  sich  der  Situation  nicht  gewachsen  zeigt,  daß  er  den  springen- 
den Punkt  bei  dem  Fehkchlusse  nicht  erfaßt  hat.  Simplicu's  dagegen 

1)  Ich  benutze  hierbei  Rnno«  Übersetzung,  indem  ich  die  wenigen  von  mir  vor- 
genommenen Änderungen  in  gesperrtem  Drucke  gebe.  Mit  den  .Änderungen  erklärt  sich 
auch  Krnio  völlig  einverstanden. 

2)  Ich  lese  mit  den  Hss.  xctQu-rl  (infolge  wovon). 

3)  '£»or«ffis  ist  mathematischer  und  philosophischer  Torminos  technicus  für 
.Widerspruch“  u.  dgl.  Wer  Belege  verlangt,  findet  sie  dutzemlwoiso  bei  SiMi-i.icii  s 
Vhys.  u.  sonst,  Pkoklus  ln  Kveun.,  Sk.\ti  s Emi'Iiiici  s u.  a. 
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hat  den  Kern  der  Sache  getröden,  indem  er  mit  allem  Nachdruck  darauf 
hinweist,  daß  mit  dieser  Quadratur,  die  Möglichkeit  der  Zerlegung  des 
Kreises  in  n Möndchen  vorausgesetzt,  nichts  gewonnen  sei,  da  sie  ja  die 
Art  des  Möndchens  außer  acht  lasse.  Man  könne  doch  eben  nur  das 
Möndchen  über  der  Quadratseite  quadrieten,  nicht  jedes  beliebige  Möndchen. 
Daß  Ai.exakdek  dieses  Sachverhältnis  in  seiner  Kritik  unterlassen  hat  hervor- 
zuheben, damit  ist  Siiii'ucic.s  unzufrieden.  Während  Ajj:xandek  in  breiter 
Ausführung  das  Trügerische  der  Voraussetzung  nachzuweisen  sucht,  so 
erscheint  dies  dem  Simplicu’s  als  etwas  Sekundäres,  ja  als  etwas  Gleich- 
gültiges, jedenfalls  nicht  als  das  Entscheidende.  Und  darin  hat  er  recht. 
Er  selbst  quält  sich  daher  auch  gar  nicht  damit  ab,  wie  man  sich  über- 
haupt eine  Zerlegung  in  n Möndchen  -|-  Mittelstück  («  fxenov 

dfuplKVQTOv)  vorstellen  soll,  obwohl  er  andeutet,  daß  er  so  etwas  eigentlich 
für  unmöglich  hält. 

Ich  sollte  meinen,  daß  sich  Simpuciit.s  hier  in  sehr  günstigem  Lichte 
zeigt.  Wäre  er  der  ungeschickte  Mathematiker,  für  den  man  ihn  vor 
Ri'dio  auszugeben  beliebte,  so  würde  er  sich  vielleicht  mit  Alexanueks 
Kritik  begnügt  haben.  So  aber  ist  Simpucius  beinahe  unwillig  darüber, 
wie  wenig  Ai.exander  die  Hauptsache  erkannt  hat. 

Eine  weitere  Stelle,  die  das  selbständige  Urteil  des  Simpmcii’.s  dartut, 
ist  das  Zwiegespräch  zwischen  AMMONir.s  und  Simpucius.  Diese  Stelle  ist 
zwar  im  Hinblick  auf  das  ööov  inl  TOÖT<p  (soweit  es  darauf  ankommt)  von 
Tanneuy  bemängelt,  aber  meines  Erachtens  muß  man  auch  hier  anerkennen, 
daß  Simpucius,  wie  Ruiiio  {Zur  Rehabilitation  des  Simplwws;  Biblioth. 
Mathem.  4s,  1903,  13 — 18)  treffend  nachgewiesen  hat,  die  Sache  gut  be- 
griffen hat. 

Nachdem  wir  nun  gesehen  haben,  daß  es  dem  Simplicius  auch  in 
mathematischen  Dingen  gar  nicht  an  einem  gesunden  Urteile  fehlt,  wird 
es  nicht  mehr  erlaubt  sein,  überall  wo  man  im  Texte  geglaubt  hat  An- 
stöße zu  finden,  sie  ohne  weiteres  auf  Rechnung  der  Ungeschicklichkeit 
des  SiMPi.K'ius  zu  setzen.  Vielmehr  haben  wir  uns  zu  fragen,  ob  an  den 
angefochtenen  Stellen  nicht  durch  anderweitige  Erklärung  oder  durch 
leichte  Änderung  des  Textes  die  angebliche  Ungeschicklichkeit  beseitigt 
werden  kann. 

2.  Da  ist  nun  zunächst  von  Tanneuy  S.  344  auf  55,  16  (Diei-s)  öq^'jv 
flvai  verwiesen.  Daß  dQ^'jv  hier  nicht  .Grundsatz“  bedeuten  kann,  liegt 
auf  der  Hand.  Es  heißt,  wie  schon  Rudio  {Der  Bericht,  Anm.  31)  ahnte 
(.prinzipiell“),  .überhaupt,  durchaus“,  namentlich  wie  hier  bei  negativen 
Begriffen.  Abgesehen  von  der  stilistischen  Härte,  welche  die  erste  Auf- 
fassung mit  sich  brächte,  ist  der  Gebrauch  von  dQ^^v  in  der  zweiten 
Bedeutung  nicht  nur  sonst  etwas  Gewöhnliches,  sondern  auch  dem  SiMPLiciUi? 
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selber  durchaus  geläufig.  Das  elvai  vor  evdttav  alsdann  zu  streichen 
bietet  wegen  des  unmittelbar  vorhergehenden  elvai  keine  Schwierigkeit, 
zumal  ja  die  Überlieferung  in  der  Aldina  abweicht;  es  ist  durch  Ver- 
schreiben wiederholt.  SiMPi.rcius  hat  also  ohne  Zweifel  gesagt:  .Besser 
ist  es  also  zu  sagen,  es  sei  überhaupt  unmöglich,  dall  eine  Gerade  sich  mit 
einem  Kreisbogen  decke*.')  Somit  hat  der  mit  ov^  (Itg  • • • <P>l0tv  begonnene 
zielbewußte  Anlauf  einen  durchaus  wirksamen  Abschluß. 

3.  Ferner  hat  Tannkuy  69,  31  das  dog/örojv  («auf  unbestimmten 

Sehnen“)  dem  SiMPMCir.s  zur  Last  gelegt.  Wie  aber  der  Zusammenhang 
lehrt,  will  SiMt'UClus  beweisen,  daß  Hippokkatks  die  innere  Peripherie 
der  Möndchen  nicht  unbestimmt  gelassen  habe.  Ihre  Bestimmtheit  ergebe 
sich  aus  der  Ähnlichkeit  des  inneren  Segmentes  mit  den  äußeren  oder, 
was  dasselbe  ist,  aus  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Quadrate  ihrer 
Sehnen.  Bei  den  (äußeren)  Segmenten  über  den  Seiten  eines  Quadrate.s 
der  ersten  Quadratur  des  Hippokratm  ist  nun  dieses  Verhältnis  allgemein 
gegeben,  bei  den  anderen  Quadraturen  ist  es  in  jedem  Einzelfalle  näher 
bezeichnet.  Dadurch  ist  ja  tatsächlich  auch  die  innere  Peripherie  bestimmt. 
Wie  kann  daher  Simpi.icu'm  gesagt  haben,  die  äußeren  Segmente  der  zweiten 
bis  vierten  Quadratur  lägen  auf  unbestimmten  Sehnen?  Nein,  das  scheint 
mir  in  Anbetracht  dessen,  was  er  beweisen  wollte  und  konnte  und  was  er 
doch  wahrlich  mit  hinreichender  Deutlichkeit  ausgesprochen  hatte,  geradezu 
ausgeschlossen.  Daß  der  Fehler  in  den  Worten  e'jti  dogiorojv  einem  Ab- 
schreiber, nicht  dem  Simpi.K'ip.s  anzurechnen  ist,  beweist  sonst  auch  69,  34 
das  ihQiajuh'ots.  Ich  zweifle  nicht,  daß  es  69,  31  ursprünglich  inl  / oim  > 
dogiOTiüv  hieß:  .auf  nicht  unbestimmten  Sehnen“,  d.  h.  auf  Sehnen,  die  in 
der  mathematischen  Kunstsprache  zwar  keinen  bestimmten  Namen  haben, 
aber  gleichwohl  nicht  willkürlich,  sondern  durchaus  bestimmt  sind.^).  Ob 

nicht  auch  69,  34  das  djQiauevoig  mog  (.irgendwie  bestimmt*  Rrtiio)  aus 

oiQtöfiA'Oig  ndvTOg  (.durchaus  bestimmt“)  entstellt  ist,  steht  dahin;  Rnno 
glaubt,  daß  ndvro/g  gut  zu  Kat  airrotg  (=  et  ipsis  ebenfalls)  passe. 

4.  Die  Schwierigkeiten  sodann,  welche  entstehen,  wenn  man  61,  12/13 

Tfirj/nara  als  .Segmente“  faßt,  sind  unverkennbar.  Zwei  Segmente  darauf 
hin  zu  prüfen,  ob  sie  n*®  Teile  eines  Kreises  seien,  war  gewiß  für  die 
Zeit  des  Hippokrate.s  unmöglich.  Die  Vermutung  aber,  daß  es  in  älterer 

Zeit  kein  besonderes  Wort  für  .Sektor“  gegeben  habe,  scheint  mir 

sprachlich  keineswegs  zu  gewagt,  hier  sachlich  notwendig.  Da  S.  61  (DiEI-s) 

1)  Der  Text  lautete  also  ursprünglich:  elvai  äd'evaror  ro  tv9fiav  Irpapfioaai 

negiipigeta.  Dmetellungen  wie  rö  ddvvazov  statt  d6vvavov  rü  sind  in  den  lies, 
unzählig. 

2)  Vgl.  zum  Auadruck  Siarn.  1‘hys.  24,  28:  om  äöftezov. 
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vorher  und  nachher  Tfn^juara  stets  im  Sinne  der  Segmente  gebraucht  wird, 
so  müßte  allerdings  Hippokkates,  um  seinen  Lesern  verständlich  zu  werden, 
nebenbei  einen  Hinweis  gegeben  haben,  um  anzudeuten,  daß  die  Tjutjuara 
hier  im  Sinne  der  Sektoren  gemeint  sind.  Dieser  Hinweis  scheint  mir 
nun  tatsächlich  in  dem  Zusatze  TQiTtjßOQiq)  (Drittelkreis)  zu  liegen.  Wie 
soll  man  sich  damals  einen  Drittelkreis  anders  als  einen  Sektor  von  12ü° 
vorgestellt  haben!  Wird  doch  auch  der  Viertelkreis,  tö  TBraQvrjß^ogtov, 
nur  als  Sektor  von  90“  gedacht!  Nicht  minder  zeigt  das  diö  und  der 
Hinweis  auf  die  gleichen  Winkel,  daß  dem  Hippokkates  die  Beziehung  des 
Peripheriewinkels  zum  Zentriwinkel  bekannt  war.  Wie  hätte  denn  Hippo- 
kkates ohne  diese  Kenntnis  seinen  Satz  von  der  Proportionalität  der  Seg- 
mente und  der  Quadrate  ihrer  Grundlinien  in  elementarer  Weise  beweisen 
können?  Freilich  hieß  der  Sektor  später  regelmäßig  roftevg,  und  wenn  es 
bei  Akchlmedes,  Opera  ed.  Heikero,  1,  184,  16  r/urinaTOs  statt  to/<äoc 
überliefert  ist,  so  ist  es  mit  Recht  verbessert  worden.  Aber  daß  Tpi'/fia 
trotzdem  in  weiterem  Sinne,  nicht  bloß  in  dem  des  Segments  gebraucht 
worden  ist,  zeigt  doch  55,  27  die  Bezeichnung  des  Möndchens  als  Tui'jfta, 
wie  Kudio  {Der  Bericht,  Anm.  37;  Zur  Rehabilitation  des  Simpucius  S.  17) 
mit  Grund  hervorhebt.  Wenn  nun  wirklich  an  den  fraglichen  Stellen  die 
Bedeutung  Sektor  zu  Grunde  liegt,  so  versteht  sich  von  selbst,  daß  der 
Bericht  des  Eitiejios  nicht  erst  61,  14,  sondern  61,  11  mit  tag  yüg  ein- 
setzt. Gehörten  die  Worte  von  log  yäg  bis  diö  dem  SiMpr.ieii’s,  so  wäre 
es  unbegreiflich,  weshalb  er  hier  eine  so  ungeschickte  Definition  der 
ähnlichen  Segmente  vorausschickte,  da  ihm  doch  die  richtige  des 
Euklid  61,  32  bekannt  ist. 

5.  Bei  dem  dritten  Möndchen  (65,  7 — 23  Diki.s)  ist  es  augenscheinlich, 
daß  der  Kernpunkt  der  Beweisführung  die  Ähnlichkeit  der  beiden  inneren 
mit  den  drei  äußeren  Segmenten  ist  (abgesehen  von  dem  gegenseitigen 
Verhältnis  der  beiderseitigen  Sehnen).  Es  ist  Rniio.s  Verdienst,  dies  betont 
zu  haben.  Ein  Zweifel  daran  ist  nicht  erlaubt;  die  Sache  ist  ja  evident. 
Nur  fragt  es  sich,  ob  die  Herstellung  des  genauen  Wortlautes  möglich  ist. 
Usexek  und  Ili'Dio  verschieben  einen  Satz;  darin  kann  ich  nichts  Gewalt- 
sames finden.  Der  Satz  war  vermutlich  zuerst  durch  ein  Versehen  aus- 
gelassen, dann  an  ungenauer  Stelle  auf  dem  Rande  nachgetragen  und  ist 
darauf  von  dem  nächsten  Schreiber  an  falscher  Stelle  eingeschoben.  Mir 
scheint  nichts  sicherer  als  die  Rückversetzung  jenes  Satzes  an  seine 
ursprüngliche  Stelle.  Ebenso  wenig  gewaltsam  ist  ferner  65,  7 die  Annahme 
einer  Lücke.  Statt  der  von  Rniio  {Der  Bericht,  S.  56)  vorgeschlagenen  Ergän- 
zung könnte  man,  da  65,  8 ö/ioiov  im  Singular  steht,  auch  an  eine  Ergänzung 
denken,  die  diesem  Umstande  Rechnung  trüge,  z.  B.  unter  Verwendung  des 
An.sdrucke.s  <)'K«noov  rojv  > BZ  ZU  ö^ioior  „jedes  der  (beiden  Segmente) 
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EZ  ZH  ähnlich  usw.“  *)  Fraglich  Weiht  freilich  der  weitere  Wortlaut. 
Riri)io  glaubt,  daß  (^öfiXov  öri  htürcfjov  rröv)  EZ  ZH  öuoiov  usw. 
ausreiche,  der  Sache  nach;  zu  dem  Wortlaute  hat  er  sich  noch  nicht  end- 
gültig bekannt.  Dabei  bleibt  es  dem  Leser  überlassen,  den  Grund  für  die 
Ähnlichkeit  der  Segmente  selber  zu  finden.  Wenn  das  für  Hiri'OKitAms 
auch  aus  der  Figur  hervorging,  dürfen  wir  das  auch  für  die  Leser  des 
£ri>KMOS  ohne  weiteres  voraussetzen?  Man  vermißt  die  Angabe  des 
Grundes  doch  ungern.  Und  ich  weiß  nicht,  ob  Rruios  Hinweis  (Der 
Bericht,  S.  48)  auf  das  ungleiche  V'erhalten  des  Ei  demo.s  bei  der  Quadratur 
des  Möndchens,  die  er  das  eine  Mal  übergehe,  das  andere  Mal  demonstriere, 
genügt,  um  das  Schweigen  des  bezw.  das  Fehlen  der  Begrün- 

dung in  unsern  Texten  zu  erklären.  Aber  weitere  Möglichkeiten,  die  Lücke 
zu  ergänzen,  namentlich  eben  durch  eine  entsprechende  Begründung  der 
Ähnlichkeit  der  Segmente,  mögen  unerörtert  bleiben,  da  sie  für  die  Haupt- 
sache von  untergeordneter  Bedeutung  sind. 

(».  Hinsichtlich  des  Abschnittes  6ü,  14 If.  (Dieus  = Rruios  Übersetzung 
S.  23,  Z.  7 V.  u.)  hält  Rruto  an  der  in  Anm.  95  S.  57  gegebenen  Auf- 
fassung fest.  Er  weist  also  66,  14  (6ri  öt  dfißXeta  — Rn>io  23,  Z.  7 
V.  u.  ,Daß  aber  der  Winkel“)  bis  66,  22  (dwa/uei  = Rnuo  24,  Z.  2 v.  o. 
,zu  EZ“)  auch  jetzt  noch  dem  SiMi'Licir.s  zu.  Dem  hat  bereits  Tanneuy 
widersprochen.  Daß  Simi’LIcu's  vereinzelt  die  alte  Weise  der  Buchstaben- 
bezeichnung angewandt  haben  könne,  gibt  Tan.neky  zu,  mit  gutem  Grunde; 
denn  es  läßt  sich  z.  B.  aus  Si-MPUcifS,  Fhys.  674,  1 1 {kevöv  t6  ^<pov  Z) 
nachweisen,  daß  dieser  die  ältere  Ausdrucksweise  gebraucht  hat,  selbst  wo 
seine  Vorlage  (Akistotele.s,  Fhys.  215’’  23  hat  rö  Z kevov!)  ihn  nicht 
dazu  nötigte,  vorausgesetzt,  daß  er  nicht  etwa  eine  andere  Lesart  in  seiner 
AisuTOTELES-Ausgabe  gehabt  hat  als  wir.  Aber  einen  Abschnitt,  in  dem 
wie  hier  die  alte  Ausdrucksweise  so  häufig  wiederkehre,  dem  Suii’Licir.s 
zuzuweisen,  scheint  Tannery  ,alle  Grenzen  zu  überschreiten“.  Ridio 
meint  dagegen,  ob  einmal,  ob  sechsmal,  das  sei  einerlei.  Aber  noch  ein 
weiteres  Bedenken  hat  Tannerv.  66,  14/15  wiesen  die  Worte:  „zeigt  er 
so“  (öe/xyvaiv  avrojg)  darauf  hin,  daß  diese  Worte  nicht  von  Snirr.R’ii'.s 
stammen  könnten.  Dem  muß  man  zustimmen.  Ehe  ich  Tax.N’ERYs  Aus- 
führungen gelesen  hatte,  habe  ich  dasselbe  Bedenken  gehabt  und  konnte 
in  dem  Subjekte  von  öelw'vcuv  (zeigt  er)  nur  die  Quelle  des  Si.Mi’ucir.s, 
nämlich  Ei'demos  erkennen.  Wenn  Siimpuou’.s  66,  17  das  (hg  ÖEtßoi  (wie 
ich  zeigen  werde)  gehörte,  so  hat  er  seine  Absicht  nicht  zur  Ausführung 
gebracht,  er  müßte  also  den  Nachweis  der  Stumpfheit  des  Winkels  Z ver- 

1)  Die  Hsa.  schreiben  vielfach  beispielsweise  JZr  statt  z/Z  ZT.  Warum  soll 
hier  nicht  das  noch  vorhandene,  im  Texte  mit  Unrecht  einpeklammcrtc  KZH  als 
EZ  Z/f  gemeint  sein? 


Digitized  by  Google 


124 


WrLHKI.M  SfHMTDT. 


gessen  habeo,  während  er  63,  8 die  Stumpfheit  von  FAB  erwiesen  hat. 
Gehört  es,  wie  ich  glaube,  dem  HirroKRATE.s-Eri)KMOS,  so  könnte  die 
angekOndigte  Beweisstelle  beim  Exzerpieren  ausgefallen  sein.  Das  .Folglich* 
(60,  21  (örtrc,  Rntio  24,  2)  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  66,  12  (djußZsTav 
eivat,  Ri'dio  23,  10  v.  u.  .ein  stumpfer  ist“)  ist  ohne  Zweifel  unlogisch. 
Einige  Mittelglieder  müßten  jedenfalls,  wie  auch  Rrnio  (Der  Bericht,  S.  59) 
zugibt,  bei  HiPi’oKKAms-EniKMOS  gestanden  haben.  Daraus  würde  folgen, 
daß  SiMi’Licius  nicht  bloß  wie  sonst  seinem  Exzerpt  etwas  hinzugefügt. 
sondern  den  Wortlaut  selber  auch  wesentlich  umgestaltet  hätte.  Rruio 
bürdet  seinem  Schützlinge  damit  eine  willkürliche  Behandlung  des  Ei’dkmos 
auf.  Ein  solches  Verfahren  des  SiMi’Licii'S  widerspricht  aber  seiner  60,  28 
deutlich  ausgesprochenen  Absicht,  nur  wenige  Zusätze  zu  machen  (üklya 
Tiva  ngoOTideig  <[eig}  aatpijveiav).  Rriuos  Unvermögen,  bei  seiner  Auf- 
fassung den  Text  des  Eudemos  heranszubeben , spricht  nicht  für  ihre 
Richtigkeit. 

Der  Beweis,  den  Ri'mo  unter  Verwendung  der  in  den  Hss.  stehenden 
Relation  BE  ]>  2BZ  entwickelt,  ist  freilich  korrekt.  Aus  der  Ähnlich- 
keit der  Dreiecke  ergibt  sich  EK  • BK  — EB  ■ KZ  und  weiter  unter 
Heranziehung  der  Relationen  BK  = KE  und  BE  ;>  2BZ  (weil  KB 
BZ,  EZ  > EK,  also  EZ  > BZ)  die  Relation  EK^  > 2KZ-. 
Indessen  wird  auch  hier  die  Stumpfheit  des  Winkels  Z nicht  bewiesen, 
sondern  nur  als  bewiesen  angenommen. 

Diesen  ganzen  Beweis  anderseits  für  Hipi’okkates  in  Anspruch  zu 
nehmen,  ist  auch  nicht  zulässig.  Rrmo  meint,  Hippokrates  habe  die 
Relation  BK^  2KZ^  aus  der  Figur  entnommen.  Das  ist  für  jemand, 
zu  dessen  alltäglichem  .Handwerkszeuge“  der  Satz  gehörte,  daß  die  dem 
stumpfen  Winkel  gegenüberliegende  Dreiecksseite  in  der  Potenz  größer  ist 
als  die  beiden  anderen  zusammengenommen,  nicht  so  unwahrscheinlich. 

Unter  diesen  Umständen  möchte  ich  für  Hippokrate-s-Ei  iiemos 
folgenden  Wortlaut  vorschlagen  (66,  14ff.  Dieij«;  — Rrpio  23,  Z.  7 v.  u.): 
.Daß  aber  der  Winkel  EKH  stumpf  ist,  beweist  er  so:  Da  die  Gerade 
EZ  in  der  Potenz  anderthalbmal  so  groß  ist  als  die  Radien,  die  Gerade 
KB  aber  größer  ist  als  die  Gerade  BZ,  weil  auch  der  Winkel  bei  Z größer 
ist,  wie  ich  zeigen  werde,  and  anderseits  BK  gleich  KE  ist,  so  ist  klar, 
daß  (66,  18  Diels:),  wenn  die  Gerade  BK  mehr  als  doppelt  so  groß  (in 
der  Potenz)  als  die  Gerade  BZ,  (wenn)  also  auch  die  Gerade  KE  mehr 
als  doppelt  so  groß  in  der  Potenz  ist  als  KZ,  während  die  Gerade  EZ  in 
der  Potenz  anderthalbmal  so  groß  ist  als  die  Gerade  EK,  (so  ist  klar,)  daß 
also  die  Gerade  EZ  in  der  Potenz  größer  als  die  Geraden  EK  und  KZ 
zusammen“. 

Damit  hätten  wir  für  Hippokrate.s-Epdemos  folgende  Relationen: 
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1)  EZ"^  = \EK^ 

2)  KB  > BZ,  weil  Z > R 

3)  BK  = KE 

4)  BK"^  > 2BZ'^ 

5)  KE^  > 2KZ‘^ 

())  EZ^  = lEK^ 

EZ^  > EK^  + KZ^- 

Ee  ist  augenscheinlich,  daß  diese  Ordnung  der  Relationen  auch  für 
Hii’pokkatks  die  denkbar  kürzeste  war.  In  4)  hätte  HiPi>OKH.\’rK.s  von 
vornherein  auch  BK^  > 2KZ^  schreiben  können.  Daß  er  den  Leser  an 
Relation  1) — 3)  erinnert,  ist  wohl  auch  natürlich.  66,  18  sagt  Hii'pokkate.s 
nicht  „weil“  {öiöri),  sondern  .wenn“  {£äv),  weil  er  eben  die  Stumpfheit 
des  Winkels  in  Wirklichkeit  noch  nicht  erwiesen  hat,  sondern  erst  erweisen 
wollte  (Mg  öelgcü),  aber  schon  jetzt  als  erwiesen  annimmt. 

Diese  kurze  Fassung  läßt  sich  freilich  nur  unter  einiger  Änderung 
des  Textes  gewinnen.  Indem  ich  für  die  Einzelheiten  auf  den  griechischen 
Text’)  verweise,  genügt  es  hier  zu  bemerken,  daß  sie  im  wesentlichen  der 
Ausscheidung  der  Ähnlichkeit  der  Dreiecke  verdankt  wird,  also  der  Aus- 
schaltung der  Worte:  (66,  20  DiF.r»;  = 24,  1 Rroio)  .wegen  der  Ähn- 

1)  Der  griechische  Text  bekommt  danach  folgendes  Aussehen:  66,  15  inil  fj  fiiv 
^ EZ  r,fuoUa  iorl  rsie  fx  rov  xevr^ov  övvafiti,  7j  öl  KB  BZ, 

diOTt  xai  ymrla  ij  *pot  rrä  Z /ittjcnv,  <is  öti'|cii,  ^ar;  ii  r)  BK  tj  KE,  g/arffov  an. 
(66,  18;)  iäv  (statt  xav)  /<p’y  BK  (U-sK-xiai  statt  BE)  /tfi^aiv  y r^s  iqi^  BZ  äiniaeia 
{/irpfiii)  x«l  (66,  19:)  t]  iq>j  KE  [mOTi]  rrji  KZ  aQa  ftiliiov  ^ Siitlxtaia  (66,  20) 

x«l]  Swctfift,  [öiö  zf;v  ofioiozrjttt  zmv  z(/iycivtov  z(äv  BEK  BKZ  ■ (66,  21)  Iffri  yäf  ms  fj  EB 
npos  BK,  ovzms  tjEK  npog  KZ  ■ mazE  ij  itp  (66,22)  y EK  fxEi^mv  iözi  z^s  KZ  ^ Sinlaoiic 
dwagfi],  Tj  öi  (66,  23)  EZ  TjfuoXia  övvdfiEi  zrjs  EK,  (hier  beginnt  der 
Folgerungssats)  zj  «pa  EZ  fiEi^mv  Iffrl  dvvdfiEt  zmv  i(pals  EK,  KZ.  Alle  ein- 
geklammerten Worte  sind  fremde  Zutat.  Die  Entstehung  der  Teztverderbnisse  denke 
ich  mir  so;  Das  unsinnige  x«l  66,  19  20  ist  durch  Verschreiben  eines  mit  dem 
Auge  auf  das  erste  iinlaaia  66,  18  abirrenden  Schreibers  entstanden.  Ursprünglich 
stand  freilich  66,  18  nach  Smzlaala  weder  /tijxri  noch  SmapEt,  vielmehr  war  bei  dem 
engen  Zusammenhänge  der  66,  18/19  stehenden  Relationen,  wie  auch  sonst  zuweilen, 
SvvdftEt  aus  66,  20  zu  ergänzen.  Aber  gerade  der  Umstund,  daß  diese  Ergänzung 
nicht  erkannt  wurde,  war  fUr  einen  unwissenden  .Schreiber  die  Veranlassung  gewesen, 
66,  18  /tiyxEt  zu  interpolieren.  So  entstand  die  unsinnige  Relation  BK  } 2BZ.  Ein 
anderer,  mehr  mathematisch  gebildeter  Schreiber  erkannte  die  Unrichtigkeit  dieser 
Relation,  änderte  BK  in  BE  und  fügte,  um  die  neue  Relation  BE  ) 2BZ  mit  der  von 
ihm  erkannten  Ähnlichkeit  der  Dreiecke  zwecks  eines  Beweises  für  die  Relation 
KK‘^  y 2AZ*  zu  kombinieren,  66,  20  die  Worte  did  ztjv  hftotozzjza  . . . dwa/xEi  66,  22 
hinzu.  Daß  die  Überlieferung  des  Textes  ohne  .Änderungen  nicht  zu  halten  ist,  darüber 
sind  alle  (üsexek-Dieio,  Ta-vsebv,  Ri  nio)  einig.  Auf  die  Zahl  der  Änderungen  kommt  es 
dabei  nicht  an;  entscheidend  ist  die  sachliche  Notwendigkeit  und  sprachliche  sowie 
paläographische  Wahrscheinlichkeit. 
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lichkeit  der  Dreiecke  BEK  und  BKZ.  Denn  so  wie  EB  zu  BK,  ebenso 
verhält  sich  EK  zu  KZ.  Folglich  ist  die  Gerade  EK  in  der  Potenz  mehr 
als  doppelt  so  groß  als  die  Gerade  KZ“.  Aber  statt  der  Relation  BK^ 
> 2BZ^  hatte  sich  durch  einen  unwissenden  Interpolator  — Spuren  von 
Interpolation  liegen  klar  zu  Tage  — die  unmögliche  Relation  BK  > 2 BZ 
eingeechlichcn.  Die  Unrichtigkeit  derselben  erkannte  ein  mathematisch  ge- 
bildeter Interpolator,  änderte  sie  in  BE  > 2 BZ,  da  er  aus  der  Voraus- 
setzung die  Relationen  BK  = KE,  KBy>  BZ  und  EZ  > EK  kannte, 
und  kombinierte  folgerichtig  damit  die  von  ihm  erkannte  Ähnlichkeit  der 
Dreiecke,  um  die  Relation  EK^  >•  2 KZ^  zu  erweisen.  Dieser  Interpolator  hatte 
also  schon  gar  nicht  mehr  den  originalen  Wortlaut  des  Htppükuate.s,  wie 
wir  ihn  annehmen,  vor  Augen. 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  daß  wir  auf  diese  Weise 
einen  wirklichen  Text  für  Hii‘i'OKHATKS-Eri)KMo.s  bekommen,  wie  ihn 
sachliche  Erwägungenzu  fordern  scheinen,  während  Rumo  (vgl.Ubers.Anm.  95, 
S.  59)  ihm  ohne  die  durchgreifendsten,  mehr  oder  weniger  der  Willkür 
unterworfenen  Änderungen  von  66,  14  bis  66,  21  auch  nicht  ein  einziges 
Wort  zuzuweisen  vermag. 

Für  die  Beurteilung  sei  es  der  Selbständigkeit  des  Urteils,  sei  es  der 
vermeintlichen  Ungeschicklichkeit  des  Si.mi>ucius  aber  kommt  der  hier 
behandelte  Abschnitt  überhaupt  nicht  in  Frage.  Denn  auch  Tan.N'EKV  ist 
gerecht  genug,  »die  offenkundigen  Fehler  (des  Textes)  nicht  auf  Rechnung 
des  Kommentators  zu  setzen“. 
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Der  Verfasser  des  Buches  „Gründe  der  Tafeln  des  Ohowärezmi“. 

Von  Hkixkk'H  Si  tek  in  Zürich. 

In  ujeinen  Nachtriiycn  und  Berichtigungen  zu  dem  Buche  Die  Mathe- 
matiker und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke,  die  in  den  Abhand- 
lungen zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften, 
14,  1902,  p.  157 — 185,  erschienen  sind,  habe  ich  p.  170  einen  Zusatz  zu 
Art.  218  des  genannten  Buches  über  el-BIrCnI  gegeben,  und  darin  das 
von  ihm  selbst  verfaßte  Verzeichnis  seiner  bis  zum  Ende  des  65.  Lebens- 
jahres geschriebenen  Werke  nach  der  Textausgabe  der  ^Chronologie 
(orientalischer  Völker“  durch  E.  Sa»'HAI'  (p.  XXXVIII — XLVIII)  teil- 
weise aufgenommen.  Als  erstes  Werk  ist  hier  angegeben;  «Über  die 
Fehler  der  Tafeln  des  ChowähezmI“.  Ich  dachte  im  Momente  der  Ab- 
fassung jenes  Zusatzes  zu  Art.  218  nicht  an  die  „Gründe  der  Tafeln  des 
CiiowÄREzsi“  verfaßt  von  Muh.  hen  el-MutannA  (im  hehr.  Text  steht 
el-MatanI,  nicht  vokalisiert)*),  und  auch  nicht  daran,  daß  das  arabische 
’iUu,  pl.  'dal,  das  ich  durch  „Fehler*  übersetzte,  auch  „Ursachen, 
Gründe“  bedeutet.  Ich  übersetzte  auch  den  Titel  nicht  vollständig,  indem 
ich  die  nachfolgenden  Worte  nicht  für  wichtig  hielt,  er  lautet  wörtlich: 
„Ich  verfaßte  zu  den  Tafeln  des  CHOwÄKEZ.Mi  ihre  Gründe  (Begründungen) 
und  zeichnete  auf  250  Blättern  die  nützlichen  Fragen  und  richtigen  Ant- 
worten (dazu)  auf.“  Was  ist  dies  anderes  als  das  von  Ahkaham  hex  E.sha 
ins  Hebräische  übersetzte  Werk  „Gründe  der  Tafeln  des  Cuowahkzx'i“ , 
in  Fragen  und  Antworten  abgefaßt  von  dem  „berühmten  Mathematiker 
und  Astronomen  Muh.  hex  ei.-MataxI“?  Dieser  berühmte  Mathematiker 
und  Astronom  ist  also  ohne  Zweifel  Muh.  hex  Ah.med  el-Biki^xI,  mit 

1)  Vergl.  M.  Stkiksciiseuikk,  Hebr.  Übersetzungen,  p.  572 — 574,  u.  Zeitschr.  d. 
deutschen  morgonl.  Gesellschaft,  24,  1870,  p.  353 — 356,  der  Name  Mhassä  ist 
eine  Konjektur  STKuiseiisiuiieiis.  — Siehe  auch  meine  Nachträge  «.  Herichtigungen, 
p.  158. 
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dem  Beinamen  Aiift’i.-RAiiiÄN,  gest.  1048.  — Leider  ist  der  Anfang  des 
hebräischen  Textes  der  beiden  noch  vorhandenen  Mss.  *)  in  seinen  Eigen- 
namen so  entstellt,  daß  man  unsem  Gelehrten  kaum  mehr  herausfinden 
kann.  Der  Hauptname  .MniAMSiKP“  ist  allerdings  vorhanden  (wenigstens 
im  Ms.  von  Parma,  dasjenige  von  Oxford  scheint  eine  andere  Übersetzung, 
oder  eine  starke  Umarbeitung  derjenigen  Ibn  E.sras  zu  sein);  dann  folgt 
,BEN  ei.-MatanI“;  ich  vermute  nun,  ohne  übrigens  denjenigen  vorgreifen 
zu  wollen,  die  mit  der  hebräischen  Paläographie  besser  bekannt  sind  als 
ich,  daß  nach  ,nE>“  ausgefallen  sei  ,Ah,mei>“,  und  daß  „ei.-Matani* 
entstanden  sei  aus  ,Ei.-Biiu'si‘;  dies  liegt  nicht  so  weit  ab:  das  hebräische 
i nach  dem  h kann  mit  letzterem  leicht  zu  m,  und  das  n nach  dem  r mit 
letzterem  leicht  zu  t verschmolzen  sein;  vielleicht  findet  ein  anderer  als 
ich  in  den  übrigen  hebräischen  Namen  auch  noch  die  Kunje  EL-BfKi'Ni.s, 
Am''i.-RAiu.ix  heraus;  von  einem  Vater-  oder  Großvaternamen  'Abdelkekim 
wissen  die  arabischen  Quellen  nichts. 

El.-Bfm'xi  war  bekanntlich  Uber  die  wissenschaftlichen  Kenntnisse  der 
Inder  sehr  gut  unterrichtet,  und  selbst  einer  der  größten  und  gründlichsten 
Gelehrten,  die  in  arabischer  Sprache  geschrieben  haben;  um  so  mehr  wäre 
es  zu  bedauern,  wenn  infolge  des  verstümmelten  Zustandes  der  beiden 
hebräischen  Mss.  die  Kenntnis  dieses  Werkes  des  berühmten  Persers-)  uns 
für  immer  vorenthalten  bleiben  sollte;  eine  Vergleichung  desselben  mit 
der  wahrscheinlich  noch  in  Oxford  und  Paris  vorhandenen  lateinischen 
t'bersetznng  der  Tafeln  des  CiiowÄUEZMt  durch  Atei.haud  vox  Batii 
würde  uns  wohl  interessante  Aufschlüsse  über  die  gegenseitigen  Be- 
ziehungen zwischen  griechischer,  indischer  und  arabischer  Astronomie 
bringen.  Arabisch  scheint  das  Buch  leider,  wie  so  manches  andere  dieses 
Gelehrten,  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein. 

Ei.-BiKt'xl  hat  sich  noch  in  zwei  anderen  Werken  mit  Mull,  hex 
Mi'.sA  EE-CiiowÄHEZsii  beschäftigt,  dessen  engerer  Landsmann  er  ja  ge- 

1)  Nach  M.  STKiNsriixKniKK,  1.  c.,  in  Parma  (ns  Rossi  212)  u.  in  Oxford  (Bodl., 
Michael  835). 

2)  Ur.  Castoii  schreibt  in  seinen  Vorlesunfieti,  L,  p.  668:  .Dieser  Schriftsteller 
ist  von  arabischem  Geschlcchte  im  nordwestlichen  Indien  zur  Welt  gekommen“;  er 
folgt  hierin  Kkkmku,  KuUurfieschichte  des  OrienUf  II,  p.  424.  Wie  Kkcmkk  dieses 
schreiben  konnte,  ist  uns  unbegreiflich;  Bisr.vi  ist  der  ausgesprochenste  Tränier,  der 
jo  in  arabischer  Sprache  geschrieben  hat;  E.  Saciiac  schreibt  in  seiner  Einleitung 
zur  -Vusgabe  der  Chronologie  Bincxis,  p.  XXVIl:  .Er  steht  dem  Isläm  und  der  Rolle 
des  arabischen  Volkes  in  der  Weltgeschichte  kühl  gegenüber,  und  sieht  in  den 

.Arabern  nur  die  Zerstörer  eranischer  Nationalität  und  Größe. Er  stellt  das 

eranische  IToIkstum  in  seinen  verschiedenen  Untenu-ten  den  aus  der  arabischen 
Wüste  gekommenen,  ungebildeten  Barbaren,  welche  die  Uerrlichkeit  des  Sassaniden- 
reiches  zertrümmerten,  gegenüber." 
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wesen  ist,  die  Titel  des  zweiten  und  dritten  Buches  seines  Verzeichnisses 
lauten;  .Die  Aufhebung  (Entkräftigung)  der  V'erläumdung  durch  Bei- 
bringung von  Beweisen  zu  den  Hegeln  (wBrtl.  Operationen)  Kl.-CllowÄiihacMis 
in  seinen  Tafeln,  in  360  Blättern;  es  ist  dies  eine  Widerlegung  einer 
Schrift  des  Arztes  AiiO  Tau.ia  über  diesen  Gegenstand“.  — .Eine  Schrift 
der  Vermittlung  zwischen  Ki,-Ciio\vÄUEZMi  und  Anr’i.-llASAX  Ei.-AmvAzf*), 
welcher  den  erstem  in  einem  Buche  mit  Unrecht  angegriffen  hatte,  in 
600  Blättern.“ 

1)  Vorgl.  SiTKK,  Die  Mathematiker  «.  Astronomen  der  Araber  u.  ihre  Werke, 
p.  57,  Art.  123. 


Bibliotbcca  Mathematica.  111.  Folge.  IV. 
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Hermannus  Dalmata  als  Übersetzer  astronomischer  Arbeiten. 

Von  Axel  Antiion  Bjöhnbo  in  KöbenhaTn. 

Die  von  Herrn  Eneström  gestellte  Anfrage  *),  ob  Hermannts  SKCtJNDr.s 
(Dalmata)  wirklich  astronomische  oder  mathematische  Arbeiten  übersetzte 
und  welche  diese  Arbeiten  sind,  läßt  sich  wegen  der  einander  widersprechenden 
Angaben  der  Quellen  noch  nicht  ganz  entscheidend  beantworten;  jedoch 
werde  ich  mitteilen,  was  ich  in  Bezug  auf  diese  Frage  weiß,  obschon 
das  Meiste  schon  in  Steinsciineipers  Hebräischen  Ubersetsungcn  S.  534 
— 535  und  568 — 569  zusammengestellt  worden  ist.  Es  handelt  sich, 

wie  es  in  der  Anfrage  angegeben  wird,  in  der  Tat  nur  um  zwei  Werke, 

die  lateinischen  Übersetzungen  von  Ptolemaios’  Planisphacrium  und  Aiiu 
Maasciiars  hüroductorium  majus. 

Die  erste  dieser  Übersetzungen  kenne  ich  aus  drei  Hss.  und  zwar  den 
Cod.  Regin.  1285,  14.  saec.;  Vatic.  3096,  14.  saec.;  Parmens.  954,  15. 
saec.  Sie  findet  sich  übrigens  in  Dresden  Db.  86,  14.  saec.;  Paris.  7214, 
14.  saec.;  Paris.  7377  B,  14 — 15.  saec.;  Paris,  7413,  14.  saec.  Von  diesen 
geben  Parm.  954,*)  Dresden  Db.  86*)  und  Paris.  7214  und  7413  so  viel 
ich  weiß,  keine  Aufschlüsse  über  den  Übersetzer  oder  die  Jahreszahl  der 
l'bersetzung. 

ln  Vatic.  3096  f.  3'' — 11’^  fehlt  sowohl  die  Überschrift  als  die  Vor- 
rede des  lateinischen  Übersetzers.  Der  Text  fängt  also  mit  den  Worten 

an;  Cwm  sit  possibile,  o Syhe*)  . . .,  und  schließt:  . . . cum  circulis 

mcridianis  signa  disiingvetitibus.  Nach  diesem  Schluß  folgt  dann  als 
Unterschrift:  Explicit  Uber  Anno  domini  MC  quadragesinw  t»  hl’.  Junii 
Tokio  translatus,  d.  h.  Toledo  1 143. 

1)  Uiblioth.  Mathem.  83,  1902,  p.  410 — 411. 

2)  In  dieser  Hs.  ist  der  Titel  des  Textes  (f.  106r — 11,5 '■):  De  rtilitate  Aetrolabij. 
Ob  ein  Subskriptuni  da  ist,  kann  ich  leider  nicht  angeben,  da  ich  nur  den  Schluß 
des  nachtblgenden  Kommentars  des  Mast.ama  AL-MAi>.miTi  notiert  habe. 

3)  Vgl.  CcKTZis  Ueachreibung  dieser  Hs.  in  Zeitschr.  für  Mathem.  28,  1883 
Hist.  Abt.  p.  9. 

4)  Statt  0 Syre  bat  die  Hs.  wie  gewöhnlich  iesure. 
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In  Regin.  1285')  f.  153*’ — 160''  ist  die  Überschrift:  Planisperium 
PmionFi  Hf.rkaxni  sEcrxni  translatio.  Darauf  folgt  die  Vorrede  des  Über- 
setzers: Quemadmodum  Ptolohfüf  et  ante  etim  nonnuUi  . . . und  dann  der 
Text,  derselbe  wie  in  der  vorigen  Hs.,  und  zwar  mit  der  Unterschrift: 
Explicit  liher  anno  domini  MCXLIII  kaV.  iunii  Tolose  translatus,  d.  h. 
Tolosa  in  Spanien  1143. 

In  Paris.  7377  B ist  nach  Joiüdain  *)  die  Überschrift:  Planispherium 
Ptolemafi  translatus  de  arahico  in  latinum  per  Sfrmasxi-m  sfcvsoitm;  dann 
folgt  Vorrede,  Text  und  eine  Unterschrift,  welche  nach  Joitrdajns  An- 
gaben offenbar  genau  dieselbe  ist  wie  die  des  vorgehenden  Cod.  Regin.  1285. 

Nach  dieser  leider  keineswegs  vollständigen  Untersuchung  der  Hss. 
ist  die  Übersetzung  von  Ptolemaio.s’  Planisphaerium  unzweifelhaft  dem 
Hermanni'S  Dai.mata  zu  vindizieren  und  1 143  als  die  richtige  Jahreszahl 
der  Übersetzung  festzustellen. 

Nun  aber  die  Druckausgaben : Die  vom  Jahre  1507  ist  mir  nicht 
zugänglich  gewesen,  Herr  A.  v.  Brai^nmChl  hat  aber  ein  in  München 
befindliches  Exemplar  dieser  Ausgabe  genau  untersucht  und  mir  das 
Resultat  seiner  Untersuchung  gütigst  zur  Verfügung  gestellt.  Es  zeigt 
sich,  daß  in  dieser  Ausgabe  weder  von  einem  Übersetzer  noch  von  einer 
Jahreszahl  der  Übersetzung  geredet  wird.  In  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1558  fehlt  sowohl  Vorrede  als  tlherschrift;  die  Unterschrift  ist:  Facta  est 
translatio  haec  Tolosae  Cal.  junii  anno  Domini  MCXLIIII.  In  der  Aus- 
gabe endlich  vom  Jahre  1536  stehen  Vorrede  und  Text  ganz  wie  in  den 
oben  genannten  Hss.,  die  Überschrift  aber  heißt:  Ronvirni  Druofxsis  ad 
Tjifodorichum  Plätoxicum  in  traductionem  jdanisphaerij  Claumj  ProiFttAFr 
Praefatio  und  die  Unterschrift:  Facta  est  translatio  haec  Tholosae  Calendas 

1)  Diese  ausgezeichnete  Hs.,  welche  ans  derselben  Zeit  und  Schreibschule  stammt 
wie  der  berühmte  Cod.  Paris.  9335  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  3s,  1902,  p.  63 — 75), 
hat  schon  Nakdic<'i  beschrieben;  vgl.  STEixscnxEinER,  1.  c.  — Gelegentlich  bemerke 
ich  eine  Subskription  fol.  ult.  im  Cod.  Digby  47:  Iste  Uber  est  JnaAtisia  1'oxtasa 
physici  V’eneti,  durch  welche  meine  Vermutung  bezüglich  des  Besitzers  des  hier  ge- 
genannten  Cod.  Paris.  9335  bestätigt  wird  (vgl.  Abh.  z.  Gesch.  d.  mathem. 
Wissensch.  14,  1902,  p.  137.) 

2)  Cn.  Joi  BDAix,  Uecherches  sur  Vage  et  Vorigine  de«  traductions  latines  d'ArnsToTK 
(Paris  1843),  p.  103. 

3)  In  der  Inhaltsangabe  fol.  1 steht  als  6.  Stück:  Planispbaeriim  Clachii 
Ptolemaju  noriter  recognitum  et  diUgentissime  emendatum  a Mauco  Monacho  C'aelestino 
Br.xr.rr.!nAso.  Zwischen  der  Geographie  und  dom  Planisphaerium  dos  Ptolkmaios  steht 
ein  Brief:  MAsrra  Monachtis  Caeleatiniis  J?K.v*rK.vrA.vc«  Joaxsi  Bavvasio  Patritio  Veneto, 
Senatus  Veneti  apud  Pont.  Max.  Oratori  Sal.  Gleich  nach  diesem  Briefe  folgt  der 
Text:  Cum  sit  possibile  o Siss  . . . mit  der  Unterschrift:  ,Explicit  Planisphaerium 
PTo!.KXAtu  recognitum  diUgentissime  a Masco  Bexscextaxo  Monacho  Caelestinoruni,  quod 
antea  in  multis  etiam  antiquis  exemplaribus  latinis  corrujdissimum  reperiebatur  . . . ‘. 

9* 
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Junij  anno  domini  MCXLIIIl.  Also  wird  in  dieser  Ausgaße  wenigstens 
die  Vorrede  dem  Rcdolpir  s Bkuhensis  beigelegt,  und  wie  in  der  Torigen 
ist  1144  statt  1143  als  Übersetzungsjahr  angegeben.  ’) 

Die  Erörterungen,  sauitlicher  neueren  Autoren  und  Bibliographen^ 
können  wir  nnn,  glaube  ich,  ruhig  beiseite  lassen;  sie  ruhen  sicher  aus- 
schließlich auf  den  hier  aufgeftlhrten  Quellen,  nennen  wenigstens  keine  andere. 

Von  Interesse  für  die  Entscheidung  der  vorliegenden  Frage  ist  es, 
daß  in  einem  Passus  der  Vorrede  der  bekannte  Roiiekti'.s  Retinknsis 
(oder  Cata»eus)  in  einer  Weise  erwähnt  wird,  die  man  eher  von  Hermanni  s, 
dem  Kollegen  RoiiEKTrs’,  als  von  dem  jüngeren  Ri'DOU’iii's,  Hkrjiannts’ 
Schüler  erwarten  sollte;  es  heißt  nämlich*):  Tuam  ergo  virtutem  quasi 
proprium  spendum  intuentes,  ego  et  uniats  atque  iUustris  Robertös  Cataskus, 
uequiciae  licet  displicere  plurimum  possit,  perpetuum  habetnus  propositum. 
Diese  Äußerung  müssen  wir  damit  Zusammenhalten,  daß  der  Abt  P»rrurs 
CuiNiAOEN.sis  den  RoBEurrs  im  Jahre  1141  in  Spanien  kennen  lernte  und 
ihn  bewog  in  Gemeinschaft  mit  Hermanei's  den  Koran  zu  übersetzen, 
daß  derselbe  Petri  s in  einem  Briefe  an  Abt  Bernhard  von  Clairvaux 
bezeugt,  daß  Rohertt.s  und  Hermannus  damals  in  Spanien  mit  astro- 
nomischen Arbeiten  beschäftigt  waren:  Qitos  in  Hispania  circa  Hibcrum 
[EbroJ  Astrologicac  arti  studentes  inreni*),  und  daß  die  KorauUbersetzung 
dem  Abte  Petri  .s  im  Jahre  1143  nach  Frankreich  übersandt  wurde.  Von 
Bedeutung  wird  es  dann  ebenfalls,  daß  im  Cod.  Borbon.  Vlll.  C.  50*)  das 
Proemium  in  lihro  essentiariim  Hkrraxxi  Philosophi  mit  den  Worten 
schließt:  De  essentiis  liher  Hermassi  sf.coxd[  explicit  anno  domini  MC^LIII 
Bit’ni’  (F)  perfectvs.  Zum  dritten  Male  begegnet  uns  hier  die  Jahreszahl 
1143,  und  es  scheint  also  wirklich,  daß  Hermanni’s  und  Robkrti'.s  in 
diesem  Jahre  mehrere  Übersetzungen  vollendet  und  nach  Frankreich  über- 
sandt haben. 

Ganz  allein  gegen  alle  diese  Urkunden  steht  abo  die  Planisphaerium- 
Ausgabe  vom  Jahre  1536,  wo  die  Vorrede  dem  Rudoephus  Brl'GENsis 
zugeschrieben  wird.  Nun  ist  aber  die  Mögbchkeit,  daß  die  Übersetzung 
dem  Hermanni's,  die  Vorrede  dem  Ridoepiips  gehöre,  ausgeschlossen; 
denn  letztere  schließt  mit  den  Worten:  . . . his  halitis,  ne  diu  äifferamus, 

1)  Sie  Zahl  1144  erklärt  sich  vielleicht  dadurch,  daß  tu  (tertio)  als  4^  (qnarte) 
pelesnn  wurde. 

2)  Zu  vermeideu  ist  namentlich  WCbtexvelds  gans  irre  leitende  Behandlung  der 
hieher  gehörenden  Fragen  in  seinen  Übersetaungen  arabischer  Hcrte  tn  das  iMteinische, 
]).  29  und  50 — 53. 

3)  Vgl.  JOI  RDAIS,  L c.  p.  104. 

4)  Vgl.  JorBUAiK,  1.  c.  j).  102  103  und  WfsTENf-Ki.i»,  1.  c.  p.  44 — 45. 

5)  Ob  diese  Hs.  früher  untersucht  worden  ist,  weiß  ich  nicht;  ich  kenne  sie 
nur  von  Autopsie. 
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ah  ipsis  eins  verhis  tractatus  initium  statuamus,  non  alia  transferetidi  lege, 
quam  qua  id  ipsum  Mastlkm  in  arabicum  transtulit;  also  hat  der  Über- 
setzer selbst  die  Vorrede  geschrieben;  und  bis  etwa  Handschriften  auf- 
tauchen, die  mit  der  Angabe  der  Ausgabe  von  1536  Ubereinstimmen,  ist  diese 
Angabe  als  minderwertig  zu  betrachten,  und  dies  um  so  mehr,  weil  wir 
mehrere  Hss.  besitzen,  in  denen  kein  Übersetzer  genannt  wird,  so  daß  der 
Herausgeber,  welcher  nur  eine  derartige  Hs.  besaß,  darauf  hingewiesen 
war,  entweder  — wie  es  in  den  Drucken  1507  und  1558  geschieht  — 
keinen  Übersetzer  zu  nennen  oder  zu  conjizieren. 

Eine  weitere  Bestätigung  dafür,  daß  in  der  Tat  Hekmanni  s und  nicht 
Rvdolvhi's  das  Planisphaerium  übersetzte,  ergibt  der  Vergleich  mit  der 
zweiten  dem  Hermannu.s  beigelegten  Übersetzung  eines  astronomischen 
Werkes,  der  kürzeren  nämlich  der  zwei  lateinischen  Übersetzungen  von 
Abu  Maaschak-s  Introductorium  majus^)-  Durch  Vergleich  der  Vorreden 
der  zwei  Werke  beweist  nämlich  Steix.si'hneiiiek,  daß  der  Übersetzer  der 
beiden  Teste  derselbe  ist.  Daß  aber  Heumaxnus  Daujlvta  der  Übersetzer 
des  Introductorium  ist,  behauptet  ausdrücklich  die  Überschrift  desselben 
in  dem  bisher  unbeachteten  Cod.  Ampi.  Q.  363,  14.  saec.:  Astrologie 
Album.  Albaläcul  Hkrm.  Sec.  translatio'^.  Der  Vollständigkeit  wegen 
füge  ich  hinzu,  daß  das  Introductorium  sich  auch  im  obengenannten  Cod. 
Borbon.  VIII.  C.  50,  fol.  1'' — 55’  findet,  und  zwar  direkt  vor  dem  Liher 
Ukrmassi  sEcusBi  dc  essentiis,  leider  aber  mit  einer  unleserlichen  Unter- 
schrift. Nach  dem  Liber  de  essentiis  folgt  dann  in  derselben  Hs.  Ri  i)oui>nu.s 
Bkuoex.sis’  Buch  Uber  das  Astrolabium  mit  der  vom  Cod.  Digby  51,  fol. 
26  ff.  her  bekannten  Vorrede,  in  welcher  auf  die  Planisphärienübersetzung 
deutlich  hingewieseu  wird^). 

Bis  auf  weiteres  ist  nach  diesen  Auseinandersetzungen  Hkumaxxus 
.SEUi'NDU.s  (Dalmata)  als  der  Übersetzer  von  sowohl  Ftolemaios’  Plani- 
sphacrium  als  Abu  Maasuhau.s  Introductorium  majits  und  1143  als  das 
Vollendungsjahr  der  beiden  Übersetzungen  zu  betrachten. 

1)  Gedruckt  wurde  diese  Cbersetzung  in  den  Jahren  1489,  1495  und  1506,  und 
zwar  ohne  .Angabe  des  Obersetzers;  die  andere  Übersetzung  ist  von  Johaknek  IIinca- 
LKNsis  erledigt. 

2)  Vgl.  ScHLM,  Beschreibendes  Veneichniss  der  Atnjdonianisclien  Handschriften- 
Sammlung  cu  Erfurt  (Berlin  1887),  p.  608. 

3)  Vgl.  Stkisscuseuiek,  1.  c.  p.  534 — 535  u.  568 — 569. 
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^ Der  Astronom  Cyprianus  Leovitius  (1514—1574)  und 

seine  Schriften. 

Von  Jos.  Maitsr  in  Freising. 

Über  die  Lebensumstände  des  Leovitil'S  hat  Wydra  in  seinem 
Werkchen  Hisloria  matheseos  in  Bohemia  et  Moravia  atltae  (2.  Aufl. 
Leipzig  1778)  ziemlich  ausführliche  Nachrichten  gegeben. 

NachWYDitA  erblickte  Cyprianus  Leovitius,  auf  böhmisch  Lwowiuzky, 
z Lwowicz  das  Licht  der  Welt  im  Jahre  1514  zu  Königgrätz  (Reginae- 
hradecii)  in  Böhmen  als  der  erste  Sohn  des  Edelmannes  und  spftteren 
Bürgermeisters  Joii.  KarAsek.  Der  Sohn  nahm  den  latinisierten  Namen 
Cyprianus  an,  weil  der  böhmisch  ,Karasek‘^)  genannte  Fisch  cyprinus 
carassius  heißt.  Das  Prädikat  Leovitius  a Leonicia-,Lvoyicky  ze  Lvovic“ 
erhielt  die  Familie  im  Jahre  1547  vom  Kaiser  Ferdinand  I.  Als  Geburts- 
jahr des  Leovitius  ist  bei  Wydra  ausdrücklich  das  Jahr  1514  genannt, 
während  in  allen  bezüglichen  Werken  als  solches  das  Jahr  1524  bezeichnet 
wird.^)  Veranlassung  dazu  mag  gegeben  haben  eine  Dedikation  von  einem 
Samuel  Quicueliiergus  in  des  Leovitius  großem  Werke  Ephemeridiim 
novum  atque  insigne  opus  . . .,  welche  lautet:  ,D.  0.  M.  Posteritatique 
Sacrum  , . . . Augustae  V^indelicor.  Anno  Christianae  salutis  M.  D.  LVJ. 
Hecuperatarum  et  extensarum  literarum  in  Europa  (sumpto  ab  hoc  prae- 


1)  Karasek  heißt  die  Karausche  = Gareissel,  ein  Fisch,  der  sum  Geschlechte 
der  Karpfen  gehürt. 

2)  PooHBSDüRFF  zitiert  wenigstens  in  seinem  Biogr.-lilerarischen  Handtcörterhuch 
nach  Jöt'iiEK  u.  Wlihlkb:  ,geb.  1524  . . . Leonicia  (?)  b.  Hradisch  Böhmen.*  Wejdi.ks 
sagt  (Historia  astronomiaej ■■  ,C.  L.  a Leonicia,  Hradicenfis,  ex  Leoritia,  nobili  in 
Bohemia  familia,  oriundus  . . .“  In  der  Biographie  universelle  andenne  et  moderne 
(von  MiriiAiu);  .Lkuwits  (Ci>'Kn:.N),  en  latin  Leovitius,  famenx  astronome  ou  plutot 
astrologue,  naquit  dans  les  16»  siede,  ä Leonicia,  pres  de  Hradisch  en  Boheme  * 
Wulf  (Gesehichte  der  Astronomie  p.  30D:  .Lkuvitiis  wurde  1524  zu  iMinicia  in 
Böhmen  geboren*  n.  a.  Nach  Mitteilung  des  Dekanatamtes  in  Königgrätz  fangen 
die  dortigen  Matrikel  erst  mit  dem  Jahre  1667  an,  da  die  früheren  verbrannt  sind. 
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sente  centenario  christiano  exordio)  anno  LVI.  cum  Lkovith's  aetatis 
annum  ageret  XXXII“.  Aber  wahrscheinlich  findet  sich  hier  ein  Druck- 
fehler, ao  daß  es  statt  , XXXII*  wohl  ,XXXXU‘  heißen  muß.  Merk- 
würdigerwebe ist  auch  Wtoua  aus  demselben  Grunde  einer  Irrung  ver- 
fallen, indem  er  bei  Anflihrung  dieses  Werkes  über  die  Ephemeriden  vom 
Jahre  1557  als  dem  Jahre,  in  welchem  das  Werk  gedruckt  wurde,  such 
obige  Aukdrucksweise  ,cum  aetatb  secundum  et  trigesimum  annum  ageret* 
gebraucht,  obgleich  er  eingangs  als  Geburtsjahr  das  Jahr  1514  angegeben 
hat.  Daß  Leovitits  im  Jahre  1514  und  nicht  1524  geboren  ist,  dürfte 
ferner  aus  folgendem  hervorgehen:  1)  In  der  Widmung  seines  Werkes 
Edipsium  omnium  ...  an  den  Kurfürsten  Otto  Heiniucii  spricht  er  von 
einer  fast  totalen  Verfinsterung  der  Sonne  im  Widder,  welche  er  im  Jahre 
1540  in  Breslau  beobachtet  habe,  die  in  ihrem  Entstehen  schauerlich  an- 
zuschauen war  und  welcher  eine  sehr  drückende  Hitze  mit  großer  Dürre 
und  Teuerung  der  Lebensmittel  unmittelbar  folgte.  Es  dürfte  nicht  an- 
zunehmen sein,  daß  Leovitius,  der  doch  wohl,  bevor  er  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  nach  Deutschland  ging,  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  absol- 
viert haben  wird,  schon  ab  15 — Ifijähriger  Jüngling  im  Auslande  verweilt 
und  dort  die  Wirkungen  von  Sonnenfinsternissen  verzeichnet  haben  soll. 
2)  Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß  Leovitr'S  schon  im  27.  Lebensjahre 
eines  seiner  größeren  Werke,  nämlich  die  Tabulae  positiomm,  und  in 
rascher  Aufeinanderfolge  dann  die  verschiedenen  umfassenden  Werke  ge- 
schrieben hat,  während  er,  der  offenkundig  schreibselige  Astrolog,  in  dem 
schönsten  Lebensalter  (vom  31.  Jahre  bis  zu  seinem  im  50.  erfolgten 
Tode,  welches  Alter  nur  er  nach  jener  Annahme  erreicht  haben  müßte), 
von  den  unter  7 und  8 genannten  kleineren  Werken  abgesehen,  sich 
literarisch  untätig  verhalten  hat.  3)  Stellt  er  im  Jahre  1540  oder  gar 
schon  früher  dem  zukünftigen  Kaiser  Maximilian  II.  das  Horoskop. 
4)  Daß  Lkovitii'.s  nicht  1524  geboren  ist,  dürfte  auch  daraus  geschlossen 
werden,  daß  J.  A.  ns  Tiiou  in  seiner  Histoire  (VII,  208)  bemerkt:  ,il 
(Leovitius)  mourut  fort  äge  ä Augsbourg  le  21.  de  May“. 

,Der  Vater  war  dem  Sohne,  der  sich  um  die  Wissenschaft  sehr  ver- 
dient machen  sollte,  eine  Leuchte;  denn  bis  zur  Zeit  der  Verwaltung  des 
BOrgermeisteramtes  durch  Johann  mußten  die  Zöglinge  des  Hradischer 
Gymnasiums  an  bestimmten  Tagen  von  Haus  zu  Haus  die  Gaben  für  den 
Unterhalt  ihrer  Lehrer  sammeln,  welche  Einkassierung  sie  recordatio 
nannten.  Da  er  diese  Einrichtung  der  Wissenschaft  für  unwürdig  und  für 
die  Bürgerschaft  lästig  hielt,  so  sorgte  er  durch  einen  Magistratsbeschluß 
für  ein  jährliches  Gehalt  der  Lehrer.“  Nach  dem  Herkommen  jener  Zeit 
verließ  Cvpklvnus  den  heimischen  Boden  und  wanderte  nach  Deutschland, 
um  sich  in  der  Mathematik  gründlich  auszubilden.  Im  .Jahre  1540  hielt 
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er  sieb,  wie  oben  bemerkt,  in  Hreslau  auf,  1544  in  Leipzig,  wo  er  aicli 
des  Verkehrs  mit  hervorragenden  Männern  zu  erfreuen  hatte,  dann  bei 
Mei-axchtiion  in  Wittenberg,  wo  er  neben  Mathematik  und  Astronomie 
auch  Latein  studierte,  1547  trat  er  in  Nürnberg  zu  Joii.  Schox'EK  und 
1551  in  Augsburg  zu  dem  Mäcen  von  Kunst  und  Wissenschaft,  Gkoihi 
FtuKiEK,  mit  dem  er  am  31.  August  eine  Sonnenfinsternis  beobachtete,  zu 
Joii.  Heinzel  (,vir  omni  virtutum  genere  omatissimus“)  und  dem  Philo- 
logen und  Qymnasialdirektor  Hiekonymes  Wolf  in  Beziehung.  Insbesondere 
fand  er  Unterstützung  und  Förderung  durch  die  hochedlen  Familien  Feooek 
und  Rosexiierc  *)  und  wahrscheinlich  wurde  er  auch  durch  diese  an  den 
Pfalzgrafen  Otto  Heinukti  empfohlen,  so  daß  dieser  ihn  ids  Mathematik- 
professor in  Lauingen  an  der  Donau,  seiner  zeitweiligen  Residenz,  in  seine 
Dienste  nahm.  Bei  demselben  muß  Leovities  in  großer  Gunst  gestanden 
sein;  denn  er  beschenkte  ihn  mit  einer  goldenen  Kette.  Als  diese  Leovities 
während  eines  Aufenthaltes  in  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1558  trug, 
wurde  er  von  einem  Bürger  verspottet.  Er  mußte  darob  zur  Klage  greifen 
und  sich  Genugtuung  verschaffen.  Im  Jahre  1567^)  besuchte  ihn  in 
Lauingen  Tvcno  Buaiie,  der  in  einem  Gasthause  bis  tief  in  die  Nacht 
über  astronomische  Fragen  sich  mit  ihm  unterhielt  und  Freundschaft 
schloß.*)  In  Königgrätz  verweilte  er  vorübergehend  in  den  Jahren  1505, 
1567  und  1568  zur  Erledigung  von  Familienangelegenheiten.  Sei  es  nun, 
daß  die  Liebe  zur  Heimat  oder  andere  Gründe,  unter  welche  die  Ererbung 
eines  Hauses  aus  der  Hinterlassenschaft  seines  Vaters  zu  rechnen  sein 
dürfte,  in  ihm  die  Sehnsucht  nach  seiner  Vaterstadt  wieder  wachriefen, 
er  beschloß,  wie  aus  dem  Katsmanuale  seiner  Vaterstadt  1568  hervorgeht, 
dahin  zurückzukehren  und  wandte  sich  deshalb  an  den  dortigen  Magistrat 
mit  der  Bitte  um  die  Erlaubnis,  wie  die  anderen  Bürger  Bier  brauen  und 
abgabenfrei  verleitgeben  zu  dürfen.  Wenn  ihm  dieses  Zugeständnis  ge- 
macht werde,  wolle  er  dem  dortigen  Gymnasium  seine  besondere  Sorgfalt 
zuwenden,  öffentliche  Vorlesungen  halten  und  für  seine  Vaterstadt  das 
Amt  eines  Gesandten  beim  Kaiser  versehen.  Unter  einer  anderen  litera 
heißt  es  in  demselben  Buche,  daß  er  gegen  diese  Zusicherung  ohne  alle 
Entlohnung  aus  bloßem  Eifer  zur  Erhöhung  des  Ansehens  seiner  Vater- 
stadt und  zur  Ausbildung  der  städtischen  Jugend  in  der  Woche  zwei 
Lektionen  halten  und  die  gesandt.schaftlichen  Geschäfte  übernehmen  wolle, 

1)  Bei  WvDBA  beißt  es:  .Opibus  nobiliasimao  FtcoKiioiti «,  etRisESsim  fumiliae 
juvabatur.*  Ks  kann  hier  nur  die  in  der  Vorrede  zu  den  Epbemeriden  genannte 
Fuiuilie  der  Kosk.\i)kkuk,k  gemeint  sein,  auf  deren  Kosten  seine  zwei  größten  Werke 
(.5  u.  (1  8.  u.)  gedruckt  worden  sind. 

2)  Nicht  l.^ßO  (Xouielle  liiiigr.  ghtirah  [Finnin  Didot],  T.  30,  814). 

3)  Antrnnomiac  in.ilauralac  i>rogymmuma(a  (de  stella  nova)  1010,  p.  705 — 710. 
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ohne  daß  er  für  sich  das  Recht  in  Anspruch  nehme,  die  Reichsversamm- 
lung zu  besuchen.  Auf  dieses  hin  beschlossen  Uörgermeister,  Rats-  und 
Bevollmächtigten-Kollegium  ,im  Namen  der  ganzen  Gemeinde,  in  der 
Erkenntnis,  daß  CvPHiAsr.s  ein  sehr  würdiger  Mann,  von  Gott  mit  be- 
sonderen Gaben  ausgestattet  sei,  bei  allen  in  hohem  Ansehen  stehe  und, 
was  vor  allem  hervorgehoben  werden  müsse,  ein  höchst  eifriger  Förderer 
des  Wohles  seiner  Vaterstadt  und  des  Staates  sei,  aus  freien  Stücken,  un- 
gezwungen, unbeschadet  ihrer  Rechte,  ihrer  Freiheit  und  ihrer  Privilegien, 
daß  ihm  das  volle  Recht,  Bier  zu  brauen,  zugestanden  werde,  wenn  er 
bei  seinem  Versprechen  beharre.  So  entschieden  im  Rate  selbst  am  Tage 
des  hl.  Fabian  und  Sebastian  im  Jahre  1568  unter  dem  Bürgermeister 
Jakoh  Skui's“.  Aber  Cvpkiaxl's  machte  von  diesem  Wohlwollen  seiner 
-Mitbürger  keinen  Gebrauch.  Er  blieb  bis  zu  seinem  am  25.  Mai  1574 
erfolgten  Tode  in  Lauingen.  Wie  der  kürzlich  verstorbene  F.  J.  Stud.mcka 
mir  vor  einem  Jahre  mitteilte,*)  widmete  seine  Vaterstadt  ihm  in  der  hl. 
Geistkirche  ein  Epitaphium  und  B.  Stl  ioi  die  Aufschrift: 

Instruxere  viros  plures  fecereque  magnum 
Tychonem  Astrolognm  scripta  Leovicii. 

Vrbanl  spLeuDente  Die,  sIC  parCa  ferebat, 

CarpIt  Iter  Lethl  triste  LeoVICIVs.*) 

Die  großen  Buchstaben  geben  als  Zahlzeichen  addiert  nach  der  früher 
herkomnJichen  Weise  sein  Todesjahr,  nämlich  1574  an.  Wydra  berichtet, 
daß  er  am  25.  Mai  1574  in  Lauingen  gestorben  sei,  welcher  Todestag  bei 
LuI’ACIUS*)  in  einem  eleganten  Jahreszahlvers  zum  Ausdruck  gebracht 
werde,  wobei  er  die  zwei  letzten  Verse  der  oben  genannten  Aufschrift 
zitiert.  ,Ein  sinnreiches  und  farbenprächtiges  Epitaphium  haben  seine 
Freunde  ihm  zum  Gedächtnisse  aufrichten  lassen,  welches  Bai,uini’.s^)  in 
der  Kirche  des  hl.  Geistes  gesehen  zu  haben  erzählt,  da  er  das  Jünglings- 
alter noch  nicht  überschritten  hatte,  mir  aber,  der  hiermit  Alles  sorgfältig 
beleuchtete,  ist  es  nicht  gegönnt  gewesen,  es  zu  sehen.“  Diese  Mitteilung 
WviiKAS  läßt  Zweifel  entstehen,  ob  die  hl.  Geistkirche  in  Königgrätz  oder 
in  Lauingen  (nunmehr  das  Mädchen-  und  Knabenschulhaus)  gemeint  ist. 
An  letzterem  Orte  ist  von  einem  Grabsteine  oder  Epitaphium  nichts  mehr 

1)  Z.  T.  nach  J.  Smomk  in  der  ZeiUchrift  Ziva  (1863). 

2)  ^Die  Schriften  des  ükcivitiih  haben  mehr  Männer  belehrt  and  namentlich 
den  Astrologen  Tyciiu  groll  gemacht.  Am  Urhansfeste,  so  wollte  es  das  Schicksal, 
trat  Leovitu-8  die  traurige  Todesroise  an.“ 

3)  Pkokdpuh  Lii-acii's,  ein  Böhme,  der  1578  Herum  ho/temicarum  ephemeridum 
seti  kalendurium  historicum  zu  Nürnberg  in  8^  herausgab,  welches  15.^4  zu  Prag 
wieder  aufgelegt  wurde  (Jöcher). 

4)  geh.  1621,  gest.  1688. 
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zu  entdecken.  F.  J.  Studnk'KA  teilte  mir  noch  mit:  ,Nach  seinem  Tode 
verzichtete  seine  Witwe  Diana  auf  seine  Forderungen  in  K5niggrätz  per 
100  Schock  Meissener  Groschen  und  seine  Brüder  — er  hatte  deren  drei 
— auf  seine  Hinterlassenschaft  in  Lauingen.“  Aus  den  Steuerbüchern 
daselbst  ersieht  man,')  daß  er  1563 — 1571  3 fl  17  /3  7 h Stadtsteuer 
und  von  1572  an  etwas  mehr  zahlte,  während  die  Nachbarn  nicht  ge- 
steigert wurden.  Seine  Witwe  ,Fraw  Cyprianussen“  zahlte  noch  ungefähr 
2 Jahre  dasselbe,  ein  Betrag,  der  hinter  den  Ansätzen  der  reicheren 
Bürger  erheblich  zurückblieb,  aber  die  Quoten  der  gewöhnlichen  Börger 
und  Handwerker  wohl  wegen  des  Zuschlages  des  jährlichen  Beisitzgeldes 
übersteigt.  Im  Jahre  1565  • ist  Hr.  Cvprunus  v.  Leowitz  mit  8 fl 
Landsteuer  angeführt. 

Seine  Werke,  die  zum  Teil  wiederholte  Auflagen  erlebten  und  in 
fremde  Sprachen  übersetzt  wurden,  sind  ziemlich  viele,  gegenwärtig  aber 
nur  mehr  sporadisch  vorhanden.  Ich  habe  sie  alle  und  zwar  teils  in  der 
Bibliothek  (früher  Universitätsbibliothek)  zu  Dillingen  a.  D.,  teils  in  der 
Münchener  Staatsbibliothek,  teils  in  der  Augsburger  Stadt-  und  Kreis- 
bibliothek ausfindig  gemacht.  Indem  ich  sie  nach  der  Zeit  ihres  Er- 
scheinens anführe,  werde  ich  auf  ihren  Inhalt,  insofern  derselbe  weiteres 
Interesse  erregen  dürfte  oder  wissenschaftlichen  Wert  beansprucht,  etwas 
näher  eingehen. 

1.  Tabulae  pontionnm  pro  varüs  ac  dlverfsis  poli  clevationibus 
ad  directlones  necefTario  pertinentes,  lumnia  flde,  cura  et  diligentia 
lüpputatae,  atque  nunc  primum  in  Incem  editae.  Excudebat  Augustae 
Vindelicorum  in  platea  templaria  divi  Huldarici,  Philippus  Ulhardus  Anno 
domini  1551.  Menfse  Octobri.  In  4“. 

Dieses  Buch  enthält  ohne  Einleitung,  ohne  Erläuterung  auf  792  Seiten 
sogenannte  Positionstafeln  für  die  Orte  vom  33.  bis  zum  60.  Breitengrade 
von  'I2”  zu  '/2“  der  Polhöhe  der  Orte  („gradus  latitudinis“).  „Position'^ 
ist  hier  nicht  in  dem  in  der  neueren  Astronomie  gebräuchlichen  Sinne  zu 
nehmen,  sondern  bedeutet  den  Siiindemvinkd  des  Sternes,  i.  e.  den  zwischen 
seinem  Deklinationskreise  und  dem  Meridiane  des  Ortes  gelegenen  Bogen 
des  Himmelsäquators.  Derselbe  wird  für  einen  Erdort  von  der  gegebenen 
geographischen  Breite  ((p)  berechnet  aus  der  Deklination  des  Sternes  oder 
eines  beliebigen  Punktes  des  Himmelsgewölbes  und  mittels  der  sogenannten 
„Polhöhc“  des  „Positionskreises“ , d.  i.  des  durch  den  Süd-  und  Nordpunkt 
des  Horizonts  und  den  Steru  oder  jenen  beliebigen  Punkt  gehenden  größten 
Kreises,  wobei  al.s  „PoUwhe“  der  sphärische  Abstand  des  zunächst  gelegenen 
Himmelspoles  von  diesem  Kreise  aufzufassen  ist.  Diese  „Positionen“  sind 

1)  Nach  ücnehziat  RCckest  in  Lauingon. 
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für  Polhöhen  von  0®  bis  der  Positionskreise  eines  jeden  Ortes  von  der 
geographischen  Breite  <p  von  Grad  zu  Grad  und  für  Deklinationen  zwischen 
+ 32  ® und  — 32  *>  ebenfalls  von  Grad  zu  Grad  auf  Minuten  genau  be- 
rechnet. Die  Deklinationen  werden  dabei  bezeichnet  mit  .Declinatio 
Septentrionalis  fupra  terram  et  Meridiana  fub  terra“  und  .Declinatio 
Meridiana  lupra  terram  et  Septentrionalis  fub  terra*.  Durch  den  Zusatz 
.fupra  terram“  und  .fub  terra*  ist  .das  Gesäß  oder  die  Gelegenheit  ob 
oder  unter  der  erd“  angedeutet.  •)  Vorgenommene  Stichproben  sind 
folgende:  Ich  finde  1)  für  95=  49®,  Polhöhe  991  des  Positionskreises  = 34 ® 
und  declinatio  feptentrionalis  fupra  terram  d = 20®  den  Wert  p = 50®  7', 
2)  für  99  = 49  ®,  991  = 34  ®,  d = — 20  ® (declinatio  meridiana  fupra  terram) 
den  Wert  p = 21®  41',  3)  für9)  = 49®,  9Pi=49®,  d = — 5®  p = 84®  13', 
für  99  = 49®,  9)1=49®,  ö = — 27®  p = 54"  7',  für  9)  = 49®,  9)i=49®, 
ö = — 32®  p = 44®  (3'),  was  mit  den  in  den  Tafeln  gegebenen 

Werten  vollständig  übereinstimmt.  Leovitius  verweist  in  seinen  späteren 
Werken  wiederholt  auf  dieses,  das  übrigens  nur  astrologischen  Zwecken, 
insbesondere  zur  Aufstellung  der  sog.  .Direktion“  diente.  Indes  zeugen 
die  angeführten  Stichproben  von  der  Genauigkeit  seiner  Berechnungen. 

2.  Tabula  afcensionum  obliquarnm,  et  pofltionum  particularis, 
ad  latitudinem  grad:  48.  minut:  8.  In  4«,  8 Blätter  ohne  Angabe 
des  Druckortes  und  der  Zeit.^)  Es  sind  speziell  für  Augsburg  berechnete 
Tafeln.  Während  das  Städteverzeichnis  in  dem  Werke  unter  5.  die  Pol- 
höhe von  Augsburg  zu  48®  15'  enthält,  wird  sie  hier  mit  48“  8'  genommen. 
Unter  „schiefen  Aufsteigungen“  (.schählen  aufsteigungen“)  versteht  man 
die  Punkte  des  Himmelsäquators,  angegeben  in  Rektaszension,  welche  mit 
den  einzelnen  hier  in  Graden  gegebenen  Punkten  der  Zeichen  des  Tier- 
kreises zugleich  aufgehen. 

3.  Tabniae  directionum  et  profectionum  clarifllnii  viri  ac  prae- 

rtantilTinii  matheniatici,  Joisnis  Bkgioiontam,  non  tani  Astrologiae 
jndiciariae,  quäni  tabulis  et  inftrunientis  Astronomicis  variis  con- 
flciendis,  plarlmnm  ntlles  ac  necetTariae  . . . Omnia  ab  innumeriii 
mendis  repnrgata,  et  in  plerisqne  locis  de  integro  reftituta.  His 
nunc  primnin  accelTerunt,  brevis  ac  snccincta  methodus  procedendi 
in  directionibns.  illuftrata  plnrimis  exemplis,  obiervato  diligenti 
ordine.  Augsburg  wie  oben  unter  1.  1552.  Menfe  Aprili.  In  4®. 

Nach  dem  Abdrucke  des  kaiserlichen  Privilegs,  in  welchem  es  u.  a. 
heißt,  daß  C.  Leovitii's  die  durch  die  Nachlässigkeit  der  Drucker  an  fast 

1)  Der  Planet  sitzt  oder  liegt  über  dem  Horizont,  wenn  man  durch  Berechnung 
denselben  im  VII.,  VIII.,  IX.,  X.,  XI.  oder  Xll.  Hause  findet;  in  den  übrigen  Hünsern 
iat  er  unter  dem  Horizont. 

2)  n.  a.  1551  enchienen. 
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unendlich  vielen  Punkten  entstellten  Tabulae  Dlrcctiomm  des  Joaxxes  A 
Monte  Regio  gleichsam  wieder  hergestellt  und  mit  sehr  vielen  Positions- 
tafeln und  Tafeln  der  schiefen  Aufsteigungen  und  mit  einer  kurzen  An- 
weisung, wie  die  Tafeln  in  Verwendung  genommen  werden  mOssen,  ver- 
mehrt hat,  und  daß  er  außerdem  noch  auf  manches  andere,  wodurch  das 
Studium  der  Astronomie  nicht  wenig  Erleichterung  finde,  Bedacht  genommen 
hat,  folgt  das  Vorwort  von  Philipp  Melaxcuthon  an  die  Brüder  Georg 
und  Ulrich  Fcgger  als  Förderer  dieses  philosophischen  Gegenstandes 
(Astronomie  bezw.  Astrologie)  gerichtet,  in  dem  er  von  der  Wichtigkeit 
und  dem  Nutzen  des  Studiums  der  Natur  bandelt  Auch  Leovitics  wendet 
sich  in  seiner  Vorrede  an  die  genannten  Brüder  Fcgger,  hebt  hervor,  daß. 
obgleich  Regiomoxtancs  die  Kunst,  die  Richtung  anzugeben  (dirigendi) 
an  sich  betrachtet  hinreichend  deutlich  und  klar  gelehrt  hat,  doch  die  Art 
seiner  Auseinandersetzungen  mehr  den  Erfahreneren  als  den  Anfängern  zu 
entsprechen  scheint,  während  er  zugleich  die  Ausführung  verkehrt  (,prae- 
poftero  ordine“)  und  weitläufig  durchführt.  Was  daher  jener  in  sehr  vielen 
Problemen  wiedergibt,  das  habe  er  an  wenigen  Normen  (Canones)  in  sorg- 
fältiger Ordnung  und  unter  Anwendung  etlicher  Beispiele  für  die  einzelnen 
Vorschriften  der  Unterweisung  anseinandergesetzt;  er  verweist  dabei  zur 
Erleichterung  dieses  Zweckes  auf  die  von  ihm  berechneten  (unter  1 ange- 
führten) .tabulae  positionum“.  Bei  diesen  Beispielen  (nach  handschrift- 
lichen Notizen  die  Nativitäten  hervorragender  Männer  damaliger  Zeit) 
weichen  eiuige  Mule  die  von  ihm  benützten  Polhöhen  ziemlich  stark  von 
der  Wahrheit  ab,  so  nimmt  er  für  Königgrätz  50®  0'  statt  50® 
für  Nürnberg  49®  30'  statt  49®  27',  während  sie  für  Schwabach  mit 
49®  20'  richtig  ist,  wenn  er  nicht  überhaupt  bei  Unsicherheit  auf  eine 
Abrundung  bedacht  war.  Immerhin  dürfen  die  hier  angegebenen  Polhöhen 
noch  als  genau  bezeichnet  werden  gegenüber  denen  in  den  Ephemeriden  des 
Regio.montanu.s  (Kphemerides  sive  Almanach  perpetuus,  Venedig  1498). 

Bevor  er  zu  den  6 oben  besprochenen  Canones  mit  Cautionen  und  zahl- 
reichen Beispielen  übergeht,  gibt  er  eine  Definition  des  sonst  immer  ver- 
schwommenen Begriffs  von  Direktion. ')  Auf  zwei  großen  Tafeln  verzeichnet 
er  dann  den  Typus  der  Direktion  zur  2.  Geburtsstunde  von  4 Personen. 
Vor  den  Tafeln  schaltet  er  4 Briefe  von  Pu.  Melaxcuthon  ein,  vom 
23.  II.,  1.  III.,  2.  und  4.  III.  1552,  in  deren  erstem  Melaxcuthon  die 
versprochene  Vorrede  aukündigt  und  zugleich  den  Citharöden  des  Königs 
von  Polen  zur  Einführung  in  das  Haus  der  Fugger  empfiehlt,  und  in  deren 
letztem  er  die  Übersendung  eines  Duplikats  dieser  Vorrede  meldet  — ein 

1)  über  die  vorscliiedenen  Helinitionen  derselben  s.  (nach  Maoixi)  Dklambki:. 
HUtoire  de  Tiislronmnie,  oder  auch  Mahi.m,  De  AHrologka  ratioM  (Venedig  1607),  Dtj. 
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Beweis  von  nicht  besonderer  Verkehrssicherheit  damaliger  Zeit,  noch  dazu 
zwischen  zwei  so  verkehrsreichen  Städten  wie  Nürnberg  und  Augsburg. 
Den  Schluß  des  Werkes  bildet  ein  langes  Druckfehlerverzeichnis. 

4.  Secunda  Pars  tabnlarnm  directionuni,  continens  afcenHones 
zobliqnas  ad  plnres  elerationes  Foli  extenfas,  nnä  cum  fais  tabults 
pontionom  particnlaribus,  adjecta  tabula  difTerentiarnm  afcenrio- 
nalium,  et  tabula  pofitionü  generali,  ufsque  ad.  81.  grad:  latitudinis, 
nunc  primum  in  Inceni  aedita,  ebenfalls  in  4°  ohne  Angabe  von  Ort 
und  Zeit  der  Drucklegung,  auch  einzeln  erschienen  als  Fortsetzung  und 
Ergänzung  des  Werkes  unter  3.  Es  enthält  auf  der  ersten  Seite  für  die 
Polhöhen  (von  Orten)  von  61“  bis  66“  inkl.  und  für  die  Sterne  mit  den 
Deklinationen  von  1“  bis  32“,  für  beide  Größen  von  Grad  zu  Grad,  die 
Aszensionaldifferenzen.  .Ditferentia  afcensionalis“  ist  der  Abstand  des 
Sternes  vom  Ostpunkte  des  Horizonts  in  Rektaszension  im  Momente  seines 
Aufganges.  Auf  den  nächsten  12  Seiten  folgt  eine  , tabula  afcenfionum 
obliquarum“  für  Ortspolhöhen  von  61“  bis  66“  (in  ganzen  Graden)  auf 
Minuten  genau  berechnet.  »Bis  hierher  wollte  ich  diese  Tafeln  der  schiefen 
Aufsteigungen  berechnen.  Denn  die  mehr  nördlich  gelegenen  Gegenden 
sind  ohne  Kultur  und  öde.  Sie  bewohnen  wenige  barbarische  und  wilde 
Völker,  die  sich  um  unsere  derzeitigen  Bestrebungen  nicht  kümmern,  bei 
welchen  weder  Religion  noch  Menschlichkeit  noch  Gesetze  noch  andere  soziale 
Einrichtungen  bestehen. ')....  Wenn  man  jedoch  auf  weitere  Grade  von 
Polhöhen  die  schiefen  Aufsteigungen  wünscht,  so  kann  man  diese  unter  An- 
wendung der  Tafeln  von  Rektaszensionaldifferenzen,  welche  ich  unten  bei- 
gefügt habe,  leicht  berechnen  und  zusammenstellen,  wobei  selbstverständlich 
die  Vorschriften  des  10.  Problems*)  zu  beachten  sind.*  Eine  Stichprobe 
für  die  geographische  Breite  9?  = 61“  ergab  mir  zu  «l  20“  unter  Zugrunde- 
legung von  e = 23“  29'  53"  als  Ekliptikschiefe “)  für  das  Jahr  1551  den 
Wert  262®  53'  53",  während  Lkovitut.s  auf  Minuten  genau  262«  54'  angibt. 
Auf  der  nächsten  Seite  findet  sich  eine  übersichtliche  Tafel  der  „Häuser“, 
eigentlich  der  Polhöheu,  d.  i.  der  sphärischen  Abstände  des  zunäch.st  ge- 
legenen Himmelspoles  von  den  oberen  Bögen,  den  „Spitzen“  der  12  Häuser 
für  die  Horizonte  von  61  “ bis  66  “ Polhöhe  nach  der  seit  RF.fiioiioNTANUS 
aUgemein  angenommenen  Einteilung  des  Himmelsgewölbes  in  12  Häuser. 
Nunmehr  folgen  in  dem  Werke  besondere  Tafeln  der  Position,  welche  den 
vorausgeschickten  Aufsteigungen  entsprechen,  nämlich  von  60 Y2  66 

1)  S.  die  fast  gleichlautenden  Bemerkungen  in  den  alfonsinischen  Tafeln  (M.Xiu.ku, 
Oezeb.  d.  JTimmehk.  II,  356). 

2)  Des  REfllOMOMTASCS. 

3)  Nach  HoiizEAi-  (Wolf,  Ilandb.  d.  j4sfr.  375)  hat  Rkoiomomtascs  t = 23“  Slf  49" 
und  Tyciio  t = 23“  29'  46"  genommen. 
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Breitengraden  von  72°  z“  V2°-  Am  Schlüsse  derselben  bemerkt  er,  daß, 
wenn  man  dieselben  auf  weitere  Grade  von  PolhShen  haben  will,  man  die- 
selben mittels  einer  allgemeinen  Positionstafel,  welche  er  unten  beigefugt 
habe,  leicht  berechnen  und  zusammenstellen  könne,  natürlich  unter  Be- 
rücksichtigung der  Regeln  des  29.  Problems.*)  Nach  der  oben  angekOn- 
digten  Tafel  von  Aszensionaldifferenzen  für  geographische  Breiten  von  67  ° 
bis  80®  inkl.  gibt  er  diese  allgemeine  Positionstafel  (.tabula  positionum 
generalis“)  für  geographische  Breiten  von  67®  bis  80®  inkl.,  hier  .latitudo 
regionis*  geheißen,  und  bis  32°  Erhebung  über  den  Positionskreis,  .Elevatio 
fupra  circulum  pofitionis“,  woraus  nach  Eruierung  des  Begriffs  .elevatio* 
als  Polhöhe  des  Positionskreises  sich  ergibt,  daß  die  berechneten  Werte 
die  Entfernungen  der  Schnittpunkte  der  Positionskreise  mit  dem  Himmels- 
äquator  vom  Meridiane  sich  darstellen.  Vorgenommene  Proben  der  Ge- 
nauigkeit liefern  auch  hier  sehr  befriedigende  Resultate. 

Die  Verbesserungen  der  Tabtdae  directionum  des  Rf:giomontanits 
durch  Leovitu's  in  astronomischer  und  mathematischer  Beziehung  ließen 
sich  nur  durch  eine  Gegenüberstellung  beider  Werke  nach  weisen.  Allein 
er  erwähnt  an  keiner  Stelle,  welche  Ausgabe  derselben  ihm  zugrunde  lag. 
Eine  Vergleichung  der  Ausgabe  der  Talndae  directionum  vom  Jahre  1490 
mit  diesen  Nrn.  3 und  4 läßt  eine  Fortführung  der  .tabulae  differentiarum 
arcenfionalium“  und  der  „afcensionum  obliquarum“  für  Polhöhen  von  61® 
bis  66®  sowie  der  .tabula  pofitionnm  generalis“  für  Polhöhen  von  67® — 80® 
in  der  Secunda  pars  erkennen;  außerdem  enthält  sie  eine  Fortsetzung  der 
Positionstafeln  unter  1 für  Breitengrade  von  60*/2® — 66®,  während  Regu»- 
MONTANUS  solche  nur  für  den  42.,  45.,  48.  und  51.  Grad  nach  seinem 
29.  Problem  berechnete.  Eine  weitere  Ausrührung  ist  der  2.  Teil  in  Nr.  3, 
.methodus  procedendi  in  directionibus“,  aber  rein  astrologischer  Natur; 
auch  ist  in  die  genannte  Ausgabe  von  1490  nicht  die  Sinustafel  aufge- 
nommen.  ^) 

5.  Der  Zeit  des  Erscheinens  nach  ist  als  nächstes  seiner  Werke  zu 
nennen;  Eclipllnm  onininni  ab  anno  domini  1554.  ufque  in  annnm 
doniini  1606.  accnrata  defcriptio  et  pictnra,  ad  meridianum  Angulta- 
num  Ita  (lippiitata,  ut  qnibniuis  alijs  facilinib  accommodari  polTit, 
nnik  cum  explicatione  effectnniii  tarn  generalium  qnkm  particularium 
pro  cnjufque  genefi.  Augsburg  wie  oben  unter  1.  1550.  Menfe 

Februario.  ln  2®. 

ln  dieser  Überschrift  heißt  es:  .defcriptio  et  pictura“.  Von  diesem 
Werke  sind  kolorierte  und  nichtkolorierte  Exemplare  vorhanden,  und  dieser 

1)  Des  RE<5loMf>NTANtH. 

2)  S.  Cantuk,  Gesch.  d.  Math.  II«  275-276. 
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Umstand  mag  zur  Bemerkung  Mädlki«  (Gesch.  der  Himmelsk.  II,  415), 
daß  von  demselben  im  Jahre  1557  eine  weitere  Auflage  gedruckt  wurde, 
Veranlassung  gegeben  haben.  Aus  Kästneks  Worten  in  seiner  Geschichte 
der  Mathematik  II,  344 — 346:  .Ich  führe  hie  ein  Werk  von  ihm  (Leovitius) 
an,  das  doch  auch  mit  astronomisch  ist“,  und  aus  der  kurzen  Schluß- 
bemerkung  möchte  hervorgehen,  daß  er  keine  weiteren  von  ihm  kannte. 
Er  widmet  nun  diesem  Werke  eine  ziemlich  eingehende  Besprechung.  Ich 
könnte  auf  diese  verweisen,  sehe  mich  aber  des  Zusammenhanges  und  des 
Zweckes  dieser  Abhandlung  halber  veranlaßt,  eine  solche  hier  vorzunehmen 
und  etwas  weiter  auszugreifen. 

Nach  einer  Widmung  an  den  Pfalzgrafen  Otto  Heixkicti  und  einem 
einfuhrenden  in  Hexametern  abgefaßten  Gedichte  des  obengenannten  Gjm- 
nasialdirektors  Hieroxymvs  Woup  teilt  Leovitius  in  einer  Vorrede  mit, 
daß  die  Verfinsterungen  mit  größter  Genauigkeit  und  peinlichstem  Fleiße 
sowohl  nach  seinen  Rechnungen  als  nach  denen  PEi.'EiinAUHS  und  späterhin 
auch  nach  denen  des  Kouerxikus  bestimmt  worden  sind.  Täglich  ange- 
stellte  Beobachtungen  haben  ihm  Abweichungen  von  seinen  nach  den 
alfonsinischen  (PEUERBACiischen)  Tafeln  durchgefUhrten  Rechnungen  ergeben. 
Diese  Abweichungen  waren  derart  angewachsen,  daß  eine  am  5.  Juni  1555 
mit  Ulrich  Fuooer  beobachtete  Mondfinsternis  um  mehr  als  | zu  spät 
eintraf.  Deshalb  schritt  er  zu  einer  Verbesserung  dieser  Tafeln,  aus  welchen 
die  Zeitbestimmung  einer  Mondfinsternis  sich  mit  größter  Genauigkeit  er- 
gibt. Bezüglich  der  Sonnenfinsternisse  konnte  er  ähnliche  Abweichungen 
nicht  konstatieren,  da  er  wenige  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Die  in 
seinem  Werke  ausgefUhrten  sind  daher  nach  Peuerbach  oder  Kobermku.s 
berechnet.  Zugleich  kündigt  er  in  dieser  Vorrede  weiter  an,  daß  die  nun- 
mehr unter  der  Presse  befindlichen  und  mit  großer  Mühe  und  unermüdlichem 
Eifer  ausgeführten,  von  1556 — 1606  reichenden  Ephemeriden  alle  bisher 
vorhandenen  an  Genauigkeit  und  Vielseitigkeit  tlbertreffen  werden.  Denn 
während  in  den  bisher  erschienenen  der  Ort  der  Sonne  bloß  auf  Minuten 
ausgerechnet  ist,  sind  den  seinigen  auch  die  Sekunden  beigefügt.  Während 
ferner  in  anderen  Ephemeriden  die  Breiten  der  Planeten  nur  auf  je  10  Tage 
der  Monate  angegeben  werden  und  die  des  Mondes  ganz  weggelassen  ist,  sind 
in  seinen  die  Breiten  aller  Planeten  und  des  Mondes  auf  die  einzelnen  Tage 
bestimmt,  und  während  schließlich  in  den  übrigen  die  Aspekten  des  Mondes 
mit  den  Planeten  nur  auf  Stunden  und  die  der  Planeten  unter  sich  nicht 
einmal  auf  diese  festgesetzt  sind,  werden  in  den  seinigen  beide  auf  Minuten 
durchgeführt.  Endlich  wird  für  die  einzelnen  Tage  Auf-  und  Untergangs- 
zeit der  Sonne  beigefügt,  ebenso  die  Tag-  und  Nachtlänge.  Indem  alle 
diese  Beigaben  außer  der  Verbesserung  der  alfonsinischen  Rechnungen  auf 
den  Meridian  von  Augsburg  bezogen  sind,  so  daß  sie  für  beliebig  andere 
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Orte  sehr  leicht  eingerichtet  werden  können,  wird  das  große  Werk  noch 
enthalten:  1)  höchst  feine  Figuren  der  Finsternisse,  2)  eine  sehr  bequeme 
Art,  die  Himmelsfigur  darzustellen  mit  Tafeln,  aus  welchen  der  Stand  der 
Planeten  sowohl  behufs  Festsetzung  ihrer  Bewegung  als  auch  Stellung  des 
Horoskops  ohne  Mühe  entnommen  werden  kann,  3)  die  Orte  der  F'issteme 
vom  Jahre  1349  bis  2029  genau  festgestellt,  4)  eine  kurze  Anweisung,  die 
Nativität  zu  ermitteln,  mit  einigen  neuen  Beobachtungen  und  einer  ebenso 
allgemeinen  als  der  Geburt  des  einzelnen  angepaßten  Methode  der  Beurteilung, 
5)  die  Nativitätszeichen  der  vier  Jahreszeiten  mit  einer  kurzen  Erklärung 
der  Bewegung  des  Weltalls  und  einiges  andere.  Nach  dieser  Vorrede  be- 
spricht er  einen  im  Buche  abgebildeten  Kometen,  welchen  er  zuerst  am 
7.  März  9 Uhr  nachmittags  1556  unweit  von  Vindemiatrix  beobachtet  und 
bis  zum  17.  März  verfolgt  hat,  aber  ohne  genaue  astronomische  Angaben. 

ln  dem  1.  Teile  des  Werkes  werden  die  einzelnen  Mond-  und  Sonnen- 
finsternisse auf  die  Polhöhe  von  Augsburg  reduziert  sehr  übersichtlich  und 
koloriert  dargestellt  mittels  derllimnielsfigur*)  und  mit  allen  astronomischen 
Daten,  auch  des  Glücksrades  (©),  d.  i.  des  Punktes,  welcher  in  astrono- 
mischer Länge  so  weit  vom  Monde  absteht,  als  das  Horoskop  (der  Punkt 
der  Ekliptik,  welcher  eben  aufgeht)  von  der  Sonne.  Die  rechte  Seite  ent- 
hält immer  die  bildliche  Darstellung  der  Mond-  bezw.  Sonnenfinsternis. 
Merkwürdigerweise  ist  nach  LnoviTirs  ofienbar  die  Mitte  der  Mondfinsteniis 
dann,  wenn  der  Mond  in  dem  Durchschnitte  seiner  Bahn  mit  der  auf  der 
Ekliptik  im  Zentrum  des  Erdschattens  errichteten  senkrechten  Geraden 
(.orthogonalis  occulta“)  oder  mit  der  Ebene  des  durch  diesen  Punkt  gehenden 
Breitenkreises  sich  befindet,  d.  i.  im  Momente  der  Opposition  von  Sonne 
und  Mond  zur  Erde;  er  nimmt  aber  doch  die  Zeiten  zwischen  diesem  Zeit- 
punkte und  den  Ein-  und  Anstrittszeiten  einander  gleich.  Auf  einem  in 
dem  mir  vorliegenden  Exemplare  vorfindlichen  einzelnen  Blatte  desselben 
Papiers,  in  welchem  das  Werk  gedruckt  ist,  befindet  sich  übrigens  die 
Skizze  einer  Mondfinsternis  in  etwas  größerem  Maßstabe  und  z.  T.  in 
Aquarell,  aber  mit  richtig  angegebener  Mitte.  Unter  den  Figuren  stehen 
Erläuterungen  derselben  und  die  Angaben  der  Zeit  des  Ein-,  Austrittes  und 
der  Mitte  der  Verfinsterungen,  außerdem  die  Bemerkung,  um  welche  Zeit 
und  in  welcher  Größe  dieselben  auf  Grund  der  PKrf;RHA('Uschen  Tafeln  auf 
den  Meridian  von  Augsburg  reduziert  stattfinden  würden.  Auffallend  ist 
ferner,  daß  Lkovitu’s  als  Zeitunterschied  der  beiden  Städte  Augsburg  und 
Wien,  für  dessen  Meridian  die  PKUKKliAi  llschen  Tafeln  berechnet  sind,  26 
Minuten  angibt.  Nehme  ich  nach  Kiki'Ekt  die  Differenz,  welche  sich  jetzt 
zwischen  dem  östlichsten  Punkte  von  Wien  und  dem  westlichsten  von 

1)  S.  über  diese  n.  a.  Wolp,  llatulh.  f/,  Astr,  214. 
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Augsburg  dieser  seit  jener  Zeit  noch  dazu  sehr  erweiterten  Städte  ergibt, 
so  finde  ich  als  diese  größtmögliche  bloß  22  Minuten.  Auch  die  Pol- 
höhen dieser  Städte,  wie  er  sie  in  einem  später  zu  besprechenden  Ver- 
zeichnisse von  Städten  wiedergibt,  nämlich  48“  15'  fOr  Augsburg  und 
48“  22'  für  Wien,  weichen  von  den  tatsächlichen,  48“  21,7'  bezw.  48®  12,6' 
(fast  scheint  eine  Verwechslung  bei  ihm  vorzuliegen)  wesentlich  ab. ')  Über 
die  Sonnenfinsternis  vom  Jahre  1556,  welche  nach  den  PEUERBACHschen 
Tafeln  eine  Größe  von  9 Punkten  (Puncta)  23  für  Wien  und  für  Augs- 
burg von  9 P.  1 ergeben  würde,  bemerkt  er,  daß  sie  nach  der  Lehre 
des  Koi'EUNIKü.s  unter  unserem  Horizonte  stattfinden  würde.*)  Ähnliche, 
wenn  auch  nicht  so  auffallende  Unterschiede,  die  nach  beiden  Theorien  sich 
ergeben,  konstatiert  er  gelegentlich,  ebenso  auch  Sonnenfinsternisse,  welche 
in  unserer  Gegend  nicht  sichtbar  sind. 

Der  2.  Teil,  „Altera  pars,  qua  eclipsium  et  initia  et  progreffiones  et 
fiues,  una  cum  tempore  effectuum  earum  deferibuntur'',  interessiert  uns 
weniger,  weil  er  mehr  astrologische  Zwecke  verfolgt.  Es  werden  die  Zeiten 
der  Verfinsterungen  nach  der  kleinen  Uhr,  horologium  minor*),  die  Zeiten, 
bis  zu  welchen  sie  ihre  Wirkungen  äußern,  und  die  Orte  und  Gegenden, 
wo  sie  sichtbar  sind,  angegeben.  Nicht  unerwähnt  möchte  ich  jedoch 
lassen,  was  er  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  bemerkt:  „Nach  dieser 
Heschreibung  der  V'erfinsterungen  will  ich  nun  zu  den  Anschauungen  der 
übrigen  Autoren  übergehen  . . . Ich  will  nun  auch  Anfang,  Fortgang  und 
Ende  der  Finsternis  nach  der  Ansicht  (sententia)  des  Nie.  Copernices  für 
den  Meridian  von  Augsburg  kurz  beschreiben,  damit  die  Wißbegierigen 
bei  mir  nicht  etwas  vermissen.  Ich  habe  aber  nur  die  Sonnenfinsternisse 
berechnet.  Denn  von  den  Mondfinsternissen  habe  ich  die  meisten  gesehen 
und  aufmerksam  beobachtet.  Aus  dieser  Erfahrung  nun  habe  ich  die  Über- 
zeugung gewonnen,  daß  die  Berechnungen  derselben  nach  meinen  Tafeln 
angestellt  vollkommen  richtig  sind  und  so  viel  wie  möglich  auf  den  Zeit- 
punkt stimmen,  was  gerade  die  Eifrigen  bestätigt  finden  werden,  wenn  sie 
den  Himmel  genauer  beobachtet  haben.  Aber  bei  den  Sonnenfinsternissen 
habe  ich  eine  solche  Erfahrung  nicht.  Daher  kann  ich  nichts  Bestimmtes 
über  deren  Berechnungen  versprechen,  und  es  erscheint  deshalb  auch  nicht 
ratsam,  aus  so  wenigen  Beispielen  irgend  eine  Gewißheit  festzusetzen. 
Demnach  möge  über  die  Zeit  der  Sonnenfinsternis  jeder  nach  seinem  Gut- 

1)  8.  u.  das  Manuskript  „tabnia  domoram  coeleftium  ...  ad  ...*. 

2)  Dabei  gebraucht  er  zur  Angabe  der  GrOße  der  t'instomis  satt  „puncta  eclip- 
tica*  und  „minut.‘  die  Bezeichnung  mittels  „digiti  ecli]>tici*  und  „sernp*.  (1  digitus 
= 60  sorup.) 

3)  Nach  welcher  von  Mittag  bis  Mitternacht  und  von  Mitternacht  bis  Mittag  je 
12  Stunden  gezahlt  wurden. 

BiOliotbeca  Hathematica.  UI.  Folge.  IV.  10 
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dOnken  entscheiden,  ob  er  Heber  der  Rechnung  des  Koi-eunikus  oder  Peuek- 
ha(:h  oder  der  meinigen  folgen  will.“  Daran  schließt  sich  ein  großes 
Verzeichnis  der  hervorragendsten  Städte  Europas  in  alphabetischer  Ordnung 
mit  Angabe  ihrer  geographischen  Breite  und  der  Meridiandifferenz  zwischen 
dem  Meridian  von  Augsburg  und  der  betreffenden  Stadt  in  Uhrzeit  sowie 
in  Bogenmaß  der  Mondbewegung  ausgedrückt,  um  die  Zeit  einer  Mond- 
oder SonnenBnsternis  und  den  wahren  Ort  des  Mondes  für  jeden  dieser 
Erdorte  bestimmen  zu  können.  Um  aber  denselben  zur  Zeit  einer  Finsternis 
für  eine  andere  Stadt  anzugeben,  wird  nicht  die  parallaktische  Verschiebung 
des  Mondes  für  Augsburg  und  diese  Stadt  addiert  oder  subtrahiert,  sondern 
der  Bogen,  welchen  der  Mond  in  der  Differenz  der  Ortszeiten  beider  Städte 
am  Himmelsgewölbe  beschreibt,  wodurch  natürlich  immer  ein  etwas  größerer 
Wert  der  Verschiebung  sich  ergibt.  Unschwer  seien  die  Zeiten  der  Ver- 
finsterungen statt  auf  die  Zeit  der  halben  oder  kleineren  Uhr  (dimidii  horo- 
logii,  auch  minoris  horologii)  auf  die  der  großen  Uhr  (majoris  horologii) 
znrückzufÜhren,  wobei  wir  erfahren,  daß  damals  in  Breslau  und  Prag  die 
Zeit  mit  dem  Untergange  der  Sonne  zu  zählen  angefangen  wurde,  in  Nürn- 
berg aber  der  Tag  mit  dem  Aufgange  der  Sonne,  die  Nacht  mit  dem 
Sonnenuntergänge. 

Den  Schluß  bildet  eine  neue  Tafel  der  Tageslängen  für  Polhöhen  von 
35®  bis  63®. 

Die  Kontrolle  des  richtigen  Eintreffens  der  von  ihm  berechneten 
Mondfinsternisse  geschah  nach  seinen  eigenen  Aussagen  Tvciio  *)  gegen- 
über durch  Beobachtung  derselben  mittels  sorgfältig  konstruierter  Uhren 
besonders  der  FuofiEU,  bezüglich  der  Sonnenünstemisse  konnte,  wie  er 
selbst  gesteht,  eine  solche  nicht  geübt  werden.  Jedoch  wird  seine  Autorität 
über  die  Schilderung  der  Sonnenfin.sterni8  von  1530.  III.  29  durch  Keim.ki{*) 
augerufen,  indem  er  sagt:  „Zwar  ergibt  die  Rechnung  nach  Tvcho  die- 
selbe nicht  als  total,  jedoch  CyI’UIAXI'S  nennt  sie  auch  eine  schwarze, 
ob  aus  dem  Augenschein,  weiß  ich  nicht.“ 

6.  Ephenieridnni  novnm  atque  infigne  opus  ab  anno  domini 
1556.  uRiue  in  1606.  accuratiflline  rnppntatum:  cui  praeter  alia 
oninia.  . . . Ausgburg  wie  oben  unter  1.  1557.  Menfse  Martio.  In  2®. 

Der  Inhalt  des  Werkes  wird  mit  großem  Pomp  eingeführt'.  In  der 
Vorrede  äußert  sich  LKOvirirs:  „Außer  dem  wahrhaft  königlichen  Werke 
der  alfonsinischen  Tafeln  existierten  alte  Ephemeriden  von  Re(;iomontaxi'.s 
als  Manuskript  desselben,  die  mir  insofern  zur  Unterstützung  dienten,  als 
in  ihnen  die  Grundlage  für  die  einzelnen  Bewegungen  der  Himmelskörper 
auf  das  Jahr  1449  festgelegt  ist.  Als  mir  diese  der  hochangesehene. 

1)  Antnmomiae  instauratae  proflijmtuinmita  (de  stetls  nova),  1610,  p.  705 — 710. 

2)  J.  Kki'i.kbi  Opera  omm«  ed . FaiBrii  j Aetrfmumiae  pan>  (iptica  cap.  111.  2 p.  315. 
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scharfsinnige  und  mit  den  gründlichsten  Kenntnissen  in  verschiedenen 
Wissenschaften  reich  ausgestattete  Joii.  FrfiOER  mitgeteilt  hatte,  hielt  ich 
es  wegen  des  hohen  Ansehens  des  Verfassers  für  angezeigt,  denselben  zu 
folgen  und  zwar  um  so  mehr,  als  auch  die  Tafeln  von  Jon.  Schöner  ganz 
mit  ihnen  Obereinstimmen,  ausgenommen  die  Bewegung  des  Mondes,  Ober 
welche  ein  ausfOhrlicheres  Rechnungsverfahren  in  meinen  Tafeln  Ober  die 
Berechnungen  der  Bewegung  sowohl  nach  der  Meinung  des  Re«io.montanus 
als  nach  meiner  gegeben  wird.  * Eigentümlicherweise  bezieht  sich  LEOvrm;s 
auf  dieses  Manuskript  des  REoin.MONTANUS,  während  ihm  doch  die  1474 
(1475)  oder  wenigstens  die  1498  erschienenen  Ephemeriden  desselben  (s.  o.) 
bekannt  sein  mußten.  Hat  er  vielleicht  dem  Reoiomontani’s  selbst  mehr 
vertraut  als  dem  eigentlichen  Bearbeiter  und  Herausgeber  jener,  dem  Heil- 
brunner Mathematiker  Jon.  Santritter? 

Nachdem  der  Inhalt  des  großen  Werkes  schon  unter  5 durch  Leovitki.s 
selbst  skizziert  ist,  erübrigt  noch  einiger  Beigaben  und  Randglossen  in  dem 
mir  zur  Hand  gekommenen  Exemplare  der  Münchener  Staatsbibliothek  Er- 
wähnung zu  tun.  Demselben  ist  vorgebunden  ein  handschriftlicher  Auszug 
über  die  wichtigsten  Ereignisse  aus  der  Natur  und  Geschichte  vom  Jahre 
454  nach  f bis  zum  Jahre  1555  aus  der  Manßfeldischen  Chronik  (ed.  von 
Cyriaci’.s  Spangenbeko,  Eisleben  1572)  und  im  Werke  selbst  finden  sich 
verschiedene  handschriftliche  Hinweise  darauf,  daß  die  Tafeln  des  L1';ovities 
sich  bei  Orioaniw  (David  To.st)  finden,  welches  Plagiat  zu  kontrollieren 
mir  unmöglich  war,  da  von  dessen  zahlreichen  Bänden  nur  die  Folio- 
bände 13,  14  und  15  in  der  Münchener  Staatsbibliothek  vorhanden  sind. 
Indes  bezichtigt  diesen  Origanps  auch  Magini  des  Plagiats  und  wirft  ihm 
verschiedene  Irrtümer  vor.*) 

Über  dieses  sein  größtes  Werk  haben  die  hervorragendsten  Astronomen 
seiner  und  späterer  Zeit,  Tvciio  und  Kepler,  etwas  verschiedene  Urteile 
gefallt.  Indem  ersterer  einerseits  seiner  schöpferischen  Geschicklichkeit  und 
.seiner  großen,  unermüdlichen  Arbeitskraft,  mit  welcher  er  viele  Canonen 
aufgestellt  und  die  Ephemeriden  vieler  Jahre  berechnet  und  damit  die 
Astronomie  nach  dieser  Seite  wie  kein  anderer  bereichert  hat,  alles  Lob 
spendet,  bedauert  er  andererseits  diese  vergebliche  vieljährige  und  angestrengte 
Arbeit,  da  die  alfonsinischen  Tafeln,  denen  er  allzusehr  vertraute,  und  auch 
die  kopemikanischen  nicht  erfüllen,  was  sie  versprechen,  und  die  Messungen 
der  Stellungen  der  Planeten  nicht  hinreichend  genau  festgestellt  sind.^ 
Kepler  hingegen  schreibt  in  einem  Briefe  an  Herwart  1602®):  „Leovitius 
hat  uns  an  ihrer  Stelle  (der  alfonsinischen)  einen  möglichst  hinreichenden 

1)  Dklambre^  Hist,  de  Vastr.  mod.  I,  310. 

2)  Astr.  inst.  prog.  ebenda. 

3)  J.  Kcnjuii  Opera  omnia  ed.  Friscu  UI,  694. 

10* 
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Ersatz  geliefert*,  bemerkt  aber  wohl  auch  bezüglich  der  alfonsiaischen,  daß 
er  sie  wenig  kenne,  weil  sie  keinen  Nutzen  bringen,  daß  ihrer  nicht  viel 
Erwähnung  geschehe,  und  daß  nach  Rkinhold  dieselben  von  den  wahren 
Tatsachen  in  vielen  StOcken  sehr  stark  abweichen,  und  nach  Wolf')  stutzt 
sich  die  Berechnung  der  KEi’LEiischen  Ephemeriden  auf  die  entsprechenden 
Arbeiten  von  Stadifs,  Maoini  und  Leovitit's.  Indes  weichen  die  ersten, 
hauptsächlich  nach  dem  kopemikanischen  Systeme  berechneten  und  1551 
erschienenen,  die  prutenischen  Rewholos,  auch  nicht  unbedeutend  von  den 
wahren  Stellungen  ab,  wie  es  mit  Rücksicht  auf  die  ZurückfUhrimg  der- 
selben auf  das  Zentrum  des  exzentrischen  Kreises,  der  Bahn  der  Erde,  als 
den  mittleren  Sonnenort  statt  auf  den  wahren  und  die  gleichförmige  Be- 
wegung in  demselben  statt  der  ungleichförmigen  in  der  Ellipse  nicht  anders 
zu  erwarten  war. 

7.  Im  Gegensätze  zu  dem  vorgenannten  Werke  unscheinbar  seiner 
Größe  nach,  auf  52  Blättern  nur  in  4“,  präsentiert  sich  das  Werkchen, 
welches  das  nicht  geringe  Aufsehen,  das  Leovitiits  im  großen  Publikum 
bervorrief,  begründete,  nämlich  De  coiyunctionibna  niagnis  infigniori- 
bng  faperiornm  planetarum,  SoUh  defectionibus,  et  Cometis,  in 
quarta  Monarrhia,  cum  corundem  efTectnnm  hiftorica  expofitioue. 
His  ad  calceni  accelTit  Prognolticon  ab  anno  Domini  1564.  in  Yiginti 
lequentes  annoa.  Laugingae  ad  Danubium  excudebat  Emmanuel  Salczer 
a.  d.  M.D.L.XIIII.  Mit  einer  Widmung  an  den  Kaiser  Maximilian  II. 

Den  Beginn  seiner  Abhandlung  macht  er  mit  der  Einteilung  der 
Triangel,  die  nach  der  Zahl  und  Art  der  Elemente  eine  vierlaltige  ist. 
Der  1.  ist  der  feurige,  der  2.  der  irdische,  der  3.  der  luftige,  der  4.  der 
wässerige.*)  Auf  diese  Einteilung  beziehe  er  die  allgemeine  Herrschaft 
der  Triangel,  so  daß  nunmehr  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  wann  der  einzelne 
Bestand  und  Geltung  hatte.  Angefögt  wird  jedem  eine  besondere  Be- 
schreibung der  großen  Konjunktionen  der  oberen  Planeten,  welche  statt- 
fanden oder  nachher  erwartet  werden,  wobei  kurz  deren  Wirkungen  an 
augenfälligen  Beispielen  aus  der  Geschichte  gezeigt  werden  ...  Er  greife 
mit  dem  Beginne  dieses  Werkes  nicht  weiter  zurück  als  auf  das  römische 
Reich,  dessen  langsames  Siechtum  wir  vor  Augen  haben,  und  das  der  Reihe 
nach  das  4.  und  nach  der  Weissagung  Daniels  das  letzte  sein  wird. 

Aus  dem  Prognostiken  vom  Jahre  1564  bis  auf  die  kommenden  20 
Jahre  möchte  ich  nur  den  Schluß  anföhren:  ,Der  Monat  Mai  des  Jahres 
1583  wird  eine  große  Konjunktion  der  oberen  Planeten  im  äußersten  Ende 

1)  Gexch.  d.  Astr.  p.  803. 

2)  Es  luHsen  sich  in  den  Tierkreis  uur  4 Triangel  cinzeichnen,  so  daß  Zeichen 
die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  sind:  Der  1.  ist  Y,  Q,  }A,  der  2.  y,  np, 
der  3.  li,  •»,  der  4.  Q,  'H,  X [!'■  Maikh,  Ilawib.  der  Aslrohgie). 


Digitized  by  Google 


Der  Astronom  Cjprianue  Leovitios  (1514—1574)  und  seine  Schriften.  149 

der  Fische  bringen,  welcher  im  kommenden  Jahre  1584  die  größte  Ver- 
einigung oder  Anhäufung  beinahe  aller  Planeten  im  Widder  um  das  Ende 
des  Monats  März  und  den  Anfang  April  folgen  wird.  Und  was  noch  mehr 
ist,  bald  nachher  wird  eine  Sonnenfinsternis  gesehen  werden  im  20.  Grade 
des  Stiers  in  der  Nähe  des  Hauptes  Algol,  des  gewaltsamsten  und  gefähr- 
lichsten Fixsterns,  unter  der  Herrschaft  der  Venus,  während  5 Planeten 
im  Widder  vereint  sind  und  gegen  das  12.  Haus*)  hin  sich  erstrecken. 
Da  eine  solche  Konstellation  der  Gestirne  in  einem  feurigen  Zeichen  statt- 
findet, so  vermute  ich  die  Erscheinung  eines  ungeheuren  Kometen  und 
verschiedene  auffallende  Erscheinungen.  Daher  werden  vielfältige  und  ver- 
schiedene Wirkungen  aus  mehreren  Ursachen  entstehen Diese 

meine  mutmaßlichen  Deutungen,  welche  mit  den  wissenschaftb’ch  begrün- 
deten Prophezeiungen  der  ältesten  Astronomen  vollkommen  übereinstimmen, 
habe  ich,  welchen  Wert  man  ihnen  auch  beilegen  mag,  veröffentlichen 
wollen.  Deren  deutsche  Fassung  habe  ich  meinem  Werke  der  Ephemeriden 
vor  7 Jahren  einverleibt.  Dieselben  lauten  in  lateinischer  Sprache  wieder- 
gegeben folgendermassen: 

Post  mille  cxpletos  ä partu  uirginis  annos, 

Kt  post  quingentos  rurfus  ab  erbe  daios: 

Octogefimus  octauus  mirabilis  annus 
Ingruot,  is  fecum  tristia  fativ  feret. 

Si  non  hoc  anno  totus  malus  occidet  orbis, 

Si  non  in  nibilum  terra  fretumque  ruci: 

Cuncta  tauion  mundi  furfum  ibunt  atque  retrorfum 
Imporia,  et  luctus  undiqae  grandis  crit. 

Vel  brevis  ita. 

Mille  saluiis  agat,  quingentos  mundus  et  anno», 

Octauus  decies,  bisque  quatemus  eat: 

Kt  tibi  uel  mundi  ruitnra  notabitur  aetas. 

Omnia  uel  miris  cladibus  acta  cadent.^) 

Dieses  Werkchen  wurde,  wie  oben  bemerkt,  1564  lateinisch  gedruckt 
in  Lauingen  in  4**,  ferner  ebenda  ira  selben  Jahre  unter  dem  Titel:  „Gründ- 
liche I Klerliche  beschreihung  | und  Historischer  bericht  | der  fürnemsten 
grossen  zusammenkunflFt  der  oberen  Planeten  | der  Sonnen  Finstemussen  | 

1)  Pas  12.  Haus  hieß  das  4.  Fallhaus,  der  böse  Geist. 

2)  »Nach  vollen  1000  Jahren  von  der  Geburt  der  Junglrau  an  und  nach  500 
weiteren  von  diesem  Zeitraum  an  wird  das  88.  merkwürdige  Jahr  eintreffen;  diuelbe 
wird  traurige  Schicksale  bringen.  Wenn  auch  in  diesem  Jahre  nicht  der  ganze 
schlechte  Erdkreis  zugrunde  geht,  wenn  auch  nicht  die  Krde  und  das  Meer  in  das 
Nichts  zurückfallen,  so  werden  doch  alle  Reiche  der  Welt  umgostürzt  werden  und 
wird  große  Trauer  überall  sein.*  Oder  kürzer:  ,1500  Jahre  des  Heils  wird  die  Welt 
bestehen  und  10 mal  wird  das  8.  und  2 mal  da«  4.  kommen,  dann  wird  unsere  alte 
Welt  dem  Untergjinge  verfallen  und  alles  durch  schauerliche  Verheerung  zuKammon- 
stürzon.* 
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der  Cometen  | und  derselben  Wirkung  | so  sich  in  der  vierden  Monarchien 
erzeigt  und  begeben  | sampt  einem  Prognostico  von  dem  1564.  Jar  | bis 
auff  nach  volgend  zweinzig  Jar  werende  | gesteldt  und  beschrieben“.  Dieser 
deutschen  Ausgabe  ist  noch  eine  salbungsvolle,  mit  Ermahnungen  an  den 
Leser  zur  Buße  und  Einkehr,  Bibelsprüchen  aus  Daniel  und  einem  Citat 
aus  P1..ATO8  Dialog  gewürzte  .Beschlußrede“  beigefügt.  Bayle  berichtet, 
daß  es  schon  im  nächsten  Jahre  ins  Französische  übersetzt  wurde.  Nach 
Michai  d (Biogr.  univ.)  und  Nouvdle  biographie  gmerale  (Firmin  Didot 
Freres)  wurde  es  1573  in  London,  1586  in  4®  in  Wittenberg  (in  München 
vorhanden  unter  dem  Titel  Opus  itisigne  de  magnis  superiorttm  plane- 
tarum  conjunctionibus),  1618  in  4®  in  Marburg  aufgelegt,  nach  Bibliogr. 
gMttrale  de  l’astronomie  par  J.  C.  Hcu'zkau  et  A.  Lanta.steu  (I,  Nr.  5579 
p.  832  und  Nr.  5644  p.  837)  im  Anschluß  an  des  R.  Qoci.enu  s Acro- 
teleution  astrologicum , 1568  in  1'2®  ins  Französische  übersetzt.  In  dieser 
Sprache  erschien  es  aber  auch  unter  dem  Titel  Preditions  pour  trcnte 
cinq  ans  des  choses  plus  memorables  in  8®  in  Lyon  1574.  Nach  F.  J. 
Studnicka  war  es  auch  ins  Böhmische  übersetzt.  Die  beiden  Teile  wurden 
auch  einzeln  in  verschiedenen  Jahren  herausgegeben.  Die  wiederholte 
Auflage  desselben  und  zwar  in  verschiedenen  Sprachen  zeugt  von  der 
großen  Abnahme,  welche  dasselbe  gefunden  hat.  Dieses  ist  unstreitig  in 
erster  Linie  auf  die  Prophezeiung  des  Weltunterganges  ini  Jahre  1588 
(nicht  1584,  wie  fast  durcbgehends  gesagt  wird)  zurUckzuführen.  Dieselbe 
verursachte  in  der  ganzen  zivilisierten  Welt  eine  merkwürdig  große  Er- 
regung. Auch  in  seiner  Vaterstadt  rief  sie,  wie  mir  F.  J.  Stiu)nu'ka 
schrieb,  einen  derartig  großen  Schrecken  hervor,  daß  die  Stadtväter  in 
einer  am  11.  Juli  1584  (?)  anberaumten  Sitzung  beschlossen,  in  der  Stadt- 
kirche Predigten,  Bittgänge  u.  dgl.  Akte  abzuhalten,  um  sich  darauf  vur- 
zubereiten.  Sollte  der  Dechant  nicht  dafür  sein,  so  soll  er  in  den  Carcer 
abgefiibrt  werden.  So  schloß  ihr  Dekret.  Diese  Prophezeiung  war  es 
aber  auch,  was  Leovitu  s in  den  Augen  vieler  dem  Fluche  der  Lächerlich- 
keit anheim  fallen  ließ.  Übrigens  war  Leo\'itius  nicht  der  erste,  der  den 
Weltuntergang  für  das  Jahr  1588  (1584)  prophezeit  hatte,  sagt  er  ja  selbst, 
daß  sie  mit  den  wissenschaftlich  ganz  begründeten  Prophezeiungen  der 
ältesten  Astronomen  Ubereinstimmen.  Nach  Wn>KA  wenigstens  hatte  sich 
dieselbe  schon  ein  Re<;io.montaj.ts  und  SoitONEH  angeeignet;  Leovitu  s 
suchte  sie  seinerseits  astronomisch  und  astrologisch  zu  begründen. 

8.  Über  die  bereits  am  7.  November  1572  gesehene,  aber  von  Tycho 
erst  vom  11.  November')  an  beobachtete  stella  nova,  nach  ihm  .stelle  nova 

1)  Woi.y  sagt  (Uandh.  der  Astr.)  wie  die  meisten  Schriftsteller  richtig  ,11.  No- 
vemher“,  ein  anderes  Mal  aber  ,9.  November“. 
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Tyihonis*  benannt,  wurden  vom  25.  November  an  auch  durch  Leovitius 
Beobachtungen  angestellt,  über  welche  er  ein  Schriftchen  in  lateinischer 
und  deutscher  Sprache  erscheinen  ließ,  welch'  letzteres  (»Verfertiget  den 
20.  Februarij  | im  Jar  1573“)  betitelt  ist:  Von  dem  uewen  Stern.  Be- 
richt Cyprian!  von  Leowitz  Matliematici  zu  Laugingen  { von  dem 
iiewen  Stern  oder  Cometen  ' weicher  gesehen  ist  worden  im  Nouember 
viid  December  des  1572.  auch  im  Januario  vnd  Februario  des  1573. 
Jars.  Mit  Kayserlicher  Majestet  Qnad  vnd  Freyheit  nicht  nachzutrucken. 
Getruckt  zu  Laugingen  an  der  Donav  | im  Jar  1573.* 

Nicht  weniger  als  durch  sein  unter  7 genanntes  Werkchen  wurde  er 
durch  dieses  Traktätchen  — es  hat  nur  4 Seiten  Inhalt  und  noch  dazu 
wenig  wissenschaftlichen  — viel  genannt.  Ja  es  bildete  sich  im  Verlaufe 
der  Zeit  über  ihn  die  Legende,  daß  er  diesen  Sterne  mit  dem  »Sterne  der 
drei  Weisen  aus  dem  Morgeulande*  in  Zusammenhang  zu  bringen  trachtete, 
spricht  ja  noch  0.  Wahnat.soh  in  der  Zeitschrift  Natur  und  Offen- 
barung, Bd.  42  (1896),  die  Vermutung  aus,  Leovith'.s  habe  sich  dazu 
und  astrologischer  Zwecke  halber  durch  Kometenerscheinungen  der  Jahre 
945  und  1264 ‘),  die  historisch  nachgewiesen  seien,  verleiten  lassen,  und 
hielt  diese  Behauptung  noch  ein  Astronom  der  Neuzeit,  KuxKEUi-Tiis,  der 
Beachtung  wert.  Aus  des  Leovitiis  Schriftchen  aber  ergibt  sich  über 
die  Stemerscheinungen  der  Jahre  945  und  1264,  daß  er  ein  geschriebenes 
Buch  als  Quelle  hatte,  nicht,  wie  Mäi>U':k  berichtet,  »eine  alte  Nürnberger 
Chronik,  die  jedoch  wenigstens  gegenwärtig  nicht  mehr  existiert“,  ferner 
daß  er  »des  Sterues  der  drei  Weisen*  keine  Erwähnung  macht.  Da  nun 
die  spärlichen  arabischen  und  chinesischen  Berichte  über  das  Auftreten  von 
neuen  Sternen  damals  kaum  bekannt  gewesen  sein  dürften,  so  könnte 
LKOVITll^s  seine  Mitteilung  nur  aus  einer  geschriebenen  Chronik  geschöpft 
haben.  Jedoch  selbst  die  oben  genannte  gedruckte  umfangreiche  Mansfelder 
Chronik  schweigt  sich  über  das  Jahr  945  vollständig  aus.  Aber  auch 
über  den  Kometen  von  1264  scheint  Lkovith's  nur  eine  verschwommene 
Nachricht  gehabt  zu  haben,  denn  diese  Chronik  berichtet  darüber:  »Anno 
1264:  Ist  im  Augustmonath  ein  grausamer  schrecklich  Comet  erstlich  und 
volgende  3.  Monde  lang  am  himmel  gesehen  worden,  und  ist  allemal  vor 
der  Oautfgang  nach  morgen  wieder  erschienen.“  Das  Sternbild  der  Kassio- 
peja,  in  welcher  die  stella  nova  stand  und  auch  bei  ihrem  früheren  Er- 
scheinen hätte  gestanden  haben  müssen,  geht  aber  in  unseren  Breiten  nicht 
unter.  Die  Mitteilung  ferner,  welche  Pixgke  in  seiner  Conutographie  über 
Kometenerscheinungen  in  den  Jahren  945  und  1264  macht,  ruhen  gleich- 
falls auf  unsicherer  Basi.s.  Denn  seine  Citate  führen  Ober  LriiiKNiTCKv, 
Hevei-,  Lk'EITs  und  Bkaiie  schließlich  wieder  auf  Lehvitu  s zurück. 

1)  Mädi.k»,  Oesch.  <1.  Hininiehk.,  sagt  II,  269  richtig  ,1264“,  I,  190  aber  ,1260“. 
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Gegen  die  Art  und  Weise  der  Beobachtung  dieses  Sterns  durch 
Lkovith:s,  seine  Mitteilungen  über  dessen  Glanz,  Farbe,  Veränderung  der- 
selben, seine  scheinbare  Bewegung,  Abnahme  seiner  Größe  und  die  daraus 
gezogenen  Schlußfolgerungen  geht  Tycho  in  seinen  ausführlichen,  ja  weit- 
läufigen Auseinandersetzungen  De  steüa  nova  anni  1572,  in  welchen  er 
dieses  Schriftchen  vollständig  anfOhrt,  scharf  zu  Gericht. 

9.  Im  Jahre  1590  erschien  zu  Leipzig  ein  astrologisches  Werkeben, 
in  welchem  eine  leichte  Art  die  Nativität  zu  stellen  gelehrt  wird,  nach 
dem  Vorgänge  der  vorzüglichsten  Astronomen  Jon.  Stokklek  und  Cyprian 
Lkovitius  von  Georg  Cpnäi  s,  Doktor  der  Medizin. 

10.  Dem  Inventum  P.  Apiani  durch  M.  Georgium  Galgemair  (Augs- 
burg 1616)  ist  auf  3 Seiten  ein  ,4nTentum  Cypr.  Leovitii,  a Leonicia. 
De  retinenda  Tel  abijeienda  latitudine  ngnificatorum  et  promüToram 
in  directionibos**  beigefügt  unter  Hinweis  auf  SciioxEur.s  lib.  3.  cap.  6. 

11.  Das  in  Ae.  Strauchius,  Astrologia  aphoristka  (Uitembergae  1712. 
in  8«)  von  M8  bis  C8  mitgeteilte  „Cyprian!  Leovitii  De  judiciis  nati- 
vitatum  doetrina“  ist  nur  ein  Abdruck  des  gleichen  Themas  aus  dem 
Ephemeriden werke  des  Leovitips  aa  bis  aa2.  Dasselbe  ist  auch  teil- 
weise als  Manuskript,  aber  nicht  von  der  Hand  des  Leovitius,  in  der 
Münchener  Staatsbibliothek  vorhanden. 

12.  Das  in  der  Bihliogr.  ginirale  de  Tastronomie  par  HorzEAV  et 
Lancaster  I,  p.  784  Nr.  4921  als  Manuskript  aufgefOhrte  und  in  der 
Nationalbibliothek  in  Paris  vorhandene  „Liber  de  judiciis  astrornni; 
praemittitnr  tlienia  genethliacum  Adanii  a Dietrichstain,  uati  anno 
1522“  und  das  hierauf  bezügliche  ebenfalls  als  MS  in  der  vatikanischen 
Bibliothek  befindliche  „L’horoskope  de  Dietristain“  habe  ich  in  den 
Werken  des  Leovitips  nicht  abgedruckt  gefunden;  jedoch  ist  in  das  vor- 
genannte Werk  desselben  aa  8 bis  aa  9 ein  ,Exemplum  geniturae  secundae 
quae  accidit  anno  domini  1527“  aufgenommen,  das  jedenfalls  auf  diese 
Geburt  Bezug  hat. 

In  dem  oben  zitierten  Werke  erwähnt  Tycho  Bhahe,  daß  sehr  viele  zu 
astronomischen  Rechnungen,  insbesondere  zur  ausführlicheren  und  leichteren 
Herstellung  der  Tafeln  des  primum  mobile ')  dienliche  Manuskripte  des 
Leovttip.s  in  Augsburg  in  der  Bibliothek  der  Fpoger  zum  gi-oßen  Nach- 
teil für  die  Förderung  der  Wissenschaft  verwahrt  seien.  Dann  sind  auch 
die  Ephemeriden  sehr  vieler  Jahre  nicht  bloß  nach  der  alfonsinischen, 
sondern  auch  nach  der  kopernikanischen  Rechnung  abgeleitet  (was  alles 

1)  ,Sph.iera  Integra  primi  mobilis“  ist  in  der  ptolomüiscben  Astronomie  , Orbis 
unieus,  in  quo  decem  circuli  iinaginuntur  quorn  praeeipui  .‘sunt  Aequinoctinlis  et  Zo- 
diacns“  (SeiiKKcKrai'i  eiiB  s.  u.),  hier  jedoch  wie  sonst  öfter  ist  .Primum  mobile“  eine 
Art  sphärischer  Astronomie. 
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ihm  bei  seiner  Anwesenheit  in  Lauingen  Lkovitu’s  gezeigt  habe)  dem 
Lichte  der  Ötfentlichkeit  entzogen.  Dieselben  befinden  sich  nunmehr  in 
der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  *)  und  zwar  sind  es  27  verschiedene  und 
2 Duplikate.  Der  Übersicht  halber  teile  ich  sie  in  3 Gruppen:  Die  eine 
umfaßt  Manuskripte  zu  den  oben  besprochenen  Werken  oder  Teile  davon, 
die  zweite  bilden  hauptsächlich  Tabellenwerke  mit  und  ohne  Kommentar, 
die  der  dritten  sind  astrologischer  Natur,  entweder  Anweisungen  zur 
.istrologischen  Wahrsagekunst  (Geomantia)  oder  Feststellungen  der  Nativität 
verschiedener  Persönlichkeiten  unter  den  mannigfaltigsten  Titeln  (Nativitates, 
Genethliacon,  Judicium  seu  explicatio  totius  nativitatis,  thema  coelellis  et 
Judicium  de  nativitate).  Ich  werde  nur  auf  die  der  2.  Gruppe  und  die 
beiden  Dedikationswerke  an  Kaiser  Maximilian  II.,  welche  der  letzten 
Kategorie  angehüren,  näher  eingehen.  Die  Schriftform  ist  bei  allen  durch- 
gesehenen die  humanistische  Minuskel,  nur  die  .Explicatio  nativitatis 
Maxijuliaxi  II.  Imp.“  ist  in  Kurrentschrift  geschrieben.  Ich  führe  sie 
nach  der  Reihe,  wie  sie  mir  übermittelt  wurden,  auf. 

1)  Nr.  10  786  d.  k.  k.  H.  B.^:  Ephkmkkide.s  comi’Kndiosae  Qt  ADUix- 
(lE-NTOUI  M AN.VOKf,  INCII’IE.VTES  All  AxXO  DOMINI  1349  ET  EXTENDEN'l'h» 
SE  i'.syi'E  AD  ANNE  DoMiNi  1750.  Per  CyI’KIANTM  LEOVriTTM  k LeoNK'IA 
Boe.mi’M  sriTETATAE.  Ohne  Jahresangabe. 

Diese  Ephemeriden  enthalten  in  rotgedmckten  Tafeln  handschriftlich 
sorgfaltigst  eingetragen  lür  den  10.,  20.  und  31.,  bezw.  10.,  20.  und  30., 
bezw.  10.,  20.  und  28.  Tag  der  einzelnen  Monate  der  vorbezeichneten 
Jahre  auf  der  linken  Seite  die  Angabe  der  astronomischen  Längen  von 
0>  ^1  Sl-i  cfi  ^ uod  des  aufsteigenden  Mondknotens  (d)  als  „Motus 

Solis  et  Lunae  ac  Planetariim  Capitisque  in  Zodiaco“  in  Graden  und  Minuten 
und  auf  der  rechten  Seite  die  Latitudines  Planetarum  ab  Ecliptica  in 
Graden  und  Minuten,  daneben  für  das  betreffende  .lahr  die  Angabe  der 
goldenen  Zahl,  des  Sonnenzirkels,  Sonntagsbuchstabens,  die  Daten  von 
Quadragesima,  Pascha,  Pentecoste  und  Aventus  Doj. 

Ihnen  folgen  .Tabulae  ex  quibus  longitudines  ac  latitudinas  planetarum 
ad  fiugulos  menfium  dies  citra  ullum  laborem  colliguntur“  auf  13  Seiten, 
mittels  welcher  die  angegebenen  Größen  für  den  Mittag  eines  beliebigen 
Tages  der  8,  9,  10  und  11  tägigen  Intervalle  auf  Min.  genau  berechnet 
werden  können. 

Diesem  gebundenen  Tabellenwerke  liegt  eine  auf  4 Blättern  gefertigte 


1)  Nach  gefälliger  Mitteilung  der  Direktion  sind  sie  schon  im  17.  .lahrh,  dorthin 
gekommen,  wUhrend  die  Kaieerlichon  Dedikationsexemplare  im  16.  Jahrh.  iler  Wiener 
Palatino  eingereiht  wurden. 

2)  K.  k.  Hofbibliothek. 
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handschriftliche  Anweisung  zur  Anwendung  dieser  letzteren  Interpolations- 
tafeln bei. 

2)  Nr.  10923  der  k.  k.  H.  B.;  Taiu  lak  A.^iTUONOjiiiCAE  aua.s  Hßäo- 

Ll'TAE  DICTAE,  EX  Qrilirs  Tl'M  EKKATICOKUM,  TI  M ETIA.M  KIXOKI'M  .SVOEKfM, 
MOTU.S  AI)  Ml'LTA  PHAETERITA  ET  El'TEKA  TEMPORA  t'AIAT'LAUI  l'OS- 
Sl’NT,  I’RO  MERIDIANO  ('EI.EI)ERRIMAE  CIVITATIS  GeRMANLVE  AI'OI’.STAE  ViS- 
DKUCORC.M  CONSTITUTAE.  QuaRCM  USSl’S  EXTEXDIT  .SE  ETIAM  AI)  AI.IIM 
QfEMVIS  MERIDIAXCM,  I’RAECEI*TIS  DOCTRINAE  IN  HOC  CONSCETI.S.  Ix 

«RATIAM  Genkko.si  ac  Maoxiekt  viri  D.  Georou  Fcoiieri,  Do.MIXI  IX 
KvRCIIBERO  et  WeVSENHORX  C Do.MIXI  ac  MeCAENATI.S  SCI  PERI’ETl’A 

EIDE  e;t  oiise;rvaxtia  colexdissimi.  Per  Cvpriaxlm  Leovicicm  a Lt:oNicu. 
Ohne  Jahresangabe. 

Diese  Arbeit  beginnt  mit  einer  sehr  elementaren  Einleitung,  näm- 
lich über  die  vier  Operationen  mit  Bogenteilen  (®,  ",  eine 

weitere  über  die  Bestimmung  des  mittleren  Standes  der  Planeten,  der 
.Auges“  der  Planeten  zu  einer  bestimmten  Zeit,  des  Argumentes  der  Sonne, 
des  mittleren  Argumentes  der  drei  oberen  Planeten  und  dann  der  drei 
unteren  (C,  S)t  mittleren  Zentrums  der  5 Planeten  (außer  C),  des 
Mondes  speziell,  über  den  Ort  des  gemeinschaftlichen  j^Aux“  zu  einer  beliebig 
gegebenen  Zeit,  über  den  wahren  Ort  der  Fixsterne,  die  wahre  Bewegung 
der  Sonne  und  des  Mondes  zu  einer  beliebig  gegebenen  Zeit,  über  das 
Geiizahar  (Drachenkopi)  des  Mondes,  über  die  wahren  Bewegungen  der 
übrigen  5 Planeten,  über  die  Richtung,  das  Rückwärtsschreiten  und  den 
stationären  Zustand  der  5 Planeten,  über  die  Beschleunigung  oder  Ver- 
zögerung der  Bewegung  des  Mondes,  Ober  dasselbe  sowie  über  die  Gleich- 
heit der  Bewegung  der  übrigen  Planeten,  ob  ein  Planet  durch  die  Zahl 
vermehrt  oder  vermindert  wird  (nämlich  ob  die  Gleichung  seines  Argument.« 
zu  seiner  mittleren  Bewegung  addiert  oder  subtrahiert  wird),  über  die 
Aufsuchung  der  Breite  des  Mars,  eine  Regel  über  die  Sonne,  über  die 
Aufsuchung  der  Breite  der  Venus  und  des  Merkur,  ob  ein  Planet  von  den 
drei  oberen  in  seiner  Breite  aufsteigend  oder  absteigend  ist,  dasselbe  Ober 
die  beiden  unteren  (Venus  und  Merkur),  ob  ein  Planet  sowohl  in  seinem 
Defcrens  als  in  seinem  Epicykel  aufsteigend  oder  absteigend  ist,  den  Auf- 
und  Untergang  der  drei  oberen  Planeten,  der  Venus,  des  Merkur,  Ober 
die  erste  Erscheinung  und  das  Verschwinden  der  drei  oberen  Planeten, 
der  zwei  unteren,  ob  ein  Planet  von  den  drei  oberen  sichtbar  oder  unsichtbar 
ist  in  den  Strahlen  der  Sonne,  dasselbe  von  den  zwei  unteren.  *) 


1)  Ober  dae  ptolerolüsche  Sy.«tem  und  die  der  neuen  Astronomie  fremden  Begriffe 
drei  Tafeln  am  8cbhiRse  des  Werkes  Rkak.  8*  itKKf^KKNFrriisii  fommeyitario 

in  ?iov(is  Oieoricas  pUinetanwi  (fKnntiii  Pl  ubah/ii  (liasel  155ft),  eine  treffliche  Übersicht. 
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Dann  folgen  die  nötigen  Tafeln,  manche  bis  zum  Jahrg.  2060  reichend, 
zum  Schluß  eine  Tafel  der  38  hervorragendsten  Fixsterne  und  dee  Orion- 
oebels  nach  Länge,  Breite  (in  Graden  und  Minuten),  Grüße  (drei  Größen- 
klassen) und  Natur  (natura)  mit  Angabe  derjenigen  Planeten,  deren 
Wirkungen  sie  entsprechen,  von  iVxi'iiON.s  nach  1251  Jhr.  und  5 Mt. 
rektifiziert.  Zur  Charakterisierung  der  Art  der  Bezeichnung,  der  Genauig- 
keit und  Veränderlichkeit  der  Position  sei  folgendes  Beispiel  angeführt: 
Cauda  Leonis  5 S (signa)  11“  38'  Länge  11“  50'  n.  Br.  1.  CI.,  Sat.,  Ven. 
und  Merkur.  Nach  den  neueren  Stemtafeln  ist  dieser  Stern  ß Leonis  II. 
CI.  und  hat  eine  Kektascenzion  von  175“  47'  54"  und  eine  nördliche  Dek- 
lination von  15“  12'  53,5",  welchen  Werten  nach  meinen  Berechnungen  ohne 
Berücksichtigung  der  Nutation  eine  Länge  Ä = 170“  l’  47"  und  eine  n. 
Breite  ß ==  12“  16'  34"  entspricht.  Unter  Zugrundelegung  einer  mittleren 
Präzession  von  50,2113"  müßte  sich  für  die  Zeit  von  1251  Jahr.  5 Mt. 
nach  t eine  Länge  von  5 S 10“  3'  47"  ergeben. 

3)  Ein  anderer  Band  seiner  Manuskripte  (Nr.  10924  d.  k.  k.  H.  B.) 
(.st  betitelt:  TABn..\  ai>  s<ukn’dum  quot  baütes  AE^rATOUi.s  et  eahi  m 

S<'Ki:iU  E.V,  SLNUfLI.-«  IIOHIS  A.STKONOMIt'lS  AC  EAKI  M MlNCTl.S,  KE-SIMINDEANT: 
ET  E CO.NTKA,  yl’OT  HOKAE  A.STKO.NO.Ul(’AE  AC  EAKI  M MI.NT  TA,  SINtJlT.IS 
l'AKTIBCS  AEQCATOHIS  ET  EAKI  M SCRl  lTUS  und  TaBI  LA  AD  COÜNO.SOEXDD.M 
yl'OT  l>,U{Th:.S  CT  .SCRi  ri  LA  ECUITU  AK,  .SINGI  US  A.SCElS.SlONim  s KECT'l.S  VEI. 
oBuyiT.s  AUT  DE.scESsio.\iBCS  OBLIQIT.S,  REspo.s’DEA.N’T,  beide  mit  An- 
weisungen zu  ihrem  Gebrauche  und  Interpolationstafeln:  Tabi  la  i’KO  si'P- 

1’CTANDI.S  VAKII.S  TABVU.S  A.STRONOMKT.S,  VAI.DE  CTIUS  AC  NECES.SAKIA 

ebenfalls  mit  Anweisung,  um  Interpolationen  zwischen  je  3“,  5“,  8“,  9“, 
10“,  11“,  12“,  20®  der  Ekliptik  vornehmen  zu  können. 

4)  Ein  großer  Band  eines  Manuskriptes  (Nr.  10  696  d.  k.  k.  H.  B.) 
führt  den  'fitel:  Oits  A.strono.mkt  m AasouTi.ssiMi  M,  edocens  katioxem 

CALCTT.AXUI  MOITS,  NON  TAM  EKK.VriCAKrM  Dl'AM  El.XARUM  .STEELAKI  M,  AD 
MIT.TOS  PKAETERITOS  ET  EITCKOS  ANNO.S. 

HiTC  AD.IEITA  E.ST  DOCT'A  AC  METIIODICA  DEMONSTRATIO,  EX  yl  llU'S- 
.VA.M  KONTIBCS  SEC  PRINCIPUS  TABl'LAE  AsTKONOMICAE,  .MOTIBCS  COEI,E.STU'.M 
SYDEKr.M,  CALCTEANDIS  COMPETENTE.S,  IN  ISTO  OPEKE  CONTENTAE,  DEDC- 
CANTCR  VEI,  CON.STEINT,  ET  QPAUTER  IEU\E  AD  OMNEM  MERIDIAN!  M DEBEANT 
EOKMAKI  AC  DE  NOVO  COMPONI,  EXEMPUS,  IN  SINOILA  DOCTRINAE  PlfAE- 
cEiTA,  APPUCATis.  Ebenfalls  Georg  Fcggek  gewidmet. 

Ihr  geht  voraus  die  schon  oben  zu  Nr.  10  923  angeflihrte  Einleitung, 
während  sie  selbst  enthält:  eine  Anweisung  zur  Herstellung  von  Tafeln 
der  mittleren  Bewegungen  der  Planeten,  des  Drachenkopfes,  der  .Auges* 
und  der  Fixstenie  und  des  Vorwärts-  und  Kückwärtsschreitens  der  8. 
Sphäre  nach  1*',  1“,  einem  gemeinen  Jahre,  einem  Schaltjalire,  10  .Ihr., 


Digilized  by  Google 


15G 


Job.  Maveb. 


20  Jhr.,  100  Jhr.,  500  Jhr.,  1000  Jhr.,  2000  Jhr.,  eine  Zusammenstellung 
von  Tafeln  der  mittleren  Argumente  der  drei  unteren  Planeten  nach 
denselben  Zeiten,  des  mittleren  Argumentes  der  Breite  des  Mondes  nach 
1*‘,  1“*,  einem  gemeinen  Jhr.,  4 Jhr.  einschließUch  eines  Schaltjahres,  eine 
Tafel  aller  vorgenannten  Größen  in  weiter  auseinander  gelegenen  Jahren 
bis  zu  2000  Jhr^  ferner  eine  Anweisung  zur  Herstellung  von  Tafeln  für 
die  mittleren  Bewegungen  der  Planeten  und  der  mittleren  Argumente  der 
drei  unteren  Planeten  in  den  einzelnen  Monaten  eines  gemeinen  Jahres 
und  eines  Schaltjahres  und  des  mittleren  Argumentes  der  Breite  des  Mondes 
nach  einem  gemeinen  Jahre  und  nach  einem  Schaltjahre,  all  dasselbe  in 
den  einzelnen  Tagen,  Stunden  und  Minuten  und  eine  Anweisung  zur  Her- 
stellung von  Tafeln  über  diese  Größen  für  bestimmte  Jahre. 

Seinen  Berechnungen  der  mittleren  Bewegungen  der  Gestirne  legt  er 
als  ,radix  primaria“  die  Zeit  Christi  Geburt  und  den  Meridian  von  Nürn- 
berg zugrunde  (einige  Astronomen  nehmen  die  r.  pr.  mit  der  Zeit  der 
Erschaffung  der  Welt,  einige  die  Zeit  der  Sündflut,  andere  die  Zeit 
Königs  NAiircHODoNOZOir).  Dann  folgt  eine  Berechnung  der  »Auges*  der 
Planeten  zur  Zeit  Christi  Geburt  und  Herstellung  von  Tafeln  nach  dieser 
für  ein  bestimmtes  Jahr  mit  Anweisung  zu  deren  Gebrauch,  für  Differenzen 
derselben  für  auseinander  liegende  Jahre,  für  die  einzelnen  Monate  eine.« 
gemeinen-,  eines  Schaltjahres,  der  einzelnen  Tage,  eine  Anweisung  über 
die  Berechnung  der  mittleren  Bewegung  der  Planeten  zu  jeder  gegebenen 
Zeit  und  der  schon  unter  2)  der  M S genannten  astronomischen  Grössen, 
außerdem  noch  die  Aufsuchung  der  Breite  des  Jupiter  und  Saturn  — 
weitere  Ausführungen  dessen,  was  in  Nr.  10923  enthalten  ist,  — eine  Tafel 
über  die  astronomischen  Daten  zur  Zeit  der  Geburt  der  FuGOKirschen 
Familienglieder,  dann  Tabi’i.ae  A.stkonosiicae  motibi's  coebestitm  s«>e- 

lil  M rOMPE'l'ENTES,  I'KO  .MEKIIMANO  1'HAECI.ARI.SSIM AE  CIVITATI.S  GeK.MANIAE, 
NoBIMBEIBJAE,  .SEITETATA.  yEABEM  E.S.SES  EXTENDEI’  ,SE  KTIAM  Al>  AUEM 
(/EKMVIS  MEliintANEM,  l'KAEEEITIS  llfXTRINAE  IN  HOC  CONSELTI.S,  Welche 
ZU  den  vorhergehenden  Lehren  für  bestimmte  Jahre,  beziehungsweise  für 
eine  gewisse  Zahl  von  Jahren  die  obengenannten  astronomi.schen  Daten 
enthalten,  dann  Tafeln  der  Gleichungen  der  8.  Sphäre,  der  Sonne,  des 
Mondes  und  der  5 übrigen  Planeten,  Tafeln  der  Breiten  des  Mondes  und 
der  übrigen  Planeten,  beide  »omnium  civitatum  meridianis  iuservientes*,  und 
zum  Schluss  die  obengenannte  Sterntafel,  welche  ebenfalls  in  Nr.  10923 
sich  vorfindet. 

5)  Nr.  10689  der  k.  k.  H.  B.:  Tabitlae  cor.uoENnAREM  ex  ephe- 

MERIHIBE.S  EATITEDINEM  PI.ANETARE  .SE.MMA  EIDE,  CERA,  ET  l»H,mE;NTI.V 

sEi’PETATAE,  gleichfalls  Georg  Fegger  gewidmet.  1553. 

L.  gibt  hier  eine  Anweisung,  wie  durch  Interpolation  mittels  der  bei- 
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gefügten  Tafeln  aus  den  Ephemeriden,  da  dieselben  die  Breiten  der  5 
Planeten  nicht  für  die  einzelnen  Tage,  .sondern  nur  für  den  1.,  10.  und 
20.  Tag  eines  jeden  Monats  enthalten,  für  einen  beliebigen  Tag  berechnet 
werden  können.  Einerseits  aus  den  gewählten  Beispielen,  welche  aus  den 
Jahren  1520  und  1524  genommen  sind,  andererseits  aus  dem  Hinweise 
auf  seine  handschriftlichen  .Tabulae  colligendorum  ex  ephemeridibus 
motuum  planetarum  ad  (juoduis  tempus“,  vollends  aus  der  hier  einmal 
auch  beigefügten  Jabreszabl  (1553)  kann  geschlossen  werden,  daß  sie  Vor- 
arbeiten zu  seinem  großen  Ephemeridenwerke  waren,  das,  wie  oben  er- 
wähnt, mit  dem  Jahr  1556  beginnt  und  dieselben  für  die  einzelnen 
Tage  gibt. 

6)  Nr.  10697  der  k.  k.  H.  B.:  T.\bula  iiomori-.m  katiosai.ii  m,  yi  AE 
Ai>  Ai/riTruiNEM  POLi  (4KAD : 48  .minct;  8 RKFEini  it,  auch  eine  Widmung 
an  Georo  Fi  oger,  ohne  Jahreszahl. 

Ein  sorgfältig  bearbeitetes  und  reichhaltiges  Tafelwerk,  dessen  Inhalt 
sich  auf  dem  Grenzgebiete  zwischen  Astrologie  und  Astronomie  bewegt, 
insofern  es  eine  Berechnung  der  Spitzen  der  Häuser,  wie  sie  REfiioMos- 
TANUS  nach  seinem  14.,  15.  und  16.  Probleme  seiner  Tabulae  direct ionum 
iin  Gegensätze  zu  Ptoi.e.maki's,  CA>iPANt’.s  und  Gazuu-.s  sowie  Johann 
VON  Ragusa  eingeführt  hat,  nach  Rektaszension  des  10.,  astronomischer 
Länge  des  11.,  12.,  1.,  2.  und  3.  Hau.ses,  sowie  der  schiefen  Aufsteigung 
des  1.  für  die  Polhöhe  von  48®  8'  (Augsburg)  und  für  die  einzelnen  Grade 
der  Ekliptik  im  Momente  ihrer  Kulmination  liefert.  In  zwei  Stichproben 
für  die  Kulmination  von  7 2*  finde  ich  als  Rektaszension  (der  Spitze) 
des  10.  Hauses  (d.  i.  des  Kulminationspunktes  des  Äquators)  1®  51',  für 
den  Ekliptikbogen  (Spitze)  des  11.  Hauses  « 13®  28'  37".  Leovitiu.s 
gibt  an  1®  51'  und  « 13®  28'. 

7)  Nr.  10694  der  k.  k.  H.  B.:  TAUfLAK  extuahknoi  mini’ta  GRAnuni 

KCLIPTICAE  ET  CTKCn,ORIM  1‘O.sn  lONfM.  QeAE  ql/IItEM  RATIO,  IT  AI.IA.S 
VALDE  DIFFIC’IU.S  AC  I.ABORIO.SA  E.ST,  ITA  HKS  ADHIBITIS  OMNINO  FACIMS  KT 

EXPKiUTA  HKBREHEXDiTrR,  Georg  Fi  gger  gewidmet,  1553,  enthält  ohne 
allen  Kommentar  auf  den  4 ersten  Seiten  die  Bruchteile  von  1®  in 
Minuten  ausgedrückt  für  alle  Vielfachen  der  Brüche  */2i  Vsi  ....  Voo 
bis  zu  einem  ganzen,  auf  den  folgenden  aber  die  Zahlen,  welche  die  Teile 
von  60'  sind,  die  sich  aus  den  in  Graden  und  Minuten  gegebenen  Bogen 
durch  die  aufeinanderfolgenden  Zahlen  dividiert  ergeben  — die  Bogen 
genommen  bis  5®.  Z.  B.  gehört  zu  107  beim  Bogen  von  4®  10'  die  Zahl 
26,  d.  h.  nach  unserer  Rechnung  ist  4®  10':  107  — 60'  : 26.  Was  die 
Abrundung  betrifft,  so  ist  sie  nicht  nach  unserer  heutigen  Regel  in  der 
Art  durgeführt,  daß  bei  der  Division  zweier  Zahlen  die  letzte  Ziffer  des 
Quotienten  um  1 erhöht  wird,  wenn  der  Rest  gleich  oder  größer  als  die 
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Hälfle  des  Divisors  ist,  was  schon  RKiüOMOKTAxrs  angewendet  hat,  son- 
dern Lkovitu’«  erhöht  wohl  auch,  aber  nicht  nach  dieser  Regel;  denn  er 
erhöht  z.  B.  bei  der  Division  mit  217  wohl  beim  Rest  183,  aber  nicht 
beim  Rest  14(3.  Es  beruht  dieses  in  Anbetracht  seiner  sonstigen  Genauig- 
keit vielleicht  auf  einer  gewissen  Ausgleichung  der  Resultate. 

8)  Nr.  10599  der  k.  k.  H.  B.,  in  Seide  gebunden  und  mit  reichem 
Goldschnitte  verziert,  ist  eine  Dedikationsschrift  an  Kaiser  Ma.ximii.ian  IL 
und  fast  wortwörtlich  mit  wenigen  Abweichungen  das  Manuskript  zu 
seinem  Werke  Nr.  7 in  lateinischer  Sprache.*)  Nur  fehlt  auch  hier  die 
.Beschlussrede*,  dafür  aber  bildet  den  Schluss  ein  .Kurzes  Prognostiken* 
vom  Jahre  des  Herrn  1564  bis  zum  Ende  des  Jahres  1569  aus  den  vorher- 
gehenden Berechnungen  entnommen,  worin  er  für  Deutschland  innere 
Kriege  und  Verwicklungen  prophezeit,  welche  das  Erlöschen  des  Septem- 
virats,^)  den  Verlust  der  Freiheiten  der  Fürsten  und  Städte  und  den  Über- 
gang aller  Gewalt  auf  einen  einzigen,  den  Kaiser,  zur  Folge  haben  werden. 

9)  Eine  andere  handschriftliche  Arbeit  (Nr.  10610  der  k.  k.  H.  B.),  in 
gleicher  Grösse  und  in  gleicher  Ausstattung,  aber  in  Kurrentschrift  ge- 
schrieben, enthält  eine  ,E.\i*licatio  nativitatis  Maximiliani  II.  iMr. 
CKK  CyCKIANI’M  Lkoviticm*. 

Es  fehlt  wohl  die  Jahresangabe;  da  jedoch  in  einer  beigegebenen  Tafel 
die  Direktionen  aller  Signifikatoren  (Bedeuter)  zu  denen  ihrer  Promissoren 
(Verheißer)  für  die  einzelnen  Jahre  mit  Beginn  des  13.  Lebensjahres  des 
Kaisers,  d.  i.  des  Jahres  1540,  dargestellt  sind,  so  dürfte  er  dieses  Horoskop 
jedenfalls  vor  diesem  Jahre  aufgestellt  haben.  Nun  ist  weder  in  diesem 
noch  in  dem  vorausgehenden,  ebenfalls  ausdrücklich  Maximii.ian  II.  ge- 
widmeten handschriftlichen  Exemplare,  weder  in  der  lateinischen  noch  in 
der  deutschen  Ausgabe  seines  Prognostikons  eine  Stelle  zu  Hnden,  au 
welcher  Leovitivs  demselben  prophezeit,  daß  er  Monarch  von  ganz  Europa 
werde,  weswegen  nach  Bayi.e®)  der  französische  Geschichtschreiber 
BoniNrs  und  insbesondere  sein  Nachbeter  L.  Gi  vox  die  Schale  des 
Spottes  über  Li:nviTnf.s  ausschütteten;  er  sollte  nach  dieser  Weissagung 
sogar  über  die  ganze  Welt  regieren.^) 

Wenn  sich  auch  schon  aus  dem  Vorgeführten  ergeben  dürfte,  wie 
weit  Leovitu'S  der  Beachtung  wert  erachtet  werden  darf,  so  dürfte  €s 
doch  nicht  unangezeigt  sein,  von  Zeitgenossen  und  Geschichtschreibern 
über  ihn  gelallte  Urteile  zu  hören. 

1)  Es  ist  in  der  k.  k.  Uofbibliothek  unter  Nr.  10600  noch  ein  anderes  band- 
schriftliches  Exemplar  dieses  Werkes  vorhanden. 

2)  Der  Kurfürstenwürden. 

3)  DkUonnaire  hisiorique  et  criliqiie  III,  664—665. 

4)  Noae.  biogr.  getierale  (Finnin  Didot)  t 30,  814. 
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Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  daß  Kkim.kk  ihn  wiederholt  zitiert, 
ja  gewissermaßen  als  Autorität,  so  z.  B.  auch  in  De  stella  iiova  in  pcde 
serpentarii  1004  und  1605  cap.  XI.  p.  651  *):  „Bisher  wurde  gezeigt,  an 
welchen  Tagen  Saturn  und  Jupiter,  an  welchen  auch  Merkur  mit  beiden 
zusammentreife.  Weil  aber  nach  der  Lehre  des  Cvi’lUASU.s  Leovitii'S  der 
Hinzutritt  des  Mars  das  richtige  Maß  einer  großen  Konjunktion  ausmacht, 
so  wollen  wir  auch  die  Beobachtungen  dieses  Planeten  hinzufUgen  ‘ ; ferner 
ebenda  cap.  XXV.  p.  703  eine  große  Konjunktion  nach  der  Lehre  des 
CvPKi.4Kr.s  definierend.  Auch  die  Worte  Magim.s*):  . ufq;  extenfam 

illarum  tabularü  expofitione  Cyi'KIAni  Leovitij,  qui  praeterea  particulares 
etiam  positionü  tabulas  maximo  numero  auxit,  et  hoc  precipue  nomine 
fit  ipfiuB  labor  coihendabilis*  zeugen  von  dem  Gewichte  seines  Namens. 
TYnio^)  bedauert  zwar,  daß  Leovitus  den  astrologischen  Weissagungen 
allzusehr  ergeben  war  und  seine  mtlhsamen  Berechnungen  der  Ephemeriden 
nicht  durch  astronomische  Beobachtungen  mit  dem  Himmel  in  Einklang 
gebracht  habe,  nennt  ihn  aber  einen  durch  Gelehrsamkeit  und  Geburt 
gleich  ausgezeichneten  und  berühmten  Mann,  der  des  Lobes  und  der  Er- 
innerung würdig  sei  und  dessen  ungeheuere  Arbeiten  im  astronomischen 
Kalkül  er  immer  empfehlenswert  erachtet  habe.  Wkideek'*)  bestätigt  im 
ganzen  Lob  und  Tadel  des  Tyc'Uo  und  zitiert  das  Lob  Tkissiku.s  (flloges 
P.  I.  p.  422)  über  eines  seiner  Werke,  der  außerdem  im  3.  Band  seiner 
Abrcfji  de  Vhistoire  des  sarans  das  Urteil  des  Bonixr.s  anfUhrt  mit  den 
W^orten:  „Bodini'.s  hat  bemerkt,  daß  dieser  Astrologe  Leowitz  einer  der 
größten  Mathematiker  seines  Jahrhunderts  war."“  LEnviTir.s  findet  dann 
des  öftern  Erwähnung  in  Briefen  von  GlovASM  l)I  Stuassolik),  von 
Baktoeomko  Chklstini  und  von  Pietuo  Maoxani  an  Axto.nio  Maoini 
und  von  letzterem  an  Thomas  Fixe*).  De  Thoii  nennt  LEoviTirs 
wegen  seiner  Werke  wiederholt  einen  rühmlich  bekannten  Astronomen. 

1)  J.  Eei'i.kiu  Opera  omnia  ed.  FuiJtcii. 

2)  De  astrohffica  ratione  (Venedig  1607),  Db2. 

3)  Astr.  insiauratae  progijmnasnmta  (de  stella  nova),  1610,  p.  705 — 710. 

4)  Jlistoria  astronomiae  (1741),  LIX  A.  1556.  p.  369. 

5)  Siehe  A.  Fav.ako,  CarUggw  inedito  di  Th'osk  Bkahk,  Ott>yAsst  Kkvlkho  e di 
aUri  celehri  dstronmni  e matermitici  dei  secoH  XVI.  e XV JL  con  Oiovas.si  A.stomo 
^fA€iI.M  (Bologna  1886),  p.  226,  276,  306,  364,  385. 
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Zusammenstellung  von  Arbeiten,  welche  sich  mit 
Steinerschen  Aufgaben  beschäftigen. 

Von  Ri'dol»'  Stitkm  in  Breslau. 

Herr  Louia  spricht  in  seinem  Aufsatze  über  Joxm'iEKK.s  von  dem 
bedauerlichen  Mangel  einer  Geschichte  der  Untersuchungen,  welche  gemacht 
worden  sind,  um  die  zahlreichen  unbewiesenen  Behauptungen  in  den  Werken 
S'i'EiNEiis  zu  beweisen.  ’) 

Als  eine  Vorarbeit  zu  einer  solchen  Geschichte  erlaube  ich  mir,  eine 
Zusammenstellung  der  Notizen  zu  veröffentlichen,  welche  ich  mir  seit  dem 
Erscheinen  der  GrsammeUen  Werke  S^eixeks  über  einschlägige  Arbeiten 
gemacht  habe.  Sie  macht  nicht  den  Anspruch,  vollständig  zu  sein;  ich 
hoffe  aber,  daß  sie  auch  so  schon  willkommen  sein  und  zu  Ergänzungen 
anregen  wird. 

Die  Steixek  sehen  Abhandlungen  mögen  kurz  mit  den  Nummern  be- 
zeichnet werden,  welche  sie  in  den  Inhaltsverzeichnissen  der  beiden  Hände 
der  Gesammelten  WerliC  tragen;  bei  den  bekannteren  ist  ein  abgekürzter 
Titel  zugefügt. 

Band  I. 

Abh.  1. 

Fiki>i,k.h,  Ci/klot/raphie  (faiipzig  1882),  Vorrede  (in  der  auf  den  Text  verwiesen 
wird),  S.  IX. 

2.  0.  Hkiimkb,  Ausdehnung  eines  Nat:es  rom  elßenen  Vierseit  auf  räumUche 
Figuren;  Journ.  für  Mathem.  .'i6,  1859,  218 — 246. 

0.  Hekmks,  Säue  ül>er  Tetraeder,  nelc/te  dem  ron  Dssjse.viu  über  ebene  Drei- 
ecke analog  sind.  Progr.  Cöln.  Realgjmn.  Berlin  1856. 

S.  1 5,  16,  vgl.  Abh.  9,  S.  141,  142,  und  Bd.  U Abh.  12,  S.  106,  107,  113. 

Abh.  2.  (Einige  geometrische  ßetrachtangen.) 

Diese  Abhandlung  ist  von  mir  in  der  Sammlung:  Klassiker  der 
exakten  Wissenschaften  Nr.  123  neu  herau.sgegeben  und  mit  An- 
merkungen, Zusätzen  und  literarischen  Notizen  versehen  worden.  In  den 
Zusätzen  werden  einige  mit  ihr  zusammenhängende  Lehrsätze  und  Aufgaben 

1)  G.  L<ikia,  1,’irurre  matbhnatiguc  d' Essesr  tm  JosouiesKu ; Bibliotb.  Mathem. 
:»3,  1902,  S.  276. 
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aus  andern  Aufsätzen  Stkinioks  herangezogeu,  bei  denen  es  dann  hier 
genügen  mag,  auf  .Klassiker  Nr.  123“  zu  verweisen.*) 

Zum  MALFATTischen  Problem  trage  ich  nach: 

F.  Hall,  Die  älteren  rein  geometrischen  Beweise  zu  Stsixkss  Konstruktion  der 

MAcrA-rri sehen  Aufgabe.  Progr.  Progymn.  Wattenscheid  1898.  l.S  S.  4o. 
A.  WiTTSTKD«,  Zur  Geschichte  des  Malfatti sehen  Problems.  Zweite  Auflage. 
Nbrdlingen  1878. 

Fikiilik,  Cgklographie  bezieht  sich  auch  vielfach  auf  diese  Ahh.;  ferner 

G.  AmiLTEK,  Zur  Geometrie  def  Kreises  und  iler  Kugel;  Arch.  der  Mathem. 

.W,  1875,  1—61. 

K.  T.  Vahlk-v,  Uber  Sreixsssche  Kugelketten;  Zeitschr.  für  Mathem.  41,  1896, 
153—160. 

Zu  S.  61: 

Cn.  Gl  [lEHMAss,  Beweis  des  ron  Herrn  Srsixss  aufgesteUten  Lehrsatzes;  Jonrn. 
für  Mathem.  8,  1832,  160-168. 

Verallgemeinerung  der  konjugierten  Kreisbttschel:  Steinek-Sciikötku, 
Vorlesungen  über  synthetische  Geometrie,  3.  Anfl.  (kurz:  Steinku- 
SciIKÖTEk),  § 51. 

Abh.  3. 

S.  Roberts,  On  the  figures  formed  big  the  intercepts  of  a sgstem  of  straight  lines 
in  a plane,  and  on  analogoiis  relations  in  spuce  of  three  dimensions;  Proc. 
of  the  London  mathem.  soc.  19,  1888,  405 — 422. 

V.  Ebekiiakii,  Hill  Satz  aus  der  Topologie-,  Mathem.  Ann.  36,  1890,  121  — 133. 
V.  Ebeuiiakii,  Kille  Klassifikation  der  allgemeinen  Kbenensgsteme ; Journ.  für 
Mathem.  106,  1890,  89—120. 

Abh.  5. 

Vergl.  ßd.  II  Abh.  16,  Anm.  **  auf  S.  187,  Anm.  13  auf  S.  731. 

Ch.  GinEHMA.>!(,  Über  die  niedere  Spliärik;  Journ.  für  Mathom.  8,  1832,  363 
—369  [speziell  S.  367]. 

Abh.  6. 

STElRER-SLTmÖTKR,  S.  255. 

Abh.  7. 

1,  2.  Tn.  Ci.ArsEK,  Auflösung  der  Aufgaben  1 und  2;  Journ.  für  Mathem.  6, 
1830,  404—407. 

0.  G.  D.  Aitiert,  lleinerkiingen  zu  den  Aufgaben  und  Lehrsätzen  . . ,;  Journ. 
für  Mathem.  5,  1830,  163 — 173. 

3.  Vergl.  Abh.  11,  Aufg.  4. 

1)  ln  Anm.  3 habe  ich  dort  nicht  richtig  gesagt,  dali  das  Manuskript  zu  dem 
in  der  Einleitung  von  Steirer  erwähnten  fast  druckfertigen  Werke:  ,Das  Schneiden 
der  Kreise  in  der  Ebene,  der  Kugeln  im  Haume  und  der  Kreise  auf  der  Kngelfläche' 
nicht  gefunden  ist.  Tatsächlich  ist  dasselbe,  wie  Herr  F.  Bltziikroer  in  einem  Aufs^ze: 
Zum  luOjährigen  Geburtstage  Stkiskss  (Zeitschr.  für  mathem.  Unterr.  27,  1896, 
161 — 171)  mitgeteilt  hat,  von  ihm  in  Bern  gefunden  worden,  und  man  darf  hoffen, 
daß  dies  Werk  bald  erscheinen  wird. 

Bibliotheca  Mathematica.  111.  Folge.  IV.  1 1 
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4.  Mit  dieser  Aufgabe  wollen  wir  mehrere  andere  Aufgaben  und 

Lehrsätze  zusammenstellen:  Abh.  8,  Lehrs.  11 ; Abh.  11,  Lehrs.  6— 8; 

Abh.  18,  vierter  Absatz;  System.  Ertiw.,  Anhang  80) — 83);  darüber: 

KUssiker  Nr.  12S.  S.  112. 

FmiMui,  Cyklographie,  i.  B.  Vorrede  XL 

5—9.  F.  Heiskn,  Auflösung  der  Aufgaben...;  Joorn.  für  Mathem.  3,  1828, 
285— .SOO. 

7.  Remy,  lieieeis  etceier  Lehrsätze;  Journ.  für  Mathem.  3,  1828,  84 — 85. 

Steinkh-SchrOteu,  S.  296. 

8.  Vergl.  Abh.  16,  Nr.  19. 

0.  Hebmi«,  Das  Fünfllach  und  Fünfeck  im  Raume  entsprechend  dem  Vierseit 
und  Viereck  der  Ebene;  Jonrn.  für  Mathem.  56,  1859,  247—262. 

STEIXER.SoHHiiTEB,  S.  296. 

Fieiilek,  Cyklographie  Nr.  180. 

9.  Vergl.  Abh.  16,  Nr.  9 und  Bd.  II  Abh.  24,  Nr.  3. 

10.  Vergl.  System.  Entw.,  Anhang  78). 

12.  Vergl.  Abh.  18,  sechster  Absatz. 

Klassiker  Nr.  128,  S.  110. 

Abh.  8. 

ln  der  Originalabhandlung  haben  die  Lehrsätze  andere  Nummern,  die 
in  älteren  Arbeiten  zitiert  sind,  und  zwar  1 — 6 die  Nummern  25 — 30, 
8 — 11  die  Nummern  31 — 34.') 

3.  Klassiker  Nr.  123,  S.  108. 

8.  Vergl.  Abh.  15,  § 1. 

5.  Vergl.  Abh.  16,  Nr.  19. 

5—10.  F.  Heijtex,  Auflösung  der  Aufgaben  . . .;  Journ.  für  Mathem.  3, 
1828,  285—300. 

11.  Vergl.  Abh.  7,  Aufg.  4. 

Abh.  9. 

Vergl.  Abh.  1 und  in  Bd.  II  Abh.  12. 

Abh.  10  (Treffgeraden  von  4 Geraden). 

Vergl.  System.  Etttw.,  Art  57. 

1)  Der  Lehrsatz  7 steht  nicht  in  der  Originalabhandlong;  aber  in  Abh.  13.  — 
Bei  dieser  Zusammensteilnng  habe  ich  einen  Mangel  der  Ges.  Werke  vielfach  empfunden, 
daß  nämlich  die  Seiten  des  Originals  nicht,  wie  das  z.  B.  jetzt  in  den  Klassikern 
der  ex.  Wiss.  geschieht,  angegeben  sind.  Stellen,  welche  in  älteren  Arbeiten  nach 
der  Seite  des  Originals  zitiert  werden,  sind  in  den  Werken  nur  mühsam  zu  finden. 
So  habe  ich  es  aufgegeben,  die  in  Baltzers  Elementen  der  Mathematik,  Bd.  II  erwähnten 
Stollen  Steineus  aufzusuchen,  und  begnüge  mich,  hier  zu  erwähnen,  daß  sich  in  diesen 
Elementen  manche  Beweise  Stkiseii  scher  Sätze  befinden.  Willkommen  wäre  es  auch 
gewesen,  wenn  man  schon  aus  den  Inhaltsverzeichnissen  ersehen  konnte,  wo  die 
Originalabhandlung  steht;  zumal  viele  Überschriften  wenig  aussagen. 
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Abh.  11. 

Im  Original  54 — 65  statt  1 — 12. 

I.  Vergl.  Abh.  Iß. 

Euektv,  lieweis  der  Lehrsätze,  Journ.  für  Mathem.  5,  1830,  107 — 109. 

3.  Vergl.  System.  Entw.,  Anh.  79). 

4.  K.  Sti  km,  Liniengeometrie  I,  S.  35  Anm. 

R.  Sti  um,  Berichtigungen  zu  Srr,i.\Kns  Oesammelten  Werken;  Zeitschr.  für 
Mathem.  45,  1900,  235—240. 

6 — 8.  Vergl.  Abh.  7,  Aufg.  4. 

10.  Tii.  Clai-skk,  Beweis  des  Lehrsatzes  No.CS;  Journ.  für  Mathem.  7,  1881, 
33—34. 

F.  Hkiskn,  Einiges  in  Bezug  auf  den  . . . Lehrsatz;  Journ.  für  Mathem. 
IS,  1838,  176—184. 

II.  Rkmv,  Beweis  zweier  jAhrsätze;  Journ.  für  Mathem,  3,  1828,  84 — 85. 

Abh.  12. 

E.  Ci-^ABo,  Studio  di  trascersali;  Giorn.  di  miitem.  22,  1884,  240—242. 

Abh.  14. 

Im  Original  11 — 27  statt  1 — 17. 

1.  Cii.  Gl  UKBMAXN,  Comlnnatorisch-analgtische  Abhandlung,  enthaltend  den  Beweis 

der  rier  Summations formein ; Journ.  für  Mathem.  5,  1830,  402—403. 

2,  7.  FiKiii.EB,  Cyklographie,  Vorr.  Vll,  Vlll. 

5.  Tn.  SciiKKnKK,  Beweise  einiger  geometrischer  Sätze;  Journ.  für  Mathem.  6, 

1830,  98-99. 

6.  D.  C.  L.  Leiimi  s.  Beweis  des  I.ehrsatzes  . . .;  Journ.  fürMathem.  3,  1828,  279. 
Remv,  Beweis  des  l.ehrsatzes  . . .;  Journ.  für  Mathem.  3,  1828,  280. 
Ungenannt,  Beweis  des  Lehrsatzes  . . .;  Journ.  für  Mathem.  3,  1828, 

2Ö 1—284. 

14,  15.  lUiER,  Auflösung  der  Aufgaben  34,35;  Journ.  fürMathem.  19,  1839, 
227—230. 

STKi.sKR-SciiaoTER,  Nr.  223,  238. 

12 — 15.  V'ergl.  System.  Entw.,  S.  439. 

Abh.  15. 

Eine  Erweiterung  von  § 1 in  Bd.  II  Abh.  35,  II.  — g 2.  Vergl. 
Abh.  8,  Lehrs.  4.  — Gekoonnes  Satz  S.  188  ist  falsch;  vergl.: 

R.  Sti  u*,  Über  einen  vermeintlich  richtigen  Satz  ron  Gksho.\kk;  Arch.  der 
Mathem.  5s,  1903,  9 — 10. 

Abh.  16. 

Verschiedene  Sätze  sind  von  Steiner  selbst  in  den  .Geometrischen 
Constructionen“.  (Bd.  1,  S.  461,  vergl.  S.  492)  bewiesen,  ferner  in 
Steiner- Schröter;  auch  Fiedlei£s  CyMographie  hat  Beziehungen  ins- 
besondere zu  6. 

Abh.  18. 

Erster  Absatz.  Vergl.  Bd.  II  Abh.  46,  S.  704. 

11* 
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R<  IXILK  SxritM. 


A.  Kiiu-;et,  %h  den  Jiiyenschaften  des  toUständigen  Vierseits;  Arch.  der 
Mathem.  «9,  1883,  332—336. 

J. llKsnttx,  Demotwtration  d’un  thiorime  de  Stkikkb  ; Nonv.ann.de  mathem 

t.,  1862,  16—20,  65—67. 

li.  Si'ORKK,  Geometrische  Sätee;  Zeitschr.  für  Mathom.  31,  1886,  4.3 — 49. 
Zweiter  Absatz.  Vergl.  Abh.  14,  Lehrs.  7,  8. 

Dritter  Absatz,  verbessert  in  System.  Entw.,  Anh.  54). 

V'ierter  Absatz.  Vergl.  Abh.  7,  Aufg.  4. 

Fünfter  Absatz.  Vergl.  den  genannten  Anh.  70). 

0.  Hwime»,  Über  Anzahl  und  Form  von  Viel/Iachen.  Progr.  Cöln.  liymn. 
Berlin  1894.  30  S.  4«. 

0.  Hkiimkr,  Verzeichnis  der  einfachsten  Yielflache.  Progr.  Cöln.  Gjmn. 
Berlin  1896.  24  S.  4». 

0.  Ukrhks,  Die  Formen  der  Vielflaehe;  Journ.  für  Mathem.  120,  1899, 
27-59,  305-853. 

Sechster  Absatz.  Vergl.  Abh.  7,  Lehrs.  12. 

Systematische  Entwichelnng  der  Abhüngigkeit  geome- 
trischer Gestalten  voneinander  (zum  dritten  Male  abgedruckt  in 
den  Klassikern  der  exakten  Wissenschaften  Nr.  82,  83,  heraus- 
gegeben mit  Anm.  von  A.  VON  Okttinoen). 

S.  407.  Anm.  P.  Mi;ni,  Über  Tetraederpaare;  Zeitschr.  für  Mathem.  37,  1892, 
117—122. 

Anhang. 

1)  SniÄi.uBAi-M,  Auflösung  der  Atifga.be  1;  Journ.  f.  Mathem.  18,  1838,  127 — 133. 
3)  J.  Pu  i KKii,  Lehrsätze;  Journ.  für  Mathem.  9,  1832,  411 — 412. 

J.  P1.C0KEK,  Analytisch-geometrische  Aphorismen;  Journ.  für  Mathem.  11, 
1834,  26-32. 

Bai  kb,  Beweise  einiger  geometrischer  IFhrsätze;  Journ.  für' Mathem.  19, 
1839,  205—230  [speziell  214]. 

P.  H.  SciiocTK,  Ein  SmisKssches  Problem;  Journ.  für  Mathem.  101,  1887, 
1.54—161. 

Steiner-Schrötkr,  Anhang  Nr.  100. 

8),  9)  z.  B.  ScmiöTEu,  Ober  fl.  2.  Ordn.,  g 31,  32. 

10)  A.  Kramer,  Auflösung  der  10.  Aufgabe;  Journ.  für  Mathem.  18,  1838, 
185—188. 

STKINKR-8eiIB»>TKR,  § 24. 

15)  (Tetraedraler  Complex.)  Leider  in  Anm.  25)  S.  527  (sowie  in 
SoiiuöTKKS  Oherß.  2.  Ordn.,  S.  233)  falsch  beantwortet,  richtig  schon  vorher 
durch  Revk  in  der  ersten  Auflage  der  Geometrie  der  Lage  (1868),  Bd.  II, 
Vortr.  15  (3.  Auf!.*)  Bd.  III,  Vortrag  1). 

n.  Müller,  Zur  Geometrie  auf  den  Flächen  zweiter  Ordnung;  Mathem. 
Ann.  1,  1869,  407-423  [speziell  8.  413]. 

K.  Stirm,  Das  Problem  der  räumlichen  Projectivität ; Mathem.  Ann.  f>, 
1873,  513-550  [siiezioll  § I]. 

1)  »Sonst  wird  von  diesem  jetzt  dreibändigen  Werke  von  II  und  III  die  3.  Aull., 
von  1 die  4.  Auflage  zitiert. 
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R.  Sti  b«,  l.iniengeom,  Bd.  I,  letzter  Abschnitt. 

16),  24),  27)  Baikk,  Unceis  des  . . . Lehrsatzes;  Jonrn.  für  Mathem.  10,  1839, 
209—210,  211—212,  213—214. 

30),  31)  W.  Lmwiii,  Über  die  Ebenen,  tcelche  ans  einer  Fläche  zweiten  Grades 
einem  gegebenen  Kegelschnitte  ähnliche  Kegelschnitte  ausschneiden.  Uiss. 
Breslau  1898.  74  S.  8 «. 

34)  Vergl.  Bd.  II,  S.  633. 

Rkvk,  Geometrie  der  iMge  II,  15.  Vortr, 

35)  — 37)  Rkvk,  Geometrie  der  Lage  I,  18.  Vortr. 

39)  Vergl.  Bd.  U Abh.  45,  III  3. 

F.  Knots,  Untersuchung  des  Systems  unter  einander  ähnlicher  Kegelschnitte, 
welche  einem  Dreiecke  umgesdtrieben  sind.  Diss.  Güttingen  1881. 

44)  SciilLuiiAm,  Über  die  44.  Aufgabe  . . Journ.  für  Mathem.  18,  1838, 
134—141. 

40)  z.  B.  Stcixku-Soiibötkr,  Nr.  105. 

47),  48)  z.  B.  L.  CiiEBosA,  Einleitung  in  eine  geometrische  Theorie  der  ebenen 
Curren  § 15,  22  und  S.  274. 

Steisek-Sciihötk«,  § 63. 

50),  51)  L.  Ckebona,  Grundzüge  einer  allgemeinen  TIteorie  der  t tberjUichen,  Nr.  139. 

Rkyk,  Geom.  der  Lage  III,  16.  bis  18.  Vortr.,  Anhang  Nr.  71  und  81  ff. 

52)  Vergl.  die  allgemeiueren  Sätze  Bd.  II  Abh.  31,  la)  und  Abh.  34, 

§ 11  I 1). 

Stki.ver-Sciikütku,  Nr.  87. 

54)  (Verallgemeinerung  des  PASt'ALschen  Satzes.)  Es  genüge,  Stkinku- 
St'HitöTKR,  § 28,  Nr.  114  und  Anh.  Autg.  31,  sowie  Sai.mon-Fiemi.kus 
Analytische  Geometrie  der  Kcgdschnittc  (5.  Aufl.),  § 287  und  den  zugehörigen 
Literatur-Nachweis  78)  anzuiuhren;  dazu: 

Cbemona-Revk  in  Reve,  Geom.  der  I.age  III,  S.  183. 

F.  Lixi)ema.v.n,  Über  das  PsscALSche  Sechseck;  Sitzungsber.  der  Akad.  d. 
Wiss.  in  München  (Mathem.  Kl.)  :»2,  1902,  153—101. 

59)  z.  B.  0.  IhaiBE,  Anal.  Geom.  des  Eaumes  (3.  Auti.),  S.  120. 

60) ,  61)  Vergl.  Bd.  II  Abh.  47. 

O.  Hesse,  Über  die  lineare  Üonstruction  des  achten  Schnittjiunktes  dreier 
Oberflächen  zweiter  Ordnung,  wenn  sieben  Schnittpunkte  derselben  gegeben 
sind;  Journ.  für  Mathem.  26,  1843,  147 — 154. 

P.  Sevdewitz,  Constniction  und  Classification  der  Flächen  des  zweiten  Grades 
mittelst  projectivischer  Gebilde;  Arch.  der  Mathem.  0,  1847,  158—214. 

M.  CiiAsi.Es,  Principe  des  corrcS}tondances  entre  deu.r  ohjets  variables,  qui  peut 
Hre  d’un  grand  iwage  en  geometrie;  Comptes  rendus  Paris  41,  18.5.5, 
1097—1107  [speziell  S.  1103]. 

H.  Schbötes,  Problematis  geomelrici  ad  siiperficicm  seciindi  ordinis  per  data 
puncta  construendam  spcctantis  solutio  nova;  Journ.  für  Mathem.  62, 
1863,  215-231. 

H.  SrimüTEB,  Oherfl.  3.  Ordn.,  § 53. 

Tn.  Reve,  Geom.  der  Lage  UI,  S.  24,  26,  32. 

R.  Stibm,  Das  Problem  der  Projectivität  und  seine  Anwendung  auf  die 
Flächen  zweiten  Grades;  Mathem.  Ann.  1,  1869,  533 — 574. 


Digitized  by  Google 


166 


Riüou-'  Sti:b><. 


H.  PicQi  ET,  Quelgua  problhnes  sur  surfaces  du  atcond  degre ; Joarn.  für 
Mathem.  73,  1871,  365—369. 

H.  PicQi  ET,  ,S'«r  Icow  problhnes  fondamentaux  relatifa  aux  surfaces  du  second 
degre;  .Tourn.  für  Mathem.  99,  1885,  225—232. 

R.  Hkoeb,  Hur  Construction  einer  Fläche  etceiter  Ordnung  aus  neun  gegebenen 
Punkten;  Zeitschr.  für  Mathem.  25,  1880,  98 — 100. 

C.  HiiMBEEM),  Construction  der  Fläche  ziceiter  Ordnung  aus  neun  Punkten 
von  (lenen  acht  imaginär  sind;  Zeitachr.  für  Mathem.  33,  1888,  187. 

J.  Tiiiiuak,  Lineare  Construction  einer  Fläche  ziceiter  Ordnung  aus  neun 
Punkten;  Ber.  d.  a&cha.  Gea.  d.  Wiae.  44,  1892,  .543 — 545. 

SAi.aoN-Fi>B>L»ni,  Paumgeometric  (2.  Aufl.)  I,  Nr.  135. 

P.  Seiibct,  Geometrie  de  direction  (Paria  1869),  inabea.  Kap.  III  •),  IV,  XI,  XIII. 

Tii.  Revk,  Über  Potfünfecke  und  Polsechsecke  räumlicher  Polarsysteme ; Journ. 
für  Mathem.  77,  1874,  269—288  [speziell  S.  271). 

Tn.  Rkvk,  Geom.  der  Lage  II,  Anh.  Nr.  58  ff. 

K.  Loniion,  Über  constructive  Proldeme  aus  der  Theorie  der  reciproken  Vericandt- 
schaß  und  der  Flächen  2.  Ordnung;  Mathem.  Ann.  38,  1891,  334 — 368. 

62)  PoscKLKT,  Traite  des  propr.  proj.  (2.  Au8.)  Bd.  I,  S.  386;  Bd.  II,  S.  90. 

Hk8mk,  Anal.  Geom.  des  Paumes  (3.  Aufl.),  16.  Vorl. 

SAijaoa-FiKiiLKK,  Paumgeom.  1,  Nr.  135. 

SiniKÜTKH,  Ober jh  2.  Ordnung^  § 71. 

63)  7 Punkte: 

M.  CiiAHi.E.1,  Nur  la  surface  et  sur  la  courbe  a double  courbure  lieux  des 
sommets  des  ebnes  du  second  ordre  qui  dirisent  harmoniquement  six  ou  sepl 
Segments  reetäignes  pris  sur  autant  de  droites  dans  l’espace;  Comptea 
rendua  Paria  62,  1861,  1157 — 1162  [apeziell  8.11.58]. 

R.  Sti’km,  Fläehen  3.  Ordn.,  8.  37. 

R.  Sti'hu,  Untersuchungen  über  das  Flächennetz  ziceiter  Ordnung;  .lourn. 
für  Mathem.  70,  1869,  212-240. 

R.  8ti  KM,  Das  Problem  der  Projectivität  und  seine  Anwendung  auf  die 
Flächen  zweiten  Grades;  Mathem.  Ann.  I,  1869,  533 — 574- 

Rkvk,  Geom.  der  Lage  III,  15.  Vortr. 

SAi.MnN-FiKui.KK,  Paumgeom.  I,  Nr.  234. 

Ckkmu.sa,  Grundzüge  einer  allgemeinen  Theorie  der  Oberflächen,  Nr.  130. 

Si:nK<5TKR,  Ober  fl.  2.  Ordnung,  § 72. 

6 Punkte: 

Tn.  Wkiuilk,  On  the  theorems  in  sjmcc  analogous  to  those  of  Pssejz  and 
Pnuscuns  in  a plane;  Cambridge  and  Dublin  mathem.  journ.  .5, 
18.50,  58-69. 

M.  CiiAKi.K'»,  a.  a.  0. 

A.  Cavi.ky,  Sur  les  cimes  du  second  ordre  qui  passent  par  six  fmints  donnes; 
Comptea  rendua  Paria  .52,  1861,  1216—1218. 

R.  Stikm,  Das  Problem  der  Projectivität  und  seine  Antrendung  auf  die 
Flächen  zweiten  Grades;  Mathem.  Ann.  1,  1869,  533 — 574. 

F.  Cakkahv,  N(mnHes  manieres  d’e.rprimer , au  mögen  des  fonclions  hyper- 

1)  Daa  in  Kap.  III  § 1 ohne  genaueres  Zitat  besprochene  .Theoreme  de  Stkixkr* 
in  den  Werken  zu  finden,  ist  mir  nicht  gelungen.  Vergl.  auch  SrKi.sEB-SciiHt'iTKK, 
Anh.  Nr.  38. 
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elliptiques  de  premiere  espice,  les  coordonniea  d'un  point  de  la  mrface  da 
quatriime  degrc  decrüe  par  les  eommeis  des  cöiies  <i«  seeoml  ordre  qui 
passent  par  six  points;  Bullet,  d.  sc.  mathdm.  152,  1891,  308—317. 

E.  Laiu  KRKE,  Sur  les  cünes  du  second  degre  qui  passent  par  6'  points  donnis 
dans  Vespace;  Bullet,  de  la  soc.  mathiim.  de  France  1,  1872,  71—75. 
Allgemeines  fttr  ein  Gebüsch: 

Rkvk,  Geom.  der  Lage  III,  16.  Vortr. 

Sai.mon>Fiki>i.kr,  Haumgeom.  I,  Nr.  233. 

Chkrona,  Grundzüge,  Nr.  139. 

64),  65),  66),  73)  A.  Cavi.kv,  On  Oie  surfaces  euch  the  locus  of  the  vertex  of  a 
cone  ichich  passes  through  m given  jioints  and  louches  II  — m giren  lines; 
Proceed.  of  the  London  mathem.  soc.  4,  1873,  11 — 47. 

C.  Hikrh'ii.zkh,  Über  Kegelschnitte  im  Itaume ; Mathem.  Ann. 2, 1870,563—586 

H,  G.  Zei  thkr,  Sur  la  detennination  des  caracUristiques  de  surfaces  du  second 
ordre;  Nonv.  ann.  de  mathem.  7.),  186S,  385 — 403. 

J.  Li  RUTH,  Über  die  Anzahl  der  Kegelschnitte,  tccldte  acht  Gerade  im  Itaume 
schneiden;  Journ.  für  Mathem.  68,  1868,  185 — 190. 

H.  Srm  iiKRT,  Zur  Theorie  der  Charakteristiken;  .Tourn.  für  Mathem.  71, 
1870,  366  -386. 

H.  Sciii'RKRT,  Kalkül  der  ahzählcnden  Geometrie  (liOipzig  1879),  S.  95, 104,  105. 

67)  (i.  Art'Ki.TKR,  Zur  Theorie  der  KliUKen  dritter  Ordnung;  Arch.  der  Mathem. 
56,  1874,  113—132. 

R.  Stirm,  Vber  die  37  Gerailen  der  cubischen  Hache;  Mathem.  Ann.  23, 
1884,  289—310  [speiiell  S.  304|. 

68a)  J.  B.  Eck,  Über  die  Vertheilung  der  Axen  der  Itotatiomflächen  eireiten 
Grades,  welche  durch  gegebene  Punkte  gehen.  Diss.  (Münster)  Bonn  1890. 
145  S.  8«  [speziell  S.  139,  142]. 

72)  H.  VooT,  Über  die  Kugeln,  icelchc  ein  räumliches  Vierseit  berühren;  .lourn. 
für  Mathem.  92,  1882,  328—342 

75)  Tn.  Rkve,  Geom.  der  l,age  II,  20.  Vortr. 

R.  Sti  rm,  Liniengcometrie  II,  Nr.  309.  310. 

76)  Vergl.  Abh.  18,  fünfter  Abschnitt. 

78)  Vergl.  Abh.  7,  Lehts.  10. 

R.  Bai.tzkr,  Elemente  der  Mathem.  II,  5.  Buch,  § 6,  10  (mit  älterer  Literatur). 

H.  VociT,  Das  Tetraeder  mit  Ilöhenschnittpunkt  I’rogr.  Friedrichs -Gymn 
Breslau  1881. 

H.  ScHRrlTKR,  Oberfl.  3.  Ordnung,  § 13,  14. 

79)  Vergl.  Abh.  11,  Lehrs.  3. 

80) — 83)  Vergl.  Abh.  7,  Aufg.  4. 

J>ie  geometrischen  Constructtonen  ausgeführt  mittelst 
der  geraden  lAnie  und  HUnes  festen  Kreises  sind  auch  in  der 
Sammlung  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  er.schienen  (Nr.  60), 
ebenfalls  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  A.  von  Okitinoen. 

Band  H. 

Abh.  2. 

C.  G.  .1.  jAconi,  i)ber  den  STKiKssschen  Satz  ron  den  Primzahlen;  Journ,  für 

Mathem.  14,  1835,  64—65. 
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Akh.  :t. 

1,  2,  3.  M A.  Stkh«,  Tiemei»  dreier  l^rxätze;  Journ.  für  Mathem.  14,  1835, 
76—79. 

4.  Vergl.  Abh.  11,  12. 

M.  C.  Dii'pk,  Aufyalien;  Journ.  für  Mathem.  16,  1837,  74 — 75. 

6.  Stkixkh-S(‘iiu«>tkk,  Nr.  232. 

.Abh.  4. 

G.  Loria,  Sjiez.  alg.  und  tnmssc.  ebene  Kurven  (Leipzig  1902),  3.  Abschn.  Kap.  13. 

Abh.  5. 

1,  4,  14,  15.  Dipi'k,  Über  einige  Aufgaben;  Journ.  für  Mathem.  16,  1837, 

65,  66—68,  68—73. 

2,  3.  Vergl.  Abh.  6 und  12. 

4,  6,  7.  Vergl.  Abh.  6 und  16. 

5.  Vergl.  Abh.  16. 

K A.  Looiitbkhaniit , Jleueis  der  Lehrsätze  . . Journ.  für  Mathem.  18, 
18.38,  213—219  [speziell  S.  216]. 

8.  ScHÄnuBAi'M,  Jieireis  eines  . . . Lehrsatzes;  Journ.  für  Mathem.  16,  1837, 
82—85. 

R.  Stikm,  Würfet  und  reguläres  Tedraeder  als  Ma.rimum  und  Minimum; 
Journ.  für  Mathem.  97,  1884,  1 — 13  [speziell  S.  8]. 

14.  Vergl.  Schluß  von  Abh.  8. 

E.  Cksako,  Les  lignes  barycentriques ; Nouv.  ann.  de  mathiim  5^,  1886, 
511—520. 

Abh.  6. 

1.  E.  Fasiikxdeb,  Jleiceis  eiries  . . . Ijehrsatzes;  Journ.  für  Mathem.  25,  1843, 
186-188. 

3,  4.  K.  H.  S('iiKi.i.nAcii,  Auflösung  der  Aufgaben  . . .;  Journ.  für  Mathem.  10, 

1837,  360-362. 

R.  A.  Li i'iirEBHANOT,  Jletceis  der  Lehrsätze.  . Journ.  für  Mathem.  18, 
1888,  213-219. 

5.  BRi  xr:,  Auflösung  der  Aufgabe  Nr,  5;  Journ.  für  Mathem.  16,  1837,  80 — 81. 
K.  H.  SniKi.uiAoH,  Außösung  der  Aufg<dirti  . . .;  Journ.  für  Mathem.  16, 

1837,  360-362. 

6,  7,  8.  VergL  Abh.  16,  17. 

Abh.  7. 

Vergl.  die  Abhandlungen  16,  17,  ferner  Anm.  8)*)  auf  S.  727  und  den 
Schluß  der  Anm.  15). 

E.  Fashkmirk,  Auflösung  einiger...  Aufgaben;  Journ.  für  Mathem.  33, 
1H46,  366-370. 

17  Anm.  Vergl.  Abh.  17,  Nr.  62. 

1]  Die  Notiz  in  Anm.  8),  die  sich  auf  die  Klammer  in  Nr.  7 dieser  Abhandlung 
bezieht,  rührt  nicht  von  Stei?(er,  sondern  von  II.  Ä.  Schwarz  her.  Vergl.  R.  Stcum, 
Würfd  und  reguläres  Tetraeder  als  Maximum  und  Minimum;  .lourn.  für  Mathem.  97, 
1884,  1—13  (speziell  S.  12]. 
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Abh.  8. 

Vergl.  Abh.  12  und  Änm.  16  S.  729. 

Abb.  11  (Punkt  kleinster  Entfernungssumme). 

Vergl.  Änin.  11)  S.  729. 

R.  Sti  km,  Über  den  Punkt  kleinster  Entfernungssumme  ton  gegebenen  Punkten- 
Journ.  für  Mathom.  07,  1884,  49 — 62. 

Zu  der  dort  angegebenen  Literatur  trageich  nach;  Touricklli,  Fkkmat, 
Cavaukki,  Ric(^\ti,  Fuisi;  dazu: 

Fkenkt,  Jiecueil  d'exercices,  Aufg.  230,  S.  144. 

0.  Lokia,  GeneralistitiaH  d’un  prohleme  <le  minimum  classUiue;  Mathesia  9o, 
1899,  131—136. 

M.  Ca.ntor,  Gesch.  der  Mathem.  (2.  AuÖ.)  2,  848. 

G,  S.  KlOokl,  Mathem.  Wörterbuch  5:2  (1831),  Art.  Vieleck. 

Gai’sh  und  Sciu  MAriiRK,  Brieficechsel  III,  Briefe  513 — 528. 

Ch.  Sti  iim,  Etant  dotines  trois  points  et  un  plan,  trouver  dans  ce  plan  «n 
|>oitd  tel  que  la  somme  de  ses  distances  aux  trois  points  donnes  soit  un 
tm'mmum;  Annales  de  mathöm.  14,  1824,  13—16. 

K.  ÜHUcu,  Altes  und  neues  zur  Lehre  von  den  merkwürdigen  Punkten  des 
Dreiecks.  Progr.  Grimma  1886.  34  S.  4®. 

K.  Simon,  Über  den  Punkt  kleinster  Entfernungssumme  und  die  Flächen 
Efn  — const.  Diss.  Halle  1887.  45  S.  8®. 

J.  NIki  kkko],  Bibliographie  relative  a un  problane  de  Ekbmat;  Mathesis'io, 
1892,  162—163. 

V.  SriiLKOKL,  On  the  2>roblem  of  ilie  mmtmum  of  the  distances  of  a 
from  giren  jtoinU;  Bullet,  of  the  americ.  mathem  soc.  I2  1895, 
33—52. 

Abb.  12  (Cber  den  Krümmungsschwerpunkt). 

Vergl.  Abh.  1 und  9 in  Bd.  1. 

F,  SKYUKWiT]:,  Einige  Eigenschaften  des  Punktes  der  kleinsten  Entfernung; 
Arch.  der  Mathem.  H,  1846,  174 — 193. 

C.  Nkimann,  jS'mI  baricentro  di  atrvatura  delle  eurre  algebriche;  Annali  di 
matem.  1,  1868,  280 — 282. 

C.  Nkimakn,  Sul  baricentro  di  curvatura  delle  superficie  algebriche;  Annali 
di  matem.  1,  1868,  283 — ^284. 

K.  Sti-um,  Über  den  Punkt  kleinster  Entfernungssumme  von  gegebenen  Punkten; 
Journ.  für  Mathem.  97,  1884,  49 — 62  [speziell  S.  60J. 

Abh.  13. 

W.  ScHKLL,  Gurren  doppelter  Kmmmung  (2.  AuÖ.),  S.  57  Anm. 

Abh.  15. 

K Stirm,  Ein  Analogon  zu  Gavsi^  Satz  von  der  Krümmung  der  Flächen; 
Mathem.  Ann.  21,  1883,  379—384. 

Abh.  10,  17  (Die  großen  Abhandlungen  Ober  Maximum  und  Minimum). 

Zum  Hauptsatze  in  der  Ebene  (17  in  Abh.  16,  25  in  Abh.  17): 

F.  Edlkk,  Vcri'oUständiguwj  der  Srsuf rutschen  elementar-gconwlriscJien  Beweise 


Digilized  by  Google 


170 


Rh>cii.k  Sti'bm. 


für  dm  Satz,  daß  der  Kreit  größeren  Flächminhalt  besitzt,  als  Jede 
andere  ebene  Figur  gleich  großm  Umfangs;  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wies, 
in  Göttingen  1882,  73—80. 

Zum  Hauptsatze  im  Raume  (70  in  Äbh.  17): 

H.  A.  Schwarz,  Ileuieis  des  Satzes,  daß  die  Kugel  Heinere  Oberllädte  besitzt, 
als  Jeder  andere  Körper  gleichen  Volumms;  Nachr,  d.  Ge«,  d.  Wia«. 
in  Göttingen  1884,  1 — 3. 

.1.  0.  Mi'i.i.KK,  Über  die  Mtu-imaleigenschaft  der  Kugel.  Di«».  Göttingen 
1903.  51  S.  80. 

Zu  19 — 25,  30,  63,  64  in  Abh.  16;  3,  20  in  Abh.  17: 

S.  STt  HH,  Bemerkungm  und  Zusätze  zu  Stiu,wss8  Aufsätzen  über  Maximum 
und  Minimum;  Jonrn.  für  Mathem.  96,  1884,  36—77. 

E.  Lahi'r,  Über  das  Minimum  des  Inhalts  eines  Vierecks  bei  gegebenen  Seiten ; 
.Tourn.  für  Mathem.  96,  1884,  78—80. 

Zu  30  und  47  I in  Abh.  17: 

R.  Sti  hh,  Würfel  und  reguläres  Tetraeder  als  Maximum  und  Minimum; 
Journ.  für  Mathem.  97,  1884,  1 — 13. 

J.  Lan<ik,  Fine  Gruppe  planimetrischer  Maxima  und  Minima;  Arcb.  der 
Mathem.  2j,  1885,  430-435. 

L.  Ckkto,  Sui  poligoni  piani  semplici;  Giorn.  di  matem.  23,  1885,  366 — :1G7. 

Ij.  Ckrhi,  SulT  n-agono  inscritto  isoclino  in  un  n-agono  piano  semplice  dato; 
Giorn.  di  matem.  26,  1888,  46 — 60. 

K.  E.  Ai.i.aki>ick,  <>n  some  properties  of  the  quadrilateral ; Proceed.  of  the 
mathem.  «oc.  of  Edinburgh  8,  1890,  27 — 29, 

E.  Neovil«,  Über  eine  specielle  geometrische  Aufgabe  des  Minimums;  Nachr. 
d.  Ges.  d.  Wi«8.  in  Güttingen  1887,  407 — 410. 

25  in  Abh.  16: 

II.  Umi’fexoach,  Betreis,  daß  ein  Vieleck  mit  gegebenm  Seiten  am  größtett  ist. 
Kenn  seine  Eckm  in  einem  Kreis  liegen;  Journ.  für  Mathem.  25, 
1843,  184-185. 

E.  Fasresiieh,  Ein  Vieleck  mit  gegebenen  Seiten  ist  am  grüßten,  trenn  .seine 
Ecken  in  einem  Kreisbogen  liegen;  Journ.  für  Mathem.  26,  184:1, 
181—182. 

57  in  Abh.  17: 

0.  Bekmanti  , Über  Schtcerpunktsörler  und  Umhüllungsflächm  bei  Trieder- 
schnitten.  Progr.  Liegnitz  1874. 

0,  Behmaun,  Ein  Minimumproblcm ; Zoitschr.  für  Mathem.  31,  I.S86, 
49—53,  381—382. 

62  in  Abh.  17.  Vergl.  Abh.  7,  Nr.  17  Anm. 

Salmon-Fiehlke,  Baumgeom.  II,  S.  74. 

Reve,  Geom.  der  Lage  III,  8.  Vortr. 

SciiKöTEii,  Ober  fl.  2.  Ordnung,  S.  529. 

Zu  den  isoperimetrischen  Sätzen: 

Bai.tzeb,  Eiern,  der  Mathem.  Bd.  II,  4.  Huch  § 15. 
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Abh.  20. 

Vielfache  Beziehung  zu  Abh.  45,  III;  daher  die  dort  erwähnten 
Schriften  von  Döihiolt  und  6cNi)KLKiXGEK-Di.\ciKLi>KY.  — Zu  VIII: 

P.  Skhukt,  GiomHrie  de  direction  (Paris  1869),  Nr.  218. 

Abh.  21. 

Stkinkk-Schkötk»,  § ,S4  und  38. 

Abh.  22. 

2.  Vergl.  Abh.  45,  III  (Dökiioi.t);  System.  Enitc.,  Anh.  39  (Kkoes). 

3.  H.  E.  M.  0.  ZiMMKRMAKN,  hticeis  eines  Lehrsatzes  voti  Jacob  Stkiseb;  Zeitschr. 

für  Mathem.  31,  1886,  121—125. 

A.  Cayley,  5'ur  Mn  thcorhne  relatif  ä huit  points  sur  une  conique;  Journ. 
für  Mathem.  6.5,  1866,  180—184. 

F.  Rathke,  Ülter  zteH  Configiirationen  von  Punkten,  trelche  sich  aus  fünf, 
resp.  sechs  heliebiqen  Punkten  eines  Kegelschnittes  ergehen.  Dies.  Mar- 
burg 1885. 

6.  VergL  Abh.  46,  III. 

Abh.  24. 

1.  G.  Lokia,  Über  einen  von  Stkiksb  entdeckten  Satz  und  einige  veiicandte  Eigen- 
schaften der  Flächen  zweiter  Ordnung;  Zeitschr.  für  Mathem.  30, 
1885,  291—300. 

1,  2.  0.  Berma.vn,  Petceis  zweier  Stsi.skb scher  I-ehrsätze;  Arch  der  Mathem. 
.53,  1871,  129-137. 

Abh.  25. 

Zum  Anhang:  Steinek-Scoiuötek,  § 55. 

Abh.  26  (Stki.vkii  sehe  Polygone). 

A.  Ci.Eltsril,  Über  einen  Satz  von  Stsixkb  und  einige  Punkte  der  Theorie  der 
Kurven  dritter  Ordnung;  Journ.  für  Mathem.  88,  1864,  94 — 121. 

Ki>.  W EYK,  ffher  einige  Sätze  ron  Stkiskb  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  zicei- 
und  zweigliedrigen  Verwandtschaft  der  Grundgebilde  ersten  Grades;  Journ. 
für  Mathem.  71,  1870,  18-28. 

Ei>.  Wbyk,  Zusätze  zu  dem  [vorangehenden]  Aufsatze;  Journ.  für  Mathem. 
73,  1871,  87—93. 

En.  Wkyu,  Über  Curven  dritter  Ordnttng  mit  einem  Doppelpunkte;  Mathem. 

Ann.  :»,  1871,  235—237. 

Cf.Enscii-LiNiiEMA.NN,  Vorlcsimgcn  1,  S.  589. 

P.  H.  Sriioi'TK,  Die  SrxixKsschen  Polygone;  Journ.  für  Mathem.  !•">,  1883, 
105-119,  201,  317-324. 

C.  Ki'i’PER,  Über  die  SrKixssschen  Polygone  auf  einer  Ciirve  dritter  Ordnung 
und  damit  zusammenhängende  Sätze  aus  der  Geometrie  der  Lage;  Mathem. 
Ann.  24,  1884,  1—41. 

H.  S<  iniriTER,  Ebene  Curcen  3.  Ordnung,  § 31. 

V.  Erkkiiari),  Die  Ilaumkurren  vierter  Ordnung  erster  und  zweiter  Sqtecies  in 
ihrem  Zusammenhang  mit  den  Stsi.xmb sehen  Schließungsproblemen  bei  den 
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e/xrtien  ('urven  dritte  Ordnung;  Zeitschr.  für  Matbem.  IVI,  1887, 
65-82,  129--144. 

R.  Sti  rm,  Liniengeometrie  I,  Nr.  31. 

B.  Spokkk,  Einiges  ülter  getüisse  Kreissyst^e;  Matbem.  natarw.  Mittheü. 
(Stuttgart)  2,  1887,  107—111. 

H.  G.  Zki  thkn,  Nouvelle  dtmonstration  du  principe  de  correspondance  de  CAri.Kr 
et  Bri/j.,  et  metfuxie  rt  la  d^ermination  des  cohicidences  de  corresj^ottdanees 
algehri^ptes  sur  une  courbe  d'un  genre  quelcongue;  Matbem.  Ann  40,  1892, 
90 — 124  [&|>eKieU  tj  IV]. 

K.  CzniKii,  Die  STsixKRSchen  Polygone;  Journ.  für  Matbem.  114,  1895,  312 — 332. 


Vergl.  Abh.  46,  III. 


Abh.  27. 


Abh.  2S. 

Die  bei  Abh.  46  genannte  Dissertation  von  Pyhkosch. 


Abb.  29. 

Vergl.  Abh.  34,  § 3;  Abh.  41,  S.  618 — 619;  Abh.  45,  S.  6GG;  Abh. 
46,  S.  711—714. 

W.  FiutLKH,  Geofuetrische  Mittheilungen;  Vierteljahrsscbr.  d.  naturf. 
Ges.  in  Zürich  2U,  1884,  332—365. 

W.  Fikdi.kr,  ('ykhgraphie,  Vorrede  and  § 170. 

W.  FiKiiuKR,  Über  die  Durchdringung  gleichseitiger  Botationshyperboloide  von 
IHtrallelen  Axen;  Acta  Matbem.  5,  1884,  331 — 408  [s]ieziell  S.  390  ffj. 
§ 2,  5.  Vergl.  Abh.  35,  § 12. 

§ 6.  Zu  der  richtigen  Zahl  32G4  an  Stelle  der  SrKiNKKschen  777G 
(Anm.  25  H.  739)  auch; 

H.  »St  iu  BKRT,  Kalkül  der  abzähley\den  Geometrie^  S.  97  und  338  Lit.  Nachr.  31. 

Abh.  30. 

C.  H(*Dhn<RicRo,  Uber  ein  Maximumproffleni ; Zeitaebr.  für  Matbem.  24, 
1879,  63-64. 

Abh.  31. 

1.  E.  i>K  iKRM,  iVwoiisfrflO’o»«  de  quelques  thwrvmes  de  Strisrr ; Nouv.  ann 
de  matböm.  20,  1861,  94—98,  190—196. 

SiKiNKK-Si  iiHiiTKH,  Nr.  87,  295. 

J.  K.  Mkistkk,  Über  die  Systeme^  welche  dwre/*  Kegelschnitte  mit  einem  ge- 
meinsamen  Polardreieck,  hezw.  durdi  Flächen  2.  Grades  mit  einem  ge- 
%neinsamcn  Polarteirneder  gebildet  werden.  Fester  Teil;  Zeitaebr.  für 
Matbem.  31,  1886,  321—347  [speziell  S.  345]. 

l.  c)  d).  8tkineu-S(  iiBÖTKK,  Anhang  40,  41. 

Zweite  Abh.  31.1) 

1,  2,  3.  J.  F.  Onstkin,  Behandlung  und  Frweiterung  der  von  Stki.xkr  (J.  für 
Math.  XLV  177)  mitgetlmlleu  Sätze,  l’rogr.  Rcalgymn.  Aachen  1887. 

1)  Im  Inbaltevei'zoicbnis  wegen  der  gleichen  Oboraebrift  mit  der  vorigen 
zusammongofaOt. 
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3.  E.  Dewu.k,  Mi-moire  sur  une  trmisformation  giometrique  ghtirah,  dont  un 
can  particulier  est  applicable  ä la  cinematique ; Ann.  de  l’ecole  norm, 
de  Paris  3s,  1886,  405—4.31  [speziell  S.  424]. 

V.  Rktau,  Ossenaeimxi  aimlUico-geometriche  aulla  projezione  imaginaria  ilelle 
euere  dcl  second'  online;  Mem.  dell'  accad.  d.  sc.  di  Bologna  T4, 
1887,  601—637. 

6.  H.  ScnKi'lTKK,  über  Curten  dritter  Ordnung;  Mathem.  Ann.  C,  1878,  85 — 111 
[speziell  S.  88). 

Abh.  32. 

E.  Netto,  lAhrbuch  der  Combinatorik  (Leipzig  1901),  Kap.  10. 

Abh.  33. 

B.  Spohkk,  Über  eine  besondere  Transformation  algebraischer  f'urren  und  damit 
in  Verbindung  stehende  Sätze  Jacob  STstseBs;  Zeitschr.  für  Mathem.  36, 
1891,  3J19— 348. 

Abh.  34. 

V^ergl.  Abh.  29  und  die  dort  genannten  Schriften  von  Fiedler. 

Abh.  3.5  (Sich  doppelt  berührende  Kegelschnitte). 

Cii.\sLM,  Sections  eoniques,  insbes.  Kap.  XIX. 

Stki.nkr-Schrötkr,  § 52. 

§ 11  III  2.  In  Abh.  41  am  Ende  von  3 steht  richtig  4 Lösungen. 
Dazu: 

Po.vcELET,  Propr.  projeetires  (2.  Aufl.),  Bd.  I,  S.  225. 

Cii.4si.es,  Sections  eoniques,  Nr.  497. 

STKI.\KU-SrHK'"»TER,  Nr.  256. 

H.  G.  Zkcthk.t,  Xgt  liidrag  Hl  l.aeren  om  Syslemer  af  Keglesnit  (Kopenhagen 
1865),  S.  33. 

Th.  Beve,  Geom.  der  Lage  I,  Anh.  Nr.  186. 

Abh.  36. 

2—11.  Vergl.  Abh.  38,  § 15. 

12 — 14.  P.  H.  SciiooTK,  Solution  d'un  problemc  de  Stklss«;  Bullet,  d.  sc. 
mathem.  IO2,  1886,  242 — 256. 

H.  G.  ZEi  THii.v,  Note  sur  wn  Probleme  de  Stkixeh;  Ballet,  d.  sc.  mathem. 
11 2.  1887,  82—86. 

B.  Si’oKEK,  Jacob  Stkixebs  Sätze  über  die  Mitten  der  Absclmitte,  leelchc  eine 
Curve  auf  einer  Geraden  bestimmt;  Zeitschr.  für  Mathem.  :17,  1892, 
340-365  [speziell  S.  358]. 

17.  C.  P.  Geiser,  Über  zteei  geometrische  Probleme;  Journ.  für  Mathem.  07, 
1867,  78—89. 

19,  20.  Vergl.  Abh.  38,  § 12  II. 

H.  Sctitbert,  Kalkül  der  abzählenden  Geometrie,  S.  139,  140. 

Abh.  37  (Allgemeine  Eigenschaften  der  algebraischen  Curren). 

In  ihr  und  noch  direkter  in  Abh.  40  sagt  Steiner  (1848),  daß  er  die 
Formeln  aufgestellt  hat,  die  wir  nach  Pi.rciKER  benennen,  der  sie  vorher 
gefunden  hat. 
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J.  Plitkir,  Theorie  der  algebraischen  Curcen  (1839). 

A.  Ci.KBscu,  Über  die  Singularitäten  algebraischer  Curren;  Joarn.  ffir  Mathe  m.  64, 

1865,  98—100. 

O.  Hexrici,  On  ceriain  formulae  conceming  the  theorg  of  discriminants , mth 
applicaiions  to  the  theory  of  polar  curres;  Proceed.  of  the  London 
mathem.  boc.  2,  1869,  104—116  [speziell  S.  114]. 

0.  Hknrici,  On  series  of  curres,  especially  on  the  singularities  of  their  enrelopea 
tcith  applications  to  polar  curves;  Proceed.  of  the  London  mathem. 
BOC.  2,  1869,  177—195  [Bpeziell  S.  183). 

Aus  dieser  Abhandlung  ist  Ckemonas  Buch:.  Itürodueione  ad  um 
teoria  geometrica  deüe  airve  piatie  (deutsch  tou  Cuktze:  Einleitung  in 
eine  geometrische  Theorie  der  ebenen  Curven,  Greifswald  1865)  entstanden. 

Zum  Schlüsse  der  Abh.: 

L.  Pkr7.oi.ari,  Sülle  curve  piane  che  in  due  dati  fasci  hanno  un  semplice  o 
an  doppio  contatto  oppure  si  osculano;  Atti  dell'  accad.  d.  bc.  di 
Torino  31,  1896,  476—484. 

Abh.  38. 

Die  große  Abhandlung  Ober  algebraische  Curren,  welche  einen  Mittel- 
puukt  haben,  über  innere  Polaren  und  Transversalen. 

P.  Gl  SBFKLn,  Über  Curcen,  welche  einen  harmonischen  Pol  und  eine  harmonische 
Gerade  besitzen;  Mathem.  Ann.  2,  1869,  65 — 127. 

A.  M11.1N0WSKI,  Xur  Geometrie  der  ebenen  Curren  dritter  Ordnung;  Journ. 
für  Mathem.  78,  1874,  177—222. 

K.  Boiikk,  Über  die  STKixseschen  Mittelpunktscurrcn;  Sitzungsber.  der 
Akad.  d.  WiBB.  in  Wien  (Mathem.  CI.)  98,  1889,  5—27,  394—418, 
,526-585. 

g 7.  P.  H.  SciioiTB,  Deux  theoreuKS  relatifs  aux  centres  des  courbes  algebrigues ; 
Bullet,  de  la  boc.  mathem.  de  France  10,  1882,  219 — 220. 

P.  H.  Siiioi  TE,  Solution  d’un  prohC-me  de  Stxixkk;  Bullet,  d.  sc.  mathem. 
lOz,  1886.  242—256  [apezieU  S.  256], 

§ 12,  1 — UI.  B.  Si'oRKH,  über  eine  besondere  Transformation  algebraischer  Curven 
und  damit  in  Verbindung  stehende  Sätze  Jacob  Sreixsss;  Zeitschr.  für 
Mathem.  36,  1891,  3:39-348. 

B.  Si'ORKR,  Über  einige  besondere  Curcen  des  dritten  Grades  und  solche  der 
dritten  Klasse;  Zeitschr.  für  Mathem.  40,  1895,  159—176  [epeziell 
S.  168,  169], 

g 15.  Sciioi'TKS  zweite  Abhandlung  (auch  zu  S.  589  Anm.). 

§ 18,  1;  § 21,  1.  B.  Si'uuKK,  Über  eine  besondere  mit  dem  Kegelschnittbüschel  in 
Verbindung  stehende  Curce;  Zeitschr.  für  Mathem.  38,  1893,  34 — 47 
[speziell  S.  36 — 38]. 

Zum  Abschnitte  Uber  Transversalen: 

E.  DK  .lo.Niji  ifenns , Solution  de  i/ueltjues  questions  generales  concemant  les  courbes 
algebrigues  planes;  Journ.  für  Mathem.  59,  1861,  813 — 314, 
und  insbesondere  zu  § 25—27: 

B.  Spormi,  Jacob  Stkixbss  Sätze  über  den  Schwerpunkt  der  gemeinschaftlichen 

Punkte  einer  Geratlert  und  einer  algebraischen  Curce;  Zeitschr.  für  M ath  e m. 
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Abb.  44  (Flächen  8.  Ordnung,  1856). 

Aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Steinek  und  ScuiAfu  (herausgegeben 
von  J.  H.  Graf,  Bern  1899)  geht  hervor,  daß  Letzterer  ein  wesentlicher 
Mitarbeiter  bei  den  Untersuchungen  ttber  die  Flächen  3.  Ordnung  gewesen 
ist,  und  daß  Steikek  von  den  Vorarbeiten  der  englischen  Geometer 
Kenntnis  gehabt  hat. 

A.  Cayi-ky  aod  G.  Saluu.y,  On  the  triple  tangent  planes  io  a surface  of  (he  third 
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sich  wohl  in  den  grollen  Abhandlungen  über  Maximum  und  Minimum,  au.s 
denen  auch  schon  eine  SruiNKUsche  Preisaufgabe  gestellt  worden  ist,  und 
in  dem  Aufsatze  über  Gurren  mit  einem  Mittelpunkte  usw.,  überhaupt  in 
solchen  Aufsätzen,  welche  metrische  Eigenschaften  besprechen. 

Zum  Schluß  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  daß  der  Herausgeber  dieser 
Zeitschrift,  Herr  G.  Ekk.sthö.m,  erheblich  an  dieser  Zusammenstellung  mit- 
gearbeitet hat,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausspreche. 
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/ Peter  Guthrie  Tait,  his  life  and  works. 

By  Ai.kxa.vdkk  Mackaki.ane  in  South  Bethlehem. 

With  the  portrait  of  P.  G.  Tait  aa  frontispiece. 

„The  life  of  a genuine  scientific  man,  is,  from  the  common  point  of 
view,  almost  always  uneventful.  Engrossed  with  the  pararaount  claims  of 
inquiries  raised  high  above  the  domain  of  mere  human  passions,  he  is 
with  difficulty  tempted  to  come  forward  in  political  discussions,  even  when 
they  are  of  national  importance  and  he  regards  with  surprise,  if  not  with 
contempt,  the  petty  municipal  squabbles  in  which  local  notoriety  is  so 
eagerly  sought.  To  him  the  discovery  of  a new  law  of  nature,  or  even 
of  a new  experimental  fact,  or  the  invention  of  a novel  mathematical 
method,  no  matter  who  has  been  the  first  to  reach  it,  is  an  event  of  an 
Order  altogether  different  from,  and  higher  than,  those  which  are  so  pro- 
fusely  chronicled  in  the  newspapers.  It  is  something  true  and  good  for 
ever,  not  a mere  temporary  outcome  of  craft  or  expediency.  With  few 
exceptions,  such  men  pass  their  life  unnoticed  by,  almost  unknown  to,  the 
mass  of  even  their  educated  countrymen.  Yet  it  is  they  who,  far  more 
than  any  autocrats  or  statesmen,  are  really  moulding  the  history  of  the 
times  to  come.“  Such  are  the  opening  sentences  of  Tait’s  memoir  on 
the  life  and  works  of  Rankink,  and  no  sentences  could  better  describe 
his  own  mode  of  life  and  way  of  thinking. 

Petek  Gethkie  Tait  was  born  at  Dalkeith,  near  Edinburgh,  Scot- 
land, April  28,  1831.  Dalkeith  is  one  of  the  seats  of  the  Duke  of 
BrccuiLTH,  and  his  father  was  then  the  Duke’s  private  secretary.  He  was 
educated  principally  at  the  Edinburgh  academy;  and  it  is  related  that  on 
his  receiving  the  highest  prize  the  headmaster  declared  „magnificent  in- 
tellect,  magnificent  intellect“.  A schoolfellow,  little  understood  by  the 
boys  in  general  but  appreciated  by  Tait,  was  none  other  than  Ci.ekk 
Maxwell,  the  famous  electrician.  From  the  academy  the  two  friends 
entered  the  university  of  Edinburgh  together,  and  attended  the  same 
classes  — mathematics  with  Kelland,  and  physics  with  Fokhes.  At  Edin- 
burgh Maxwell  continued  his  studies  for  several  years;  but  Tait  left 
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after  one  year  for  Cambridge,  where  he  became  a student  of  St.  Peter’s 
College  at  the  age  of  18.  He  had  the  advantage  of  training  under 
Wiu.iA.M  Hopkin.s,  the  most  skillful  coach  of  the  time,  with  the  result 
that  he  graduated  as  senior  wrangler,  and  carried  off  the  first  Smith's 
prize  (1852).  The  senior  examiner  in  the  tripos  examination  was  Cavi.ev. 
Appointed  a mathematical  tutor  by  bis  coll^e  and  awarded  a fellowship, 
Tait  proceeded  with  his  friend  W.  J.  Steele,  second  wrangler  of  the 
same  year,  to  prepare  a treatise  on  Dynamics  of  a pariide;  which  was 
pnblished  in  1856. 

But  meanwhile,  in  1854,  Tait  had  been  appointed  professor  of 
mathematics  in  the  Queen's  College,  Belfast.  His  colleague  in  the  chair 
of  chemistry  was  Andhew.s,  the  discoverer  of  the  critical  temperatnre  in 
gases.  Under  the  guidance  of  Anduew.s,  Tait  became  an  enthusiastic 
experimenter,  and  the  two  together  made  a research  on  the  uatnre  of 
ozone.  About  this  time  two  celebrated  mathematical  books  were  printed 
in  Dublin  — The  laws  of  thought  by  Geokoe  Boole,  professor  of  mathe- 
matics in  the  Queen’s  College,  Cork;  and  Lectures  on  quatcmions  by  Sir 
W.  R.  Hamiltox,  professor  of  astronomy  in  the  nniversity  of  Dublin. 
Both  were  studied  by  Tait;  the  former  left  some  influence,  the  latter 
exerted  a paramount  influence  on  his  future  scientific  work.  He  narrates 
himself  how  he  picked  up  the  Lectures  to  take  with  hira  on  a vacation 
tour  as  a kind  of  provision  for  wet  days.  The  volume  proved  fascinating 
even  on  fair  days,  not  only  in  vacation  but  in  term  time.  When  he  re- 
turned  to  Belfast,  he  continued  his  experimental  work  with  Axdkkaa's  in 
spare  hours  of  the  day,  but  his  spare  hours  at  night  were  devoted  to 
quatemions.  He  soon  mastered  the  method  sufficiently  to  write  memoirs 
for  the  Quarterly  Journal  of  mathematics,  and  the  Messenger  of 
mathematics;  and  a volume  of  examples  in  quatemions  was  an  idea 
which  naturall}'  suggested  itself  to  the  author  of  Dynamics  of  a pariich  . 
There  were,  however,  to  Tait's  mind  numerous  obscure  points  in  the 
theory,  and  to  elucidate  them  he  wished  to  correspond  with  Hamiltox 
directly.  His  friend  Axdkews  wrote  to  Hamiltox  asking  the  favor;  in 
this  way  a correspondence  originated  which  continued  tili  Ha.miltox's 
death  in  1865.  In  1859  Tait  met  Hamiltox  personally  at  the  meeting 
of  the  British  association  in  Aberdeen;  on  whicb  occasion  he  introduced 
aiiother  disciple,  Clerk  Maxwell,  then  professor  of  physics  at  Aberdeen. 

The  year  following,  1860,  on  Fokhe.s  resigning  the  chair  of  physics 
at  Edinburgh,  the  former  schoolmates  and  fellow  students,  Tait  and 
Maxwell,  both  became  candidates;  the  choice  of  the  electors  feil  on  the 
encrgetic  professor  of  mathematics  at  Belfast.  This  contest,  it  is  pleosant 
to  say,  did  not  diminish  their  friendship:  on  the  contrary  it  increased  as 
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the  years  rolled  by.  Tait  dubbed  Maxwei.L  for  according  to  thermo- 
dynamica 

f.  = 

dt 

(where  C denotes  Carxot's  function)  the  initials  of  Maxweu/s  natne.  On 
the  other  hand  Maxweu,  denoted  Tiiomsox  by  T and  Tait  by  T\  so 
that  it  became  cuatoraary  to  quote  Tiiomsox  and  Tait’s  Treatise  on 
naturcd  phüosophy  aa  T and  T'. 

So  then  at  the  age  of  29  years,  Tait  was  placed  in  one  of  the  finest 
positions  in  Great  Britain  for  scientific  work  — a position  which  he  occupied 
for  the  long  period  of  41  years.  His  principal  duty  as  professor  was  to 
teach  the  elements  of  physics  to  the  students  in  arts;  who,  when  they 
came  to  him,  were  generally  in  their  senior  year,  and  in  number  from 
150  to  200.  The  course  embraced  abont  100  lectures,  extending  over  the 
winter  session;  six  months  of  the  year  were  free  from  the  routine  of 
teaching.  In  his  lectures  he  aimed  at  imparting  sound  principles  rather 
than  minute  infonnation;  and  he  generally  eraployed  to  demonstrate  the 
fundamental  facts  of  physics  those  experiments  by  which  they  were  first 
established.  But  he  was  not  satisfied  with  mere  long-range  teaching. 
About  1870  he  followed  the  examplc  of  Sir  Wiu.iam  Tiiom.sox,  at  Glasgow, 
in  instituting  a practical  dass.  It  was  Tait’s  idea  that  each  student  taking 
the  dass  should  be  instructed  how  to  use  a variety  of  physical  instrumenta, 
and  then  should  be  set  to  work  upon  some  real  experimental  problem. 
Much  of  this  research  work  was  done  in  the  summer  session  of  the 
University;  and  it  was  then  that  Professor  Tait  carried  out  most  of  his 
own  experimental  researches.  A still  greater  development  consisted  in  the 
institution  of  an  advanced  dass,  where  the  lectures  provided  an  intro- 
duction  and  guide  to  the  Treatise  on  natural  philosophy.  In  later  years 
the  work  of  teaching  was  much  increased  by  the  addition  of  a course  of 
lectures  for  medical  students  in  the  summer  session,  and  by  other  develop- 
ments  in  the  university. 

Professor  Tait  was  tall,  well-built  and  athletic.  His  temperament 
was  sanguine  and  buoyant,  and  to  the  last  there  was  a delightful  boyishness 
in  his  nature.  For  many  years  the  only  sign  of  ^e  was  baldness;  to 
protect  his  head,  while  lecturing,  it  was  his  custom  to  wear  a velvet  skull 
cap.  He  dressed  in  sack-coat  and  soft  feit  hat,  carried  a cane,  and  walked 
energetically  but  with  the  air  of  a man  who  was  solving  a mathematical 
problem.  He  was  very  punctual  in  his  class-work;  a gifted  lecturer,  and 
in  every  respect  an  inspiring  teacher. 

Before  leaving  Belfast  he  niarried  Miss  MAiiOARET  Porter,  a sister  of 
the  late  Master  of  St.  Peter’s  College,  Cambridge;  and  in  his  domestic 
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relations  he  was  very  fortunate  and  happy.  His  mode  of  life  at  Edin- 
burgh was  in  a manner  a continuation  of  that  at  Belfast;  he  attended  to 
his  professorial  duties  and  experimental  research  during  the  day;  and  he 
worked  in  his  library  weU  on  into  the  night.  It  was  his  custom  to  do 
much  of  his  writing  standing  at  a plane  wooden  desk,  and  the  shelves 
and  books  were  all  arranged  for  work  rather  than  Ornament. 

He  did  not,  especially  in  his  later  years,  take  any  extensive  pari  in 
the  administrative  work  of  the  university;  but  in  the  affairs  of  the  Royal 
Society  of  Edinburgh  he  was  for  many  years  the  gniding  spirit.  Through 
his  administration  of  the  duties  of  general  secretary,  the  society  advanced 
rapidly  in  prestige  and  usefulness. 

He  travelled  little,  and  was  not  easily  induced  to  break  in  upon  his 
routine;  had  it  been  otherwise,  he  could  never  have  acccomplished  so  great 
an  amount  of  hard  scientific  work.  For  many  years  it  was  his  custom  to 
spend  the  long  vacation  at  Saint  Andrews,  on  the  opposite  coast  of  Fife, 
where  there  is  a famons  golfing  course.  Whatever  he  did  take  up,  whether 
work  or  play,  it  was  his  natnre  to  pursue  with  enthusiasm.  He  was  a 
great  golfer,  long  before  the  game  became  populär  beyond  the  bounds  of 
Scotland.  He  noticed  the  phenomena  of  the  game  with  the  eye  of  the 
physicist,  and  some  of  his  finest  rcsearches  owe  their  origin  to  this  pastime. 

Professor  Tait’s  family  consisted  of  four  sons  and  two  daughters. 

About  nine  years  ago  Professor  Tait’s  health  began  to  fail  before 
the  dose  of  the  arduous  winter  session;  but  to  re-establish  it  a vacation 
on  the  links  at  St.  Andrews  was  sufficient.  He  had  been  endowed  with 
a splendid  physique,  but  he  had  drawn  on  that  endowment  lavishly  for 
the  sake  of  Science.  On  the  war  breaking  out  in  South  Africa  in  1899,  one 
of  his  sons  was  ordered  with  his  regiment  to  the  field  of  action,  and  was 
killed  in  the  operations  at  the  Modder  River.  The  death  of  this  generous 
and  talented  son  was  a serious  blow  to  Professor  Tait,  already  in  failing 
health;  a year  afterwards  he  resigned  his  appointment.  He  had  ofien 
looked  forward  to  devoting  his  retirement  to  quatemionic  researches,  but 
that  period  wheu  it  did  come  proved  exceedingly  short  — three  months. 
But,  true  to  that  desire,  two  days  before  his  death  he  tilled  a sheet  of 
foolscap  with  notes  conceming  the  linear  and  vector  function.  He  died 
4 July  1901. 

ln  1898  the  Cambridge  university  press  began  the  reprinting  in  col- 
lected  form  of  his  Scientific  papers.  Two  volumes  appeared  under  his 
own  editing;  a third  and  concluding  volume  is  still  in  preparation.  After 
he  went  to  Edinburgh  almost  all  his  scientific  papers  were  printed  in  the 
Transactious  or  Proceedings  of  the  Edinburgh  society.  Portraits 
of  Tait  hang  in  the  halls  of  the  Edinburgh  society  and  of  St.  Peter’s 
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College  at  Cambridge;  and  it  has  been  proposed  to  erect  a physical  laboratory 
at  Edinburgh  in  honor  of  his  memory. 

In  future  times  Tait  will  be  beat  known  for  his  work  in  the  quater- 
nion  analysis.  Had  it  not  been  for  bis  expositions,  derelopments  and 
applications,  Hamiltons  invention  would  be  today,  in  all  probability,  a 
mathematical  cnriosity;  and  tbere  are  those  who  think  that,  now  Tait  ia 
gone,  such  will  ere  long  be  its  fate.  But  1 venture  to  think  that  Hamilton 
himself  will  prove  the  better  prophet:  for  he  wroto  to  Tait:  „Could  any- 
thing  be  simpler  or  more  satisfactory  ? Don’t  you  feel,  as  well  as  think, 
that  we  are  on  the  right  track,  and  shall  be  thanked  hereafter?  Never 
mind  when“. 

We  have  seen  that,  while  professor  of  mathematics  at  Belfast,  Tait 
prepared  a collection  of  examplea,  with  some  necesaary  introduction  to 
the  method.  On  removing  to  Edinburgh  in  1860  he  wished  to  publiah 
at  once,  but  at  Hajiilton’s  desire  he  delayed  publication  tili  the  Elements 
should  appear,  for  Hamilton  on  account  of  their  correspondence  wished  to 
have  priority  of  publication  in  matters  of  principle.  Hamh,ton  died  in 
1865,  leaving  his  volume  nearly  but  not  quite  finished;  it  was  pubUshed 
in  1866,  and  Tait’b  Treatise  appeared  in  1867.  The  second  edition  of 
the  Treatise  appeared  in  1873,  and  the  third  in  1890.  Taking  the  third 
edition,  we  find  that  Chapters  VII  to  X comprise  the  original  collection 
of  examplea;  chapters  I to  V form  the  introduction;  chapters  XI  to  XII 
contain  physical  applications,  and  chapter  V1  is  a new  one  contributed  by 
Caylky  on  the  analytical  theory  of  quaternions.  The  chapters  on  physical 
applications  embody  the  principal  results  of  the  papers  which  he  contributed 
to  the  Quarterly  Journal  of  mathematics  and  the  Royal  society  of 
Edinburgh.  The  titles  of  the  more  original  papers  are  Formulac  connected 
with  small  continuous  displacements  of  the  partides  of  a yncdiitm;  On  the 
rotation  of  a rigid  hody  about  a fixed  point;  On  Ghkks’s  and  otlter  aUied 
theornns;  On  orthogonal  isothermal  surfaces;  and  0»  Misoisa's  theorcm. 
The  third  contains  what  he  estimated  as  one  of  his  finest  contributions 
to  the  analysis  — the  development  of  processes  of  definite  integration,  of 
the  kinds  required  in  physics,  applicable  to  quatemion  variable.s.  He 
arrives  at  the  following  expressions  in  terms  of  surface-integrals  for  the 
volume,  and  the  line,  integrale  of  a quatemion: 

IJ  I = II 

and 

I dQ'l  — j j (fe  F'(  Uv  F)  q. 

Here  F denotes  the  vector  operator  ^ ^ ^ discovered  by 
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Hamilton,  and  named  ,nabla‘  by  Rohektsox  Smith  on  account  of  its 
resemblance  to  an  Assyrian  harp.  ln  recognition  of  tbe  importance  of 
Tait’s  applications  of  the  Symbol,  and  tbe  primary  meaning  of  the  name 
applied  to  it,  Maxwell  addresaed  one  of  bis  poems  to  Tait  as  ,the  chief 
musician  upon  nabla“. 

Tbe  fiftb  cbapter  deals  witb  anotber  brancb  of  tbe  analysis  to  whicb 
he  made  important  contributions  — tbe  Solution  of  quatemion  equations 
of  tbe  first  degree.  Hamilton  solved  tbis  problem  completely,  arriving 
at  tbe  tbeory  of  tbe  linear  Tector  function;  bere  and  in  cbapter  X 
of  Kelland  and  Tait’s  Introduction  to  quaternions,  Tait  applies  it  to  tbe 
analysis  of  strains.  Ä series  of  bis  latest  papers  and  indeed  bis  very 
latest  notes  are  on  tbis  subject. 

Tbe  first  four  cbapters  are  tbe  least  satisfactory  part  of  tbe  book, 
due  to  some  extent  to  tbe  fact  tbat  Hamilton  desired  Tait  to  go  on 
to  applications,  leaving  tbe  establishment  of  tbe  principles  to  bis  FAcmetits. 
Unfortunately  Tait  in  bis  turn  gave  tbe  same  advice  to  tbe  critical  student; 
from  wbicb  it  bas  followed  tbat  tbe  principles  of  tbe  quatemion  analysis, 
presenting  as  tbey  do  raany  points  of  tbe  greatest  novelty  and  importance 
to  tbe  algebraist,  bare  never  been  thorougbly  discussed.  Witb  some,  they 
are  above  discussion;  witb  otbers,  beneatb  discussion;  tbere  bare  been  too 
few  who  bave  regarded  tbem  as  a very  important  subject  for  discussion. 
I tbink  tbat  tbe  introduction  of  tbe  Treatise  inay  be  criticized  in  the 
following  points.  The  associative  law  is  establisbed  by  means  of  the 
properties  of  spherical  conics.  Elsewhere  (Scientific  papers,  vol.  H,  p.  157) 
Tait  quotes  witb  approval  a dictum  of  De  Mougan’s  to  tbe  effect  that 
„No  primary  oonsiderations  connected  witb  the  subject  of  Prohability  can 
be,  or  ought  to  be,  received  if  they  depend  upon  the  results  of  a com- 
plicated  mathematical  analysis“.  Apply  tbis,  mutatis  mutandis  to  the  proof 
referred  to.  Again,  in  proving  tbat  vectors  may  be  identified  witb  quadrantal 
versors,  the  geometrical  proof  whicb  is  applied  to  the  product  forme  such 
as  ij  is  abandoned  in  tbe  case  of  the  square  forms  such  as  ii,  and  reference 
is  given  to  a mere  dictum.  The  proof  given  that  a sum  of  vectors  is 
necessarily  coramutative  raust  be  fallacious;  for  a sum  of  vector  logarithins 
cannot  be  any  more  coramutative  tban  the  factors  of  whicb  they  are  the 
logarithms.  Again  exponential  functions  of  vectors  are  omitted.  Now 
on  tbe  one  band  eveiy'  formula  in  quaternions  is  eaid  to  bave  a meaning 

in  spherical  trigonometry;  and  on  the  other  band  e plays  as  important 
a jiart  in  circular  trigonometry  as  cos  x + V — 1 sin  x (whicb  is  a degraded 
quatemion);  bence  it  is  probable  tbat  the  exponential  function  of  a vector 
plays  a leading  part  in  any  adequate  space-algebra. 
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M.  Hoüel  in  his  exposition  of  quaternions  in  Thi'oric  ilementaire 
des  quatUites  complexes,  restores  the  natural  Order  in  writing  the  product 
aß,  introdttces  small  capitals  to  denote  vectors,  and  gothic  letters  for  the 
characteristics  S,  V,  T,  etc.  He  was  followed  by  M.  Laisant  in  his  Iii- 
troduction  ä la  methode  des  quaternions.  Hamilton,  although  writing  aß, 
supposes  /?  to  he  first  and  u second,  in  conseqnence  of  which,  provided 
that  they  are  unit  vectors, 

aß  = — cos  d + sin  ö • e; 

(where  c denotes  the  unit  vector  perpendicular  to  a and  ß)  but  when  the 
natnral  Order  is  restored 

aß  = — cos  I?  — sin  ö • e; 

from  which  it  becotnes  evident  that  the  obnoxious  minus  affecting  the 
scalar  part,  likewise  affects  the  vector  part,  and  may  therefore  he  more 
easily  got  rid  of  when  it  is  not  wanted.  Hajiilton's  inversion  of  the 
natural  Order  arose  from  a mistaken  operator  idea;  it  was,  I believe,  first 
criticised  by  Gka.ssmann.  The  restoration  of  the  natural  Order  is  a reform 
in  principle,  which  bringe  the  quaternion  analysis  much  more  into  harmony 
with  trigonometry  and  the  algebra  of  the  complex  quantity.  But  Tait 
did  not  see  it  that  way;  and  in  the  preface  to  the  third  edition  of  his 
Treatisc  he  classes  it  along  with  the  changes  of  type  as  fancied  improve- 
ments  in  notation. 

In  the  same  preface  Tait  expressed  his  view  of  Ginii.s’  Vector-unalysis 
in  the  following  manner;  „Even  Professor  Willakd  G111U.S  must  he  ranked 
as  one  of  the  retarders  of  quaternion  progress,  in  virtue  of  his  pamphlet 
on  Vector-analysis;  a sort  of  hermaphrodite  monster,  compounded  of  the 
notationsof  Hamilton  and  ofGKAs.sMANN.“  Prof.  Giiin.s  replied  in  two  letters 
to  Nature,  43,  1891,  p.  511  and  44,  1891,  p.  79.  He  justified  his  departure 
from  quatemionic  usage  by  maintaining  that  whereas  the  scalar  product 
and  the  vector  product  are  each  fundamental  notions  in  vector  analysis: 
the  quaternion  product,  the  quaternion  quotient,  and  the  quaternion  in 
general  are  in  comparison  trivial  and  artificial.  He  admitted  that  the 
quaternion  aitorded  a convenient  notation  for  rotations,  but  added  that 
they  can  he  conveniently  represented  in  another  way.  In  his  second  letter 
he  made  a comparison  of  Hamilton’s  and  Gka.s.smann's  Systems  as  geo- 
luetrical  algebras,  concluding  thus:  „We  have  then  as  geumetrical  algebras 
published  in  1844  an  algebra  of  vectors  common  to  Hamilton  and  Gkass- 
mann,  augmented  on  Hamilton’s  side  by  the  quaternion,  and  on  Gka.ss- 
MANn’s  by  his  algebra  of  points.  This  statement  should  be  made  with  the 
reservation  that  the  addition  both  of  vectors  and  of  points  had  been  given 
by  earlier  writers.“ 
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Tait’s  Principal  reply  (Nature,  44,  1891,  p.  105),  founded  on  an 
Observation  of  Hamilton’s,  is,  that  it  was  solely  because  Grassmann  liad 
not  realized  the  conception  of  the  quaternion  whether  as  /$a  or  as 
tbat  he  feit  those  difficulties  as  to  angles  in  space  which  he  says,  in  the 
preface  to  the  Ausdehnungslehre  of  1844,  he  had  not  had  leisure  to  over- 
come.  On  Consulting  the  passage  referred  to,  1 find  that  Grassmasx 
inentions  that  e“  expresses  an  angle  operator,  a denoting  the  angle  in  the 
geometrical  senae;  and  that  for  a constant  plane  a.  can  be  analysed  into 
a V — 1 where  a is  the  circular  measure  of  the  angle.  He  observes  further 
that  the  pure  imaginary  with  the*  circular  measure  will  not  snffice  for 
angles  in  space,  and  that  there  are  difficulties  in  the  matter  which  he  has 
not  been  able  to  surmount.  Now  the  quaternion  stripped  of  its  tensor 
factor  expresses  this  notion  (but  in  a reduced  form)  by  its  sum  of  a scalar 
and  a vector,  the  very  combination  which  to  Professor  Gibbs  appears 
trivial  and  artificial.  Further,  an  improved  analytic  notation  for  the  un- 
reduced  quaternion  is  derived  from  the  exponential  function  looked  at  by 
Grassmaxn,  by  analysing  a into  V — Ia*o  where  denotes  a unit  axi.s, 
the  whole  quantity  being  an  imaginary  vector.  The  step  which  Gka.ss- 
MA.VN  failed  to  take  was  the  introduction  of  the  third  element  sq,  to  denotc 
the  axis  of  the  plane.  As  a consequence  Gra.ssmann  devcloped  his  inner 
and  outer  products  independently. 

Mr.  Hkavisikk  for  the  purpose  of  his  electrical  investigations,  tnakes  | 
use  of  a vector  analysis  which  is  the  same  in  principle  as  that  of  Giniis, 
differing  only  in  snnie  inatters  of  notation.  He  describes  it  as  ,Quatemions 
without  the  quaternions';  which  looks  paradoxical  at  first,  but  in  fact  is 
an  accurate  description.  The  fundamental  principles  of  the  analysis  are 
expressed  in  two  sets  of  independent  rules:  namely 

y2==l  fc2=l 
and  ij  = lc  jk  = i ]ci=j. 

If  we  attempt  to  use  these  principles  in  conjunction  so  as  to  form  a tnie 
algebra,  we  are  led  to  the  following  principle 
xß  = cos  ö + sin  i?  • e, 

where  a,  ß and  e are  all  real  unit  vectors.  When  a third  real  unit 
vector  y is  introduced,  the  product  x ßy  formed  on  these  rules  is  such 
that  {xß)y  differs  from  x{ßy);  a result  which  is  in  conflict  with 
spherical  trigonometry.  The  difficulty  is  removed  by  making  the  unit 
vector  on  the  right-hand  side  imaginary,  giving, 

X ß = cos  + sin  I?  ■ y — 1 e. 

Then,  for  imaginary  unit  vectors  V— 1 x and  y’— I ß we  dedure 
K y — 1 ß—  — xß  = — cos  — sin  I?  • y— 1 c which  as  is  shewc 
above  is  the  fundamental  principle  of  quaternions,  when  the  natural  Order  of 
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the  factors  is  restored.  Hence  it  is  impossible  to  get  rid  of  imaginary  vectors; 
if  we  start  with  real  vectors,  the  very  simplest  kind  of  product  intro- 
duces  tbem.  ln  this  way  as  I have  elsewhere  shewn  at  length,  vector 
analysia  logically  developed  is  hyperboloidal  analysis,  while  quatemions  is 
spherical  analysis;  and  the  question  is  reduced  to  the  foUowing:  ,Which 
of  these  should  be  made  the  Standard  or  primary  System.“  Hamilton  makes 
the  spherical  analysis  the  Standard  System,  by  supposing  that  every  vector 
involves  the  V^— 1;  but  the  hyperboloidal  analysis  is  more  suitable,  as 
agreeing  with  the  conventions,  or  choices,  already  made  in  algebraic  analysb. 
The  fundamental  principles  of  Prof.  Ginn.s  are  logically  indefensible,  for 
further  on  in  the  analysis  he  is  obliged  to  introduce  imaginary  vectors. 

ln  1894  Tait  and  Caylkv  broke  a lance  before  the  Royal  society 
of  Edinburgh  on  Coordinates  versus  quatemions.  Prof.  Caylky  had  liste- 
ned  to  Hamilton’s  original  lectnres  on  quatemions;  had  found  the  rotation 
operator  nearly  as  soon  as  Hamilton  himself,  and  had  contrihuted  a chapter 
on  the  analytical  theory  of  quatemions,  what  he  objected  to  was  the 
claim  made  in  the  preface  to  the  first  edition  and  reprinted  in  the  sub- 
sequent  editions  to  the  effect  that  quatemions  are  more  comprehensive 
and  less  artificial  than  Coordinates.  He  remarked  (Proceedings  of  the 
royal  society  of  Edinburgh  20,  1894,  p.  272):  „The  imaginary  of  or- 
dinary  algebra,  für  distinction  call  this  d,  has  no  relation  whatever  to 
the  quaternion  symbols  i,  j,  k;  in  fact,  in  the  general  point  of  view,  all 
the  quantities  which  present  themselves  are,  or  may  be,  complex  values 
a 0 b,  or,  in  other  words,  say  that  a scalar  quantity  is  in  general  of 
the  form  a d b.  Thus  quatemions  do  not  properly  present  themselves 
in  plane  or  three  dimensional  geometry  at  all;  although,  as  will  presently 
appear,  we  may  use  them  in  plane  geometry;  but  they  belong  essentiaUy 
to  solid  or  three  dimensional  geometry,  and  they  are  most  naturally 
applicable  to  the  dass  of  problems  which  in  Coordinates  are  dealt  with 
by  raeans  of  the  three  rectangular  Coordinates  x,  y,  £•.“  Tait  replied:  ,To 
Prof.  Cayley  quatemions  are  mainly  a calculus,  a species  of  analytical 
geometry;  and,  as  such,  essentially  made  up  of  those  Coordinates  which 
he  regards  as  ,the  natural  and  appropriate  basis  of  the  Science“.  To  me 
quatemions  are  primarily  a mode  of  representation:  immensely  superior 
to,  but  of  essentially  the  same  kind  of  usefulness  as,  a diagram  or  a 
model.  They  are,  virtually,  the  thing  represented:  and  are  thus  antece- 
dent  to,  and  independent  of,  Coordinates:  giving,  in  general,  all  the  main 
relations,  in  the  problem  to  which  they  are  applied,  without  the  necessity 
of  appealing  to  Coordinates  at  alL  Coordinates  may,  however,  easily  be 
read  into  them;  when  anything  such  as  metrical  or  numerical  detail  is  to 
he  gained  therehy“. 

Biblioth«ca  Hathematica.  III.  Fnlge.  !V.  13 
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It  may  be  observed  tbat  Caylky  had  no  conception  of  tbe  quaternion 
method  as  analytical  spherical  trigonometry;  he  could  not  rise  above  solid 
geometry  and  did  not  see  tbat  it  degenerates  under  tbe  appropriate  con* 
ditions  to  analytical  circtilar  trigonometry.  So  far  from  tbe  quaternion 
Symbols  i,  j,  Je  having  no  relation  to  tbe  imaginary  of  algebra,  they 
involve  it,  being  simply  imaginary  unit  vectors.  And  this  question  may 
be  asked:  .Was  it  a g man  or  an  x,  y,  e man  who  first  developed 
tbe  theory  of  tbe  matrix?“  Hamilton  gave  tbe  complete  theory  of  tbe 
matrix  of  tbe  third  order  five  years  before  Cayt.ey  publlshed  bis  Memoir 
on  matrices. 

Another  of  tbe  principal  contributions  wbicb  Tait  made  to  pure 
matbematics  is  bis  iuvestigation  of  knots.  He  was  led  into  tbe  researeb 
by  KELvrNs  vortex  theory  of  tbe  structure  of  matter.  He  reasoned  tbat 
if  tbe  atoms  are  vortex  rings,  their  differences  in  kind  wbicb  give  rise  to 
differences  in  their  spectra  must  depend  on  a greater  or  lese  complexity 
in  tbe  form  of  tbe  ring  or  closed  filament,  and  this  difference  would 
depend  on  tbe  knottiness  of  tbe  ring.  Hence  tbe  main  question  wbicb 
be  took  up  and  answered  was:  How  many  difierent  forme  of  knot  are  tliere 
witb  any  given  small  number  of  crossings?  The  further  question  of  deter- 
mining  wbicb  of  these  are  kinetically  stable  he  left  to  tbe  originator  of 
tbe  hypothesis. 

By  a knot  be  meant  any  form  wbicb  may  be  given  to  a cord  by 
passing  it  tbrougb  itself  and  then  joining  tbe  ends.  Any  knot  bas  an  even 
number  of  crossings  (double  points  only  being  considered);  and  if  one  Im- 
agines himself  to  go  round  tbe  cord  he  will  altemately  go  over  and  under 
tbe  part  of  tbe  cord  wbicb  he  meets  at  tbe  Crossing.  If  tbe  only  difference 
is  tbat  tbe  cord  foUowed  starts  under  instead  of  over,  tbe  knot  so  obtained 
is  tbe  perversion  of  tbe  other;  but  tbe  two  may  be  tbe  same  after  all, 
in  wbicb  case  tbe  knot  is  said  to  be  amphicheiral.  He  devised  tbe 
following  notation  for  a knot.  Starting  at  any  Crossing  in  anyone  of  tbe 
four  directions  denote  tbe  odd  crossings  by  A,  B,  C,  D etc.;  tbe  nature  of 
tbe  knot  will  depend  on  tbe  manner  in  wbicb  these  letters  appear  in  tbe 
even  places.  This  notation  will  in  general  give  four  different  schemes  for 
tbe  same  knot;  but  in  tbe  simpler  cases,  these  are  often  identical,  two 
and  two,  sometimes  all  four.  He  enunciates  rules  to  be  applied  to  tbe 
notation  to  eliminate  impossible  and  reducible  forms;  for  example,  no 
letter  can  follow  itself,  or  can  occur  raore  than  twice.  Let  A,  B,  C 
denote  tbe  odd  crossings  of  tbe  trefoil  knot;  tben  tbe  even  ones  must  be 
C,  A,  B for  otberwise  a letter  would  follow  itself.  Hence  tbere  is  only 
one  case,  but  two  forms,  as  tbe  perversion  is  not  deformable  into  tbe 
original.  For  four  crossings  let  A,  B,  C,  D denote  them  taken  oddly; 
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then  the  abore  two  mies  limit  the  even  places  to  C,  D,  A,  B;  and 
D,  A,  B,  C.  Hence  the  two  notations  ACBD  GADB  and  ADBA  CBDC; 
but  these  are  not  different  knots,  for  the  fonnulae  difier  only  in  the 
atarting  point  of  the  cycle.  Hence  for  four  crosainga  there  is  only  one 
form;  and  it  is  an  amphicheiral  one.  By  thia  method  Tait  found  the 
different  forma  of  knot  for  Orders  3,  4,  5,  6 and  7.  The  inveatigation 
was  extended  to  Orders  8,  9 and  10  by  Kikkman  and  Litti.k.  In  this 
field  of  reaearch  Tait’s  memoirs  had  scarcely  any  predecessor  excepting 
Li.sTixfi's  Vorstudien  zur  Topologie. 

Hia  greatest  contribution  to  applied  mathematics  is  the  well  known 
Treatise  on  natural  philosophy  written  in  conjnnction  with  Sir  William 
Thomson,  now  Lord  Kklvin.  The  plan  of  the  work  was  sketched  in 
the  year  1860  when  Tait  became  professor  of  natural  philosophy  at 
Edinburgh,  his  illustrious  colleague  having  already  been  for  14  years  the 
corresponding  professor  at  Glasgow.  Before  1800  Johlk  had  made  his 
determination  of  the  mechanical  äquivalent  of  heat,  thus  estahliahing  the 
first  law  of  Thermodynamica;  Thomson,  Rankink  and  Clai  siu.s  had  est- 
ablished  the  second  law;  and  Rankine  had  drawn  the  outlines  of  the 
Science  of  Energetics.  ln  the  first  edition  of  the  Dynamics  of  a particle 
there  ia  no  mention  of  the  doctrine  of  energy;  it  is  probable  that  Tait’s 
experimental  work  with  Andrews  led  him  to  study  the  papers  of  Thomson, 
Joule  and  Rankine.  Anyhow,  the  main  object  of  the  projected  treatise 
was  to  expound  all  the  branches  of  physics  from  the  atandpoint  of  the 
doctrine  of  energy.  The  plan  contemplated  four  volumes;  the  printing  of 
the  first  volume  hegan  in  1862  and  was  completed  in  1867.  The  other 
three  volumes  never  appeared.  When  a second  edition  was  called  for,  the 
naatter  of  the  first  volume  was  increased  by  a number  of  appendices  etc., 
and  the  book  appeared  as  two  separately  bound  parts.  The  great  success 
of  the  work  is  well  known  in  the  mathematical  world:  a success  which 
has  been  well  expreased  in  the  appellation  .The  Principia  of  the  nineteenth 
Century.“ 

In  several  portions  of  the  Treatise,  the  influence  of  quaternions  is 
evident,  but  nowhere  is  the  method  introduced  directly.  Lord  Kelvin 
has  stated  in  his  notice  of  Professor  Tait,  prepared  for  the  Royal  aociety 
of  Edinburgh,  that  the  introduction  of  quaternions  into  the  volume  was 
a matter  on  which  the  joint  authora  took  opposite  views.  The  nearest 
approach  is  in  the  treatment  of  spherical  harmonic  analysis.  There  V* 

d’  d’  d’ 

is  simply  defined  as  an  abbreviation  for  + äe» ' itself  is  not 


introduced,  but  instead 


X d , y d 

r lir  r dy 


, t d 

+ 7di’ 


13“ 
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We  can  imagine  Tait,  conscious  of  the  internal  consistency  of  the 
quatemion  analysis,  writing 


and 


d . , d . , d , 
"7  = di‘  + r/y-^  + ."’  * 


dz 


^ Vdic’  ^ dy“  ^ dtV  ’ 


while  Thomson,  standing  on  the  principles  of  algebraic  analysis,  objected 
to  tbe  quadrantal  cbaracter  of  i j k and  to  the  minus  in  V’-  A man  cannot 
weU  make  use  of  two  conflicting  Systems  of  analysis;  one  or  the  other 
mnst  be  given  up.  I have  indicated  above  bow  in  my  opinion  the  confiict 
in  conventions  can  be  removed. 

In  1873  the  joint  autbors  pnblished  a smaller  work  for  the  use  of 
their  average  Student,  in  which  only  elementary  mathematics  is  employed. 
It  consists  largely  of  tbe  non-matbematical  portions  of  the  large  treatise, 
supplemented  where  possible  by  geometrical  demonstrations.  It  did  not 
prove  very  suitable  for  tbe  pass  student,  and  tbe  advanced  student  found 
the  large  treatise  more  enlightening.  Some  years  later  Tait  publisbed  a 
series  of  textbooks  on  properties  of  matter,  heat,  and  lighi 

Anotber  of  Tait’s  principal  contributions  to  mathematical  physics 
consists  in  a series  of  five  memoirs,  mostly  critical  in  their  nature,  on  the 
Foundations  of  the  kinctic  theory  of  gases.  When  writing  the  chapter 
on  the  nature  of  heat  for  bis  textbook  on  heat  (1884)  he  perceived  tbe 
want  of  a clear  elementary  statement  of  the  theory,  in  which  all  the 
assumptions  should  be  explicitly  stated;  and,  if  possible,  the  principles 
should  be  so  modified  as  to  avoid  the  outstanding  confiict  with  tbe 
results  of  experimeni  The  deviations  from  the  laws  of  Boyle  and 
Chakles,  shown  by  condensible  gases,  were  accounted  for  by  an  attraction 
between  the  particles,  so  long  as  the  volume  diminishes  faster  than 
the  pressure  increases;  and  by  a repulsion  between  the  particles  when 
the  volume  does  not  diminish  as  fast  as  the  pressure  increases.  He 
did  not  believe  in  repulsion  excepting  in  the  form  of  resilience 
after  impact.  He  first  of  all  gives  a straightforward  demonstration 
of  Ci.KKK  Maxweu/s  theorem,  namely,  that  when  two  kinds  of  smooth 
spherical  particles  are  thoroughly  mixed,  the  particles  interchange 
energy  until  the  average  kinetic  energy  is  the  same  for  either  kind  of 
particle.  The  theorem  was  extended  by  Maxwell  to  the  case  of  rigid 
particles  of  any  form,  where  rotation  is  possible  as  well  as  translation, 
showing  that  the  whole  kinetic  energy  is  ultimately  divided  equally  among 
the  various  degrees  of  freedom.  Prof.  Boltzmann  extended  the  investigation 
to  cases  in  which  the  particles  are  supposed  to  be  no  longer  rigid,  but 
coniplex  Systems  having  a great  number  of  degrees  of  freedom,  arriving 
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at  the  theorem  that  the  ultimate  state  will  be  a partition  of  the  whole 
energy  in  eqnal  shares  among  the  classes  of  degrees  of  freedom  which 
the  indiridual  particle-systems  possess.  Tait  criticized  Boltzmann’s  theorem 
both  in  the  style  of  proof,  and  as  conflicting  with  experimental  knowledge 
of  the  two  specific  heats  of  gases.  Tait  finds  the  rate  of  equalization 
of  average  energy  per  particle  in  two  mixed  Systems;  and  gives  an 
Investigation  of  Maxwell’s  theorem  that  a vertical  colnmn  of  gas,  when 
it  is  in  equilibrium  under  gravity,  has  the  same  temperature  throughout. 
In  the  second  memoir  he  takes  up  the  problems  of  viscosity,  thermal 
conductivity  and  diffiision.  In  bis  third  memoir  he  takes  up  a simple  form 
of  molecnlar  attraction;  and  it  is  by  molecular  attraction  that  part  of  the 
behaviour  of  a condensible  gas  is  explained.  The  particles  at  any  time 
ander  molecular  force  have  a greater  average  kinetic  energy  than  the  rest. 
In  his  fourth  memoir  he  applies  the  results  of  the  third  to  deduce  the 
generalised  form  of  the  law  of  Boyle  and  Chaules.  Claushts  established 
as  a dynamical  theorem 

I 2’  (»>«2)  = I y + I 2:(Rr), 

where  u denotes  the  velocity  of  a particle,  R the  attraction  between  two 
particles  and  r their  distance  apart.  From  it  van  deh  Waai.s  deduced 
the  equation 

(i'  + (»  — /?)  = i 


and,  on  the  assumption  that  the  righthand  term  is  a constant  multiple  of 
the  absolute  temperature. 


fcf  a 

P = r-ß  ~ *->• 

Clausil’8  gave  to  van  der  Waal’s  equation  the  modified  form 

kt  a 

P v—ß  ((ii+o)'" 

As  the  result  of  his  investigations,  Tait  deduced 

T-,  , C A—eE 
pv  = E + 


t’+y 


r-j-a  ’ 


where  E is  the  part  of  the  kinetic  energy  which  is  independent  of  the 
molecular  forces.  He  considers  E to  be  proportional  to  the  absolute  temper- 
ature, and  so  obtains 


pr  = (l  + < + c+y  - v+a- 

He  tests  the  several  equations  by  compariug  them  with  the  isothermal 
lines  of  carbonic  acid  obtained  experimentally  by  Andrew.s  and  Ajiaoat. 

Professor  Tait’s  experiences  as  a golfer  led  him  to  undertake  researches 
on  impact,  and  the  path  of  a rotating  spherical  projectile.  To  obtain  data 
on  the  duration  of  impact  of  elastic  bodies  he  constructed  a kind  of 
guillotine,  in  which  a block  of  wood  took  the  place  of  the  kiiife,  and 
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a cylinder  of  elastic  material  that  of  the  head  of  the  victim.  The  circum- 
stances  of  the  rebound  of  the  block  and  the  corresponding  times  were 
recorded  graphically  on  a revolving  plate.  It  was  foand  that  when  the 
velocity  of  impact  was  16  feet  per  second,  the  duration  of  impact  for  a 
block  of  plane-tree  on  a cylinder  of  vulcanite  was  about  Vsoo**"  sec., 
for  vulcanized  india-rubber  about  ^hso'^  sec.,  for  cork  sec.  The 

duration  of  impact  increased  when  the  velocity  wa.s  reduced,  excepting  in 
the  case  of  cork;  for  which  the  duration  at  first  increased  and  afterwards 
decreased  as  the  velocity  was  gradually  reduced.  A second  memoir  gives 
the  duration  of  impact  for  steel  on  a variety  of  elastic  substances;  and  the 
valnes  of  the  coefficients  of  restitution. 

A well  driven  golf  ball  remains  a long  time  in  the  air,  considering 
the  slight  elevation  of  its  path  at  starting.  Tait  explained  the  phenomenon 
by  supposing  that  the  skillful  player,  when  he  strikes  the  ball,  imparts 
to  it  a rotation  round  the  horizontal  axis  which  is  transverse  to  the  velocity 
of  projection  and  in  the  direction  of  the  front  moving  upwards.  He  thus 
reduced  the  phenomenon  to  that  of  the  twisting  ball,  familiär  to  all 
Americans  in  the  national  game  of  baseball,  and  observed  by  Newton 
long  ago  in  the  game  of  tennis.  He  applied  Newtons  explanation:  the 
conspiring  of  the  velocities  under  the  ball  and  their  conflict  above  it  produce 
on  account  of  friction  a residual  force  acting  upwards  normal  to  the  direction 
of  motion.  The  deflecting  force  is  perpendicular  to  the  velocity  of  trans- 
lation  and  the  axis  of  rotation,  and  he  assumed  that  it  is  proportional 
to  the  magnitude  of  either. 

When  the  path  is  very  flat,  he  obtained,  as  a first  approximatiou, 
the  equation 

„ _ „ + («■  - ‘ - 1)  - («"-■-  ¥} 
where  y is  the  vertical  and  x the  horizontal  Ordinate  of  the  path; 
a denotes  the  initial  inclination,  V tbe  initial  velocity,  a the  coeffi- 
cient  of  friction  and  Je  a constant  multiple  of  the  velocity  of  rotation. 
He  found  by  observation  that  for  well  driven  balls  the  time  of  flight 

is  six  seconds  and  the  length  of  the  carry  540  feet;  from  these  data  and 

the  equation  connecting  them  he  deduced  the  value  of  a.  To  find  V he 
made  experiments  with  a kind  of  ballistic  pendulum,  into  which  a golf 
ball  was  driven  by  a skilled  golfer  «tanding  at  a distance  of  four  feet 
In  a flight  so  short  he  was  able  to  detect  one  or  two  complete  twists  on  a 
long  tape  attached  to  the  ball;  thus  verifying  his  theoiy  experimentally. 
For  a particular  value  of  a (say  a = 0-24)  the  value  of  Je  was  deduced 
by  means  of  the  condition  y = 0 when  x = 540.  By  comparing  this 

equation  with  the  equation  for  the  same  value  of  a but  for  Je  = 0,  he 
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showed  that  the  ball  of  an  nnskilled  player  who  gave  tbe  same  initial 
iuclination  and  velocity  as  a skilled  player  but  no  spin,  would  remaiu  only 
half  as  long  in  tbe  air  and  fall  short  by  one  fonrth  of  the  ränge.  The 
aboTe  equation  is  an  approximation  to  tbe  path,  only  when  tbe  path  is 
Tery  flat.  He  conjectured  that  when  tbe  elevation  and  rotation  are 
great  tbe  spherical  projectile  would  describe  a path  curving  upwards  to 
a cusp,  and  in  extreme  cases  forming  a loop.  He  improved  the  value  of 
bis  constants,  made  a numerical  appproximation  to  the  path  for  consider- 
able  elevation,  and  found  that  the  path  might  have  a cusp  or  even  a loop. 
The  cusp  he  was  able  to  demonstrate  with  a golf  ball,  and  the  loop 
with  a toy  balloon  of  india-rubber. 

Another  elaborate  research  consists  of  a series  of  memoirs  on  the 
compressibility  of  water,  sea  water,  and  other  liquide.  He  was  led  into 
this  research  by  a practica!  problem  propounded  to  bim  by  Sir  Wyvii.i.k 
Thom.son,  the  director  of  the  Challenger  explorations  of  the  deep  sea. 
The  observations  of  ocean  temperature  were  made  with  thermometers 
whose  bulbs  were  protected  from  increased  pressure  due  to  depth  in  the 
sea,  but  whose  stems  including  certain  aneurisms  (that  is,  swellings  of  the 
höre)  were  unprotected.  Before  starting,  the  thermometers  were  tested  in 
a hydrostatic  press,  and  from  the  data  obtained  it  was  concluded  that 
their  readings  required  to  be  corrected  for  pressure  at  the  rate  of  half 
a degree  Fahrenheit  for  every  mile  under  the  sea.  This  would  mean 
at  some  of  the  depths  explored  a correction  of  three  degrees  Fahr.  — 
a large  quantity  compared  with  any  Variation  of  the  temperature  of  the 
sea.  T.\it  found  that  almost  the  whole  of  the  supposed  correction  was 
due  to  heat  produced  in  the  compression  by  tbe  press,  particularly  in  the 
vulcanitc  board  to  which  the  thermometer  was  attached;  and  that  the  true 
correction  varied  from  */?  Fahr,  to  VlO  deg.  Fahr,  according  to  the 
greater  or  less  amount  of  aneurism. 

By  the  time  that  he  had  finished  the  above  problem,  he  found  himself 
provided  with  apparatus  which  could  be  applied  to  find  tbe  answer  to 
several  questions  about  the  compressibility  of  water.  He  asked  himself 
the  following  questions.  Does,  ns  Canton  asserted,  the  compressibility  of 
water  diminish  when  the  temperature  is  increased,  while  the  compressibility 
of  other  common  liquids  increases;  and  further  bas  water,  as  the  results 
of  PA<ii.iANi  and  ViM'ESTiNi  indicate,  a minimum  compressibility  about 
63“  C.?  Does,  as  Pkukins  stated,  the  compressibility  of  water  diminish 
as  the  pressure  is  increased?  His  results  clearly  answered  the  latter  question 
in  the  affirmative,  and  he  deduced  from  tliem  the  following  formula  for 
the  average  compressibility  of  water: 
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where  e and  U are  constants  for  the  partdcular  temperature  and  ränge  of 
pressure.  As  regards  the  fonner  question,  he  was  unable  to  command 
any  great  ränge  of  temperatures,  but  the  data  obtained  at  several  constont 
preesures  agreed  with  the  result  of  the  Italian  experimeuters.  To  M. 
he  was  indebted  for  more  extensive  data,  the  deductions  from  which 
confirmed  his  previous  results.  He  also  investigated  whether  Amagat’b 
data  were  in  agreement  with  the  equation  of  vax  dek  Waal.s,  and 
concluded  that  for  the  region  of  the  critical  temperature  they  made  the 
constants  in  that  equation  imaginary. 

The  amount  of  conjoint  work  in  which  Professor  Tait  engaged  is 
truly  remarkable.  With  Aniuiews  he  investigated  the  nature  of  ozone, 
with  Dewau  the  cause  of  the  movements  of  Ckooke.s’  radionieter;  and 
in  his  experimental  researches  he  had  the  Cooperation  of  many  graduates 
and  students.  With  Steele  he  cooperated  in  writing  Dynamics  of  a 
partide,  with  Kei.vin  in  writing  the  Trcatise  on  natural  philosophy,  with 
Ki.;i.i.ani)  in  preparing  the  Introduction  to  quaternions.  In  experimental 
research  conjoint  work  may  be  necessary,  and  in  writing  scientific  text- 
books  it  may  be  desirable ; but  in  pure  literature  it  is  exceptional.  How- 
ever,  Tait  cooperated  with  Baleouk  Stewaut  in  writing  a brochure 
entitled  The  unseen  universe:  orphysical  speculations  on  a fiiture  state,  which 
went  through  raany  editions.  As  a sequel  to  it  they  wrote  a novel  entitled 
Faradoxical  philosophy,  in  which  however  tbe  moral  is  more  elaborate  than 
the  plot.  The  kemel  of  the  former  book  is  contained  in  an  anagram  which 
was  published  in  Nature  for  Oct.  15,  1874,  and  which  interpreted  reads  — 
„Thought  conceived  to  alfect  the  matter  of  another  imiverse  simultane- 
ously  with  tbis  may  explain  a future  state.“  This  other  universe  is  the 
unseen  universe,  which  bears  to  the  lumiuiferous  ether  the  same  relation 
which  the  latter  bears  to  ordinary  matter:  it  forms  the  substance  of  the 
human  soul,  which  is  connected  with  coarse  matter  during  life,  and  is 
detached  at  death. 

1 have  noticed  briefly  some  of  the  principal  scientific  works  of  Pro- 
fessor Tait.  In  his  own  estimation  one  of  the  greatest  of  them  all  was 
the  direct  education  of  some  eight  thousand  students  to  accnrate  ideas 
in  physical  Science.  But  in  this  direction  truly  he  accomplished  far 
more;  for  during  forty  one  years  the  students  at  the  university  of 
Edinburgh  were  inspired  morally  as  well  as  intellectually  by  the  noble 
example  of  a good  man  and  a great  mathematical  physicist 
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Über  zweckmäßige  Abfassung  der  Titel  mathematischer 

Aufsätze. 

Von  G.  ENKSTUfiM  in  Stockholm. 

Wenn  man  ein  Zeitschriftenheft  in  die  Hand  nimmt,  nm  es  zn  lesen 
oder  durchzublättern,  ist  es  immer  angenehm,  wenn  die  Titel  der  Aufsätze 
gut  abgefaßt  sind,  so  daß  daraus  der  wesentliche  Inhalt  ersichtlich  wird, 
aber  notwendig  ist  es  nicht,  denn  man  kann  ja  fast  ebensogut  die  Auf- 
sätze selbst  sogleich  einseben.  Nimmt  man  dagegen  das  Zeitschriftenheft 
nur  um  zu  untersuchen,  ob  ein  gewisser,  ziemlich  spezieller  Gegenstand 
dort  behandelt  ist  oder  nicht,  sind  genau  präzisierte  Titel  der  Aufsätze 
noch  angenehmer,  weil  man  dadurch  yiele  Zeit  und  Mühe  sparen  kann, 
und  besonders  willkommen  sind  sie,  wenn  man  ihr  seinen  Zweck  eine 
große  Anzahl  von  Zeitschriftenhefte  oder  Bände  einzusehen  hat,  aber  auch 
in  diesem  Falle  kann  man,  unabhängig  von  der  mehr  oder  weniger  guten 
Abfassung  der  Titel,  das  gesuchte,  wenn  auch  mit  größerer  Mühe,  auffinden. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen,  wenn  man  die  betreffende  Zeit- 
schrift nicht  zur  VerfOgung  hat,  sondern  nur  die  nackten  Titel  aus  einer 
Bibliographie  oder  Zeitschriftenschan  kennen  lernt.  In  solchen  Fällen 
kann  ein  schlecht  abgefaßter  Titel  leicht  dazu  veranlassen,  daß  ein  Artikel 
Ober  einen  gewissen  speziellen  Gegenstand  gerade  demjenigen  unbekannt 
wird,  der  vielleicht  den  Artikel  am  besten  zu  würdigen  und  zu  benutzen 
versteht.  Nun  gibt  es  freilich  Mathematiker,  denen  es  ziemlich  gleich- 
gültig ist,  ob  ihre  Schriften  von  anderen  Fachgenossen  gelesen  werden  als 
von  denen,  mit  welchen  sie  persönlich  oder  brieflich  verkehren;  für  diese 
Verfasser  genügt  es,  daß  jeder  Aufsatz  eine  Überschrift  hat,  ganz  wie 
jeder  zivilisierte  Mensch  einen  Namen  trägt,  aber  was  diese  Überschrift 
besagt,  ist  für  sie  von  untergeordneter  Bedeutung.  Von  diesen  Mathe- 
matikern nehme  ich  prinzipiell  Abstand,  und  betrachte  als  abgemacht,  daß 
die  Überschrift  eines  Aufsatzes  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  angeben 
soll,  imd  zwar  aus  dem  oben  angedeuteten  Grunde,  daß  dadurch  sein 
Nutzen  viel  größer  als  sonst  werden  kann.  Unter  solchen  Umständen 
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wird  die  Frage  Ober  zweckmäßige  Abfassung  der  Titel  mathematischer 
Aufsätze  um  so  wichtiger,  je  mehr  die  Zahl  der  Zeitschriften  zunimmt,  und 
es  dürfte  nicht  ganz  unangebracht  sein,  diese  Frage  als  eine  aktuelle  zu 
bezeichnen,  wenn  man  auch  zugehen  muß,  daß  sie  nicht  eine  solche  ersten 
Ranges  ist. 

Wenn  also  der  Hauptzweck  des  Titels  ist,  den  wesentlichen  Inhalt 
des  betreffenden  Aufsatzes  anzngeben,  so  müssen  in  erster  Linie  solche 
Titel  wie  z.  B.  .Extrait  d'une  lettre*,  ,Brano  di  una  lettera*,  .Solution 
d’une  question“  oder  .Correspondance*  unbedingt  verworfen  werden,  da 
sie  ja  gar  keinen  Aufschluß  über  den  Inhalt  geben;  auch  .Vermischte 
mathematische  Notizen*  ist  gewiß  kein  guter  Titel.  Kaum  beaser  ist 
z.  B.  der  Titel:  .Uber  ein  Theorem  von  El'LER*,  da  es  bekanntlich  fast 
kein  Gebiet  der  reinen  oder  angewandten  Mathematik  gibt,  auf  dem  Ei't.er 
nicht  tätig  gewesen  ist.  Etwas  weniger  schlecht  ist  z.  B.  der  Titel:  .Über 
ein  Theorem  von  Steinkk“,  da  Steiner  sich  vorzugsweise  mit  der  syn- 
thetischen Geometrie  beschäftigt  hat,  aber  auch  dieser  Titel  ist  nicht  be- 
sonders zu  empfehlen,  und  ira  allgemeinen  halte  ich  es  für  sehr  wünschens- 
wert, daß  Artikel,  die  bestimmte  Sätze  behandeln,  Titel  bekommen,  welche 
ausdrücklich  aussagen,  welchem  Gebiete  der  Mathematik  die  Sätze  ange- 
hören. Ausnahmsweise  kann  ein  solcher  Titel  wie  z.  B.:  «Über  das  kleine 
Theorem  von  Fermat*  gebilligt  werden,  da  aus  demselben  unmittelbar 
bervorgeht,  daß  es  sich  um  den  zablentheoretischen  Satz  ~ ^ 1 (mod  p) 
handelt. 

Auf  der  anderen  Seite  genügt  natürlich  im  allgemeinen  nicht  die 
Angabe  des  Gebietes  allein,  und  dies  um  so  weniger,  je  umfassender  oder 
je  mehr  bearbeitet  das  fragUche  Gebiet  ist;  so  z.  B.  sind  die  oft  vor- 
kommenden Titel:  .Zur  Theorie  der  elliptischen  Funktionen*  und  ,Snr 
un  point  de  la  theorie  des  fonctions*  wenn  irgend  möglich  zu  vermeiden. 
Überhaupt  ist  immer,  sofern  nicht  besondere  Gründe  dagegen  sprechen, 
im  Titel  der  Gegenstand  des  Aufsatzes  genau  anzugeben. 

Wenn  es  also  als  ein  Fehler  betrachtet  werden  muß,  daß  der  Titel 
unnötig  unvollständig  ist,  kann  es  auch  sehr  wohl  eintrefifen,  daß  man  in 
Bezug  auf  die  Vollständigkeit  zu  weit  geht.  Im  sechzehnten  und  sieb- 
zehnten Jahrhundert  war  es  nicht  allzu  selten,  daß  die  Verfasser  ihren 
Schriften  so  ausführliche  Titel  gaben,  daß  dieselben  fast  die  ganze  Titel- 
seite ausfüllten,  aber  dies  Verfahren  wird  jetzt,  und  zwar  aus  guten 
Gründen,  als  nicht  empfehlenswert  angesehen.  In  der  Tat  gibt  es  praktische 
Gründe,  warum  es  angebracht  ist,  den  Titel  möglichst  kurz  abzufassen. 
Zuerst  werden  die  Titel  der  Zeitschriftenartikel  gewöhnlich  teils  auf  dem 
Umschlag,  teils  im  Inhaltsverzeichnis  des  Bandes  der  betreffenden  Zeit- 
schrift wiederholt,  und  oft  werden  .sie  auch  in  vielen  anderen  Zeitschriften 
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mathematischen  oder  literarischen  Inhalts  abgedruckt,  so  daB  es  schon  aus 
diesem  Grunde  erwünscht  ist,  daß  die  Titel  nicht  unnötigerweise  lang  sind. 
Daun  maß  man  in  Betracht  ziehen,  daß  Zitate  der  Titel  möglichst  er- 
leichtert werden  sollen,  und  daß  die  mathematischen  Bibliographien  weit 
übersichtlicher  werden,  wenn  der  Titel  jeder  Schrift  nur  einen  kleinen 
Kaum  in  Anspruch  nimmt. 

Ganz  besonderes  Gewicht  soll  man  meiner  Ansicht  nach  darauf  legen, 
daß  die  Titel  nicht  mathematische  Formeln  oder  Ausdrücke  enthalten,  die  vom 
typographischen  Gesichtspunkte  aus  Schwierigkeiten  darbieten.  Ein  Titel 
wie  z.  B.  .Über  die  Auflösung  der  unbeetimmten  Gleichung  ax  by  — c* 
ist  nicht  zu  beanstanden,  dagegen  ist  der  Titel:  ,Sur  l'integration  de 

l’equation  differentielle  (o,  + h^x  + + (»i  + b^x')  a^y—  0“ 

nicht  zu  billigen,  und  als  ein  wahres  Monstrum  muß  der  folgende  Titel 
(vgl.  Fortschr.  d.  Mathem.  16  (1884),  S.  277)  betrachtet  werden; 

Sur  l'equation 

I r k^snxcnx  , ^ sn:c  dnx  ^ cnxdnxlfiv 

-t-  2v.  2v,  — I 

^ U'x  ('*3—»',)  («3  + vj  + 1)  4-  ~ (»»3— n)  («z  + n + 1) 

^ (”!—*')  (»1  + v+  1)  + I:*sn3x(n  + V + Vi+Vj) 

(n— V— V,— V.  + 1)  4 y, 

eqnation  oü  v,  Vj,  v,  designent  des  nombres  quelconques,  n,  Wj, 
»3,  rig  des  nombres  entiers  positifs  ou  n%atiis,  et  h nne  constante 
arbitraire. 

Dieser  Titel  ist  besonders  unangebracht,  nicht  nnr  wegen  der  Länge  und 
des  schwierigen  typographischen  Satzes,  sondern  auch  darum,  weil  es  hier 
keinen  wirklichen  Grund  gibt,  die  Beschränkungen,  denen  die  Konstanten 
unterworfen  sind,  im  Titel  anzugeben. 

Ansser  den  unnötigerweise  unvollständigen  und  den  allzu  ausführlichen 
Titeln  gibt  es  auch  andere  Arten,  die  vermieden  werden  sollen.  Zuweilen 
hat  ein  gewisser  Umstand  den  Verfasser  zu  einem  Aufsatz  Anlaß  gegeben, 
und  mit  Bezugnahme  hierauf  wird  ein  Titel  gewählt,  der  durchaus  irre- 
leitend ist.  So  z.  B.  gibt  es  eine  1809  in  Upsala  gedruckte  Dissertation 
mit  dem  Titel;  De  discrimine  solutionis  tjeometricae  ex  delectu  principii, 
die  nur  eine  elementare  geometrische  Lösung  des  folgenden  Problems  ent- 
hält: ,£ine  Gerade  und  zwei  Punkte  A,  B außerhalb  derselben  sind  ge- 
geben ; einen  Punkt  P auf  der  Geraden  zu  finden,  so  daß  4 P 4 -ß  -P  oder 
jlP  — BP  von  gegebener  Länge  sind.“  Wenn  man  nur  den  Titel  dieser 
Schrift  kennt,  wird  man  ohne  Zweifel  mit  Wöi.kfino  (Mathematischer 
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Bücherschate  I,  S.  8)  versucht  sein,  dieselbe  als  zur  Philosophie  der  Mathe- 
matik gehörig  zu  betrachten. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  hauptsächlich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
auf  welche  Weise  Titel  fehlerhaft  werden  können,  aber  natürlich  wäre  es 
viel  belehrender,  genauer  anzugeben,  wie  sie  am  besten  abgefaßt  werden 
sollen.  Leider  dürften  solche  allgemein  gültige  Angaben  nicht  möglich 
sein,  weil  zuweilen  besondere  Umstände  in  Betracht  gezogen  werden  müssen. 
So  z.  B.  kann  es  passend  sein,  für  eine  ausführliche  Abhandlung  über  einen 
gewissen  Gegenstand  einen  längeren  Titel  zu  wählen,  während  man  sich  in 
betreff  eines  sehr  kurzen  Artikels  Uber  denselben  Gegenstand  mit  einem 
knapperen  Titel  begnügt.  Hat  ein  Verfasser  schon  früher  eine  Schrift  Ober 
ein  bestimmtes  Thema  veröffentlicht,  so  ist  es  vom  bibliographischem  Ge- 
sichtspunkte aus  zu  empfehlen,  eine  zweite  Schrift  über  dasselbe  Thema 
entweder  als  Fortsetzung  der  ersten  ausdrücklich  zu  bezeichnen,  oder,  wenn 
dies  aus  sachlichen  Gründen  nicht  angeht,  den  Titel  derselben  abweichend 
von  dem  der  früheren  abzufassen. 

Solche  und  ähnliche  Vorschriften  sind  dennoch  meiner  Ansicht  nach 
von  untergeordneter  Bedeutung,  das  wichtigste  ist,  daß  die  Verfasser  so 
viel  als  möglich  versuchen,  im  Titel  den  wesentlichen  Inhalt  des  Aufsatzes 
möglichst  kurz  anzugeben,  und  der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  in  erster  Linie 
die  Aufmerksamkeit  hierauf  zu  lenken. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Cantors  „Vorlesungen  über 
Oesohichte  der  Mathematik.“ 

. Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorleaungen“. 

BH  = Bibliotheca  Hathematica. 

1:12,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  265.  — 1:15,  siehe  BM  83,  1902,  S.  323.  — 
1:22,  29,  »4,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  265—266.  — 1:36,  64,  siehe  BM  83.  1902, 
S.  137.  — 1 : 103,  siehe  BH  I3,  1900,  S.  266.  — 1:13.5,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266; 
8,1.  1902,  S.  137.  — 1:144,  155,  169,  171,  siehe  BM  83,  1902,  S.  137-138.  — 
1:  190,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266.  — 1:195,  siehe  BM  83,  1902,  S.  56.  — 1:197, 
2(«,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266.  — 1 : 225,  234,  siehe  BM  83,  1902,  S.  138.  — 1 : 255, 
siehe  BM  83,  1902,  S.  238.  — 1 : 283,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  499.  — 1 : 284,  321, 
siehe  BM  I3,  1900,  S.  266  -267.  — 1 : 370,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  319.  — 1 : 383, 

siehe  BM  I3,  1900,  S.  267.  — li39.5,  siehe  BM  83,  1902,  S.  323.  — 1:400,  siehe 

BM  I3,  1900,  S.  267.  — 1:429,  siehe  BM  83,  1902,  S.  324.  — 1 :432,  siehe  BM  I3, 
1900,  S.  267.  — 1:436,  siehe  BM  83.  1902,  S.  138.  — 1:437,  440,  siehe  BM  I.3, 
1900,  S.  267.  — 1:457,  siehe  BM  83,  1902,  S.  238.  — 1:463,  siehe  BM  83,  1902, 
S.  139,  324.  — 1:467,  469,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  267.  — 1 :475,  siehe  BM  I3, 
1900,  S.  267— 268;  83,  1902,  S.  139.  -*•  1:476,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  268.  — 1:510, 
siehe  BM  l,.  1900,  8.  314.  — 1:519-520,  siehe  BM  83,  1902,  S.  239.  — 1 : .537, 
.540,  542,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  268.  — 1 : 622,  siehe  BM  *3.  1901,  8.  143.  — 1 : 641, 
siehe  BM  83,  1902,  8.  139.  — 1:661,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  499.  — 1:662,  siehe 

BM  I3,  1900,  8.  499;  83,  1902,  8.  1.39.  — 1:66:1,  siehe  BM  83,  1902,  8.  405.  — 

1 : 671,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  499.  — 1:687—688,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  143—144. 


1 : 687 — 689.  Um  ansfindig  zn  machen,  was  das  nns  verlorene  Buch 
des  Alkuwarizmi;  .Über  die  Vermehrung  und  Verminderung“  enthielt,  bemerkt 
Herr  Cantor,  daß  der  Ausdruck  .Vermehrung  und  Vermindenmg“  einmal  als 
Überschrift  einer  Abhandlung  {Liber  augmenti  et  diminutionis)  vorkommt,  aus 
deren  Inhalt  man  auf  den  der  gleichbetitelten  aber  nicht  mehr  vorhandenen 
Arbeiten  schließen  zu  dürfen  glaubt.  Auf  diese  Weise  findet  er,  wenn  ich  seine 
Angabe  S.  689  richtig  verstanden  habe,  daß  die  Methode  der  Vermehrung  und 
Verminderung  mit  der  Regel  der  zwei  Fehler  identisch  ist. 

Außer  dem  Verfasser  oder  Übersetzer  des  Liber  augmenti  et  diminutionis 
gibt  es  aber  einen  anderen  Mathematiker  des  christlichen  Mittelalters,  der  den 
Ausdruck  „Vermehrung  und  Verminderung'“  benutzt  hat,  nämlich  Leonardo 
Pisano.  Im  dreizehnten  Abschnitt  des  Liber  abaci  (S.  869  ed.  BoNCOMrAONi) 
kommt  n&mlich  folgender  Passus  vor:  „Est  enim  alius  modus  elchataym,  qui 
regula  augmenti  est  diminucionis  appellatnr“,  und  dann  folgt  die  Auseinander- 
setzung dieser  „anderen“  Regel.  Man  sieht  hieraus,  daß  für  Leonardo  die 
„ regula  augmenti  et  diminutionis“  nicht  mit  der  Regel  der  zwei  Fehler  zusammen- 
fällt, sondern  eine  besondere  Art  derselben  ist,  und  zwar  die,  wo  das  Resultat 
unter  der  Form 

a;  = + «:”■ 

e.  + e, 

hervortritt,  während  der  anderen  Art  der  Regel  der  zwei  Fehler  die  Form 
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G.  Embström. 


® = n,  + 


— "i 


'■  + ‘ 

entspricnt. 

In  betreff  der  Anm.  2)  S.  689  mag  darauf  bingewiesen  werden,  daß  schon 
Leonauiio  PrsANO  (a.  a.  0.  S.  318)  die  .regula  elchataym“  richtig  mit  .duanmi 
falsarum  positionum  regula*  übersetzt.  G.  E.nestiiöm. 


1:894,  704,  70«,  708,  714,  7S5,  73«,  744,  748,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  449— 500. 
— 1:749,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  268.-1:75«,  757,  767,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  500 
—501.  — 1:794,  siehe  BM  83,  1902,  S.  139.  — 1:804,  805,  807,  808,  812,  823, 
852,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  268—269,  — 1 : 853,  854,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  501.  — 
1 : 854,  siehe  BM  83,  1902.  8.  824. 


1 : 854.  Ein  anderes  Exemplar  des  Tractatus  magislri  GERXABni  (.')  de 
algorismo  findet  sich  in  Cod.  reg.  Su.  Vat.  1261  fol.  266 — 289;  dies  Exemplar 
scheint  vollständiger  als  das  von  Herrn  Cantok  erwähnte  zu  sein  (vergl.  A.  A. 
Bjöunbo,  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  Mathem.  14,  1902,  S.  149 — 160).  Ob 
GnERAiiDO  Cbemonese  Verfasser  der  Schiifl  ist,  scheint  freilich  noch  nicht  zu 
entscheiden  möglich.  G.  Eseström. 


1 : 865,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  501, 


8:7,  siehe  BM  *3.  1901,  8.351.  — *:%  10,  siehe  HM  I3,  1900,  8.  501—502. 
— *:14— 15,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  144.  — »:20,  siehe  BM  I3.  1900,  8.  502;  83, 
1902,  8.  239.  — 2:25,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  274.  — 2 : 31,  siebe  BM  2s,  1901, 
8.  351—352;  83,  1902,  S.  239—240.  — 2 : 34,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  144.  — 2:37, 
siehe  BM  I3,  1900,  8.  502.  — 2 : 38,  siehe  BM  2a.  1901.  S.  352.  — 2:39,  siehe 
BM  I3.  1900,  8.  502.  — 2 : 41,  57,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  352.  — 2 : 59,  siehe  BM  I3, 
1900,  8.  502.  


2 : 63.  Nach  Boncomi-agni  (Bullett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem. 
2,  1869,  426)  erschien  in  Paris  1570  eine  französische  Übersetzung  des 
Algoriihmus  demonstraius  unter  dem  Titel  L’arithmeiique  demonstree  tradrik 
et  commentee  par  Pierre  Fobgadee.  Diese  Übersetzung  scheint  aufierordentlich 
selten  zu  sein,  und  zur  Zeit  dürfte  nur  ein  einziges  Exemplar  derselben  bekannt 
sein,  nämlich  das  von  Bosco.mpaoxi  erwähnte,  der  Universitätsbibliothek  in 
Turin  angehörige  (vgl.  FoNTf;.s,  Pierrk  Forcaoel  (M4m.  de  l'acad.  d.  sc. 
de  Toulouse  89,  1896,  370).  G.  Eneström. 

2:70,  siehe  BM  I3,  1900  , 8.  417.  — 2 : 73,  82  , 87  , 88,  89  , 90  , 92. 
siehe  BM  I3,  1900  , 8.  502—503.  — 2 : 97,  siehe  BM  Sg,  1902  , 8.  406.  — 2 : 9S. 
siehe  BM  I3,  1900,  8.  269—270.  — 2:10«,  siehe  BM  83.  1902,  8.  140.  — 2:101. 

siehe  BM  83,  1902,  8.  325.  — 2:105,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  503.  — 2:  111,  siehe 

BM  23,  1901,  8.  352.  — 2 : 11«,  siehe  BM  ,3.,,  1902,  8.  406.  — 2 : 122,  siehe  BM  I3. 
1900,  8.  503—504.  — 2 : 126,  127,  siebe  BM  83,  1902,  8.  406.  — 2 : 128,  siehe  BM  1,. 
1900,  8.  504.  — 2:132,  siehe  BM  lg,  1900,  8.  515—616.  — 2:14:1,  siehe  BM  I3. 
1900,  8.  .504.  — 2 : 157,  158,  siehe  BM  2g,  1901,  8.  352.  — 2 : 163,  166,  siehe  BM  I3. 

1900,  S.  504.  — 2 : 17Ü,  siehe  BM  83,  1902,  S.  140.  — 2 : 210,  219,  siehe  BM  2;. 

1901,  8.  852—353.  — 2:229,  242,  243,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  504—505.  — 2 : 253. 

siehe  BM  2.g,  1901,  8.  353.  — 2 : 273,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  505.  — 2 : 274,  siehe 

BM  83,  1902,  8.  825.  — 2 : 282,  28:i,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  506;  »3,  1901,  S.  358 

—354.  — 2 : 284  , 286  , 287  , 289  , 290  , 291,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  506—507.  — 
2 : 296,  siehe  BM  2a,  1901,  8.  854.  — 2 : 313,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  507.  — 2 : 32s. 
siehe  BM  83,  1902,  8.  140.  — 2::m,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  507.  — 2 : 353,  siche 
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BM  1;),  1900,  S.  507  ; 4-t,  1903,  8.  87.  — 8 : 35K,  360,  siehe  HM  4.),  1903,  S.  87.  — 
8:381,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  507.  — 8 : 385,  siehe  BM  83,  1902,  S.  81. 


2 : 385.  Vom  bibliograpliischen  Gesichtspunkte  aus  dürfte  die  Angabe: 
.Ein  Jahr  früher  gab  der  gleiche  Pariser  Drucker  Opuscula  de  Chari.e.1  ük 
Bov\- ku.es  (1510)  heraus*  nicht  ganz  hefriedigend  sein.  Schon  aus  sprachlichen 
Gründen  ist  es  klar,  dass  „Opuscula  de  Cuaei.ks  de  Bouvelle.s“  nicht  der  wirkliche 
Titel  des  Buches  sein  kann,  und  die  von  Cantok  zitierte  Quelle  gibt  auch  aus- 
drücklich an,  daü  dem  fraglichen  Sammelbande  ein  Gesamttitel  fehlt  (vgl.  auch 
Calalogo  della  biblioteca  di  B.  Boxcvhpaoki,  I,  Koma  1895,  S.  487).  Um 
Mißverständnis  zu  vermeiden,  wäre  es  also  besser  zu  sagen:  „Ein  Jahr  früher 

(1510)  gab  der  gleiche  Pariser  Drucker  einen  Sammelband  heraus “ 

- - G.  Eseström. 

8 : 386,  395  , 401,  405  , 425,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  507—508.  — 8 : 430,  siehe 
BM  83. 1901,  S.  145.  — 8 : 442,  siehe  BM  83,  1902,  S.  325.  — 8 : 449,  siehe  BM  83,  1902, 
S.  140.  — 8 : 454,  siehe  BM  83,  1902  , 8.  242.  — 8 : 474,  480,  siehe  BM  83, 
1902,  S.  140—141.  — 8 : 481,  482,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  508.  — 8 : 482,  siehe 
BM83,  1901,  S.354;  83,  1902,8.240.-8  : 484,  siehe  BM  83.  1902,  8.141.-8  : 486, 
489,  490,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  509.  — 8 : 497,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  509,  4a,  1903, 
S.  87.  —8  : .109,  siehe  B.M  Is,  1900,  8.  270,  509.  — 8 : 510,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  509.  — 
8 : 512,  siehe  BM  83,  1902,  8.  141.  — 8 : 514,  516,  517,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  509.  — 
8:530,  siehe  BM  83,  1901,  8.  354—355;  83,  1902,  8.  141.  — 8 : 532,  635,  541,  .548, 
.549,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  509—510.  — 8 : .550,  siehe  BM  83,  1901,  8.  355.  — 8 : 554, 
.569,  .572,  .573,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  510.  — 8:. 572,  siehe  BM  83,  1902,  8.  141.  — 
8:576,  siehe  BM  83,  1901,  8.  355—356.  — 8 : 579,  siehe  BM  83,  1901,  8.  145. 


2 : 580 — 581.  Nach  Ci.Avifs  wird  hier  über  die  von  Caki.o  Mauiani 
gegebene  Vorschrift  für  die  Auffindung  der  Seite  des  gleichseitigen  Siebenecks 
berichtet,  aber  über  Makiani  selbst  bemerkt  Herr  Cantor  nur,  daß  jener  um 
das  Jahr  1606  bekannter  gewesen  sein  muß  als  er  heute  ist.  Willkommener 
für  den  Leser  wäre  es  gewiß  zu  erfahren,  daß  die  betreffende  Vorschrift  in  der 
Arbeit  De  aequali  eplipariiüone  peripheriae  circuU  (Bom  1592,  42  Bl.  4®) 
vorkommt  (vgl.  Kiccardi,  Bibliot.  matem.  ital.  II,  114),  und  vielleicht  könnte 
hinzugefügt  werden,  daß  Mariaxi  nach  Kiccardi  eine  Schrift  De  cireuli  quadra- 
tura  (Cremona  1599)  verfaßt  hat.  Im  Kegister  wird  unter  „Marianus"  auf 
„Cremonensis“  verwiesen,  was  wohl  nicht  angezeigt  ist.  G.  Enestköm. 


8 : 582,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  510.  — 8 : 583,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  270;  83,  1901, 
S.  356.  — 8 : 592,  siehe  BM  83.  1901,  8.  146.  — 8 : 594,  .597,  siehe  BM  13,  1900, 
S.  270.  — 8:. 597,  599—600,  siehe  BM  83,  1901,  8.  146.  — 8 : 602,  603—604,  siehe 
BM  I3,  1900,  8.  270-271.  — 8 : 611,  siehe  BM  83.  1901,  8.  356-357.  — 8 : 612, 
siehe  BM  I3,  1900,  8.  277;  83,  1901,  8.  146.  — 8 : 613,  siehe  BM  83,  1901,  8.  357.  — 
*:614,  620,  siehe  BM  83,  1902,  8.  141.  — 8:621,  62.3,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  277; 
SC.3,  1901,  8.  146-147.  — 8:638,  siehe  BM  83,  1901,  8.  147.  — 8 : 642,  643,  siehe 
BM  1.3,  1900,  8.  271.  — 8 : 655,  siehe  BM  83,  1901,  8.  357.  — 8 : 659,  660,  siehe 
BM  83,  1901,  8.  147—148.  — 8 : 665,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  271.  — 8 : 874,  siehe  BM  4a, 
1 903, 8. 88.  — 8 : 683,  siehe  BM  83, 1 901 , 8.  148.  — 8 : 700, 701 , 703,  704,  705,  siehe  BM  I3, 
1900,  8.  271-273.  — 8 : 719,  siehe  BM  83,  1901,  8.  357.  — 8 : 721.  742,  siehe  BM  I3, 

1900,  8.  273.  — 8 : 742,  siehe  BM  3;i,  1902,  8.  142.  — 8 : 746,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  273.  — 8 : 747,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  173;  83,  1901,  8.  225.  — 8 : 749,  siebe 
BM  4s,  1903,  8.  88.  — 8 : 766,  siehe  BM  3s,  1902,  8.  142.  — 8 : 767,  siehe  B.M  81. 

1901,  8.  148,  357-358. 
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2 : 770.  Nach  Riccardi  (Bibliot.  matem.  ital.  I,  124)  erschien  der  dritte 
Band  der  Apiaria  philosophiae  nuithematicac  de.s  M.  Bettini  zum  ersten  Mal 
1656  (nicht  1642,  wie  Cantor  nach  Pogoesdorff  angiht).  Diesen  Band  kann 
also  6.  Pii.  Harsdörker  in  seinem  1651  und  1653  herausgegehenen  Fort- 
setzungen der  Si'iiwKNTERSchen  Erquickstunden  kaum  ausgenutzt  haben. 

G.  Eneström. 


»!772,  7*5,  siehe  UM  *3.  1901,  S.  358-359.  — !8  : 777,  siehe  BM  »3,  1901, 
S.  148;  3s,  1902,  S.  204.  — *:7S3,  siehe  BM  »3,  1901,  S.  359;  4a,  1903,  S.  88 
—89.  — * : 784,  siehe  BM  »3,  1901,  8.  148. 

2:802.  Dem  Berichte  über  den  Inhalt  der  HcDDEScben  Abhandlung 
De  rethtelione  aequationum  verdient  hinzngefügt  zu  werden,  da6  hier,  soweit 
bekannt  ist,  zum  ersten  Mal  durch  einen  und  denselben  Buchstaben  so- 
wohl ein  positiver  als  ein  negativer  Zahlwert  bezeichnet  wird.  In  seiner 
„XI.  regula“  (Descarteh,  Geomciria,  ed.  1659,  S.  439)  bemerkt  Hrm>E 
nämlich:  „Brevitatis  causa  quantitatem  cognitam  2''*  termini,  adfectam  suis 
signis  + — , vocabo  p;  3‘“  q-,  4‘‘  r;  5‘*S;  atque  sic  deinceps:  et — p,  — q, 

— s,  etc.  easdem  quantitates  designabunt,  sed  contrariis  signis  adfcctas.“  Aul 
diesen  Umstand  dürfte  H.  G.  Zeuthen  zuerst  aufmerksam  gemacht  haben  (6c- 
sehichte  der  Mathematik  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  S.  206).  Bekanntlich 
wird  vielfach  irrigerweise  behauptet,  Dekcartes  habe  sich  schon  derselben  Be- 
zeichnung bedient  (vgl.  z.D.Enci/kiopädie  der  mathematischenWissenschaften\,\2). 

G.  Eneström. 

*;820,  .82.5,  840,  858,  865,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  148— 149.  — 8 : 876,  878, 
879,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  311.  — 8:891,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  273. 


2 : 898.  Hinsichtlich  der  Schrift  Exercitatio  geometrica  de  maximis  et 
minimis  (1666)  des  M.  A.  Ricci  wird  bemerkt:  „Es  scheint,  als  wenn  dort 
nur  antikgeometrische  Untersuchungen  angestellt  wären“  und  auf  den  Artikel 
von  D.  Be,sso:  Sopra  un  opusculo  di  Miohkiax/ielo  Ricci  (Periodico  di 
matem.  8,  1893,  1 — 16)  verwiesen.  Aber  schon  Bior  und  Lefort  haben  in 
ihrer  Ausgabe  des  Commercium  epistolicum  J.  Cou.t.xs  et  aliorum  de  analgsi 
promota  (Paris  1856,  S.  274 — 278)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Ricci 
in  der  fraglichen  Schrift  das  Tangentenproblem  für  die  Curve  y’"  = px”  gelöst 
hat,  also  den  von  Cantor  angedeuteten  Satz  des  S.  iieoli  Anoeli  verallgemeinerte, 
und  ausführlichere  Auskunft  hierüber  gibt  ebenfalls  der  Artikel  von  Bf..s.«o. 
Man  sicht  daraus,  daß  die  Methode  des  Ricci  eigentlich  rein  algebraisch  ist  und 
eine  unmittelbare  Anwendung  des  Satzes,  daß  das  Produkt  (a  — x)”‘  x"  ein 

Maximum  für  **  ? = — wird,  enthält;  auch  dieser  Satz  dürfte  nicht  ohne 

X n ’ 

Interesse  sein. 

Bei  Erwähnung  der  Schrift  von  Ricci  wäre  es  vielleicht  nicht  nnangezeigt 
hinzuzufügen,  daß  eine  neue  Auflage  derselben  im  Jahre  1668  als  Anhang  zur 
Logarithmotechnia  von  N.  Mercator  veröffentlicht  wurde.  Nach  Ricc.Anni 
{Bibliot.  matem.  ital.  II,  370)  ist  die  Schrift  auch  in  den  Philos.  trans- 
act.  1668  abgedruckt  worden,  aber  diese  Angabe  beruht  wohl  auf  einem  Miß- 
verständnis (an  der  fraglichen  Stelle  findet  sich  nur  ein  Bericht  über  die 
Logarithmotechnia).  G.  E.nestköh. 
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X:901,  eiehe  BM  Ij,  1900,  S.  SU.  — £:VI1I  (Vorwort),  siehe  HM  Sa,  1902, 
S.  142.  — 9S:IX,  X (Vorwort),  siehe  BM  Is,  1900,  S.  511—512. 

3 : 9,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  859.  — 3 : 10,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  518. 

3:11.  Als  Ergünziing  der  Notiz,  dsD  die  nachgelassene  Schrift  Barrows: 
LecUo  in  qua  theoremata  ARrinuEuis  de  sphnera  et  cylindro  per  metkodum 
indirisibilium  inresiigata  exhibentur  1078  herausgegeben  wurde,  kann  hinzu- 
gefügt  werden,  daß  der  Druckort  I,ondon  ist,  und  daß  die  Schrift  der  BARROwschen 
EiiKLiu-Ausgabe  vom  genannten  .fahre  angehßngt  wurde.  Da  sie  aber  besonderes 
Titelblatt  und  besondere  Paginierung  hat,  ist  es  wohl  möglich,  daß  E.xemplare 
der  Lectio  allein  angetroffen  werden  können,  obgleich  kein  solches  Exemplar 
mir  zur  Zeit  bekannt  ist.  G.  Enrströh. 


3: 12,  17,  22,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  512. 

3:22.  Die  von  S.  F.  Hartm.ann  im  Jahre  1679  gestellte  Frage  scheint 
noch  eine  Antwort  veranlaßt  zu  haben.  Noch  Bucardi  (Bibliot.  matetn.  Hai.  I, 
243)  veröffentlichte  nSmlich  Piktro  P.volo  Carayaogi  (die  von  Cantor 
S.  21  angewendete  Form  Caravagüio  dürfte  weniger  zu  empfehlen  sein)  1682 
in  Milano  eine  Schrift:  Modo  di  raddoppiare  ogni  triangulo  rettilineo  e con- 
seguentemenle  ogni  figura  rettilinea,  senga  passare  tanto  nel  coslruire  quanto 
nel  dimostrare,  i confini  del  primo  libro  d’EucLWE.  Problema  dato  in  luee  da 
Alberto  Tirelu.  G.  Eneström. 


3 : 24.  Anm.  1 ist  nach  A.  J.  Pre.ssi.akd,  0«  the  history  and  degree 
of  certain  geometrical  approximations  hinzuzuftigen:  Edinburgh  Mathem. 
soc.  Proceedings  10,  1892,  S.  23 — 24. 


3 : 25.  Anm.  2.  Statt  pag.  222  lies  tome  T,  p.  220.  Die  angedeutete 
Stelle  im  2.  Bande  der  Opera  des  Wadlis  findet  sich  S.  470. 

3:26,  siehe  BM  »s,  1901,  S.  859.  — 3 : 4.>— 48,  49  , 50,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  512—513.  — 3:70,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  860.  — 3:100,  siehe  BH  S3,  1901, 
S.  149. 


3:112.  Mit  transcendenten  Gleichungen  hat  sich  Leibkiz  nicht  nur  an 
der  von  Herrn  Cantor  zitierten  Stelle,  sondern  such  in  seinem  Briefwechsel 
mit  Huvoens  beschäftigt.  Als  Beispiel  einer  transcendenten  numerischen  Gleichung 
gibt  Leibkiz  in  seinem  Briefe  vom  8.  September  1679  (Der  Briefwechsel  von 
G.  W.  Le/b.v/z  mit  Mathematikern,  herausgegeb.  von  C.  I.  Gerhardt,  I [1899], 
S.  568)  x^  — X = 24  an,  deren  Wurzel  x = 3 ist.  „Voil4  donc  une  öquation 
qui  est  nullius  certe  gradus  cogniti,  et  dont  le  degre  möme  est  demandö,“  be- 
merkt er,  und  fügt  hinzu:  ,je  vous  supplie,  Monsieur,  d'y  songer  un  peu,  car 
vous  voyez  que  ce  sont  des  v^ritables  problömes  diterminte,  et  il  faut  bien 
qu’il  y ait  une  möthode  dans  la  nature  pour  les  rösoudre“.  Diese  Aufforderung 
an  Huygeks  hatte  indessen  nur  wenig  Erfolg,  und  in  seinem  Antworte  vom 
22.  November  1679  (a.  a.  0.,  S.  578)  bezweifelte  dieser,  daß  die  Gleichung 
bestimmt  war,  sofern  man  nicht  nur  ganzzahlige,  sondern  auch  gebrochene  und 
Bibliotbeca  Matbematica.  111.  Folge.  IV.  14 
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G.  EnbutbSm. 


irrationale  Wurzeln  berücksichtigte.  Leibniz  seinerseits  behauptete  beweisen  zu 
können,  dafi  die  Gleichung  nur  eine  endliche  Anzahl  von  Wurzeln  hatte  (a.  a.  0., 
S.  581),  und  weiter  scheint  der  Gegenstand  in  seinem  Briefwechsel  mit  Huvoeks 
nicht  berührt  zu  werden.  Fünfzehn  Jahre  später  schrieb  Leibmz  an  Johann 
Bernoulli  (Brief  vom  7.  Juni  1674),  Hhygens  habe  diese  Rechnungsart  auf- 
fallend gefunden  („Huoenio  insolens  id  calculandi  genus  videbatur“). 

G.  Eneström. 


3:116,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  518.  — 3 : 117,  siehe  BM  1«,  1900,  S.  518.  — 
3:123,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  513.  — 3:124,  siehe  BM  83,  1902,  S.  407—408. 


3 : 131.  Nach  Ball  (Kiatory  of  the  study  of  mathematics  at  Cambridge 
[1889J,  S.  47)  erschienen  1683  Barrows  Lectiones  mathematicae  nicht  nur  für 
die  Jahre  1664 — 1666  sondern  auch  für  das  Jahr  1667.  Nach  BoNCOstPAONis 
Bücherkatalog  (I,  Roma  1895,  S.  30)  ist  eine  englische  Übersetzung  derselben 
im  Jahre  1734  in  London  unter  dem  Titel:  Mathematical  learning:  or  lectures 
read  in  the  public  schools  at  the  university  of  Cambridge  herausgegeben. 

G.  Enestböm. 


3 : 151,  siehe  BM  3s,  1902  , 8.  826.  — 3 : 174,  siehe  BM  *3, 1901 , S.  149—150. 
— 3 : 183,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  432.  — 3 : 188,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  241.  — 3 : 201, 
siehe  BM  I3,  1900,  8.  513.  — 3 : 207,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  519.  — 3 : 215,  siehe 
BM  *3,  1901,  S.  150.  — 3:218,  siehe  BM  I3,  1900,  8.513.  — 3:220,  siehe  BM  3s, 
1902,  8.  326.  — 3 : 224,  siehe  BM  Is,  1900,  8.  514.  — 3 : 225,  228,  siehe  BM  2|, 

1901,  8.  150.  — 3 : 232,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  514.  — 3 : 246,  siehe  BM  I3,  1900, 
8.  514;  *3.  1901,  8.  151.  — 3:250,  siehe  BM  Ij,  1900,  8.  514.  — 3 : 303,  siehe 
BM  *3,  1901,  8.  155.  — 3 : 330-331,  siehe  BM  3s,  1902,  8.  241-242.  — 3 : 447, 
4.)5,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  151.  — 3 : 473,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  154—155.  — 
3 : 477,  479,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  151—152.  — 3 : 521,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  441.  — 
3:565,  .571,  .578,  siehe  BM  3s.  1902,  8.  326—327.  — 3 : 614,  siehe  BM  4s,  1903, 
8.  89—90.  — 3 : 636—637,  siehe  BM  »3,  1901,  8.  441.  — 3 : 652,  siehe  BM  *3,  1901, 
8.446.  — 3 : 660, 667, 689, 695,  siehe  BM  *3, 1901, 8. 441—442.  — 3:750,  758,  760, 766, 
siehe  BM  *3,  1901,  8.  446—447.  — 3 : 774,  798,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  442—443.  — 
3:84.5,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  447  j 3s,  1902,  8.  327—328.  — 3 : 848,  881,  siehe 
BM  *3,  1901,  8.  443.  — 3 : 882,  siehe  BM  »3,  1901,  8.  447.  — 3 : 892,  siehe  BM  3 ,. 

1902,  8.  143.  — 3 : IV  (Vorwort),  siehe  BM  *3,  1901,  8.  443. 


Anfragen. 

108.  über  den  Uraprong  des  Termes  „ratio  subdupUoata“.  Be- 
kanntlich bedient  sich  EtrKi.EiDE.s  (Elementa  V,  def.  9)  des  Ausdruckes  „Äöyog 
öinXäriios“ , wenn  er  angeben  will,  daß  zwei  Größen  sich  wie  die  Quadrate 
zweier  anderer  Größen  verhalten,  und  dieser  Ausdruck  wurde  von  den 
lateinischen  Übersetzern  des  Eukleujes  mit  ,proportio  duplicata“  oder  „ratio 
duplicata“  wiedergegeben.  Bei  Nikomachos  (Introd.  arithm.  I,  cap.  18)  findet  sich 
der  Ausdruck  „Äöyog  vjloduiXaaiog",  aber  derselbe  hat  nicht  eine  entsprechende 
Bedeutung,  sondern  bezeichnet  das  Verhältnis  zweier  Größen,  von  denen  die 
zweite  das  doppelte  der  ersten  betrügt,  und  dieser  Ausdruck  wurde  lateinisch 
mit  „ratio  subdupla“  übersetzt.  Auf  der  anderen  Seite  dürfte  weder  bei  den 
Griechen  noch  im  Mittelalter  irgend  ein  Ausdruck  angewendet  worden  sein,  um 
zu  bezeichnen,  was  die  Mathematiker  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  mit  „ratio 
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snbdnplicata“  verstanden,  d.  h.  daß  zwei  Größen  sich  wie  die  Quadratwurzeln 
zweier  anderer  verhalten. 

Ist  es  möglich  anzugehen,  wer  zuerst  den  Term  „ratio  suhduplicata“  in 
dieser  Bedeutung  benutzt  hat?  G.  Enkstköm. 

109.  Über  die  veraohiedenen  Auflagen  und  Übersetzungen  von 
Deeoartes’  „Gdomdtrie“.  Dem  wesentlichen  Inhalte  der  DESUARTEnscheu 
Giomelrie  haben  die  Geschichtsschreiber  der  Mathematik  schon  seit  Montl-ci.a 
die  gebührende  Aufmerksamkeit  gewidmet,  aber  vollständige  und  zuverlässige 
Auskunft  über  die  verschiedenen  Auflagen  und  Übersetzungen  dieser  Arbeit 
findet  man,  soweit  mir  bekannt  ist,  bei  ihnen  nicht.  So  z.  B.  dürfte  es  noch 
nicht  genau  untersucht  worden  sein,  ob  der  ursprüngliche  Text  in  den  neuen 
Ausgaben  irgendwo  verändert  worden  ist,  und  auch  die  rein  bibliographischen 
Angaben  bedürfen  zum  Teil  einer  Revision,  wobei  u.  a.  festgestellt  werden  soll, 
welche  Schriften  den  verschiedenen  Ausgaben  angehiingt  sind,  wann  diese  Schriften 
verfaßt  wurden  und  ob  irgend  einige  derselben  früher  gedruckt  worden  sind. 
Um  eine  Untersuchimg  in  dieser  Richtung  anzuregen,  verzeichne  ich  hier  die 
Auflagen  oder  Übersetzungen,  die  ich  selbst  gesehen  habe,  oder  die  meines 
Wissens  von  anderen  Verfassern  erwähnt  worden  sind. 

FransSslsche  Ausgaben. 

Discours  de  ln  methode  pour  Inen  conduire  sa  raison  et  chercher  ln  rhiti 
dans  les  Sciences.  Plus  la  Pitoptique,  les  SIHcores  et  In  GfnmHrie.  Leyden, 
Maire  1637.  (78)  -j-  418  S.  4*^.  — Nach  Bikkk-ss  hk  Haan  CBibliographie  ncer* 
lamlaise  . . . sur  les  Sciences  mnth^iaiiques  [1883],  S.  52)  erschienen  neue  Auf- 
lagen des  lH.fCOurs:  Amsterdam  1656,  Amsterdam  1678,  Paris  1724,  aber  diese 
enthalten  wohl  nicht  die  Geometrie. 

La  giometrie.  Paris,  Angot  1664.  119  (8)  S.  4®. 

La  geomHrie  dirisie  en  trois  licres.  Paris  1705.  12®.  (Siehe  J.  W.  Hf'u.EK, 
Anserlesene  mat/iematisc/ie  Bibliothek  [1820],  S.  66.) 

La  geometrie.  Paris  1728.  (Siehe  die  unten  angeführte  ('bersetzung  von 
L.  SciiLEsiNuEK,  S.  V.)  — Nach  einem  antiquarischen  BUcherkataloge  erschien 
eine  .\nflage  in  Paris  1726,  möglicherweise  bandelt  es  sich  um  diese  Ausgabe. 

La  geomitrie  auqmentee  des  commentaires  du  P.  Babvsl.  Paris  [oder  Lyon?] 
1730.  4®.  (Siehe  J.  W.  Mi  i.i.kk,  a.  a.  0.,  8.  66,  67.) 

La  geometrie.  Nouvelle  ödition.  Paris.  Hermann  1886.  (5)  -|-  91  S.  4®. 

La  geometrie  [Paris,  Bahl  1894].  — Ist  in  Im  geometrie  analgtique  d’AccvsTs 
Coutk:  Nouvelle  idition,  Paris  Bahl  1894,  8.  1 — 111  enthalten. 

Lateinische  Ausgaben. 

Geometria  a Hk.vjto  nss  Cjstss  1637  gallica  edita  cum  notis  Pi.osmoxin 
PK  Btsr.v*.  Leyden,  Maire  1649.  XII 336 (2)  S.  4®. 

Geomctri«.  I,  II.  Amsterdam,  Elzevier  1659.  XII -|-  ,520  8.;  XiV  -[-424  8. 
— Der  zweite  Teil  enthält  Schriften  von  F.  v.an  Schootkk,  E.  Babtiiolis, 
F,  DK  Bkai  NK,  J.  HK  Witt. 

Geometria.  I,  H.  Amsterdam,  Blaeu  1683.  4®. 

Geometria.  I,  11.  Frankfurt  am  Main,  Knoeh  1695.  (16)  520  8.;  (8) 

-f-  468  (1)  8.  — Mit  .tnmerkungen  von  Jakob  BKusori.Li. 

Deutsche  Übersetzung. 

Pie  Geometrie  ronliK.\SPKsrAKTKs.  Deutsch  herausgegeben  ronL.  Srm.ssi.roKn. 
Berlin,  Mayer  & Müller  1894.  X -f  116  8.  8®  -|-  2 Taf. 

Ausserdem  ist  die  Geometrie  auch  in  einigen  Ausgaben  von  Dksc.aktks' 
gesaninielten  Werken  (z,  B.  die  von  V.  Cousin)  enthalten.  G.  E.vestiiöm. 

14* 
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0.  Ekkstböh:  Kleine  Hitteilungen. 


110.  über  die  Mathematiker  Oharpit  und  Fran^ais.  In  fielen 
mathematischen  Arbeiten  werden  die  französischen  Mathematiker  Charpit  und 
Fran^aim  erwähnt,  aber  biographische  Notizen  über  sie  fehlen  in  den  gewöhn- 
lichen Nachschlagebüchem.  Am  meisten  bekannt  ist  wohl  Cuarpit,  da  sein  Name 
mit  einer  besonderen  Methode  zur  Integration  gewisser  partieller  Differential- 
gleichungen verbunden  worden  ist  (siehe  z,  B.  G.  Boole,  A ireatise  on  diffe- 
rential equations,  ed.  2,  Cambridge  1865,  S.  338,  346,  350;  A.  R.  Fokrvtii, 
A ireatise  on  differential  cqualions,  ed.  3,  London  1903,  S.  376 — 181),  aber 
über  seine  Lehensumstände  ist  mir  nur  das  bekannt,  was  Lacroix  in  seinem 
Iraitk  du  calcul  differenliel  et  integral  (dd.  2,  Paris  1814,  tome  II,  S.  548) 
mitteilt,  nämlich  da6  er  als  junger  Mann  kurze  Zeit  nach  dem  30.  Juni  1784 
starb  (dies  ist  das  Datum  der  Einreichung  einer  von  ihm  verfadten,  ungedruckt 
gebliebenen  Abhandlung  an  die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften).  Über- 
haupt scheint  die  zitierte  Arbeit  von  Lacroix  die  einzige  Quelle  unserer  Kenntnis 
von  CiiAHPiTS  Methode  zu  sein,  und  keine  mathematische  Abhandlung  von 
ihm  dürfte  gedruckt  sein. 

Von  den  Brüdern  FRANfAis  kennt  man  zwar  einige  gedruckte  Schriften 
(der  Katalog  der  „Royal  society“  führt  freiUch  unter  J.  F.  Fran^ais  auch 
solche  Abhandlungen  auf,  die  dem  Bruder  angebören),  aber  sonst  nur  wenig. 
Der  eine  Bruder,  der  zuweilen  „Fr.vn^;.ais  de  Colmar“  genannt  wird,  war 
„professeur  aux  5coles  d’artillerie“  und  starb  nach  Lacroix  (a.  a.  0.,  S.  658) 
als  Lehrer  der  Mathematik  in  Mainz,  wahrscheinlich  kurze  Zeit  vor  1812  aber 
jedenfalls  nicht  früher  als  1806.  Der  andere  Bruder  J.  F.  Fran%:ais  wird 
1812 — 1815  „professeur  ä l’5cole  imperiale  de  l’artillerie  et  de  genie“  genannt, 
sein  Todesjahr  ist  mir  vollständig  unbekannt. 

Es  wäre  nützlich,  genaue  biographische  Notizen  über  die  drei  fraglichen 
Mathematiker  zu  bekommen. 

G.  Ene.strö.m. 
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Rezensionen. 

J,  Tropfke.  Geschichte  der  Elementar-Kathematik  in  systematischer 
Sarstellnng.  Erster  Band.  Rechnen  and  Algebra.  I.eipzig,  Veit  1902. 
VIII  + 332  S.  8».  Mark  8. 

Von  den  bisherigen  Darstellnngen  der  Geschichte  der  Elementarmathematik 
unterscheidet  sich  das  Bach  des  Herrn  TnoprKE,  teils  durch  die  Reichhaltigkeit 
des  Inhalts  and  die  ZuverliUsigkeit  der  Angaben,  teils  durch  die  Anordnung  des 
Stoffes.  Herr  Tropfke  hat  sich  nämlich  nicht  begnügt,  aus  den  besten  vor- 
handenen Arbeiten  über  Geschichte  der  Mathematik  die  für  seinen  Zweck 
passenden  Notizen  zu  entnehmen,  sondern  er  hat  dieselben  such,  so  weit  es 
ihm  möglich  war,  durch  Qaellenstudium  kontrolliert  and  zuweilen  auch  er- 
gänzt. Auf  diese  Weise  hat  er  eine  stattliche  Sammlung  geschichtlicher 
Notizen  bekommen  (die  Zahl  der  Anmerkungen,  die  hauptsächlich  Belege  für 
die  im  Texte  gegebenen  Notizen  enthalten,  beträgt  nicht  weniger  als  1233), 
und  auch  dem  Fachmann  wird  hie  und  da  etwas  neues  geboten. 

Bei  der  Bearbeitung  dieses  Materials  war  das  Augenmerk  des  Verfassers 
ein  Werk  herzustellen,  worin  der  Leser  alle  Aufschlüsse  über  jeden  besonderen 
Punkt  schnell  ünden  konnte,  und  aus  diesem  Grunde  hat  er  nicht  eine  chrono- 
logische, sondern  eine  systematische  Anordnung  des  Stoffes  gewählt.  Der 
bisher  erschienene  erste  Band  enthält  also  zwei  Hauptstücke,  nämlich  Rechnen 
und  Algebra;  das  erste  Stück  ist  in  fünf  Abteilungen  (Die  Zahlen  im  allge- 
meinen; Die  Maße;  Die  ganzen  Zahlen;  Die  Brüche;  Das  angewandte  Rechnen) 
und  das  zweite  Stück  in  sechs  Abteilungen  (Die  algebraische  Ausdrucksweise; 
Der  Name  Algebra;  Die  Entwicklung  des  Zahlenhegriffes;  Die  algebraischen 
Operationen;  Die  Proportionen;  Die  Gleichungen)  geteilt,  von  welchen  die 
meisten  zwei  oder  mehrere  Unterabteilungen  haben.  So  z.  B.  werden  neun  Arten 
des  angewandten  Rechnens  (Regeldetri,  Zinsrechnung,  Terminreohnung,  Gewinn- 
und  Verlustrechnung,  Rabattrechnung,  Tararechnung,  Mischungsrechnung,  Gesell- 
schaftsrechnnng,  Wechselrechnnng)  unterschieden  und  in  besonderen  Para- 
graphen behandelt. 

Am  Ende  des  Bandes  finden  sich  zwei  Anhänge,  nämlich  eine  Zeittafel 
zur  Geschichte  der  algebraischen  Zeichenschrift  (3  Seiten)  und  eine  Zu- 
sammenstellung von  Orginalbeispielen  aus  mathematischen  Schriften  der  ver- 
schiedenen Perioden  (23  Seiten).  Dem  zweiten,  voraussichtlich  vor  dem  Ende 
dieses  Jahres  erscheinenden,  Bande  wird  ein  allgemeines  Namen-  und  Sach- 
register beigefügt  werden. 

Es  ist  leicht  zu  veiutehen,  daß  die  von  Herrn  Tropfke  gewählte  Anordnung 
des  Stoffes  zuweilen  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten  mit  sich  führen  muß. 
Handelt  es  sich  um  ein  Lehrbuch  der  Rechenkimst  und  Algebra,  ist  es  in 
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vielen  Fällen  Geschmackssucbe,  was  man  zur  Recbenknnst  oder  zur  Algebra 
rechnen  soll,  und  in  solchen  F&llen  kann  der  Verfasser  ohne  üngelegenbeit  die 
Anordnung,  die  ihm  am  meisten  gefällt,  wählen.  Wendet  er  aber  dies  Ver- 
fahren bei  der  Bearbeitung  eines  historischen  Handbuches  an,  kann  es  leicht 
eintreffen,  daß  die  von  ihm  bevorzugte  systematische  Anordnung  Begriffe  von 
einander  trennt,  die  historisch  sehr  nahe  znsammengehüren , und  die  der  Leser 
darum  geneigt  ist  an  einer  und  derselben  Stelle  zu  suchen.  So  z.  B.  geht  es 
ja  sehr  wohl  an,  mit  Herrn  Thopvke  die  Radizierung  zur  Algebra  zu  rechnen, 
aber  tatsächlich  war  schon  im  Mittelalter  die  Radizierung  sogar  in  den  kleinen 
Lehrbüchern  der  gemeinen  Rechenkunst  (z.  B.  der  Algorismus  des  Sackobosco) 
enthalten;  etwas  ähnliches  gilt  auch  von  den  Termen  plus  und  minus,  sowie 
von  den  Zeichen  + und  — . Auf  der  anderen  Seite  werden  wenige  Leser  in 
einer  Abteilung,  die  den  Titel  »Das  Rechnen“  trägt,  solche  Notizen  suchen,  die 
sich  S.  54 — (>8  (»Eigenschaften  der  ganzen  Zahlen“)  finden;  da  wird  z.  B.  der 
Wilson  sehe  Satz  erwähnt,  der  wohl  mit  Rechnen  wenig  zu  tun  hat. 

Es  gibt  auch  einen  anderen  Umstand,  der  dem  Leser  zuweilen  das  Auf- 
finden der  gewünschten  Aufschlüsse  erschwert,  nämlich  das  Fehlen  von  gewissen 
Unterabteilungen  im  Klassifikationsschema,  denn  hierdurch  ist  der  Verfasser 
genötigt  worden,  einige  Notizen  an  Stellen,  wo  sie  nicht  zu  Hause  sind,  einzu- 
passen. So  z.  B.  wird  unter  der  Überschrift  »Der  Name  Algebra“  u.  a.  auch 
Aufschlüsse  über  Binom  und  Koefficient  gegeben.  Möglicherweise  liegt 
hierin  auch  der  Grund,  warum  ich  gewisse  Gegenstände,  die  meiner  Ansicht 
nach  in  eine  Geschichte  der  Elementarmathematik  gehören,  vergebens  ge- 
sucht habe. 

Die  soeben  bemerkten  kleinen  Übelstände  bei  der  Benutzung  der  Arbeit 
des  Herrn  Titoi-FKE  werden  natürlich  wesentlich  beseitigt,  wenn  das  in  Aus- 
sicht gestellte  Sachregister  wirklich  gut  wird,  und  es  ist  also  zu  hoffen,  daß 
sie  für  die  Brauchbarkeit  der  Arbeit  von  untergeordneter  Bedeutung  sein 
werden. 

Wie  ich  schon  gesagt  habe,  ist  das  Buch  des  Herrn  Tropfke  zum  großen 
Teile  auf  Quellenstudium  gegründet,  und  seine  Notizen  können  darum  einen 
hohen  Grad  von  Zuverlässigkeit  beanspruchen.  Nur  ziemlich  selten  ist  er  ent- 
weder von  seinen  Vorlagen  irre  geleitet,  oder  von  einer  gewissen  Neigung,  aus 
mehr  oder  weniger  richtigen  Prämissen  rasch  bestimmte  Folgerungen  zu  ziehen, 
zu  Behauptungen  verlockt  worden,  die  beanstandet  werden  können.  Von  der 
angedeuteten  Neigung  gibt  es  schon  im  Vorworte  wenigstens  ein  Beispiel,  näm- 
lich die  Hervorhebung  des  Entstehens  der  x der  Gleichung  aus  dem  italienischen 
cosa  als  eine  »richtige  Erklärung“.  Wie  Herr  Tropfke  S.  150  ganz  richtig 
angibt,  ist  Descartes  der  erste  Verfasser,  der  das  Zeichen  x benutzt  hat,  und 
bei  ihm  gibt  es  auch  nicht  eine  Andeutung,  daß  er  das  Zeichen  anderswo 
entnommen  hat.  Die  Behauptung  des  Herrn  Troi’FKE,  die  freilich  S.  150  nur 
als  ein  »Erklärungsversuch“  hingestellt  wird,  muß  also  eine  Folgerung  aus 
gewissen  Prämissen  sein,  und  diese  sind,  wie  aus  S.  190 — 195  hervorgeht: 

1)  In  der  »Dresdener  Algebra“  gleicht  das  Zeichen  für  die  Unbekannte  einem 
CO,  aus  der  zuweilen  vorkommenden  Flexionsendung  ,ae“  ist  zu  er- 
sehen, daß  das  Zeichen  jedenfalls  nicht  der  Anfangsbuchstabe  von 
»radix“  sein  kann. 

2)  Dies  Zeichen  bekam  bei  späteren  Cossisten  die  Form  rg. 
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3)  Das  also  modifizierte  Zeichen  wnrde,  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit 
einem  x,  lange  Zeit  vor  Drkcartes  wirklich  als  x gelesen. 

4)  Ans  diesem  Grunde  bevorzugte  Drscaktks  das  x,  als  er  sich  ent- 
schlossen hatte  die  unbekannten  Größen  mit  den  letzten  Buchstaben 
des  Alphabets  zu  bezeichnen. 

Hier  sind  mir  besonders  3)  und  4)  sehr  verdächtig.  Für  3)  findet  sich 
bei  Herrn  Tropfke,  so  viel  ich  finden  kann,  gar  kein  Beweis,  und  auffallend 
ist,  daß  er  S.  150  als  Belegstelle  auf  8.  32  der  Tk1';utlein  sehen  Monographie 
über  die  deutsche  Goss  verweist,  obgleich  Treutlein  an  dieser  Stelle  ausdrücklich 
zugibt,  daß  das  Zeichen  für  die  Unbekannte  nicht  von  den  Cossisten  mit  dem 
Kamen  des  Buchstabens  x in  Verbindung  gesetzt  worden  ist  Ebensowenig  ist 
4)  von  Herrn  Tropfke  durch  Belege  begründet  worden,  und  die  ErklUrung  des 
Zeichens  x als  eine  Verstümmlung  der  Anfangsbuchstaben  des  Wortes  cosa  ist 
folglich  als  eine  bloße  Konjektur  zu  betrachten. 

Unter  den  übrigen  Bemerkungen,  die  ich  beim  Durchlesen  der  Arbeit  des 
Herrn  Tropfke  notiert  habe,  erlaube  ich  mir  die  folgenden  hier  aufzuführen. 

S.  4.  Es  ist  wohl  etwas  uneigentlich  den  Mathematiker  Rainer  Gemma- 
Frish  s (1508 — 1555)  als  dem  Mittelalter  angebörig  zu  bezeichnen. 

S.  7.  Die  erste  Auflage  des  Rechenbuches  von  Jean  Trenchant  erschien 
iin  Jahre  1558  (vgL  Biblioth.  Mathem.  2a,  1901,  8.  356). 

8.  7.  In  betreff  des  Algorismus  des  Sacrobosoo  (dessen  Todesjahr  noch 
nicht  ermittelt  worden  ist)  w&re  auf  die  verbesserte  Ausgabe  von  M.  Cprtze 
(1897)  zu  verweisen. 

8.  8.  Das  Geburtsjahr  des  Leonardo  Pisano  ist  vollständig  unbekannt, 
und  da  bekanntlich  die  erste  Bearbeitung  des  Liber  abaci  ans  dem  Jahre 
1202  herrührt,  ist  es  wohl  anzunehmen,  daß  er  vor  1180  geboren  ist. 

8.  25.  Daß  das  französische  Wort  deffri  noch  die  direkte  Abstammung 
vom  arabischen  Wort  darajah  verrät,  halte  ich  mit  Cantor  für  eine  voll- 
ständig unbestätigte  und  an  sich  sehr  unwahrscheinliche  Vermutung. 

8.  40.  Den  Notizen  über  die  termini  technici  bei  8ubtraktion  könnte 
hinzugefügt  werden,  daß  Leonardo  Pisano  nie  das  Wort  .subtrahere*  sondern 
,extrahere“  an  wendet  (vergl.  Cantor,  Vorles.  über  Gesch.  der  Mathem.  2^ 
[1900],  8.  10). 

8.  62.  Den  FERMATSchen  Satz  hat  Leibniz  spätestens  1683  entdeckt 
(vgl.  Biblioth.  Mathem.  Sj,  1902,  8.  242). 

8.  64.  Nach  Suter  (Biblioth.  Mathem.  I3,  1900,  8.  500  und  2g, 
1901,  8.  12)  ist  die  Vorlage  des  Talchis  des  Ibn  Alhanna  von  Abu  Z.vkarija 
el-Hassar  verfaßt,  und  der  Titel  dieser  Vorlage  unrichtig  mit  ,Der  kleine 
Sattel*  übersetzt  worden. 

8.  81.  Ob  es  sicher  ist,  daß  der  Name  , Bruch“  auf  Leonardos  .numerus 
ruptus“  zurückgeht?  Im  Mittelalter  waren  wohl  die  Benennungen  .numeri 
fracti“  und  »fractiones*  ebenso  gewöhnlich. 

8.  89.  Der  Canon  mathematicus  des  VrfiTE  wurde  eigentlich  nur  einmal, 
aber  der  Titel  dazu  dreimal  (1579,  1589,  1609)  gedruckt  (vgl.  Biblioth. 
Mathem.  2s,  1901,  8.  356). 

8.  94.  In  betreff  der  periodischen  Brüche  kann  hinzugefügt  werden, 
das  schon  ein  arabischer  Mathematiker  des  15.  Jahrhunderts  die  Periodizität 
gewisser  Sexagesimalbrüche  beachtet  hat  (vgl.  C.  de  Vaux,  Biblioth.  Mathem. 
13,,  1899,  8.  33—34). 
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S.  99.  Daß  das  sog.  „Bamberger  Bechenbach“  von  1483  nicht  das  älteste 
gedruckte  deutsche  Eechenhuch  ist,  hat  der  Verfasser  seihst  S.  15  angedeutet. 

S.  100.  Bei  der  Erwähnung  der  „Wälschen  Praktik“  wäre  es  angebracht 
ausdrücklich  /u  bemerken,  daß  das  Verfahren  im  Grande  nur  eine  Zerlegung 
in  Stammbrüche  ist,  und  also  sehr  alte  Ahnen  hat. 

S.  131 — 134.  Sehr  auffallend  sind  hier  die  schwebenden  Angaben  über 
den  Ursprung  des  Zeichens  +i  wenn  man  dieselben  mit  einem  Passus  auf  S.  V 
des  Vorwortes  vergleicht,  wo  die  Entstehung  des  Pluszeichens  aus  et  ohne 
weiteres  als  eine  „richtige  neuere  Erklänmg“  bezeichnet  wird.  S.  131  lesen 
wir  nämlich,  daß  der  Ursprung  des  Zeichens  -f-  im  Dunkeln  liegt,  S.  133,  daß 
die  Annahme,  das  Additionskreuz  sei  aus  einer  Ligatur  für  et  entstanden,  näher 
liegt  als  eine  andere,  die  der  Verfasser  als  wenig  befriedigend  betrachtet,  und 
S.  134  bemerkt  der  Verfasser,  daß  die  Entstehung  des  -|-  aus  et  nahezu  sicher 
gestellt  ist,  fügt  aber  unmittelbar  hinzu,  daß  man  mit  allen  derartigen  Erklärungs- 
versuchen sehr  vorsichtig  sein  muß.  Aber  dann  ist  wohl  die  Behauptung  im 
Vorworte  ein  wenig  zu  modifizieren? 

S.  139.  Die  Angabe  .Bombelli,  X’Aigeftro,  2.  Aufl.,  Bologna  1579* 
kann  leicht  irre  leiten,  da  es  eigentlich  nur  eine  Auflage  dieses  Buches 
gibt,  nämlich  die  vom  Jahre  1572  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  I3,  1900, 
S.  277).  Der  Verfassser  scheint  übrigens  selbst  unsicher  zu  sein,  ob  der  Zu- 
satz ,2.  Auf!.*  richtig  ist,  denn  S.  198  setzt  er  ein  Fragezeichen  nach  ,2.*, 
S.  202  steht  nur  ,Algebra,  Bologna  1579*  und  S.  218  schreibt  er  ,Aufi.  v. 
1579  Bologna.*  Entschieden  unrichtig  ist  die  Angabe  S.  325:  ,l’Mgebra, 
Venedig  1572  (Bologna  1579)*,  da  keine  Ausgabe  in  Venedig  erschienen  ist. 

S.  140.  Die  Notiz  über  das  Vorkommen  von  Klammem  bei  Girarü 
scheint  mir  insofern  unvollständig,  als  es  nicht  erwähnt  wird,  daß  Giraiui  die 
Klammem  auch  als  wirkliche  Multiplikationszcichen  benutzt  hat  (siehe  L’invention 
nouveUe  en  Valgehre,  Bl.  C3’',  D3L  F4’'). 

S.  141.  Daß  Johann  Bernoui.li  nicht  das  Zeichen  A als  Difierenzen- 
zeichen  angewendet  hat,  habe  ich  in  der  Biblioth.  Mathem.  IO2,  1896, 
S.  21  nachgewiesen  (vgl.  Cantor,  Vorles.  iV>er  Gesch.  d.  Mathem.  8*  [1901], 
S.  457). 

S.  163.  Das  Wort  surdus  ist  schon  vor  Leonardo  Pisano  vom  Gherardo 
Cremonese  benutzt  worden  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  I3,  1900,  S.  516). 

S.  166.  Die  Angabe,  daß  Descartes  einem  und  demselben  Buchstaben 
bald  einen  positiven,  bald  einen  negativen  Wert  verlieh,  ist,  so  weit  bekannt, 
unrichtig,  und  erst  bei  Hüdde  (1658)  ist  ein  solches  Verfahren  angetroSen 
(vgl.  oben  S.  208). 

S.  169.  Daß  CniiQUET  die  Kenntnis  der  Unmöglichkeit  von  y a besaß, 

dürfte  lediglich  eine  Mutmaßung  sein,  denn  der  Verweis  in  Anm.  663  bezieht 
sich  auf  eine  Eandnote,  die  nicht  von  Chiiquet  herrührt. 

S.  172 — 173.  Es  ist  richtig,  daß  Euler  schon  1740  auf  einen  Zu- 
sammenhang der  trigonometrischen  Funktionen  mit  der  Funktion  e®  gestoßen 
war,  aber  den  wirklichen  Beweis  hierfür  gibt  nicht  der  von  Herrn  Tropfke 
in  Anm.  681  zitierte  Band  der  Comment.  acad.  Patrop.,  da  dieser  Band 
erst  1750  erschien,  sondern  ein  Brief  von  Euler  an  Johann  Bernoulli  vom 
18.  Oktober  1740,  wo  die  Formel 

2 cos  a:  = e"“  ~ * -|-  e“  ~ * 
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ausdrücklich  angegeben  wird  (vgl.  Enbström,  Biblioth.  Mathem.  llj,  1897, 
S.  48). 

S.  188.  Da  bei  Leonardo  Pi.sano  die  Unbekannte  auch  causa  genannt 
wird  (vgl.  Eneström,  Biblioth.  Mathem.  ISj,  1899,  S.  50),  könnte  man 
wohl  ebensogut  sagen,  daß  cosa  die  italienische  Übersetzung  dieses  Wortes  itt. 

S.  201.  Daß  Eixer  zum  erstenmal  1741,  in  einem  Briefe  an  Goldbach 
vom  9.  Dezember,  zu  imaginären  Eicponenten  schritt,  ist  nach  der  obenstehenden 
Bemerkung  zur  Seite  172  zu  modifizieren.  — Daß  Leibniz  schon  vor  Johann 
Bkrnoixu  (1694)  das  Thema  der  Exponentialfunktion  angegriffen  hatte,  geht 
ans  dem  hervor,  was  Leibniz  auf  den  Brief  Johann  Beknoixus  vom  9.  Mai 
1694  antwortete;  in  der  Tat  hatte  Lkuniz  15  Jahre  früher  in  einem  Briefe 
an  Huvoens  die  Gleichungen  a;®  + s*  = 6,  x®  + s*  = c,  x®  — a:  = 24  erwähnt 
(vgl.  Der  Briefuiechsel  von  G.  W.  Leisrnr.  mit  Mathematikern,  herausg.  von 
C.  I.  Gerhardt  I [1899],  S.  568). 

S.  205 — 206.  Die  Angaben  über  Rechnen  mit  gebrochenen  Exponenten 
stimmen  nicht  gut  überein.  S.  205  behauptet  der  Verfasser,  daß  der  Über- 
gang zum  Rechnen  mit  negativen  und  gebrochenen  Exponenten  mit  dem  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  begonnen  war,  aber  S.  206  bemerkt  er  richtig, 
daß  das  Rechnen  mit  gebrochenen  Exponenten  schon  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert eine  ziemlich  hohe  Stufe  der  Ausbildung  aufzuweisen  hatte.  Daß  der 
■Algorismus  prqportionum  des  Oke.she  keinen  .Einfluß  auf  die  spätere  Entwicke- 
lung der  Potenzlehre“  hatte,  kann  ja  möglicherweise  wahr  sein,  aber  eben  das- 
selbe gilt  wohl  auch  vom  Tripartg  des  Chiquet. 

S.  210.  Bei  Erwähnung  des  Wnrzelausziebens  durch  Anhängen  einer 
Anzahl  von  Nullen,  wäre  es  vielleicht  angebracht  zu  bemerken,  daß  diese 
Methode  prinzipiell  schon  von  den  drei  Brüdern  (um  850)  benutzt  wurde;  der 
Unterschied  ist  nur,  daß  bei  diesen  nicht  das  Dezimalsystem,  sondern  das  Sexa- 
gesimalsystem  verwendet  wird  (vgl.  C.  de  Vaux,  Biblioth.  Mathem.  122,  1898, 
S.  1;  SiTER,  Biblioth.  Mathem.  Ss,  1902,  S.  271). 

S.  216.  Für  die  Aufklärung  der  hier  erwähnten  Bezeichnung  gewisser 
W urzeln  durch  eine  Anzahl  von  Punkten  sei  auf  die  Bemerkiug  von  M.  Curtze 
in  der  Biblioth.  Mathem.  I3,  1900,  S.  505  verwiesen. 

S.  228.  Die  Formel 

±‘fb  a-\-h  + 2^  ah 

kannten  die  Mathematiker  im  christlichen  Mittelalter  schon  drei  Jahrhunderte 
vor  CuvQi  ET  (vgl.  Eneström,  Biblioth.  Mathem.  83,  1902,  S.  238). 

S.  236.  Es  ist  mir  nicht  klar,  warum  der  Verfasser,  in  betreff  der  Be- 
rechnung des  vierten  Gliedes  einer  Proportion  ans  den  drei  anderen,  unter  den 
christlichen  Verfassern  vor  Peierbach  nur  .Iobdanus  Nemorarius  nennt;  diese 
Berechnung,  sofern  sie  in  arithmetischer  Form  auftritt,  ist  ja  nichts  anderes  als 
die  Regeldetri,  und  der  Verfasser  weiß  (vgl.  S.  99),  daß  die  Regeldetri  auch 
bei  Leonardo  Pisano  sich  findet. 

S.  237.  Es  scheint  mir  kaum  angebracht,  den  Satz,  daß  a:c  = a^:b^ 
aus  a:&  = 6:c  folgt,  auf  VuIte  zurückzuführen.  Auch  wenn  man  nicht  zn- 
geben  will,  daß  dieser  Satz  implicile  in  dem  Ausdrucke  Äöyog  öatXiniog  des 
Ei’kleides  {Elementa,  V def.  9)  liegt,  muß  man  wohl  damit  einverstanden  sein, 
daß  er  ein  Spezialfall  von  Elementa,  V]  prop.  19,  Corollarium  ist.  — Anm.  874 
ist  Hlxtsch  Schreibfehler  für  Hl'Nrath. 
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S.  239.  Die  Schreibart  a : b : : c : d,  die  Herr  Tuopfke  erst  bei  Cagnou 
(1786)  gefunden  zu  haben  scheint,  kommt  nach  W.  Bkman  (L’interraed.  d. 
math^m.  9,  1902,  S.  220)  schon  bei  Okoutred  (1657)  vor. 

S.  245.  Daß  auch  Neper  in  seiner  vielleicht  vor  1594  verfaßten  Algebra 
vielfach  Gleichungen,  die  auf  Null  gebracht  sind,  anwendet,  habe  ich  in  der 
Uiblioth.  Mathem.  3s,  1902,  S.  145  bemerkt. 

S.  275.  Avnibai.e  uella  Nave  war  nur  bis  1558  Lehrer  der  Mathe- 
matik in  Bologna  (vgl.  Favaro,  Biblioth.  Mathem.  2s,  1901,  S.  854). 

S.  303.  Daß  die  Algebra  des  J.  H.  Rahn  nichts  über  die  sogenannte 
PEi.Lsche  Gleichung  enthalt,  und  daß  Pele  überhaupt  nichts  mit  dieser 
Gleichung  zu  tun  gehabt  hat,  dürfte  jetzt  als  allgemein  bekannt  betrachtet 
werden  können  (vgl.  Ene.ström,  Biblioth.  Mathem.  3s,  1902,  S.  204 — 207). 

S.  306.  Für  die  Unmöglichkeit  der  Gleichung  = gab  schon 

Frenici.e  de  Bessy  einen  Beweis  (vgl.  Ese.sthöm,  Biblioth.  Mathem.  4s, 
1903,  S.  88-89). 

Von  den  nicht  besonders  zahlreichen  Druckfehlern,  die  ich  im  Vornber- 
gehen notiert  habe,  bemerke  ich  nur  die  auf  S.  159;  .Pythagoras  (sechstes 
■Tahrhundert  n.  Ohr.)*. 

Ich  habe  einleitungsweise  erwähnt,  daß  das  Buch  des  Herrn  Tropfe  e auch 
dem  Fachmanne  hier  und  da  etwas  neues  bietet.  Für  mich  persönlich  war  es 
interessant  aus  S.  200  zu  erfahren,  daß  schon  in  einer  1634  (also  vor  De-s- 
CARTBs’  Geometrie)  erschienenen  Arbeit  die  Bezeichnungen  a 2,  a 3,  a 4 für 
a*,  o®,  a*  Vorkommen.  Im  L’intermdd.  des  math4m.  (2,  1895,  S.  181)  hat 
P.  Tannery  eine  Anfrage  über  diese  Bezeichnungsart  veröffentlicht,  und  ich 
hatte  daselbst  (4,  1897,  S.  60)  auf  eine  Anwendung  derselben  in  einer  schwe- 
dischen mathematischen  Schrift  ans  dem  17.  Jahrhundert  hingewiesen,  daß  aber 
die  Zeichen  a 2,  o 3,  a 4 schon  vor  Descartes  auftreten,  dürfte  bisher  nicht  be- 
achtet worden  sein.  Wahrscheinlich  kannte  Descartes  Hi5rigones  Cours  mathe- 
matique,  und  die  Einführung  der  Exponentialbezeichnung  repräsentiert,  also 
keinen  so  großen  Fortschritt  als  man  bisher  angenommen  hatte;  in  der  Tat 
könnte  die  von  HrlRinoNE  vorgeschlagene  Bezeichnungsart  fast  dasselbe  wie  die 
DKscARTESsche  geleistet  haben. 

Fasse  ich  mein  Urteil  über  den  ersten  Band  der  Geschichte  der  Mementar- 
Mathetnatik  des  Herrn  Troi>fke  zusammen,  so  kann  ich  sagen,  daß  es  nach  dem 
Erscheinen  des  Sachregisters  ein  empfehlenswertes  Nachschlagebuch  für  die- 
jenigen werden  soll,  die  sich  für  historische  Mathematik  interessieren,  und  daß 
die  hinzugefügte  kleine  mathematisch-historische  Chrestomathie  als  sehr  nützlich 
bezeichnet  werden  muß.  Eine  wirkliche  Entwickelnngsgeschichte  der  Elementar- 
mathematik bringt  die  Arbeit  dagegen  eigentlich  nicht,  der  Verfasser  hat  jedoch 
auch  nicht  beabsichtigt,  den  Lesern  eine  solche  zu  bieten. 

Stockholm.  G.  E-sestbüm. 
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Matteo  Fiorial  (1827—1901).  [65 

Bologna,  Scnola  d'applicazione  pergU  ingeg- 
neri,  Annuario  190:^1909.  19  S.  (F.  Cavaxi.) 

James  Glalaher  (1809—1903).  [66 

New  York,  Americ.  mathem.  soc.,  Bulletin  9... 
1908,  381. 

Achille  Goulard  (1860-1902).  [67 

L'enseignement  mathöm.  5,  19(Xi,  132. 

Sophus  Lie  (1842—1899).  [68 

Oiorn.  di  matem.  9},  1902.  325—363.  (Über- 
setzung von  U.  Axaliu  des  Nekrologes  von 
F.  Enubl  ln  den  Berichten  der  sächs. 
Oesellscb.  d.  Wiss.  1900.) 

w.  J.  C.  Miller  (1831-1903).  [69 

New  York,  Americ.  mathem.  soc.,  Bulletin  9«, 
1903,  387. 

George  Gabriel  Stokee  (1819—1903).  (70 
New  York,  Americ.  mathem.  soc.,  Bulletin  U«, 
1903,  :^l.  — Naturwiss.  Kumlsc^u  IH,  1903, 
217—218.  (J. Stark.)—  Nuuv.anu.demathem. 
6j,  19U3  Suppläment  VIH.  — Science  172,  IWXl, 
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f)  Aktuelle  Fragen. 

Brodmann,  Der  intemationalo  Katalog 
der  natarwissenBcbaftUchen  Literatur. 

[71 

Deotflche  Hatbem.'Verein.,  Jahreeber,  tt,  1903, 
19f^217. 

Kuestrttm,  Ü.,  Über  die  Aufgaben  einer 
mathem  atischen  Zentralbibl  iothek . [72 
Biblioth.  Mathem.  4a,  1903,  S2-S5. 

Ahrens,  W.,  Über  Aufgaben  und  Ein- 
richtung eines  Mathematiker- Adress- 
buches. [73 

Deutsche  Hathem.-Verein.,  Jahreeher.  12, 1^, 
221-224. 

Ahreiis,  W.«  Über  die  Aufgaben  und  zweck- 
mfiesigeKinrichtung  einesMathematiker- 
Adressbuches.  [74 

ZeiUchr.  für  mathem.  Unterr.  34,  19(Kt,  114 
—119. 


*Ala9ia,  €hn,  Saggio  terminologico-bi- 
bliografico  snlla  recente  geometria  del 
triangolo.  Bergamo  1902.  [76 

8^,  IV  -{-  43  8.  — IBezension:}  Mathesis  Ij. 
1900,  69. 

SchOnlliee,  A«,  Zur  Statistik  des  mathe- 
matischen Stadiums.  [76 

Deutsche  Mathem.-Verein.,  Jahreaber.  It,  19U3. 
218-221. 

Schotten,  U«,  Der  Unterricht  in  der  Mathe- 
matik. [77 

Zeitechr.  f&r  mathem.  Unterr.  34,  1900,  166 
—179. 

Congresso  intemazionale  di  scienae  sto- 
I riche  [Roma  1903].  [78 

supplemento  al  Periodico  di  matem.  3.  l^t, 
96.-1  ber  die  Verhandlaogen  der  Abteiluoft 
für  Geschichte  der  mathematischeu  ^Viaoen- 
schafteu. 
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ErnennaDgeD. 

— Privatdozent  E.  Axdinc»  in  München 
zam  Professor  der  Astronomie  an  der 
Universit&t  daselbst. 

— Privatdozent  A.  Gockel  in  Freibai^ 
i.  d.  Schweiz  zum  Professor  der  Physik 
an  der  Universit&t  daselbst 

— Dr,  F.  R.  Moi  lton  in  Chicago  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versit&t daselbst. 

— Dr.  C.  A.  Noble  in  Berkeley  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  ,Uni> 
versity  of  California*  daselbst. 

— Oberlehrer  A.  Thi  k in  Trondhjem  zum 
Professor  der  angewandten  MaÜiematik 
an  der  Universität  in  Kristiania. 

TodesfftHe. 

— Lt'ioi  CumfOKA,  Direktor  des  „Scuola 
d'applicazione  per  gli  ingegneri**  in  Rom, 
geboren  in  Pavia  den  7.  Dezember  1830, 
gestorben  in  Rom  den  10.  Juni  1903. 

— Ebxkst  DiFoKcy,  ,ing4nieur  des  tel4- 
graphes**,  Mitherausgeber  der  „Nouvelles 
annales  de  math^matiques“,  gestorben  in 
Paris  den  1.  April  1908,  etwa  30  Jahre  alt. 

— JosiAH  WiLLARD  GiBBs , Professor  der 
mathematischen  Physik  an  der  «Vale  uni- 
versity*  in  New  Haven,  geboren  in  New 
Haven  den  11.  Februar  1839,  gestorben 
daselbst  den  28.  April  1903. 

— Hsikktch  Hartl,  früher  Professor  der 
Geodäsie  in  Wien,  geboren  ln  Brünn  den 
23.  Januar  1840,  gestorben  in  Wien  den 
4.  April  1903. 

MatkematiflGh-hUtorlsche  Vorlesungen. 

— In  the  , Summer  school*  1903  of  the 
Harvard  university  (Cambridge,  Maas.), 
Prof.  D.  E.  Smith  of  the  Columbia  uni- 
versity (New  York)  will  delived  a coiirse 


of  ten  lectures  on  history  of  mathematics. 
The  course  will  relate  to  the  elementary 
branches,  throogh  the  calculus,  and  much 
attention  will  he  given  to  the  bibliography 
of  the  Bobject.  Certain  of  the  lectures 
will  he  iilustrated  by  stereopticon  pictures 
of  pages  from  rare  and  valuable  books 
and  manuscripts.  The  historical  work  is 
presented  witb  a view  to  leading  studentH 
to  consider  all  mathematics  as  in  a state 
of  evolution,  and  thus  to  estimate  moro 
intelligently  the  relative  values  of  the 
topios  taken  up  in  the  school. 

— Prof.  A.  MAcvABt.AKE  has  delivered  this 
year  (April  20—30)  at  the  »Leigh  uiii- 
versity*  a course  of  six  lectures  on  the 
following  British  mathematicians  of  the 
nineteentb  Century:  T.  P.  Eirkmakn,  Cu. 
Babbauk,  W.  Whewei.l,  C.  L.  Dodqho.v, 
G.  G.  Stokkm,  Lord  KALEmii. 

— At  the  Nebraska  university  Prof. 
R.  E.  Moritz  will  deliver  during  the 
Summer  session  1903  a course  on  the 
history  of  mathematics. 

Preisfragen  gelehrter  Geeelleehaften. 

— Äcadanie  de  Sciences  de  Dänemark  ä 
Kjöhenhavn.  Concours  pour  Fannie 
1904.  Indiquer  les  conditions  necessaires 
et  süffisantes  de  la  d^composition  de  deux 
poly^dres  en  an  nombre  tini  de  parties 
I congnientes  deux  par  deux,  ou  bien 
I apporter  une  contribution  ä la  solntion 
! de  ce  probleme  g^n^ral  en  donnant  au 
moins  les  conditions  pour  le  cas  ou  Fun  des 
I solides  est  un  poly^dre  convexe  et  Fautre 
un  cube.  On  devra  aussi  indiquer  ez- 
pressement  quelles  sont  les  pyramides 
qui  satisfont  aux  conditions  trouv^es. 

— Jahlonotcskische  Gesellschaft  in  Leip‘ 
zig.  Preisfrage  für  das  Jahr  1906.  Eine 
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Uotersnchnng  der  den  Bi:KNori.i.i  sehen 
Zahlen  analogen  Zahlen,  namentlich  ini 
Gebiete  der  elliptischen  Funktionen,  welche 
die  komplexe  Multiplikation  zulassen. 

Yermlsclites. 

— ln  betrefr  des  dritten  internationalen 
Mathematiker- Kongresses  in  Heidelberg 
1904 , sind  n.  a.  folgende  Beschlüsse  ge- 
fallt. Es  werden  6 Sektionen  gebildet 
werden,  n&mlicb  für  .Arithmetik  und  Al- 
gebra, Analysis,  Geometrie,  Angewandte 
Mathematik,  Geschichte  der  Mathematik, 
Pädagogik.  Als  Einfahrende  für  die  5. 
Sektion  (Geschichte  der  Mathematik)  sind 
die  Herren  M.  Csktuu  und  P.  Stäokei. 
gewählt.  — Die  Teilnehmer  des  Kon- 
gresses bezahlen  gegen  Aushändigung  einer 
„Uauptkarte“  einen  Beitrag  von  20  Mark. 
— Die  Tagesordnung  des  Kongresses  um- 


faBt  drei  allgemeine  Sitzungen  (9., 
11.,  13.  August),  eine  Geschäftssitzung 
(13.  .August),  sowie  Sektionssitzungen  und 
freie  gesellige  Vereinigungen.  Mit  dem 
Kongresse  wird  auch  eine  Ausstellung  der 
wichtigeren  mathematischen  Literatur  der 
10  letzten  Jahre  verbunden  werden,  und 
die  Herren  .A.  Gctzmkk  und  A.  Kiuzijt 
sind  damit  beauftragt  worden.  — Die 
badische  Regierung  hat  einen  Zuschnt! 
von  3000  Mark  in  Aussicht  gestellt. 

— I lie  Sektion  für  Geschichte  der  Wissen- 
schaften an  dem  internationalen  histo- 
rischen Kongreß  inRoml903  beschloß,  eine 
internationale  Kommission  zur  Vorberei- 
tung eines  Kongresses  für  Geschichte  der 
Wissenschaften  zu  bilden.  Präsident  der 
Kommission  ist  Herr  Pxiu.  TAsxEnr  und 
Schriftführer  Herr  G.  Lokia.  Der  Kongreß 
wird  September  1906  in  Berlin  gehalten 
werden. 
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Zur  Frage  über  die  Behandlung  der  Geschichte 
der  Mathematik. 

Von  6.  Exeström  in  Stockholm. 

Im  zweiten  Bande  der  dritten  Folge  der  Bibliotheca  Mathematica 
habe  ich  eine  Reihe  von  Artikeln  begonnen,  die  sich  auf  die  Methodologie 
der  mathematischen  Geschichtsschreibung  bezieht,  und  die  auch  in  den 
folgenden  Bänden  fortgesetzt  werden  soll.  Der  dritte  dieser  Artikel  hat 
Herrn  Cantor  zu  einigen  Bemerkungen  reranlaßt,  die  im  vorigen  Hefte 
zum  Abdruck  gelangten.  Durch  diese  Bemerkungen  habe  ich  meiner- 
seits einen  willkommenen  Anlaß  bekommen,  um  meine  Stellung  in  betreff 
gewisser  Fragen,  die  ich  bisher  gar  nicht  oder  wenigstens  nur  flüchtig 
berührt  habe,  zu  präzisieren;  im  Anschluß  hierzu  werde  ich  mir  auch  er- 
lauben, mich  über  ein  paar  Punkte  zu  äußern,  wo  Herr  Cantor  mich  miß- 
verstanden zu  haben  scheint. 

Nach  einer  ziemlich  ausführlichen  Motivierung  stellt  Herr  Cantor 
die  zwei  Sätze  auf:  1.  Das  höchste  erreichbare  Ziel  bei  der  Behandlung  der 
Geschichte  der  Mathematik  ist  nur,  daß  schon  vorhandene  Leistungen  durch 
das  neu  Gebotene  übertroffen  werden;  2.  Jeder  kann  nur  so  schreiben,  wie 
seine  Individualität  es  mit  sich  bringi  Mit  diesen  zwei  Sätzen  hätte  ich 
mich  wohl  einverstanden  erklären  können,  wenn  Herr  Cantor  sie  nur 
im  Yorübergehen  erwähnt  hatte,  ohne  auf  dieselben  größeres  Gewicht 
zu  legen;  ich  kann  ihnen  nämlich  sehr  leicht  einen  solchen  Sinn  geben, 
daß  sie  fast  selbstverständlich  werden.  Aber  gerade  aus  dem  Umstande, 
daß  Herr  Cantor  die  Sätze  besonders  hervorhebt,  scheint  es  mir  klar 
zu  sein,  daß  hier  ein  wesentlicher  Meinnngsnnterschied  zwischen  ihm 
und  mir  sich  vorfindet.  In  der  Tat  kann  ich  nicht  umhin  anzunehmen, 
daß  das  Wort  , übertreffen*  auf  einen  gleichmäßigen  stufenartigen  Fort- 
schritt der  mathematischen  Geschichtsschreibung  hindeutet,  und  daß  Herr 
Cantor  diese  Geschichtsschreibung  wesentlich  als  eine  Wirksamkeit 
ästhetischer  Art,  also  ihr  Resultat  gewissermaßen  als  ein  Kunstwerk,  das 
keinen  äußeren  Zweck  hat,  betrachtet.  Ist  nämlich  dieser  Gesichtspunkt 
Bibliotbeca  MatkeoiRtica.  Ul.  Folge.  IV.  15 
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richtig,  so  muß  man  gewiß  die  Fachgenossen  auffordern,  in  erster  Linie 
die  schon  Torhandenen  Darstellungen  der  Geschichte  der  Mathematik  zu 
studieren,  dann  zu  untersuchen,  an  welchen  Punkten  es  ihnen  angebracht 
zu  sein  scheint,  die  bessernde  Hand  anzulegen,  und  endlich  zur  Aosf&hrung 
des  Werkes  zu  schreiten,  wie  die  Begabung  es  fordert.  Bloße  Ratschläge 
sind  dagegen  von  zweifelhaftem  Nutzen,  da  es  auf  einem  Zufall  beruht, 
ob  sie  für  die  Individualität  einer  bestimmten  Persönlichkeit  passen. 

Von  dieser  Betrachtungsweise  muß  ich  aber  für  meinen  Teil  Abstand 
nehmen.  Vor  fünfzig  Jahren,  da  die  Zahl  der  mathematisch-historischen 
Forscher  sehr  gering,  und  das  Interesse  der  Mathematiker  für  diese 
Forschimgsart  fast  gleich  Null  war,  so  daß  die  Verfasser  auf  dem  frag- 
lichen Gebiete  eigentlich  kein  Publikum,  sondern  nur  einzelne  Leser  hatten, 
war  es  vielleicht  ziemlich  gleichgültig,  welchen  Zweck  die  mathematisch- 
historischen  Arbeiten  verfolgten;  in  fünfzig  Jahren,  da  wir  voraussichtlich 
eine  hinreichende  Anzahl  vorzüglicher  Gesamtdarstellungen  der  Geschichte 
der  Mathematik  besitzen  werden,  wird  es  vielleicht  keinen  Übelstand  mit  sich 
bringen,  wenn  man  die  Ansicht  zu  verbreiten  sucht,  daß  der  Verfasser 
einer  neuen  Darstellung  dieser  Art  ohne  weiteres  so  schreiben  soll,  wie 
seine  Begabung  (oder  vielmehr  das,  was  er  als  seine  Begabung  betrachtet) 
es  fordert.  Gegenwärtig  aber  möchte  ich  einen  Versuch  in  dieser  Richtung 
als  inopportun  bezeichnen,  denn  meines  Erachtens  ist  es  von  Belang,  daß 
man  jetzt  bei  der  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  einen  ganz 
besonderen  Zweck  verfolgt,  nämlich  eine  rein  fachmäßige  Darstellung  der 
Entwickelung  der  Mathematik^)  zu  geben.  Um  aber  dies  zu  erzielen,  müssen 
natürlich  für  die  mathematisch- historische  Verfasser  Wirksamkeit  gewisse 
Normen  aufgestellt  werden. 

Aber  wie  geht  es  in  diesem  Falle  mit  dem  Rechte  der  Individualität, 
auf  das  Herr  Cantor  so  großes  Gewicht  legt?  Bei  der  Beantwortung 
dieser  Frage  will  ich  zuerst  ausdrücklich  betonen,  daß  für  die  Verfasser 
auf  dem  mathematisch-historischen  Gebiete  die  Individualität  meiner  Ansicht 
nach  im  allgemeinen  nicht  eine  so  große  Rolle  spielt,  wie  Herr  Caxtor 
anzunehmen  scheint,  und  daß  die  Eigentümlichkeiten,  die  sich  wirklich  in 
ihren  Schriften  vorfinden,  nicht  immer  von  ihrer  besonderen  Begabung, 
sondern  oft  von  zufälligen  Umständen  bei  der  Bearbeitung  dieser  Schriften 
abhängen.  Hier  nur  einige  Belege  für  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht! 
Wenn  A.  G.  Kä.stnkr  nicht  als  achtzigjähriger  Greis,  sondern  viel  früher 
sich  vorgenommen  hatte,  eine  Geschichte  der  Mathematik  zu  veröffentlichen. 


1)  Pber  die  Bedeutung  dieses  Ausdruckes,  siehe  Esk.stböh,  iiber  kulturhisiorUche 
und  rein  fachniäßige  Hehtindhinff  der  Geschichte  der  Mathenialtk;  Biblioth.  Mathem. 
4a,  1903,  5-6. 
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SO  hätte  er  ohne  Zweifel  etwas  viel  besseres  leisten  kSnnen.  — Wenn 
A.  Arneth  für  seine  Geschichte  der  reinen  Mathematik  nicht  nur  etwa 
300  Druckseiten,  sondern  wenigstens  das  Doppelte  zur  Verfügung  gehabt 
hatte,  so  würde  er  wahrscheinlich  die  Geschichte  der  modernen  Mathematik 
eingehender  behandelt  haben;  ja,  ich  gehe  noch  einen  Schritt  weiter 
und  behaupte,  daß  es  nicht  seine  besondere  Begabung  war,  die  ihn  ver- 
anlaßte.  Ober  den  ihm  zur  Verfügung  gestellten  Raum  so  unzweckmäßig 
zu  Gunsten  der  Geschichte  der  älteren  Mathematik  zu  verfügen.  — Wenn 
ein  noch  lebender  hervorragender  Fachgenosse,  dessen  Namen  hier  zu 
nennen  überflüssig  sein  dürfte,  schon  als  Vierzigjähriger  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  die  Geschichte  der  Mathematik  1700 — 1758  zu  bearbeiten, 
so  würden  wir  meiner  Überzeugung  nach  jetzt  eine  weniger  fragmentarische 
Darstellung  der  Geschichte  dieses  Zeitraumes  besitzen,  denn  aus  seinen 
übrigen  Schriften  bekommt  man  gar  nicht  den  Eindruck,  daß  fragmentarische 
Darstellungen  seiner  besonderen  Begabung  entsprechen. 

Auf  der  anderen  Seite  muß  ich  zugestehen,  daß  es  wirklich  Forscher 
auf  dem  mathematisch-historischen  Gebiete  gibt,  die  kaum  als  Mitarbeiter 
an  einer  rein  fachmäßigen  Darstellung  der  Geschichte  der  Mathematik 
passen,  und  hier  bietet  sich  also  die  Frage  dar,  ob  die  Begabung  dieser 
Forscher  auf  irgend  eine  Weise  für  den  oben  angegebenen  Zweck  verwendet 
werden  kann,  oder  ob  man  meiner  Ansicht  nach  dieselben  bewegen  sollte, 
sich  anderen  Arbeiten  zu  widmen,  ln  Bezug  hierauf  muß  ich  vor  allem 
hervorheben,  daß  sich  meine  bisherigen  Auseinandersetzungen  eigentlich 
auf  eine  Gesamtdarstellung  der  Geschichte  der  Mathematik  und  auf  Unter- 
suchungen, die  direkt  für  eine  solche  Gesamtdarstellung  benutzt  werden 
können,  beziehen.  Ich  habe  aber  in  einem  früheren  Artikel*)  auf  die  Be- 
deutung, die  literarische  Einzeluntersuchungen  als  Material  für  die  Ent- 
wickelnngsgeschichte  haben  können,  hingewiesen,  und  auch  für  Forscher, 
die  sich  ausschließlich  mit  bibliographischen,  biographischen  und  rein 
literarischen  Untersuchungen  oder  mit  Veröffentlichung  bisher  ungedruckter 
Schriften  älterer  Mathematiker  beschäftigen  können,  gibt  es  gewiß  auf  dem 
mathematisch-historischen  Gebiete  Arbeit  genug;  ich  habe  ja  selbst  in  der 
Bibliotheca  Mathematica  eine  große  Anzahl  kürzerer  oder  längerer 
Artikel  dieser  Art  veröffentlicht.  Nur  möchte  ich  jungen  Fachgenossen 
dringend  empfehlen,  sich  nicht  auf  literarische  Forschungen  zu  beschränken, 
bevor  sie  genau  konstatiert  haben,  daß  sie  nichts  anderes  leisten  können. 

Aber  es  ist  natürlich  nicht  in  erster  Linie  das  Recht  der  literarischen 
Forscher,  das  Herr  Cantok  verteidigen  will,  sondern  sein  Artikel  ist 


1)  EsKSTKöa,  Über  Hierarische  and  wissenschaftliche  Geschichtsschreibting  auf 
dem  Gebiete  der  Mathematib ; Biblioth.  Mathem.  2s,  1901,  2. 
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offenbar  eine  oratio  pro  domo  eines  Kulturhistorikers,  und  obgleich  ich 
schon  im  Leitartikel  dieses  Bandes  meine  Ansichten  Ober  den  Wert  der 
kulturhistorischen  Behandlimg  der  Geschichte  der  Mathematik  auseinander- 
gesetzt habe,’)  so  scheint  es  mir  angebracht,  noch  einmal  unter  besonderer 
Bezugnahme  auf  die  CANTORschen  Bemerkungen  auf  diese  Frage  zurOck- 
zukommen. 

In  seinem  Artikel  unterscheidet  Herr  Cantor  zwei  Arten , nach 
weichen  Geschichte  der  Mathematik  behandelt  werden  können,  nämlich 
Geschichte  der  Mathematik  und  Geschichte  der  Mathematik.  Was  er  Ge- 
schichte der  Mathematik  nennt,  entspricht  zunächst  Entdeckungsgeschichte 
nach  meiner  Terminologie,  aber  aus  seiner  Erläuterung  der  Benennung 
scheint  hervorzugehen,  daß  darin  auch  einbezogen  werden  kann,  was  ich 
unter  .fachmäßiger  Entwickelungsgescbichte*  verstehe.  Jedenfalls  handelt 
es  sich  hier  um  eine  Behandlnngsweise,  die  entweder  gar  nicht  oder  nur 
nebenbei  kulturhistorisch  ist  Dagegen  dürfte  der  CANTORsche  Term  .Gc- 
schichte  der  Mathematik'  ziemhch  nahe  mit  dem  zusammenfallen,  was  ich 
.eigentlich  kulturhistorische  Darstellung*  nenne,  und  die  Weise,  wie 
Herr  Cantor  diese  Darstellnngsart  charakterisiert,  muß  also  näher  unter- 
sucht werden. 

.In  der  Geschichte  der  Mathematik*,  bemerkt  Herr  Cantor,  .liefert 
die  Mathematik  zwar  das  gesamte  Material,  aber  dessen  Benutzung  soll 
nicht  ausschließlich  der  Mathematik  zugute  kommen.  Das  Bild  des  ge- 
samten Kulturlebens  dient  als  Hintergrund,  von  welchem  mathematische 
CharakterzUge  sich  bell  abheben  und  selbst  dazu  dienen,  jenen  Hintergrund 
zu  erhellen*.  Schon  ans  dieser  Charakteristik  der  fraglichen  Darstellungs- 
art sieht  man  ein,  daß  dieselbe  sich  nicht  mit  einem  eingehenden  Bericht 
Uber  die  Entwickelung  sämtlicher  mathematischer  Theorien  beschäftigen 
kann,  denn  ein  solcher  Bericht  ist  zum  großen  Teil  nur  fOr  den  Mathe- 

1)  ln  einem  Falle  scheint  Herr  Cantor  mich  miCverstanden  za  haben.  Am  An- 
Tange  de«  Artikels  wies  ich  daraaf  hin,  daß  von  einem  höheren  Gesichtspunkte  aus 
die  fachmäßige  Darstellung  der  Geschichte  der  Mathematik  in  eine  kulturhistorische 
flhergeht,  daß  aber  eine  solctte  kulturhistorische  Darstellung  fOr  uns  ein  unerreichbares 
Ideal  ist.  Herr  Cantor  pflichtet  mir  dann  bei,  daß  eine  ideale  Geschichte  der 
Mathematik  noch  nicht  geschrieben  ist,  aber  aus  dem,  was  er  hinzuffigt,  geht  hervor, 
daß  er  meine  Meinung  nicht  ganz  richtig  aufgefaßt  haben  dürfte.  In  der  Tat  ist 
die  kulturhistorische  Darstellung,  von  der  ich  hier  sprach,  derart,  daß  sie  jetzt  nicht 
einmal  erstrebt  werden  kann,  denn  sie  setzt  eine  vollständige  Kenntnis  des  Zusammen- 
hanges zwischen  den  geistigen  VermOgen  der  Menschen  voraus,  und  weder  Herr 
Cantor  noch  irgend  ein  anderer  Fachgenosse  hat  einen  Versuch  machen  kOnnen. 
eine  solche  Darstellung  zu  liefern.  Die  Bemerkung  des  Herrn  Cantor,  daß  die 
Arbeiten  über  Geschichte  der  Mathematik  von  dem  Erstrebten  fern  geblieben  sind 
und  wohl  auch  fern  bleiben  müssen,  hat  also  mit  dem,  was  ich  gesagt  habe,  nichts 
zu  tun. 


Digitized  by  Google 


Zur  Frage  Ober  die  Behandlung  der  GeecbichCe  der  Mathematik.  229 

matiker  verständlich,  oder  mit  anderen  Worten  er  kommt  eigentlich  nur 
der  Mathematik  zugute,  und  Überdies  haben  die  modernen  mathematischen 
Theorien  so  geringen  Zusammenhang  mit  dem  modernen  Kulturleben,  dafi 
sie  nur  ausnahmsweise  dazu  dienen  können,  dasselbe  zu  erhellen.  In  der 
Tat  gibt  Herr  Cantok  auch  am  Ende  seines  Artikels  ausdrücklich  zu,  die 
kulturhistorische  Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  verschwinde 
mehr  und  mehr,  je  mehr  man  der  Neuzeit  näher  rtlcke. 

Aus  der  CANTORschen  Bemerkung  kann  man  auch  ersehen,  daß  der 
Zweck  der  kulturhistorischen  Darstellung  wesentlich  ein  anderer  als  der 
der  rein  fachmäßigen  sein  muß,  und  dies  geht  noch  deutlicher  aus  dem 
folgenden  Zitate  aus  den  MathematischeH  Beiträgen  zum  KuUurlehen  der 
Völker  hervor,  das  Herr  Caktok  sein  wissenschaftliches  Programm  neimt: 
.Wenn  bei  Völkerschaften  eine  Ähnlichkeit  auf  diesem  oder  jenem  Gebiete 
der  Geistesentwickelung  stattfindet,  so  ist  dies  meistens  kein  bloßer  Zufall, 
sondern  die  Folge  von  gegenseitiger  Einwirkung  oder  gemeinsamem  Ur- 
sprünge.“ Eine  Hauptaufgabe  der  kulturhistorischen  Behandlung  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  ist  also,  zu  ermitteln,  auf  welche  Weise  sich  die 
mathematischen  Kenntnisse  unter  die  verschiedenen  Völker  verbreitet  haben, 
aber  diese  Frage  hat  för  die  rein  fachmäßige  Darstellung  der  älteren 
Mathematik  nur  untergeordnete,  hinsichtlich  der  modernen  Mathematik 
sogar  keine  Bedeatnng. 

Wenn  also  gerade  der  Zweck,  den  die  kulturhistorische  Behandlung 
der  Geschichte  der  Mathematik  verfolgt,  für  die  Schilderung  der  Ent- 
wickelung der  mathematischen  Theorien  so  wenig  Bedeutung  hat,^)  so  dürfte 
daraus  unmittelbar  folgen,  daß  die  Hauptresultate  jener  Behandlung  fUr 
die  rein  fachmäßige  Darstellung  kaum  benutzt  werden  können,  auch  wenn 
die  Zuverlässigkeit  dieser  Resultate  unstreitig  wäre,  was  gewiß  nicht  immer 
der  Fall  ist,  da  die  fraglichen  Resultate  oft  auf  unsicheren  Hypothesen 
oder  ungenügenden  Beweisführungen  gegründet  werden  müssen.  Dagegen 
kann  natürlich  die  Beschäftigung  mit  gewissen  mathematisch  - kultur- 
historischen Problemen  zu  Untersuchungen  veranlassen,  die  wertvolles 
mathematisch -literarisches  Material  an  den  Tag  bringen.  Wenn  also  ein 
Forscher,  dessen  Begabung  entschieden  darauf  hinweist,  daß  er  nur  als 
Kulturhistoriker  wirken  kann,  imstande  ist,  so  verdienstvolle  Einzel- 
untersuchungen  auszuführen,  wie  die  in  den  Mathematischen  Beiträgen  zum 
Kulturleben  der  Völker  vorkommenden,  so  werde  ich  der  letzte  sein,  ihm 
davon  abraten  zu  wollen. 

1)  Dagegen  leugne  ich  natürlich  nicht,  daß  kulturhistorische  Darstellnngen  der 
Entwickelung  der  Mathematik  einen  großen  Wert  für  die  allgemeine  Kulturgeschichte 
hal>en  kennen  und  wirklich  gehabt  haben,  ebenso  wie  matbematisch-literarische 
Arbeiten  zuweilen  sehr  wertvolle  Beitrüge  zur  allgemeinen  Literargeschiebte  liefern 
können. 
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Ich  habe  mir  erlaubt  mit  dem  Worte  »inopportun*  die  Ansicht  zu 
bezeichnen,  daß  ein  Verfasser  auf  dem  matbematiscb-bistorischen  Gebiete 
ohne  weiteres  so  schreiben  soll,  wie  seine  Individualität  es  zu  fordern 
scheint,  und  ich  dachte  dabei  an  die  Wichtigkeit,  gegenwärtig  alle  geeigneten 
Kräfte  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  auf  eine  rein  fachmäßige  DarsteUung 
der  Geschichte  der  Mathematik  hinzuarbeiten  — denn  daß  dies  das  Ziel  der 
matbematiscb-bistorischen  Forschung  sein  soll,  ist  f&r  mich  ein  Axiom. 
Daß  die  fragliche  Ansicht,  wenn  sie  verbreitet  wird,  die  Herstellung  dieser 
Geschichte  direkt  verzögern  muß,  dürfte  unmittelbar  klar  sein,  denn  einige 
Fachgenossen,  deren  Mitwirken  wünschenswert  ist,  werden  dadurch  bewogen 
werden,  sich  mit  solchen  Untersuchungen  zu  beschäftigen,  die  ihnen  am 
nächsten  liegen,  unbekümmert  darum,  ob  der  Gegenstand  dieser  Unter- 
suchungen vielleicht  auch  der  Mühe  wert  ist,  die  sie  darauf  verwenden. 
Aber  auch  indirekt  kann  die  Ansicht  meines  Erachtens  für  die  mathematisch- 
historische Forschung  schädlich  werden.  Hebt  man  nämlich  kräftig  hervor, 
daß  diese  Forschung  einen  ganz  bestimmten  Zweck  hat,  und  zwar  einen 
solchen,  der  in  erster  Linie  für  die  Mathematik  von  Belang  ist,  so  kann 
man  dadurch  junge  Mathematiker  bewegen,  sich  mathematisch-historischen 
Untersuchungen  zu  widmen;  auf  diese  Weise  wird  es  mehr  und  mehr 
bekannt  werden,  daß  Geschichte  der  Mathematik  wirklich  eine  mathematische 
Disziplin  ist,  und  die  Arbeiter  auf  diesem  Gebiete  werden  dadurch  die 
gebührende  Anerkennung  von  der  Seite  der  Mathematiker  bekommen.  Ver. 
breitet  sich  dagegen  die  Ansicht,  daß  die  Individualität  eines  mathematisch- 
historischen Forschers  in  erster  Linie  für  seine  Verfasserwirksamkeit  maß- 
gebend sein  soll,  und  wird  dazu  behauptet,  daß  die  eigeutliche  Geschichte 
der  Mathematik  zur  Aufgabe  hat,  die  mathematischen  Charakterzüge  des 
gesamten  Kulturlebens  darzulegen  und  dasselbe  dadurch  zu  erhellen,  so  ist 
zu  fürchten,  daß  wenige  Mathematiker  sich  mit  historischen  Forschungen 
beschäftigen  werden,  und  daß  bei  Bewerbung  um  eine  Stelle,  für  welche 
herausgegebene  Schriften  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  'Wissen- 
schaften in  erster  Linie  meritierend  sind,  mathematisch-historische  Abhand- 
lungen, auch  wenn  sie  wirklich  wertvoll  sind,  kaum  in  Betracht  kommen 
werden.  Natürlich  wird  dieser  Umstand  noch  mehr  dazu  beitragen,  junge 
Fachgenossen  von  historischen  Studien  abzuschrecken.  Ich  will  nicht  in 
Abrede  stellen,  daß  durch  Betonung  der  kulturhistorischen  Bedeutung  der 
Geschichte  der  Mathematik  einige  Historiker  und  Philologen  als  Mitarbeiter 
gewonnen  werden  können,  aber  diesen  Gewinn  schätze  ich  nicht  sehr  hoch, 
da  die  Geschichte  der  modernen  mathematischen  Theorien,  die  ja  die  größte 
Bedeutung  haben,  nicht  ohne  eingehende  mathematische  Kenntnisse  behandelt 
und  noch  weniger  gewürdigt  werden  kann. 

Die  vorhergehenden  Zeilen  enthalten  das  Wichtigste,  das  ich  in  betreff 
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des  CANTHKschen  Artikels  zu  bemerken  gehabt  habe.  £g  ist  ja  möglich, 
daß  Herr  Cantok  nicht  genau  die  Meinung  hat,  die  ich  in  seinem  Artikel 
gefunden  zu  haben  glaube,  aber  die  Absicht  dieser  Zeilen  ist,  wie  ich 
schon  einleitungsweise  angegeben  habe,  eigentlich  nur  meine  Stellung  in 
betreff  gewisser  Fragen  zu  präzisieren,  und  ich  bin  überzeugt,  daß  auch 
andere  Leser  des  CANTuuschen  Artikels  denselben  Eindruck  davon  wie  ich 
bekommen  haben. 

Nur  einen  Punkt,  wo  Herr  Cantok  mich  zweimal  mißverstanden  zu 
haben  scheint,  werde  ich  mir  noch  erlauben  hier  zu  berühren.  In  betreff 
gewisser  arithmetischer  Sätze  der  Agrimensoren  habe  ich  im  Leitartikel 
dieses  Bandes  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  bei  einer  rein  fach- 
mäßigen Behandlung  der  Geschichte  der  Mathematik  gewiß  nicht  erlaubt 
ist,  mit  Herrn  Cantok  zu  behaupten,  daß  diese  Sätze  natürlich  keinem 
Börner  angehören,  und  daß  ihr  alexaudrinischer  Ursprung  selbstverständlich 
ist.  Ich  habe  hinzugefügt,  aus  denselben  Gründen  könnte  man  behaupten, 
Johann  Bolvai  habe  die  nichteuklidische  Geometrie  nicht  selbständig  er- 
funden. In  Bezug  auf  diese  Ausstellung  weist  Herr  Cantok  auf  den  Wert 
historischer  Hypothesen  hin,  und  teilt  mit,  daß  er  noch  von  der  Richtigkeit 
der  Hypothese  (daß  die  Römer  in  der  Mathematik  nichts  schufen),  auf 
welche  er  seine  Behauptung  in  betreff  des  Ursprunges  der  arithmetischen 
Sätze  der  Agrimensoren  gründete,  überzeugt  ist.  Auf  die  Frage  über  den 
Wert  historischer  Hypothesen  bei  der  Behandlung  der  Geschichte  der 
Mathematik  werde  ich  hier  nicht  eingehen,  da  ich  voraussichtlich  diese 
Frage  recht  bald  in  einem  besonderen  Artikel  behandeln  werde.  Diese 
Frage  gehört  auch  nicht  hierher,  denn  ich  habe  gewiß  nicht  Herrn  Cantok 
bestreiten  wollen,  eine  Hypothese  aufzustellen,  und  dieselbe  für  eine  folgende 
Argumentation  zu  benutzen,  sondern  ich  beanstandete  in  erster  Linie  die 
meiner  Ansicht  nach  unrichtige  Form,  die  Herr  Cantok  seiner  Hypothese 
gegeben  hatte;  in  der  Tat  kann  man  daraus  kaum  erraten,  daß  es  sich 
lediglich  um  eine  Hypothese  handelt,  denn  solche  Ausdrücke  wie:  , Natürlich 
keinen  Römer,*  ,Die  Stellung  der  Römer  ist  eine  erhaltende  gewesen,“ 
.Daß  sie  nichts  schufen,  ist  aUgemetn  anerkannt,“  usw.  deuten  wohl  kaum 
auf  eine  bloße  Hypothese  hin. 

Durch  meine  Bemerkung  über  Boi.vai  und  die  Entwickelung  der 
nichteuklidischen  Geometrie  habe  ich  freilich  versucht  zu  zeigen,  daß  die 
besondere  Hypothese,  die  Herr  Cantok  im  fraglichen  Falle  aufgestellt  hat, 
kaum  als  Beweismittel  angewendet  werden  kann,  da  eine  ähnliche,  auch 
auf  unvollständiger  Induktion  begründet«  Hypothese  zu  einem  falschen 
Resultate  führt,  aber  auch  hier  scheint  Herr  Cantok  mich  ein  wenig  miß- 
verstanden zu  haben.  Er  macht  nämlich  darauf  aufmerksam,  daß  Johann 
Bolvai  vielleicht  mittelbar  von  Göttingen  aus  die  Anregung  bekommen  hatte. 
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sich  mit  der  Parallelentheorie  za  beschäftigen,  und  daß  er  darum  nicht  ganz 
unabhängig  war.  Aber  ich  habe  nicht  behauptet,  daß  Johann  Bolyai 
unabhängig  war,  sondern  daß  er  die  nichteuklidische  Geometrie  selbständig 
erfanden  hat,  und  dies  ist  ja  etwas  ganz  anderes,  denn  ein  Mathematiker 
wie  Johann  Bolyai  ist  wohl  nicht  lediglich  ein  Boden,  wo  Gedanken 
anderer  Mathematiker  in  gewissen  Fällen  zur  Entwickelung  gelangen.  Für 
einen  Kulturhistoriker,  der  sich  mit  Vorliebe  der  Geschichte  der  älteren 
Mathematik  gewidmet  hat,  liegt  es  vielleicht  nahe,  die  Begriffe  .abhängig* 
und  .unselbständig*  zu  verwechseln,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  es 
sich  in  der  Geschichte  der  älteren  Mathematik  zum  großen  Teil  um  ele- 
mentare Sätze  oder  sehr  einfache  Methoden  handelt.  Unter  solchen  Um- 
ständen kann  die  Anregung  sich  mit  einem  bestimmten  Satze  oder  einer 
bestimmten  Methode  zu  beschäftigen,  leicht  einen  Fingerzeig  enthalten,  auf 
welche  Weise  das  Resultat  erzielt  werden  soll,  und  man  ist  darum  ent- 
schuldigt, wenn  man  den  Verdacht  hat,  daß  der  abhängige  auch  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  nnselbständig  gewesen  ist;  zuweilen  ist  es 
sogar  ebenso  leicht,  den  Satz  selbst  mitzuteilen,  als  eine  Anregung  zu 
geben,  die  einschlägige  Frage  näher  zu  studieren.  In  betreff  der  modernen 
Mathematik  ist  es  ganz  anders,  besonders  wenn  es  sich  um  eine  neue 
Theorie  handelt.  Hier  kann  ein  Mathematiker  sehr  wohl  von  seinen  Vor- 
gängern abhängig  sein,  ohne  daß  man  darum  berechtigt  ist,  die  Resultate 
seiner  wissenschaftlichen  Wirksamkeit  als  unselbständig  zu  bezeichnen,  denn 
diese  Resultate  können  einen  so  großen  Fortschritt  repräsentieren,  daß  die 
froheren  spärlichen  Errungenschaften  auf  einem  gewissen  Gebiete  in  eine 
wirkliche  Theorie  verwandelt  werden.  Wäre  es  also  auch  wahr  — was 
freilich  von  der  kompetentesten  Seite  bestimmt  verneint  wird^),  — daß 
Johann  Bolyai  den  Gedanken  einer  von  dem  Parallelensatz  unabhängigen, 
widerspruchfreien  Raumlehre  von  Gauss  bekommen  hatte,  so  könnte  man 
dennoch  mit  Recht  sein  System  der  nichteuklidischen  Geometrie  als  eine 
selbständige  Entdeckung  betrachten.  — Herr  Cantor  fragt  in  diesem 
Zusammenhänge:  .Wer  möchte  zweifeln,  daß  fremde  Keime  bewußt  oder 
unbewußt  in  seinem  (d.  h.  Johann  Bolyais)  Geiste  fruchtbringend  wurden?* 
Hierauf  antworte  ich:  Die  ganze  Frage  ist  meiner  Ansicht  nach  fOr  die 
fachmäßige  Darstellung  der  Geschichte  der  Mathematik  von  untergeordneter 
Bedeutung.  Das  Wichtigste  ist,  konstatiert  zu  haben,  daß  Johann  Bolyai 

1 ) Vgl  P.  Stäcksl,  Die  Entdeckung  der  nichteuklidischen  Geometrie  durch  JouAsy 
lioLYAi;  Mathem.  und  naturw.  Berichte  aus  Ungarn  17  (1899),  1901,  S.  11: 
.Mit  Sicherheit  [läßt  sich]  schließen,  daß  der  Gedanke  einer  in  sich  begrflndeten, 
logisch  widerspruchfreien  Raumlehre,  die  unabhängig  von  dem  elften  Axiom  gilt, 
nicht  etwa  von  Gaiks  aus  durch  Vermittelung  von  WuLKaAso  auf  Juuann  fikertragen, 
sondern  von  Juiiax.s  Bulvai  selbständig  gefunden  worden  ist*. 
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eine  Theorie  der  nichteuklidischen  Geometrie  ausgebildet  hat,  bevor  er 
von  den  Untersuchungen  anderer  Mathematiker  auf  diesem  Gebiete  Kenntnis 
bekommen  hatte.  Der  Umstand,  daß  Johann  Bülyai  ursprünglich  von 
seinem  Vater  aufgefordert  wurde,  sich  mit  der  Parallelentheorie  zu  be- 
schäftigen, kann  ja  von  Interesse  sein,  aber  zu  ermitteln,  in  wie  weit  die  Ent- 
deckung des  Johann  BoLYAt  von  dem  heimlichen  Fortwuchern  GAi'.s.sscher 
Gedanken  abhängig  gewesen  ist,  gehört  meines  Erachtens  der  Wissenschaft 
nicht  an,  denn  für  diesen  Zweck  fehlt  es  uns  vollständig  an  Material. 
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Über  die  Q-estalt  der  Groma  der  römischen  Feldmesser. 

Von  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt. 

Bekanntlich  spielte  ftir  den  Römer  bei  Anlage  von  Städten  und  Tempeln 
oder  Bestimmung  der  Lsgersiraßen  oder  der  Begrenzung  der  Ackerflächen 
die  Ostwestlinie  (Decumanus)  und  die  Südnordlinie  (Cardo,  Mittagslinie) 
eine  bedeutende  Rolle.  Man  bediente  sieb  dazu  der  Qroma,  eines  Instrumentes, 
das  wohl  im  allgemeinem  bekannt  ist,  aber  dessen  Einrichtung  und  Ver- 
wendung im  einzelnen  noch  Anlaß  zu  Zweifeln  bietet.  Man  leitet  die  Groma 
von  den  Etruskern  her;  die  Römer  nannten  sie  auch  .Stern“  (stella^ 
Winkelkreuz),  wie  die  Griechen  .asteriskos“  {dareglOKog  Sternchen).  Sie 
diente  nicht  nur  zum  Einvisieren  einer  bestimmten  Linie,  z.  B.  der  Ostwest- 
linie bei  Sonnenaufgang,  sondern  auch  zur  Bestimmung  der  auf  dieser 
senkrecht  stehenden  Mittagslinie,  also  zum  Ahstecken  rechter  Winkel. 

Ungefähr  ließ  sich  ihre  Gestalt  bisher  aus  dem  Grabrelief  des  Feld- 
messers L.  Aehctih.s  Facsti’S  (1.  Jahrh.  nach  Chr.)  von  Ivrea  erschließen.') 
Daß  hier  nur  zwei  Senklote  abgebildet  sind,  hat  wohl  in  äußeren  Umständen 
seinen  Grund;  in  Wirklichkeit  hat  bis  jetzt  auch  niemand  gezweifelt,  daß 
vier  Senkel  vom  Arrakreuz  herabhingen. 

Neuerdings  ist  nun  bei  den  Limesgrabungen  eine  wirkliche,  im  wesent- 
lichen gut  erhaltene  Groma  an  den  Tag  gekommen.  Sie  ist  im  Besitze 
des  Gutsbesitzers  Winkelmann  zu  Pfünz  bei  Eichstädt  und  H.  Schöne  zu 
eingehender  Untersuchung  überlassen  worden.  Das  Winkelkreuz  (Fig.  1) 
besteht  aus  plattiertem  Eisen  und  hat  im  Kreuzungspunkte  ein  Loch,  in 
welches  der  obere  Zapfen  des  eisernen  Stativs  (ferramentura)  faßte.  Um 
diesen  Zapfen  ließ  sich  das  Kreuz  drehen.  Die  Enden  der  beiden,  aufein- 
ander senkrecht  stehenden  Lineale  sind,  abweichend  von  der  Nachbildung 

1)  Vgl.  Cant«'H,  Vnrles.  über  die  Gesch.  d.  Mathem.  501  und  vollat&ndiger 
in  schönem  Lichtdrucke  hei  IT.  Schöse,  Das  Yisierinstrument  der  rümischen  t'eldmesser ; 
Jahrh.  des  archTiolog.  Instituts  16,  1901,  Tafel  II.  Diesem  interessanten  .Aufsätze 
(S.  127 — 132)  sind  mit  gütiger  Genehmigung  des  Verfasaers  und  der  Zentraldirektion 
auch  unsere  Figuren  1 und  2 entnommen. 
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auf  dem  Grabsteiue,  stark  ver- 
jüngt, hakenförmig  gebogen 
und  mit  starkem  Nagel  ver- 
sehen. Jeder  Arm  ist,  ohne 
den  verjüngten  Teil,  13,5  cm 
lang,  9 cm  dick,  jedes  Lineal 
einschließlich  des  Hakens  35  cm 
lang.  Der  Ständer,  welcher 
auch  unten  einen  Dorn  hat 
und  wohl  in  einen  Schemel 
eingefiigt  wurde,  ist  35,5  cm 
hoch.  Die  Verjüngung  der 
Kreuzarmenden  nebst  Haken 
und  Nagel  machen  die  An- 
nahme unabweisbar,  daß  das 
Armkrenz  in  einem  starken 
Holzrahmen  befestigt  war,  wie 
es  Schönes  Rekonstruktion 
(Fig.  2)  zeigt.  Bei  dieser  Ein- 
richtung war  es  aber  schwerlich 
möglich,  von  einem  Faden  zum  Ki».  i. 

gegenüberhängenden  zu  visieren, 

weil  die  eiserne  Stütze  im  Wege  gestanden  hätte,  sondern  es  wurde  wahr- 
scheinlich von  einem  Lote  zu  den  benachbarten  Senkeln  visiert;  auch  so 
ergaben  sich  rechte  Winkel. 

Was  wir  aus  literarischen  Quellen  über  diese  .machinula*  wissen,  geht, 
wie  es  scheint,  meist  auf  Vakko  zurück. 

Frontin  schreibt  ira  2.  Buche  über  die  Begrenzungen  (,De  limitibus“, 
Rom.  Feldmesser  I):  „Zuerst  den  Ständer  (mit  der  Groma)  aufstellen,  alle 
geneigten  Teile  (der  Oberfläche)  wagerecht  richten  und  mit  einem  Auge 
auf  die  an  allen  Enden  durch  Gewichte  gespannten,  miteinander  ver- 
glichenen (gleich  langen)  Fäden  oder  Schnüre  so  sehen,  bis  es  den  Seh- 
strahl des  zweiten  Fadens  auffängt  und  so  die  (beiden)  einander  nächsten 
Fäden  nur  allein  sieht;  dann  die  Richtlatten  ein  winken.*)  Ähnlich  noch 
an  anderer  Stelle  (I:  287,2):  „Wenn  du  den  Ständer  (mit  dem  Apparate) 
aufgehoben  hast,  wirst  du  ihn  zu  einem  Steine  tragen  und  daneben  stellen. 
Wenn  du  ihn  hingestellt  hast,  wirst  du  ihn  (oberflächlich?)  wagerecht 
richten.  Wenn  du  ihn  wagerecht  gestellt  hast,  wirst  du  solange  sorgfältig 

1)  Fenamento  primo  nti,  et  omnia  momenta  perpenso  dirigere,  oculo  ox  Omnibus 
corniculis  extensa  pondoribus  et  inter  se  comparata  fila  eeu  nervias  ita  perspicere, 
donec  proxima  consumpto  alleriaa  visu  sula  intneatur;  tune  dictare  moetas. 
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operieren  (d.  h.  genau 
einstellen),  daß  der 
Senkel,  welcher  von  dem 
,umbilicu8  soli*  hinab- 
gelassen wird,  auf  den 
Kreuzpunkt  des  Steines 
fällt“.») 

Damit  stimmt  ini 
wesentlichen  Oberein, 
was  Marcus  Junius 
Nipsus  (I:  287,25)  sagt: 
,Du  wirst  den  Eisen- 
ständer neben  dem 

Steine  in  der  Weise  auf- 
stellen, daß  du  ihn  nicht 
unmittelbar  in  die  gerade 
Grenzlinie  stellst.  Wenn 
der  Ständer  steht,  wirst 
du  den  .umbilicus  soll“ 
Uber  den  Kreuzungs- 
punkt des  Steines  drehen 
und  so  das  Stativ  wage- 
recht richten.  Wenn 
der  Ständer  wagerecht 
steht,  wirst  du  vom 
, umbilicus  soli“  das  Lot  so  hinablassen,  daß  es  auf  den  Kreuzungspunkt 
des  Steines  fällt.  Dann  wirst  du  für  die  (Bestimmung  der  rechtwinkligen) 
Grenzlinie  vier  Punkte  in  deiner  Hand  haben,  die  du  aufgestellt  hast 
(nämlich  drei  an  der  Groma  und  eine  Kichtlatte  für  die  zu  suchende 
Richtung).  Mit  anderen  Senkeln  (Schnürenden)  wirst  du  eine  andere  Grenz- 
linie haben.“  *) 

1)  Sublato  ferramento  trausfere«  ad  lapidem  et  tiges.  cum  fixeris,  perpendes. 
cum  perpenderis,  diligenter  üim  diu  facies,  ut  ab  umbilico  soli  emiseum  perpendiculum 
supra  poucium  decuBsis  cadat. 

2)  Kiges  ferramentum  ad  lapidem  ita,  ne  in  rigore  limitis  figas.  fixe  ferramento 
convertes  umbilicum  soli  eupra  punctum  lapidis  et  sic  perpendes  ferramentum.  per- 
penso  ferramento  ab  umbilico  soli  emittes  perpendiculum  ita,  ut  in  puncto  lapidis 
cadat.  comprehendes  quattuur  signa  ea  quae  posuisti  in  limitem.  aliis  comiculiü 
tenebiu  alium  limitem.  Wenn  man  vom  Visierpunkte  über  dom  vStoinc  abeieht,  kann 
man  auch  an  2 Senkel  und  2 Hiclitlatten  (auch  eine  für  die  vorhandene  Grenxlinie) 
denken, 
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Es  fragt  sich,  was  unter  dem  .umbilicus  soll*  zu  verstehen  sei. 
H.  Schöne  sieht  darin  ein  Kreuzarmende,  das  eben  diesen  technischen 
Namen  geführt  habe.  Das  scheint  mir  im  wesentlichen  richtig.  Nur  bleibt 
im  einzelnen  noch  zu  beachten,  daB  mit  Hilfe  des  .umbilicus  soli“  auch 
das  .ferramentum*  genau  wagerecht  gestellt  wird.  Es  ist  daher  vielleicht 
nicht  ausgeschlossen,  daß  an  jenem  einen  Ende  des  Winkelkreuzes  nach  dem 
Boden  zu  ein  nabel(buckel)förmiger  Knopf  mit  einem  vertikalen  Einschnitte, 
ähnlich  wie  ein  gewölbter,  mit  einem  Einschnitte  versehener  Schrauben- 
kopf, irgendwie  angebracht  war,  damit  in  seine  Nute  die  Schnur  des 
Senkels  einspielte  und  so  wenigstens  einigermaßen  die  wagerechte  Lage 
gewährleistete.  Diese  Art,  die  horizontale  Lage  zu  bestimmen,  ist  jedenfalls 
noch  einfacher  als  die  Verwendung  einer  Setzwage.  Ganz  sicher  geht  man 
in  solchem  Falle  wohl  eigentlich  nur  bei  der  Dosenlibelle;  aber  für 
gewöhnlich  mochte  jene  Vorrichtung  genügen.  Auch  so  kommt  der 
Name  — umbilicus  soll  .Nabel  (Buckel?)  für  den  Boden*  ‘)  — wohl 
noch  zu  seinem  Rechte. 

Nach  Hekon,  Diaptra  33  wurde  der  .Stern“  (dareolaKog)  nur  sehr 
wenig  beim  Visieren  gebraucht.  Heron  hebt  besonders  den  Übelstand 
hervor,  daß  die  Senklote,  namentlich  bei  Wind,  sich  unruhig  hin-  und  her- 
bewegten.  Wenn  man  auch  versucht  habe,  dadurch  dieser  Gefahr  zu 
begegnen,  daß  man  Hohlzylinder  unter  die  Senkel  gestellt  habe,  damit  das 
Lot  in  einem  solchen  schwebend  gegen  den  Wind  geschützt  sei,  so  sei 
doch  zuweilen  Reibung  zwischen  den  Gewichten  und  den  ZyUndem  ent- 
standen und  dadurch  das  Abstecken  eines  rechten  Winkels  zwischen  den 
durch  je  zwei  gegenüberhängende  Lote  bestimmte  Ebenen  vereitelt.  Ein 
Gleiches  gilt  selbstverständlich  auch  für  die  durch  je  zwei  benachbarte 
Lote  gehenden  Ebenen. 

1)  Freilich  bezeichnet  man  mit  .ambilicus*  auch  den  Kopt'dee  Stäbchens,  welches 
ans  den  üuchrollen  hervorragte.  Sollte  eine  derartige  Beziehung  zngrunde  liegen,  so 
müBte  ein  bestimmtes  Armende  eine  ähnliche  Form  gehabt  haben.  Davon  läBt  der 
Fond  nichts  erkennen.  Auch  fragt  man  sich  vergeblich,  wie  ein  solcher  .umbilicus* 
allein  geeignet  war,  bei  Festlegung  der  horizontalen  Richtung  mitzuwirken.  .Nabel 
(Mittelpunkt)  des  Hodens*  mOssen  wir  aber  verstehen,  wenn  das  Armende  lediglich 
als  Schnittpunkt  zweier  Visierlinien  gemeint  ist,  wie  H.  Sciiöxs  will.  Aber  woran  ist  es 
kenntlich?  Ein  bestimmtes  Armende  scheint  der  .umbilicns  soll*  gewesen  zu  sein, 
da  er  ja  eigens  nach  dem  Kreuzungspunkte  des  Steines  gedreht  wird.  Ohne  besondere 
Vorrichtung  (oder  Kennzeichen)  aber  könnte  eigentlich  jedes  Kreuzarmende  in  obigem 
Sinne  als  .umbilicus  soll*  dienen. 
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Die  mathematischen  S.  Marcohandschriften  in  Florenz. 

Von  Axel  Anthon  Bjöknbo  in  Köboubam. 

1. 

Im  Juni  1902  hatte  ich  in  Florenz  Gelegenheit  mehrere  lateinische 
Handschriften  mathematischen  Inhalts  einzusehen,  und  zwar  lenkte  ich  in 
erster  Reihe  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  froheren  S.  Marcohandschriften. 
Dieselben  wurden,  als  das  S.  Marco-Kloster  vom  Staate  unterdrückt  wurde, 
teils  in  die  Biblioteca  Laurenziana,  teils  in  die  Biblioteca  Nazionale  ein- 
verleibt. In  ersterer  Bibliothek  haben  die  Hsa.  noch  die  alten  Signaturen, 
in  letzterer  aber  sind  sie  in  die  größere  Sammlung  mit  dem  Namen  ,con- 
venti  soppressi*  aufgegangen  und  haben  neue  Signaturen  erhalten.  Eine 
Knrrespondenzliste  der  alten  und  neuen  Signaturen  existiert  nicht,  und  der 
handgeschriebene  Katalog  über  die  ,conventi  soppressi ‘-Sammlung  ist  sehr 
schlecht;  es  ist  deshalb  keineswegs  leicht,  die  von  Montfaitoon  oder  Box- 
COMPAONI  erwähnten  S.  Marcohss.  zu  finden,  insofern  dieselben  an  die 
Biblioteca  Nazionale  gekommen  sind.  Die  von  mir  unternommene  Durch- 
musterung mehrerer  der  wichtigsten  dieser  Hss.  hoffe  ich  später  vervoll- 
ständigen zu  können,  so  daß  es  mir  nach  und  nach  gelingen  kann  ein 
ganzes  Verzeichnis  sämtlicher  S.  Marcohss.  mathematischen  Inhalts  zu  geben. 

Den  Anfang  mache  ich  mit  den  zwei  Handschriften,  die  ich  schon  in 
den  Abhandl.  zur  Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  14,  1902,  p.  144 — 145  kurz 
erwähnt  habe. 

Codex  S.  llaroo  Florent.  184. 

(Iliblioteca  Laurenziana.) 

Latein  Perframenths.  in  groß  Qrarto  aus  dem  15.  Jahrh.;  besteht  aus  einem 
Vorsatzblatt  und  164  numerierten  Folien.  Die  Qratemionen  (in  der  Hs.  angegeben) 
sind:  1 Hand;  fol.  1—10,  11—14;  2 Hand:  15—22,28—80,31—38,39—46;  3.  Hand: 
47-56,  57—60,  61-68,  69-77,  78-86,  87—96,  97—105,  106-115,  116-125,  126- 
135,  136 — 145,  146—153,  154 — 163,  164  Es  fehlen  mehrere  Bl&tter,  wahrscheinlich 
6 zwischen  fol  57  und  58,  ferner  je  1 Blatt  zwischen  63  und  64,  66  und  67,  76  und 
77,  79  und  80,  105  und  106  Blattflache  28,5X20,3  cm.  Schriftßäche  fol.  1 — 46; 
20,1  X 13,0  cm;  fol  47 — 164  : 18,0  X H>0  ™ Keine  Kolumnen.  Zeilenzahl  fol 
1-46:  41;  fol.  47-119:  34;  fol.  120-164:  30  i 37.  Schrift:  minuskel,  3 HOnde 
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(vgl.  oben)  von  der  Mitte  des  15.  Jahrh.  Für  Initialen  ist  Platz  offen  gelassen,  aber 
diese  sowie  Figuren  fehlen.  Die  Buchtitel  fol.  120 — 164  sind  rot  goschrieben,  sonst 
fehlt  jede  Art  von  Ausschmückung. 

Auf  dem  Vorsatzblatt  findet  sich  die  gewöhnliche  Anteskription  sowie 
ein  altes  Inhaltsverzeichnis'):  (Hand  B):  In  hancho  XVIII  ex  parte  occi- 
defitis.  (Hand  A):  Uic  Uber  est  conuenfus  satUi  Marci  de  Florencia  ordinis 
predicaiorum , quem  donauit  uir  clarissimus  Cusucs  MrnicEs  prescripto 
conuentuj.  (Hand  ß):  Emit  autem  ah  heredibus  ser  Turueet  ser  VaoLixi 
PiERVzzi  de  Vertine  notarii  /lorentinj. 

Canones  super  tabidas  regis  Alfoxsi  secundum  Jouassem  de  Saxosia. 

Tabule  Ainixsi  regis  Castelle. 

Tractatus  JUuei  et  Campa.^!. 

A.vTouvrs  (sic!)  de  spera  mota. 

Campaxls  et  alij  de  proportione  et  proportionalitate. 

Liber  Karastonis. 

Liber  Embadorum  Savosarde  (sic!)  Judei. 

Der  Inhalt  ist  folgender: 

I (erste  Hand). 

1.  Joii.\NNK.s  Da-stk  von  Sachsen:  Canones  super  tabulas  Alp/wnsinas^ 
(fol.  D— 130. 

Überschrift  fehlt. 

Anfang:  Tempus  est  mensura  motus,  ut  uuU  Aristoteles  ■/*  physi- 
corum ...  < 

Schluß:  . . . Figuram  autem  facies  secundum  doctrinam  magistri 
JottAX.Ms  DE  Lixerijs,  u quo  habeo  scientiam  meam.  Expliciunt  canones 
super  tabulas  Aliv.\sij. 

fol.  13’ — 14*  sind  leer. 

11  (zweite  Hand). 

2.  Alfonsinischen  Tafeln  (fol.  IS* — 46*). 

('berschrift:  Tabukr  iUustris  Alproxsi  regis  CastclUe  ad  meridiem 


Toleti  positm. 

Anfang  (Rubr.):  Tabula  diff'erentiartim  tmius  regni (vorletzte 

Tafel  heißt:)  Tabula  equationis  Mercurij  tertia (letzte  Tafel:) 

Tabula  equationis  dierum  cum  noctibus  suis. 


M BoNCtiMrArtM , Delle  veraioni  fatte  da  Pi.atosk  Tibcrtiso,  Homa  1851,  p. 
3v5~36. 

2)  Cber  dieaen  Text  siehe  Stkihuchsriiikr  , Hehr.  Übers,  p.  C19  ff.  — Was  den 
Namen  Danck  betrifft,  so  hat  Cod.  Borbon.  VIII.  D,  81  (14.  Jahrh ) die  Canonea  mit  der 
Unterschrift;  Expliciunt  canones  tahularum  illusirie  principie  Atwosat,  qma  matjister 
JouASSKs  Dasrkow  dc  Saxonia  conpüauit. 
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III  (dritte  Hand). 

3.  Mknelao.s’  Sphürik  I — III,  defekt’)  (fol.  d?' — 79'). 

Überschrift  fehlt. 

Anfang;  Bedarare  uolo  qucUiter  faciam  ...  (7  Blätter  fehlen). 

fol.  64'':  . . . Expletus  esi  traclatus  primus  libri  Milki.  hicipit 
secundus  ...  (1  Blatt  fehlt)  . . . 

fol.  69^: Expletus  est  secundtts.  Incipü  tercius  ...  (1  Blatt 

fehlt). 

foL  79’:  ...  et  maior  proporcio  dyametri  spcre  ad  dyamctrutn 
circtdi,  qui  / — der  Rest  vom  letzten  Satz  (III,  15)  stand 
auf  dem  nächsten  nunmehr  fehlenden  Blatte. 

4.  Campanv.s’  de  f'igura  sectoris,  defekt®)  (foL  SO’'  ’). 

Erste  Hälfte  des  Textes  stand  auf  dem  zwischen  fol.  79’  u.  SO’  weg- 
geschnittenen Blatt. 

fol.  80’  — / ipse  sit  rcsidiius  senticiradi,  et  corda  dupli  arcits  hb 
est  cqualts  corde  dupli  arcus  cb,  . . . 

Schluß:  ...  et  ex  proportione  corde  dupli  arcus  cf  ad  cordatn  dupli 
arcus  ce. 

5.  Ai'tolykos’  ncQi  Mvovphnrig  aqjalQag^)  (fol.  80’ — 86’). 

Überschrift:  Incipit  Uber  Axtouci  (sic!)  de  spcra  motu  (sic!) 

Anfang:  Punctum  equali  motu  dicitur  moueri  . . . 

Schluß : . . . ergo  vferque  duorum  circulorum  abg,  bed  est  tnaior  quam 
centrum  spere.  Expletus  est  Uber  A.xtoiic/  (sic!)  de  spera  mota. 

6.  Campan'u.s’  de  proportione  et  proportionalitate*)  (foL  86’ — 90’). 

Überschrift:  Tractatus  Caufaxi de  proporcione  et  proporcionabüitate  (<e\c\) 

Anfang:  Proportio  est  duarum  quantitatum  eiusdem  generis  ad  inuicem 

habitudo  . . . 

Schluß : . . . quarc  d ad  f non  componitur.  De  propositis  quoque  sufficit, 
quod  dictum  est.  — Jsti  sunt  18  modi  vtiles.  — Isti  sunt  6'  modi  invtiles. 

1)  Vgl.  Ojohnbo,  Studien  ühe>'  Mkkklaob’  S2>härik  p,  12  und  144. 

2)  Der  ganze  Text  (Anfang:  Cum  aliquis  semicirculus  dividitur  . . .)  findet  sich  in 
den  (.'odd.  Dresd.  Db.  86;  Tomn.  R 4“  2;  Paris.  7406;  Vat.  3098  und  ist  von  Gmm, 
Venedig  1518  ediert;  vgl.  übrigens  Bjökmiu,  Stud.  über  Mbxxlaos  p.  153 — 154  und 
Stkikscunkideb,  llebr.  Übers,  p.  589,  Note  387. 

3)  Unediert;  derselbe  Text  wie  der  in  den  Codd.  Paris.  9335  fol.  19r — 21v  und 
Basil.  F.  II.  83,  fol.  114—116.  Vgl.  Biblioth.  Mathem.  83  (1902),  p.  67. 

4)  Im  Cod.  Vindob.  5277  ist  dieser  Text  anonym;  im  Cod.  Vat.  3380  wird  er 
wie  hier  dem  Cahvabcs  zngeschrieben  (vgl.  B.iörkbo,  1.  c.  p.  144);  im  Cod  Amhr 
A 203  inf.  (15.  Jabrh.)  ist  der  Titel:  Tractatus  aureus  de  proporcione  et  proportio- 
nalitate  Aa-ä'j.vw  (!)  ad  lihrum  Almagesti  admodum  neeessarius.  In  den  arabischen 
Verzeichnissen  über  Ai.-Ki.tois  Schriften  (vgl.  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Ph.  37,  1892, 
p.  10 — 15)  findet  sich  eine  Schrift  über  die  zeitlichen  Verhältnisse  (Proportionen). 
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7.  Ahmkd  BEN  Jrsi’Fs  de  proportione  et  proportiotialitate , defekt*) 
(fol.  90'— 112’'). 

Überschrift:  Episiola  Aheti  fdU  Joseph  de  proporcione  et  proportio- 
Hcdilate. 

Anfang:  Jam  tihi  respondi,  ut  scias,  quod  quesiuisti  de  causa  geome- 
trice  proporcionis  ...  (1  Blatt  fehlt). 

fol.  1I2':  ...  ad  quod  absque  eius  auxilio  perttenire  non  potcs,  qui 
est  sufftcientia  nostra  et  tutor  bonus.^  Quod  proportio 
linee  ab  ad  medietatem  circidi  bgd  sit  sicut  . . . 

Schluß:  ...  et  sicut  proportio  ab  ad  medietatem  circidi  bgd  et  hoc 
est  etc.  — Et  illud  est.  — Ezpleta  est  epistola  Aheti  de  proporcione  et 
proporcioneditate. 

8.  Täbit-!bn-Kokiuii8  Uber  karastonis  (fol.  112’' — 119'). 

Überschrift:  Incipit  Uber  karastonis,  editus  a Tuebjth  filio  Tuore. 

Anfang:  Continuet  deus  conseruatimiem  tuam  et  multipUcet  ex  salute 

portionem  tuam  . . . 

Schluß:  ...  et  faciet  te  cognoscere  casiim  erroris.  Liber  est  ftnitus. 
— ExpUcit  de  karastione.  Deo  gratias. 
fol.  119'  ist  leer. 

9.  Abhaii.am  hak  Chijja  (Savasokda):  Uber  embadorum^  (fol.  12ü' — 

164'). 

tlberschrift:  Incipit  Uber  embadorum  a S.ioasoroa  Judeo  in  Sraico 
compositus  et  a Plaiv.\e  Iiburtiso  in  latinum  sermonem  trunslatus  anno 
Arabum  DX  mense  saphar. 

Anfang:  Qvi  omnes  mensurandi  diuidendique  modos  recte  . . . 

fol.  159'  Zeile  8:  . . . ampligonius  iudicetur  ebcteticet*)  linea  dh  et 
sit  notum  . . . 

fol.  164':  . . . Si  triplum  est  af  ad  fc,  triplum  est  he  ad  ba.  (Schluß). 

Codex  S.  Marco  Florent.  213. 

(Bibliotoca  Naaionale,  convent.  aoppr.  J.  V'.  30.) 

Latein.  Pergamentba.  in  groß  Qvarto  ans  dem  14.  Jabrb.;  beatebt  aua  einem 
Vorsatzblatt  and  45  Folien  mit  den  Nummern  1 — 12  und  25—57.  Die  Qratemionen 
(in  der  Ua.  angegeben)  aind  1 — 12,  25 — 36,  37 — 48  und  49 — 58;  fol.  58  ist  weg- 
geaebnitten,  und  die  Qvatemion  13 — 24  fehlt.  Blattfläche  29,5  X 22,3  ä 23,3  cm. 

1)  Eine  Ausgabe  von  diesem  Texte  hatte  H.  Ccbtzk  in  Vorbereitung.  Die  Hälfte 
desselben  habe  ich  fllr  Ciktzk  nach  der  gegenwärtigen  Hs.  collationiert. 

2)  An  dieser  Stelle  schließt  sonat  der  Text,  z.  B.  im  Cod  Paris.  9835.  Vgl. 
Bibi.  Math.  83,  1902,  p.  70.  Die  folgende  Seite  ist  auch  nur  ein  Scholion. 

3)  Ediert  von  CiaTZ£  in  den  Abh.  zur  Geach.  d.  mathem.  Wies.  12,  1901. 

4)  Mit  dem  Worte  ehete^icet  achließt  die  (Übereinstimmung  mit  CTrtzes  Ausgabe 
(p.  178,  13).  Das  folgende  (fol.  159r — 164r)  ist  einem  anderen  Texte  entnommen  und 
handelt  von  Hohen-  und  Tiefenmessungen  des  Unzugänglichen 

Bibliotbeca  Mathematica.  111.  Folge.  IV.  16 
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ÄXKL  AnTUOS  BjliUKUO. 


Schriftflache  fol.  1—12  und  25—34  : 17,5  X H.7  cm;  fol.  35-57  ; 19,0  ä 19,5  X 13,0  cm 
Keine  Kolumnen.  Zeilenzahl:  38 — 43.  Kine  1.  Hand  hat  den  Text  und  viele  Rand- 
noten geschrieben,  und  zwar  mit  schwarzer,  einzelne  TextDberschriften  mit  roter, 
Abteilungszeichen  (€)  und  Abschnittsinitialen  mit  roter  oder  blauer,  Textinitialen  mit 
roter  und  blauer  Tinte.  Einzelne  Randnoten  einer  2.  Hand  und  mehrere  TextOber- 
Bchriften  von  neueren  Hflnden  sind  schwarz  geschrieben.  Die  Eigoren  (mittelmäßig) 
sind  schwarz,  in  der  ersten  Qvatemion  mit  schwarzen,  sonst  mit  roten  Figurbneh- 
staben. 

Die  Hs.  hat  kein  Inhaltsverzeichnis.  Auf  dem  Vorsatzblatt  steht  die 
gewöhnliche  Anteskriptioni): 

(Hand  B):  In  bancho  XVIIII ex parte  occidentis.  (Hand  A):  Hic  Uber 
est  conuentiis  sancti  Marci  de  Florencia  ordinis  predicatorum,  quem  donauil 
vir  clarissimus  Cosnen  JilEnicm  prescripto  conuentiij.  (Hand  B):,  quem  etnü 
ab  heredibus  ser  Pari.ippr  ser  IJuouxi  Pierozky  notarij  ßorentinj.  19  occ. 

Der  Inhalt  ist  folgender: 

1.  AitcimiKDEs’  sog.  de  curvis  superßeiebus^  (foL  1'' — 4’'). 

Überschrift:  Liber  Arcimesiiiis. 

Anfang:  Cviuslibet  rotunde  pyramidis  curua  superficies  . . . 

SchluQ;  . . . Sic  que  [dmsis  nostra  id  est  nauis]  portum  tenet,  in  quem 
iamdudum  vela  succinxerat.  lamque  cum  bibtdis  Itereat  harenis  anchora 
ÄRcuiMEXiitEs  remigii,  Jo/tanxes  nauigationis  grates  agit  summa  rreatori. 
Explicit  commentarium  JojiAxxis  de  T nix*)  in  demonstrationes  Arcii/mex/dis. 

2.  EtTtbins  Katoptrik*)  (foL  4'' — 7''). 

Überschrift  (am  Rande  mit  einer  jüngeren  Hand):  De  speculis. 

Anfang:  Visum  rectum  esse,  cuius  media  . . . 

Schluß:  . . . Quare  in  eis  stupa  posita  accendetur.  Explicit  Uber  de 
speculis. 

3.  JoRDANi's  Nemouakh'.s’  de,  ponderibus*)  (fol.  7'’ — 8'). 

Überschrift:  Incipit  Uber  de  ponderoso  et  leui. 

1)  Ähnliche  Anteskriptionen  finden  sich  in  fast  allen  S.  Marcohss. 

2)  Das  Huch  enthält  Sätze  aus  dem  1 Boche  von  Abcuimedes’  T)e  sph.  et  cyl. 
Vgl.  Hkiskkos  Ausgabe  III,  proleg.  LXXXVI  ff.  Es  findet  sich  auch  im  Cod.  Basil. 
F.  II.  33  p.  151—153. 

3)  Am  Rande  mit  1.  Hand. 

4)  Heibkho  liest  Thiss.  Cod.  Digby  174  und  Dresd  Db.  86  haben  aber  auch 
7’Ain  Borbon.  VIU.  C.  22  (18.  Jabrh.)  bat  als  Überschrift:  Incipit  Uber  Joaj  •V.V/S  f*M 
Tlve.sxih  (l)  de  curwis  superficiebus,  und  als  Unterschrift:  J^xplicit  commemtum  GMausa 
/•e  iJsstexTA  (sic!) 

6)  HRiBERns  Ena.n>au8gahe  VII,  proleg.  L ff.  Zu  den  von  Huiberg  er- 
wähnten Codd  sind  hinzuzufögen:  Reg.  12<53,  s.  XIV,  fol.  Ir — ISr;  Vat.  3102,  s.  XIV, 
fol.  43r— 51v;  Ampi.  F.  37,  s.  XIII,  fol.  60-63;  Borbon.  Vm.  C.  22,  s.  XIU;  S.  Marco 
Flor.  206  (=  Conv.  soppr.  J.  I.  32),  ca.  1270,  fol.  43r— 46^;  Farm.  720,  s.  XUl,  fol. 
472v~  476r;  Ambr.  T.  100.  sup.,  s.  XIV,  fol.  43v — 54r. 

6)  Vgl.  Bjobmbo,  Studien  über  Meselaos,  p.  147,  Note  1. 
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Anfang:  Omnis  ponderosi  niotum  esse  ad  medium  . . . 

Schluß:  . . . sufit  in  pondere,  equales  duabus  equis  partibus  /',  g;  sic 
ergo  totum  Mi.  Et  hoc  est  quod  oportuit  demonstrari. 

Zusatz  (9  Zeilen):  Qveritur  in  longitudine  equcdi  et  tereti  eittsdent 
materie  . . . 

4.  JoRDANi's  Nkmorariit.s(?):  de  proportionibus^)  (fol.  8''— 9’). 

Überschrift  (mit  ganz  neuer  Hand):  De  proportionibus. 

Anfang:  Proportio  est  rei  ad  rem  determinata  secundum  quantiiatetn 
habitudo  . . . 

Schluß:  . . . iterum  XVIII  alii  a stipradictis  modis,  ut  omnes  per 
totum  fiant  XXXVI.  Explicit  iste  Uber. 

5.  Archimedks’  Kreismessung*)  (fol.  9'' — 12')- 

Überschrift  der  Folien  9’ — 11^:  sudor  Archimesidis. 

Überschrift  des  Textes:  Incipit;  am  Rande  mit  2.  Hand:  De  Quadra- 
tura  circuli. 

Überschrift  der  Folien  12''”’':  Liber  de  quadratura  circtdi  Archimen/ius. 

Anfang  (Satz  3 der  Ausgabe):  Omnis  linea  continens  circulum  . . . 
fol.  11’':  ...  minus  septima  et  plus  10 .71  partibus  partium  dyametrie, 
et  hoc  est  quod  uoluimus  probare  (d.  h.  Schluß  der  Ausgabe). 
I.  Omnis  circidus  orthogonio  triangulo  . . . 
fol.  12':  II.  Proportio  aree  omnis  circuli . . . 
fol.  12':  . . , quod  manifestum  erit  per  sequentcm  proportionem. 

Intraposita:  Circulum  quadrare  eo  quod  omnis  triangultis 
orthogonius,  cuius  vnum  latus  equatur  circumferentie,  re- 
liqiium  latus  semidyametro  equalis  est  ipsi  circtdo  . . . 

Schluß  (fol.  12'):  . . . ergo  quadratum  equale  triangulo  per  vitimam 
secundi,  et  sic  concludcs  propositum.  Explicit. 

6.  .lORDASUS  Nemorarius(?):  De  Ysqperimetria,  Fragment^)  (fol.  12’). 

Überschrift:  Incipit  Uber  de  ysoperimetris  corporibus. 

Anfang:  Ysoperimetra  sunt,  quorum  latera  coniunctim  sumpta  sunt 
equcdia  . . . 

. . . sumatur  linea  | in  penihagono  a scilicet  \ / — Die  rubrizierten  Worte 
bilden  die  Endkustode;  der  Rest  des  Textes  fehlt 

1)  Dieser  Text  findet  eich  auch  in  den  Codd.  Dresd.  Db.  86,  XIV  s. ; 8.  Marco 
Flor.  206  (=  Conv.  soppr.  J.  I.  32),  ca.  1300;  Paris  7399,  XIII — XIV  s.  u.  Ampi.  Q. 
376,  ca.  1349;  nur  in  dem  letzten  wird  Jubi>ahi;s  als  Verfasser  bezeichnet. 

2)  F.diert  von  Beibkbo  nach.  Cod.  Dresd.  Db.  86.  Die  Anordnung  der  8ätze  in 
der  gegenwärtigen  Hs.  ist  3,  1,  2. 

3)  Dieser  Text,  derselbe  wie  Nr.  22.  des  Cod.  Vindob.  5203,  ist  nicht  zu 
verwechseln  mit  dom  Texte:  ,Prelibandum  est  quoniam  ysoperimetroriim , ysopleu- 
rorum  ...  et  solidum  poliedrum  minus  spera'  in  den  Codd.  Borbon.  VIII;  C.  22;  Digby 
174  (fol.  136  und  178');  Dresd.  Db.  86;  Bas.  F.  U.  33  und  Paris.  8680. 

16» 
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Axel  Anthon  Bjökvbo. 


7.  Theodosios’  Sphärik  I — III,  defekt')  (fol.  25'' — 34''). 

Anfang  fehlt.  Zuerst  kommen  die  zwei  letzten  Worte  vom  Satze  1,  1; 

/ larii  disiuncti. 

Danach  I,  2:  Spere  proposite  centrum  reperire  . . . 

Satz  III,  10  schließt  (fol.  33''):  . . . sictU  processimus  in  demonstralione 
antepremisse  per  quartam.^ 

III,  11:  Si  poltts  ciradorum  equidistantium  supra  lineam  con- 
tinentem  circtdutn  . . . 

Schluß  (Satz  III,  15):  ...  quictimque  eorum  fueritU,  propinqtiior  vni 
duorum  polonwi,  quicunque  fuerit,  erit  maior  arcu  stii 
circuli  simüi  ei,  qui  maqis  est  remotus.  Explicit  Tmko- 
Dostos  de  speris. 

8.  Meneeao.s’  Sphärik  I — III*)  (fol.  34'' — 52'). 

Überschrift:  Incipit  Uber  primus  Mu.i.ki  Romani  de  fiffuris  spericis. 
Anfang:  Declarare  uolo  qualitcr  faciam  . . . 

Schluß:  ...  et  eguidistat  arcui  hg  et  iUud  est  q.  d.  u.  Explicit  Uber 
MiLLEi  Romani  de  figuris  spericis,  et  expletus  est  tractatus  tertius. 

9.  Astrolabienbeschreibung'')  (fol.  52’ — 53’). 

Überschrift:  Astrolabium  demoristratum . 

Anfang:  Tr  es  circidos  in  astrolapsu  descriptos,  duos  scüicet.  . . . 
Schluß:  . . . aUerius  translationis  nostre  hic  quoque  breuiter  comme- 
moremus,  iit  si  diutius  insequamur  scribendis  moram  faciamus.  Explicit 
iste  Uber. 

10.  Ahmed  uen  Ju.sirFS  de  arcubits  simäibus’')  (foL  53’ — 55’). 
Überschrift:  Epistola  Abciafar  Aheti  filiiJosEeai  de  arcubits  similibus. 


1)  Die  I'berschriflen  der  Seiten  sind  Uber  !<“  (bezw.  Site,  3<‘>)  Thkodobu  de  speris. 
Huch  1 ist  am  Rande  stark  kommentiert.  Fol.  27v  z.  B.  steht:  Nota,  quod  uocat 
(wahrscheinlich  GAurAxits;  vgl.  Bjöknbo,  Studien  über  Mexslaos,  p.  148  und  152 — 153) 
primum  huius  IG”',  quia  continuat  ipsum  all  libros  Eva.wa. 

2)  An  dieser  Stelle  schließt  sonst  diese  Tusunusiosabersetznng,  die  lange  mit 
32,  31  und  10  S&tzen  von  Plato  von  Tizoli  (?);  vgl.  Bjüknbo,  1.  c.,  p.  145,  Note  2. 
Die  gegenwärtige  Hs.  hat  wie  die  Ausgabe  Venedig  1518  bezw.  33,  31  und  15  Sätze 

3)  Vgl.  Bji'iusbo,  1.  c.  p.  144 — 145,  wo  die  .\ngabe  45’ — 52’  zu  korrigieren  üt. 

4)  Anfang  und  Schluß  dieses  vielleicht  von  Campasus  redigierten  Textee  stimmen 
mit  Cod.  Ampi.  F.  375. 

5)  Der  Schluß  des  gegenwärtigen  Textes  stimmt  mit  dem  in  Cod.  Paris.  9335; 
vgl.  Bibi.  Math.  Üs,  1902,  p.  69;  der  Anfang  nicht,  weil  Paris.  9335  einen  Teil 
der  arabischen  Einleitung  mitgenommen  hat.  Cititzes  De  arcubus  similibus  (Mitt. 
des  Coppernicus-Vereins  6,  1887,  p.  48—50)  nach  Cod.  Dresd.  Db.  86  mit  5 Sätzen 
und  7 Figuren  ist  ein  Auszug  oder  vielmehr  eine  verkürzte  Bearbeitung  von  AHiiia>s 
Werk;  vielleicht  rührt  diese  Bearlieitung  von  Jokdanus  Nkmokabus  her. 


Digitir-xi  bv  GcngU 


Die  mathemotiBcheD  S.  Marcohandsohriften  in  Florenz. 


245 


Anfang:  Omnes  namque  geometre  diffiniunt,  eos  esse  similes  arcus, 
gut  angulos  recipiunt  equales  ..  . (12  Sätze  und  11  Figuren). 

Schluß:  . . . sunt  equalitas  et  diuersitas  et  simäitudo  et  dissimüitudo. 
11.  16  EuKLiuscholien  und  ein  ÄRCiiiMEDscholion.  (fol.  55'' — 57'). 
Die  Scholien  zu  Efklid  gehören  zu  X,  21 — 22;  XI,  23;  XIV,  7; 
XIV,  10;  XIV,  ultim.;  XUI,  8;  XIU,  9;  XIII,  12  (4  Scholien)  und  Xlll,  2. 
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C.  R.  Waixnkk. 


Über  die  Entstehung  des  Grenzbegriffes. 

Von  C.  R.  Wallnek  in  München. 

Eine  exakte  Theorie  des  Grenzbegriffes  setzt,  wie  die  Untersuchungen 
des  abgelaufenen  Jahrhunderts  gezeigt  haben,  eine  vollständige  Theorie  der 
Irrationalzahlen  bereits  voraus,  da  eine  Zahlenfolge  einen  Grenzwert  von 
vornherein  nur  dann  besitzen  kann,  wenn  dieser  Grenzwert  als  Zahl  Ober- 
haupt existiert.  Setzt  man  aber  die  Definition  der  Irrationalzahl  voraus, 
so  ist  der  Grenzbegriff  kein  wesentlich  neuer  Begriff  mehr,  wie  etwa  der 
Begriff  der  negativen  oder  gebrochenen  Zahlen,  kein  Begriff,  dessen  Eigen- 
schaften erst  neu  definiert  werden  mOssen,  sondern  die  Grenze  einer  Folge  ist 
einfach  die  durch  diese  definierte  Irrationalzahl;  der  GrenzUbergang  ist  also 
nicht  ein  besonderer  geheimnisvoller  Prozeß,  nicht  eine  eigenartige  arith- 
metische Operation.  Deshalb  könnte  er  auch  in  der  Arithmetik  wohl  entbehrt 
werden;  in  der  Tat  zeigt  die  DEDEKiNDsche  Theorie,  daß  die  Gesetze  aller 
arithmetischen  Zahlen  völlig  eindeutig  festgelegt  werden  können,  sobald 
nur  die  Stellung  einer  jeden  Zahl  im  Zahlgebiete  vollkommen  bestimmt 
ist;  von  einem  Grenzbegriff  oder  irgend  welchen  andern  neuartigen  Vor- 
stellungen macht  diese  Theorie  nirgends  Gebrauch. 

Wenn  man  den  Grenzbegriff  trotzdem  nicht  missen  will,  so  rührt  das 
daher,  daß  man  mit  seiner  Hilfe  einmal  bei  der  formalen  Neubildung  von 
Zahlen  aus  Folgen  von  bestimmter  Bescbafienheit  eine  wesentlich  kürzere 
Fassung  erreichen  kann.  Überdies  erlaubt  er  die  fortwährende  Trennung 
zwischen  Rational-  und  Irrationalzahl,  die  bald  lästig  fallen  würde,  zu  ver- 
meiden, da  der  Grenzbegriff  (ähnlich  wie  der  Begriff  des  Schnittes  in  der 
DEiiEKiNDscben  Theorie)  sowohl  rationale  wie  irrationale  Zahlen  in  sich 
begreift. 

Die  Verwendung  des  Grenzbegriffes  erweist  sich  nun  überall  da  als 
zweckmäßig,  wo  es  sich  um  praktische  Rechnung  handelt,  wo  es  also  von 
Vorteil  ist,  eine  Zahl  als  Resultat  von  Verknüpfungen  andrer  Zahlen  ein- 
zufilhren,  denn  das  vermag  ja  gerade  der  Grenzbegriff'  zu  leisten.  Der 
Begriff  des  Schnitte.s  wird  dagegen  überall  dort  zu  verwenden  sein,  wo  es 
sich  um  möglichst  scharfe  logische  Untersuchungen  handelt,  die  nicht  von 
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mechanischen  Rechnungsoperationen  mit  Zahlen,  sondern  von  dem  die  Zahl 
eigentlich  Bestimmenden  (d.  i.  ihrer  Stellung)  auszugehen  haben. 

An  Stelle  unsrer  Irrationalzahlen  wurden  im  Altertum  die  sogenannten 
inkommensurablen  Größen  benutzt.  Zwar  herrschte  bis  in  die  Zeit 
Dkscartes’  herauf  die  Ansicht,  daß  zwei  unter  sich  inkommensurable 
Größen  kein  Verhältnis  besitzen,  daß  also  mit  andern  Worten  keine  zahlen- 
mäßige Beziehung  zwischen  denselben  besteht.*)  Wohl  aber  war  man  von 
jeher  der  Ansicht,  daß  derartige  Größen  hinsichtlich  ihrer  Quantität  eine 
ganz  bestimmte  feste  Stellung  in  Bezug  auf  alle  andern  gleichartigen 
Größen  einnehmen. 

Das  Verhalten  krummliniger  Gebilde  zu  einander  und  zu  Geraden  faßte 
man  als  ein  ganz  analoges  auf;  man  war  außerstande  bei  gleichartigen 
aber  verschieden  geformten  Gebilden  irgend  welche  gesetzmäßige  Beziehung 
ihrer  Längen-  oder  Flächenzahl  aufzustellen  oder  auch  nur  eine  Definition 
dieser  Begriffe  zu  geben.  Das  einzige  Mittel  war  hier  wieder,  genau  wie 
bei  inkommensurablen  Größen  mit  den  Begriffen  .größer“  und  .kleiner* 
zu  operieren.  Als  Kriterium  für  die  Größenordnung  zweier  Gebilde  wird  bei 
ÄRCHIMEDES  das  fundamentale  Postulat  benutzt,^)  daß  von  zwei  krummen 
Linienstacken  über  derselben  Basis,  von  denen  jedes  einzelne  gegen  diese 
Basis  ohne  Ansnahmepunkte  aberall  konkav  ist,  eines  dann  eine  größere 
Länge  besitzt,  wenn  es  das  andere  vollkommen  umschließt;  ebenso  ist  dann 
der  von  dieser  Kurve  und  der  Basis  eingeschlossene  Flächenraum  größer 
als  der  entsprechende  bei  der  andern  Kurve. 

Diese  Art  und  Weise,  von  der  Aufeinanderfolge  der  Größen  hinsichtlich 
ihrer  Quantität  auszugehen,  ist  der  Einführung  des  Schnittes  in  die 
Arithmetik  ganz  analog,  nur  daß  bei  letzterem  nicht  Quantitäten  sondern 
zunächst  lediglich  Successionen  eine  Rolle  spielen.  Nun  haben  wir  aber 
gesehen,  daß  bei  dieser  Art  der  Behandlung  der  Irrationalzahlen  bezw.  der 
inkommensurablen  Größen  ein  Hereinziehen  des  Grenzbegriffes  gänzlich 
unmotiviert  nnd  unnötig  ist,  denn  dieser  Begriff  wird  erst  dann  nützlich 
(bezw.  notwendig),  wenn  die  allgemeine  Irrationalzahl  nicht  schon  definiert 

1)  Diese  Aoechunung  änderte  sich  erst  mit  der  Verbreitung  der  rechnenden 
(leometrie,  die  durch  eine  Beschränkung  ihres  Formalismus  auf  kommensurable  Größen 
fast  unbrauchbar  wäre,  änderte  sich  erst  zu  einer  Zeit,  als  man  längst  gewohnt  war, 
arithmetische  Irrationalitäten  untereinander  zu  verknüpfen,  und  die  Erkenntnis  der 
Wichtigkeit  geometrischer  Strenge  schon  verloren  gegangen  war 

2)  AficHiMtmis  Opera  omnia,  ed.  Hi;ibkbo,  I,  Leipzig  18S0.  p.  9.  ,Postulo  autem 
baec:  1.  Omnium  linearum  eosdem  terminos  habentium  minimam  esse  rectam.  2.  Kx 
ceteris  uero  lineis,  si  io  plano  positae  eof^dem  terminos  habeont,  inaequales  esse  eins* 
modi  lineas,  si  utraque  in  eandem  partem  caua  sit,  et  aut  tota  altera  ab  altera  et 
recta  linea  eosdem  terminos  habenti  comprehendatur,  aut  pars  eius  comprehemlatur, 
pars  communis  sit,  et  minoreni  esse  eani,  quae  comprohendatur*. 
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ist  sobald  es  sich  um  eine  rechnerische  Einführung  der  Irrationalzahl 
handelt.  Eine  solche  war  aber  bei  dem  rein  geometrischen  Verfahren  der 
Alten  völlig  zwecklos,  eine  Einführung  eines  (arithmetischen)  QrenzbegrifiFes 
war  also  zum  mindesten  unnötig.  Derselbe  war  aber  auch  in  ihrem  Sinne 
ganz  undenkbar,  denn  der  Grenzbegriff  stellt  eine  arithmetische  Beziehung 
zwischen  den  Irrationalgrößen  und  den  Rationalzahlen  insofern  her,  als 
er  jene  aus  diesen  erzeugt.  Daß  aber  die  Alten  eine  solche  Beziehung 
nicht  nur  nicht  kannten,  sondern  sogar  leugneten,  beweist  die  Tatsache, 
daß  sie  inkommensurablen  Größen  kein  Zahlenverhältnis  zuerkannten. 
Krumme  Linien  behandelten  sie  aber  ganz  nach  Analogie  der  inkommen- 
surablen Größen,  also  mußte  ihnen  eine  direkte  Beziehung  zwischen  krummen 
und  geraden  Gebilden  genau  so  unsinnig  erscheinen  wie  eine  Beziehung 
zwischen  inkommensurablen  Größen,  bei  denen  sie  auch  nur  die  Existenz 
einer  wohlbestimmten  Quantität  anerkannten.  Somit  ist  aber  auch  eine 
Verwertung  des  Grenzbegriffes  bei  den  Alten  in  keiner  Weise  zu  suchen, 
da  dieser  ihrer  ganzen  Auffassung  der  inkommensurablen  Größen  zuwider 
laufen  würde.  Man  könnte  noch  eine  Art  geometrischen  Grenzbegri£&  bei 
den  Alten  vermuten;  dem  ist  aber  entgegen  zu  halten,  daß  der  einzige 
wirklich  geometrische  Grenzbegriff,  den  es  überhaupt  gibt,  der  Begriff  der 
Grenzlage  nämlich,  gar  kein  neuer  selbständiger  Begriff  ist,  sondern  mit 
dem  Begriff  der  wohlbestimmten  Lage  (des  Schnittes  in  der  Arithmetik) 
zusammenfallt.  Anders  läßt  sich  aber  der  Grenzbegriff  ohne  Zuhilfenahme 
von  Bewegungs Vorstellungen  nicht  in  die  Geometrie  übertragen,  und  Be- 
wegungsvorstellungen wird  man  in  der  Geometrie  der  Alten  am  aller- 
wenigsten suchen  dürfen;  da  wäre  man  immer  noch  eher  berechtigt,  in 
der  Art  und  Weise,  wie  diese  mit  den  Begriffen  .größer*  und  .kleiner* 
operierten,  einen  arithmetischen  Grenzbegriff  zu  sehen. 

Im  folgenden  soll  an  einem  Beispiel  gezeigt  werden,  daß  bei  der 
antiken  Art  der  Beweisführung  von  dem  Begriff  der  Grenze  auch  wirklich 
kein  Gebrauch  gemacht  wurde;  die  völlig  elementare  Methode  soll  an  der 
Parabelquadratur  des  Akchlmedes  erläutert  werden.')  Doch  muß  vorher 
noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  weder  er  noch  Eukud  ihr 
Verfahren  zum  Beweisprinzip  erheben,  sondern  dasselbe  in  jedem  einzelnen 
Falle  mit  derselben  Ausführlichkeit  und  ümständlichkeit  anwenden.  Daraus 
folgt  aber,  daß  sie  das  allen  diesen  Einzelbeweisen  Gemeinsame  nicht  als 
ein  Spezifikum  dieser  Beweise  angesehen  haben,  das  letztere  von  den 
gewöhnlichen  geometrischen  Beweisen  unterscheidet.  Schon  daraus  folgt 
aber  mit  Notwendigkeit,  daß  sie  den  Grenzbegriff  überhaupt  nicht  gekannt 
haben,  denn  dieser  hätte  sie  unbedingt  zu  einer  Methodisierung  ihrer 


1)  AitciiiKKnBS,  n.  a.  0.  II,  p.  349,  851. 
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Beweise  fuhren  müssen.  Ihnen  war  vielmehr  jeder  Beweis  über  die  Maß- 
zahlen  gekrümmter  Gebilde  einfach  ein  indirekter  Beweis  wie  jeder  andere 
indirekte  Beweis  auch  und  mußte  es  sein,  da,  wie  bereits  erwähnt,  nach 
Einführung  des  oben  genannten  Postulats  über  Flächen-  und  Längen- 
zahl der  Gleichheitsnachweis  zweier  beliebiger  RaumgröBen  vollständig 
elementar  ist. 

Wir  wählen  den  Satz,  daß  (Fig.  1)  jedes  Parabelsegment  AABEF 
um  ein  Drittel  größer  ist  als  das  Dreieck  ff mit  gleicher  Basis  und 
gleicher  Höhe,*)  d.  h.  wenn  K=  ^ ABF,  so  ist  AABEF=K.  Nun 
wird  zuerst  gezeigt,  daß  die  Annahme  Parabelsegment  AABEF 
widersinnig  ist.  Man  braucht  nämlich  nur  den  Parabelsegmenten  mit  den 
Grundlinien  und  BF  Dreiecke  AAB  und  BEF  von  gleicher  Basis 
und  gleicher  Höhe  einzuschreiben,  über  den  Seiten  AA,  AB,  BE,  EF 
in  analoger  Weise  wieder  neue  derartige  Dreiecke  zu  errichten  und  dies 
Verfahren  genügend  lang  fortzusetzen, 
um  nach  einer  bestimmten  endlichen 
Anzahl  von  Einschreibungen  ein  Poly- 
gon vom  Inhalt  F zu  erhalten,  das 
die  Eigenschaft  hat,  daß  Parabel- 
segment  AABEF  — F kleiner  ist 
als  irgend  eine  bestimmte  vorgelegte 
feste  Größe.  Man  wird  also  speziell 
die  Differenz  A A BE  F — F kleiner  i- 

machen  können  als  AABEF — K,  das  ja  der  Annahme  gemäß  einen 
g^z  bestimmten  festen  Wert  hat.  Man  könnte  also  mit  anderen  Worten 
dem  Parabelsegment  ein  Polygon  einschreiben,  derart,  daß  F'>-K.  Das  ist 
aber  unmöglich,  wie  sich  leicht  ergibt,  wenn  man  auf  die  Entstehungsweise 
dieses  Polygons  zurückgeht.  Wir  hatten  es  gefunden,  indem  wir  zuerst  an 
das  Dreieck  ABF  zwei  Dreiecke  AABxmA  BEF  ansetzten,  zu  dem  so  ent- 
standenen Polygon  AABEF  dann  vier  weitere  Dreiecke  hinzufügfen  und 
sofort.  Nun  läßt  sich  aber  zeigen,  daß  jeder  solche  Zuwachs  immer  der 
4.  Teil  des  jeweils  vorhergehenden  ist,  d.  h.  daß  das  Dreieck  ABF  das 
4 fache  der  beiden  Dreiecke  AAB  und  BEF  zusammen  ist,  daß  diese  beiden 
zusammen  aber  wieder  das  4 fache  der  nächsten  vier  Dreiecke  sind  u.  s.  f. 
Dann  folgt  aber,  daß  das  oben  benützte  Polygon,  das  aus  einer  endlichen 
Anzahl  solcher  Zuwachse  besteht,  ^ A B F &.  h.  -<  K ist.  Da  also  F 
immer  •<  K,  so  ist  die  Annahme  AABEF~^K  falsch. 

Die  Annahme  K > AABEI''  -mri  in  ähnlicher  Weise  zurückgewiesen. 

1)  Hohe  dee  Parabelsegmente  heißt  der  Abstand  zwischen  liasis  and  der  dazu 
parallelen  Tangente. 
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Denn  wäre  sie  richtig,  so  wäre  doch  K — AAliET  eine  ganz  bestimmte 
feste  positive  Größe.  Nun  kann  man  aber  zeigen,  daß  2*’ + ^I—  \AB1\ 
wo  I den  letzten  (kleinsten)  der  Zuwachse  bedeutet,  aus  denen  sich  das 
Polygon  vom  Inhalt  F zusammensetzt,  d.  h.  F \ — K oder  K — F <^I. 
Man  kann  aber  dieses  Polygon  immer  so  wählen,  daß  der  letzte  Zuwachs  1 
kleiner  als  irgend  eine  vorgelegte  Größe,  also  speziell  <^K — AAliKF 
ist.  Dann  wäre  also  K— F <.l<.K  — AABEr  d..  h.  F^AABEF. 
Da  aber  das  auf  die  besprochene  Weise  konstruierte  Polygon  immer  ganz 
innerhalb  dee  Parabelsegments  liegt,  so  ist  die  letztere  Ungleichung  und 
damit  auch  unsere  zweite  Annahme  widersinnig.  Es  bleibt  also  nur  noch 
die  eine  Möglichkeit,  daß  AABEF—  ABF  \at. 

Zunächst  ist  klar,  daß  in  diesem  Beweis  keinerlei  Verwendung  des 
GrenzbegrifFes  gemacht  i.st.  Fehlt  ja  doch  das  wichtigste  Moment  zur 
Definition  der  Grenze:  Die  erzeugende  Folge.  Denn  wir  haben  hier  immer 
nur  ein  einziges,  ganz  bestimmtes,  festes  Polygon,  das  nach  seinem  Inhalt 
mit  dem  Parabebegment  verglichen  wird.  Um  dieses  eine  Polygon  vom 
Inhalt  F zu  erhalten,  muß  Akchimedks  allerdings  eine  Folge  von  Polygonen 
benützen;  dieselbe  dient  aber  lediglich  dazu,  daß  jenes  mit  Sicherheit  auf- 
gefuuden  werden  kann,  und  beeinflußt  den  Beweisgang  selbst  in  keiner 
Weise;  überdies  besteht  sie  nur  aus  einer  endlichen  Anzahl  von  Termen. 
Das  ist  doch  etwas  ganz  anderes,  als  wenn  eine  unbegrenzte  Folge  von 
eingeschriebenen  Polygonen  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  vorgelegt  ist 
und  aus  ihr  erst  die  betreffende  Kurve  neu  erzeugt  werden  soll,  eine  Auf- 
fassung die  der  AKCHiM?;i>ischen  gerade  entgegengesetzt  ist.  Deshalb 
möchte  ich  mich  auf  das  entschiedenste  gegen  die  vielverbreitete  Ansicht 
aussprechen,  daß  das  Beweisverfahren  der  Alten  auf  einer  Verwendung  des 
Grenzbegrifis  beruhe. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  nicht  für  die  zwingende  Kraft,  sondern 
für  die  leichtere  Handhabung  dieser  Beweisform  bedeutet  das  Vorgehen 
des  italienischen  Mathematikers  Lucas  Valerrs.  Dieser  erkannte  das 
allen  ARcniMEuischen  Beweisen  Gemeinsame  und  formulierte  es  in  einer 
lleihe  von  Sätzen  zu  Beginn  des  zweiten  Buches  seines  Werkes:  De  centro 
(jravitatis  solidorum  libri  tres  (Rom  1604).  Der  erste  dieser  Sätze*)  hat 
folgenden  Sinn:  Sind  A,B,  C,  D vier  gegebene  Größen,  und  es  können  zwei 
weitere  Größen  G und  22,  die  gleichzeitig  beide  größer  oder  kleiner  als  A 
bezw.  C sind,  und  die  in  dem  Verhältnis  B : B stehen,  derartig  bestimmt 

1)  Vaijuiii's,  De  ceniro  grai  itatis  1.  II,  p.  1:  ,Si  duae  magnitudinea  vnä  maioree. 
vel  minotes  prima,  & tertia  minori  excessu,  vol  defectu  quantacumq;  magnitudioe 
proposita  eiusdem  goneris  cum  iUa,  ad  quam  refertur,  eandeni  proportionä  habuerint. 
inaior  vel  minor  prima  .ad  secundam,  & vnä  maior,  rel  minor  tertia  ad  quartam; 
orit  vt  prima  ad  secundam,  ita  tertia  ad  (]iiartani‘. 
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werden,  daß  ihre  Unterschiede  von  A bezw.  C kleiner  als  eine  beliebig 
Torgelegte  feste  Größe  sind,  so  stehen  auch  A und  C in  dem  Verhältnis 
B : D.  Durch  derartige  Sätze  ist  aber  eine  Methodisierung  des  Auchi- 
UKDischen  Gedankengangs  geschaffen;  denn  der  Satz  kann  jetzt  Oberall  da 
verwandt  werden,  wo  Ahchimedes’  eigentlicher  Beweis  erst  begann.  Da- 
durch wird  aber  die  Voruntersuchung  für  den  Beweis  selbst,  nämlich  der 
Nachweis,  ob  solche  Größen  G und  H Oberhaupt  existieren,  in  den  Vorder- 
grund gerOckt.  Dieser  Nachweis  bestand  schon  bei  Archimedes  in  einer 
geometrischen  Konstruktion,  die  derartige  Größen  (in  obigem  Beispiel  das 
Polygon  vom  Inhalt  F)  successive  erzeugen  ließ,  und  konnte  überhaupt  nur 
dann  Schwierigkeiten  machen,  wenn  der  Unterschied  von  dem  zugehörigen 
A (dem  Parabelsegment)  sehr  klein  sein  sollte.  Da  lag  es  aber  jetzt,  wo 
der  eigentliche  Beweis  infolge  der  erwähnten  allgemeinen  Sätze  zuröck- 
getreten  war,  nahe,  daß  der  Gedanke  mehr  und  mehr  betont  wurde,  daß 
das  betreffende  Konstruktionsverfahren  zwar  unter  Umständen  sehr  lang- 
wierig und  mOhevoll  werden  kann,  schließlich  aber  doch  zum  Ziele  führen 
muß.  Diese  Vorstellung  drückt  sich  schön  aus  in  der  Verwendung  des  un- 
scheinbaren Wörtchens  ,tandem‘,  wie  es  von  Greoorius  a St.  Vincentio  ab 
bei  der  Beschreibung  derartiger  Konstruktionsverfahren  regelmäßig  auftritt.  *) 

Nun  ist  ein  wichtiges  Moment  zu  beachten.  Ziemlich  unabhängig  von 
der  Mathematik  hatte  sich  in  der  Philosophie  die  Frage  nach  der  Zu- 
sammensetzung des  Continnums  entwickelt.  Man  hatte  dabei  erkannt,  daß 
alle  diesbezüglichen  Probleme  in  ihrem  innersten  Wesen  auf  die  Beant- 
wortung der  einen  Kardinalfrage  hinausliefen:  Was  ist  das  Resultat  eines 
in  infinitum  fortgesetzten  Teilungsprozesses?  Hier  standen  sich  die  Schulen 
der  Atomistiker  und  Scholastiker  gegenüber;  die  ersteren  hielten  an  der 
ISxistenz  gewisser  letzter  kleinster  Teilchen  (wie  die  Punkte  einer  Linie) 
fest,  die  andern  waren  der  Ansicht,  man  könne  durch  eine  unbegrenzte 
(genauer  wäre  langgenug)  fortgesetzte  Teilung  zwar  Teile  von  beliebiger 
Kleinheit  erzeugen,  dieselben  besäßen  aber  immer  noch  alle  Eigenschaften 
des  ganzen  Gebildes,  folglich  könne  man  die  Indivisibilien  selbst  durch 
Teilung  nie  erreichen. 

Die  Kenntnis  dieses  Problems  ist  es,  die  den  erwähnten  Gregoru-.s 
A St.  Vincentio  zu  einer  falschen  Auffassung  des  AucTiLMEDischen  Beweis- 
verfahrens geführt  hat.  Wenn  nämlich  bei  diesem  verlangt  wird,  daß 
z.  B.  eine  gewisse  Grösse  halbiert,  ihre  Hälfte  wieder  halbiert  werden  und 
,dies  immer  wieder  geschehen  soll“,  so  ist  unter  diesem  immer  wieder  doch 
nur  zu  verstehen,  daß  immer  auf  die  nämliche  Weise  weiter  halbiert  werden 


2)  Gkk<h)ru»  a St.  Visckstio,  Opus  geometriciim,  t.  I,  p.  9(>  unten,  97:  t.  II, 
p.  731,  736  unten,  960.  991,  997. 
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soll,  bis  der  Rest  einen  gewissen  Kleinheitsgrad  erreicht  hat.  Gkkgokius  wirft 
aber  diese  Forderung  mit  dem  Continuitätsproblem  zusammen  und  glaubt 
mit  dem  Ausdruck  immer  wieder  sei  eine  unbegrenzte  Teilung  gemeint. 
So  wird  dieser  geringfügige  Zusatz  die  Veranlassung  zur  Einführung  der 
unbegrenzten  Teilung  in  die  Geometrie*)  und  weiterhin,  indem  Grkgokiu.s 
speziell  das  Problem  der  fortgesetzten  Halbierung  behandelt,  zur  Erfindung 
der  unbegrenzten  geometrischen  Progression,  d.  i.  der  ersten  unendlichen 
Reihe. 

Infolgedessen  verwertet  er  anch  speziell  bei  der  Anwendung  des 
AiicuiMEuischen  Verfahrens  überall  unbegrenzte  Folgen  von  einbeschriebenen 
Polygonen  oder  er  schreibt  geschlossenen  Kurven  unendlich  viele  unendlich 
dünne  Rechtecke  ein.  Dies  geht  aus  einer  Menge  von  Stellen  hervor,  an 
denen  er  von  einer  ,inscriptio  (ablatio)  sine  fine  continuata“^  oder  deut- 
licher noch  von  einer  unbegrenzten  Zahl  von  eingeschriebenen  Gebilden*) 
spricht.  Daraus  geht  klar  hervor,  daß  Gregoriu.s  das  eigentlich  Über- 
zeugende an  dem  AHCHUiEuischen  Verfahren  gar  nicht  verstanden  hat. 
Wenn  seine  Methode  tatsächlich  kürzer  ist  als  dieses,  so  rührt  das  nicht 
von  der  Einführung  der  unbegrenzten  Folgen  her,  die  ja  gar  keinen  Zweck 
hat,  sondern  erklärt  sich  einfach  dadurch,  daß  prinzipiell  wichtige  Dinge 
wie  das  mehrerwähnte  Kriterium  für  Flächen-  und  Längenzahl  gar  nicht 
erwähnt  werden.  Der  Mangel  an  mathematischer  Strenge,  die  unnötige 
Verquickung  mit  dem  Problem  der  unbegrenzten  Teilung  machen  also  die 
Exhaustionsmethode,  wie  sie  Grkgokiu.s  selbst  nennt,  ziemlich  wertlos; 
.exhaurire“  heisst  er  nämlich  das  allmähliche  Ausschöpfen  einer  Fläche  durch 
beständige  Hinwegnahme  einzelner  Flächenstückchen,  die  nach  und  nach  bis 
auf  einen  kleinen  Rest  die  ganze  Fläche  ausmachen.  Es  ist  dabei  wohl 
zu  beachten,  daß  dieser  Begriff  des  Ausschöpfens  vor  Gregoriu.s  nirgends 
vorkommt,  weshalb  das  Verfahren  der  Alten  ganz  mit  Unrecht  so  häufig 
als  Exhaustionsmethode  bezeichnet  wird.  Wir  haben  bereits  früher  er- 
wähnt, daß  Pa.scak  den  bei  der  Exhaustion  auftretenden  Rest,  wenn  er 
hinlänglich  klein  geworden  ist,  einfach  vernachlässigt  und  so  zu  der  Zer- 
legung eines  Gebildes  in  unendlich  kleine  Elemente  gelangt. 

Die  Methode  der  Körpermessung  selbst  ist  bei  Gkegorius  eine  zwei- 

1)  Opus  geometriciim  t.  I,  p.  51.  ,Occasianem  boic  considerationi  sabministrorant 
nonnulla,  cüm  in  ÄKcBmuiE,  tum  in  Eiclide  loca,  quae  iubent  in  conatructione  Geo- 
metrica,  auferri  (verbi  gratia,)  ab  aliqua  quantitate  dimidium,  & buiua  itenim  dimidij 
dimidium,  & pro  clausula  adfertur,  A boc  semper  fiat.  Titillauit  me  baec  particula, 
& coBgit  morosiore  cogitatione  circa  baec  versari.“ 

2)  Ebenda  t.  II,  p.  961,  963. 

3)  Ebenda  t.  II,  p.  736,  739.  8ebr  interessant  ist  die  Stelle  p.  738:  .dneantur 
iuBnitae,  (luie  est  (luotcungue)  aeiiuidistantes“. 
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fache.  Die  eine,  die  in  dem  Buche  über  den  ,ductus  plani  in  planum*  ge- 
lehrt wird,  beruht  auf  der  Erkenntnis,  daß  zwei  Körper  von  gleicher  Höhe, 
deren  sämtliche  Schnittfiguren  senkrecht  zur  Höhe  Rechtecke  sind,  dann 
inhaltsgleich  sind,  wenn  in  gleichen  Höhen  geführte  Schnitte  einander 
gleich  sind.  Das  ist  ein  spezieller  Fall  des  CAVAi.iKKischen  Hauptsatzes, 
doch  sind  bei  Qreqoriü.s  die  betreffenden  Körper  nicht  von  vornherein  ge- 
geben, sondern  müssen  erst  durch  den  Prozeß  des  „ductus  plani  in  planum“') 
erzeugt  gedacht  werden.  Der  Unterschied  der  Darstellungsweise  des  Gke- 
«omus  und  Cavalieris  ist  so  groß,  daß  ich  eine  gegenseitige  Beeinflussung 
beider  Forscher  für  ausgeschlossen  halte.  Den  Beweis  dieses  oder  vielmehr 
eines  noch  spezielleren  Satzes  führt  Gregorics  durch  Einschreibung  un- 
begrenzt vieler  Parallelepipede  und  Anwendung  der  ÄKCHiMKi>ischen  in- 
direkten Schlußweise. 


Handelte  es  sich  bei  dieser  ersten  Methode  um  eine  Teilung  in  un- 
begrenzt viele  Elemente  mit  Berücksichtigung  des  dabei  entstehenden  Restes 
(Fehlers),  so  bedient  sich  die  zweite  einer  imbegrenzten  Folge  von  ein- 
oder  umschriebenen  Figuren  und  wendet  dann  die  ARCHiMEDische  Schluß- 
weise oder  nach  Art  des  Valeriu.s  einen  allgemeinen  Satz  an.  Ein  häufig 
benutztes*)  Theorem  ist  z.  B.  folgendes*);  Sind  zwei  Strecken  AB  und 
C B va  Punkten  E,G,I,...  hezw.  F,  H,  0, .. . derart  geteilt,  daß  AE : EG 
:G  I ...  = C Fl  F H : 11  0 und  ist  gleichzeitig  keine  Teilstrecke  kleiner 
als  die  Hälfte  der  unmittelbar  vorhergehenden  (damit  die  Teilpunkte  den 
Punkten  B hezw.  D beliebig  nahe  kommen),  so  ist  auch  AB : G D = 
AE:  CF. 

Der  Beweis  dieses  Satzes  findet  sich  in  dem  Buch  über  geometrische 
Progressionen^),  das  für  die  Geschichte  des  Grenzbegriffes  sehr  wichtig  ist, 
da  Greoorius  dort  demselben  am  nächsten  kommt.  Die  Summation  der 
unbegrenzten  geometrischen  Progression  gelingt  ihm  durch  den  Kunstgriff, 
dass  er  (Fig.  2)  nicht 

von  einer  Strecke  A B ^ ^ C D E K 

ausgehend  weitere  Punkte  2 

C,  B,  E, . . . derart  kon- 
struiert, daß  AB:Bü  = BC:CB  = G B : B E . . sondern  eine 
gegebene  Strecke  AK  in  einem  Punkt  B nach  einem  bestimmten  Ver- 
hältnis teilt,  dann  das  Stück  B K nach  demselben  Verhältnis  in  C 
teilt  u.  s.  f.  Dann  erhält  er  ebenfalls  eine  Folge  von  Strecken  A B, 

B C,  CB,...,  die  eine  geometrische  Progression  bilden  und,  falls  nur  die 


1)  Man  sehe  darüber  bei  Castor,  Vorlea.  über  Oesch.  d.  Mathem.  IP,  8.  893. 

2)  Z.  B.  Opas  (/eometricum  t.  II,  p,  961;  vgl.  II,  p.  997. 

3)  Ebenda  t.  I,  p.  119. 

4)  Ebenda  t.  I,  1.  II.  Von  Wichtigkeit  sind  nur  p 51—56  und  p.  95 — 97. 
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beiden  ersten  Terme  fibereinstimmen,  mit  der  vorigen  Folge  dnrchaus 
identisch  ist.  Diese  zweite  Behandlnngsweise , auf  die  Oreoukius  durch 
das  Problem  der  fortgesetzten  Halbierung  einer  Strecke  gekommen  ist, 
bietet  aber  den  wesentlichen  Vorteil,  daß  man  sofort  sehen  kann,  daß  die 
auf  die  erste  Weise  konstruierten  Punkte  C,  D,  E . . . alle  zwischen  A 
imd  K li^en.  Sie  kommen  zwar  beliebig  nahe  an  den  Punkt  K heran, 
können  ihn  aber  nie  erreichen,  eine  Anschauung,  die  mit  dem  Grundsätze 
der  scholastischen  Philosophie  Ober  unbegrenzte  Teilung  ganz  und  gar 
Qbereinstimmt.  So  bildet  der  Punkt  K nach  GREOOKru.s’  Auffassung  ge- 
wissermaßen ein  Hemmnis  fOr  das  weitere  Vordringen  der  Punkte  C,  D, 
E, . . . ähnlich  einer  festen  Wand,  wie  aus  folgender  Definition  zu  entnehmen 
ist:  „Terminus  progressionis  est  seriei  finis,  ad  quem  nulla  progressio 
pertinget,  licet  in  infinitum  continuetur;  aed  quovis  interuallo  dato  propiüs 
ad  eum  accedere  poterit.“*)  Unter  „series“  ist  dabei  die  Strecke  .4  AT,  unter 
progressio  jede  der  Strecken  AB,  AC,  AD, . zu  verstehen.  Von  größter 
Wichtigkeit  ist  hiebei  die  Vorstellung,  daß  sich  die  Punkte  6',  Z>,  E,  . . . 
dem  Punkte  K nähern,  an  ihn  heranrOcken;  und  es  ist  höchst  eigentfim- 
lich,  daß  sich  eine  Bewegungsvorstellung  ^ gerade  nur  in  die  Untersuchung 
über  die  geometrische  Reihe  einzuschleichen  vermochte,  obwohl  Gregorivs 
doch  auch  sonst  oft  genug  ähnliche  Teilungen  oder  Abtrennungen  vor- 
ninunt.  Die  Erklärung  hierfOr  ist  in  dem  Umstand  zu  suchen,  daß  Gkegoriits 
seine  fär  die  damalige  Zeit  wirklich  ganz  neue  Idee  der  Sununation  einer 
unendlichen  Reihe  an  dem  berühmten  Paradoxon  Zenons  prflfte,  das  sich 
gerade  auf  ein  Bewegungsproblem  bezieht.  Achilles  verfolgt  eine  Schild- 
kröte, die  einen  gewissen  Vorsprung  besitzt.  Bis  er  die  Länge  dieses  Vor- 
sprungs zurückgelegt  hat,  ist  auch  die  Schildkröte  wieder  ein  Stück  vor- 
wärts gekommen.  AchUles  durchläuft  auch  diese  Strecke,  aber  auch  die 
Schildkröte  war  nicht  müssig  und  immer,  bis  Achilles  den  ihn  noch  von 
der  Schildkröte  trennenden  Raum  durchmessen  hat,  hat  auch  diese  wieder 
einen  kleinen  Vorsprung  gewonnen,  und  Achilles  wird  daher  die  Schild- 
kröte nie  einholen  können.  Zenon  hat  vollkommen  recht  mit  seiner 
Behauptung;  denn  so  wie  er  die  ganze  Sache  behandelt,  wird  nur  der 
Abschnitt  der  Bewegung  ins  Auge  gefaßt,  der  vor  sich  geht,  solange 
Achilles  die  Schildkröte  noch  nicht  erreicht  hat.  Was  während  der  folgenden 
Zeit  geschieht,  das  wird  gar  nicht  in  die  Untersuchung  mit  hereingezogen. 
Dann  ist  aber  Ze.nons  Behauptung  nichts  ab  eine  Trivialität  Ganz  ähn- 
lich wäre  z.  B.  folgender  Fall:  Gesetzt,  es  würde  jemand  den  Begriff  der 


1)  Opus  ifeoinetricum  t.  I,  p.  55. 

2)  Vgl.  auch  die  Vorstellung,  daß  die  Punkte  C,  D,  E,  . . . den  Punkt  K nicht 
„transilire“  kOnnen;  ebenda  t.  I,  p.  97. 
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negativen  Zahl  nicht  kennen  and  trotzdem  in  der  analytischen  Geometrie 
eine  Gerade  nur  durch  eine  einzige  Gleichung  ausdrücken,  so  würde  der 
Betreffende  das  Paradoxon  zweier  nichtschneidender  Geraden  in  der 
EuKunischen  Geometrie  aufstellen,  weil  er  eben  die  Geraden  beim  Gebrauch 
einer  einzigen  Gleichung  nicht  in  ihrem  ganzen  Verlauf  zu  verfolgen 
imstande  wäre.  Grkookius  gibt  auch  eine  Erklärung  dieses  Paradoxons, 
die  aber  dem  Mathematiker  unverständlich  bleibt. 

So  also  wurden  Bewegungsvorstellungen  in  die  Frage  der  fortgesetzten 
Teilung  hineingetragen ; die  Einsicht,  daß  auch  einer  unbegrenzten  geome- 
trischen Progression  noch  ein  bestimmter  Wert  zukommen  kann,  wurde 
bei  Gn^ioOKurs  einerseits  durch  den  Kunstgriff  erweckt,  von  einer  gegebenen 
Strecke  auszugehen  und  diese  in  infinitum  zu  teilen;  denn  dabei  konnte 
er  direkt  aus  der  Figur  ablesen,  daß  die  unbegrenzt  vielen  TeilstUcke  zu- 
sammen die  gegebene  Strecke  d.  i.  einen  ganz  bestimmten  endlichen  Wert 
ausmachen.  Andrerseits  mag  er  durch  das  Problem  von  Achilles  und  der 
Schildkröte  völlige  Sicherheit  gewonnen  haben.  Denn  hier  tritt  die  Strecke 
zwischen  Ausgangs-  und  Treffpunkt  der  beiden  als  unbegrenzte  geometrische 
Progression  auf,  und  diese  Strecke  existiert  doch  ganz  evident. 

Das  Resultat  der  ganzen  Untersuchung  ist  in  dem  wichtigen  Satz 
enthalten^):  ,Dico  magnitudinem  ÄK  aequalem  esse  toti  progressioni 
magnitudinum  continue  proportionalium,  rationis  AB  sA.  B G in  infinitum 
continuatae ; siue  quod  idem  est,  rationis  AB  aA  B C in  infinitum  conti- 
nuatae  terminum  esse  AT.‘  Gkeoorius  erkennt  abo  die  hohe  Bedeutung 
dieses  Punktes  K vollkommen;  das  wichtige  „quod  idem  est“  beweist,  daß 
er  Existenz  und  Lage  eines  Grenzpunktes  als  Kennzeichen  von  Existenz 
und  Wert  der  unendlichen  Progression  ansieht.  Gregorius  hat  die  ganze 
Untersuchung  allerdings  von  rückwärts  begonnen,  insofern  als  er  schon 
von  der  fertigen  Summe  A K aasging,  das  kann  aber  den  Wert  des 
Resultats  in  keiner  Weise  beeinträchtigen  und  war  höchstens  insofern 
nachteilig,  als  Gregorius  deshalb  zu  einer  Übertragung  seiner  neuen  Ideen 
auf  analoge  Verhältnisse  nicht  gelangt  ist. 

Diesen  Schritt  tat  Tacquet,  der  Schüler  des  Grecjoru'.s.  In  seinen 
Elementa  geometriae  planae  ac  solidae,  qiiihus  acccdunt  sdecta  ex  Ahcuixkuk 
theoremata^)  bringt  er  die  sehr  allgemein  gehaltene  Definition*):  ,Magnitu- 
dines  figurae  alicui  inscriptae,  aut  circumscriptae,  sine  figurä  minores  vel 
maiores,  in  figuram  desinere  dicuntur,  cum  ab  ea  tandem  differre  possunt 


1)  Opus  geometricum  t.  I,  p.  97. 

2)  Mir  stand  leider  nur  die  2.  Anfla^  von  1665  zur  Verfügung.  Die  erste  er- 
schien in  .Antwerpen  1664  nach  PoooKKuottVK,  Jiiogr.-lit.  Wörterbuch  II,  1064 — 65. 

3)  Elementa,  p.  255. 
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quantitate  rninori  quäcuaque  datä,  seu  qaantumuis  paruä.*  Man  beacht« 
an  dieser  Definition  das  Auftreten  des  Wörtchens  .tandem'*)  und  in  Über- 
einstimmung damit  den  einigermaßen  auffälligen  Zusatz  ,sen  quantumnis 
parua*.  Am  interessantesten  ist  aber  die  Ausdrucksweise  .desinere  in 
figuram“,  die  gleichzeitig  den  Begriff  der  Grenze  und  der  allmählichen  An- 
näherung an  dieselbe  enthält;  besonders  deutlich  verrät  sich  die  der 
Definition  zugrunde  liegende  Bewegungsvorstellung  durch  den  Gebrauch 
von  „in“  mit  Accusativ. 

Verwertet  wird  diese  Definition  in  folgendem  ,porisma  universale*®): 
Wenn  zwei  veränderliche  Figuren,  welche  zwei  anderen,  festen  Figuren 
eingeschrieben  sind,  dieselben  zur  Grenze  haben  (desinere),  und  immer 
dasselbe  Verhältnis  untereinander  besitzen,  so  kommt  auch  den  beiden 
festen  Figuren  dasselbe  Verhältnis  zu.  Ähnlichen  Sätzen  sind  wir  bereits 
bei  Valkru’s  und  auch  bei  Gregorrts  begegnet;  aber  erst  der  Begriff 
der  Grenze  gestattet  eine  wirklich  klare  und  übersichtliche  Formulierung 
derselben.  So  zeigt  sich  Tacquet  auch  in  ihrer  Anwendung  viel  sicherer, 
zielbewußter  und  verständlicher  als  jene  beiden. 

Dieser  Fortschritt  war  so  bedeutend,  daß  Tacquet  es  sogar  wagen 
durfte,  die  Vorstellung  des  allmählichen  Übergehens  einer  Größe  in  eine 
andere  auf  das  Gebiet  der  Arithmetik  zu  übertragen.  Er  zeigt  nämlich  in 
seiner  Ärithmeticae  theoria  et  praxis*),  wie  man  die  Summenformel  für 
eine  geometrische  Progression  von  endlicher  Gliederzahl  ohne  weiteres  auf 
unbegrenzte  Progressionen  übertragen  kann.  Er  geht  einfach  von  dem 
Gedanken  aus,  daß  in  der  Formel 

(1  — g)  ; 1 = (a  — aq”) : (a  -f-  ag  -f  . . . -f-  og”-*) 

das  Glied  og"  mit  unbegrenzt  wachsendem  n verschwindet®),  wenn  g<l 
ist,  so  daß  die  neue  Formel  entsteht: 

00 

(1  — g)  : 1 = a : 3 «S' 


1)  Vgl.  auch  p.  257,  273,  286,  287,  305. 

2)  Eine  solche  liegt  auch  folgender  Stelle  zugrunde:  Ta<<}lkt  stellt  zunäichit 
zwei  Grenzen  für  n auf  und  führt  dann  fort:  „limites  iam  statutos  arctore  poteriniui, 
magis  magisq;  sine  termino,  atque  ita  propi\ts  in  infinituni  ad  veram  proportiunem 
aeccdei-e“  (Elementa,  p.  289). 

3)  Elementa,  p.  258 

4)  Mir  stand  die  AuBage  von  1683  zur  Verfügung. 

5)  Ärithmeticae  theoria  et  praxie,  p.  349 : „cum  in  progressione  per  decrescentes 
in  datä  proportione  terminos  in  inünitum  continuatft,  minimus  terminns  eranescat  “ 
Tacoi  kt  verweist  hierbei  auf  die  Elementa,  p.  195. 
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Diese  Schluß  weise  ist  von  höchster  Wichtigkeit;  wir  treffen  sie  in 
ausgedehntestem  Maße  angewandt  bei  WALids.  Will  dieser  z.  B. 


lim 
n » (o 


»* 


berechnen,  so  bildet  er  der  Reibe  nach^) 


0+1  = 1 
1 + 1 = 2 


= i + J 


usw. 


0 + 1_+ 4 = 5 

4 + 4 + 4 = 12 


— + iV 


0 + 1 + 4 + 9 = 14 

9 + 9 + 9 + 9 = 36  “ » f 4 ff 


Wallis  stellt  nun  zuerst  die  allgemeine  Form  des  Überschusses  Ober 
die  Zahl  ^ fest  und  fahrt  dann  fort;  ,Cum  autem  crescente  numero  ter- 
minoruni,  excessus  Ule  supra  subtriplum  ita  continuo  minuatur,  ut  tandem 
iluolibet  assignabili  minor  evadat,  (ut  patet;)  si  in  inßnitum  procedcUiir, 
prorsus  evar.iturus  est*.  In  dem  Wort  .procedere“  liegen  dieselben  Be- 
wegungs Vorstellungen,  wie  wir  sie  schon  bei  GnEOOKirs  kennen  gelernt 
haben,  dessen  Optis  geometricum  Waj.lis  nach  eigner  Aussage  kannte.^) 
Ob  WalI3s  und  TACi^rKT  unabhängig  voneinander  auf  diesen  Gedanken- 
gang kamen,  konnte  ich  nicht  feststellen;  die  Arithmetica  inflnitorum 
erschien  erstmalig  1655,  TACQi’ins  Arithmeticae  theoria  et  praxis  1656.®) 
Somit  können  wir  also  folgende  Hauptmomente  in  der  Geschichte  der 
Entstehung  des  Grenzbegriffes  konstatieren:  Ai£(  niMEi)E.s  benützt  zur  Ver- 
gleichung krummliniger  GebUde  ein  Verfahren,  das  von  dem  Gedanken 
ausgeht,  daß  zwischen  krummlinigen  Gebilden  von  vornherein  keinerlei 
metrische  Relationen  bestehen;  man  kann  sie  zunächst  nur  durch  Un- 
gleichungen zueinander  in  Beziehung  setzen.  Der  Beweis  bei  ÄHc  imiEDES 
ist  indirekt  und  völlig  elementar;  er  macht  insbesondere  keine  Verwendung 
von  Grenzbegriff  oder  GrenzObergang.  LroA.s  Vaijjriu.s  erhebt  das  AKcut- 
MEUische  Verfahren  zu  einer  wirklichen  Methode  und  bringt  dadurch,  daß 
er  den  wesentlichen  Teil  des  Beweises  durch  Anwendung  einiger  allgemeiner 
Sätze  überflüssig  macht,  nicht  nur  eine  bedeutende  Abkürzung,  sondern 
auch  eine  völlige  Verschiebung  des  Beweisgangs  hervor;  denn  durch  dieses 
Vorgehen  wird  der  vorbereitende  Teil  des  Beweises  in  den  Vordergrund 


1)  Wju.i.i»,  Arithmelica  infinitorum  (165.5),  pr.  19. 

2)  Ebenda,  Dedicatiu. 

3)  Nach  einer  gütigen  Hitteiinng  des  Herrn  G.  £.\e8tu(<m  haben  die  Herren 
11.  Bosmass  und  Cii.  Lambo  konstatiert,  daß  auch  dii'se  erste  Auflage  bereits  die  er- 
wähnte Ableitung  der  Summe  einer  unendlichen  geometrischen  Progression  enthält. 

Bibliotbsca  Hatbsmatica.  111.  Folge.  IV.  17 
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gerlickt.  Auch  bei  Qregorivs  a St.  VrecENTio  fiudet  sich  der  Haupt- 
abschnitt des  Beweises  meist  umgangen;  außerdem  ändert  aber  auch  der 
vorbereitende  Teil  seine  Gestalt  ganz  wesentlich  durch  Einfdhrung  un- 
begrenzter Folgen,  zu  der  Gregorius  durch  ein  Mißverständnis  des  ARCin- 
HEDischen  Verfahrens,  beinflußt  vom  Continuitätsproblem  der  scholastischen 
Philosophie  veranlasst  wird.  In  einem  ganz  speziellen  Fall  zieht  Greoorii's 
Bewegungsvorstellungen  in  die  Untersuchung  herein  und  kommt  zum  Begriff 
des  Grenzpunktes,  der  das  Hemmnis  für  ein  weiteres  Verdrängen  einer 
Reihe  von  immer  näher  an  ihn  heranrückenden  Punkten  bildet.  TACyiiET 
Uberträgt  diese  neuen  Ideen  auf  andre  geometrische  Probleme  und  macht 
bereits  einen  rein  arithmetischen  Grenzübergang,  wie  sich  solche  in  der 
Folge  bei  Walus  fortwährend  finden.  Es  wäre  noch  der  englische  Mathe- 
matiker Jame.s  Gregory  zu  erwähnen,  der  in  seiner  Vera  circuli  et  hyper- 
bolae  qtiadratura  den  GrenzUbergang  als  eine  selbständige  arithmetische 
Operation  und  als  ein  bequemes  Mittel  zur  Definition  neuer  Zahlen  ansieht, 
die  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Irrationalitäten  gehören.  Diese  Ansicht, 
die  nur  dadurch  entstehen  konnte,  daß  die  mathematischen  Grundbegriffe 
nicht  genügend  streng  und  scharf  festgelegt  waren,  blieb  bekanntermaßen 
bis  ins  vorige  Jahrhundert  herein  die  herrschende. 

Vielleicht  hat  diese  Darstellung  zu  zeigen  vermocht,  wie  langsam  und 
zähe  die  Entwickelung  des  Grenzbegriffes  und  die  Erfindung  des  Grenz- 
Uberganges  vor  sich  gingen^);  man  ist  daher  überrascht,  in  einigen  Fällen 
scheinbar  schon  lange  vor  Gregoriit.s  und  Tacqi’et  den  Grenzbegriff  anf- 
treten  zu  sehen.  Ich  habe  insbesondere  folgende  Stelle  bei  Stifel*)  im 
Auge,  in  der  man  eine  Art  Grenzbegrifi  erblicken  wollte:  , Recte  igitur 
describitur  circulus  mathematicus  esse  polygonia  infinitorum  laterum  . . . 
Ante  circulum  mathematicum  sunt  omnes  polygoniae  numerabilium  laterum, 
quemadmodum  ante  numerum  infinitum  sunt  onmes  nnmeri  dabiles.*  Um 
diese  Stelle  richtig  zu  verstehen,  müssen  wir  auf  den  Begriff  der  Grenze 
selbst  eingehen.  Derselbe  basiert  nämlich,  solange  der  allgemeine  Irratio- 
nalitätsbegriff fehlt,  auf  dem  Begriff  des  uneigentlich  Unendlichen.  In  der 
Geometrie  werden  ihm  daher  mechanische  Vorstellungen  bezw.  Begriffe  wie 
verschwindend  klein  und  unbegrenzt  wachsend  entsprechen.  Der  Begriff 
der  Atome  hingegen  als  fertiger,  fester,  letzter  Größen  hat  mit  diesen 
Begriffen  gar  nichts  zu  tun,  sondern  hängt  mit  dem  Begriff  des  eigentlich 
Unendlichen  zusammen.  Nun  kann  es  sich  überall  da,  wo  der  Kreis  als 
Unendlich  Vieleck  auftritt,  nur  um  eine  atomistische  Auffassung  handeln. 


1)  Einige  Grenzüberg&nge  bei  Galii.ki  wurden  nicht  erwähnt,  weil  sie  weder 
Verständnis  noch  Nachahmung  fanden. 

2)  Ariihmelica  integra  (1544),  p.  224. 
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Denn  man  kann  ein  KurTenstQck  doch  nur  aus  den  festen,  fertigen  Atomen 
und  nicht  aus  werdenden,  verschwindend  kleinen  Grössen  znsammensetzen, 
da  letztere  doch  gar  nicht  als  bestimmte  fertige  Gebilde  existieren.  Daß 
es  sich  in  dem  obigen  Zitat  um  den  Begriff  des  eigentlich  Unendlichen 
handelt,  beweist  ferner  der  Ausdruck  „numerus  infinitus*,  d.  h.  das  Unend- 
liche ist  als  ganz  bestimmter  fester  Zahlenwert  gedacht.  Ferner  ist  mit  den 
Worten  ,Ante  circulum  mathematicum  . . .‘  doch  keineswegs  ausgedrUckt, 
dass  der  Kreis  aus  den  Polygonen  hervorgeht;  im  Gegenteil,  es  ist  ledig- 
lich gesagt,  daß  alle  gewöhnlichen  Polygone  eine  geringere  Seitenzahl 
haben  als  das  Unendlicheck,  d.  h.  daß  eben  das  Unendliche  größer  als  jede 
gewöhnliche  endliche  Zahl  ist.  Liegt  aber  dieser  Anschauung  der  Begriff 
des  eigentlich  Unendlichen  zugrunde,  so  darf  man  auch  keinen  Grenzbegriff 
dahinter  suchen,  der  ja,  wie  oben  erwähnt,  immer  die  Vorstellung  eines 
uneigentlich  Unendlichen  voraussetzt.  Und  in  der  Tat,  es  wäre  auch 
wunderbar,  wenn  der  Grenzbegriff,  einmal  in  der  Mathematik  vorhanden, 
wieder  verschwunden  wäre;  diese  vereinzelten  Versuche,  wie  der  Stifeiä, 
wurden  nämlich  nicht  weiter  nachgeahmt,  während  die  viel  weniger  sicheren 
und  zielbewußten  Untersuchungen  von  Gheookiu.s  und  Tacquet  rasche 
Ausbildung  und  allgemeine  Verbreitung  fanden. 


n* 
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Neue  Beiträge  zur  Biographie  von  Wolfgang  und 
Johann  Bolyai, 

Von  Ludwig  Schlesinger  in  Klausenburg. 

Als  unsere  Fakultät  im  Jahre  1899  den  Beschluß  faßte  den  hundertsten 
Jahrestag  der  Geburt  Johann  Bolyais  festlich  zu  begehen,  wurde  ich  mit 
der  Aufgabe  betraut,  das  Geburtshaus  Johanns  zu  erkunden. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Nachforschungen  war  Herr  L.  Bodor  so 
freundlich,  das  in  seinem  Besitze  befindliche  Archiv  seines  Großvaters 
durchznsehen  und  fand  daselbst  ein  Konvolut  mit  35  Briefen  W.  Bolyais 
an  P.  Bodor  1)  welches  er  uns  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung 
stellte.  Diese  Briefe,  die  aus  den  Jahren  1815 — 1825  stammen,  enthalten 
nebst  vielen  rein  geschäftlichen  Mitteilungen  doch  auch  manche  Daten, 
die  für  die  Lebensgeschichte  von  Bolyai  Vater  und  Sohn  von  erheblicher 
Bedeutung  sind,  und  auf  Grund  dieser  Briefe  war  es  mir  anch  möglich 
das  Geburtshaus  Johanns  endgültig  festzustellen.  ^ Nachdem  ich  Auszüge 
aus  diesen  Briefen  in  der  magyarischen  Originalsprache  im  Bande  11  (1902) 
der  Budapester  Mathematikai  es  Physikai  Lapok^)  veröffentlicht  hahe. 
möchte  ich  einige  besonders  interessante  Stellen  auch  dem  internationalen 
Publikum  dadurch  zugänglich  machen,  daß  ich  dieselben  im  folgenden  in 
deutscher  Übersetzung  mitteile. 

Die  meisten  Briefe  tragen  die  französische  Aufschrift: 
a Monsieur 

Monsieur  Paule  Bodor 
Controlleur  de  la  Caisse  Provinciale 
de  Transilvanie 

a Clausenbourg, 

nur  einer  zeigt  eine  magyarische  Adresse. 

1)  P.  Budok  war  Kontrollor  dor  siebenbQrgischen  .delegata  provincialis  cassa*, 
der  besonders  lebhaftes  Interesse  fUr  Literatur  und  Theater  hatte,  anch  selbst  schrift- 
stellerisch tätig  war.  Besondere  Verdienste  erwarb  er  sich  um  die  Begründung  de.- 
Klausenburger  Nationaltheaters,  als  Kassierer  der  Bau-Kommission  (um  1815). 

2)  Dieses  Haus  (jetzt  Klausenbnrg,  Tivoligasse  1)  befand  sich  zur  Zeit  der  Gebart 
Johanns  (1802)  im  Besitze  von  W.  Boi.vais  Schwiegervater  J.  Bsnkö  und  wurde  1816 
von  dessen  Witwe,  geh.  Jcliank  Bacuuann,  verkauft. 

3)  p.  197-230. 
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2.  Ohne  Datum  (dem  Inhalte  nach  Ende  1815  oder  Anfang  1816). 

....  Johanns  Geige  ist  auf  dem  Wege  zur  Weinlese,  weil  sie  ohne 
Futteral  war,  zerbrochen;  ich  verspreche,  daß  wir  die  Deine  niemals  mit 
auf  den  Weg  nehmen,  wenn  Du  sie  ad  summum  auf  anderthalb  Jahre  so- 
bald als  möglich  hergibst ; ich  schicke  sie  heil  zurOck;  darüber  hinaus 
brauchen  wir  sie  nicht,  da  ich  Johann  dann  zu  Gausn  bringe. 

7.  Maros- Vdsärhely,  1816,  23.  Febr. 

....  Gestern  hat  Johann  mit  Erlaubnis  der  Ober-Kuratoren  mit 
den  Studenten  in  der  Physik  eminenter  zensuriert;  abgesehen  davon,  daß 
er  aus  dem  Auctor  ad  aperturam  von  anderen  geprüft  wurde,  antwortete 
er  aus  der  Physica  sublimior  überall  mit  großer  Fertigkeit,  Sauberkeit 
und  Bescheidenheit  — und  zwar  antwortete  er  lateinisch’). 

10.  Ohne  Datum.  (Da  dieser  Brief  unmittelbar  nach  dem  Verkaufe  des 
B?:NKöschen  Hauses  geschrieben  ist,  dürfte  er  gegen  Mitte  April  1816  zu 
datieren  sein.) 

....  Graf  Adam  Kendkffi  hat  von  selbst  die  Gnade  gehabt  meinem 
Sohne,  für  die  Zeit,  wann  er  zu  Gal’SS  reisen  wird,  seine  Hülfe  zu  ver- 
sprechen. 

13.  Maros-Vasarhely,  1816,  3‘.  9’"''*. 

....  Gut,  daß  ich  Arbeit  habe,  ich  unterrichte  und  lasse  an  einigen 
Orten  Ofen  machen,  sonst  würde  ich  tief  in  die  Hypochondrie  verfallen. 
Du  könntest  ein  paar  sonderbare  Öfen  sehen  — wenn  ich  soviel  freie  Zeit 
hätte,  und  mich  die  Sorgen  des  Lebens  nicht  aus  meinen  Träumen  auf- 
Bchrecken  würden,  vertiefte  ich  mich  in  irgend  ein  Mathematicum  oder 
Poeticum;  so  ist  auch  dies  nicht  möglich  .... 

Ich  habe  fünf  Trauerspiele  fertig  (unter  fertig  verstehe  ich  per  se 
nicht  perfectum  ad  unguem,  in  diesem  Sinne  wären  sie  niemals  fertig) 
circiter  fünfzig  Bogen  geschrieben;  auch  etwas  mathematisches  ist  vor- 
handen; das  ist  auch  ebensoviel  geworden;  aber  jene  möchte  ich  sub  ano- 
nyme drucken  lassen,  so  daß  es  nur  wenige  wissen  ....  Drei  haben 
historische  Sujets;  wüßte  ich,  daß  die  Sache  dieses  Konkurses  ernst  ist, 
so  würde  ich  sie  einsenden  ^)  .... 

1)  Vgl.  hierzu  Gavhb-Boltäi  Briefwechsel  p.  99,  Brief  vom  10.  April  1816. 

2)  Der  .Konknra“  von  dem  die  Rede  ist,  war  ein  1814  zur  Eröffnung  des 
Klausenbnrger  Nationaltheaters  ausgeschriebener  dramatischer  Preis  von  1000  rhein. 
Gulden.  Die  fünf  Trauerspiele  Bolvais  sind  1817  in  Hermannstadt  erschienen;  dies 
ihre  Titel:  1)  Pausanias,  oder  das  Opfer  des  Ehrgeizes,  5 Aufzüge;  2)  Mohammed,  oder 
der  Sieg  des  Ruhmes  über  die  Liebe,  8 Aufzüge;  3)  Simon  Kemeny,  oder  das  Opfer 
der  Vaterlandsliebe,  3 Aufzüge;  4)  Der  Sieg  der  Tugend  über  die  Liebe;  5)  Der  .Sieg 
der  Liebe  über  die  Tugend. 
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14.  Ohne  Datum. 

....  Ich  habe  die  eingesandten  Piecen  zurllckverlangt,  und  viel  darin 
korrigiert,  da  ich  gegen  die  fides  historica  furchtbar  verstoßen  habe,  so 
verbessert  sende  ich  sie  Dir  durch  eine  dritte  ergänzt,  die  vorne  angeheftet 
ist;  wenn  Du  willst,  so  lies  sie;  ....  in  der  Vorrede  zu  allen  fQnf 
Tragödien,  die  schon  fertig  abgeschrieben  sind  und  in  einem  StOck  er- 
scheinen werden,  motiviere  ich  die  Anonymität  ....  in  Zukunft  lasse  ich 
mich  auf  solche  Narrheiten  nicht  wieder  ein,  ich  kehre  zu  meiner  Gemahlin 
der  Mathesis  zurück  und  gebe  einige  Dinge,  die  ich  habe,  heraus,  ver- 
schwende aber  meine  Kräfte  nicht  auf  Neues.  Was  das  Poetisieren  an- 
langt, so  wäre  es  geradezu  närrisch  [fortzufahren]  bis  ich  mich  nicht  (mit 
den  fünf  Piecen)  im  Spiegel  gesehen  habe,  wie  ich  bin  .... 

16.  Maros- Väsarhely,  1817,  2.  Apr. 

....  Ich  bin  elend  genug,  . . . Die  Erde  wird  mir  zur  kahlen 
Wüste  — nur  die  frostige  Pflicht  hält  mich  noch  hier,  und  auch  diese 
(so  beginne  ich  zu  fühlen)  wird  von  nun  ab  meinen  Leiden  nicht  die  Wag- 
schale halten  — als  hätte  mir  das  Schicksal  meinen  Sohn  als  Kette  ge- 
geben, die  mich  im  Gefängnis  zurückhiQt  .... 

17.  Maros- Väsarhely,  1817,  3*.  Julii. 

Lieber  Freund! 

....  Aus  zuverlässiger  Quelle  erfahre  ich,  daß  von  den  geprüften 
Piecen  eines  für  schlecht,  die  übrigen  für  gewöhnlich  erklärt  wurden^ 
und  daß  unter  den  letzteren  Sniox  Kehesy  war.  — Was  seither  noch 
geprüft  worden  ist,  weiß  ich  nicht;  ich  hätte  nur  gerne  Geld  bekommen 
mögen,  im  übrigen  alteriert  es  mich  wenig;  denn  indem  ich  verloren  habe, 
habe  ich  das  gewonnen,  daß  mir,  ehe  es  zu  spät  ist,  und  ehe  ich  weiter 
gegangen  wäre,  gezeigt  wurde,  daß  ich  nicht  auf  dem  rechten  Wege  bin.  — 
Ich  verlange  nur  zu  wissen,  wo  ich  irgend  etwas  nützen  kann,  und  wenn 
ich  erfahre,  wie  groß  mein  Radius  ist,  sei  er  auch  noch  so  klein,  so  be- 
trachte ich  es  als  Ruhm  und  Größe,  über  diesen  nicht  hinaus  strebend 
meine  enge  Bahn  zu  beschreiben.  Zu  dieser  Erkenntnis  trägt  noch  mehr 
das  hier  beigelegte  Onus  naturae  depositum  bei,  welches  ich  dem  PubUkum 
vorlegte,  mich  selbst  verbergend  ....  Meinen  Sohn  kann  ich  in  diesen 
bedrängten  Zeiten  unmöglich  hinauf  schicken  .... 

Meinen  Sohn  bringe  ich  nicht  in  die  Ingenieur-Akademie,  wo  gewiß 
bis  jetzt  ein  solches  Lumen  noch  nicht  gewesen  wäre;  ich  habe  von 
Bodoki  eine  sehr  humane  Antwort  erhalten;  er  schreibt,  daß  auch  der 
Sohn  des  Kaul  H.  in  keine  höhere  al.s  die  IV.  Klasse  aufgenommen 


Digilized  bv  Googk 


Neue  Beiträge  zur  Biographie  von  Wolfgang  und  Johann  Bolyai. 


263 


wird  und  selbst,  wenn  er  so  viel  Mathesis  wüßte  wie  Hausek*)  selbst; 
auf  diese  Weise  brauchte  ich  noch  circiter  8 Tausend  rhein.  Gulden:  Con- 
sequenter  lasse  ich  [ihn?]  im  7*^''  subskribieren.  Er  hat  sich  ganz  allein 
aus  allen  drei  Stücken  des  Hau.sek  vorbereitet  um  in  Wien  deutsch  zu 
zensurieren.  , Armut  legt  Blei*. 

19.  Ohne  Datum. 

Lieber  Freund! 

....  Lenoyel*)  hat  mir  die  nicht  prämiierten  Piecen  zurück- 
geschickt, kein  Geld  und  kein  Lorbeer,  kein  Ersatz  für  die  verschwendete 
Zeit  und  das  verschwendete  Papier.  — 

21.  Maros- Vasarhely,  1819,  14*.  Junii. 

....  Die  Hysterie  hat  meine  Frau  ganz  erdrückt;  ich  hätte  die 
Keime  dieses  höllischen  Gewächses  von  Hysterie  schon  in  ihrer  Mädchen- 
zeit erkennen  können,  wenn  ich  in  der  Botanik  der  Ufer  des  Cocytus 
bewandert  gewesen  wäre,  — jetzt  ist  es  horrende  gewachsen,  der  Gärtner 
war  gut  (Du  weißt  wer  die  Mater  ist],  Luft  und  Boden  waren  Armut 
und  Faten  — überdies  hat  auch  meine  Hypochondrie  dazu  beigetragen 
und  die  Sehnsucht  nach  dem  Johann  ....  genug,  meine  Frau  ist  ganz 
darnieder,  schläft  Wochen  lang  nicht,  nimmt  ab,  wird  schwach,  ist 
furchtbar  unruhig,  fürchtet  den  Tod,  läßt  sich  ganz  gehn  ....  ruiniert 
sich  und  ihre  ganze  Umgebung  — es  ist  nicht  tödlich,  aber  schlimmer 
als  der  Tod,  denn  Szotyori^)  fürchtet  Wahnsinn;  ....  Johann  schreibt 
schon  seit  dritthalb  Monaten  nicht,  obwohl  er  nachgerade  auf  meine  vielen 
Briefe  antworten  müßte,  kürzlich  sind  auch  Franz  Kemj;ny,  TeU':ki  und 
Petrasko  herunter  gekommen^)  wovon  er  Kenntnis  hatte — wenn  er  nur 
nicht  krank  ist  — die  Sache  ist  nicht  iu  Ordnung;  aber  meiner  Frau 
sage  ich  nichts  davon,  damit  ihr  nicht  noch  etwas  zustößt  .... 

Durch  Lii.i  habe  ich  Dir  geschrieben,  daß  Du  pränumerieren  lassen 
sollst,  wenn  möglich  könnte  Lii.i  auch  Frau  Gyärfä.s  darum  bitten; 
nächste  Woche  erscheint  es  ganz,  für  2 rhein.  Gulden  gebunden:  Fi/f/cs 
„Essay  on  man",  als  Anhang  einiges  aus  anderen  Poeten,  alles  aus  dem 

1)  Matthias  Freiherr  von  IlArsER  (f  1826),  Oberst  des  k.  k.  In^enienrkorps, 
verfaßte  ein  in  mehreren  Auflagen  erschienenes  Werk:  Analytische  Ahhandlutig  der 
Anfangsgründe  der  Mathematik  in  3 Teilen:  1)  die  allgemeine  RechenkuiiHt,  2)  die 
Meßkunst,  3)  die  Einleitung  zur  höheren  Geometrie. 

2)  Professor  am  Kollegium  in  Elausenburg. 

3)  Bolvais  Hausarzt. 

4)  d.  h.  von  Wien  nach  Siebenbürgen. 

5)  Bodors  Tochter. 
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Englischen  übersetzt,  ausgenommen  Schillkrs  Ideale,  [an  die]  Freude, 
Glocke  und  Resignation,  der  Schluß  der  letzteren  gemildert.  — Die 
ScHiLLEKschen  Sachen  sind  in  Versen,  in  ähnlichen  wie  das  Original')  .... 

21a.  Maros- Väsärhely,  3‘.  1819. 

....  Mein  Sohn  hat  mir  zwei  Bände  mit  Zeichnungen  geschickt; 
sie  sind  über  Erwarten  gut;  Köpfe,  Hände,  Füße,  ganze  Körper,  aber  nur 
Konturen;  zum  Herbst  verspricht  er  auch  schraffierte  und  granierte  zu 
schicken  .... 

Im  Pope  steckt  mein  Geld,  ich  kann  ihn  nicht  distrahieren:  . . . . 
vielleicht  schreibe  ich  an  Szentoyöroyi,  er  möge  die  V Trauerspiele,  den 
Pariser  Prozeß-)  und  Pope  iu  der  Zeitung  publizieren  lassen  .... 

23.  Maros- Vasärhely,  1821  d.  Martii.  ■“ 

....  Von  meinem  Sohne  höre  ich  gute  Nachrichten;  er  ist  auch  im 
Zeichnen  gut,  jetzt  ist  er  hinein  gekommen;  in  der  Musik  ist  nur  einer 
etwas  besser,  und  der  nimmt  bei  Meiseler,  dem  ersten  Geiger  in  Wien, 
per  5 rhein.  Gulden  die  Stunde  Unterricht;  mein  Sohn  ist  natürlich  nicht 
in  der  Lage  Stunden  zu  nehmen,  aber  dieser  eine,  der  etwas  besser  spielt 
als  er,  nimmt  ihn  Sonntags  mit  zu  Meiseler,  wo  sie  mit  noch  einem 
vierten  die  schönsten  Quartette  machen;  das  ist  ihm  eine  gute  Übung  ohne 
Kosten.  In  Bezug  auf  Studium  und  Talent  distinguieren  ihn  der  General 
und  die  übrigen  Offiziere  und  Professoren;  ich  weiß  es  aus  gewissen  Daten. 

Über  die  Forst-Inspektion®)  schreibt  Szextoyöroyi,  daß  die  Sache 
noch  in  Schwebe  sei,  und  daß  auf  mein  Gesuch  noch  keine  Antwort  ge- 
kommen ist.  Ich  möchte  gerne  magyarisch  etwas  über  das  ganze  Forst- 
wesen herausgeben  (besonders  über  die  Holzsparung)  . . . .,  auch  einen 
Traktat  mit  Abbildungen  über  die  Öfen  ....  Zwei  von  meinen  früheren 
Ofenmodellen,  will  ein  fremder  Herr  nach  Wien  bringen,  der  Töpfer  macht 
sie  jetzt . . . .,  aber  dies  Jahr  habe  ich  ein  neues  und  viel  besseres  Modell 
erdacht  und  ausführen  lassen.*)  .... 

24.  Maros- Vasärhely,  d.  15.  Julii. 

Meiner  armen  Frau  ging  es  besser,  sie  war  außer  Bett,  ging  umher, 
aß  gut  und  hatte  keine  Schmerzen,  jetzt  liegt  sie  wieder  seit  zehn  Tagen, 

1)  Erschienen  1818  in  Maros-Väsärhely. 

2)  .Der  Pariser  Prozess,  ein  sentimentales  Spiel  in  5 Aufzüften*  erschien  anonym 
1818  in  Maros-Vasärhely. 

3)  1820  bewarb  sich  Wui.poaso  Boi.tai  um  die  Stolle  eines  ärarischon  Forst- 
inspektors  im  Ober-Weißonburgor  Komitat,  vergl.  IlKuüiUzr,  A TcH  Boi.ni  (1897)  p.  76. 

4)  \V.  Boi.yai  soll  auch  eine  Art  Automobil  (Draisine)  konstruiert  haben,  womit 
er  auf  den  l.andstraben  umherfuhr. 
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das  ganze  Haus  hat  Tag  und  Nacht  ihretwegen  keine  Ruhe,  sie  weint, 
schreit,  stöhnt  und  flacht  ....  wir  sind  durch  die  Schlaflosigkeit  ganz 
heruntergekommen,  .... 

Lengvel  schreibt,  daß  Graf  A.  Kendeefi  die  Gute  haben  wollte  ftir 
meinen  Sohn  250  rhein.  Gulden  zu  applacidieren;  . . . . die  Frau  Baronin 

wOnscht,  daß  das  Geld  an  sie  geschickt  werde ich  habe  LEN(iVEi. 

beauftragt,  daß  er  es  durch  Dich  in  die  Hände  der  Frau  Baronin  gelangen 
lassen  soll,  die  ja  doch  demnächst  Geld  fUr  Johann  nach  Wien  schicken 
muß.  Dieses  Geld  kommt  sehr  zur  rechten  Zeit,  indem  ich  gerade  Tor 
zwei  Stunden  einen  Brief  von  Johann  erhalten  habe,  worin  er  schreibt, 
daß  alle  aus  seiner  Klasse  schon  längst  reiten,  nur  er  allein  nicht,  was 
fatal  ist,  ...  .;  er  hatte  nämlich  schon  im  Winter  geschrieben,  daß  der 
General  ihn  habe  rufen  lassen  — als  die  Reihe  noch  gar  nicht  an  ihm 
war  — und  ihm  gesagt  habe,  daß  er  es  sehr  gerne  sähe,  wenn  Johann 
auf  die  damalige  Kavallerie-Vakanz  ginge,  seine  Eltern  möchten  doch  das 
kleine  Opfer  bringen  — er  schrieb  auch  damals,  wie  viel  dieses  kleine 
Opfer  auf  ein  Jahr  beträgt,  es  ist  nicht  einmal  ganz  so  viel,  wieviel  Graf 
Kenuekfi  applacidiert  hat  .... 

25.  Maros- Väsärhely,  1821,  d.  3*.  7'"''“. 


Meine  Frau  hatte  den  sehnlichen  Wunsch  nach  Domäld  hinaus  zu 
gehen;  mit  großer  Anstrengung  habe  ich  sie  hinaus  und  wieder  zurUck 
gebracht;  bei  aller  Traurigkeit  haben  wir  dort  schöne  Stunden  verlebt: 
in  einem  Teile  des  Gartens  beugen  sich  die  Bäiune  unter  der  Last  des 
Segens,  in  einem  andern  Teile,  im  Dickicht  sich  schlängelnde  Wege,  ein 
Bach,  W^assertälle  von  Fels  zu  Fels,  als  wäre  man  im  einem  Alpenwalde; 
bei  einem  Wasserfalle  eine  EinsiedlerhUtte  mit  Steintisch;  dort  aßen  wir 
zu  Mittag,  zu  dritt,  indem  wir  nämlich  Johanns  Bild  aufstellten,  rings 
umher  mit  Johann  gleichaltrige  Birken,  die  ihre  Wipfel  zum  Himmel  er- 
heben, — und  ein  kleines  schönes  Mädchen  badete  unbekleidet  beim  Wasser- 
fall; kleine  noch  nicht  betrogene  Eva!  und  wir  nach  dem  Falle  noch  einmal 
im  Paradies. 

26.  Maros-Väsärhely,  1821,  d.  8. 


Frater,  mein  Kreuz  ist  entsetzlich;  ich  fürchte  meine  ganze  Kraft 
mein  ganzes  Feuer  zu  verlieren,  ich  tauge  bald  zu  gar  nichts  mehr.  Die 
Alte  will  mir  auch  jeden  Weg  versperren,  auf  dem  ich  einigermaßen  aus 
meinem  Elend  heraus  kommen  könnte;  heute  sagte  sie,  daß  sie  auch  für 
den  Fall,  daß  ihre  Tochter  sterben  sollte,  bei  ihrem  Fluche  bestimmt, 
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daß  ich  das  Silber  und  die  Perlen  ihrer  Tochter  nicht  verkaufen  darf^ 
sondern  es  dem  Johann,  wann  er  das  Mannesalter  erreicht  haben  wird,  in 
die  Hände  gebe,  ja,  daß  sie  die  Sachen  mir  nicht  einmal  in  die  Hand 
gibt,  — sie  hat  sie  nämlich  schon  längst  an  sich  genommen  — sondern 
unter  Siegel  weglegt  .... 

28.  Maros-Väsärhely,  1821,  d.  10. 

Lieber  Freund! 

Unter  dem  Kouvert  des  Herrn  Peter  Szäsz  ist  auch  mein  Brief  an- 
gekommen; aber  meiner  armen  verwaisten ')  Alten,  die  ich  so  ansehe,  als 
stände  sie  verwaist  Ober  dem  Grabe  ihrer  9 unglOcklichen  Kinder,  kann 
ich  die  Sache  jetzt  noch  nicht  vorlegen;  ich  halte  es  fOr  meine  heilige 
Pflicht,  ihre  nicht  alltägliche  Wunde  zu  schonen  . . . 

Ich  ersehe  nicht  aus  Deinem  Briefe,  daß  Du  meinen  seinerzeit ...  an 
Prof.  Lengyel  gesandten  fOr  Dich  bestimmten  Brief  erhalten  hättest,  da 
Du  auf  einige  Punkte  desselben  nicht  antwortest  — und  auch  das  nicht, 
daß  Prof  LENcmiL  Dir  die  von  Graf  A.  Kendefki  für  den  Reitunterricht 
meines  Sohnes  gOtigst  geschenkten  250  rhein.  Gulden  Obergeben  hätte; 
. . . . jetzt  wäre  es  besonders  gut,  dem  armen  Kinde,  welches  dort  unter 
den  Stein-Statuen  allein  weint,  einigen  Trost  und  Distraction  zu  bieten. 
In  seinem  letzten  Briefe  klagt  er,  daß  er  auch  kein  Reißzeug  hat  und 
darum  die  Architektur  nur  mit  Bleistift  zeichnen  kann 

Mein  Freund!  Mein  großes  Kreuz  habe  ich,  auch  als  Jedermann, 
sogar  die  Mutter  selbst  sich  abwandte,  mit  sanfter  Ergebung-  und  Geduld 
getragen;  ich  empfand  eine  gewisse  himmlische  Befriedigung  dabei,  demOtig 
stand  ich  unter  der  verwundenden  väterlichen  Hand  — je  elender  sie  war, 
um  so  mehr  näherte  ich  mich  ihr,  und  wie  immer  sie  mich  auch  beschimpfte, 
bis  in  die  Mitte  meines  Herzens  beleidigte,  schlug,  zerrte,  alles  habe  ich 
mit  Sanftmut  ertragen,  immer  nur  sie  bedauert  — Es  gab  auch  solche 
Augenblicke,  wo  sie  dies  selbst  einsah,  mit  solchen  Worten:  ,Du  gut- 
herziger Sohn  meines  lieben  Schwiegervaters  Kaspar  Bot.yai,  ich  sah 
Deine  Tränen,  die  Du  um  mich  vergossen  hast,  dies  sind  meine  teuersten 
Perlen,  mit  denen  ich  in  die  Morgenröte  der  Ewigkeit  einziehe.“ 

Wenn  ich  an  ihre  unzähligen  schönen  Empfindungen,  nacheinander 
hervorströraenden  schönen  Heden,  schönen,  heiligen  Gesänge  und  an  ihre 
schweren  Leiden  denke,  jammern  alle  Schmerzens-Saiten  meiner  Seele  ihr 
nach.  Du  kannst  es  kaum  glauben,  ich  selbst  hätte  es  nicht  geglaubt 
wie  es  mich  schmerzt;  .... 

1)  Am  19.  September  1823  war  W.  llm.vAi.i  erste  Frau,  geb.  Scsansa  Hk-skö,  ge- 
etorben. 
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Verklärt  und  mit  ruhiger,  tapferer  Seele  sah  sie  dem  Tode  ins  Auge, 
und  wie  eine  Heilige  lächelte  sie  dem  Tore  der  Ewigkeit  entgegen,  mit 
einer  Freude,  die  nichts  irdisches  herrorzubringen  vermag  — mit  einem 
langen  Friedens-  und  Abschieds  - Händedruck  schieden  wir  voneinander, 
und  wunderbares  sprach  sie  dabei  — ohne  jeden  Kampf  wurde  sie  nur 
verklärt 

Ihrem  Wunsche  gemäß  habe  ich  sie  nach  Domäld  gebracht,  und  an 
der  Stelle  beigesetzt,  die  sie  bezeichnet  hatte  ....  in  meinem  Garten  ist 
ein  hoher  Berg,  und  in  dessen  Mitte  ein  schöner  Platz  — sie  hat  ihre 
Augen  verschlossen  vor  den  Tränen,  die  fDr  die  meinen  geblieben  sind, 

— nach  all’  ihren  vielen  Leiden  ist  sie  jetzt  glücklich  — siegreich  hat 
sie  ihren  Kampf  gefochten  und  bekränzt  ruht  sie  nun  in  den  Armen  der 
Mutter  Erde  — sie  selbst  eine  unglücklich  glückliche  Matter,  in  vieler 
Hinsicht  ein  Selbstopfer  für  ihren  Sohn,  der  es  das  Schicksal  nicht  gestattet 
hat  ihr  Kind,  ab  es  ihr  Freude  bereiten  konnte,  zu  umarmen  — und  zu- 
gleich selbst  ein  Kind,  von  neunen  das  letzte,  das  eine  arme  Matter  ver- 
waist zurückließ.  — Möge  jeder  Frühling  Blumen  auf  ihren  stillen  Schlaf 
streuen;  zu  dem  Regen  des  Himmels  träufle  auch  ich,  so  lange  ich  lebe, 
einige  Tropfen  auf  sie  — und  wenn  der  leise  Windeshauch  die  blühenden 
Gräser  über  ihr  sich  bewegen  läßt,  schweben  die  befreiten  Fittige  meiner 
Seele  zu  ihr  hinauf  in  die  Ewigkeit. 

Ab  das  Volk  versammelt  war,  kam  es  mir  in  den  Sinn,  das  Bild  ihres 
Sohnes  unter  das  ihre  mit  zitternder  Hand  anzuheften ; vorher  hielt  ich  es 

— ab  noch  niemand  da  war  — vor  die  geschlossenen  Augen  der  Mutter 
und  ließ  es  sie  küssen  — jetzt  habe  ich  das  Bild  auf  das  .Mädchenbildnis 
der  Mutter  getan,  den  Sohn  in  die  Arme  der  Jungfrau;  dies  ist  mein 
Altarbild,  vor  dem  ich  oft  mit  Tränen  opfere. 

Dein  unglücklicher  Freund 

WoUiFANd  B. 


30.  Maros- Väsärhely,  1824  d.  Jan.*) 


P.  S. 

Bodok  lasse  ich  freundschaftlich  grüßen,  und  wünsche  ihn  zu  sehen 
— wenn  es  noch  möglich  ist,  daß  wir  uns  vor  unserm  Grabe  eine  welkende 
Rechte  reichen.  — Mein  Sohn  schreibt  aus  Temesvär  dicke  Briefe  voll 
Mathesis. 

1)  Dieser  Brief  ist  nicht  an  sondern  an  einen  nnbekannten  Adressaten 

gerichtet. 
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31.  Maros- Vdsärhely,  28.  Maji  1824. 


Der  Zweck  meines  Schreibens  ist  ein  doppelter:  l**  daß  ich  noch  ein- 
mal zu  Dir  spreche,  ehe  ich  auf  ewig  verstumme  — und  ehe  auch  Du, 
mit  Deinen  einst  so  musikalischen  Ohren,  nur  allein  noch  die  Trompete 
des  Engels  der  Ewigkeit  zu  hören  anfängst. 

2°  Es  war  so  bestimmt,  daß  Prof.  Antal  und  ich  zusammen  hineiu- 
gehen,  um  Gehaltserhöhung  zu  erbitten,  es  kam  aber  Gegenordre;  bitte 

tue,  was  Du  tun  kannst Ich  spreche  ja  kaum  mehr 

pro  mea  domo;  vor  wenigen  Tagen  waren  es  20  Jahre  {}j^  Jahrhundert), 
daß  ich  hier  verktimmere  . . . damals  war  das  Gehalt  400  ungarische 
Gulden  in  valore  nominali,  also  soviel  wie  nichts  . . . schmerzernillt  sehe 
ich  auf  das  unter  kümmerlichen  Verhältnissen  hier  verbrachte  ‘/s  Jahr- 
hundert zurück.  Aber  das  Wohl  des  Landes  erfordert  es,  daß  die  Lehrer 
besser  bezahlt  werden,  seit  einigen  Jahren  ist  unser  Gehalt  200  rheinische 
Silbergulden,  und  auch  das  haben  wir  nie  ....  accurate  bekommen  . . . . 
im  ganzen  Lande  steht  sich  der  Professor  nicht  so  schlecht  wie  in  Väsär- 
hely;  in  Udvarhely  ist  Holz  und  alles  andere  billig,  das  Gehalt  ist  größer 
und  wird  accurate  bezahlt 

Wenn  Du  Herrn  Zeyk  triffst,  so  kapacitiere  ihn,  daß  ein  Professor 
mit  200  Silber-Gulden  kein  Haus  führen  kann,  so  daß  er  dabei  sich  noch 
der  Wissenschaft  widmet,  — billig  Fleisch  gibt  dünne  Brühe! 

32.  Maros- Väsärhely,  1825,  22.  Pebr. 


Da  Du  in  Enyed  gewesen  bist,  sehe  ich  keinen  Grund,  weshalb  ich 
nicht  davon  schreiben  sollte,  daß  dieses  Jahr,  wie  es  scheint,  die  von  seinen 
hingeschiedenen  Geschwistern  hinterbliebenen  Schulden  abzahlen  will,  in- 
dem es  mir  meine  Frau^)  und  meinen  Sohn  zurückgibt  — repente  liberalis 
stultis  gratus  est  — wenn  der  erklärte  Feind  lächelt,  ist  er  schrecklicher, 
als  wenn  er  donnert  — und  das  Fatum  ist  mein  Feind  — ich  vermute, 
daß  es  mich  nur  darum  erhoben  hat,  um  mich,  wie  der  Adler  die  Schild- 
kröte, die  er  anders  nicht  zu  zerbrechen  imstande  war,  aus  der  Höhe 
hinabzustUrzen.  Soviel  ist  schon  sicher,  daß  meine  Frau  krank  war,  und 
e.s  wohl  auch  bleiben  wird,  selten  hat  sie  einen  guten  Tag  — und  mein 
Sohn  geht  am  11.  März  weg  — wahrscheinlich  für  immer  — quasi  ein 
Tod  — nach  Klausenburg  kann  er,  so  sehr  wir  — er  und  ich  — es  auch 
bedauern,  nicht  kommen,  teils  wegen  der  Kürze  der  Zeit,  teils  wegen 
Geldmangels,  — ein  großer,  kräftiger,  schöner  Jüngling,  die  soldatische 

1)  1J.H.VA1  hatte  sich  am  31.  Dezember  1824  zum  zweiten  Male  verheiratet. 


Digitized  by  Google 


Neue  Beitrüge  zur  Biographie  von  Wolfgang  und  Johann  Bolyai.  269 

Tapferkeit  mit  der  Schamhaftigkeit  der  Unschald  überhaucht,  er  ist  kein 
Kartenspieler,  trinkt  weder  Wein,  noch  Branntwein,  noch  Kaffee,  raucht 
nicht  und  schnupft  nicht,  er  rasiert  sich  auch  noch  nicht,  hat  nur  einen 
Flaum  — ein  außerordentlicher  Mathematiker,  ein  wahres  Genie,  excellenter 
Violinspieler  — liebt  von  allen  Ämtern  am  meisten  das  Militär;  nur  das 
Otinm  würde  er  noch  vorziehen,  um  arbeiten  zu  können,  hat  aber  auch 
neben  dem  Dienste  schon  sehr  viel  gearbeitet.  Er  läßt  Dich  grüßen. 
Mehr  kann  ich  nicht  schreiben.  Viele  Unannehmlichkeiten,  man  lebt  schwer 
von  kleinem  Gehalt  — und  der  tief  Gefallene  stellt  sich  schwer  wieder 
auf  die  Füße. 

Ich  bleibe  stets 

Dein  wahrer  Freund 

Mein  Sohn  grüßt!  Wolfgang  Bolyai. 


33.  Maros-  Väsärhely,  1825,  24.  Apr. 

Lieber  Freund! 

Mit  meinem  Sohne  bin  ich  Gott  sei  Dank  wieder  ausgesöhnt;  er  hat 
schon  zweimal  aus  Temesvär  geschrieben  — aus  diesen  seinen  Briefen  er- 
sehe ich  auch,  daß  er  mit  heimatlichen  Gefühlen  auf  Siebenbürgen  zurück- 
blickt — jetzt  könnten  in  dem  jungen  Herzen,  wie  in  einem  leeren  Tempel, 
sich  auch  die  Götzen  leicht  einnisten,  darum  war  es  gut  das  Vaterland 
hineinzuzetzen , das,  wenn  das  Herz  erst  mit  anderem  voll  gewesen  wäre, 
keinen  Platz  mehr  hätte  finden  können.  — Bitte  sage  data  occasione  alles 
dies  dem  Herrn  Grafen  Nicolails  Kemkny,  und  überdies  auch  noch,  daß  mein 
Sohn  noch  von  Temesvär  aus  um  Entschuldigung  bittet,  daß  er  der  Kürze 
der  Zeit  wegen  und  weU  Se.  Hochgeboren  eben  in  Klausenburg  war,  nicht 
seine  Aufwartung  machen  konnte.  — Se.  Hochgeboren  ließ  durch  Jo.sepu 
SzathmAri  sagen,  daß  er  ungehalten  sei,  daß  ich  meinen  Sohn  nicht  vor- 
gestellt habe;  ich  danke  sehr,  daß  er  ihn  zu  sehen  wünschte  und  daß  er 
an  meinem  väterlichen  Glücke  Anteil  nimmt,  wozu  er  als  sein  wahrer  Patron 
auch  das  würdigste  Recht  hat;  ich  bedauere  es  selbst  aufs  lebhafteste;  ver- 
diene aber  nicht  den  Zorn,  weiß  auch  daß  Se.  Hochgeboren  viel  zu  gut  ist, 
um  wirklich  zu  zürnen; 

Ich  habe  auch  noch  eine  Bitte  an  Dich.  Da  Du  das  Klausenburger 
Gesetz  kennst,  so  bitte  unterrichte  mich  je  eher  darüber  1 “ wie  viel  meinem 
Sohne  von  dem  zukommt,  was  mir  von  dem  Nachlasse  seiner  Mutter  bei 
ihrem  Tode  gegeben  worden  ist;  2®  Du  weißt,  daß  meine  Schwiegereltern 
miteinander  Mutua  fassio  hatten;  wird  nun  nach  dem  Tode  meiner  Schwieger- 
mutter der  ganze  Anteil  seiner  Mutter  de  jure  meinem  Sohne  zukommen? 
Ich  glaube  zwar,  daß  die  Mutua  fassio  quasi  testamentum  ist,  und  folglich. 
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da  ich  darin  gewiß  nicht  genannt  bin,  alles  meinem  Sohne  gehört;  3**  habe 
ich  eine  Schuld  bei  Herrn  B.  K.  S.  als  Creditoren,  die  wir  mit  Johanns 
Mutter  gemacht  haben;  die  Hälfte  davon  muß  er  demnach  tragen,  um  so 
eher,  als  ich  von  meiner  verstorbenen  Frau  eine  Schrift  älteren  Datums 
besitze,  wonach  wir  alle  Schulden  gemeinsam  kontrahieren. 

Ich  möchte  alles  genau  wissen,  um  es  ihm  schreiben  zu  können;  wenn 
man  Uber  alles  im  Reinen  ist,  so  kräftigt  das  auch  den  Frieden,  darum 
bitte  zögere  nicht  mit  Deiner  Antwort 

Durch  den  Besuch  meiner  Schwiegermutter  und  meines  Sohnes,  wie 
auch  durch  meine  Heirat  bin  ich  in  großer  Geld-embarras  — dem  Johann 
habe  ich  200  rhein.  Gulden  und  noch  manches  andere  gegeben. 

Meine  Gattin  ist  eine  sparsame,  kluge,  sittsame,  schöne  Frau,  aber 
sehr  schwach  und  kränklich  — und  des  Lebens  Sorgen  drOcken  sehr;  Gott 
bewahre  uns  nur  vor  Kindern!  Nil  est  ab  omni  parte  beatum. 

Trachte  in  Sachen  der  Gehaltserhöhung,  was  möglich  ist,  zu  tun;  vacuus 
venter  (curis  pleno  capite)  non  studet  libenter. 

Herrn  Zevk  lasse  ich  ergebenst  grüßen,  sage  ihm,  der  Jo.sefh  sei  ein 
excellenter  Junge,  anders  wie  sein  Vater;  und  sage  ihm  auch,  daß  mein 
Vulkan-Sohn  sanfter  geworden  ist,  schon  zweimal  hat  er  aus  Temesvär 
geschrieben. 

WoiA-GANO  Bolyai. 
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Über  Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  mathematische 

Literatur. 

Von  Feli.x  Mi  ller  in  Steglitz. 

Mit  dem  wachsenden  Interesse  der  Mathematiker  an  der  Geschichte 
ihrer  Wissenschaft  hat  auch  die  Kenntnis  und  die  Berücksichtigung  der 
mathematischen  Literatur  wieder  zugenommen,  allerdings  erst  in  neuester  Zeit. 

Im  18.  Jahrhundert  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
pflegten  schöpferische  Genies,  wie  Euler,  Gramer,  Laorange,  Poncelet, 
Cauchy,  Auel,  Jacobi  n.  a.  in  ihren  grundlegenden  Werken  historische  und 
kritische  Bemerkungen  Ober  das,  was  ihre  Vorgänger  geleistet  hatten,  zu 
geben,  um  klarzulegen,  wo  ihre  eigene  Arbeit  einsetzt.  Die  Epigonen 
der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hielten  es  meist  nicht  mehr  für 
nötig,  die  Kenntnis  der  Originalarbeiten  zu  vermitteln.  Vor  ungefähr  vier 
Jahrzehnten  konnte  einer  meiner  Lehrer  mit  Recht  sagen,  es  sei  nicht  mehr 
Mode,  in  wissenschaftlichen  Arbeiten  diejenigen  zu  nennen,  welche  sich 
vor  uns  mit  derselben  Frage  beschäftigt  haben.  Wir  besitzen  aus  jener 
Zeit  umfangreiche  Lehrbücher  mathematischer  Disziplinen,  auch  größere 
Kompendien,  in  denen  kaum  eine  Literaturangabe  zu  finden  ist;  höchstens 
zitiert  der  Verfasser  seine  eigenen  Schriften.  Charakteristisch  für  die 
geringe  Bedeutung,  welche  man  dem  Studium  der  mathematischen  Literatur 
beilegte,  ist  das  encyklopädische  .Handbuch  der  Mathematik“  von  Sciii.ö- 
sjriA'H  (EncyWopärfie  der  Natuneissefischaftm  I.  Abt.,  II.  Teil,  Breslau  1881). 
Hier  sind  unter  „Literatur“  (der  reinen  Mathematik)  nur  deutsche  Werke 
angeftihrt,  und  zwar:  6 Lehrbücher  und  14  Aufgabensammlungen  aus  der 

elementaren  Mathematik  nebst  3 Logarithmentafeln,  9 Werke  über  höhere 
Algebra,  4 über  Zahlentheorie,  17  Uber  höhere  Geometrie,  2 über  algebraische 
und  9 über  höhere  Analysis,  16  über  Funktionentheorie,  ferner  2 Geschichts- 
werke, 3 mathematische  Zeitschriften  (Grelle,  Gri.'nert,  Schlömilc’h) 
und  die  .Gesammelten  Werke“  von  Gau.ss,  Jacobi  und  Riemann.  Solche 
Literaturangaben  sind  doch  wohl  für  eine  Encyklopädie  der  Mathematik 
zu  dürftig. 
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Von  weit  größerem  Werte  für  die  Orientierung  in  der  mathematischen 
Literatur  ist  das  neuere  Handbuch  der  Astronomie,  ihrer  Geschichte  und 
Literatur  von  RunoLK  Wolf  (2  Bde,  Zürich  1890 — 92).  Leider  ist  dieses 
Nachschlagewerk  unter  unseren  Fachgenossen  wenig  bekannt. 

Daß  in  der  neuesten  Zeit  wieder  mehr  Nachdruck  auf  die  Kenntnis 
der  Geschichte  und  Literatur  gelegt  wird,  zeigen  die  größeren  Referate  in 
dem  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker- Vereinigung 
und  die  zum  Teil  mustergiltigen  Darstellungen  einzelner  Disziplinen  und 
Methoden  in  der  im  Erscheinen  begriffenen  Encyklopädie  der  mathematischen 
Wissenschaften. 

Freilich  werden  in  den  meisten  Universitäts-Vorlesungen  noch  immer 
sehr  spärliche  historische  und  literarische  Notizen  gegeben.  Nur  wenige 
Mathematikprofessoren  kümmern  sich  um  die  Arbeiten  ihrer  Facbgenossen. 
Möglich,  daß  die  Verfolgung  und  Darstellung  ihrer  eigenen  Ideen,  die  sich 
in  der  Regel  auf  einem  weit  abgelegenen  Gebiete  bewegen,  ihnen  keine 
Muße  läßt,  die  Entdeckungen  ihrer  Fachgenossen  auf  anderen  Gebieten 
kennen  zu  lernen.  Aber  in  Rücksicht  auf  ihre  Schüler  sollten  sich  die 
Herren  Dozenten  etwas  mehr  für  die  Geschichte  und  die  Literatur  ihrer 
Wissenschaft  interessieren.  Die  ältere  mathematische  Literatur  ist  ihnen 
oft  ganz  unbekannt.  Lasen  wir  doch  kürzlich  in  der  Rektoratsrede  eines 
Mathematikprofessors,  das  Journal  de  l’ecole  polytechnique  sei  die 
erste  mathematische  Zeitschrift  gewesen  und  Grelle  habe  1826  die  erste 
deutsche  Zeitschrift  für  Mathematik  gegründet.  Wer  in  der  mathematischen 
Literatur  Bescheid  weiß,  der  kennt  die  allerdings  minderwertige,  aber  sehr 
umfassende  englische  Joumalliteratnr,  die  bis  in  den  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts zurflckreicht,  der  kennt  die  ältesten  holländischen  mathematischen 
Zeitschriften  und  die  Memorie  di  inatematica  der  „Societä  Italiana“, 
der  kennt  — abgesehen  von  mehreren  älteren  kleineren  deutschen  Zeit- 
schriften für  Mathematik  — das  Leipziger  Magazin  für  die  reine  und 
angewandte  Mathematik,  das  von  JoH.  Berkoulli  luid  HiNDENBrRo 
herausgegeben  wurde,  in  welchem  Aufsätze  außer  von  diesen  beiden 
Mathematikern  noch  von  Lambert,  Olbers,  Nie.  Fuss,  Kästner,  Scheibel, 
Tetens  u.  a.  enthalten  sind.  Auch  weiß  er,  daß  an  Hindun  Büros  Archiv 
der  reinen  und  angewandten  Mathematik  (1794 — 1800)  Gelehrte 
wie  Jac.  Rernoitj.1,  Lambert,  Kästner,  Scheibel,  J.  F.  Pfaff,  Klüoei, 
v.  Zach  u.  a.  mitgearbeitet  haben. 

Fragt  man  einen  Kandidaten  der  Mathematik  nach  mathematischen 
Zeitschriften,  so  weiß  er  deren  selten  mehr  als  zwei  oder  drei  zu  nennen. 
In  der  Hand  gehabt  hat  er  auch  diese  nicht,  denn  es  ist  ihm  gar  nicht 
eingefallen,  neben  dem  in  den  Vorlesungen  Gebotenen  die  Original- 
abhandlungen zu  studieren,  welche  sich  meist  in  mathematischen  Zeitschriften 
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finden.  Ein  mit  Toller  Fakultas  in  Physik  ausgestatteter  Schulamtskandidat 
mußte  beim  Hinweis  auf  eine  Arbeit  in  Poggendorffs  Annalen  gestehen, 
daß  er  während  seiner  Studienzeit  niemals  etwas  von  dieser  Zeitschrift  gehSrt 
habe.  Ein  anderer  war  hochbeglückt,  als  er  bei  mühsamem  Suchen  nach 
der  Literatur  Ober  BERNOUixische  Funktionen  zum  ersten  Male  auf  unser 
Jahrbuch  Ober  die  Fortschritte  der  Mathematik  hingewiesen  wurde, 
wo  er  die  seit  1868  erschienenen  Schriften  Ober  diesen  Gegenstand  ohne 
Muhe  fand.  Wer  trägt  die  Schuld  an  der  Unwissenheit  unserer  Kandidaten 
in  der  Literatur? 

In  emem  auf  der  Versammlung  der  Deutschen  Mathematiker  zu  Halle 
i.  J.  1891  gehaltenen  Vortrage  habe  ich  bereits  u.  a.  auf  das  Bedürfnis 
einer  EinfOhmng  in  die  mathematische  Literatur  hingewiesen.  Da  die  Er- 
fahrungen, welche  wir  mit  den  mathematischen  Kandidaten  hinsichtlich  ihrer 
Kenntnisse  in  der  mathematischen  Literatur  gemacht  haben,  auch  heute 
noch  nicht  besser  geworden  sind,  so  ist  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht 
Vorlesungen  zur  Einführung  in  die  mathematische  Literatur  an  unsem 
Hochschulen  einem  wirklichen  Bedürfnisse  entsprächen.  Ein  detailliertes 
Programm  einer  solchen  Vorlesung  wOrde  den  hier  gebotenen  Raum  weit 
überschreiten.  Der  vorstehende  Artikel  soll  daher  nur  einige  Gesichts- 
punkte berühren,  welche  für  solche  Vorlesungen  maßgebend  sein  dürften, 
und  zu  einem  Meinungsaustausch  über  diese  Frage  anregen. 

Man  wird  häufig,  besonders  in  Universitätskreisen , der  Ansicht  be- 
gegnen, es  bedürfe  einer  besonderen  Vorlesung  über  die  mathematische 
Literatur  nicht,  da  in  den  mathematischen  Vorlesungen  selbst  genügende 
Hinweise  auf  die  einschlägige  Literatur  gegeben  würden.  Hier  scheint  mir 
die  Frage  berechtigt,  welcher  Art  diese  an  die  üblichen  Vorlesungen  zu 
knüpfenden  literarischen  Notizen  sein  müßten,  um  zu  genügen.  In  den 
einleitenden  und  allgemeinen  Vorlesungen,  der  analytischen  Geometrie, 
der  Differential-  und  Integralrechnung,  der  Algebra,  der  Theorie  der 
krummen  Flächen  und  Kaumkurven,  der  projektiven  Geometrie,  der  dar- 
stellenden Geometrie,  der  Zahlentheorie,  der  bestimmten  Integrale,  der 
Theorie  der  totalen  imd  partiellen  Differentialgleichungen,  der  Fnnktionen- 
theorie  und  Mechanik  müßten  verschiedene  Arten  von  Literatnrwerken  zur 
Kenntnis  gebracht  werden.  Erstens  die  einführenden  Lehrbücher.  Diese 
kennen  zu  lernen  ist  durchaus  nicht  überflüssig,  selbst  wenn  man  die  ge- 
hSrten  Vorlesungen  fleißig  ausgearbeitet  hat.  Die  Bekanntschaft  mit  anderen 
Methoden  der  Darstellung  erweitert  den  Gesichtskreis.  Bei  Empfehlung 
von  Lehrbüchern  ist  zu  beachten,  ob  es  dem  Studierenden  darauf  ankommt, 
sich  in  die  Prinzipien  zu  vertiefen,  oder  ob  er  die  Methode  lediglich  in  Rück- 
sicht auf  baldige  praktische  Anwendungen  sich  aneignen  will.  Für  letzteren 
Fall  ist  die  Lehrbuchliteratur  der  polytechnischen  Schulen  zu  empfehlen. 
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Zweitens  die  Kompendien  oder  umfassenden  Darstellungen.  Sie  dienen 
dazu,  etwaige  Ltlcken  auszufttUen,  und  sollen  nicht  ein  Lehrbuch,  sondern 
ein  Nachschlagebuch  sein.  Die  bekannten  SALHONschen  Lehrbücher  z.  B. 
sind  mit  der  Zeit,  besonders  in  ihren  deutschen  Bearbeitungen,  zu  solchen 
Kompendien  angewachsen.  Drittens  Schriften,  welche  die  logischen  Prin- 
zipien der  Torgetragenen  Lehren  behandeln,  also  die  Metaphysik  der 
Differentialrechnung,  den  Begriff  des  Raumes,  der  Zahl,  der  Zeit,  des 
Maßes,  die  Axiome  der  Geometrie  und  der  Arithmetik,  den  Logikkslkul, 
die  Prinzipien  der  Mechanik,  den  Kraftbegriff,  die  Grundlagen  der  Natnr- 
erkenntnis  u.  ä.  Viertens  die  Quellenschriften,  d.  h.  historisch  wichtige 
grundlegende  Werke  und  Fundamentalabhandlungen.  Der  Studierende  muß 
den  wirklichen  Schöpfer  der  Disziplin  oder  Methode,  die  ihm  Torgetragen 
wird,  kennen  lernen.  Wer  analytische  Geometrie  TortrSgt,  darf  Descabtes’ 
Geometrie  nicht  unerwähnt  lassen,  noch  Euleks  Introductio  in  analysin 
infinitorum,  Crameks  Introduction  ä l’analyse  des  courbes  cUgebriques  u.  a 
ln  der  höheren  Analysis  und  Funktionentheorie  sind  außer  den  grund- 
legenden Schriften  Ton  Leibniz  und  Newton  die  älteren  Werke  Ton  dk 
L’Ho.spital,  Joh.  Beenoulu,  Eüler,  L’Huiuee,  Lagrange,  Gauch v usw. 
zu  nennen.  Wer  Vorlesungen  Ober  elliptische  Funktionen  gehört  hat,  muß 
die  grundlegenden  Arbeiten  Ton  Abei.,  Jacobi,  Riemann  kennen.  In  der 
neueren  Geometrie  muß  auf  Poncei.ets  Traite  des  proprietes  projectives 
des  ßgures,  auf  Steiners  Systematische  Entwickelung  der  Abhängigkeit 
geometrischer  Gestalten  voneinander  hingewiesen  werden,  in  der  darstellenden 
Geometrie  auf  Monges  Legons  de  geometrie  descriptive,  in  der  Mechanik 
auf  Lagranges  Mecanique  analytique,  in  der  Zahlentheorie  auf  Legendres 
Theorie  des  nombres,  auf  Qauss’  Bisquisitiones  aritmeticae  usw.  Der 
Studierende  kann  nicht  oft  genug  und  nicht  eindringlich  genug  auf  das 
Studium  der  grundlegenden  Schriften  hingewiesen  werden,  das  ja  jetzt 
durch  die  Herausgabe  der  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften 
so  sehr  erleichtert  wird.  Bietet  doch  das  Studium  der  Originalarbeiten  einen 
weit  größeren  Genuß,  als  das  Ausarbeiten  Ton  Vorlesungen  oder  das  Durch- 
arbeiten eines  Lehrbuches.  Hier  ist  es  Tergöunt,  einen  Blick  in  die  Geistes- 
werkstatt des  Meisters  zu  werfen  und  mit  den  schöpferischen  Genies  selbst 
zu  Terkehren,  die  über  dem  Gegenstand  stehen  und  freier  und  klarer  zu 
reden  wissen.  Eine  fünfte  Gattung  Ton  Literatnrwerken  sind  die  Übungs- 
bücher und  Aufgabensammlungen.  Auf  sie  hinzuweisen  ist  Ton  besonderer 
Wichtigkeit.  Häufig  nimmt,  — besonders  an  UniTersitäten,  selten  an 
technischen  Hochschulen,  — die  abstrakte  Theorie  den  größten  Teil  des 
Semesters  in  Anspruch,  so  daß  für  Übungen  und  Anwendungen  nicht  ge- 
nügende Zeit  übrig  bleibt.  Oft  wird  in  der  Differentialrechnung  über  dem 
interessanten  Nachweis,  daß  es  nicht-differentiierbare  Funktionen  gibt,  die 
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Übung  im  Differentiieren  verabsäumt.  Der  Hörer  weiß  oft  bemach  mit  der 
reinen  Theorie,  die  er  soi^^föltig  ausgearbeitet  hat,  bei  speziellen  Problemen 
nichts  anznfangen.  Auch  von  der  allgemeinen  Flächentheorie,  von  der 
Variationsrechnung  und  anderen  Disziplinen  gilt  der  NEWTONsche  Satz: 
.Exempla  plus  prosunt  quam  praecepta*,  auf  den  uns  damals  während  und 
nach  unserer  Studienzeit  der  ,alte  Schellbach*  wiederholt  und  dringlichst 
hingewiesen  hat.  Die  Anwendung  der  vorgetragenen  Theorie  wird  häufig 
dem  Studierenden  allein  überlassen;  in  den  Seminarübungen  bt  nicht  ge- 
nügende Zeit  übrig,  auch  sind  sie  ,zu  schade  zum  einpanken  und  drillen*. 
Deshalb  gebe  man  dem  Studierenden  Übungsbücher  und  Aufgabensamm- 
lungen in  die  Hand.  — Hieran  schließt  sich  eine  andere  Gattung  von 
Literaturwerken,  die  Formebammlungen,  Tabellen  und  Tafeln.  Erstere  sind 
gut  für  Repetitionen;  trigonometrische,  zahlentheoretische  und  Integraltafeln 
aber  wird  jeder  benutzen.  Ferner  sind  diejenigen,  in  die  vorgetragenen 
Disziplinen  einschlagenden  Werke  und  Abhandlungen  zu  nennen,  welche 
Gegenstände  betreffen,  die  über  den  Rahmen  der  Vorlesung  hinausgehen. 
Einzelne  werden  freilich  in  speziellen  Vorlesungen  behandelt,  wie  Invarianten- 
theorie, Liniengeometrie,  Minimalflächen,  Gammafunktionen,  LAMEsche  Funk- 
tionen, hjperelliptisohe  und  AsEiache  Funktionen,  Kugelfunktionen,  Methode 
der  kleinsten  Quadrate,  komplexe  Multiplikation  u.  a.  Oder  sie  sind  Gegen- 
stand der  SeminarObungen.  Jedenfalls  muß  dem  Studierenden  das  Mittel 
in  die  Hand  gegeben  werden,  sich  weiterzubilden.  Da  diese  Gebiete  mebtens 
erat  in  der  neueren  Zeit  ausgebildet  wurden,  so  muß  auf  die  referierenden 
Zeitschriften,  das  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik, 
das  Bulletin  des  Sciences  mathematiqnes  von  Darboüx,  die  Revue 
semestrielle  des  publications  mathematiques  u.  a hingewiesen  werden, 
in  denen  die  einschlägige  Literatur  leicht  zu  finden  bt  Während  seines 
Aufenthaltes  auf  der  Universität  kann  der  Studierende  sich  nur  in  speziellen 
Dbziplinen  bis  zum  gegenwärtigen  Standpunkt  derselben  emporarbeiten. 
Daß  er  wenigstens  in  einer  Dbziplin  bis  zur  Höhe  gelangt,  bt  sehr 
wünschenswert.  Bei  dem  sogen.  Staatsexamen  kann  man,  wegen  des  großen 
Umfangs  sogar  der  allgemeinen  Vorlesungen,  nicht  verlangen,  daß  der 
Examinand  in  allen  Zweigen  beschlagen  sei.  Wenn  er  hier  und  da  Lücken 
zeigt,  so  bt  das  verzeihlich;  aber  unverzeihlich  ist  für  einen  durchgebildeten 
Mathenuttiker,  wenn  er  nicht  die  Mittel  und  Wege  kennt,  sein  Wissen  zu 
ergänzen.  Er  muß  soweit  mit  den  literarischen  Hilfsmitteln  vertrant  sein, 
daß  er  imstande  bt,  seine  Lücken  anszufüUen  und  sich  weiterzubilden. 
Sonst  hört  er  bald  auf,  ein  Mathematiker  zu  sein. 

Wir  haben  schließlich  noch  einer  Gattung  von  Literaturwerken  Er- 
wähnung zu  tun,  welche  in  Vorlesungen  sollten  berücksichtigt  werden: 
das  sind  die  Schriften,  welche  die  hbtorbche  Entwickelung  der  Wbsen- 
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Schaft  behandeln.  Was  die  Entwickelung  derselben  bis  zur  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  betrifft,  so  genUgt  für  diejenigen,  die  sich  nicht 
speziellen  historischen  Studien  widmen,  der  Hinweis  auf  das  Meister- 
werk M.  Cantors.  Seine  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik 
sollten  allerdings  in  der  Bibliothek  keines  Mathematikers  fehlen.  Was  die 
Zeit  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  betrifft,  so  muß  in  den  Vor- 
lesungen auf  die  wichtigsten  neueren  Schriften  aufmerksam  gemacht  werden, 
welche  die  Geschichte  des  Torgetragenen  Gegenstandes  enthalten. 

Daß  sich  der  deutsche  UniTersitätsprofessor  bei  der  Auswahl  der  zu 
empfehlenden  Stndienwerke  nur  auf  die  in  deutscher  Sprache  geschriebenen 
beschränkt,  wie  es  in  dem  oben  genannten  Handbuch  geschah,  ist  wohl 
heut  nicht  mehr  zu  befürchten.  Man  darf  voraussetzen,  daß  der  gebildete 
Mathematiker  auch  französische  und  englische,  vielleicht  auch  italienische 
Schriften  zu  lesen  versteht.  Zeigen  docli  die  französischen  Lehrbücher 
meist  ein  weit  größeres  Geschick  in  der  Darstellung  als  die  deutschen, 
und  sind  die  englischen  Studienwerke  glücklicher  in  der  Auswahl  von 
praktischen  Beispielen. 

Das  Dargestellte  mag  genügen,  um  zu  zeigen,  bis  zu  welchem  Grade 
die  mathematische  Literatur  in  den  Vorlesungen  zu  berücksichtigen  ist. 
Wären  alle  Universitätsdozenten  gewillt  und  beföhigt,  so  weit  auf  die 
Literatur  des  vorgetragenen  Gegenstandes  einzugehen,  so  dürften  diejenigen, 
welche  das  Bedürfnis  einer  besonderen  Vorlesung  zur  Einführung  in  die 
mathematische  Literatur  negieren,  vielleicht  recht  haben.  Allerdings  würde 
eine  Vorlesung,  - welche  in  systematischer  Reihenfolge  die  Literatur  der 
wichtigsten  mathematischen  Disziplinen  und  Methoden  darstellte,  eine  sehr 
schwierige  Aufgabe  sein.  Jedenfalls  wäre  sie  nur  für  die  letzten  Semester 
geeignet,  da  man  sonst  befürchten  müßte,  von  der  Literatur  solcher 
Disziplinen  zu  sprechen,  die  der  jüngere  Student  nicht  einmal  dem  Namen 
nach,  geschweige  denn  inhaltlich  kennt.  Ans  dem  gleichen  Grunde  hat 
man  ja  auch  eine  für  das  erste  Semester  bestimmte  encyklopädische  Vor- 
lesung über  Mathematik  für  unmöglich  gehalten. 

Trotz  alledem  möchte  ich  eine  für  Anfangssemester  bestimmte  Vor- 
lesung zur  Einführung  in  die  mathematische  Literatur,  sobald  sie  sich  auf 
das  beschränkt,  was  dem  Verständnis  und  den  Kenntnissen  des  jungen 
Studierenden  adäquat  ist,  ftir  möglich  und  empfehlenswert  halten.  Ich 
hoffe,  daß,  wenn  ich  über  die  Einrichtung  und  den  Inhalt  einer  solchen 
Vorlesung  einige  Vorschläge  gemacht  habe,  man  mir  auch  darin  bei- 
stimmen wird,  daß  eine  solche  Vorlesung  sogar  einem  dringenden  Bedürfnis 
entspricht. 

Zunächst  könnte  man  an  Disziplinen  der  elementaren  Mathematik 
zeigen,  welche  Arten  von  ein.schlägigen  Literaturwerken  es  gibt.  An  eine 
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kritische  Übersicht  Uber  die  wichtigsten  Gesamttraktate  der  Elementar- 
mathematik würde  sich  eine  ebensolche  Uber  die  bekanntesten  Lehrbücher  des 
elementaren  Rechnens,  der  elementaren  Geometrie,  Algebra,  ebenen  und 
sphärischen  Trigonometrie,  Stereometrie  und  politischen  Arithmetik  an- 
schließen. Eine  derartige  Übersicht  wäre  zugleich  yon  großem  pädagogischen 
Interesse.  Auch  die  wichtigsten  Aufgabensammlungen  und  Übungen  ans 
allen  Gebieten  der  Elementarmathematik  wären  zu  besprechen,  desgleichen 
die  Tabellen  und  Tafeln,  wie  Faktoren-,  Multiplikations-,  Divisions-,  trigono- 
metrische und  Logarithmentafeln.  Bei  der  Einführung  in  die  ältesten  und 
älteren  grundlegenden  Werke  über  Geometrie,  Arithmetik  und  Algebra 
wäre  bei  Euklids  Elementen  länger  zu  verweilen.  Eine  gründliche 
Kenntnis  derselben  ist  für  jeden  Mathematiker  unentbehrlich;  in  Dänemark 
wird  dieselbe  beim  Examen  von  jedem  Lehramtskandidaten  gefordert. 

Ein  folgendes  Kapitel  würde  die  Schriften  über  die  Grundlagen  der 
Geometrie,  über  das  Parallelenaxiom,  über  die  Axiome  der  Arithmetik  und 
die  Entwickelung  des  Zahlbegriffs  u.  ä.  behandeln.  Hieran  ließe  sich  an- 
schließen  die  Literatur  berühmter  Aufgaben,  der  Quadratur  des  Zirkels,  der 
Verdoppelung  des  Würfels,  der  Dreiteilung  des  Winkels,  der  Aufgaben  des 
Pappus,  Apoux)niu.s,  MALi'ATTi,  PoTHK.NOT  u.  a.  Ferner  kSnnten  ver- 
schiedene Fragen  der  Elementarmathematik  berührt  werden,  für  welche 
Verständnis  und  Interesse  leicht  zu  gewinnen  ist,  wie  die  Kreisteilung, 
die  angenäherte  Konstruktion  der  regulären  Figuren,  Stempolygone,  die 
Transcendenz  von  Ji,  figurierte  Zahlen,  Kettenbrüche,  Maxima  und  Minima, 
magische  Quadrate,  mathematische  Spiele,  Kombinatorik,  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, elementare  Reihen,  Exhaustionsmethode  usw.  Eine  Übersicht  über 
die  Geschichte  und  Literatur  dieser  Gegenstände  würde  gewiß  sehr  will- 
kommen sein. 

Eine  solche  zunächst  an  den  elementaren  Disziplinen  dargelegte  Ein- 
führung in  die  Literatur  wird  den  Studierenden  zugleich  in  den  Stand 
setzen,  sich  später  selbst  in  das  Studium  der  Literatur  der  höheren  Mathe- 
matik einzuarbeiten.  In  noch  höherem  Maße  aber  werden  die  nun  folgenden 
Kapitel  unserer  Vorlesung  zur  Orientierung  in  der  Literatur  der  gesamten 
Mathematik  dienlich  sein. 

Zunächst  mag  eine  Übersicht  gegeben  werden  über  die  älteren  und 
neueren  Versuche,  die  Gesamtheit  der  mathematischen  Wissenschaften  dar- 
znstellen,  also  über  die  mathematischen  Wörterbücher  und  Encyklopädien, 
von  OzAKAMs  Dictionaire  mathematique  (1691)  bis  zu  der  jetzt  er- 
scheinenden Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften. 

Ein  weiteres  Kapitel,  das  ebenfalls  ohne  Voraussetzung  von  Kennt- 
nissen aus  der  höheren  Mathematik  vorgetragen  werden  kann,  bilden  die 
bibliogpraphischen  Hilfsmittel.  Hier  sind  zuerst  die  größeren  mathematischen 
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BOcherrerzeichDiase  zu  nennen,  wie  Murhabd,  Boog,  Sohn'CKE  u.  a.  Ferner 
ist  hinzuweisen  auf  die  periodisch  erscheinenden  allgemein-wissenschaftlichen 
und  speziell  mathematischen  Bibliographien.  Die  wertvollen  Artikel  Ober 
die  Bibliographie  spezieller  mathematischer  Lehren  und  Theorien  in  der 
Bibliotheca  Mathematica  von  Loria,  Vivanti,  Stäckel,  Wölffing, 
sowie  die  schon  oben  erwähnten,  an  Literaturnachweisen  reichhaltigen  Referate 
in  dem  Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker-Vereinigung 
dürfen  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Außer  der  Bibliotheca  Mathe- 
matica muß  der  Studierende  die  übrigen  der  Geschichte  und  Bibliographie 
der  Mathematik  gewidmeten  Zeitschriften  kennen,  das  Bulletin  von 
F^irussac,  Boncompagnis  Bullettino,  Tehquems  Bulletin,  das  Bulletin 
von  Dauboux,  unser  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik, die  Amsterdamer  Revue,  die  Abhandlungen  zur  Geschichte 
der  mathematischen  Wissenschaften,  das  Interm^diaire  des  mathe- 
maticieus  usw.  Für  ältere  Literatur  kommt  in  Betracht  Ricc.aedis 
Biblioteca  matematica  italiana,  und  für  die  neuere  seit  1800  der  Catalogtie 
of  scientific  papers  der  , Royal  society“  zu  London. 

Gegenstand  eines  anderen  Kapitels  unserer  Vorlesung  sind  die  für  die 
Geschichte  der  Mathematik  wichtigen  Biographien  verstorbener  Mathematiker, 
Physiker  und  Astronomen,  das  Biographisch-literarische  Handwörterbuch 
PoGGENDOiars,  die  gesammelten  Werke  bedeutender  Mathematiker,  die 
Ausgaben  der  Fundamentalwerke  in  der  Sammlung  der  Klassiker  der 
exakten  Wissenschaften. 

Ein  umfangreicheres  Kapitel  bilden  die  2leitschriften  mathematischen 
Inhalts,  deren  Bedeutung  für  die  mathematisch-historische  Forschung  her- 
vorgehoben werden  muß.  Dieselben  beginnen  mit  dem  Journal  des 
savants  und  den  Philosophical  transactions  der  Londoner  „Royal 
society“  i.  J.  1665.  Sie  lassen  sich  gruppieren  in  Zeitschriften  mit  vor- 
wiegend mathematischem  Inhalt,  in  physikalisch-naturwissenschaftliche,  in 
astronomisch -geodätische,  in  technisch -militärische,  in  allgemein-wissen- 
schaftliche  und  in  Gesellschaftsschriften.  Jeder  Mathematiker  sollte  die 
wichtigsten  französischen,  deutschen,  englischen  und  italienischen  Zeit- 
schriften der  Mathematik  kennen,  ebenso  die  Veröffentlichungen  der  mathe- 
matischen Gesellschaften  in  Amsterdam,  London,  Paris,  Edinburg,  Palermo, 
New-York,  der  Leopoldina,  der  Jahlonowskischen  Gesellschaft,  der  deutschen 
Mathematiker-Vereinigung.  Bei  einer  Übersicht  über  diese  Zeitschriften 
bietet  sich  zugleich  Gelegenheit,  die  Geschichte  der  Akademien  und  ge- 
lehrten Gesellschaften  zu  berühren,  von  der  der  Mathematiker  auch  einiges 
wissen  müßte. 

Das  wäre  ungefähr  der  Inhalt  einer  Vorlesung  zur  Einführung  in  die 
mathematische  Literatur.  Sie  hätte  unter  anderen  den  Vorzug,  daß  in  ihr 
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zugleich  der  Geschichte  der  Mathematik  ein  größerer  Platz  eingeräumt  würde, 
die  leider  immer  noch  sehr  selten  Gegenstand  von  Universitätsyorlesungen 
ist.  Wir  zweifeln  nicht,  daß  eine  solche  Vorlesung  zur  Einführung  in  die 
mathematische  Literatur  auch  von  Hörem  besucht  würde,  welche  die  Mathe- 
matik nicht  zu  ihrem  Berufsstudium  erwählt  haben,  sondern  denen  es 
lediglich  daran  gelegen  ist,  ihre  wissenschafthche  Bildung  und  Weltan- 
schauung durch  festere  Prinzipien  zu  erweitern.  Auch  ihnen  wird  die 
Darbietung  der  literarischen  Hilfsmittel  zur  Selbsteinführung  in  die  höhere 
Mathematik  willkommen  sein. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Gongresso  internazionale  di  storia  delle  soienze  matematiohe  e fiaiche 

in  Roma  1903. 

II  Gongresso  internazionale  di  scienze  storiche  ebbe  Inogo  in  Roma  nei 
gioini  2 — 9 Aprile  1903.  La  sezione  VIII  riguardava  la  storia  delle  scienze 
matematiche,  fisicbe,  natorali  e mediche.  Essa  tenne  sette  sedute  ordinarie 
e due  straordinarie.  La  prima  seduta  fu  aperta  dal  prof.  P.  Blasekna.  Furono 
eletti  a presidenti  successivamente  i signori  P.  Tanneuy,  K.  Südhofp,  B.  Blak- 
ciiARD,  S.  Günther,  E.  Lampe,  M.  Benedikt;  a vice  - presidenti  i signori 
P.  Giacosa,  E.  Lebon,  G.  Loria,  E.  Mildosevich,  V.  Volterra:  a segretari 
i signori  L.  Carpi,  V.  Ton-ni-Bazza,  G.  Vacca,  G.  Vailatt.  Erano  annunciate 
54  comunicazioni,  di  cni  un  terzo  circa  interessanti  la  storia  delle  scienze 
matematiche  e fisicbe,  le  rimanenti,  le  scienze  naturali  e mediche, 

Si  discussero  inoltre  quattro  temi. 

Sul  primo  tema,  dopo  uns  relazione  del  prof.  MILLOSE^TCH,  accenannte  ai 
difetti  deir  iconografia  degli  eclissi  di  sole  di  T.  Oppolzer  per  accertamento 
delle  dato,  si  approvb  un  ordine  del  giomo  facente  voti  perchb  nell’  Interesse 
del  rapide  accertamento  delle  date  per  uso  storico,  nel  periodo  e nelle  regioni 
in  cui  si  svolse  la  civilUi  clsssica,  si  ripubblichi  dagli  editori  Mayer  e Müller, 
col  consenso  dell'  Autore,  1’  atlante  annesso  all’  opera  di  F.  K.  Ginzel  intitolata: 
Speeidler  Kanon  der  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  für  das  Ländergebiet  der 
Klassischen  AUerthumsmssenschaften,  etc.  L'  atlante,  preceduto  da  una  semplice 
prefar.ione  esplicativs  delle  tavole,  messo  in  commercio  a prezzo  modesto, 
dovrebbe  trorare  larga  accoglienza  nel  mondo  storico. 

Sul  secondo  tema  relative  al  modo  col  quäle  la  storia  delle  scienze  mate- 
matiche e fisiche,  naturali  e mediche  possa  costituire  oggetto  di  un  corso  uni- 
versitario,  riferirono  i professori  D.  Barduzzi,  P.  Giacosa  e G.  Loria.*)  Si 
approvö  a grande  maggioranza,  il  seguente  ordine  del  giomo; 

,La  sezione  VIII  del  congresso  di  scienze  storiche,  considerando 
essere  di  eccezionale  importanza  che  alla  storia  delle  scienze  venga  accor- 
datu  neir  insegnamento  il  posto  che  le  spetta  di  diritto;  e tenendo  conto 
della  deliberazione  presa  dalla  V sezione  del  iCongrbs  d’histoire  com- 
paröec  tenutosi  a Parigi  nel  Giugno  1900, 

emette  il  voto  che  tale  insegnamento  venga  istituito  con  la  crea- 
zione  di  corsi  universitari  divisi  in  quattro  Serie: 

1)  Tale  Relazione  vcnne  giU  integralmente  pubblicata  nel  fascicolo  P*  Maggie 
1903  della  ririeta  L'universitä  italiana  (Bologna). 
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1.  Scienze  matemstiche  ed  astronomiche. 

2.  Scienze  tisicbe  e chimiche. 

3.  Scienze  naturali. 

4.  Medicina. 

La  sezione  fa  inoltre  voti  che  dei  rudimenti  di  storia  delle  scienze  ven- 
gano  introdotti  nei  programmi  dei  singoli  insegnamenti  delle  scuole  medie.* 

Riguardo  all’  Italia  in  particolare  venne  fonnulato  il  voto  che 
gl’insegnamenti  della  storia  delle  matematiche,  della  fisica,  ecc.  vengano 
annoverati  fra  i oorai  complementari  e che  Is  libera  docenza  possa  essere 
concessa  anche  per  la  storia  delle  scienze. 

Sul  terzo  tema  riferl  il  prof.  Gmo  Lokia.  £gli  dimoströ  come  la  pubbli* 
cazione  delle  opere  di  Evanoeusta  Torricelu  sia  una  impresa  nazionale  di 
universale  Interesse.  Accenna  alle  singolari  circostanze  per  cui  le  opere  di 
Torsiceli.1  non  rioscirono  mai  a vedere  la  luce,  nialgrado  la  ferma  volontil 
che  il  sommo  geometra  morente  esprimeva  che  esse  fossero  pubblicate. 

Il  prof.  Tannerv,  associandosi  alla  proposta  dei  prof.  Lokia,  comunico 
che  egli  ebbe  occasione  di  stndiare  parecchi  docnmenti  inediti  importanti  rela- 
tivi  alla  disputa  di  prioritä  fra  Roberval  e Torkiceixi,  e che  egli  aveva 
intenzione  di  pnbblicare  nn  insieme  completo  concemente  le  relazioni  fra 
Torkiceixi  e i dotti  francesi  snoi  contemporanei , in  nn  volume  di  Papiers 
scientifiques  du  XVIlieme  siicle,  da  inserire  nella  collezione  dei  Documents 
in^dits  de  l’histoire  de  France.  Questo  insieme  troverebbe  un  posto  piü 
naturale  in  nna  edizione  completa  delle  opere  di  Torkiceixi.  Egli  ofiü  il  suo 
concoiso  ai  dotti  italiani. 

Si  approvö  il  segnente  ordine  dei  giomo: 

cLa  sezione  VIII  dei  congresso  di  scienze  storiche  radunato  in  Roma 
neU’  aprile  1903,  fa  voti  che  il  govemo  di  S.  M.  il  Re  d’ltalia  aflidi 

alla  R.  Accademia  dei  Lincei  il  cömpito  di  esaminare  le  opere  manoscritte 

di  Evaroelista  Tokricelli  nel!  intento  di  determinare  qnali  fra  esse  siano 
meritevoli  di  stampa;  e di  presiedere  alla  pnbblicazione  completa  di  tutte 
le  di  lui  opere  giä  edite  e di  qnelle  inedite,  gindicatene  degne,  senza 
escludere  il  sno  carteggio  scientifico,  completando  cosl  il  lavoro  intrapreso 
con  la  edizione  nazionale  delle  opere  di  Galileo.  > 

Sul  qnarto  tema  riferl  il  prof.  Giacosa.*)  Egli  propose  la  oompilazione 
di  an  catalogo  per  materia  dei  manoscritti  scientiiici  esistenti  nelle  biblioteche 
ed  archivi  dei  regno  dltalia,  e dimoströ  la  necessiU  che  un  numero  ristretto 
di  persone,  competenti  per  ciascuna  materia,  ed  a ciö  appositamente  delegate, 
intraprendano,  la  ricerca  di  tutto  il  materiale  raccolto  negli  archivi  e nelle  bi- 
blioteche, comprendendo  la  paleografia  greca  e latiua,  e lasciando  per  ora  da 

parte  i codici  arabi. 

Tale  proposta  fu  approvata  alle  unanimitä. 

Si  discnsse  infine  in  una  delle  sednte  straordinarie,  nna  proposta  dei  pro- 
fessori  Tanneky  e Giacosa  per  la  costituzione  di  una  Associazione  intemazionale 
di  storia  delle  scienze.  L’attuazione  di  tale  proposta  essendo  parsa  ai  piü 
immatnra,  dietro  proposta  dei  prof.  Benedikt,  si  nominö  una  commissione  inter- 
nazionale  coli'  incarico  di  gettare  le  basi  di  questa  associazione,  chiamandone 

1)  Anche  questa  Kelazione  ai  legge  nel  succitato  faacicolu  di  L'univeraitü 
italiana. 
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a far  parte  i signori:  M.  Benedikt,  R.  Blanchard,  P.  Tannbby,  K.  Südhoft, 
S.  Günther,  P.  Giacosa  e G.  Loria,  e lasciando  alla  comuiissione  cosl  do- 
minata  l’incarico  di  aggregarsi  altri  membri  per  altre  nazioni. 

Tale  commissione  tenne  una  prima  seduta  Giovedi  9 aprile,  nnminando  i 
signori  P.  Tannery  presidente,  e P.  Giacosa  e G.  Loria,  a segretari. 

Ecco  ora  l'elenco  delle  comnnicazioni  relative  alla  storia  della  matematica. 

Moritz  Cantor.  Hiekoximvs  Cakdaxus.  Ein  wissenschaftliches  Lebens- 
bild aus  dem  16.  Jahrhundert.  (Presentata  dal  prof.  Loria.) 

M.  Darvai.  La  vUa  deU’  insigne  matematico  Giovax.xi  Boi.  tat. 

G.  Vacca.  Sulla  storia  della  numeraeione  binaria.  Cenni  storici.  Analisi 
di  un  problema  di  Luca  Paciolo,  e sopratutto  dell'  arithmetica  localis  di  Neper 
{Rabdologia,  Edinburgi  1617). 

V.  Tonni-Bazza.  Su  Nicola  Tartaolia.  Esame  di  an  manoscritto  ine* 
dito  di  Oxford,  che  coincide  in  molti  ponti  col  General  traUato  di  numeri  e 
misure  e ne  differisce  in  altri.  Notizie  solle  ricerohe  dei  resti  del  Taktaoua, 
e sol  monumento  che  Brescia  sta  per  erigergli. 

A.  Bbaunmühl.  Beiträge  gur  Geschichte  der  Integralrechnung.  In  rela- 
zione  specialmente  all’  epoca  Newtoniana  e al  primo  stadio  di  sviluppo  del 
calcolo  integrale.  (Presentata  dal  prof.  Loria.) 

F.  Müller.  Über  die  Abhüreung  der  Titel  mathematischer  Zeitschriften. 
Catalogo  di  oltre  1100  titoli  di  riviste  e periodici  matematici  abbreviati  siste- 
maticamente  ^). 

R.  AlmaoiA.  Sülle  dottrine  delle  maree  neW  antichila  e nel  medio-eco. 

A.  Mori.  Per  una  bibliografia  geodetica  italiana. 

8.  Günther.  Sviluppo  del  celebre  istrumento  astronomico-geodetieo  nominato 
„Radius  Astronomicus“  ovvero  „Jacobstab“ . Dimostrazione  del  plagio  di  Reoio- 
MONTANO.  11  primo  inventore  di  questo  stromento  sembra  dover  essere  Leit 
BEN  Gerson,  il  quäle  non  avrebbe  conoscinto  gli  analoghi  metodi  degli  antichL 

G.  üziELLi.  Sopra  la  lunghezza  dd  corpo  di  Cristo  come  base  delle 
misure  medioevali  in  Italia. 

G.  Eneströh.  Über  kulturhistorische  und  rein  fachmäßige  Behandlung 
der  Geschichte  der  Mathematik.  (Presentata  dal  Prof.  Loria.)*) 

G.  PriTARELLi.  H trattato  di  prospettiva  del  pittore  quattrocentista  Pier 
DF.LLA  Fraxcesca.  Esame  della  sua  vita,  e delle  sne  relazioni  con  Luca  Paciolo 
e con  Leonardo  da  Vinci.  Analisi  dell’  opera:  Petrus  Pictor  Burgensis, 
De  prospectiva  pingendi,  pubblicata  dal  Dr.  Winterbero  (StraUburg,  Heitz  & 
Miintzel  1899).  Esame  di  an  manoscritto  inedito  sui  cinque  corpi  regolari 
Nel  trattato  de  prospectiva  sembra  trovarsi  la  prima  idea  di  inviluppo. 

A.  Mori.  H carteggio  scientificio  di  Leoxardu  Ximexeji.  il  conservato  nella 
Biblioteca  Nazionale  di  Firenze.  Ne  6 giA  stata  pabblicata  la  parte  relativa  alle 
operazioni  astronomiche  e geodetiche  de  eseguirsi  in  Toscana.  Deve  considerarsi 
come  una  fonte  per  la  storia  delle  scienze  nella  seconda  metA  del  secolo  XVUl. 

P.  Tannery.  Uistoire  des  termes  analyse  et  Synthese  en  mathimatique. 
11  signiBcato  originario  della  parola  analisi  si  riferirebbe  ad  ona  operazione 
manuale,  ciob  la  messa  in  dettaglio  di  gruppi  di  monete.  Soltanto  molto  piü 
tardi  si  adoperö  la  parola  analisi  per  indicare  un  metodo  di  ricerche. 

1)  V.  Jahresber.  d.  deutschen  Mathematiker-Vereinigung  1903,  p.  426 
—444. 

2)  V.  Biblioth.  Mathem.  4s,  1903,  p 1 — 6. 
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E.  Lampe.  SulV  organittatione  del  „Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der 
Mathematik“. 

C.  SoHioLiANA.  NotUie  suUe  letteratura  Voltiana.  Studio  per  la  pubbli- 
cazione  delle  opere  complete  di  Alessandro  Volta.  La  sezione  VIII  approvö 
un  ordiue  del  giomo  perch^  1'  Accademia  dei  Lincei  se  ne  assuma  rinoarico. 

E.  Lebon.  Piano  di  una  bibliografia  analitica  degli  scritti  contemporanei 
suUe  storia  delV  astronomia.^') 

G.  Vailati.  Sul  carattere  logico  della  dimostrasione  del  principio  della 
leva,  data  da  Arcbimedk  nel  primo  libro  detV  Eguilibrio  dei  piani.  Le 
critiche  mosse  a qnesta  dimostrazione  non  reggono.  La  dimostrazione  b perfetta; 
essa  si  appoggia  su  alcuni  teoremi  contenuti  in  nn’  opera  perduta  di  Aruhimeue. 

V.  Tonni-Bazza.  Beskdktto  Castelli  plagiario?  Difesa  dalle  accuse  di 
plagio  mosse  dal  Lombahuixi  a B.  Castelli. 

Genova.  G,  Vacca. 


Kleine  Bemerkungen  znr  zweiten  Auflage  von  Oantors  „Vorlesungen  über 
Geschichte  der  MathematiL“ 

Die  erste  (fette)  Zahl  bezeichnet  den  Band,  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen“. 
BM  = Bibliotheca  Mathematica. 

1:12,  siehe  BH  I3,  1900,  S.  265.  — 1:15,  siebe  BH  3s,  1U02,  S.  323.  — 
1:22,  29,  34,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  265—266.  — 1:36,  64,  siehe  BM  S3,  1902, 
S.  137.  — 1: 103,  siehe  BM  lg,  1900,  S.  266.  — 1:135,  siehe  BM  lg,  1900,  S.  266; 
Sa,  1902,  8.  187,  — 1:144,  166,  169,  171,  siehe  BM  83,  1902,  S.  137—188.  — 
1 : 190,  siehe  BM  lg,  1900,  8.  266.  — 1 : 195,  siehe  BM  83,  1902,  8.  56.  — 1 : 197, 
202,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  266. 


1 : 207.  Bretbchneiuers  Übersetzung  von  Kaxä  ov/ißeßrptös  .durch 
Übereinstimmung*  ist  unklar.  Es  mufi  heifien,  daß  die  Methode  der  Zurttck- 
führung  auf  das  Unmögliche  die  Wahrheit  auf  Seite  des  (mit  der  Behauptung) 
Übereinstimmenden  (und  nicht  auf  Seite  der  gegenteiligen  Annahme)  findet. 

A.  Sturm. 


1 : 226,  234,  siehe  BM  83,  1902,  8.  138.  — 1 : 266,  siehe  BM  83,  1902,  8.  238. 

— 1:283,  siehe  BM  lg,  1900,  8.  499.  — 1:284,  321,  siehe  BM  lg,  1900  , 8.  266 

—267.  — 1:370,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  319.  — 1:31»,  siehe  BM  lg,  1900,  8.267. 

— Ii396,  siehe  BM  3g.  1902  . 8.  328.  — 1:400,  siehe  BM  lg,  1900  , 8.267.  — 

1:429,  siehe  BM  83,  1902,  8.  324.  — 1:432,  siehe  BM  I3.  1900,  8.  267.  — 1:4.36, 
siehe  BM  83.  1902,  S.  138.  — 1 : 437,  440,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  267.  — 1 : 4.67, 

siehe  BM  83,  1902,  8.  238.  — 1:463,  siehe  BM  83,  1902,  8.  139,  324.  — 1 :467, 

469,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  267.  — 1:475,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  267—268;  83, 
1902,  8.  139. 


1 : 475.  Der  Kommentar  des  M,vximus  Planudes  zu  den  zwei  ersten 
Büchern  des  Diofantos  ist  nunmehr  auch  im  griechischen  Originale  heraus- 
gegeben  und  zwar  von  P.  Tannery  im  2.  Bande  (S.  125 — 255)  von  Pwpiiasti 
Alexandrini  Opera  omnia  (Leipzig  1895). 


1)  V.  Bulletin  de  la  societd  astronomique  de  France  1903,  p.  233— 236. 
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G.  Ehutböh.  — A,  Stubh. 


It476,  siehe  6M  I3,  1900,  S.  268.  — 1:610,  siehe  BH  Is,  1900,  S.  314.  — 
1:519—320,  siehe  BM  83,  1902,  S.  239.  — 1:537,  540,  542,  siehe  BM  I3.  1900, 
S.  268.  — 1:622,  siehe  BM  83,  1901,  S.  143.  — 1:641,  siehe  BH  83,  1902,  S.  139. 
— 1:661,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  499.  — 1:662,  siehe  BH  I3,  1900,  8.  499;  83. 
1902,  8.  139.  — 1 1 663,  siehe  BH  83,  1902,  8.  405.  — 1 : 671,  siehe  BM  I3,  1900, 
8.  499.  — 1:687—689,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  143—144  ; 4s,  1903,  8.  205—206. 


1 : 694.  In  betreff  der  Angabe,  daß  ,kardaga*  den  Arabern  den  96.  Teil 
des  Kreisnmfanges  bedeutete,  ist  zu  bemerken,  daß  die  arabischen  Mathematiker, 
deren  Schriften  im  christlichen  Mittelalter  übersetzt  wurden,  ziemlich  allgemein 
mit  .kardaga*  den  24.  Teil  des  Kreisumfanges  bezeichnet  haben  dürften.  So 
z.  B.  wird  in  den  Canones  super  tabulas  Toletanas  des  Al-Zarkai,i,  welche  von 
Gheraxdo  Ckemonese  übersetzt  worden  sind,  angegeben,  daß;  ,kardaga  est 
portio  circuli  ex  15  gradibus  constans*  (siehe  Biblioth.  Mathem.,  I3,  1900, 
S.  339).  Danim  wurde  auch  von  christlichen  Verfassern,  die  sich  im  Mittel- 
alter  mit  der  Trigonometrie  beschäftigten  (z.  B.  Johannes  de  Linerhs  und 
Peiierbach),  der  Term  ,kardaga*  in  dieser  Bedeutung  benutzt  (siehe  z.  B. 
Biblioth.  Mathem.,  I3,  1900,  S.  354,  409;  A.  G.  Kästner,  Geometrische  Ab- 
handlungen I,  GOttingen  1790,  S.  544).  Auf  der  anderen  Seite  scheint  es, 
als  ob  einige  arabische  Mathematiker  mit  dem  Worte  „kardaga*  die  Sinus 
gewisser  Bogen  bezeichnet  hätten  (vgl.  Braunmühl,  Vorlesungen  über  Ge- 
schichte der  Trigonometrie,  I,  S.  44,  45).  G.  Eneström. 


1 : 694,  704,  706,  708,  714,  736,  736,  744,  748,  siehe  BM  Is.  1900,  S.  449—500. 
— 1:749,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  268.-1:756,  757,  767,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  500 
—501.  — 1:794,  siehe  BM  83,  1902,  8.  139.  — 1:804,  80.5,  807,  808,  812,  823, 
852,  siehe  BM  l.i,  1900,  8.  268—269.  — 1:853,  854,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  501.  — 
1 :854,  siehe  BM  83,  1902,  8.  324;  4s,  1903,  S.  206.  — 1:855,  siehe  BH  I3,  1900, 
8.  501. 


*:7,  siehe  BM  *3,  1901,  8.351.  — 2:8,  10,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  501—502. 
— 2: 14— 16,  siehe  BM  83,  1901,  8.  144.  — 2 : 20,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  502;  83, 
1902,  8.  239.  — 2 : 25,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  274.  — 2:31,  siehe  BM  83,  1901, 

8.  351—352;  83,  1902,  8.  239—240.  — 2 : 34,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  144.  — 2 : 37, 

siehe  BM  I3,  1900,  8.  502.  — 2 : 38,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  352.  — 2 : 39,  siehe 
BM  I3,  1900,  8.  502.  — 2 : 41,  .57,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  352.  — 2 : 59,  siehe  BM  I3. 

1900,  8.  502.  — 2 : 63,  siehe  BM  4s.  1903,  8.  206.  — 2 : 70,  siehe  BM  I3,  1900, 

8.  417.  — 2 : 73  , 82  , 87  , 88,  89,  90,  92,  siehe  BM  Is,  1900  , 8.  502—503.  — 
2:97,  siehe  BM  S3,  1902  , 8.  406.  — 2 : 98,  siehe  BM  I3,  1900  , 8.  269—270.  — 
2:100,  siehe  BM  83.  1902  , 8.  140.  — 2:101,  siehe  BM  83,  1902  , 8.  325.  — 
2 : 105,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  503.  — 2 : 111,  siehe  BM  83,  1901,  8.  352.  — 2 : 116, 
siehe  BM  83,  1902  , 8.  406.  — 2:122,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  603—504.  — 2:126, 
127,  siehe  BM  83.  1902,  8.  406.  — 2 : 128,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  504.  — 2 : 132,  siehe 
BM  I3,  1900,  8.  515—516.  — 2:143,  siehe  BM  I3,  1900  , 8.  .504.  — 2:157,  158, 
siehe  BM  2s.  1901,  8.  352.  — 2 : 163,  166,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  504.  — 2 : 176,  siehe 
BM  83,  1902,  8.  140.  — 2 : 210,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  352—353. 


2 ; 218.  Der  bekannte  Prediger  Geiler  von  Kaisersberg  (1445 — 1510) 
sagt,  daß  die  Hausierer  auch  ,rechenpfening‘  verkaufen  (Schultz,  Deutsches 
Leben,  S.  97).  A.  Sturm. 


2:219,  siehe  BM  2s.  1901,  8.  353.  — 2 : 229,  242  , 243,  siehe  BM  I3,  1900. 
8.  504—505.  — 2 : 253,  siehe  BM  23,  1901,  8.  353.  — 2 : 273,  siehe  BM  I3,  1900, 
8.  505.  — 2 : 274,  siehe  BH  83,  1902,  8.  325.  — 2 : 282,  28:t,  siehe  BH  Is,  1900, 
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S.  506;  *3,  1901,  S.  353—354.  — *:2S4,  2S6  , 287  , 289  , 290  , 291,  aiehe  BM  l«, 
1900,  S.  506—507.  — 2:296,  «ehe  BH  Xs.  1901,  S.  354.  — 2:313,  aiehe  BM  I3, 
1900,  S.  507.  — 2 : 328,  aiehe  BM  S3,  1902,  S.  140. 


2 : 328.  Nach  einer  anderen  Erklärung  bedeutet  das  ifa^ardspiel  ein 
Teufelsspiel;  es  soll  seinen  Namen  von  dem  bösen  Geiste  hasehart  haben  (von 
UKK  Hauen,  GesamnUabenteuer  III,  p.  XXIII).  Ä.  Sturm. 


2:33t,  siehe  BH  I3.  1900.  S.  507.  — 2 : 35.3,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  507;  4s, 
1903,  S.  87.  — 2 : 358,  360,  siehe  BH  4s,  1903,  8.  87.  — 2 : 381,  siehe  BM  I3.  1900, 
8.  607.  — 2 : 385,  siehe  BM  S3,  1902,  S.  81;  4s.  1903  , 8.  207.  — 2 : 386,  395, 
401,  405,  425,  siehe  BH  I3,  1900,  8.  507—508.  — 2 : 430,  aiehe  BH  2s,  1901,  8.  145. 


2 : 440.  STtFEi.s  Ansichten  über  die  Quadratur  des  Kreises  sind  tadellos. 
Er  spricht  sich  darüber  (Arithmetica  Integra^  Blatt  224  u.  225  im  .Appendix 
de  quadratura  circuli*)  abschlieüend  also  aus:  .Gonstat,  quadraturam  circuli  nihil 
aliud  esse,  quam  constitutionem  quadrati,  aequalis  ciroulo  dato  . . . Inventio 
antem  aequalitatis  istius  praesupponit  numerum  aliquem,  repraesentantem  longi- 
tudinem  circuli  praecise,  sive  rationalem  sive  irrationalem,  qui  neutro  modo 
est  dabilis.  ünde  sequitur  primo,  impossibile  esse,  ut  assignetur  proportio 
uircumferentiae  circuli  ad  diametrum  suam  . . . Secundo  sequitur,  impossibile  esse, 
ut  inveniatur  medium  proportionale  inter  semidiametrum  circuli  et  semicircum- 
ferentiam  eius.  Sequitur  tertio,  impossibile  esse,  ut  quadretnr  circulns  matbe- 
maticus.  — Possibile  est,  et  factu  facile,  nt  snmta  proportione  aliqua  pro- 
pinqua  inter  semidiametrum  et  circumferentiam  circuli  phjsici  quadretur  circnlus 
ille,  ita  nt  quadratio  illa  satisfaciat  sensibus.*  A.  Sturm. 


2 : 442,  liehe  BH  83,  1902,  S.  325.  — 2 : 449,  siebe  BM  3s,  1902,  8.  140.  — 
2:454,  siehe  BH  3s,  1902  , 8.  242.  — 2 : 474  , 480,  siehe  BM  83,  1902  , 8.  140— 
;41.  — 2 : 481,  482,  siehe  BH  I3,  1900  , 8.  508.  — 2 : 482,  siehe  BM  2s,  1901, 
8.  354  ; 33,  1902,  8.  240.-2  : 484,  siehe  BH  S3,  1902,  8.141.-2  : 486  , 489,  490, 
siehe  BM  I3,  1900,  8.  509.  — 2 : 497,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  509;  43,  1903,  8.  87.  — 
2 : 509,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  270,  509.  — 2 : 510,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  509.  — 2 : 512, 
siehe  BM  83,  1902,  8.  141.  — 2 : 514,  316,  517,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  509.  — 2 : 530, 
siehe  BM  2s,  1901,  8.  354—355  ; 3s,  1902,  S.  141.  — 2 : 532  , 5.^5,  541,  .548,  549, 
siehe  BM  I3,  1900,  8.  509—510.  — 2 : 550,  siehe  BH  23,  1901,  S.  355.  — 2 : 5.54,  siehe 
BM  I3,  1900,  8.  510. 


2 : 555.  Ci.Avius  hieü  ursprünglich  Klau,  nicht  Schlüssel,  auch  nicht 
Nagel  oder  Nagler,  wie  S.  Günther  meint  (Zeitschr.  für  mathem.  Unterr. 
23,  1892,  S.  519).  Allerdings  spielt  Kepi.er  in  einem  Briefe  an  Ma.sti.in 
(Kepi-eri  Opera,  ed.  Frisch,  IV,  7)  an  die  Ableitung  von  Nagel  an,  aber  nur 
scherzweise,  da  er  auch  die  Ableitung  von  Keule  beifügt.  A.  Sturm. 


2 ; 565.  Eine  Geometrie  (und  Arithmetik)  von  Ramus  erschien  bereits 
1569,  gleichzeitig  mit  den  Scholae  mathematicae:  P,  Rami  Arithmeticae  libri 
duo:  Geometriae  septem  et  viginti  (Basileae  MDLXIX).  Das  Urteil  Cantors 
über  Ramus  als  Mathematiker  wird  durch  dieses  Werk  nach  jeder  Richtimg 
hin  bestätigt.  A.  Sturm. 
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6.  Ehistbök.  — C.  Gbüxbud. 


2 : 567.  Die  große  Arbeit  des  G.  Benedetti:  Diversarum  speculafionum 
mathematicarum  et  physicarum  Uber  erschien  in  Turin  1580  (siehe  Ri(.'CARrn, 
Biblioi.  malern,  ital.  I,  111).  Die  meisten  Verfasser,  darunter  auch  Cantor, 
geben  als  Druckjahr  1585  an,  und  in  der  Tat  gibt  es  Exemplare,  die  auf  dem 
Titelblatte  diese  Jahreszahl  tragen,  aber  nach  Biccaboi  (a.  a.  0.,  Appendice 
165)  gehßren  diese  Exemplare  der  Originalausgabe  von  1580  an,  so  daß  nur 
das  Titelblatt  neu  gedruckt  ist,  und  eben  dasselbe  gilt  nach  Riccardi  (a.  a.  0. 
I,  111;  Appendice  92)  von  den  Exemplaren,  deren  Titelblätter  die  Angaben: 
,Venetiis,  apud  Franciscum  Zilettum,  MDLXXXVI*  oder  ,Venetiis,  apnd 
Baretium  et  Socios,  MDXCIX*  haben.  G.  Exeström. 


2 : 568.  Zeile  10 — 12  bemerkt  Herr  Cantor:  .Hier  vermutlich  ist  die 
Aufgabe  gelöst,  mit  vier  gegebenen  Strecken  als  Seiten  ein  Sehnenviereck  zu 
zeichnen“.  Wenn  das  Wort  .hier“  sich  auf  die  Arbeit  Speculationes  diversae 
bezieht,  kann  das  Wort  .vermutlich*  ohne  weiteres  gestrichen  werden;  sonst 
soll  die  Bemerkung  modifiziert  werden,  denn  ans  Libris  Histoire  des  Sciences 
mathimatigptes  en  Italie  III,  130,  geht  hervor,  daß  die  Aufgabe  nicht  im  1. 
sondern  im  6.  Abschnitte  (8.  211)  der  BENEDETnschen  Arbeit  behandelt  wird. 
In  diesem  Abschnitte  und  zwar  gegen  das  Ende  desselben  (S.  368)  kommt 
übrigens  auch  die  von  Herrn  Cantor  mitgeteilte  Lösung  der  Gleichung 
{A  4-  *)  * = -ß*  Tor-  G.  Eneström. 


»’.rm,  siehe  BH'ls,  1900,  S.  510.  — S:  572  -573,  siehe  BM  Is.  1900,  S.  510; 
Ss,  1902,  8.141.  — Ä:676,  siehe  BM  *3,  1901,  8.855— 356.  — *: 579,  siehe  BM  *3,  1901. 
8.  145.  — *:  580— 581,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  207.  — »;582,  siehe  BM  I3,  1900, 
8.  510.  — «:.583,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  270;  83,  1901,  8.  856.  — 8:592,  siehe  BM 
83,  1901.  8.  146.  — 8 : 594,  597,  siehe  BM  Is,  1900,  8.  270.  — 8 : 597,  599—600, 
siehe  BM  83.  1901,  8.  146.  — 8 : 602  , 603—604,  siehe  BM  I3,  1900  , 8.  270—271. 
— 8:611,  siehe  BM  83,  1901,  8.  856—857.  — 8 : 612,  siehe  BM  Is,  1900,  8.  277; 
83,  1901,  8.  146.  — 8:613,  siehe  BM  83,  1901,  8.  857.-8  : 614,  620,  siehe  BH  S3. 
1902,  8.  141.  — 8 : 621,  623,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  277;  83,  1901,  8.  146—147.  — 
8 : 638,  siehe  BM  83,  1901,  8.  147.  — 8 : 642,  643,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  271.  — 
8 : 655,  siehe  BM  83,  1901,  8.  857. 


2 : 656.  In  betreff  der  Angabe,  daß  der  Cours  mathimaUque  von  P.  HitRt- 
oone  zuerst  1634,  dann  1644  gedruckt  ist,  mag  auf  eine  Notiz  von  B.  Bon- 
oo.upauni  im  Bullett,  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  2,  1869,  472 — 476, 
sowie  auf  einen  kleinen  Artikel  von  P.  Tanneby  in  L’intermid.  d.  mathem. 
2,  1895,  55  — 56,  bingewieeen  werden.  Man  ersieht  daraus,  daß  eigentlich 
nur  eine  Auflage  des  Cours  mathimatique  existiert,  dessen  B.  I — IV  1634. 
B.  V 1637  und  B.  VI  1642  erschienen,  daß  es  aber  drei  neue  Auflagen  des 
Titelblattes  gibt,  die  bezw.  1643,  1644,  1644  datiert  sind. 

Bei  der  Erwähnung  des  Cours  mathemalique  lohnt  es  der  Mühe  darauf 
hinzuweisen,  daß  schon  im  ersten  Bande,  der  3 Jahre  vor  der  Descartes  scheu 
üiomilrie  herausgegeben  ist,  die  successiven  Potenzen  von  o durch  o2,  -aS, 
o4  u.  s.  w.  bezeichnet  sind  (vergl.  Bihlioth.  Mathem.  4s,  1903,  218). 

G.  Eneström. 
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8 : 650,  660,  siehe  BH  83, 1901,  S.  147—148.  — 8 : 665,  siehe  BH  I3,  1900,  g.  271. 
- 8 : 674,  siehe  BH  «3,  1903,  S.  88.  — 8:683,  siehe  BH  83,  1901,  S.  148. 


2 : 693.  Es  wird  angegeben,  Benjauin  Bramers  Aivllosivs  Cattus  oder 
Kern  der  ganten  Geometrie  sei,  obwohl  im  Jahre  1634  entstanden,  erst  1684 
gedruckt  worden;  die  Vorrede  führe  die  Jahreszahl  1646.  — Hierzu  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken. 

Die  erste  Auflage  des  Buches  erschien  unter  dem  Titel  Apolloxivs  Cattus 
oder  geometrischer  Wegweiser  und  wurde  ,zu  Cassel  bey  Johann  Saum,  in 
verleg^g  desz  Authoris,  im  Jahr  Christi  MDCXXXIV*  gedruckt.  Die  Vor- 
rede ist  .Cassel  den  1.  Januarii  Anno  1634*  datiert.  Das  Buch  ist  also 
schon  vor  1634  entstanden.  Von  dieser  Auflage  hat  mir  nur  der  erste  Teil 
([8]  + 96  S.  d*”)  Vorgelegen. 

Die  zweite  revidierte  und  vermehrte  Auflage  erschien  unter  demselben 
Titel  in  2 Teilen  1646 — 47.  Die  Vorrede  ist  den  31.  Dezember  1645  datiert. 

Eine  dritte  Auflage  wurde  nach  Kastser  (siehe  die  von  Cantor  zitierte 
Steile)  1684  in  drei  Teilen  herausgegeben;  der  dritte  Teil  enthielt  einen  Neu- 
druck des  schon  1648  veröffentlichten  Berichtes  tu  M.  Jobstex  BCroi  geo- 
metrischen Triangularinstrument. 

Cantors  frühere  Mitteilung  vom  J.  1876  in  der  Allgemeinen  deut- 
schen Biographie  (Art.  Bramer),  daü  Bramer  selbst  den  ätolloxws  Cattus 
zum  erstenmal  1634  herausgegeben  hat,  ist  also  richtig. 

Stockholm.  C.  Grönblad. 

8 : 700,  701,  703,  704,  705,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  271—273.  — 8 : 719,  siehe 
BH  83,  1901,  S.  357. 

2 : 720.  Herr  Cantor  spricht  hier  von  einer  ,als  besonderes  Bändchen 
von  1664*  erschienenen  Arithmetik  des  Andreas  Ta(;quet,  aber  diese  Kede^ 
weise  beruht  wohl  nur  auf  einer  unvollständigen  Angabe  von  Kästner.  An 
der  von  Herrn  Cantor  angedeuteten  Stelle  der  KÄsTNERSchen  Geschichte  der 
Mathematik  (statt  III,  449  lies  III,  448  oder  HI,  448 — 449),  wird  nämlich 
angegeben,  daß  das  Privilegium  des  Buchdruckers  vom  Jahre  1664  ist.  Aber 
die  Arithmetik  erschien  schon  bei  Tacquets  Lebzeiten  (er  starb  bekanntlich 
1660)  unter  dem  Titel:  Arithmeticae  theoria  et  praxis  auctore  Axdrea  Tauhuet 
Antverpiensi,  e societate  Jesu,  Matheseos  professore.  Lovanii,  Apud  Cyp.  Coene- 
tenium,  Anno  M.DC.LVI.  Einer  freundlichen  Mitteilrmg  des  Herrn  H.  Bos- 
HANS  entnehme  ich,  daß  die  Bibliothek  der  Universität  in  Löwen  ein  Exemplar 
dieser  seltenen  ersten  Ausgabe  besitzt.  Die  zweite  Auflage,  auf  die  sich  das 
von  Kästner  erwähnte  Privilegium  des  Buchdruckers  bezieht,  trägt  das  Druck- 
jahr 1665  (nicht  1664)  und  wird  ausdrücklich  als  ,Editio  secunda  correctior* 
bezeichnet  (siebe  Hiccardi,  Saggio  di  una  hihliografia  eudidta  I,  Bologna  1887, 
45).  Über  eine  dritte  Auflage  vom  Jahre  1683  (.Editio  ultima  correctior*) 
berichtet  Kästner  an  der  angegebenen  Stelle. 

Nach  Biccardi  (a.  a.  St.)  ist  die  .Approbatio*  vom  Jahre  1655,  und 
vielleicht  ist  dies  der  Grund,  warum  J.  W.  Möller  (Auserlesene  mathematische 
Bibliothek,  Nürnberg  1820,  24)  eine  Auflage  von  1655  aufführt,  aber  Herr 
H.  Bosmans  teilt  mir  freundlichst  mit,  daß  keine  solche  Auflage  existiert. 

G.  Eneström. 
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G.  Exhitköii.  — Axei.  Asrniis  Bjöiuibii. 


aiebe  BH  I3,  1900,  8.  273.  — »:743,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  273; 
33,  1902,  S.  142.  — ie:746,  siehe  BH  Is,  1900,  S.  273.  — 9e:747,  siehe  BM  I3, 
1900,  S.  173;  Sis,  1901,  S.  225.  — »:749,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  88.  — * : 766, 
siehe  BM  83,  1902,  S.  142.  — »:767,  siehe  BM  »3,  1901,  S.  148  , 357—358.  — 
SB:  770,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  208.  — *;772  , 775,  siehe  BM  83,  1901,  S.  358 
—859.  — 8:777,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148;  33,  1902,  S.  204.-  8 : 788,  siehe 
BM  83,  1901,  S.  359;  4e,  1908,  S.  88—89.  — 8 : 784,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148.  — 
8 : 802,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  208.  — 8 : 812,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  37.  — 8 ; 820, 
825,  840,  856,  865,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148—149.  — 8 : 876,  878,  879,  siehe  BH 
I3,  1900,  S.  511.  — 8:891,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  278.  — 8 : 898,  siehe  BH  4s, 
1908,  S.  37,  208.  — 8 : 901,  siehe  BM  Is,  1900,  8.  511.  — 8 : TUI  (Vorwort),  siehe 
BM  3s,  1902,  8.  142.  — 8:1X,  X (Vorwort),  siehe  BM  I3,  1900,  S.  511—512. 


3 : 9,  siehe  BM  83,  1901,  8.  859.  — 3 : 10,  siehe  BM  lg,  1900,  8.  518.  — 3 : 11, 
siehe  BM  4s.  1903,  8.  209.  — 3 : 12,  17,  22,  siehe  BM  1,,  1900,  S.  512.—  3 : 22,  24, 
25,  siehe  BM  4a,  1903,  8.  209.  — 3 : 2^  siehe  BM  83,  1901,  8.  359.  — 3:45-48, 
49,  50,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  512—518.—  3:70,  siehe  BM  83,  1901,  8.  360.  — 
3:100,  siehe  BM  83,  1901,  8.  149.  — 3:112,  siebe  BM  4s,  1908,  8.  209—210.  — 
3 : U6,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  518.  — 3 : 117,  siehe  BM  lg,  1900,  8.  518.  —3  : 123, 
siehe  BM  lg,  1900,  8.  513.  — 3:124,  siehe  BM  3g,  1902  , 8.  407—408. 


3:126.  Da  Herr  Cantor  die  Schrift  de  Larires  vom  Jahre  1673  als 
Tuigemein  selten  bezeichnet  (ein  anderer  Verfasser  hat  die  Vermutnng  aasge- 
sprochen, diese  Schrift  sei  jetzt  verloren),  mag  darauf  hingewiesen  werden,  do6 
sowohl  die  königliche  Bibliothek  in  Berlin  als  die  Bibliothek  der  Technischen 
Hochschule  daselbst  ein  Exemplar  derselben  besitzt.  Der  vollständige  Titel 
lautet:  Nouvelle  methode  en  giometrie  pour  les  sections  des  superficies  coniques 
et  cylindriques  qui  ont  pour  bases  des  cercles  ou  des  paraboles,  des  eUipses  <t 
des  hyperbdles.  Par  Pb.  de  La  Hire,  Parisien.  Paris,  Th.  Moette,  MDCLXXHI. 

Q.  Entström. 

3:131,  siebe  BM  4s,  1903,  8.  210.  — 3:151,  siehe  BM  Sg,  1902  , 8.  326.  — 
3 : 174,  siehe  BM  83,  1901 , 8. 149—150.  — 3 : 183,  siehe  BM  lg>  1900,  S.  482.  — 3 : 
188,  siehe  BM  83,  1902,  8.  241.  — 3 : 201,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  513.  — 3 : 207,  siehe 
BM  I3,  1900,  8.  519.  — 3 : 215,  siehe  BM  83,  1901,  8.  150.  — 3 : 218,  siehe  BM  I3. 

1900,  8.  513.  — 3 : 220,  siehe  BM  3g,  1902,  8.  326.  — 3 : 224,  siehe  BM  lg,  1900. 
8.  514.  — 3 : 225,  228,  siehe  BM  83,  1901,  8.  150.  — 3 : 232,  siebe  BM  lg,  1900. 
8.  514.  — 3 : 246,  siehe  BM  I3,  1900  , 8.  514;  83.  1901,  8.  151.  — 3 : 250,  siebe 
BM  I3,  1900,  8.  514.  — 3 : 303,  siehe  BM  83,  1901,  8.  155.  — 3 : 330—331,  siehe 
BM  3s.  1902,  S.  241-242.  — 3 : 447,  455,  siehe  BM  83,  1901,  8.  151.  — 3:473, 
siehe  BM  83,  1901,  8.  154—155.  — 3 : 477,  479,  siehe  BM  83,  1901,  8.  151—152.  — 
3:521,  siebe  BM  83,  1901,  8.  441.  — 3 : 565,  571,  578,  siehe  BM  83.  1902,  8.  326 
—327.  — 3 : 614,  siebe  BM  4g,  1903,  8.  89—90.  — 3 : 636—637,  siehe  BM  83. 

1901,  8.  441.  — 3 : 632,  siehe  BM  83,  1901,  8.446.  — 3 : 660,  667, 689,  693,  siehe  BM 
83,  1901,  8.  441—442.  — 3:750,  7.>8,  760,  766,  siehe  BM  83.  1901,  8.  446—447.  — 
3 : 774,  798,  siehe  BM  83,  1901.  8.442—448.—  3 : 845,  siehe  BM  8g,  1901,  8.  447; 
3 ).  1902,  8.  327—828.  — 3 : 848,  881,  siehe  BM  83,  1901,  8.448.  — 3:882,  siehe 
BM  83,  1901,  8.  447.  — 3 : 892,  siehe  BM  83,  1902,  8.  148.  — 3 : IV  (Vorwort), 
siehe  BM  8g,  1901,  8.  443. 


Venuisohte  historische  Notizeiii 

Ein  liOhrgang  der  Mathematik  und  Astrologie  im  Mittelalter.  Eine 
nicht  ganz  unwichtige  Kandnote  fand  ich  kürzlich  in  einer  lateinischen  Eopen- 
hagenerhs.  vom  Anfang  des  14,  .Tahrh.  (Gamle  kgl.  Sämling  2",  277,  fol.  146''). 
Sie  bezieht  sich  otfonbar  auf  den  Unterricht  in  Mathematik  und  Astrologie  an 
irgend  einer  Universität  oder  Elosterschule.  Sie  lautet: 


y Google 


Kleine  Mitteilungen. 


289 


llic  est  ordo  malhematicam  addiscendi:  Primo  audiantur  que  sunt  intro- 
duclorut,  scilicel 

algorismtts 

spera 

compntus 

arismetica  hoetij 

musica  eiusdem 

geometria  enclidis  (!) 

Astrolabium  plholomei 
über  de  proportionibus 
Theodosius  de  spcris 
Milieus  de  speris 
almagestum 
gebet 

alpetragius 

Uij  predicti  libri  sunt  demonslratiui.  Post  guos  addiscantur  sequenles 
libri  iudiciorum  per  ordinem  scilicet 

Uber  introductorius  Albumazur  ad  iudicia  asirorum 
Zael  introductorius 

Idem^)  de  inlerrogationibus,  que  uocantur  iudicia  arabum 
Idem  ’)  de  electimihus  horarum 
coniudices  Albumazar  de  pluuijs 
Uber  florum 

Uber  cxperimeniorutn  eiusdem 
/rfcm')  de  coniunclionibus 
Item  (!)  de  sompnn  inurniendo 
Mesahala  de  inierprctaiione  cogitationis 
Idem  de  occultis 
Idem  de  eclipsibus 

Idem^)  de  reuolulionibus  annorum  mundi 
Albolag  (!)  de  natiuitatibus 
Aomor  (!)  de  nalittitatibus 
Cenlibigium  (!)  ptholomej. 

Diese  Aufzählung  von  Lehrbüchern,  welche  dem  mündlichen  Unterricht 
(.nudiantur*)  zugrunde  gelegt  wurden,  erinnert  gewissermaßen  an  die  Auf- 
zählung der  mittleren  Bücher,  welche  den  Schriften  des  Honain  bkn  Isak 
(JonAUmnus)  entnommen  wurde  (vgl.  Bihlioth.  Mathem.  3:i,  1902,  p.  68. — 
Außer  in  Baris.  9335  steht  letztere  Aufzählnng  im  Cod.  Reg.  1253  fol.  69' 
und  Ampi.  F.  37  fol.  60'^).  .ledoch  verbürgt  uns  die  Mitnahme  von  Boetius’ 
Schriften,  daß  die  Liste  nicht  einer  arabischeti  Schrift  entnommen  worden  ist. 
Übersehen  wir  die  Liste,  so  zeigt  es  sich  auch  sofort,  daß  sie  von  Büchern 
zusammengestellt  ist,  die  wir  in  den  lateinischen  Hss.  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts antrefifen,  und  die  zu  der  vom  Arabischen  hergekommenen  Übersetzungs- 
literatur gehören.  Sämtliche  Bücher  sind  wohl  bekannt.  Am  seltensten  trifft 
man  Ai.nrMASAR»  De  pluviis;  jedoch  findet  sich  in  Bern  (cod.  483)  eine  Kpistula 
Messehalahtt  in  pluviis  et  ventis  a magislro  Drogone  (?)  iransl.  de  arab.  in 
lat.  (vgl.  Si  TEB,  Die  Mat/iematHer  und  Astronomen  der  Araber,  p.  6).  Auf 

1)  jdem  korrigiert  au«  Item. 

Bibliotheca  Hathematica.  Ul.  Folge.  IV.  19 
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Axkl  Ahthon  Björnbo.  — G.  Esty^rnnM. 


den  sehr  verschiedenartigen  Inhalt  der  recht  interessanten  Hs.,  in  welche  die 
gegenwärtige  Randnote  eingetragen  ist,  will  ich  hier  nicht  näher  eingehen;  der 
Vollständigkeit  wegen  sei  schließlich  nur  bemerkt,  daß  die  Note  unter  einem 
Texte  steht,  der  die  Üherschrift  hat:  Incipit  septima  liberalium  ariium  scienUa, 
id  est  astrologia  [Anfang:  Tribus  tncdis  locuntur  aulores  de  superiaribus,  scilicet 
f abtdose,  aströlogice,  astronomice 

Köhenhavu.  Axei,  Anthon  Björnbo. 


Anfragen  und  Antworten. 

111.  über  den  italienischen  Mathematiker  Leonardo  Hainaxdi. 
Im  zweiten  Teil  der  Urkunden  zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Mittelalter 
und  der  Benaissanee  (1902)  hat  M.  Curtzb  eine  Practica  geometriac  von 
Leonardo  Mainarui  ans  Cremona  veröffentlicht.  Als  einzige  Quelle  für  das 
Leben  dieses  Verfassers  zitiert  CrRTZE  eine  Arbeit  von  F.  Ani.si  (Cremona 
literata,  Parma  1702),  wo  Mainardi  unter  dem  Jahre  1488  anfgeführt  ist, 
und  ans  diesem  Grunde  wird  ohne  weiteres  festgestellt,  daß  dieser  in  der 
zweiten  Hälfte  der  15.  Jahrhunderts  gelebt  hat.  Aber  so  leicht  dürfte  die 
Frage  nicht  erledigt  werden  können,  und  zwar  sind  es  zwei  Umstände,  die  die 
Angabe  des  Arjsi  verdächtig  machen.  Zuerst  wird,  wie  Curtze  auch  aus- 
drücklich bemerkt,  in  dem  von  E.  Narducci  bearbeiteten  Kataloge  der  Bon- 
ooMTAONischen  Hondschriftensammlnng  angegeben,  daß  Cod.  302,  der  die  Schrift 
des  Mainardi  enthält,  aus  dem  14.  Jahrhundert  stanunt;  freilich  behauptet 
Curtze,  daß  diese  Angabe  nicht  richtig  ist,  begründet  aber  seine  Behauptung 
nicht  paläographisch , sondern  nur  dadurch,  daß  Mainardi  nach  Arisi  erst 
in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gelebt  bat.  Weiter  zitiert  Arisi  selbst 
eine  Arbeit  von  H.  Vida,  worin  folgender  Passus  vorkommt:  ,Fuit  ante  Beasii  m 
LEONARDira  Mainardiis“,  aber  mit  .Blasius“  kann  wohl  nur  Biacio  da  Parma 
gemeint  sein,  der  schon  1374  Professor  wurde  und  1416  starb.  Es  gibt  also 
zwei  Umstände,  die  dafür  sprechen,  daß  Mainardi  schon  im  14.  Jahrhundert 
gelebt  hat. 

Ist  es  möglich,  andere  Quellen  für  das  Leben  des  Mainardi  aufzußnden 
(z.  B.  Cod.  S.  Marco  Florent.  212)  und  dadurch  mit  Bestimmtheit  festzustellen, 
wann  er  gelobt?  G.  Eneström. 


112.  Über  den  deutschen  Mathematiker  Andreas  Alexander.  Am 

Ende  meines  Aufsatzes:  Ein  verschollener  deutscher  Cossist  aus  dem  Anfänge 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  (Biblioth.  Mathem.  3s,  1902,  356 — 360)  habe 
ich  bemerkt,  daß  es  wünschenswert  wäre,  Auskunft  über  die  Lebensumstände 
des  deutschen  Mathematikers  Andrf.a.s  Ai.exander  zu  bekommen.  Gedruckte 
Schriften  von  ihm  konnte  ich  damals  nicht  mit  Bestimmtheit  nach  weisen,  und 
für  die  GERiiARDTSche  Angabe,  daß  er  Lehrer  an  der  Universität  in  Leipzig 
war,  hatte  ich  keine  Bestätigung  gefunden. 

Seitdem  habe  ich  aber  in  Panzers  Annales  typographici  (Band  7,  Nürn- 
berg 1799,  S.  148)  eine  Notiz  gefunden,  die  als  Ausgangspunkt  für  weitere 
Nachforschungen  über  Andreas  Alexander  dienlich  sein  dürfte.  Panzer  ver- 
zeichnet nämlich  au  der  zitierten  Stelle  eine  1504  in  Leipzig  hei  M.  Lotter 
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gedruckte  Schrift  in  Folio  mit  dem  Titel  Mathemaialogium  pritne  pariis 
Asorf.k  Alexasdri  Ratishnnensis  mathemaüci  super  novam  et  veterem  logicam 
Arisivteus.  Da  die  Schrift  in  Leipzig  gedruckt  ist,  kann  man  wohl  daraus 
folgern,  daü  Andrkas  AnKXANDKR  im  Jahre  1504  dort  wohnhaft  war,  imd  aus 
dem  Titel  scheint  hervorzugehen  dah  er  ein  Regensburger  von  Geburt  war. 

Ist  es  mliglich  ein  Exemplar  der  fraglichen  Schrift  aufzufinden  und  kann 
man  daraus  oder  auf  anderen  Wegen  weitere  Aufschlüsse  über  die  Lebens- 
umstftnde  und  die  wissenschaftliche  Wirksamkeit  des  Andrkas  Ai.exandkr  be- 
kommen? G.  Enkström. 


Bdponse  k la  queation  110  sur  lea  fMres  FranQais.  M.  H.  Brocard 
a bien  voulu  m’envoyer  les  suivant-s  renseigneraents  biographiques  sur  J.F.FnANfAis, 
auxquels  j'ai  annex^  une  liste  des  ecrits  de  celui-ci,  aussi  compl^te  qu’il  m'a 
possible. 

Frau9als,  jAi’oem-FHKnrlRic.  N4  a Sarerne  le20juin  1775,  entr^  i l’^cole 
polytechnique  de  Paris  en  1797,  sorti  on  1800  dana  le  genie  militaire.  Etant 
capitaine,  il  est  passe  en  1810  a l'lnstruction  publique  et  a ^tc  professenr  d'art 
militaire  a l'ecole  d'application  de  rartillerie  et  du  gdnie  de  Metz,  de  1808  a 
sa  mort,  sunenue  ü Metz  le  9 mars  1833. 

Ecrite: 

De  la  ligne  droite  et  du  plan  rapportH  ii  des  coordonnees  obliques;  Correspon- 
danee  de  l'dcole  polytechn.,  1,  1804 — 1808,  337 — .349,  418 — 421. 

Sur  la  transformation  des  coordonnees;  Journal  de  l’ecole  polytechn., 
C'ah.  14.  1808,  182-190. 

Solutions  de  deux  problimes  de  geomctrie;  Correspondance  de  l'Aeole 
polytechn.  ’J.  1809-1813,  63—69. 

Autre  maniirc  de  determiner  la  ligne  de  siparation  d'omhre  et  de  lumiere  sur  le 
filet  d’ime  vis  triangulaire ; Correspondance  de  l'dcole  polytechn.  2, 
1809  1813,  69—70. 

Kxtrait  de  lettre  [sur  la  solntion  analytique  dn  problime  de  la  sphere 
tangente  ä quatre  sph^res  donn^s];  Correspondance  de  l'ecole 
polytechn.  2,  1809-1813,  409-410. 

Hxamen  d’un  cas  singulier,  tpii  necessite  quelques  modifications  dans  la  theorie 
des  maxima  et  des  minima  iles  l'onctions  de  plusieurs  variables;  Ann.  de 
mathdm.  3,  1812  -1813,  132—137. 

Solution  analytique  complete  du  probleme  ofi  ii  s'agit  de  diterminer  une  sphere  qiii 
touche  quatre  spheres  donnies;  Ann.  de  math^m.  3,  1812 — 1813,  1.58—160. 
Demonstration  de  deuc  theorhnes  de  polyidrometrie;  Ann.  de  mathöm.  3, 
1812—1813,  189—191. 

Memoire  sur  les  »noxinio  et  minima  des  fonctions  ä «n  nombre  quelconque  de 
variables;  Ann.  de  mathdm.  3,  1812—1813,  197 — 206. 

Thcoremes  noureaux  sur  la  rotation  des  corps  solides;  Ann.  de  mathdm.  3, 
1812-1818,  209—212. 

Memoire  tendant  ä demontier  la  legitimitc  de  la  separatiosi  des  fchelles  de  diffe- 
renliatioH  et  de  l'integration  des  fonctions  qu’eUes  alfecteid,  orec  des  applicatiuns 
ä l'integration  d’une  classe  nomhreuse  d'rqaations;  Ann.  de  math4m.  3, 
1812—1813,  244—272.  luiciioix  {l'raite  du  calcul  differentiel  et  du  calcul 
intigral,  6d.  2,  t.  8,  p.  726)  attribue  ä tort  ce  memoire  ii  Feanvais  de  Colmar. 
Sur  le  mournnent  de  rotation  d’un  corps  solide  libre  autour  de  son  centre  de 
masse.  Paris  1818.  4#. 

Noureaux  principes  de  gromftrie  de  position,  et  interpretation  geometrique  des 
symholes  imaginaires;  Ann.  de  math^m.  4,  1813 — 1814,  61 — 71.  — Rd- 
iinprimd  par  J.  Huiki.  a la  fin  (p.  63 — 74)  de  la  seeonde  ddition  de  l’ouvragc 
de  J.  R.  Akiia.-u»;  Essai  sur  une  maniere  de  rcpresenier  les  quantitcs  imaginaires, 
Paris  1874. 

19* 
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6.  Gkestköh:  Kleine  Mitteilungen. 


Sur  la  theorie  des  quantiUs  imaqinaires;  Ann.  de  mathem.  4,  1813 — 1814, 
222 — 227.  — R^imprimd  par  J.  Houkl  dans  l'dcrit  citii  ci-des«u8  (p.  96 — 101). 

Solution  directe  des  principaux  probVemes  du  calendrier;  Ann.  de  mathdm.  4 
1818—1814,  273—276,  337—338. 

Sur  la  theorie  des  imaginaires ; Ann.  de  mathem.  4,  1813 — 1814,  364 — 366. — 
Rdimprimö  par  J.  Hoükl  dane  l'icrit  eite  ci^deesoa  (p.  109^ — 110). 

J}u  calcul  des  derivations  ramene  ä ses  r&itables  principes,  ou  thforie  du  di- 
reloppement  des  fonctions,  et  du  retour  des  suites;  Ann.  de  inath^m.  6,  1815 
—1816,  61—111. 

Solution  d’un  problhne  de  dynamique  [sur  le  pendule  et  siir  le  pont-volant]; 
Ann.  de  mathdm.  6,  1815—1816,  126-129. 

liecherches  sur  la  poussie  des  terres,  sur  la  forme  et  les  dimensions  des  murs 
de  revitement  et  sur  les  talus  d’exracation ; Memorial  de  l’officier  du 
genie4,  1820,  157—206. 

Precis  du  cours  de  castrametaiion,  de  fortification  passagere  et  de  ponts  miiitaires, 
d rusage  des  eleves  de  l'artillerie  et  du  ginie.  Metz  1824.  (’ahier  lithogr. 
in-folio. 

Freds  des  legons  du  cours  de  topographie  militaire,  ä l’usage  des  eleres  de  Vartillerie 
et  du  genie.  Metz  8.  a.  Cahier  lithogr.  in-foIio. 

Cours  de  geodesie,  ä Vusaqe  des  eleres  de  Vecole  royale  de  T artillerie  et  du  genie. 
Ed.  2.  Metz  1828.  Cahier  lithogr.  in-folio.  — Ed.  3 par  Tn.  Goesm.»'. 
Motz  1834.  Cahier  lithogr.  in-folio,  (4)  -|-  189  p.  -j-  6 pl. 

Quant  & l'autre  fr<-re  Fran^ais,  des  renseignements  biographiques  semblent 
faire  faute  presqne  entibrement.  D’aprbs  M.  ürocard,  ce  Fran^ais  est  mort 
ä Mayence  (Mainz)  en  1810.  S.  F.  Lacroix,  qui  le  connaissait  pei'sonnellement, 
semble  attacber  beaucoup  d’importance  A ses  reeberebes  sur  rintbgration  des 
bquations  aux  dbrivbes  partielles  et  parle  de  plusienrs  mbmoires,  Sans  donte 
mannscrits,  rbdigbs  par  Fran^ais  dbs  1794  (1.  c.  2,  p.  658;  3,  p.  598).  Trois 
de  ses  memoires  posthumes  ont  et4  publibs,  savoir; 

Methode  de  differentiation,  ineiepenelante  du  dereloppement  des  fonctions  en  series; 
Ann.  de  matlibm.  2.  1811—1812,  325—331. 

Veritable  Solution  du  Probleme  de  la  tractoire;  An  n.  de  matbbm.  4,  1813 — 1814, 
305—310. 

Theoremes  relatifs  aux  polygones  riguliers;  Ann.  de  mathbm.  5,  1814 — 181.5, 
341—850. 

Probablement  on  doit  lui  attribuer  anssi  le  mbmoire  suivaut,  dont  l’autenr 
est  appelb  „Fran^:ais,  citoyeu  frau9ais,  professenr  de  mathbmatique  ä l’bcole 
centrale“: 

Memoire  sur  un  moyen  noureau  de  transformer  le  mourement  circulaire  continu 
en  mourement  rectifique  aüematif  et  en  mourement  elliptique;  Proebs- 
verbanz  de  la  societe  d’bmulation  de  Colmar,  An  XI,  p.  35 — 47. 

G.  Eneström. 
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Eezensionen. 

Ibn  al-Qifti.  Ta’rtoh  al-bukam&*.  Auf  Grund  der  Vorarbeiten  Auu. 
Müllei«  herausgegeben  von  Julius  Lippert.  Mit  Unterstützung  der 
Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Leipzig,  Dietericb’sche  Ver- 
lagsbuchhandlung 1903.  22  -f-  496  S.  4“.  Mark  36. 

Man  hat  schon  langst  auf  das  Erscheinen  dieses  Werkes  als  einer  wert- 
vollen Ergänzung  der  Quellen  für  die  Geschichte  der  arabischen  Mathematiker, 
Astronomen,  Philosophen,  etc.,  wie  für  die  arabische  Kulturgeschichte  über- 
haupt, gewartet;  nun  ist  es  erschienen,  aber  nicht  in  der  Form,  in  der  wir 
und  vielleicht  mit  uns  noch  viele  es  gewünscht  haben,  nümlich  von  einem  aus- 
führlichen Kommentar,  einem  kritischen  Apparat  begleitet,  ähnlich  wie  Fluoels 
F'iAristausgahe,  durch  den  besonders  die  Unrichtigkeiten  Ins  Ar.-QrrTis  in  Bezug 
auf  Namen  und  Schriften  der  behandelten  Gelehrten  durch  Vergleichung  mit  an- 
deren biographischen  Werken  hatten  hervorgehohen  und  richtig  gestellt  werden 
können.  Statt  eines  solchen  materiellen  Kommentars  gibt  uns  Herr  Lipeekt 
in  Fußnoten  nur  rein  formale  Bemerkungen,  nämlich  die  abweichenden  F^es- 
arten  der  verschiedenen  von  ihm  benutzten  Handschriften;  nur  an  wenigen 
Stellen,  so  bei  einigen  unsicheren  griechischen  Autorennamen,  versteigt  er  sich 
zu  der  Angabe,  wer  darunter  verstanden  sei,  so  bemerkt  er  S.  99  in  Note  a), 
daß  mit  Ptoi.eu.vios  B.U).\u.os  gemeint  sei  Ptoi.emaios  Pmi.ADELPH0.S;  S.  93, 
Note  b),  daß  mit  Akistii'sänes  gemeint  sei  Auohigenes;  aber  gerade  diese  Art 
von  Anmerkungen  hat  Iuppekt  nicht  konsequent  durchgeführt,  so  fehlt  S.  15 
eine  Note,  daß  unter  AiiiiiACiLis  zu  verstehen  sei  Empedoki,es,  und  die  Leser 
dieser  Kezension  werden  sich  wundem,  wenn  S.  99  zu  dem  Namen  Banas  (im 
Text  nicht  vokal.,  also  ,Bns‘)  keine  Note  sich  vorfindet,  wahrend  doch  schon 
seit  WoEPCKfa  Zeiten  darüber  gestritten  worden  ist,  ob  darunter  Valens  oder 
Pappos  verstanden  sei,  welch'  letzteres  heute  kaum  mehr  bezweifelt  werden 
wird.  Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  auf  eine  Nachlässigkeit  oder  Flüchtig- 
keit des  Herausgebers  hinzuweisen,  die  sich  durch  das  ganze  Werk  hindurch- 
ziebt,  auf  die  Unvollstandigkeit  der  Randverweisungen : bei  dem  auf  ,Bns‘ 
folgenden  Artikel  B.vpküoüuia  (?),  ans  dem  bis  jetzt  nichts  gemacht  werden 
konnte,  verweist  Lippert  am  Rande  auf  die  Parallelstelle  im  Fihrist  (S.  269,  25), 
während  bei  ,Bns“,  der  im  Fihrist  auf  der  gleichen  Seite  behandelt  ist,  keine 
Verweisung  stebt,  er  heißt  eben  im  Fihrist  ,Bbs‘,  der  Artikel  stimmt  aber 
in  der  Anführung  der  Werke  des  Autors  vollständig  mit  dem  im  vorliegenden 
Buche  überein.  Solches  Fehlen  von  Verweisungen  oder  Unvollstandigkeit  der- 
selben habe  ich  an  mehr  als  dreißig  Stellen  gefunden,  und  dieselben  würden 
sich  noch  sehr  vermehren,  wenn  von  den  biographischen  Quellen  nicht  nur  der 
Fihrist,  Ihn  Ani  Uijaibi'a  und  Akülparao,  sondern  auch  Ihn  Ciiallikän,  el- 
KuTEbi,  Abülpidä’,  MaqoakI  und  Andere  berücksichtigt  worden  wären. 
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Was  die  Handschriften  anbetrifft,  die  dem  Herausgeber  zu  Gebote  standen, 
80  müssen  wir  bedauern,  daß  er  die  Pariser  und  diejenige  des  Escorials  nicht 
benutzen  konnte,  die  erstere  wenigstens  wäre  gewiß  zu  erreichen  gewesen.  Bei 
den  Nummern  der  beiden  Wiener  Handschriften  (1061  und  1062)  ist  es  uns 
aufgefallen,  daß  diese  Nummern  nicht  stimmen  mit  denen,  die  diese  Hand- 
schriften im  Katalog  von  G.  FLikiEL  tragen,  nämlich  1161  und  1162;  es 
werden  dies  wohl  Druckfehler  sein,  wie  auch  die  Angabe  S.  17  der  Einleitung, 
die  Bibliotheca  arabico-hispana  des  Casiri  biete  33  (statt  133)  Biographien 
von  griechischen  und  arabischen  Gelehrten  aus  Qii’ri. 

Wir  gehen  nun  zur  Besprechung  einzelner  Artikel  über,  und  beschränken 
uns  dabei  mit  wenigen  Ausnahmen  auf  die  Mathematiker  und  Astronomen 
(Astrologen).  Dabei  werde  ich  auch  einige  Biographien  aufnehmen,  die  im 
Fihrist  und  bei  Casiri  sich  nicht  vorfinden,  und  daher  auch  nicht  in  meiner  Über- 
setzung eines  Teils  des  7.  Buches  des  Fihrist  (Abhandlungen  zur  Ge- 
schichte der  mathematischen  Wissenschaften  6,  1892,  und  in  meinem 
Buche  Die  Mathematiker  und  Astronomen  der  Araber  und  ihre  Werke  (Ab- 
handlungen zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften 
10,  1900)  stehen;  da  dieselben  für  die  Geschichte  der  mathematischen  Wissen- 
schaften nicht  von  wesentlichem  Werte  sind,  so  habe  ich  nicht  für  nötig  er- 
achtet, ihnen  einen  besonderen  Artikel  zu  widmen. 

S.  59.  ATÄrBÜDiTOs.  Wahrscheinlich,  wie  auch  Lippf.rt  vermutet,  Epa- 
puroditos,  der  Artikel  lautet:  ,Ein  griechischer  Philosoph;  er  wird  erwähnt 
von  Jaujä  b.  'AdI,  welcher  ihm  ein  Buch  ,über  die  himmlischen  Erscheinungen' 
(Meteorologie)  zuschreibt,  das  einen  Kommentar  zu  der  Abhandlung  des  Aristo- 
teles über  den  Regenbogen  bildet,  es  wurde  übersetzt  von  TAbit  b.  Qorr-a*. 

S.  59.  Ei  demos.  Es  ist  jedenfalls  Eudemos  von  Rhodos  gemeint;  der 
Artikel  lautet:  .Ein  Gelehrter  (Weiser)  von  den  Gelehrten  Rums  (d.  h.  Ostroms 
= Griechenlands),  nahm  zu  seiner  Zeit  eine  ehrenvolle  Stellung  ein  in  Bezug  aut 
die  Bereicherung  dieses  Gebietes  (des  philosophischen),  war  hervorragend  in 
der  Kenntnis  der  Philosophie  des  Aristoteles,  dessen  Schriften  er  zum  Teil 
kommentierte.“  Also  nichts  von  einer  Geschichte  der  Geometrie. 

S.  62 — 65.  ‘Euklide-s.  Hier  bat  S.  64  Ibn  al-Qifti  folgende  Stelle: 
.Und  von  Abu  Hapjj  el-Häiut  EL-CHORÄsAxi  — er  wird  noch  erwähnt  werden 
— hat  man  einen  Kommentar  zum  Buche  des  Euklides“;  diese  Stelle  ist 
wörtlich  dem  Fihrist  entnommen,  nur  ist  der  Name  des  Kommentators  ver- 
dorben, er  heißt  im  Fihrist  Abu  Ga'far  el-ChAzin  el-CuorAsAki,  und  dies  ist 
auch  das  richtige,  aus  diesem  konnte  sehr  leicht  die  falsche  Lesart  des  QiFri 
entstehen,  der  auch  HAöi  Chalfa  I,  382  gefolgt  ist;  meine  Anmerkung  8 
{Die  Mathem.  und  Astron.  der  Araber,  S.  210)  wird  somit  in  ihrem  mitt- 
leren Teile  hinfällig;  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Lesart  des  Fihrist 
bildet  auch  die  Tatsache,  daß  sowohl  in  diesem  Buche  als  bei  Ibn  AL-Qu-ji 
Abu  Ga'far  el-ChAzin  nachher  erwähnt  wird,  nicht  aber  ein  Abu  Haf.?  el- 
HArit;  auch  sind  Bruchstücke  eines  Kommentars  zum  Euklid  von  Abu  Ga'far 
el-CiiAzin  vorhanden  (s.  meine  genannte  Abhandlung,  S.  58).  — S.  65.  Die 
Stelle  über  die  Kommentare  des  Pappos  und  des  Mufl.  B.  'AbdelbAq!  (vergl. 
Biblioth.  mathem.  4s,  1903,  S.  22 — 27)  heißt  in  wörtlicher  Übersetzung: 
.Ich  sah  einen  Kommentar  dos  10.  Buches  von  einem  Griechen  Namens  B.Aiis 
(d.  i.  Pappos),  er  wurde  ins  Arabische  übersetzt,  ich  besitze  denselben,  ge- 
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schrieben  von  der  Hand  des  Idn  Kätir  Halih  (?);  ich  sah  auch  einen  Kommentar 
desselben  Buches  von  dem  Qädt  Abu  Muh.  b.  'AßDfH.BÄQi  ei.-BahdAdi  el- 
FakaiiI  (dem  Erhteiler),  bekannt  unter  dem  Namen  ,Qädt  des  Hospitals*;  es 
ist  ein  schöner  und  trefflicher  Kommentar,  er  gab  darin  Zablenbeispiele  zu 
den  Ijehrsätzen ; ich  besitze  davon  ein  Exemplar  geschrieben  von  der  Hand  des 
Verfassers  selbst.  Es  erwähnt  Abü’e-Hasan  el-QoSairI  eu-Andai.usI,  daß  von 
einem  Andalusier  ebenfalls  ein  Kommentar  zu  diesem  Buche  existiere,  er  nannte 
seinen  Namen,  ich  habe  ihn  aber  vergessen;  er  machte  mir  diese  Mitteilung  in 
Jerusalem  im  Jahre  595  (1198/99)*. 

S.  76.  IbrähIm  b.  Zahrüh  el-HarränI;  Lippert  zitiert  Ibn  AbI  Usacbi'a  I, 
227  nicht. 

S.  79.  A^med  b.  Mu^.  el-SAoXnI:  Abiilkarao  329  ist  nicht  zitiert. 

8.  80.  Ome[ja  b.  'ABDEr/Aziz;  Hier  sind  Ibn  Cualukän  (Bnlaker  Aus- 
gabe I,  80,  Ül)ers.  I,  228),  Abülparaq  375  und  MActQARi  (Ausgabe  von 
Kairo,  I,  372)  nicht  zitiert. 

8.  95 — 98.  Ptolemaior.  Am  8chlusse  des  Artikels  wird  die  Übersetzung 
der  Geographie  dieses  Autors  ausdrücklich  dem  ei.-Kini>1  zugeschrieben,  während 
der  Fihrist  sie  als  für  el-KindI  übersetzt  bezeichnet;  wir  halten  das  letztere 
für  das  richtige,  Lippert  bemerkt  hierüber  nichts. 

8.  108.  Hier  erscheint  Tiieodosios  zweimal,  das  erstemal  Tuadosios,  das 
zweitemal  Thiopofror  geschrieben;  an  den  angeführten  8chriften  erkennt  man, 
daß  es  sich  um  denselben  Autor  handelt;  zu  diesem  Versehen  des  Ibn  el- 
Quti  (oder  vielleicht  des  Zauzani,  des  Verfassers  des  Auszuges)  hat  Lippert 
nichts  zu  bemerken;  einem  ähnlichen  Fehler  werden  wir  nochmals  begegnen. 

8.  111.  Täbit  b.  Iurähüi  b.  Zahrün:  Abülparao  324  und  Abülkid.  II, 
546  sind  nicht  zitiert. 

8.  115 — 122.  TAbit  b.  Qorra;  Ibn  ChallikAn  I,  100,  Übers.  I,  288 
und  ÄBÜi.FARAtJ  288  sind  nicht  zitiert.  — 8.  119  macht  Ibn  Ei.-QiFri  die 
Angabe,  daß  TAbit  auch  den  Almagest  des  Ptolemäus  ins  Arabische  über- 
setzt habe,  neben  seiner  Verbesserung  der  Übersetzung  des  Iri.iAq  b.  Honein. 

8.  157.  G.a'far  el-Q.vttA'.  Ich  habe  das  Wort  d-ad’ur  (Z.  4)  mit 
Cariri  el-adwär  gelesen,  und  dabei  an  hisdb  el-daur  (ein  bestimmtes  Gebiet 
der  Erbteilung  oder  Testamentsrechnung)  gedacht,  und  daher  in  meinem  Buche 
(Die  Malhem.  und  Astron.  der  Araber,  8.  131)  geschrieben,  dieser  Autor  sei 
auch  als  Erbteilcr  bekannt  gewesen.  Nach  dem  vorliegenden  Text  müßte  man 
übersetzen;  ,er  hatte  auch  große  Kenntnisse  in  der  Teilung  der  Gehöfte  (Häuser, 
Grundstücke)  und  ihrer  Bebauung*,  was  mir  das  wahrscheinlichere  zu  sein 
scheint. 

8.  165 — 168.  Ei.-Hasan  b.  ei.-Hasan  b.  el-Haitam.  Abüi.farao  340 
ist  nicht  zitiert.  — Das  Verzeichnis  der  Schriften  dieses  Autors  weist  ver- 
schiedene Fehler  auf:  8.  167,  Z.  18  muß  es  statt  el-mugassam  el-mutakdfi 
heißen  d-mugassam  el-muMfi  (=  der  parabolische  Körper,  das  Paraboloid); 
Lippert  nimmt  die  unrichtige  Lesart  auf,  und  setzt  die  richtige  des  Ibn  Ab! 
U.?aibi'a  zu  den  Lesarten  in  die  Fußnote,  was  ihm  noch  öfters  passiert  ist  (vergl. 
auch  die  Rezension  de  Goejes  in  der  Deutschen  Litteraturzeitung  1903, 
Nr.  25).  8.  167,  Z.  19  muß  es  statt  el-'adad  el-mugassam  (=  die  körper- 

liche Zahl)  nach  Ihn  Abi  üsAinrA  II,  98  heißen  fi  mas'ala  ’adadija  mugassama 
(=  über  ein  körperliches  Zahleiiproblem,  wahrscheinlich  eines  vom  dritten  Grade). 
S.  167,  Z.  19:  .Teilung  der  Linie,  welche  Arcihmeues  über  die  Kugel  (ß'l- 
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kura)  angewandt  hat*,  ist  unvollständig,  es  soll  heitien:  fi  kitdb  eUkura  tce'l- 
usluwäna  (=  im  Buche  über  die  Kugel  und  den  Zylinder).  S.  168,  Z.  2:  HaU 
sakk  min  el-mugassam  (=  Lösung  einer  Schwierigkeit  aus  dem  Körper?)  ist 
verdorben,  es  soll  heißen;  .Lösung  einer  Schwierigkeit  fi  mugassamät  kitdb 
uqlidis'  (=  in  dem  stereometrischen  Teile  des  Buches  des  Euklides).  S.  168, 
Z.  3 soll  es  statt  adla'  (oder  adlu' ) el-muka''ab  heißen  dir  el-inuka''ab 
(=  Würfelseit«,  Kubikwurzel).  S.  168,  Z.  8 soll  es  statt  usül  el-katcdkib 
(Anfänge  der  Gestirne)  heißen  adtcd’  el-kawdkib  (Lichter  der  Gestirne).  S.  168, 
Z.  13:  irtifä'  el-qutr  (Höhe  des  Durchmessers?);  die  richtige  Lesart  des  Ibn 
Arü  Dij.miii'a  el-qutb  (des  Pols)  setzt  Lippert  in  die  Fußnote,  die  Arbeit  handelt 
über  die  Bestimmung  der  Folhöbe.  Außerdem  sind  die  Titel  einer  Reihe  von 
Abhandlungen,  wenn  auch  nicht  unrichtig,  so  doch  sehr  gekürzt;  so  ist  die 
Abhandlung  (S.  168,  Z.  14)  ia'liq  fi'l-ycbr  (Glosse  zur  Algebra)  sehr  wahr- 
scheinlich identisch  mit  der  Abhandlung  bei  Ihn  AhI  Ui;>.\im'A  betitelt:  .Rand- 
glossen, welche  Isi.iäq  b.  Iünis,  der  Arzt  in  Kairo,  nach  Ibn  Ei.-HAixAM  dem 
Buch  des  Diophanto.s  über  algebraische  Aufgaben  hinzugefügt  hat*. 

S.  168.  El-Hasan  b.  el-Ehik  Ab!  'Ani  b.  NizAm  ei.-mui.k,  der  Enkel 
des  Wezlrs  Ni^si  el-mui.k  (s.  Art.  266  in  meinem  Buche:  Die  Mathem.  und 
Astron.  d.  Araber),  hatte  schöne  Kenntnisse  in  den  philosophischen  und  astro- 
nomischen Wissenschaften.  Er  starb  sehr  geehrt  in  Bagdad  im  Safar  d.  J. 
613  (1216). 

S.  169.  El-Hosein  b.  Isi.iAq  b.  IbrAhIm.  Ibn  el-Qu-ti  schreibt  das 
Werk  .wie  man  mit  Hilfe  der  bestimmten  Höhe  (der  Sonne)  erkennen  kann,  wie 
viel  Stunden  des  Tages  vorüber  sind“,  das  der  Fihrisl  dem  Abü’e-Ho.sein  b. 
KaknIb  (s.  Art.  80  in  meinem  Buche)  zuteilt,  seinem  Sohne  ei.-Hosein  b.  Isii.Aq 
B.  IbrAhIm,  Abü’I-Hasan,  einem  bedeutenden  Natuqihilosophen,  zu,  was  auch 
Ibn  Ani  U?äibi'a  (nach  Ibn  EL-QuTi)  tut;  ich  hatte  vergessen,  dies  in  Art.  80 
zu  erwähnen. 

S.  170.  Habas:  Abülparag  247  ist  nicht  zitier! 

S.  171.  Honein  b.  IsiiAg:  AnuLFAR.Ui  263  und  Ibn  ChablikAn  I,  167, 
Übers.  I,  478  sind  nicht  zitiert. 

S.  177.  Hobeis,  der  Neffe  Honein  b.  Is^lAQS,  hieß  Hobeis  b.  el-Has.an 
el-A'sam,  wonach  Abüi.parao  263  und  mein  Buch  (S.  22)  zu  ergänzen  sind. 

S.  181.  DA’üd,  der  Astrolog,  lebte  in  'Iräq<znr  Zeit  der  Bujiden,  war 
berühmt  in  seiner  Kunst,  in  der  Herstellung  astronomischer  Tafeln  und  in  der 
Kenntnis  des  Laufes  der  Gestirne;  er  starb  ums  Jahr  430  (1038/39).  — V'er- 
gleicht  man  diesen  Artikel  mit  dem  auf  derselben  Seite  stehenden  über  eb- 
ChAuAnI,  den  Astrologen  (in  meinem  Buche  S.  95),  so  könnte  man  fast  auf  die 
Vermutung  kommen,  daß  diese  beiden  Persönlichkeiten  identisch  seien. 

S.  190.  SinAn  b.  TAbit.  Hier  sind  Abübparau  299  und  Aböbpiu.  II, 
425  nicht  zitier!  — Bei  dem  Werke  SinAns:  .Verbesserung  des  Buches  des 
Aejäton  (?)  über  die  Elemente  der  Geometrie*,  wo  alle  Mss.  diese  Lesart  haben, 
und  ich  mit  Ibn  Ani  Uijaibi'a  eine  Lücke  offen  gelassen  habe,  ersetzt  Lippert 
.AqAton*  durch  .Lt-Aton“  (=  Pi.aton),  indem  er  darauf  hinweist,  daß  der 
Fihrist  (S.  246)  und  Ihn  EB-QiPri  (S.  18)  dem  Pbaton  ein  Werk  über  die 
Elemente  der  Geometrie,  übersetzt  von  QostA,  zuschreiben;  ich  habe  in  meiner 
Übersetzung  eine.s  Teils  des  siebenten  Buches  des  Fihrisl  (S.  7)  darauf  hin- 
gewiesen, daß  hier  wohl  eine  Verwechslung  des  Verfassers  des  Fihrist  vorliegeu 
könnte,  indem  QosyA  eine  eigene  Abhandlung  unter  diesem  Titel  geschrieben 
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habe;  dies  ist  insofern  nicht  ganz  genau,  als  der  Titel  des  QosTÄ’schen  Baches 
lautet:  EinhitHng  in  die  Geometrie.  Es  wäre  also  möglich,  daß  die  Araber 
zur  Zeit  des  Qostä  ein  aus  dem  Griechischen  übersetztes  Buch  über  die  Ele- 
mente der  Geometrie  gekannt  hätten,  das  sie  dem  Platon  zuschrieben.  — 
S.  195,  Z.  18  sind  die  Worte  min  kitdh  (aus  dem  Buche)  zu  streichen,  sie 
folgen  in  der  letzten  Zeile  nochmals  an  richtiger  Stelle. 

S.  219.  El-'Abbäs  b.  S\'iu  el-Gai  harI.  Das  letzte  Werk,  das  ihm  zu- 
geschriehen  wird,  heißt  bei  Ins  Kt.-QoTi  ,das  Buch  der  Sätze,  ieelche  im  ersten 
Buche  des  Eukuoks  sind"-,  es  soll  aber  nach  dem  Fihrist  heißen,  tcelche  er 
zum  ersten  Buche  des  Eckudes  hinzugefügt  hat*.  Lippert  bemerkt  über  diese 
Abweichung  nichts. 

S.  225.  'Abuerrahmän  b.  IsMÄ'ii.  n.  Bedr.  Sein  Netfe  Abü’l-'AbbAs 
A^mei)  heißt  hier  n.  Abi  Hätim  statt  wie  bei  Hammer  (V,  303)  b.  Ab!  HAkim 
(vergl.  mein  Bach,  S.  73). 

Ibid.  'AbderrahmAn  b.  Mi'9.  b.  'ABDEi.KERiM.  Lippert  vergißt,  Ibn  Abi 
UsAiBiA  II,  49  zu  zitieren;  nach  diesem  habe  ich  das  Jahr  387  als  Geburts- 
jahr angegeben,  während  Ibn  el-QutI  389  hat. 

S.  230.  'Ai.i  B.  'AbderrahmAn  b.  Iü.nis.  Hier  sind  Ibn  ChallikAn  I, 
375,  Ühers.  II,  365  und  Abuleid.  II,  619  nicht  zitiert. 

S.  240.  'Ali  b.  Ahmed  b.  'Ai.i  ii.  Mun.  b.  DawwAs  el-WAsiti,  Abü’l- 
Ha.san,  studierte  die  Wissenschaften  der  Alten  und  war  besonders  ausgezeichnet 
in  der  Astronomie  (Astrologie?).  Er  ließ  sich  in  Bagdad  nieder  und  hatte 
viele  Schüler.  Er  starb  im  Hab!'  II,  612  (1215). 

S.  245.  'IsA  B.  Zur'a  b.  Isi.iAii:  Es  wird  nicht  bemerkt,  daß  der  Fihrist 
hiervon  abweichend  hat:  'I.sA  b.  IsiiAii  b.  Zur'a;  auch  wird  Abülearao  338 
nicht  zitiert. 

S.  254.  El-Fad>-  b.  Muh.  b.  'ABDEi.iiAMiD,  Abu  Bahza,  tritt  S.  406  noch- 
mals auf  unter  dem  Namen  Abu  Barza  el-HAsih;  Lippert  bemerkt  nichts 
über  die  Identität  beider. 

S.  255.  El-Fadl  b.  Naubauht;  kitdh  el-hahtamdn-,  der  Fihrist  hat  el- 
nahmatdn,  was  der  wahrscheinlichen  Lesart  el-numüddr  (pers.  = Horoskop) 
näher  kommt. 

S.  256.  FarructiAssAii  b.  NApiii  (od.  Na^Ir?)  ii.  FarruuiiAnsAii,  ein 
persischer  Astrolog,  wohnte  in  Bagdad  zur  Zeit  der  Deilemiten  (Bujiden)  und 
war  sehr  geschickt  in  seiner  Kunst.  Er  starb  daselbst  im  Gumädä  I,  367 
(Jan.  978)  nach  HilAl  b.  el-Mui.isin  (od.  Muijassan). 

S.  260.  Fanön  = Theon  von  Alexandria,  ist  S.  108  schon  behandelt, 
was  nicht  bemerkt  wird. 

S.  261.  FAuis  el-Rumi.  Dies  ist  der  Astrolog  Vettius  Valens.  Statt 
der  besseren  Lesart  des  Fihrist  d-zahrag  nimmt  Lippert  el-haridag  auf;  ich 
habe  in  meiner  Übersetzung  aus  dem  7.  Buche  des  Fihrist  (S.  65,  Anmerkg. 
188)  darauf  hingewiesen,  daß  es  wohl  heißen  muß  d-zdirga  (von  dem  pers. 
zdijige  od.  zdjice),  worüber  mau  die  zitierte  Anmerkung  nachsehen  möge,  wie 
auch  Dozy’s  Suppt,  und  Vullers  Did.  pers. 

S.  262.  QusfA  11.  LüqA:  In  diesem  Artikel  hat  bei  der  Aufzählung  der 
Werke  Qo.stAs  Lippert  eine  Reihe  von  Varianten  des  Fihrist  nicht  angegeben; 
so  z.  B.  heißt  es  hei  Iun  el-Qieti  (S.  263,  Z.  8)  nur  „das  Buch  der  Auf- 
lösung von  Zahlcnauf gaben“ , während  im  Fihrist  binzugefügt  ist  „aus  dem 
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driUen  Buclie  des  Eukuuks“;  S.  262,  Z.  16,  hat  Ihn  ai.-Qifti  „Einleitung  in 
die  Geometrie,  in  Fragen  und  Antworten,  ausgezeichnet  in  seiner  Art“,  während 
der  Fihrisl  nur  hat  „Einleitung  in  die  Geometrie“;  S.  262,  Z.  17,  hat  Ibx 
ai.-Qifti  „Einleitung  in  die  Astronomie  und  die  Bewegut^en  der  Sphären  und 
der  Gestirne“,  der  Fihrist  hat  „Einleitung  in  die  Wissenschaft  der  Gestirne“ 
(Astrologie?);  „der  Kommentar  zu  dreieinhalb  Büchern  des  Werkes  des  Dio- 
puAKTos  Über  die  Algebra“,  der  im  Fihrist  steht,  fehlt  bei  Ihn  Ai.-Qirri. 

S.  264.  QantwAn  ist  identisch  mit  dem  Qitwäk  im  Fihrist  (8.  270), 
wo  unter  den  Lesarten  ebenfalls  der  erstere  Name  vorkommt;  Lipfekt  erwähnt 
dies  nicht  und  zitiert  auch  den  Fihrist  nicht. 

S.  265.  Kankaii,  der  Inder.  Der  Fihrist  (8.  270)  ist  nicht  zitiert. 

S.  267.  KatIfät.  Z.  9:  El-FasäsIw  ist  der  bekannte  Türke  BASÄsrai, 
der  Bagdad  um  die  Mitte  des  5.  .Jahrhunderts  der  H.  eine  Zeit  lang  in  seiner 
Gewalt  hatte;  Lippeut  erwähnt  die  richtige  Form  BASÄsiui  nicht. 

8.  269.  Mukahäik  b.  Fätik.  Hier  ist  Ihn  Abi  üs.vibTa  II,  98,  nicht 
zitiert. 

Ibid.  MubaASir  n.  Ahhed  b.’Au,  ABÜ’i.-RA5iD,  hat  noch  den  Beinamen 
el-Bi;rhän.  Ich  übersetzte  (in  meinem  Buche,  S.  126)  nach  Casiri  I,  428; 
,Der  Gbalife  überließ  ihm  die  Auswahl  der  Bücher,  die  er  der  hohen  8chule 
el-Nizämije  in  Chätün  schenken  wollte;“  nach  dieser  Angabe  soll  es  heißen: 
,die  er  der  Chdlünischen  Seldschukischen  Qrenzfeste,  und  der  hohen  Schule 
el-Nizämije  (wahrscheinlich  in  Bagdad),  und  seinem  Hause  (Hofe)  el-musannät  l^i) 
schenken  wollte*. 

8.  270.  Mun.  b.  iBRÄiiiM  el-Fazär1.  In  diesem  Artikel  wird  zitiert: 
ei.-Hosein  b.  Mu^.  b.  HauIu,  es  sollte  aber  heißen:  Muh.  n.  ei.-Bosein  b.  HahId, 
wie  er  auch  8.  282  genannt  ist. 

8.  281.  Muh.  b.  Ciiäi.id  b.'Abdeumelik  F.i.-MERWAUBÜpi.  Hier  muß  vor 
bi-damisg  ein  wa  stehen,  denn  es  handelt  sich  um  die  beiden  astronomischen 
Beobachtungen  beim  Tor  SammäsSja  in  Bagdad  (214  d.  H.)  und  auf  dem 
Berge  Qäsjün  bei  Damaskus  (217  d.  H.). 

8.  282.  Muh.  b.  el-Hosein,  Ibn  Eu-ÄDAMi.  Hier  wird  unrichtig  Fihrist 
280  zitiert,  der  hier  behandelte  Autor  heißt  el-Hosein  n.  Muh.  ei.-Adajü,  und 
ist  der  Vater  von  Muii.  b.  el-Hosein. 

8.  284.  Muh.  b.'Isä  el-Mähanl  Ich  übersetzte  in  meinem  Buche  (8.  27) 
nach  dem  Fihrist  fi  'urüs  el-katodkib  mit:  .über  die  Throne  der  Gestirne“; 
nun  gibt  Lipprrt  die  Lesart  'urüd  = Breiten  (astronomisch-geographische), 
also  .über  die  Breiten  der  Gestirne*.  Allerdings  ist  auch  'urüs  ein  astro- 
logischer Begriff  (vergl.  8i1dillot,  Mem.  sur  les  instrum.  astron.  des  Arabes 
T.  I,  p.  221). 

8.  286.  Müll.  B.  KetIr  Ei.-FERciÄNi  ist  identisch  mit  A?med  n.  Muh. 
B.  KETiii  el-Feiu!Än1,  8.  78. 

8.  287.  Muii.  B.  Näi.hje.  Der  Fihrist  hat  Näoije,  ebenso  das  Münchener 
Ms.  440  des  Ibn  al-Gifti,  was  Lh-pert  unberücksichtigt  läßt;  Cash«  hat  NAiliM. 

Ibid.  Muh.  n.  Aktam  n.  Ja^jA.  Der  Filtrist  hat  Muii.  n.  JaiijA  b.  Aktam. 
was  Lippert  nicht  anführt 

Ibid.  Muh.  n.  Muh.  n.  Jahj.a,  Abü’l-Wf.fA’  el-Büz«Anl  In  diesem 
Artikel  bat  (8.  288,  Z.  9)  Lippert  für  den  Verfasser  des  Buches  über  Algebra, 
das  Abü’l-WefA’  kommentiert  haben  soll,  die  Konjektur  Flügels  im  Fihrist, 
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nämlicb  „Hipparciios*  aufgenommeo.  Ich  beharre  auf  dem,  was  ich  schon  in 
meiner  Übersetzung  aus  dem  Fihrist  (S.  54,  Anmerkung  97)  und  in  dem 
Buche  Die  Mathem.  u.  Astron.  d.  Araber  (S.  213,  Anmerkung  36)  gesagt  habe, 
daß  sehr  wahrscheinlich  ,Ibn  Jaiijä*  zu  lesen  sei,  wie  auch  S^dillut  [Vroligom. 
des  iables  astron.  d’ Olouo-Deg,  Paris  1847,  p.  LIX)  und  Casiri  (Bibi,  arabico- 
kispana  I,  433)  nach  dem  Mss.  von  Paris  und  Bscorial  haben.  Wer  mit 
,1bk  Jahjä*  gemeint  sei,  darüber  habe  ich  in  der  zweiten  der  genannten 
Stellen  eine  Vermutung  ausgesprochen,;  ich  füge  hier  noch  hinzu,  daß  auch 
noch  einer  anderen  Konjektur  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit  zukommt: 
Ihn  Jaiijä  kSnnte  der  Lehrer  Abü’i,-WkfA.s  in  Arithmetik  und  Oeometrie  sein, 
der  hier  bei  Ibn  Ki.-tjifri  Abu  Jahjä  el-BäwakuI  (od.  Mäwarüi),  in  anderen 
Mss.  aber  Ibn  Jauä  Eu-BÄwAKDi  heißt  (nach  dem  Fihrist  war  er  der  Lehrer 
des  Oheims  von  Abü’l-Wepä).  — Wir  müssen  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
auf  den  dieser  Ausgabe  beigegebenen  Index  der  Personennamen  zu  sprechen 
kommen;  wir  finden  in  demselben  unsem  Autor  Abu’l-Wefä’  el-BüzoänI, 
an  drei  verschiedenen  Stellen:  S.  452  unter  Abü’l-Wbfä’  ei.-Büz6än1,  8.  478 
unter  Mun.  b.  Müh.  el-Häsib  Abü’l-Wepä’,  S.  479  unter  Müh.  b.  Muh.  b. 
Jahjä,  an  allen  drei  Orten  mit  verschiedenen  Seitenverweisungen,  was  uns  zur 
Annahme  zwingt,  Lipfert  habe  diese  drei  Autoren  als  drei  von  einander  ver- 
schiedene Personen  betrachtet. 

S.  315 — 316.  MüsÄ  B.  Säkir  und  seine  Söhne.  Hier  (S.  316,  Z.  8)  hat 
Lifi'Ert  die  falsche  Lesart  farastün  in  den  Text  aufgenommen,  und  die  richtige 
qarastün  (vom  griechischen  ^0[QiOtUjv)  in  die  Fußnoten  gesetzt,  während  er  um- 
gekehrt S.  263  die  richtige  im  Text  und  die  falsche  des  Fihrist  in  den  Noten  hat. 

S.  319.  Moses  b.  Meimün.  Ich  habe  mich  durch  Ibn  el-QiftI  verleiten 
lassen,  das  unrichtige  Todesjahr  606  in  meine  Math.  u.  Astron.  d.  Araber 
(S.  132)  aufzunebmen.  Wie  Steinschneiuer  nacbgewiesen  hat,  starb  er  601 
(13.  Dezember  1204);  dies  bat  Lifpert  nicht  berücksichtigt.  — In  diesem 
Artikel  befindet  sich  ein  weiterer  Fehler,  auf  den  Lifpert  nicht  aufmerksam 
macht:  kildb  eUistikmdl  (=  Buch  der  Vollendung)  steht  zweimal  da,  beim  Buche 
des  Ibn  Afla^  und  dem  des  Ibn  Hüd;  beim  ersteren  sollte  stehen:  kitdb  el- 
hei'a  (Buch  der  Astronomie),  oder  einfach  el-kitdb  (das  Buch),  da  nachher  noch 
folgt  ,über  die  Astronomie“. 

S.  321.  Miläos  = Menf.i.aos.  Nur  durch  einen  Artikel  von  diesem 
Autor  getrennt  erscheint  nochmals  Menäläos  = Menelaos,  ein  Beweis,  daß 
schon  zur  Zeit  Ibn  el-Qifti's  diese  griechischen  Namen  in  den  arabischen 
Schriften  verstümmelt  vorkamen,  so  daß  manchmal  ihre  Identität  nicht  erkannt 
wurde.  Daß  die  beiden  genannten  identisch  sind,  ist  zweifellos,  der  erste  Artikel 
beginnt:  ,MiLÄos,  mathematischer  Gelehrter,  geschickt  in  der  Geometrie“;  der 
zweite:  , Menäläos,  der  Mathematiker,  einer  von  den  Führenden  in  der  Geo- 
metrie*<  daß  beim  ersten  Artikel  die  Angabe  der  verfaßten  Werke  fehlt,  mag 
zu  dem  Irrtum  verleitet  haben,  es  seien  dies  zwei  verschiedene  Gelehrte.  Lifpert 
übergeht  dies  alles  stillschweigend. 

S.  322.  Maräjä  el-BäbilI.  Der  Fihrist  (S.  270)  ist  nicht  zitiert,  also 
auch  seine  abweichende  Lesart  Mazäbä  nicht  angegeben. 

Ibid.  Maonus  aus  Emessa.  Der  Fihrist  (S.  293)  ist  nicht  zitiert. 

S.  326.  Maslama  b.  Ahmeu  EL-MARÖiTi.  Die  Lesart  MAOuiTi,  die  allge- 
mein adoptiert  ist,  und  die  such  die  Mss.  von  Paris  und  Escorial  (noch  Süuillot 
und  Casuu)  haben,  erwähnt  Lifpert  nicht. 
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S.  337.  Na?if  el-Nafs  (od.  Nafas?).  Lippeut  bemerkt  zu  Nak«  gar 
nichts,  obgleich  Ihn  Abi  ü§aibi'a,  I,  238,  den  Lippert  zitiert,  statt  f.e-Nafs 
f.i.-Qass  (=  der  Priester)  hat.  Abülfarag  326  (Ausgabe  von  Pocock)  bat 
allerdings  ei.-N.afs,  die  Ausgabe  von  Beirut  1890,  S.  305,  dagegen  ei.-Qa.ss. 

S.  338.  HAkün  b.'AU  b.  Hähün  b.  Ja^ijä  b.  Abi  Man^ur.  Durch  falsche 
Lesarten  ist  hier  eine  Verwirrung  entstanden:  Lippekt  wie  auch  ich  (vergl. 
Die  Mathem.  u.  Asirm.  d.  Araber,  S.  34),  hielt  diesen  Astronomen  für  identisch 
mit  dem  im  Fihrist,  S.  144,  behandelten  Enkel  Jaiijä  b.  Abi  Mak^üks,  mit 
Härün  b.'Ali  b.  Jahjä;  dieser  ist  aber  schon  288  (901)  gestorben,  und  es 
wird  im  Fihrist  auch  gar  nichts  davon  gesagt,  daß  er  Astronom  gewesen  sei. 
Unser  Autor  kann  aber  auch  nicht,  wie  den  Namen  nach  angenommen  werden 
müßte,  der  Urenkel  Ja^jäs  sein,  denn  nach  dem  F'ihrist,  S.  143,  hatte  Jahjä  keinen 
Sohn  Namens  Häriin,  sondern  die  vier  Söhne  Muh.,  'Ai.i,  Sa'Id  ei,-Has.an;  es 
bleibt  uns  also  nichts  anderes  übrig,  als  nach  dem  zweiten  Härün  noch  , b.'Ali* 
einzuschieben,  was  in  der  Tat  das  Münchener  Ms.  440  f.  127*  (Lu>pert  bemerkt 
dies  in  der  Note  nicht)  und  das  Pariser  Ms.  2112  nach  SAdillot  (1,  c.  p.  LXl) 
haben-,  dann  wäre  unser  Autor  also  der  Ururenkel  Jahjäs,  Härün  B.'Ai.i  b. 
Härün  b.'Ali  b.  Jahjä,  gestorben  376  (987);  dieses  Todesjahr  stimmt  recht 
gut,  denn  sein  Vater  'Ai.i  b.  Härün  b.'AlI  h.  Jahjä  starb  nach  dem  Fihrist 
(S.  144,  Z,  12)  im  Jahre  352.  In  meinem  Artikel  65  ist  also  der  Name  des 
Astronomen  in  der  angegebenen  Weise  zu  ergttnzen,  statt  Enkel  Ururenkel  zn 
setzen,  und  das  Todesjahr  288  (901)  zu  verändern  in  376  (987).  Es  ist 
allerdings  sonderbar,  daß  der  Fihrist  diesen  Astronomen  nicht  erwähnt,  der  ja 
ein  Zeitgenosse  seines  Verfassers  gewesen  ist,  es  wäre  denn,  daß  mit  dem 
S.  144,  Z.  20  genannten  Anü  'Abuai.läh  Härün  b.'Ali  b.  Härün  unser  Astronom 
gemeint  wäre,  von  Beschäftigung  mit  Astronomie  steht  aber  in  diesem  Artikel 
gar  nichts. 

S.  379.  Jühannä  (od.  Jahjä)  b.  el-BatrIq:  Ibn  Ab!  Uhaibi'a  I,  205,  ist 
nicht  zitiert.  Auch  im  Fihrist  ist  er  an  acht  Orten  genannt,  es  ist  ihm  aber 
kein  eigener  Artikel  gewidmet. 

S.  391.  JüsuF  el-HerawI.  Der  Artikel  ist  hier  etwas  vollständiger  als 
im  FHirist]  er  wird  ein  bedeutender  Astrolog  seiner  Zeit  genannt,  und  das 
Werk,  dessen  Titel  ich  (vergl.  meine  Math.  u.  Astron.  d.  Araber,  S.  57)  mit 
„Buch  über  die  astrotogische  Betrügerei  {Heuchelei)“  übersetzt  habe,  heißt  hier 
vielleicht  richtiger:  ,über  das  astrologische  Glück“  (rieg  = unverhofftes  Glück, 
das  das  Geschick  bringt;  der  Fihrist  hat  earq)-,  da  er  ein  hervorragender 
Astrolog  war,  wird  er  wohl  nicht  gegen  seine  Kunst  geschrieben  haben. 

S.  404.  Abü’l-Hake.m  EL-MAGREBi  el-Andai.usl  Hier  ist  weder  Ibn 
Ab!  U.s.ubi'a  II,  144,  noch  Ihn  Chai.likän  I,  274,  Übers.  II,  82,  noch  Abül- 
FARAO,  396,  zitiert.  Es  ist  zu  meiucm  Artikel  290  {Math.  u.  Astron.  d.  Araber, 
S.  121)  noch  nachzutragen,  daß  nach  Ibn  ei.-QiitI  einer  der  Schüler  Abü’l- 
Hake.m.s  in  Bagdad  Neo-m  f.d-dIn  Ahmeu  b.  el-Seri  b.  el-Sai.äh  (s.  in  meinem 
Buche  Art  287,  S.  120)  war,  der  nach  den  Quellen  ein  Jahr  vor  seinem 
Lehrer  gestorben  ist. 

S.  408.  Abü  Sahl  Ei.-MA.siHi.  Hier  ist  Ibn  Abi  U?aibi'a  I,  327,  nicht 
zitiert. 

S.  410.  Abü  'Abdalläh  b.  EL-Q,\i.ÄNi.si.  Hier  wäre  am  Platze  gewesen, 
die  Lesart  el-BalensI  (der  Valenciancr),  die  Ca.siri  (I,  407)  statt  EL-Q.\i*ÄNisi 
hat,  anzuführeu. 
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Ibid.  Abu  'Ai.i  ei.-Muhanius  kl-Mi^ri.  Ibn  Ciiai.i.ikäx,  II,  192,  Übers. 
III,  599  und  Abui.karao,  385,  nicht  zitiert. 

S.  426.  Abü’l-Fapi,  EL-CHÄzi.Mi.  Dieser  Astrolog,  der  aus  einer  Kon- 
jonktion  der  7 Gestirne  (Sonne  und  Mond  und  die  fünf  Planeten)  im  Stern- 
bild der  Wage  im  Jahre  582  schreckliche  Stürme  und  anderes  Unglück  prophe- 
zeite, was  aber  nicht  eintraf,  ist  kaum  identisch  mit  'Abiierrahmän  Ei.-CiiÄzixi, 
AbiVu-fath  oder  Abu  Mansük,  wie  ich  in  meinem  Buche  (Die  Math.  u. 
Astron.  d.  Araber,  S.  122,  Note  c)  vermutet  hatte. 

S.  428.  Abü'l-Fitüi.i  NeÖm  ed-dIn,  Ib.s  ei.-Sai.äp.  Ibn  Abi  üraibi'a, 

II,  1 64,  ist  nicht  zitiert. 

S.  429.  AmVi.-yAsiM  Ei.-(jAsui.  Ich  habe  in  meinem  Buche  (Art.  184, 
S.  80)  Ei.-QASAui  geschrieben,  die  erstere  Lesart  ist  wohl  die  richtige;  ich 
halte  ihn  auch  nicht  mehr  für  identisch  mit  dem  im  Fihrist  (284)  und  bei 
Casiki  (I,  419)  genannten  Astrologen  OASRÄNi,  es  ist  also  auch  im  Artikel  133 
(S.  61)  meines  Buches  der  Name  Abü’l-QAsim  Ei.-QAijRÄNi  in  äbü’l-(Jasi.m  el- 
Qa^ki  zu  verwandeln,  auf  was  ich  übrigens  daselbst  schon  in  einer  Klammer- 
bemerkung hingedeutet  habe. 

S.  435.  Abu  Ja^jä  el-Mekw'.azI.  Fihrist  263  ist  nicht  zitiert. 

S.  436.  Abu  Ja'qüb  ee-AhwAzI.  Ihn  Ab!  U?aibi'a  I,  238  ist  nicht  zitiert. 

S.  437.  Ibn  Ab!  Ha.ua  (od.  Haua),  der  Astrolog  aus  Bagdad  (fehlt  in 
meinem  Buche),  war  ein  Schüler  von  üa'far  b.  Ei.-Mi:KTAFi  (siehe  Artikel  142 
meines  Buches). 

S.  439.  Ibn  Ab!  TAiiik.  Dies  ist  der  in  meinem  Buche  (Artikel  497, 
S.  198)  genannte  Mozaffau  b.  'Ai.i  ii.  ei.-Moz.vffar ; es  heißt  hier  von  ihm; 
,er  beschäftigte  sich  eifrig  mit  Astrologie  in  Bagdad,  er  hatte  Glück  in  der 
Vorhersagung  des  Verborgenen,  und  er  fand  daher  meistens  Glauben“. 

S.  440.  Ibn  el-SimbAiü.  Hier  hätte  Lifpebt  anführen  dürfen,  daß  Casiri 
I,  417  hat:  Ibn  EL-NEnni;  aus  SembadI,  geschrieben  SinbadI,  konnte  leicht 
NebuI  entstehen,  welches  die  richtige  Lesart  sei,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

S.  441.  Banü  MüsA  b.  SAkiie  Bei  diesem  wichtigen  Artikel  ist  weder 
der  Fihrist  271,  noch  Abüefara«  280,  noch  Ibn  ChaeeikAx  II,  79,  Übers. 

III,  315,  noch  Abüefii).  II,  241,  zitiert! 

S.  443.  Ibn  Kipaa  An  EE-Mi?ui.  Hier  ist  weder  Ihn  Abi  üraibi'a  II,  99, 
noch  Abüefakao  356,  zitiert.  Der  Schluß  dieses  Artikels  lautet  bei  Ihn  ee- 
QiftI:  .Ibn  KipwAn  hatte  eine  mittelschöne  Schrift,  aber  gerade  und  deutlich; 
ich  sah  von  seiner  Hand  geschrieben  die  Abhandlung  des  Ibn  ee-Haitam  über 

das  Licht  des  Mondes. Am  Eude  stand  geschrieben:  Es  schrieb  dieses 

'Ai.i  B.  KipwAs  B.  'AeI  b.  Ga'far,  der  Arzt,  für  sich  selbst,  und  kam  zu  Ende 
damit  in  der  Mitte  des  Sa'bän  422*  (1032). 

In  Bezug  auf  den  Index  habe  ich  schon  erwähnt,  daß  Abu’e-WefA  an 
drei  verschiedenen  Stellen  vorkommt,  ich  habe  noch  einige  ähnliche  Fälle  zu 
notieren:  Jüsuf  b.  JahjA  b.  IsiiA«  ei.-SebtI,  der  Schüler  des  Moses  b.  Mei.mun, 
steht  an  zwei  Stellen  auf  S.  485,  zuerst  unter  dem  Namen  Jüsup  EE-NAsi 
EE-IsRA’iEi,  und  dann  unter  dem  Namen  Jüsuf  b.  JaiijA  b.  IshAij  ee-Sebti  etc. 
Lippert  wurde  durch  die  Lesart  EE-NAsi,  die  er  S.  167  statt  der  richtigen 
BL-FAsi  in  den  Text  aufgenommen  hat,  irregeführt;  hätte  er  aber  den  Artikel 
S.  392  über  diesen  Gelehrten,  der  ein  Freund  Ibn  ee-Qiftis  in  Haleb  war, 
näher  angesehen,  so  hätte  er  dort  gefunden,  daß  daselbst  lünter  seinem  Namen 
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wie  S.  167  fMzil  haleb  (d.  b.  Gast  von  Haleb,  oder  wohnend  in  Qaleb)  stebt, 
ancb  liest  man  dort:  ,er  war  (seiner  Zeit)  Arzt  in  Fäs  (Fes)  im  Ma^eb‘,  es 
ist  also  EL-FAsi  das  richtige  und  nicht  EL-NAsi;  man  nannte  ihn  eben  bald 
el-SebtI,  bald  el-FAsI,  in  der  Tat  hat  auch  Ihn  Abi  üraibi'a  II,  213:  ,er 
stammte  aus  dem  Magreb,  aus  der  Stadt  Fäs*.  — Auf  der  gleichen  Seite 
(485)  des  Index  steht:  .lüsup  el-SAhik,  bekannt  unter  dem  Namen  ei.-Qass, 
und  drei  Zeilen  weiter  unten;  Jiisi'P  ei.-Qass,  dieselbe  Persönlichkeit.  — Und 
nochmals  auf  der  gleichen  Seite  steht:  Jühup  b.  IbkAhim,  der  Freigelassene  des 
iBKAniM  B.  EL,- Mahd!,  und  sechs  Zeilen  weiter  unten:  Jüsup  el-TabIb  (der 
Arzt)  Abü’i.-Uasan,  wieder  dieselbe  Persönlichkeit;  Lippert  hatte  noch  auf- 
nehmen  können:  Jüspp  p.i.-TABiB  el-Mitnaooim,  wie  der  gleiche  Autor  S.  382 
genannt  wird,  der  kein  anderer  ist  als  der  in  meinem  Buche  (S.  42,  Art.  78) 
genannte  Abü’i.-Hasan  (so  hei  Ibn  Abi  üraibi'a  II,  34,  u.  a.  a.  O.),  Jüsup 
B.  IbrAhIm  b.  ei.-DAja,  der  Verfasser  der  Geschichte  der  Ärzte;  ja  er  wird 
sogar  oft  von  Ibn  Abi  Usaibi'a  auch  genannt  Jü.sup  b.  IbrAiüm  ei,-HAsib  (der 
Rechner).  Wir  geben  aber  zu,  daö  man  sich  bei  der  Abfassung  eines  Index 
auch  auf  den  Standpunkt  stellen  kann,  alle  Namen  genau  so  in  den  Index 
aufzunehmen,  wie  sie  im  Texte  stehen,  ohne  Rücksicht  auf  Identität;  wir  müssen 
in  der  Tat  annehmen,  Lippert  habe  diesen  Standpunkt  zur  Richtschnur  ge- 
nommen, sonst  würde  er  nicht  Diopiianto.s  an  zwei  Orten  anführen,  dos  eine 
Mal  unter  D,  das  andere  Mal  unter  D. 

Wenn  man  alle  unsere  Aussetzungen  zusammenhält  mit  denjenigen  deGoejek 
in  der  Deutschen  Litteraturzeitnng,  so  kann  man  nicht  gerade  von  einer 
glücklichen  Lösung  der  Aufgabe  sprechen,  die  der  Herausgeber  dieses  Werkes 
mit  Unterstützung  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  übernommen 
hatte.  Hatte  sich  Lippert  bloß  darauf  beschränkt,  in  den  Noten  die  ab- 
weichenden Lesarten  der  benutzten  Handschriften  zu  gehen,  so  hätten  wir  mit 
ihm  nur  über  die  Berechtigung  eines  so  eng  begrenzten  Planes  streiten  können; 
indem  er  aber  durch  Eerbeiziehung  von  Ibn  Ab!  U?aibi'a  und  des  Fihrist  diese 
Grenzen  selbst  überschritten  bat,  so  mußte  sofort  die  Mangelhaftigkeit  seiner 
Arbeit  zu  Tage  treten,  und  unser  Urteil  konnte  nicht  milder  ausfallen.  Es 
ist  ja  wohl  zu  begrüßen,  daß  dieses  Werk  endlich  zur  Veröffentlichung  gelangt 
ist,  und  wir  verkennen  die  große  Arbeit  nicht,  die  auf  diese  Ausgabe  ver- 
wendet worden  ist,  allein  ohne  genaue  Vergleichung  mit  den  in  diesem  Buche 
zitierten  und  mehr  noch  mit  den  nicht  zitierten  Quellenwerken  ähnlicher  Rich- 
tung kann  dasselbe  von  denjenigen  nicht  benutzt  werden,  die  auf  irgend  einem 
Gebiete  der  arabischen  Kulturgeschichte  arbeiten  wollen. 

Zürich.  H.  Suter. 

K Wölfling.  Mathematischer  Büoherschatz.  Systematisches  Verzeichnis 
der  wichtigsten  deutschen  und  ausländischen  Lehrbücher  und  Monographien 
des  19.  Jahrhunderts  auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Wissenschaften. 
I.  Teil:  Beine  Mathematik.  Mit  einer  Einleitung:  Kritische  Übersicht 
über  die  bibliographischen  Hilfsmittel  der  Mathematik.  Leipzig,  Teubner 
1903.  [=  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften 
16  ; 1).  8»,  XXXVI  + 416  S.  Mark  14. 

Es  kommt  zuweilen  vor,  daß  man  bei  der  Einsichtnahme  eines  Buches 
versucht  wird,  sich  sofort  von  dem  Inhalt  desselben  eine  Vorstellung  zu  bilden, 
bevor  man  es  wirklich  gelesen  hat,  und  wenn  sich  später  diese  Vorstellung  als 


Digitized  by  Google 


Raunsionen. 


803 


unrichtig  erweist,  liegt  es  sehr  nahe,  den  Verfasser  zu  beanstanden,  weil  er  nicht 
das  leistete,  was  man  erwartet  hatte.  Ein  solches  Buch  ist  das  WöLPFmosche, 
und  zwar  sind  es  drei  verschiedene  Umstande,  die  dazu  beitragen  können, 
von  demselben  etwas  anderes  zu  erwarten,  als  der  Verfasser  darin  bietet.  Zu- 
erst gibt  schon  der  Hanpttitel  .Mathematischer  Böcherscbatz*,  zusammengestellt 
mit  dem  im  Untertitel  vorkommenden  Worte  .wichtigsten*,  die  Vorstellung 
ein,  daß  es  sich  um  eine  auserlesene  mathematische  Bibliothek  handelt.  Weiter 
wird  man  aus  dem  Umstande,  daß  man  hier  ein  Heft  der  Abhandlungen 
zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  vor  sich  hat, 
geneigt  werden  anzunehmen,  daß  das  Buch  etwa  von  derselben  Art,  wie  die 
RiccAunische  Bibliotheca  matematica  italiana  ist,  also  eine  durcbgearbeitete 
und  darum  besonders  zuverlässige  Sammlung  von  bibliographisch-literarischen 
Angaben  enthält.  Endlich  läßt  uns  die  ausführliche  Einleitung,  die  eine  26 
Seiten  lange  kritische  Durchmusterung  der  sonstigen  literarischen  Hilfsmittel 
auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  bringt,  vermuten,  daß  die  folgende  Biblio- 
graphie auch  wirklich  kritisch  bearbeitet  worden  ist. 

Fängt  man  mit  diesen  Voraussetzungen  an,  den  Mathematischen  Bücher- 
schatz näher  zu  studieren,  muß  man  sich  bald  enttäuscht  fühlen,  und  zwar  um 
so  mehr,  je  eingehender  man  sich  mit  mathematischer  Bibliographie  beschäftigt 
hat.  In  der  Tat  verzeichnet  das  Buch  gar  keine  ausgewählte  Sammlung  mathe- 
matischer Schriften,  denn  teils  ist  die  ganze  periodische  Literatur  absichtlich 
ausgeschlossen  worden,  teils  werden  alle  Schriften,  die  sich  auf  spezielle  Teile 
der  höheren  Mathematik  beziehen,  unabhängig  von  ihrem  größeren  oder  ge- 
ringeren Wert  aufgefübrt;  nur  hinsichtlich  elementarer  Lehrbücher  und  mathe- 
matisch-historischer Schriften  ist  eine  Auswahl  getroffen  worden.  Weiter 
sieht  der  Sachkundige  recht  bald,  daß  Herr  Wöi.prmo  zwar  ein  interessierter 
und  fleißiger  Sammler  ist,  daß  er  aber  noch  nicht  die  Kenntnisse  und  die 
Übung  besitzt,  die  nötig  sind,  um  eine  wirklich  kritische  Bibliographie  zu  be- 
arbeiten, so  daß  er  von  seinen  Quellen  auch  in  solchen  Fällen  abhängig  ge- 
wesen ist,  wo  ein  Bibliograph  ex  professo  leicht  die  wünschenswerten  Ver- 
beesernngen  eingeführt  haben  könnte.  Freilich  muß  auch  in  Befracht  gezogen 
werden,  daß  Herr  Wüi.fpinu  für  diese  so  umfassende  Arbeit  nur  eine  sehr  be- 
schränkte Zeit  zur  Verfügung  gehabt  hat. 

Emanzipiert  man  sich  aber  von  der  Vorstellung,  daß  der  Mathematische 
Bücherschate  uns  ein  kritisches  Verzeichnis  der  wirklich  wertvollen  mathe- 
matischen Literatur  des  19.  Jahrhunderts  bieten  will,  die  im  Buche  selbst 
keinen  Rückhalt  findet,  so  liegt  es  wohl  am  nächsten,  das  Urteil  über  das 
Buch  davon  abhängig  zu  machen,  ob  der  Plan  gut  und  die  Ausführung  der- 
selben so  weit  möglich  gelungen  ist. 

In  betreff  des  Planes  ist  schon  bemerkt  worden,  daß  Herr  Wölpfinc!  ab- 
sicbtlich  die  periodische  Literatur  ausgeschlossen  hat,  und  der  Grund  dazu 
wird  in  der  Einleitung  angegeben.  Herr  Wöi.ffino  hebt  hier  ausdrücklich 
hervor,  daß  er  nur  die  nicbtperiodische  Literatur  berücksichtigt  hat,  nicht  weil 
die  Zeitschriftenliteratur  weniger  wichtig  wäre,  auch  nicht,  weil  man  für  die- 
selbe bereits  ein  Repertorium  besäße,  sondern  lediglich  auf  Grund  der  Er- 
wägung, daß  er  ohne  eine  solche  Beschränkung  ein  uferloses,  die  Kräfte  eines 
Einzelnen  vielleicht  übersteigendes  Werk  in  Angriff  zu  nehmen  fürchtete,  während 
er  sich  vielmehr  vorgesetzt  hatte,  sein  Unternehmen  in  einer  gegebenen  An- 
zahl von  Jahren  wirklich  zu  Ende  zu  führen. 
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Dieser  Bemerkueg  des  Herr  Wöi.ffiku  stiimne  ich  vollständig  bei-,  will  man 
entscheiden,  oh  die  fragliche  Beschränkung  angebracht  ist  oder  nicht,  muß  man 
sich  in  der  Tat  nicht  fragen;  ,ist  es  nützlich  eine  mathematische  Bibliographie 
auf  die  nichtperiodische  Literatur  zu  beschränken?*,  sondern:  , ist  es  nützlich, 
daß  eine  Bibliographie  der  nicbtperiodischen  Literatur  zur  Verfügung  steht 
oder  ist  es  besser,  dieselbe  ganz  zu  vermissen?“,  und  wie  diese  Frage  zu  be- 
antworten ist,  scheint  mir  nicht  zweifelhaft  zu  sein.  Vielmehr  glaube  ich,  daß 
die  Fachgenossen  damit  einverstanden  sein  werden,  daß  eine  solche  Bibliographie, 
trotz  ihrer  notgedrungenen  Beschränkung  auf  die  nichtperiodische  Literatur, 
ihnen  ein  sehr  willkommenes  und  nützliches  Nacbschlagebuch  werden  kann. 

Aber  nur  wenig  bin  ich  damit  zufrieden,  daß  Herr  Wölffikg  auch  in 
solchen  Fällen,  wo  es  ausnahmsweise  aus  rein  sachlichen  Gründen  besonders 
angebracht  ist,  eine  gewisse  Schrift  aufzuführen,  dieselbe  ausschließt,  nur  weil 
sie  der  periodischen  Literatur  angehört  So  z.  B.  findet  sich  S.  153  die  Göttinger 
Dissertation  von  A.  Sachse:  „Versuch  einer  Geschichte  der  Darstellung  will- 
kürlicher Funktionen  einer  Variabein  durch  trigonometrische  Reihen“  (1879), 
während  die  neue,  unter  Bezugnahme  auf  die  bekannte  Entgegnung  von  P. 
KU  Bois-Revmond  (vergl.  S.  106)  berichtigte,  Auflage  der  SACnsEschen  Schrift 
fehlt,  offenbar  ans  dem  rein  formalen  Grunde,  weil  sie  in  den  Abhandlungen 
zur  Geschichte  der  Mathematik  3,  1880  (S.  229 — 276)  erschienen  ist 
Ebenso  fehlt  die  Abhandlung  von  W.  Fk.  Meyek:  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Invariantentheorie,  die  bekanntlich  im  ersten  Bande  (S. 
79  — 292)  des  Jahresberichtes  der  deutschen  Mathematiker- Ver- 
einigung veröffentlicht  wurde,  während  S.  89  zwei  Übersetzungen  dieser  Ab- 
handlung aufgeführt  sind;  beiläufig  sei  bemerkt,  daß  auch  diese  Übersetzungen 
eigentlich  der  periodischen  Literatur  angehören,  denn  sie  sind  Sonderabzüge 
aus  dem  Bulletin  des  Sciences  math^matiques  und  dem  Giornale  di 
raateniatiche. 

Ob  und  wie  weit  Lehrbücher  der  Elementarmathematik  aufgeführt  -werden 
sollen,  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  Geschmackssache,  und  das  Verfahren  eine 
Auswahl  von  solchen  zu  gehen,  kann  ich  darum  sehr  wohl  billigen. 

Dagegen  bin  ich  nicht  ganz  damit  einverstanden,  daß  Herr  Wöi.ffisg,  wie 
er  in  der  Einleitung  ausdrücklich  hervorbebt,  die  Werke  über  Mathematik  im 
allgemeinen,  ebenso  gescbicbtlicbe  und  biographische  Schriften,  die  sich  auf 
einzelne  Orte  und  Personen  beziehen,  sowie  Gesamtausgaben  der  Werke  von 
Mathematikern  ausgeschlossen  hat.  Daß  die  Aufführung  dieser  Arten  von 
Schriften  eine  uferlose  Arbeit  gewesen  wäre,  kann  natürlich  nicht  behauptet 
werden.  In  betrefli  der  allgemeinen  und  gesammelten  Werke  könnte  sein  Ver- 
fahren möglichei-weise  so  erklärt  werden,  daß  er  bei  der  Inangrifihahme  seiner 
Arbeit  nur  an  solche  Benutzer  des  Buches  dachte,  die  direkte  Auskunft  über 
die  Literatur  einer  gewissen  Frage  wünschen.  Streicht  man  aber  die  allge- 
meinen und  gesammelten  Werke,  kann  man  wohl  ebensogut  die  historischen 
Schriften  fortlassen,  die  sich  nicht  auf  eine  bestimmte  Theorie  beziehen-,  führt 
man  auf  der  anderen  Seite  solche  historische  Schriften  auf,  wie  z.  B.  die  S.  2 
vorkommenden  unbedeutenden  Monographien  über  das  Studium  der  Mathematik 
in  Schweden  und  in  Finnland  in  älterer  Zeit,  so  sollte  man  meiner  Ansicht  nach 
nicht  solche  biographische  Arbeiten,  wie  z.  B.  die  über  Newton  von  Bhewster 
oder  die  über  Leuiniz  von  Gi  hbafer  ansschließen.  Indessen  gebe  ich  gerne  zu. 
daß  meine  Bemerkung  praktisch  genommen  nicht  von  großem  Belang  ist. 
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Wie  schon  ans  dem  Titel  herrorgeht,  bietet  das  Buch  ein  systematisches 
Verzeichnis  der  betreffenden  Schriften;  die  Anzahl  der  Abteilungen  oder  Stich- 
wörter beträgt  zusammen  313,  beginnend  mit  , Geschichte  der  Mathematik* 
nnd  abschließend  mit  .Mathematischen  Belustigungen*;  von  den  Stichwörtern 
gehören  78  der  Arithmetik  und  Algebra,  54  der  Analysis,  173  der  Geometrie 
an,  und  innerhalb  jeder  Abteilung  sind  die  Titel  alphabetisch  nach  den  Ver- 
fassernamen  geordnet.  Fttr  jede  Schrift  sind,  außer  Verfassemamen  und  Titel 
(der  oft  wesentlich  abgekürzt  ist),  womöglich  Druckort  und  Druckjabr  (event. 
der  letzten  Auflage),  sowie  Verleger  und  Ladenpreis  angegeben.  Im  Bedarfs- 
fälle sind  die  Titel  an  mehr  als  einer  Stelle  anfgeführt,  und  überdies  kommen 
zahlreiche  Verweise  vor.  Am  Ende  des  Buches  finden  sich  zwei  Register, 
nämlich  ein  Sachregister  (12  Seiten)  und  ein  Autorenregister,  das  nicht  weniger 
als  43  dreispaltige  Seiten  in  Anspruch  nimmt. 

Ohne  Zweifel  werden  die  meisten  Benutzer  des  Mathematischen  Bücher- 
Schatzes  Herrn  Wölffeno  dafür  Dank  wissen,  daß  er  die  Titel  systematisch 
und  nicht  durchgehend  alphabetisch  geordnet  hat.  Selbstverständlich  können 
gegen  sein  Klassifikationsscbema  (Herr  WöLFFixa  bemerkt  in  der  Einleitung,  daß 
er  dabei  die  Anordnung  des  Jahrbuches  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik im  wesentlichen  zugrunde  gelegt  bat)  wie  gegen  alle  anderen  vor- 
geschlagenen Einteilungen  der  Mathematik  Ausstellungen  gerichtet  werden,  aber 
hinsichtlich  einer  Bibliographie  dient  ja  die  Klassifikation  nur  dazu,  daß  die 
Benutzer  die  Literatur  eines  besonderen  Gegenstandes  leicht  auffinden  werden,  und 
in  den  meisten  Fallen  wird  dies  Auffinden  durch  das  Sachregister  erleichtert. 

Warum  Herr  Wölffd4U  auf  Angabe  der  Seitenzahlen  verzichtet  hat,  gibt 
er  in  der  Einleitung  nicht  an;  möglicherweise  beruht  es  darauf,  daß  in  den 
von  ihm  benutzten  Quellen  diese  Zahlen  oft  fehlen.  Als  einen  teilweisen  Er- 
satz dafür  sind  die  Ladenpreise  anzusehen,  aber  für  meinen  Teil  würde  ich 
Herrn  Wölffino  empfohlen  haben,  überall  die  Seitenzahl,  sofern  diese  ihm 
bekannt  war,  anzugeben. 

Ich  habe  im  vorhergehenden  über  den  Plan  der  Wör.FFiNoscben  Arbeit 
berichtet,  und  gebe  jetzt  zur  Ausführung  desselben  über.  Dabei  will  ich  zu- 
erst einen  Umstand  berühren,  wodurch  dieser  Plan  nicht  unerheblich  modifiziert 
worden  ist.  Es  ist  oben  bemerkt  worden,  daß  Herr  Wölffino  die  Zeitschriften- 
literatur nicht  berücksichtigt  hat,  aber  bekanntlich  ist  es  zuweilen  etwas 
schwierig,  Separatabzüge  aus  Zeitschriften  als  solche  zu  erkennen,  und  es  bringt 
ja  eigentlich  keinen  Übelstand  mit  sich,  wenn  sich  einige  Titel  von  Separat- 
abzügen unter  die  anderen  Titel  einscbleichen.  Herr  Wölffino  ist  auch  dieser 
Ansicht  gewesen,  gebt  aber  noch  einen  Schritt  weiter.  In  der  Einleitung  teilt 
er  nämlich  mit,  daß  er  nicht  nur  keine  kräftigeren  Anstrengungen  gemacht 
bat  um  Separatabzüge  auszumerzen,  sondern  sogar  absichtlich  eine  Anzahl  von 
Abhandlungen  aus  Gesellschaftsscbriften  aufgefübrt  hat,  welche  im  Buchhandel 
einzeln  zu  haben  sind.  Dies  Verfahren  macht  ja  seine  Bibliographie  wertvoller 
für  die  Benutzer  im  allgemeinen,  aber  man  könnte  bemerken,  daß  der  Leser 
dadurch  in  gewössen  Fällen  eine  vollständig  unrichtige  Vorstellung  von  der 
Reichhaltigkeit  der  nichtperiodischen  Literatur  über  einen  gewissen  Gegenstand 
bekommt.  So  z.  B.  enthält  die  Abteilung  .Mengenlehre*  (S.  156),  abgesehen 
von  einem  Verweise,  12  Titel,  aber  von  diesen  beziehen  sich  nicht  weniger  als 
7 auf  Separatabzüge  aus  Gesellschafts-  oder  Zeitschriften,  nämbch  Annales 
de  la  facult4  des  Sciences  de  Marseille  (2,  1892,  33 — 43;  E.  Auioues); 
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öfversigt  af  [svenska]  vetenskapsakademiens  förhandlinger  (40,  1883, 
2:31 — 36;  I.  Bendixsos);  Mathematische  Annalen  (47,  1896,  20 — 32, 
C.  Bürau  - Forti;  21,  1883,  545 — 591,  G.  Cantor);  Acta  Mathematica 
(2,  1883,  305 — 314;  G.  Cantor);  Archiv  der  Mathematik  (llj,  1892, 
353  — 407;  H.  Kühn);  Bibliotheca  Mathematica  (63,  1892,  9 — 25; 
G.  VrvANTi).  Nimmt  man  hierzu,  daß  die  aufgeführten  Schriften  von  B.  Bbttazzi 
(La  teoria  deUe  grandezze)  und  A.  Bucuholz  (Ein  Beitrag  zur  Mannig- 
faltigkeitslehre)  gewiß  nicht  hauptsächlich  die  Mengenlehre  behandeln  (in  den 
Fortschritten  der  Mathematik  wird  die  erste  zur  Philosophie  der  Mathe- 
matik und  die  zweite  zur  Analytischen  Geometrie  des  Baumes  gerechnet),  so 
stellt  es  sich  heraus,  daß  für  die  Abteilung  .Mengenlehre*  nur  drei  Schriften 
übrig  bleiben,  nämlich  zwei  Doktordissertationen  und  eine  franzQsiscbe  Über- 
setzung aus  den  Mathematischen  Annalen. 

Auf  ganz  dieselbe  Weise  kann  das  Mitnehmen  von  Sonderabzügen  leicht 
dazu  veranlassen,  daß  man  eine  unrichtige  Vorstellung  von  der  Produktivität 
gewisser  Verfasser  bekommt.  So  z.  B.  wird  für  A.  F.  Beruer  im  Antoren- 
register auf  11')  verschiedene  Seiten  verwiesen,  aber  von  diesen  Verweisen  be- 
ziehen sich  7 auf  Sonderabzüge, 

Wie  ich  schon  angedeutet  habe,  hat  der  jetzt  hervorgehobene  Umstand 
für  die  meisten  Benutzer  der  WöLFPiNosohen  Bibliographie  wenig  zu  bedeuten, 
wichtiger  ist  zu  wissen,  inwieweit  die  Arbeit  vollständig  und  zuverlässig  ist. 
ln  Bezug  hierauf  habe  ich  einige  Stichproben  gemacht,  und  es  scheint  mir 
daraus  hervorzugehen,  daß  HeiT  Wölfftno  die  ihm  zur  Verfügung  stehenden 
oder  gestellten  Quellen,  so  weit  es  ihm  möglich  gewesen  ist,  ausgenutzt  hat- 
Ich  setze  absichtlich  hinzu:  ,so  weit  es  ihm  möglich  gewesen  ist*,  und  diese 
Worte  deuten  darauf  bin,  daß  er  teils  eine  ziemlich  beschränkte  Zeit  zur  Ver- 
fügung gehabt  hat,  teils  noch  kein  Bibliograph  von  Fach  ist.  Was  ich  damit 
meine,  werde  ich  an  einigen  Beispielen  näher  erläutern.  Wenn  ein  wirklicher 
Bibliograph  aus  verschiedenen  Quellen  die  zwei  Titel  (vergl.  S.  6 und  12) 
notiert  hätte: 

Dickstein,  S.,  Die  mathem.  Begriffe  und  Methoden.  I.  Warschau  1891. 

Dickstein,  S.,  Begriffe  und  Methoden  der  Mathem.  (poln.).  Waischau 
1891.  Gebothner.  10  M., 

so  würde  er  entweder  sogleich  erkannt,  oder  ohne  Mühe  ermittelt  haben,  daß 
sich  beide  Angaben  auf  eine  und  dieselbe  Arbeit  in  polnischer  Sprache  (vergL 
S.  132):  Pojepa  i mctody  matematyki  beziehen.  — Wenn  er  in  einer  Biblio- 
graphie die  zwei  Titel  finden  würde  (vergl.  S.  147  und  S.  406  des  Autoren- 
registers): 

Schlesinger,  L.,  Über  lineare  homogene  Differentialgleichungen  4.  Ord- 
nimg,  zwischen  deren  Integralen  homogene  Belationen  höheren  als 
des  1.  Grades  bestehen.  Diss.  Berlin  1887.  Mayer  & Müller 
2,4  M. 

— , Zur  Theorie  der  linearen  homogenen  Differentialgleichungen 
3.  Ordnung.  Diss.  (Kiel)  Berlin  1888.  Mayer  & Müller.  1,8  M., 

1)  Eigentlich  würde  im  Register  noch  auf  S.  97  und  98  verwiesen  werden  (an 
der  ersten  Stelle  wird  eine  Schrift  von  A F Bekoku  unrichtig  C.  H.  Bf.uokb  zu- 
geschrieben, und  der  an  der  anderen  Stelle  aufgeführte  A.  Bfrgkr  iet  mit  A.  F.  Beboek 
identisch);  auch  in  diesen  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  Separatabzfige. 
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so  würde  er  wahrscheinlich  im  voraus  wissen^)  dafi  diese  zwei  Dissertationen 
von  zwei  verschiedenen  Verfassern  herrühren,  sonst  aber  sicherlich  die  zwei 
,Dis8.‘  verdächtig  finden  und  dann  leicht  ermitteln,  dafi  die  erste  Schrift 
Ludwio  Schlesinoek,  die  zweite  Lu-mann  Sohlesikoek  zum  Verfasser  hat.  — 
Ebenso  würde  er  sofort  sagen  können,  dafi  (vergl.  S.  176)  eine  Abhandlung 
von  A.  VON  Bkaunmüul  aus  dem  Jahre  1887  nicht  eine  Dissertation  sein  kann 
(Braunmüiii.  war  damals  seit  einigen  Jahren  Privatdozent).  — Ein  geübter 
Bibliograph  würde  ohne  weiteres  eine  solche  Angabe  wie  die  folgende  (vergl. 
S.  35)  in  Verdacht  haben: 

Iiibri,  G.,  Memoire  snr  la  th^orie  des  nombres  (itaL).  Paris  1833, 
denn  es  wäre  in  der  Tat  merkwürdig,  wenn  Libri,  der  französisch  ebenso  leicht 
wie  seine  Muttersprache  schrieb,  in  Paris  eine  Arbeit  in  italienischer  Sprache 
veröffentlicht  hätte.  In  der  Tat  ist  die  1833  erschienene  Arbeit  von  Libri  in 
französischer  Sprache  abgefafit  und  gehört  eigentlich  der  periodischen  Literatur 
an  (siehe  M^moires  pr^sentös  par  divers  savants  ä l’acad^mie  des 
Sciences  de  l’institut  de  France  5,1838,  1 — 75),  während  die  italienische 
Memoria  sopra  la  teoria  dei  numeri,  die  wirklich  als  besondere  Schrift  erschien 
(24  S.  4**),  nicht  in  Paris  1833,  sondern  in  Florenz  1820  herausgegeben  wurde 
(vgl.  z.  B.  A.  Stuttesi,  Commentario  sulla  vita  e le  opere  di  G.  Libri,  ed.  2 
[1880],  106,  109).  — Dagegen  konnte  wohl  auch  ein  wirklicher  Kenner  der 
mathematischen  Literatur  ohne  nähere  Untersuchung  die  folgende  Angabe  (vgL 
S.  7)  abschreiben: 

TTill,  O.  J.,  Geometri  p&  pbilosophiskt  sätt  betraktad.  4 upI.  Stock- 
holm 1830.  Deleen.  28  skill., 

wenn  er  keine  Auskunft  über  das  Druckjahr  der  ersten  Auflage  erhielt«. 
Wufite  er  dagegen,  dafi  das  erste  Heft  der  ersten  Auflage  schon  1802  unter 
dem  Titel:  Geometri  pa  ett  alldeles  nyit  sätt  betraktad  erschien  (ich  weifi  nicht, 
ob  dieser  Umstand  Herrn  Wölfeixo  bekannt  war),  so  würde  er  gewifi  die  An- 
gabe als  unrichtig  bezeichnen,  denn  C.  J.  Hill  war  im  Jahre  1793  geboren, 
and  konnte  also  nicht  der  Verfasser  der  fraglichen  Schrift  sein.  Tatsächlich 
hat  C.  J.  Hill  mit  derselben  nichts  zu  tun  gehabt^)  (es  war  mir  unbekannt, 
dafi  sie  jemals  mit  seinem  Namen  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist),  die  erste 
Auflage  gibt  als  Verfasser  ,P.  En.\nder*  an,  während  die  drei  folgenden 
anonym  sind,  und  der  wirkliche  Name  des  Verfassers  ist  Märten  Stlrtzenbecker 
(1760—1836). 

Mit  den  vorangehenden  Bemerkungen  habe  ich  gar  nicht  beabsichtigt,  die 
Arbeit  der  Herrn  Wölffinu  zu  bemängeln,  sondern  ich  wollte  nur  an  einigen 
Beispielen  zeigen,  was  ich  mit  der  Redeweise  ,so  weit  es  ihm  möglich  gewesen 
ist*  meinte;  zugleich  dürfte  es  klar  sein,  dafi  ich  Recht  hatte,  als  ich  am  An- 
fänge dieser  Besprechung  behauptete,  Herr  Wölffino  sei  von  seinen  Quellen 

1)  Vergl.  Jahrbach  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  äO  (1888), 
8.  1341  des  Namensregisters,  woraus  hervorgeht,  dafi  die  Redaktion  der  Fortschritte 
die  zwei  Schriften  verschiedenen  Verfassern  zuschreibt. 

2)  Beiläufig  erlaube  ich  mir  den  Benutzern  des  Malhemalischen  Bücher- 
schatzes abzuraten,  sich  desselben  zu  bedienen  nm  zuverlässige  Auskunft  Uber  die 
Schriften  von  C,  J.  Hill  zu  bekommen.  S.  325  wird  eine  Dissertation  ,0m  osculerande 
parabler*  Hill  zugeschrieben,  ist  aber  von  dem  Respondenten  C.  W.  Eniuikku  verfallt ; 
auf  der  anderen  Seite  ist  Hill  Verfasser  des  S.  96  erwähnten  Universitätsprogrammos : 
,Bidrag  tili  binomial-theuremets  historia*  (Lund  1850),  als  dessen  Verfasser  W.  Faxe 
angegeben  wird. 

20* 
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auch  dann  abhängig  gewesen,  wo  der  wirklich  Sachkundige  dieselben  leicht  be- 
richtigt haben  könnte.  Herrn  Wölftiko  würden  dagegen  solche  Berichtigungen 
eine  sehr  große  Mühe  und  Zeitaufwand  gekostet  haben,  und  ich  kann  darum 
sehr  wohl  billigen,  daß  er  keinen  ernsten  Versuch  in  dieser  Richtung  gemacht 
hat.  Mehr  zu  empfehlen  wäre  yielleioht  ein  Versuch,  die  Literatur  gewisser 
spezieller  Fragen  zu  ergänzen;  so  z.  B.  gibt  es  über  das  ArOLLOKiossche 
Taktionsproblem  (vgl.  S.  222 — 223)  wenigstens  drei  deutsche  Schriften , die 
Herr  WöLFFDio  in  seinen  Quellen  nicht  gefunden  hat,  nämlich: 

C.  H.  Hauhann,  Versuch  einer  Wiederherstellung  der  Bücher  des 
Afollosivs  von  Perga  von  den  Berührungen.  Breslau  1817. 

Stürmek,  Das  Berührungsproblem  des  AroLLomos  von  Perga.  Grim- 
berg 1859. 

G.  U.  A.  Vieth,  Leitfaden  zu  vollständiger  Bearbeitung  des  toieder- 
hergestellten  Afollosivs.  Dessau  1820. 

Die  letzte  Schrift  wird  von  dem  deutschen  Übersetzer  der  EHemente  der 
Geometrie  von  J.  H.  van  Swinden  (Jena  1834;  S.  255)  besonders  empfohlen. 
Vielleicht  findet  Herr  Wölffino  Gelegenheit,  für  eine  neue  Auflage  seiner 
Arbeit  einige  Nachforschungen  in  der  von  mir  jetzt  angedeuteten  Richtung 
anzustellen. 

Bei  der  Bearbeitung  einer  neuen  Auflage  wäre  es  auch  angebracht,  die 
Angaben  von  Druckort  und  -jabr  wenigstens  in  den  Fallen  zu  ergänzen,  in 
denen  die  Fortschritte  der  Mathematik  und  das  PoGOENDORFp'sche  Hand- 
wörterbuch allein  die  nötigen  Au&chlüsse  bringen.  Beispielsweise  wird 
S.  105  eine  Schrift  von  A.  Dkonee:  „Einige  hypergeometrische  Reihen  nebst 
Zahlenwerten“  verzeichnet,  ohne  daß  Druckort  und  -Jahr  angegeben  werden;  ans 
der  PoaoENDORFP  scben  Arbeit  (ß.  IH,  S.  381)  ersieht  man  sogleich,  daß  es 
sich  hier  um  einen  kleinen  Artikel  in  der  Zeitschrift  für  Mathematik  8,  1863 
(S.  401 — 408)  handelt  Ebensoleicht  ersieht  man  aus  den  Fortschritten  der 
Mathematik  15  (1883),  S.  438,  daß  die  S.  73  aufgeführte  Schrift  von  P.  A. 
Nekrasow:  „Über  die  Gleichung  «”• — pu'^  — 3=0“,  deren  Druckort  nicht  an- 
gegeben wird,  in  russischer  Sprache  abgefaßt  ist  und  im  11.  Bande  (S.  1 — 173) 
der  „Sammlung“  der  Mathematischen  Gesellschaft  in  Moskau  erschien. 

Daß  Herr  Wölffino  die  Titel  oft  wesentlich  ahkürzt,  hat  ohne  Zweifel 
seinen  Grund  darin,  daß  er  Baum  hat  sparen  wollen,  und  die  Absicht  ist 
natürlich  lobenswert.  In  gewissen  Fällen  aber  ist  er  vielleicht  zu  weit 
gegangen,  so  daß  der  Benutzer  irre  geleitet  werden  kann.  So  z.  B.  wird  S.  121 
die  rein  historische  Schrift  von  H.  Weissenborn;  Die  Principien  der  höheren 
Analgsis  in  ihrer  Entwickelung  von  Lsnsiz  bis  auf  Lagrasof.  unter  dem  ah- 
gekürzten  Titel:  .Die  Prinzipien  der  höheren  Analysis*  aufgeführt. 

Es  ist  klar,  daß  bei  der  Bearbeitung  einer  Bibliographie  das  mühsamste 
ist,  die  Titel  der  betreffenden  Schriften  zu  sammeln,  aber  auch  die  Klassifikation 
derselben  bietet  zuweilen  Schwierigkeiten  dar,  besonders  wenn  man  die  Schriften 
selbst  nicht  einsehen  kann,  und  auch  die  Arbeit  des  Herrn  Wölpfing  bestätigt 
an  vielen  Stellen  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung.  In  einigen  Fällen  beruhen 
die  Schwierigkeiten  wohl  auf  dem  Klassifikationsschema  selbst;  so  z.  B.  dürfte 
es  nicht  leicht  zu  entscheiden  sein,  wo  die  Grenze  zwischen  den  Abteilungen 
.Zahlbegriff*  (S.  33)  und  .Allgemeine  Zahlentheorie*  (S.  34 — 36)  zu  ziehen 
ist,  und  ich  für  meinen  Teil  würde  die  Schrift  Talets  teori  i enlighet  med 
nyare  äsigter  (S.  35)  in  erster  Linie  unter  .Zahlbegriff*  gesucht  haben.  In 
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anderen  Fällen  aber  sind  die  Titel  so  unbestimmt,  daß  man  daraus  den  wirk- 
lichen Inhalt  der  betreffenden  Schriften  nicht  erkennen  kann.  So  z.  B.  befindet 
sich  S.  5 unter  .Philosophie  der  Mathematik*  eine  Dissertation  De  analogia 
mathematica  verzeichnet,  die  in  Wirklichkeit  eine  Darstellung  der  Proportions- 
lebre  bringt,  und  S.  359  unter  .Mathematischen  Belustigungen*  ein  Programm 
Delectamenta  anailytica,  das  nur  einige  Sätze  über  oskulierende  Kurven  und 
Flächen  enthält. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  beispielsweise  auf  einige  Stellen  bingewiesen, 
wo  Verbesserungen  der  WöLFFnsoschen  Arbeit  angebracht  werden  können. 
Alle  solche  von  mir  notierten  Stellen  hier  zu  verzeichnen,  wäre  zwecklos, 
nur  in  betreff  der  matbematisch-historischen  Schriften  erlaube  ich  mir  einige 
Bemerkungen  hinzuzufugen.  Natürlich  sind  diese  Schriften  in  erster  Linie  in 
der  Abteilung  .Geschichte  der  Mathematik*  verzeichnet;  aber  auch  in  anderen 
Abteilungen  kommen  historische  Schriften  vor,  und  die  ganze  Abteilung 
.Porismen*  (S.  207)  bezieht  sich  eigentlich  auf  Geschichte  der  Mathematik. 

S.  1.  Die  1810  erschienene  Arbeit  von  Ch.  Bossut  hat  den  Titel: 
Hisloire  [nicht  .Essai  sur  l'histoire*]  genirale  des  mathimatiques  depuis  leur 
origine  jusqu’ä  Vannie  1808.  Gewiss  kann  sie  als  zweite  Auflage  des  Essai 
sur  l'histoire  generale  des  mathimatiques  vom  Jahre  1802  angesehen  werden, 
aber  Bossut  selbst  gibl  dies  weder  auf  dem  Titelblatte  noch  im  Vorwort  an.  — 
Nicht  die  dritte,  sondern  die  zweite  Auflage  von  Cajoris  History  of  mathematics 
erschien  1895.  — Die  zweite  Auflage  der  CANTORSchen  Vorlesungen  wurde  nicht 
1900,  sondern  1901  beendet  (das  Vorwort  des  3.  Bandes  ist  vom  Juli  1901). 

S.  2.  Zeile  14  lies  „Entwickelungsgeschichte“  statt  „Entwickelung“.  — 
Das  Saggio  suUa  storia  delle  matemaliche  von  P.  Fkanchint  erschien  in  Lncca  1821. 

S.  3.  Nach  P.  Riccardi  {Contribulo  degVJtaliani  aUa  storia  deUe  scienee 
matematiche  pure  ed  applicate;  Memorie  dell’  accad.  d.  sc.  di  Bologna  65, 
1897,  S.  762)  erschien  die  italienische  Übersetzung  von  Libris  Histoire  des 
Sciences  mathimatiques  1842.  Der  auffällig  billige  Ladenpreis  (3,9  Mark)  dieser 
Übersetzung  beruht  darauf,  daß  nur  einige  Lieferungen  heransgegeben  werden 
konnten,  weil  die  österreichische  Regierung  die  Fortsetzung  verbot  (siehe 
Riccardi  a.  a.  0.).  — Die  angebliche  .Histoire  des  mathimatiques  dans  l’anti- 
quiti  et  en  moyen-äge“  von  P.  Mansion  ist  nur  ein  Bericht  über  Hansels 
Buch:  Zur  Geschichte  der  Mathematik  im  Altertum  und  Mittelalter,  der  im 
Bullettino  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  8,  1875,  185 — 220,  erschien,  und 
von  dem  auch  Sonderabzüge  (60  S.  8°)  existieren.  — Von  der  italienischen 
Übersetzung  der  Histoire  des  mathimatiques  Montuclas  ist  nur  ein  Bogen  ge- 
druckt worden. 

S.  4.  Die  Arbeit  von  P.  Tannery:  La  giomitrie  grecque.  I.  ist  ganz 
dieselbe,  die  S.  206  unter  dem  irreleitenden  Titel:  Histoire  ginirale  de  la 
giomitrie  elementaire  aufgeführt  ist.  Der  vollständige  Titel  lautet:  La  geo- 
metrie  grecque,  comment  son  histoire  nous  est  parvenue  et  ce  que  nous  en 
savons.  Essai  critique.  I.  Histoire  ginirale  de  la  giomitrie  ühnentaire. 

S.  11.  Es  ist  mir  nicht  klar,  warum  unter  dem  Stichwort  .Algorithmen* 
die  Schrift  von  C.  F.  Müller,  Hf.sricvs  GRAJczArfus  (.Grammaticus*  ist  natür- 
lich Schreibfehler)  und  sein  algorithmus  de  integris  aufgeführt  wird,  während 
die  Schrift  von  Curtze:  Der  Algorismus  proportionum  des  Nicol.  Oresmk 
unter  .Potenzen*  (S.  93)  zu  suchen  ist.  Bekanntlich  verstand  man  im  Mittel- 
alter  unter  .Algorismus*  das  Rechnen  nach  indisch-arabischer  Weise,  und  später. 
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als  diese  Bechnnngsart  die  gewöhnliche  geworden  war,  bedentete  ,Algorithmns‘ 
Bechnen  mit  (, gemeinen“  oder  .cossischen*)  Zahlen.  Die  MüLLEusche  Schrift 
ist  also  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Aritiimetik  und  Algebra. 

S.  16.  Im  Titel:  Umgeh,  F.  A.,  .Methodik  der  praktischen  Math.“  ist 
das  letzte  Wort  Schreibfehler  für  .Arithm.*,  und  dadurch  wird  offenbar  die 
Angabe  vollständig  irreleitend.  Übrigens  wird  dieselbe  Schrift  S.  28  unter  dem 
Titel:  .Die  Methodik  der  praktischen  Arithmetik  in  historischer  Entwicklung“ 
aufgeführt,  und  der  nicht  Sachkundige  kann  wohl  kaum  erraten,  daff  ee  sich 
an  beiden  Stellen  um  eine  und  dieselbe  Schrift  handelt. 

S.  43.  Hier  wird  die  Abhandlung  von  C.  Wessel  .Essai  sur  la  re- 
pr^ntation  analytique  de  la  direction*  unter  .Imaginäre  Größen“,  aber  die 
Schrift  von  S.  A.  Cuhistemsen  .Caspak  Wessel  og  de  komplekse  tals  teorie“ 
unter  .Komplexe  Größen*  gesetzt,  obgleich  diese  nur  einen  Bericht  über  jene 
Abhandlung  enthält, 

S.  68.  Hier  finden  sich  die  zwei  Titel: 

Ferrari,  L.,  I sei  cartelli  di  matematica.  Milano  1876. 

Oiordani,  E.,  I sei  cartelli  di  matematica  alla  risoluzione  delle  equa- 
zioni  cubiche.  Milano  1878(1).  Bemardoni. 

Diese  beiden  Titel  beziehen  sich  auf  eine  und  dieselbe  Schrift;  deren  Titel 
lautet:  I sei  cartelli  di  matematica  disfida  primamente'  intorno  alla  generale- 
risoluzione  delle  equazioni  cubiche  di  Lvoorwo  Ferrari  coi  sei  contro- cartelli 
in  risposta  di  Nicotö  Tartaolia  comprendenti  le  soluzioni  de'guesiti  dall’una  e 
dall’altra  parte  proposti.  Raccolti,  autografati  e pubblicati  da  Exrico  Giorhaxi 
(Milano  1876,  220  S.  8**).  Um  die  abgekürzten  Titel  verständlich  zu  machen, 
muß  man  also  an  beiden  Stellen  nach  „matematica“  das  Wort  „disfida“  hinzu- 
fügen,  und  an  der  zweiten  Stelle  vor  „alla“  das  Wort  „intorno“  setzen. 
Übrigens  muß  natürlich  der  Umstand,  daß  die  zweite  Abkürzung  „1878“  hat, 
wesentlich  dazu  beitragen,  daß  der  nicht  sachkundige  Leser  die  zwei  Titel  auf 
zwei  verschiedene  Schriften  beziehen  wird. 

S.  89.  Die  Abhandlung  von  W.  Fr.  Meyer,  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Invariantentheorie  ist  auch  ins  polnische  (von  S.  Dick.steim) 
übersetzt  unter  dem  Titel:  0 stanie  obecnym  teoryi  niezmiennihbw(Warszavral899). 

S.  117.  Hier  fehlt  das  grosse  Traite  du  calcul  differentid  et  du  caleul 
integral  von  S.  F.  Lacroix,  dessen  zweite  Auflage  1810 — 1819  in  drei  starken 
Quartbänden  erschien.  Obgleich  diese  Arbeit  eigentlich  nicht  historisch  ist, 
leistet  sie  dem  Historiker  oft  gute  Dienste,  da  sie  eine  grosse  Anzahl  von 
wertvollen  bibliographischen  und  literarischen  Notizen,  besonders  inbetreff  der 
mathematischen  Schriften  aus  dem  Ende  des  18.  Jahshunderts,  enthält,  und 
darum  erwähne  ich  hier  ihr  Fehlen.  Unter  „Lacroix“  führt  Herr  Wölffimg 
freilich  ein  „Traitd  du  calcul  diffiörentiel  et  du  calcul  integral“  auf,  dessen 
8.  Auflage  angeblich  in  zwei  Teilen  in  Paris  (Verleger  nicht  erwähnt)  1878-1879 
erschienen  sein  soll,  aber  diese  Angabe  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  8. 
Auflage  des  Tratte  elementaire  du  calcul  differentid  et  du  calcul  integral,  die 
1874  in  zwei  Bänden  bei  Gauthier -Villars  in  Paris  erschien.  — Ganz  bei- 
läufig bemerkte  ich,  daß  von  diesem  „Trait4  elementaire“  auch  eine  italienische 
Übersetzung  (Trattato  elementare  dd  calcdo  differenziale  e dd  calcolo  integrale, 
Firenze  1829)  existiert. 

S.  130.  Unter  .Maxima  und  Minima*  wird  hier:  Gie.sel,  K.  F,,  .Leibxitu 
nova  methodus  pro  maximis  et  minimis.  Pr.  Leipzig  1884*  aufgeführt.  Be- 


y Google 


Rexeiuionen. 


311 


kanntlich  wurde  die  Schrift  zur  Feier  des  250jUhrigen  Jnbilllams  der  Erfindung 
der  Differentialrechnung  Teröffentlicht,  und  sie  enthält  zuerst  eine  Einleitung 
über  die  Geschichte  der  Mathematik  vor  Leibniz,  dann  einen  Neudruck  der 
epochemachenden  Abhandlung  Nova  methodus  pro  maximis  et  minimis,  itenuiue 
tangeniibus,  quae  nec  fractas  nec  irrationales  quantUates  moratur,  et  singulare 
pro  Ulis  calculi  genus  (Acta  Eruditorum  1684,  467 — 473)  mit  erläuternden 
Anmerkungen.  In  erster  Linie  gehört  also  die  Schrift  der  Abteilung  .Höhere 
Analysis*  (S.  116)  an,  wo  aber  weder  der  Titel  noch  ein  Verweis  zu  finden 
ist,  obgleich  Herr  Wöi-ffino  selbst  in  der  Einleitung  (S.  XXXI)  ganz  richtig 
bemerkt,  daß  er  mit  Verweisen  (er  könnte  .und  mit  Wiederholungen  von  Titeln* 
hinzugefügt  haben)  gar  nicht  sparsam  gewesen  ist. 

Ich  habe  schon  bemerkt,  daß  in  den  meisten  Fällen  das  Auffinden  der 
Literatur  einer  gewissen  Frage  durch  das  Sachregister  erleichtert  wird.  Da 
aber  die  Verweise  dieses  Begisters  sich  nicht  auf  die  Seitenzahlen,  sondern  auf 
die  Nummern  der  Stichwörter  beziehen,  kann  das  Auffinden  zuweilen  mühsam 
werden.  So  z.  B.  wird  im  Sachregister  für  .Geometrie,  experimentale*  auf 
die  Abteilung  146  verwiesen,  die  aber  mehr  als  13  zweispaltige  Druckseiten  mit 
mehr  als  600  Titeln  umfaßt;  natürlich  wäre  es  für  den  Benutzer  viel  bequemer 
gewesen,  Auskunft  über  die  Seitenzahl  zu  bekommen. 

Bei  der  Bearbeittmg  des  Autorenregisters,  dessen  Herstellung  gewiß  große 
Mühe  gekostet  hat,  hat  Herr  Wölffino  versucht,  Autoren  von  gleichen  Vor- 
nnd  Zunamen  auseinander  zu  halten,  hebt  aber  selbst  in  der  Einleitung  hervor, 
daß  es  ihm  nicht  in  allen  Fällen  gelungen  sein  dürfte;  die  Bichtigkeit  seiner 
Vermutung  wird  auch  bestätigt  durch  meine  Bemerkung  über  die  zwei  Ver- 
fasser L.  Sciit.EsiNUER.  Auf  der  anderen  Seite  spaltet  das  Autorenregister  aus- 
nahmsweise einen  Verfasser  in  zwei;  so  z,  B.  ist  (S.  373)  J.  Ästrand  identisch 
mit  J.  J.  Astrand  (1819 — 1900)  und  der  8.  98  aufgeführte  A.  Berger  (statt 
1853  lies  1883)  identisch  mit  A.  F.  Berger  (1844 — 1901). 

In  diesen  zwei  Fällen  ist  freilich  besondere  Personenkenntnis  nötig,  um 
bestimmt  wissen  zu  können,  dass  es  sich  nicht  um  zwei  Verfasser  mit  dem- 
selben Namen  handelt.  Dagegen  scheint  es  mir,  als  ob  man  ohne  weiteres  fest- 
stellen könnte,  dass  der  im  Begister  aufgeführte  „Erlenu“  mit  dem  unmittelbar 
vorangehenden  H.  W.  Eri.er  identisch  ist.  Nach  S,  37  bat  nämlich  der  an- 
gebliche „Erlerus“  1841  in  Halle  eine  Schrift:  „Elementa  doctrinae  numerorum 
de  quovis  modnlo“  veröffentlicht,  während  zufolge  S.  35  H.  W.  Erler  1841 
in  Halle  eine  Schrift  „Elementa  doctrinae  numerorum  de  quovis  modulo  exposita“ 
berausgab.  Aber  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  zwei  verschiedene  Verfasser  mit 
demselben  Namen  (denn  die  Form  „Erlerus“  erklärt  sich  ja  leicht,  da  man  weiß, 
daß  die  Schrift  lateinisch  abgefaßt  war)  in  demselben  Jahre  und  an  derselben 
Stelle  Abhandlungen  mit  demselben  Titel  (daß  das  Wort  „exposita“  in  der  für 
die  S.  37  benutzten  Quelle  fehlt,  hat  ja  keine  Bedeutung)  veröffentlichten,  kann 
wohl  gleich  Null  gesetzt  werden.  Übrigens  vermute  ich,  dass  die  S.  37  be- 
nutzte Quelle  keine  andere  als  der  Librorum  in  bibliotheca  speculac  Pulcovensis 
anno  1858  exeunte  contentorum  catalngus  systematicus  (St.  Petersburg  1860) 
ist,  wo  S.  306  die  Schrift  des  „Erlei-us“  sich  findet,  und  wenn  diese  Vermutung 
richtig  ist,  so  braucht  man  keine  Konjektur,  denn  im  Namenregister  des  Kata- 
logs wird  S.  915  unter  „Eri.er,  H.  G.“  (0.  ist  wohl  = Guilelmus  = Wilhelm) 
gerade  auf  S.  306  verwiesen,  während  der  Name  „Erlerus“  im  Begister  gar 
nicht  vorkommt. 
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Dafi  eine  Arbeit,  die  fast  nur  PersoneDDamen  uud  Bücbertitel  in  ver- 
scbiedenen  Sprachen  enthält,  nicht  Ton  Uruckfehlem  frei  sein  kann,  ist  &st 
selbstverständlich.  Am  häufigsten  linden  sich  wohl  solche  Fehler  in  den  Titeln, 
die  schwedisch  oder  dänisch  abgefafit  sind,  aber  hierfür  hat  Herr  Wölffinü 
nicht  überall  die  Schuld;  kleine  Fehler  in  den  Verfassemaroen  sind  zwar  nicht 
sehr  häufig,  aber  auch  nicht  besonders  selten  — beiläufig  bemerkte  ich,  daß 
Herr  Constantin  le  Paioe  überall  (S.  90,  104,  299,  319,  401)  ,0.  le  Paige* 
genannt  wird. 

Wie  icb  schon  angegeben  habe,  enthält  die  Einleitung  eine  ausführliche 
Übersicht  über  die  vorhandenen  literarischen  Hilismitel  auf  dem  Gebiete  der 
Mathematik.  Die  Übersicht  ist  an  sich  dankenswert,  paßt  aber  meiner  Ansicht 
nach  nicht  zu  der  folgenden  Bibliographie,  denn  das  Publikum,  an  welches  sich 
diese  eigentlich  wendet,  wird  sich  nur  wenig  für  jene  interessieren.  Auf  der 
anderen  Seite  werden,  wie  ich  am  Anfänge  meines  Artikels  betont  habe,  die 
wirklichen  Bibliographen,  die  sicherlich  mit  Interesse  von  der  Übersicht  Kenntnis 
nehmen  werden,  dadurch  zu  Erwartungen  veranlaßt,  denen  die  Bibliographie 
nicht  Genüge  leisten  kann. 

Eine  eingehende  Besprechung  dieser  Übersicht  der  mathematisch-literarischen 
Hilfsmittel  wäre  ohne  Zweifel  sehr  angebracht,  besonders  da  sie  an  vielen  Stellen 
wertvolle  Anregungen  zur  Verbesserung  der  vorhandenen  oder  Herstellung  neuer 
Hilfsmittel  dieser  Art  enthält,  aber  auf  eine  solche  Besprechung  muß  ich  hier 
verzichten,  da  sie  sich  auf  ganz  andere  Gegenstände  als  die  oben  berührten 
beziehen  würde,  und  also  am  besten  in  einem  besonderen  Artikel  zu  behandeln 
ist.  Nur  einige  kleine  Bemerkungen  inbetreff  der  in  der  Einleitung  vorkommen- 
den mathematisch-bibliographischen  Notizen  füge  ich  hier  ein.  Von  der  S.  VH 
erwähnten  Zeitschrift  Pantobiblion.  Internationale  Bibliographie  der 
polytechnischen  Wissenschaften.  Monatliche  Übersicht  der  auf 
diesen  Gebieten  neu  erschienenen  Buch- und  Journalliteratur,  heraus- 
gegeben in  St.  Petersburg  von  A.  Kerscha,  kam,  so  viel  ich  weiß,  nur  eine 
Nummer  (IV.  S.  -f  288  Sp.)  des  1.  Jahrganges  (1891)  heraus.  Das  Bücher- 
verzeichnis nimmt  80  Spalten,  die  Rezensionen  208  Spalten  ein.  — S.  XVIII 
wird  angegeben,  daß  18  Bände  vom  Bullettino  di  bibliografia  e di  storia 
delle  scienze  matematiche  e fisiche  des  Pürsten  B.  Boncampagni  er- 
schienen sind,  aber  bekanntlich  ging  die  Zeitschrift  erst  nach  der  Herausgabe 
des  20.  Bandes  ein,  und  im  20.  Bande  (nicht  im  18.  Bande,  wie  es  S.  XI 
steht)  findet  sich  auch  das  Generalregister.  — Außer  der  ß.  XVHl  erwähnten 
Arbeit  von  Guimailäes  gibt  es  eine  ältere  mathematische  portugiesische  Biblio- 
graphie von  F.  DE  Castro  FREtsE  in  der  Memoria  historica  da  factüdade  de 
mathemaiica  (Coimbra  1872,  S.  135 — 195:  „Bibliographia  matbematica  desde 
1772  at6  outubro  de  1872“).  — Den  S.  XXVIII  anfgeführten  mathematischen 
Wörterbüchern  sind  noch  folgende  hinzuzufügen : P.  H^rioone,  Dictionnaire 
conlenant  les  ctymologies  et  signijicaiions  des  noms  et  tcrmes  plus  obscurs  <k 
mathemaliques  (Anhang  zur  Schrift:  Les  six  premiers  Uwes  d’EvcuüE,  Paris 
1639);  J.  Moxon,  Malhematical  dictionary  (London  1680,  2.  Aufl.  herausge- 
geben von  H.  CoLEY  1692);  F.  Picatoste,  Vocabulario  matemätico-etimoldgico 
(Madrid  1862). 

Ich  bin  jetzt  zum  Schlüsse  meiner  Besprechung  gekommen,  und  es  erübrigt 
nur,  mein  Gesamturteil  zu  formulieren.  Daß  der  Maihematische  Bücherschats 
keine  durchgearbeitete  und  besonders  zuverlässige  Arbeit  ist,  habe  ich  schon  hervor- 
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gehoben  und  durch  Belege  bewiesen,  aber  eine  solche  Arbeit  hat  Herr  Wör-PFraa 
nicht  leisten  können.  Ja,  ich  wage  es  zu  behaupten,  daß  wenn  ihm  dies  wirklich 
möglich  gewesen  wäre,  so  würde  seine  Bibliographie  uns  nicht  vorliegen,  denn 
ein  BibUograph  ex  professo  hStte  nicht  w&hrend  der  Herrn  Wölpfino  zur 
Verfügung  gestandenen  Zeit  eine  Arbeit  beenden  können,  die  er  für  druckreif 
halten  könnte.  Dagegen  hat  Herr  Wölffiko  den  Mathematikern  ein  sehr  nützliches 
und,  soweit  es  ihm  ohne  wesentliche  Mitwirkung  von  Kennern  auf  diesem  Ge- 
biete möglich  war,  im  großen  und  ganzen  gutes  literarisches  Hilfsmittel  geschenkt. 
Daß  der  Mathematische  Bücherschate  eigentlich  nur  die  nichtperiodische  Literatur 
berücksichtigt,  ist  gewiß  zu  bedauern,  und  darum  wäre  es  zu  wünschen,  daß  wir 
auf  dem  Gebiete  der  mathematischen  Bibhographie  noch  fünf  so  interessierte 
und  fleißige  Sammler  wie  Herrn  Wölffiko  hätten;  dann  würden  wir  schon  eine 
Bibliographie  der  gesamten  mathematischen  Literatur  des  19.  Jahrhunderts  be- 
kommen haben,  die  zwar  nicht  kritisch  bearbeitet  wäre,  aber  dennoch  bis  auf 
weiteres  als  Ersatz  für  die  noch  immer  mit  Spannung  erwartete  mathematische 
Bibliographie  des  Herrn  G.  Valentin  dienen  könnte. 

Stockholm.  G.  Eneström. 
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Du  Zeichen  * bedeutet,  daß  die  betreffende  Schrift  der  Redaktion  nicht  Vorgelegen  bat. 
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(llncbxa  cro  th  H.  K.  BcjuconojibCKOxy.) 

[70 

K<uan,  Fix. -matem.  obchtoh.,  Isv^estia  12,, 
1902,  8^101.  — MoDSALKrsKu,  B.  L.,  Briefe 
von  N.  I.  LobatchevskiJ  an  J.  E.  weliko- 
polskU.  — Welikopolskij  1797,  geet.  186^ 
war  Schwiegersohn  von  L^batchevsktj. 

Stftekel,  P»f  Johann  Bolyais  Raumlehre. 

[71 

Mathem.  und  naturwiss.  Berichte  aus  Ungarn 
le  (1901),  1908.  12  S. 

Niels  Henrik  Abel.  Memorial  pablis  k rocoaslon 
du  centenaire  de  sa  naissanoe  (19<.i2).  [Re- 
zension:} Bollett.  di  blbliogr.  d.  sc.  matem. 
«,  1903,  «2—83.  (ö.  L.)  [73 

8tarm,  R.,  Zusammenstellung  von  Ar- 
beiten, welche  sich  mit  Steinerschen 
Aufgal^n  beschäftigen.  [73 

Biblioth.  Mathem.  4,,  1903,  160-184. 

* Jahraus,  K«,  Das  Verhalten  der  Potens- 

reihen  auf  dem  KonverMnskreise,  his- 
torisch-kritisch dargestält.  Ludwigs- 
hafen 1902.  [74 

56  S.  — Programm. 

Bacaabeea,  A.  B«,  M.  ß«  OcrporpaAcrifi. 

[75 

Kaaan,  Fiz.-matem.  obchtch.,  IsvjesUa  11,, 
1902,  C:  S-10.  — WASU.IBF»,  A.  Y.,  M.  V. 
OstrogradskiJ. 


Telxeira,  F«  9.,  Apontamentos  bio^a- 
pbicos  sobre  Daniel  Augusto  da  Silva 
[1814—18781.  [76 

Boletim  da  direccM  gerat  de  instruo^  pu- 
blica (Lisboa)  1,  19.6,  829-840  + Porträt. 

9»,  P«,  XXV*  anniversaire  de  la  mort  du 
p.  Angolo  Secchi.  [77 

Bmxeüts,  Soc.  scient.,  Revue  des  qaest. 
scient.  4t.  1903,  215—^8. 

Bo6ubhwb,  B.  B»,  nepBufi  pjccidi  ase- 
3ieHTapaonaTe3iaTU*iecxifi  xypuaji.  [78 
Fixiko-matem.  naouki  1|,  1902.  289—902.  — 
Bobthim,  Y.  Y.,  Die  erste  russische  elementar- 
mathematische Zeitschrift. 

Käslgsherger,  L.,  Hermann  von  Helmholtx  (1902 

— 19W).  [Rezension  des  B.  I:)  Bollett.  di 
bibliogr.  d.  sc.  matem.  6,  1903,68—70.  (G.  L.) 
— Bullet,  d.  sc.  mathCm.  27«,  1906,  143—144. 

— [Bexension  der  B.  11— 111 :]  Naturwiss.  Rund- 
soban  18,  1903,  961.  (J.  Bbrsbtbix.)  (79 

Bo6ufitiBV  B.  B,,  JlHTej)aTypa  n 
llcTopis  MaifMaTHSH  Bl  XIX  Birt.  ßajb- 
Aaccappe  ßoHKOMnaHBii.  [80 

Fixiko-matem.  naouki  1,,  1^2,  906—316.  — 
Bodtbix,  V.  Y.,  Die  Literatur  und  die  Ar- 
beiter auf  dem  matbematisch-bistoiischen  Ge- 
biete im  19.  Jahrhundert.  Baldassarre  Bon- 
compagni. 

J.  €•  Poggendorffs  Biographisch  • litera- 
risches Handwörterbuch  zur  Geschichte 
der  exakten  Wissenschaften.  Vierter 
Band,  heransg.  von  A.  J.  von  Oktti>ok.n. 
LieferuDgS — 11.  Leipzig,  Barth  1003.  [81 
80,  8.  505  - 792.  — [12  ^.} 

Sintsoff,  D.,  Bibliographia  mathematica 
roBsica  1900.  [82 

üTosan,  Fix.-mathem.  obchtoh.,  Isvjeetia  12,, 
1903.  30  S. 

International  catalogue  of  scientific  lite- 
rature.  A.  Matbematics.  B.  Mechanics. 
Publisbed  bj  the  Royal  society  of 
London.  London,  Harrison  1902.  [83 

16  + 201  8.;  14 -f  128  8. 

WOlfflng,  E.,  Abhandlungsregister  [aus 
dem  Gebiete  der  angewandten  Mathe« 
matik]  1902.  [84 

Zeitschr.  für  Mathem.  49,  1903,  112—144. 

e)  Nekrologe. 

Antoni  Baranowski  (1835 — 1902').  [85 

Wiadomoset  matem.  7, 1906, 108—109.  (8.  D.) 

Nikolaus  Bugajeff  (1837—1903).  [86 

L'enst^ignement  mathöm.  &,  1903,  295. 

Manuel  Maria  Centreras  (1833—1902).  [87 
Mäeico,  Soc.  Alzate,  Revista  1902,  44—46  [mit 
Porträt].  (J.  DB  Iuxdizäiial-Tamboresl.) 

Alfred  Cornu  (1841—1902).  [88 

Määco,  Soc.  Alzate,  Revista  1902,  27—28  [mit 
Porträt].  (Abdruck  aus  dem  „Bulletin  de  la 
soci6t4  astrODomique  de  France'*  1902.) 
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Lnigi  Cremona  (18S0— 1908).  [89  I 

L’enseignemest  matbAm.  §,  1903,  29i— 295. 

(H.  pBHR.)  — P^riodico  di  aiatem.  1903, 
53— M [mit  Hohriftveneichnis].  — oopp^ 
mento  al  Periodico  di  matem.  6,  1903, 
113—114.  — Zeitachr.  für  mathem.  unterr. 

34 , 1908  , 890—391.  — Americ.  jooin.  of 
mathem.  25  : 1,  1908  [nor  Porträt]. 

Attilio  Crepaa  (1880—1903).  [90 

Feriodioo  di  matem.  5s,  1903,  344, 

Maximilian  Curtze  (1837—1903).  [91 

DeataebeHathem.-VeTeiu.,  Jahresber.  12, 1903, 
357-868  [mit  Porträt].  (M.  Cajitoh.)  — Alt- 
preaOiache  Ifonataschrift  1908.  (M.  Jacobi.) 

Emest  Duporoq  (1873?— 1903).  [92 

L'enseignement  matbüm.  5, 1903, 218.  (A.Buui,.) 

Hervö  Faye  (1814—1902).  [93 

Jfc^’co,  .Soo.  Alaate,  Reviata  1902,  29 — 31  [mit 
Porträt].  (Abdruck  aas  dem  .Bulletin  de  la 
soci6t6  astronomique  de  France^  1902.)  — BeTue 
g^nör.d.so.  13, 1902,807 — 898.  (Ch.Noromahm.) 

Matteo  Floriai  (1827—1901).  [94 

Torino,  Accad.  d.  so.,  Atti  34,  1901,  416 — 118. 
(N.  Jaoabea.) 

Josiah  Willard  GIbba  (1839—1903).  [95 

Neu}  York,  Ameiic.  mathem.  soo..  Bulletin  9«, 
1908,  517.  — Naturwiss.  RnndscnaQ  16,  1903, 
322.  (A.  CöiiB.) 

Walther  Grdbli  (1852—1903).  [96 

Sohweizerische  Bauzeitung  48,  190$,  2 H. 
(F.  Rvoio.) 

William  Haritness  (1837 — 1903).  [97 

Science  17*,  1908,  001 — 604.  (A.  N.  Hkibkeb.) 

Erneat  de  lonquiire«  (1820—1901).  [98 

FarU,  Acad.  d.  so.,  Comptes  rendus  184,  1903, 
1021—1031.  (E.  Oxnov.) 

Hermann  Klein  (1832—1902).  [99 

Zeitscbr.  für  mathem.  ünterr.  34,  1903,  902 
—304  [mit  PorträtJ.  (R.  Heqkb.) 

6.  B.  MarangonI  (1865-1903).  [100 

Periodico  di  matem.  5*,  190$,  344. 

Peter  Sergejewitsch  Naaiaioff  (1851 — 1901). 

[101 

Kazan,  Fiz.>matem.  obcbtob.,  Isvjestia  12*, 
1902,  1 — 6 -j- Porträt.  (A.  WAHitiBrr.) 

Johannes  Pernet  (1845—1902).  [102 

Zürich.  Naturf.  Oes.,  Yieiteljahrsscbr.  47, 
1902.  438-439.  (F.  Rcmo.)  1 


I Joeef  Petzval  (1807—1891).  [103 

Deutsche  Mathem. -Yerein. , Jahresber.  13, 
1908,  924—344.  (L.  OzoBirBArEB;  Abdruck  ans 
„Zeitscbr.  des  österr.  Ingeoieai -Vereins*  54, 
1902.) 

Emst  Schrtfiter  (1841—1902).  [104 

Deutsche  Mathem.  «Yerein. , Jahresber.  12. 
190S,  2M— 265,  ^ [mit  Porträt  und  Schrift- 
verzeichnis].  (J.  Lckotu.) 

George  Gabriel  Stokea  (1819 — 1903).  [105 
Q^ttingen,  Oesellsch.  d.  Y7issenscb.,  Nach- 
richten 19Qß:  Qescbäftl.  Mitl.  70—80.  (W. 

VoioT.)  — Nature  47,  1908,  337—338.  (V. 

Kslvix). 

Peter  Guthrie  TaH  (1831—1901).  [106 

Biblioth.  Mathem.  4*,  1903. 185-200  + Portxät. 
(A.  Uacpablaxb.) 

Henry  William  Watson  (1827 — 1903).  [107 
Natoie  61,  1903,  274-375.  (G.  H.  Bbtu.) 

Heinrich  Wild  (1833—1902).  [108 

Zürich,  Natuif.  Ges.,  Yierteljahrsschr.  47. 
1902,  443-451.  (F.  Kudiu.) 


f)  Aktuelle  Fragen. 

Enestrdm*  G.*  Über  zweckmäßige  Ab- 
fassung der  Titel  mathematischer  Auf- 
sätze. [109 

BibUoth.  Mathem.  4*.  1903,  201—204. 

MtUler*  F.|  Über  die  Abkürzung  der  Titel 
mathematischer  Zeitschriften.  Mit  Er- 
läuterungen und  historischen  Notizen. 

[110 

Deutsche  Mathem.-Yerein.,  Jahresber.  12, 190$, 
426—444. 

Alasla,  €.,  Saggio  terminologico « bibliograflco 
sulla  recente  geometria  del  triangolo  (1902). 
[Rezension  :J  Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem. 
6,  1900,  82.  (G.  L.)  OU 

Foraytfa»  A«  R»)  Report  of  the  British 
association  comxnittee  on  teachlng  of 
mathematics.  [112 

British  aasociatioD,  Report  72  (Belfast  1902), 
1903,  479—^.  — The  mathem.  gazette  2, 
19a3,  197-201. 

Congresso  interaazionale  di  scienze  storiche 

[1903].  [113 

Bollett.  di  bibliogr.  d.  sc.  matem.  4,  19CC, 
92—94. 
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Kmeannngen. 

— Privatdorönt  C.  H.  AmnKa  in  Cam- 
bridge (Man.)  zum  Profenor  der  Mathe- 
matik an  der  Universit&t  von  Kanzas  in 
Lawrence. 

— Profenor  Matiiizz  Cantou  in  StraB- 
burg  znm  Profenor  der  Physik  an  der 
Univer^t&t  in  Wflrzbnrg. 

— Privatdozent  C.  C.  Enobkbo  in  Lincoln 
zam  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Nebraska  daselbst. 

— W.  E.  Fbaxklim  zum  Profenor  der 
Physik  an  der  ,Lehigh  university*  in 
South  Bethfehem. 

— Professor  N.  E.  OiraaBT  zum  Professor 
der  Physik  am  .Dartmouth  College*  in 
Hanover  (New  Hampshire). 

— Professor  J.  Haskness  in  Bryn  Mawr 
znm  Profenor  der  Mathematik  am  ,Mc 
Gill  university*  in  Montreal  (Canada). 

— Privatdozent  J.  I.  HiTciirasoN  in 
Ithaca  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  ,Comell  university*  daselbst. 

— Privatdozent  A.  Kohm  in  Manchen 
zum  Professor  der  Physik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

— Privatdozent  E.  Lixdelöv  in  Helsing- 
fors  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  daselbst. 

— Privatdozent  E.  N ätsch  in  Dresden 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Technischen  Hochschule  daselbst. 

— Privatdozent  G.  Rost  in  Würzburg 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  daselbst. 

— Professor  0.  Sixtzovp  in  Ekaterinoslaw 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  CharkolT. 

— Privatdozent  V,  Snydsb  in  Ithaca  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  .Comell 
university*  daselbst. 


— G.  W.  Stswaet  zum  Professor  der  Phy- 
sik an  der  Universität  von  North  Dakota. 

— Privatdozent  H.  M.  Toev  in  Mon- 
treal (Canada)  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  ,Mc  Gill  university*  daselbst. 

— Privatdozent  E.  voh  Wkbeb  in  Mün- 
chen znm  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universität  daselbst. 

Todesfälle. 

— Nikolaus  BraAJEPF.  Professor  der 
Mathematik  an  der  Universität  in  Mos- 
kau, geboren  in  Duschet  (Gouv.  Tiflis) 
den  2.  September  (a.  St.)  1837,  gestorben 
in  Moskau  den  29.  Mai  (a.  St.)  1903. 

— ÄiKsuK  CuHHoK,  Astrouom  in  Lon- 
don, gestorben  in  London  den  2.  Juni 
1903,  61  Jahre  alt. 

— Fkiedhich  DsicHui’LLEB,  Profcssor  der 
Astronomie  an  der  Universität  in  Bonn, 
geboren  in  Stadtilm  (Schwarzburg-Kudol- 
\ Stadt)  den  25.  Februar  1855,  gestorben  in 
Bonn  im  Mai  1903. 

I — Lkopoli)  Gkuehbaukk,  Professor  der 
j Mathematik  an  der  Universität  in  Wien, 
geboren  in  Asperhofen  (Nied.-(’)sterreicb) 
den  2.  Februar  1849,  gestorben  in  Wien 
den  3.  Juni  1903. 

— Meykii  IlAiuuHasH , Dozent  der  Mathe- 
matik an  der  technischen  Hochschule  in 
Berlin,  geboren  in  Posen  den  5.  April  1838, 
gestorben  in  Berlin  den  9.  Juni  1903. 

— Fn.ipi*o  Keli.kb,  Professor  der  Physik 
an  der  Universität  in  Rom,  geboren  in 
Nürnberg  den  27.  Januar  1830,  gestorben 
1903. 

— OsKAK  Röthio,  Professor  an  der  Fried- 
rich Werder’schen  Oberrealschule  in  Ber- 
lin, geboren  in  Berlin  den  31.  Oktober 
1834,  gestorben  daselbst  den  14.  Juni 
1903. 
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— HEBiuira  ScBEFFLEs,  Oberbaorat  in 
Brannschweig,  produktiver  Verfiueer  auf 
dem  Gebiete  der  reinen  und  angewandten 
Mathematik,  geboren  in  Braunscbweig 
den  10.  Oktober  1820,  gestorben  daselbst 
den  18.  August  1903 

— WojciKCH  Ukiiabski,  früher  Direktor 
der  Universitätsbibliothek  in  Lemberg, 
geboren  in  Chodoröw  (Galizien)  den  28. 
März  1820,  gestorben  in  Lemberg  den 
26.  Juni  1903. 

— Stahislav  Vkcchi,  Professor  der  dar- 
stellenden Geometrie  an  der  Universität 
in  Parma,  geboren  in  Parma  den  10.  Juli 
1843,  gestorben  daselbst  den  23.  Mai  1903. 

— Eduard  Wki-r,  Professor  dar  Mathe- 
matik an  der  tschechischen  Technischen 
Hochschule  iu  Prag,  geboren  in  Prag  den 
21.  Juli  1852,  gestorben  in  Zabor  den 
23.  Juli  1903. 

Mathematiacli-bigtorlgche  Arbeiten  ln 
Torbereltnng. 

— Herr  J.  Dracu  in  Poitiers  bereitet 
eine  .Histoire  des  Sciences  matbdmatiqnes 
en  France  au  19»  si^cle“  vor,  die  etwa 
20  Druckbogen  betragen  und  in  den 
Abhandlungen  zur  Geschichte  der 
mathematischen  Wissenschaften 
erscheinen  wird. 

Matbematlgek-hlstorlgehe  Vorlegungen. 

— At  the  Columbia  university  (New 
York)  Professor  D.  E.  Srith  will  deliver 
during  the  academic  year  1903—1904  a 
course  (two  lectures  each  week)  on  the 
history  of  mathematics. 

— At  the  universitiy  of  Chicago  Mr. 
S.  Ei'stesn  has  dolivcred  during  the 
Summer  session  1903  a course  (two  lec- 


tures each  week)  on  the  history  of  mathe- 
matics. 

— At  the  Stanford  university  Professor 
G.  A.  Milder  will  deliver  during  the  first 
Semester  of  the  academic  year  1903 — 1904 
a course  (two  lectures  each  week)  on  the 
history  of  mathematics. 

GekrSnte  Frelgsehrlften. 

— JabUmoKskische  Gesellschaft  in  I.eip- 
lig.  Herr  Erxst  Nechakn  in  Breslau  bat 
für  die  Bearbeitung  der  Preisanfgabe: 
.Die  in  der  Abhandlung  von  PontcARz 
La  methode  de  Neuhaxs  et  le  problime  de 
Dtsicm.ET  (Acta  Mathem.  20j  1896)  ent- 
haltenen Untersuchungen  sollen  nach 
irgend  welcher  Seite  hin  wesentlich  ver- 
vollkommnet werden*  den  Preis  bekommen. 

Preisfragen  gelehrter  GegelUcbaften. 

— Academic  de  Belgique  ä Bruxelles. 
Concours  de  l'annde  1904.  On  demande 
nne  contribntion  ä l'dtude  alg^brique  et 
gdomitrique  des  formes  n-lindaires,  n 
dtant  plus  grand  que  8. 

— Accadania  Potitaniana  di  Napoli. 
Tema  del  concorso  per  l'anno  1904.  Im- 
portante contributo  alla  teoria  intrinseca 
generale  delle  curve  piane. 

Vermischtes. 

— Auf  der  47.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  Halle  a.  S., 
Oktober  1903,  wird  Herr  Fkli.v  Muixer 
einen  Vortrag  über  die  Frage:  .Welche 
Bedeutung  hat  für  den  Lehrer  der  Mathe- 
matik die  Kenntnis  der  Geschichte,  Lite- 
ratur und  Terminologie  seiner  Wissen- 
schaft?* halten. 
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Über  den  griechischen  Mathematiker  Dionysodoros. 

Von  Wilhelm  Schmidt  in  Helmstedt. 

Außer  den  berQbniten  Problemen  der  Quadratur  des  Kreises,  der  Drei- 
teilung de.s  Winkels  und  der  Verdoppelung  des  Würfels  scheint  die  Alten 
in  nicht  geringem  Maße  auch  die  Aufgabe  interessiert  zu  haben,  wie  man 
eine  Kugel  in  zwei  Segmente  zerlege,  die  zueinander  im  gegebenen  Ver- 
hältuLsse  stehen.  Soweit  wir  es  verfolgen  können,  ist  sie  zuerst  von 
AKCHLMEDtis  (De  sphaera  et  cylindro  II,  4 ed.  Heihek«)  gestellt  und,  freilich 
mit  Auslassung  der  Analysis,  gelost.  Nach  Eltokiüs  (Auchim.  Op.  III, 
\154,  2;  178,  20)  sollen  aber  schon  Diokle.s  und  Diony.soikiu  die  Analysis 
de.s  Ahchimedes,  der  sich  an  des  Menechmos  (Auchim.  Op.  III,  94)  Lösung 
von  dem  Delischen  Probleme  angeschlossen  zu  haben  scheint,  nicht  in 
ihren  Ausgaben  vorgefunden  und  deshalb  selbständig  neu  bearbeitet  haben. 
Ectokios  gibt  beide  Lösungen,  die  des  Diony.sodok,  welcher  wie  Auciii- 
.MEDE.S  den  Schnitt  einer  Parabel  und  Hyperbel  verwendet  und  dieselbe 
kubische  Gleichung  löst,  und  die  des  Diokle.s. 

Man  hat  wohl  geglaubt,  anf  die  Lösung  der  erwähnten  Aufgabe  durch 
Dioxysodou  beziehe  sich  auch  die  Notiz  ViTucv.s  IX,  8,  1 (S.  234^,  3 
ed.  Ro.se):  Dionysodorcs  conum  reliquit.  Es  handelt  sich  bei  Vmirv 
um  die  verschiedenen  Arten  der  Sonnenuhren,  die  er  nebst  ihren  Erfindern 
nur  kurz  nennen  will,  ohne  sie  näher  zu  beschreiben.  Außer  solchen  auf 
geraden  Platten  werden  auch  Sonnenuhren  mit  halbkugel-,  beil-,  kegel-, 
köclierförmiger  Vertiefung,  ja  mit  spinngewebeartiger  konischer  (conarachue) 
genannt.  Hohle  Sonnenuhren,  z.  B.  hemisphärische,  kennt  ja  auch  die 
moderne  Zeit.  Eine  Beziehung  der  Notiz  des  Virucv  zu  der  obigen  Auf- 
gabe wäre  nur  dann  möglich,  wenn  eben  Kegelschnitte  dazu  gedient 
hätten,  um  für  die  vertiefte  Sonnenuhr  ein  be.stinimtes  Kugelsegment  ab- 
zuschneiden. Aber  das  kann  der  Ausdruck:  ’conum  reliquit’  weder  sprachlich 
noch  überhaupt  nach  dem  Zusammenhänge  bedeuten.  Jedenfalls  war  die 
Sonnenuhr  des  Diony.sodok  nicht  sphärisch,  sondern  konisch. 

Bibliothec«  Mathematica.  111.  Folg«.  IV.  21 
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Schließlich  wird  in  Heroxs  Mctrika  II,  13  eine  Schrift  »Über  den 
Wulst“  (die  Speira,  Ilegl  rf)g  anelQag)  einem  Dionysodor  zugeschrieben 
^ H folgendes  daraus  ange- 
führt: ,Es  ist  aber  von 

■ Dionysodor  in  dem  Buche, 
welches  betitelt  ist  »Über 
den  Torus“,  gezeigt  worden, 
daß  das  Verhältnis,  welches 
der  Kreis  BFAE  (Fig.  1)  zur 
Hälfte  des  Faralleloirrainms 

Fig.  1,  ® 

AEHB  hat,  auch  der  von  dem 
Kreise  BEAE  erzeugte  Torus  zu  dem  Cylinder  hat,  dessen  Achse  IIB,  dessen 
Grundflächenradius  EB  ist“.  Die  nicht  gerade  eindringende  Weisheit  wird 
dann  zu  einer  höchst  umständlichen  Inhaltsberechnung  der  als  Unterlagen  von 
Säulen  verwendeten  Speiren  benutzt  und  auch  durch  ein  Zahlenbeispiel  veran- 
schaulicht (»■  = Zr  — 6 Einheiten;  B,  = AZ=Ar-{-  Zr=  8 -f-  6 ==  14; 
Höhe  des  Cylinders  = 2r;  die  Länge  des  als  Zylinder  betrachteten  Torus 
(gedacht  als  Höhe  dieses  Zylinders)  = 2 ü n),  nach  der  Formel: 


n 

z Je 

E 

Fig.  1. 


1) 


F(Speira)  = 


r-n  . It^n  . 2r 
JK72r/2^ 


dann  nach  der  einfacheren; 


2)  F(Speira)  = r*;r . 2 I?;r . 

Da  die  erste  Formel  gegenüber  der  zweiten,  ohne  ausgleichenden 
anderweitigen  Vorteil,  eine  kaum  zulässige  Weitläufigkeit  aufweist,  so  ver- 
steht man  ihren  Zweck  nicht  recht. 

Dies  ist  in  der  Hauptsache  alles,  was  uns  die  antiken  Schriftsteller  an 
mathematischen  Kenntnissen  von  einem  Diony.sodor  berichten.  Leider 
steht  an  den  erwähnten  Stellen  niemals  eine  nähere  Bezeichnung  dabei, 
weder  der  Name  des  Vaters  noch  der  Heimat.  Danach  müßte  wohl  ein 
damals  allbekannter  Mann  gemeint  sein. 

Sehen  wir  jetzt  die  literarisch  erwähnten  Diony.sodore  *)  ein  wenig  an. 

Da  ist  zunächst  Dionysodor  aus  Melos.  Strabo  XII,  3,  16  S.  770, 
1 — 5 nennt  ihn  Geometer  (r^S  yeiüßCTQij),  Plin.  XII  248  (Kap. 

109)  sagt:  Melius  hic  fuit;  geometriae  scientia  nobiUs,  und  erzählt  dann 


1)  Vorgl.  Cantob,  Geseh.  d.  Mathem.  1*,  883;  Zeiitiik.>(,  Die  lythre  von  den  Keyel- 
!<chniiten  im  Altertume,  S.  250;  Sisehiiii.,  Griech.  Litteratur  d.  AUxamlr.  1,  728  762. 
763;  Tas.skbv  in  einer  kleinen  liuinorkung  zu  Oaxtob,  Oiblioth.  mathem.  I3.  1900. 
S.  267 ; I.oiiu,  Le  scientc  eeatie  neU’  antica  Grecia,  IV,  Modena  1900,  S.  64 ; F.  HitTsrH. 
zwei  Artikel  über  Dionvbodiiriiii  bei  PAutY-WidKowA,  Itealencyclopädie , Hd.  V (ihre 
.Aushängebogen  standen  mir  durch  die  Güte  dos  Vcrlässcrs  zur  Verfügungi. 
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die  amüsante  Anekdote  von  dem  nach  seinem  Tode  auf  seinem  Orabe  ge- 
fundenen, d.  h.,  wie  Hultsch  meint,  von  einem  guten  Freunde  auf  Ver- 
abredung daselbst  niedergelegten  Briefe,  in  dem  Dionysodou  seinen  hinter- 
lassenen  (weiblichen)  Erben  weisgemacht  habe,  er  habe  bis  zu  seinem  Grabe 
im  Mittelpunkte  der  Erde  42  000  Stadien  zurQckgelegt.  Da  er  nun  den 
Erdumfang  mit  Ekatosthenes  zu  252000  Stadien  annahm,  so  hat  er 
(worauf  Hultscii  aufmerksam  macht)  ;r  zu  3 gerechnet.  Das  flößt  uns 
nicht  gerade  Achtung  vor  seinen  mathematischen  Kenntnissen  ein,  obwohl 
neuerdings  noch  aus  dem  3.  Jahrh.  nach  Chr.  ein  Beispiel,  wo  :t  = rund 
3 gerechnet  wird,  in  den  Oxyrrhynchos  Papyri  III,  1903,  London,  S.  143 
von  Guexfell  und  Hunt  ans  Licht  gezogen  ist. 

Weiter  kennen  wir  aus  Sthabo  a.  a.  0.  einen  Dionysodok  aus  der 
Landschaft  Amisene  in  Pontns  (mit  der  Hauptstadt  Amisos,  südlich  vom 
Schwarzen  Meere).  StKjMio  rechnet  ihn  unter  die  hinsichtlich  ihrer  mathe- 
matischen Bildung  denkwürdigen  Männer  jener  Landschaft  (dyÖQE^  d§iot 
juvt’jftTjg  Hxrd  jTxtde/xy  ivTxßda.  juxdfjftxTiHol).  Diesem  Dionysodou  pflegte 
man  bisher  die  Lösung  der  AuCHiMEDischen  Aufgabe  auf  analytischem 
Wege  zuzuschreiben,  so  Cantok,  so  Lokia  und  Hultsuh. 

Aber  neuerdings  ist  dem  Amisener  noch  ein  Konkurrent  erstanden 
in  Dionysodou  aus  Kaunos  im  südlichen  Kurien  (unweit  Perge),  einem 
Zeitgenossen  eines  Eudemos.  Hiermit  kann,  da  Dionysodou  mindestens 
nach  dem  Erscheinen  der  AuciiiMEDischen  Schrift  De  sphaera  et  eylindro 
tätig  gewesen  sein  muß,  nur  Eudemos  von  Pergamon,  der  Freund  des 
Afoleonios  von  Perge,  gemeint  sein,  dem  dieser  die  drei  ersten  Bücher 
seiner  Kegelschnitte  widmete.  Der  Kaunier  wird  in  einem  von  Crönekt 
aus  der  Herkulanensischen  Rolle  No.  1044  veröflentlichten  Fragmente') 
als  Lehrer  des  auch  von  Aroi.LOXio.s  geschätzten,  später  (etwa  um  175 — 
150)  am  Seleukidenhofe  tätigen  Phii.oxides  folgendermaßen  erwähnt: 
,PniEOSiDES^)  hörte  zuerst  Eudemo.s,  darauf  aber  Diony.SODou,  den  Sohn 
des  Dionysodou,  aus  Kaunos“.  Ai'oi.i.onios  hatte  den  Piiilonid?:s  nach 
Ai*oi.lonios  Conic.  II  prooem.^)  dem  Eudemos  selber  empfohlen;  denn 
er  schreibt  ihm:  „Wenn  der  Geometer  Piiieonides,  den  ich  Dir  in  Ephesos 
vorgestellt  habe,  in  die  Gegend  von  Pergamon  kommen  sollte,  so  teile 


1)  Frgm.  25  bei  CKiisF.BT,  Der  Kpitcureer  Pmionwo)  in  den  Sitzungsber.  d. 
Herliner  .Akad.  d.  Wiss.  1900,  S.  9,52:  ^ii.(ovt'ÖT]s  ^xovar  fdv  Evöi^ftov  rtQcäTOV,  fitra 
df  r«vra  jUovv<iao  >Saeov  rav  ,Jiove[vao8(o^yov  Kctvvto^ v^. 

2)  Pmi.usiDK«  »cheint  ans  Laodicoa  zu  stammen.  Vgl.  I'.  KiSuleb,  Ein  Nachtrag 
r»ni  lAthen.ilauf  den  Epikureers  Pmioxwiis;  Sitzungsber.  d.  Berliner  -Akad.  d. 
AViss.  1900,  S.  999  (ist  mir  leider  nicht  zur  Handi. 

3)  4‘Umvtägs  ö Yieopirgijs,  ov  x«l  ovvfirrjaä  aot  iv  ‘Eepiaig,  idv  nozt  imßcUg 
ils  reif  xazd  lUgyapov  zonovf,  /ifra'dos  avzä. 
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ihm  (das  2.  Buch  der  Kegelschnitte)  mit“.  Nach  einem  anderen  Frag- 
mente“) hatte  Pfiilonidk.s  Vorlesungen  des  Dionysooor,  den  er  um  180 
vor  Chr.  gehört  haben  mag,  nachgeschrieben  und  bekannt  gemacht. 

Wenn  wir  nun  sehen,  daß  ein  Schützling  des  genialen  Ai'ou/)xio.s 
von  Perge  seine  Studien  zuerst  bei  ErnKMO.s^  macht,  dann  bei  Diony.sodok 
fortsetzt,  so  ist  die  Vermutung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  durch 
Vermittlung  ihres  gemeinsamen  Schülers  oder  Freundes,  zumal  bei  der 
Nähe  ihrer  Wohnsitze  Kaunos  und  Perge,  auch  ein  wissenschaftlicher  Ver- 
kehr zwischen  Dio.wsoooit  und  Aror.LONios  sich  angebahnt  haben  wird. 
Auf  alle  Fälle  hat  ja  Diony.sodoü,  wie  sich  aus  mehrfachen  Zitaten  ergibt, 
die  Kegelschnitte  des  Ai’OLLONios  studiert,  und  er  mag  daraus  die  Anregung 
zu  seiner  eigenen  analytischen  Lösung  der  AuciirMEinschen  Aufgabe,  die  wohl 
damals  die  gelehrte  Welt  in  Erregung  versetzt  haben  wird,  empfangen 
haben,  mag  nun  wirklich  zur  Zeit  des  Diony.souou  die  Analysis  des  Akciii- 
mki)e:.S  verschollen  gewesen  sein  (was  wir  aus  chronologischen  Gründen  für 
wenig  wahrscheinlich  halten)  oder  mag  die  dahingehende  Notiz  auf  bloßer 
Kombination  des  Ei'TOKIO.s  berühren.  Auch  Zei’then  a.  a.  0.,  S.  247, 
zieht  des  letzteren  Angabe  in  Zweifel,  indem  er  meint,  „das  von  Eutokio.s 
gefundene  Manuskript  könne  (unter  Umständen)  ein  Bruchstück  von  einer 
selbständigen  Behandlung  trinomischer  Gleichungen  sein“.  Hatte  aber  auch 
D1ONY.SODOR  die  ARCHiMEDische  Lösung  vor  sich,  so  hat  seine  eigene,  sich 
ebenfalls  mit  Menechmos  berührende  Lösung  gleichwohl  selbständige  Be- 
deutung. Also  dieser  Dionysodou  aus  Kaunos,  nicht  der  aus  der  Amiseni- 
schen  Landschaft  ist  nach  unserer  Auffassung  der  Fortsetzer  ARCiiiMEDischer 
Forschung. 

Sollte  die  Schrift  „Über  den  Wulst“  lauter  solche  banale  Dinge,  wie 
das  Fragment  es  zeigt,  enthalten  haben,  so  würden  wir  Bedenken  tragen, 
es  einem  so  bedeutenden  Manne,  wie  es  der  Kaunier  gewesen  zu  sein  scheint, 
zuzuweisen.  Aber  es  könnte  diese  Schrift  ja  Stellung  zu  den  spirischen 
Schnitten  genommen  und  das  Fragment  in  einem  anderen  Zusammenhänge 


1)  Fragm.  7,  S.  945,  bei  Cbüsekt  (vgl.  II.  ühknkk,  Rh.  Mas.  1901,  S.  147):  ’Ev 

^tvToi  ßvßitois  imo/ivrßaza  <piQH  Sv*  • ■ roiv  nag*  Agziftatvi  ano  zoii  zigoi  zo 

Ttgäzov  fitXQt  Jipös  zo  zglz<^ov}  nalizgiay  Koazbv  xal  ax<^oiym 

zäv  (^Tiyaga  Jiovva/oSymgm  „Doch  gibt  er  heraus  (eig.  bringt)  unter  den  Büchern 
zwei  alte  Kommentare  (Kolleghefte)  der  ausgewählten , bei  Abtexo.n  über  das  1.  bis 
33.  (Buch  EriKt'BS  .Über  die  Natur“  gehaltenen)  Vortritgc  und  der  Vorlesungen  bei 
Diosvsodiik.''  Aus  Frngm.  32,  S.  954,  geht  noch  hervor,  daß  dieser  Mathematiker 
Diosybouob  den  Epikurei*rn  zugetan  war,  obwohl  sich  diese  sonst  gegen  die  Mathe- 
matik ablehnend  verhielten.  Vgl.  Uxf.neb,  a.  a.  0.  S.  146. 

2)  Eiuemos  von  l’i  rgamün  scheint  um  180  vor  Chr.  gestorben  zu  sein. 
Todesjahr  des  AroLLosios  von  Perge  setzt  Cbüsekt  um  170  an. 
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gestanden  haben.  Daß  Uber  spirische  Schnitte  ein  wissenschaftlicher  Freund 
des  Al'OU.ONlOS  Selbständiges  und  Wichtiges  zu  sagen  gewußt  hat,  wird 
jedermann  zugeben.  Dies  ist  freilich,  da  die  spirischen  Schnitte  nach  aus- 
drücklicher Angabe  des  PnoKl,o.s  iira  Anschluß  an  Gk.hiso.s?)  von  Pkuskus 
erfunden  sind,  an  die  Voraussetzung  geknOpft,  daß  auch  PKitSEUS  schon 
um  200  vor  Chr.  geblüht  hat. 
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Über  ein  bibliographisches  Eepertorium  der  handschriftlichen 
mathematischen  Literatur  des  Mittelalters. 

Von  Axel  Anthon  Björnbo  in  Köbenhavn. 

Mit  vollem  Recht  haben  die  Pfleger  der  Geschichte  der  Mathematik 
dem  Studium  des  Mittelalters  verhältnismäßig  wenig  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Im  Vergleich  mit  der  griechischen  und  der  neueren  Mathematik 
bietet  die  des  Mittelalters  in  der  Tat  sehr  wenig  Interessantes  dar.  Von 
einer  Entwickelung  in  dieser  Epoche  ist  kaum  zu  reden;  bedeutende 
mathematische  Fortschritte  wird  man  hier  vergebens  suchen.  Durch 
schlechte  Übersetzung  und  wiederholtes  Kommentieren  verunstaltete  Über- 
reste der  griechischen  und  arabischen  Mathematik  bilden  den  Hauptbe- 
standteil der  mittelalterlichen  Überlieferung;  und  was  die  im  Mittelalter 
neu  hinzugekommenen  Werke  betrifft,  schrieb  mir  kurz  vor  seinem  Tode 
CuRTZE  sehr  bezeichnend,  daß  man  beim  Studium  eines  solchen  niemals 
fragen  soll:  „was  hat  der  Verfasser  selbst  geleistet?“  sondern  immer: 
„aus  welchen  griechischen  oder  arabischen  Büchern  hat  er  sein  Werk 
kompiliert?“  Mehr  und  mehr  habe  ich  deswegen  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, daß  man  die  Mathematik  des  Mittelalters  nicht  so  sehr  um  ihrer 
selbst  willen  zu  studieren  habe,  sondern  weil  wir  einerseits  in  ihr  viele 
Überreste  aus  älteren  Zeiten  besitzen,  die  sonst  verloren  gegangen  sind, 
andererseits  nur  durch  genaue  Kenntnis  der  mittelalterlichen  Überlieferung 
die  auf  sie  fußenden  Neubildungen  der  Renaissance  analysieren  können. 
So  z.  B.  ist  Al-Narizis  Kommentar,  welcher  wenigstens  teilweise  nur  in 
lateinischer  Übersetzung  existiert,  eine  Hauptquelle  für  die  Kenntnis  der 
griechischen  Mathematik,  während  Reoiomontans  De  triangtdis  und 
mehrere  andere  Werke  derselben  Zeit  nur  durch  Vergleich  mit  den  mittel- 
alterlichen lateinischen  Übersetzungen  von  Geber.s  Astronomie,  Theodosios' 
und  Mknelaos’  Sphärik  richtig  beurteilt  werden  können.  Ptolemajos’ 
Optik  und  Planisphärium,  welche  nur  in  lateinischen  Übersetzungen  er- 
halten sind,  sind  auf  der  einen  Seite  Hauptquellen  für  unsere  Kenntnis 
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der  griechischen  Optik  und  Astronomie,  auf  der  anderen  Seite  unentbehr- 
lich, um  die  optischen  und  astronomischen  Arbeiten  der  Renaissance  zu 
Terstehen. 

Das  hier  Gesagte  ist  nichts  Neues;  jeder  Kenner  der  Geschichte  der 
exakten  Wissenschaften  wird  es  einfach  Trivialitäten  nennen.  Ich  habe 
aber  diese  allgemeinen  Bemerkungen  vorausschicken  müssen,  um  aus  ihnen 
den  Schluß  zu  ziehen,  daß,  während  es  beim  Studium  der  Mathematik  des 
Altertums  und  der  neueren  Zeit  in  erster  Reihe  darauf  ankommt,  aus 
jedem  Buche  die  Quintessenz  heraus  zu  ziehen,  um  die  mathematischen 
Entdeckungen  feststellen  und  analysieren  zu  können,  es  bei  den  meisten 
der  zu  der  mittelalterlichen  Überlieferung  gehörenden  Texte  nicht  so  sehr 
darauf  ankommt,  den  hauptsächlichen  Inhalt  zu  bestimmen,  sondern  viel- 
mehr gilt,  entweder  den  Umfang  des  Urtextes  zu  rekonstruieren  oder 
die  Gestalt  genau  zu  präzisieren,  in  welcher  der  Text  auf  die  Mathematiker 
der  Renaissance  kam  — oder  aber  es  gilt  sowohl  das  eine  als  das 
andere. 

Deswegen  sind  gereinigte  textkritische  Ausgaben  eine  .conditio  sine 
qua  non“;  jedoch  ist  es  in  vielen  Fällen  — wenn  die  Urtexte  nicht  ver- 
loren sind  — viel  wichtiger,  an  den  überarbeiteten  und  kommentierten  Texten 
in  ihren  verdorbenen  Formen  festzubalten.  Weil  es  somit  öfters  nicht  nur 
um  die  Textreinigung  zu  tun,  sondern  ein  zweifaches  Ziel  zu  erreichen 
ist,  so  wird  die  Textbehandlung  umständlicher  als  sonst.  Es  genügt  z.  B. 
nicht  das  Planisphärium  des  Ptui.kmaios  von  M.\si,km.s  Kommentar  und 
von  Übersetzungsfehlern  u.  dgl.  zu  befreien;  wir  müssen  auch  das  Werk 
genau  in  der  Gestalt  kennen,  in  welcher  es  von  den  jüngeren  Mathematikern 
benutzt  wurde. 

Wer  mir  bis  auf  diesen  Punkt  Recht  gibt,  der  wird  auch  noch  der 
Behauptung  beistimmen,  daß  wir  in  der  Behandlung  der  mittelalterlichen 
mathematischen  Überlieferung  auf  einem  Irrwege  sind,  wenn  wir  diese 
Überlieferung  hauptsächlich  um  des  Mittelalters  selbst  willen  untersucht 
haben,  und  daß  man  viele  Texte  zu  leichtsinnig  herausgegeben  hat,  ohne 
erst  die  notwendigen  Vorarbeiten  erledigt  zu  haben.  Ich  sage  nicht  zu  viel, 
wenn  ich  behaupte,  daß  es  oftmals  ein  reiner  Zufall  ist,  ob  die  modernen 
Ausgaben  der  mittelalterlichen  lateinischen  Texte  gut  und  brauchbar  ge- 
raten sind  oder  nicht. 

CuRTZES  Ausgabe  vom  Liber  trium  fratrum  z.  B.  ist  schlecht,  weil 
er  nur  schlechte  Handschriften  verwendet  und  die  guten  nicht  verglichen  hat, 
seine  ANARiTHisausgabe  ist  nur  leidlich,  weil  er  mit  den  Herausgebern  des 
arabischen  Urtextes  nicht  zusammengearbeitet  hat,  und  weil  sich  später 
herausstellte,  daß  eine  bessere  Handschrift  als  die  einzige  von  ihm  benutzte 
existiert,  seine  Ausgabe  von  Savasoki»as  Liber  emhadorum  ist  gut,  wäre 
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aber,  wie  er  selbst  zugegeben  hat,  entschieden  besser  geworden  durch 
Heranziehung  einer  Florentinerhandschrift,  die  er  später  als  die  beste  aller 
vorliegenden  SAVASOKUAhandschriften  erkannt  hat.*)  Govi.s  Ausgabe  von 
ProLK.MAios’  Optik  ist  ganz  unbrauchbar,  weil  er  nur  eine  einzige  Hand- 
schrift benutzte,  die  er  außerdem  nicht  lesen  konnte.  Heibekcs  Ausgabe 
der  lateinischen  Übersetzung  von  Auciiimedes’  Kreismessung  ist  allem 
Anschein  nach  gut;  es  ist  aber  dies  ein  reiner  Zufall,  denn  Ci:ktze.s  Aus- 
gabe von  AintiEi)  bex  Ji’.sefs  De  arcubus  simüibus,  die  derselben  Hand- 
schrift entnommen  ist,  ist  ganz  mißglückt,  weil  in  anderen  Handschriften 
die  echte  Redaktion  vorliegt,  während  der  von  Ci'ktze  herausgegebene, 
Text  eine  jüngere  Bearbeitung  ist.  Sehr  gut  ist  dagegen  Taxxei{ys  Aus- 
gabe von  Robekte.s  Anoucus’  Tractatus  quadrantis;  sie  beruht  aber  auf 
einer  ziemlich  umfangreichen  Untersuchung  und  Vergleichung  vieler  Hand- 
schriften. — Unsere  , modernen*  Ausgaben  sind  also  noch  denselben  Zu- 
fälligkeiten unterworfen  wie  die  des  IG.  Jahrhunderts.  Gibt  der  Zufall 
dem  Herausgeber  eine  gute  Handschrift  in  die  Hand,  so  wird  die  Aus- 
gabe leidlich  gut,  wie  es  z.  B.  dem  Petek  Apux  mit  seiner  Ausgabe  von 
Gebeks  Astronomie  (1534)  erging  — wenn  nicht,  so  wird  die  Ausgabe 
eben  so  schlecht  wie  z.  B.  die  von  AlbatTjVXIS  Astronomie  (Nürnberg 
1537). 

Daß  das  Studium  der  mittelalterlichen  mathematischen  Überlieferung 
bisher  noch  nicht  ernstlich  genug  in  Angriff  genommen  wurde  — man 
hat  allerdings  vorläufig  auch  Wichtigeres  zu  tun  gehabt  — ist  nicht  zu 
leugnen.  Wir  sind  deshalb  gezwungen,  die  Grundlage  zu  schaffen, 
welche  allein  eine  genügende  und  erschöpfende  Textbehandlung  gewähren 
kann.  Das  Schlimme  dabei  ist  aber,  daß  in  dieser  Beziehung  ein  wahrer 
Notstand  herrscht,  indem  die  Überlieferungen  der  mittelalterlichen  Mathe- 
matik in  einem  Chaos  liegen.  Nur  ganz  einzelne  der  vielen  hier  in  Frage 
kommenden  Sammlungen  lateinischer  Handschriften  sind  so  gut  katalogisiert, 
daß  wir  ihren  Inhalt  ziemlich  genau  feststelleu  können,  und  nur  wenige 
lateinische  Handschriften  mathematischen  Inhalts  sind  von  Fachmännern 
untersucht  und  beschrieben;  und  doch  sind  genaue  und  detaillierte  Hand- 
schriftenbeschreibungen durchaus  notwendig,  weil  in  zahlreichen  Fällen  die 
Texte  mit  keinen  oder  gar  mit  falschen  Autorennamen  und  Titeln  ver- 
sehen sind  und  öfters  in  mehreren  voneinander  stark  abweichenden  Re- 
daktionen vorliegen.  Von  Eekud- Jokdanvs’  De  potideribus  z.  B.  kann 
ich  G oder  7 wesentlich  verschiedene  Redaktionen  konstatieren,  und  zwar 
alle  mit  demselben  Anfang. 

Nach  vergeblichen  Versuchen,  mich  in  dieser  Verwirrung  zurecht  zu 

1)  Vgl.  unten  p.  3.32. 
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linden,  ist  es  mir  klar  geworden,  daß  es  nur  eine  einzige  Methode  gibt 
die  notwendige  Ordnung  herbeizuschatfen,  und  zwar  folgende;  Die  Texte 
luGssen  ohne  Rücksicht  auf  Über-  und  Unterschriften  nach 
ihren  Anfangsworten  alphabetisch  zusammengestellt  werden. 
Ferner  müssen  Texte  mit  demselben  Anfang  und  verschiedenen 
Schlußworten  auseinander  gehalten  werden.  Die  auf  diese  Weise 
bestimmten  Texte  und  verschiedenen  Textredaktionen  müssen  dann  mittels 
des  Inhaltes  und  durch  Zusammenstellung  sämtlicher  Datierungen,  Über- 
und Unterschriften  näher  bestimmt  werden. 

Mit  Hilfe  der  bekannten  Codd.  Paris.  9335  und  Dresd.  Db.  8ß,  ca. 
50  anderer  Handschriften,  die  ich  in  Italien  untersucht  habe,  und  der  gut 
katalogisierten  Handschriften  in  Erfurt  und  Oxford  habe  ich  mir  auf  diese 
Weise  einen  alphabetischen  Zettelkatalog  über  ca.  400  verschiedene  Texte 
(oder  Textredaktionen)  mathematischen,  astronomischen  oder  astrologischen 
Inhalts  verschafft.  In  dieses  System  gilt  es  nun  nach  und  nach  die  Texte 
anderer  Handschriften  ähnlichen  Inhalts  einzufügen.  Ob  es  auf  diese  Weise 
gelingen  wird,  einmal  eine  Bibliothcca  mathcmatica  latina  mediiaevalis  zu 
verfertigen,  darüber  wage  ich  noch  nichts  zu  versprechen.  Es  hängt  dies 
von  vielen  Faktoren  ab,  derer  ich  nicht  Herr  bin. 

Als  Probe  lasse  ich  ein  paar  Artikel  folgen,  die  schon  zur  Veröffent- 
lichung reif  sind. 

1. 

Declarare  volo  qualitcr  faciam  . . . et  aequedistat  arcui  hg. 

Titel:  Liier  Milei  (varr.  M/li.ei,  Mileij,  Milleu,  Myleu,  Myu.aei)  de. 
fiyuris  spericis  (varr.  de  speris,  de  areuhus,  de  spericis,  de  sphaeralihus 
fiijuris). 

3 Bücher  (ohne  Vorrede)  mit  bezw.  44  ä 46,  8 u.  15  Propp. 

d.  i.  JtTenelaoa^  Sphärik  (aqiuiyiKu)  I — 111  in  lat.  Übersetzung  aus 
dem  Arab.  durch  Gherurdo  Cretuonese  (t  1187).  Einzige  lat.  Über- 
setzung vor  der  des  Maukolvcus  (1558).  Der  Übersetzer  wird  nicht  ge- 
nannt, in  den  Verzeichnissen  über  die  Übersetzungen  Giikuardos  steht 
aber:  Uber  Milei  fractatwi  111. 

Mss:  A (ohne  Kommentar)  Par.  9335***),  XIV,  32' — 54’;  Arsen. 
1035,**  XIV-XV,  SD— 104’;  Reg.  1268,**  XIV,  212’-238’;  S.  Marc. 
Flor.  213**  (=  Conv.  soppr.  J.  V.  30),  XIV,  34’— 52’;  S.  Marc.  Flor.  184** 
(Bibi.  Laur.)  XV,  47’— 79’  (defekt);  Marc.  328**  (=  Valent.  XI.  63),  XV, 
120’— 157’;  Marc.  329**  (=  Valent.  XL  5),  XV,  219’— 283’;  Vat.  3380,* 
XVI,  281’— 315’. 

1)  • bedeutet,  daß  die  Hand.-'chriften  von  Fachmiliinern  uiiterütucht  (oder  **  ver- 
glichen) sind. 
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Axel  Akthon  Björnro. 


B (mit  Kommentar  von  Cami>aki:s  am  Rande)  Pakt.  1351,**  XIV, 
234--— 287*;  Vindob.  5277,**  XVI,  171*— ISö*  & 361'— 378*. 

C (mit  Kommentar  von  Campani’s  im  Texte)  Reg.  1261,*  XIV,  223' 
—257';  Vat.  4571,*  XIV,  1'— 20*;  Marc.  VUI.  32**  (=  Vai.knt.  XI,  90), 
XIV,  35'-84*. 

D (unsicher,  weil  nicht  genau  untersucht)  Rheno-Traject.  725,  XV, 
111 — 164.  — Vgl.  auch  R.  Beer,  Die  Uandschriftenschätse  Spaniens, 
Wien  1894,  p.  127. 

E (Fragmente)  Digby  168,  XIll — XIV,  119 — 120:  Excerpia-,  Digby 
178,  .XIV — XV,  112  — 115:  Propositiones  addilis  hic  illic  dnnonstrationihus 
brei’ibus;  Par.  7406,  XIV?,  95 — 98:  I,  propp.  1 — 10. 

Unediert.  Ausgabe  in  Vorbereitung.  Literatur:  Steissciixeider, 
Z.  M.  P.*)  10,  p.  483 £F;  Boncompagni,  Platosf  Tihvrtixo,  p.  35 — 36; 
Gukrarm,  p.  5 & 63 — 64;  Wpstenfeld,  p.  60;  Leci.euc  II,  p.  410  & 492; 
Moxteaicon  I,  p.  427;  Fatikh  ip.s,  Bibi.  Graec.  IV,  p.  24;  Bjöukbo,  A.  G. 
M.  W.  14,  p.  1—154;  B.  M.  3j,  p.  65  & 69;  4,,  p.  240  & 244. 

Müski.aos  aas  Alexandria  ca.  100  n.  Chr.  Hauptwerk  SphiLrik.  Griech.  Urtext  ver- 
loren; Fragmente  in  Tiikons  Kommentar  zu  rriiLfinAioii  VI,  rap.  11;  Auszüge  im 
Paitos  VI,  1 — 5,  — Arab.  Übersetzung  und  Rezension:  s.  STKissniNKinKB,  Z.  M.  P.  10, 
p.  4SI;  Z.  D.  M G.  50,  p.  196  ff;  I!.  M.  122  (1898),  p.  T.?  ff;  Sitku,  A.  G,  M.  W.  10, 
p.  27,  39,  82,  152,  155  & 228;  Wkshich,  p.  210;  Lkci.krc  I,  p.  229;  lijüaNRo,  A.  G. 
M.  W.  14,  p.  14  -16.  — Hebr.  Übersetzung;  s.  XTKisscHXEiruai,  H.  Ü.  p.  515—16; 
BjiiH.vBo,  A.  6.  M.  W.  14,  p.  16 — 17.  — bat.  Druckausgaben  der  Sphärik,  alle  von 
GiirauHDos  Übersetzung  unabhängig:  OMairoi.vicb,  Messina  1558.  •)Mersksnk,  Paris 
1644  (.Abdruck  von'),  nur  die  Propositionen).  Oxford  1758.  Vgl.  Hjöasiiu, 

A.  G.  M.  W.  14,  p.  19-22. 

.Anm.  PropositiR  in  sphaerae  «iiperrtcie  ...  in  nostria  tUiobtta  a/ihaerieonim  libt’l/is 
exponemiis,  d.  i.  Menklaos'  Sphärik  I — 111  in  der  Ausgabe  von  Maceoi.vcis  (15,58). 
3 Hüeher  mit  bozw.  47,  48,  28  Propp.  — verkürzt  und  bearbeitet.  Mas:  Par.  7251, 
XVI*  (.Abschrift  oder  Druckms);  Krlong.  909,  XA'l  (Abschrift);  Bodl.  (Kat.  1697) 
6556  9 (Abschrift?  verschollen?). 

2. 

Oportet  posfquam  optamus  complerc  . . . maior  angulo  maiore  qui 
est  bag. 

Titel:  Liber  J.icob  (var.  Jacobi)  Äi.Kixni  (var.  ÄLcnixm)  de  aspectibus 
od.  de  aspeclu  od.  de  causi.'i  diversitatum  aspecitts  et  dandis  demon- 
strationibus  geometrieis  super  cas. 

1 Buch  ohne  Satzaufziihlung,  aber  mit  Vorrede. 

d.  i.  Alkindia  Optik  in  lat.  TTbersetzung  aus  dem  Arab.  durch 
Gherardo  Cremoneee  (fl  187).  Einzige  lat.  Übersetzung.  Der  Über- 
setzer wird  nicht  genannt,  in  den  Verzeichnissen  Ober  die  Übersetzungen 
Giieuardo.s  steht  aber:  Liber  At-CHixiii  de  aspectibus  tractatus  I. 

')  Über  die  Verkürzungen  siehe  unten  S.  883. 
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Mss:  A (vollständig)  Par.  9335,**  XIV,  7y — 82'';  Ambr.  T.  100. 
sap.,*  XIV,  1'— 18*;  Bas.  F.  II.  33,**  XIV,  122-127;  Coll.  Corp.  dir. 
254,  XIV  & X17I — XVII,  191 — 199  (enthält  nicht,  wie  Coxk  und  Wüstkn- 
FELD  angeben,  zwei  Werke  von  Ai-kiniii.  Ursache  dieses  Mißverständnisses  ist, 
daß  die  Vorrede  (197 — 199)  im  XVI — XVII  Jh.  hinter  dem  Texte  (191 — - 
196)  hinzugeftigt  wurde);  Ambr.  P.  21.  sup.,*  XV,  135'' — 162'';  Harl. 
(Brit.  Mus.)  1,  ? , f.  41 — 53?  (enthält  nach  dem  Kataloge  Uber  Jjlcobi 
Alkyhm  de  aspectihus), 

B (defekter  Text:  . . sectindwn  rectitudinem  perueniet  ....  ad 
ipsam  partem,  quod  sic  prohatur.  Desideratur  finis.)  Vat.  2975,*  XVI, 
216*— 231*;  ColL  Rom.  H.  C.  93*  (=  Bibi.  Vitt.  Em.  Rom.  2548  (Mss. 
Gesuitic.  419)),  XVI,  IO?--— 122*. 

C (Fragmente)  Digby  168,  XIU — XIV,  f.  129:  Ex  libro  Jacob  Al- 
cuiSDi  de  perspectivaJ) 

Unediert.  Ausgabe  in  Vorbereitung.  Literatur:  Boscompaoni, 

Guerabüo,  p.  5 & 64 — 65;  Wüstenfei.1»,  p.  62;  Lew.kkc  II,  404  & 414; 
STEix.srHNEiiiEH,  B.  B.  5,  p.  436;  Sitek,  A.  6.  M.  W.  10,  p.  26. 

Ja'oi'ii  b.  IsBÄQ  n.  EL-SADnÄH  Ei.-KiTOi,  Abü  JCbcv  auB  Haara  lebte  in  Hagdnd, 
atarb  ca.  873  74.  Kr  trug  den  Heinamen  ,PhUoaoph  der  .Araber*  und  aebrieb  über 
Philoaopbie,  Matbematik,  Astronomie,  Medizin  und  Musik.  Ob  seine  im  Fihrist  an- 
geführte AbhaiuHung  über  die  Verschiedenheileii  der  Hilder  oder  der  im  Cod.  Par. 
aiab.  2467  vermutlicb  aus  demselben  Werk  erhaltene  Auszug  uus  der  Verbesserung 
der  Optik  mit  OnKSAaDos  lat.  Übersetzung  identisch  ist,  ist  noch  nicht  festgestellt. 
Vgl.  FlI'oei.,  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  I,  2;  Si  tes,  A.  G.  M.  W. 
10,  p.  23—26;  Z.  M.  P.  37,  p.  10—15;  Stei.sschseidke,  B.  H.  5,  p.  43:1 — 37;  B.  M. 
(1891),  p.  44-4.5  & 8->  (1894),  p.  100;  II.  Ü.  p.  562  tf.;  Lkclebc  1,  p.  160—68;  Naov, 
Accad.  d.  Lincei,  Rendiconti  (sc.  storiche)  4j  (1895),  p.  157—70;  Loni,  Ai-Kmto 
als  Astrolog,  Leipzig  1845. 


3. 

Qvi  omnes  mensurandi  dividendique  . . . satis  sufficere  ad  hoc  non 
dubitetur. 

Titel:  Liber  embadorum  a SACAsoBnA  (sur.  Sacasobda  Jodeo)  in 

hebraico  compositus  et  a Flatose  Tibuhtixo  in  latinum  sermonem  trans- 
latus  anno  Arabum  DX  (eine  Handschrift  hat  DG)  mensc  saphar.  Hinzu 
fügt  die  Unterschrift  einiger  Handschriften:  die  XF  eiusdem  mensis,  hora 
tertia,  Sole  in  XX  gradu  et  XV  minuto  Leonis,  Luna  in  etc.  vgl. 
CruTZE.s  Ausgabe. 

4 Kapitel  (Bücher)  mit  kurzer  Einleitung  und  Satzaufzählung  (s.  die 
Ausgabe). 


' 1)  Aus  Cod.  Ambr.  D.  451.  inf.*,  XVI  saec.  ist  Ai.klvdis  Optik  ausgeschnitten 
worden  (verschollen?). 
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Axki.  Axtiuis  Bjökkiio. 


d.  i.  Ahrahani  bar  Chijja  ha-Nasi  (der  Fürst):  Chihbur  ha-Me- 
schika  we-ha-Tischhorel  in  lat.  Übersetzung  aus  dem  Hebr.  durch  Platane 
T-ibtirtino  (tätig  ca.  1100 — 1125).  Einzige  lat.  Übersetzung,  nach 
obiger  Angabe  am  20.  Juni  1116  vollendet. 

Mss:  A (sichere)  Par.  11240,**  XIV,  l' — 37'’;  Par.  7224,**  XVI 
Ahschr.  des  vorigen);  S.  Marc.  Flor.  207**  (=  Conv.  soppr.  J.  VI.  36), 
XII — XIII,  23'' — 40*  (nur  die  ersten  des  Textes);  S.  Marc.  Flor.  184** 
(Bibi.  Laur.),  XV,  120'’ — 164''  (geht  fol.  159’’  lin.  4 = Ausgabe  p.  178,  lin. 
13  in  einen  anderen  Text  Ober,  ist  also  im  Schluß  defekt). 

B (unsicher,  weil  nicht  genau  untersucht)  Duhl.  (Trinity  Coli.)  390, 
Jahr  1565:  Savaxsor[>.{  Jvhaf.vs  Liber  de  areis  a Flatoxk  Tircktixo  latine 
versus;  eine  Handschrift  soll  Graf  Lsolani  in  Bologna  besitzen. 

Ediert  von  M.  Ci’KTZK  in  Abhandlungen  z.  Gesch.  d.  mathera. 
Wissensch.  12,  Leipzig  1902,  p.  10 — 183  mit  deutscher  Übersetzung; 
Auszüge  in  der  Biblioth.  Mathem.  I3,  1900,  p.  321 — 337.  (Cuktzk  be- 
nutzte Par.  11246  & 7224  — S.  Marc.  Flor.  207  & 184  habe  ich  mit  der 
Ausgabe  verglichen;  207  ergab  sich  als  die  beste  dieser  4 Handschriften.) 
Literatur:  Steixsciinkidki^  Serapeum  1858  (No.  3&6);  Hebr.  Bibliogr. 
VII,  p.  85;  Z.  M.  P.  12,  p.  18;  B.  M.  IÜ2  (1896),  p.  37;  Boxcomi-agxi, 
Plathsf.  Tiburtixu,  p.  31 — 39;  WIIstenfeui,  p.  43 — 44;  Liuki  II,  p. 
480 — 86;  Buiixov,  Opera  Gkrserti  (Berl.  1899),  p.  302  ff.;  Lec'i.euc  II, 
p.  393—394. 

Aim.MiAM  M.vk  Ciii.ua  lebte  Ende  des  XI.  und  Anfang  des  XII.  Jahrhunderts  meist 
zu  Barcelona.  Sein  Ehrentitel  ^Sahib  al  Schorta“  (Oberst  der  Leibwache)  wurde  in 
„Savasorda“  verdreht.  Wahrscheinlich  war  er  Plato  von  Tivoli  mit  der  Übersetzung 
seines  Werkes  behilflich.  Der  hebr.  Urtext  existiert  in  mehreren  llandKchriflen 
(s.  B.  M.  U>2  (1^96),  p.  36).  Das  von  Pi.ati»  ausgelas.Hcnc  V'orwort  und  der  Epilog  sind 
heruusgogeben ; vgl.  die  hebr.  Zeitung  Hamniagid  1$58  und  STEiitsciiXEinKu  Miachnat 
ha-Midäot  (Berlin  1864)  und  Mckize  Sir  damim  (Berlin  1895).  Über  Schriften  und 
Leben  des  Aiuuham  s.  auch  Stelvschxkidek,  Z.  M.  P.  10,  p.  466  & 12,  p.  1 — 44  & 10, 
p.  870;  B.  M.  (l^'OO),  p.  41—43;  Z.  D.  M.  G.  28,  p.  633;  Leclkhc  II,  p.  387 — 389. 

Wie  mau  leicht  sehen  wird,  ist  die  Abfassung  dieser  Artikel  ganz 
systematisch.  Angegeben  wird: 

Textanfung  . . . Tcxtschluü  (event.  mit  Varianten) 

Texttitel  (mit  Varianten),  event.  Subskriptionen. 

Büchcranzahl,  Vorrede,  Satzaufzäblung. 

KestötelUing  des  Textes,  event.  des  lat.  (''bersotzere. 

Lateinische  Handschriften  (event.  in  Klassen  cingcteilt)  und  bei  jeder  Hand- 
schrift die  betreffende  Bibliothek  oder  Sammlung,  wenn  möglich  Zeit  (Jahrhundert) 
und  Platz  des  Textes  (fol.  — foL).  In  Klammem  nähere  AufschlQsso  über  die  betrctl'cndo 
Handschrift,  wemi  solche  notwendig  sind.  Wenn  die  Handschrift  unsicher  ist,  daun 
Texltitel  nach  dem  betreffenden  Katalog.  ' 

Ausgaben  und  Litemturstellen,  wo  der  im  Artikel  behandelte  Text  (oder  Über- 
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BotzQQg),  die  lat.  Handsebriften  und  Ausgaben  desselben  genannt  werden  — ausgc* 
nommen  sind  jedoch  die  betreffenden  Handschriftenkaialogc. 

Notwendigste  Aufschlüsso  über  Verfasser  und  Tcxtgcschichtc  mit  den  wichtigsten 
Literaturstellen. 

Besoudere  Anmerkungen  und  Verweise  auf  andere  Artikel. 

Zu  beachten  sind  folgende  Verkürzungen. 

B.  M.  s Bibliotheca  Mathematicu. 

Z.  M.  P.  = Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  (mit  Supplement]. 

A.  G.  M.  W.  = Abhandlungen  zur  Geschichte  der  mathematischen 
VVisB  ensch  aften. 

B.  B.  Bulle tt in 0 des  Fürsten  B.  BoNroMPAosi. 

Z.  D.  M.  0.  =:  Zeitschrift  der  deutschen  Morgcnlandischen  GesolL 
Schaft. 

H.  C.  = STtiKsriisEiUEH:  Die  Hebräischen  Übersetzungen  des  Mittelalters. 

Kat.  1097  = Catalogus  Mss.  Angliae  et  Hgberniae,  Oxoniao  1697. 

Honcomi'aom,  OtiMRASi'o  =*  DcUii  vttu  t dellc  opere  di  Gükrardo  Crkmosrse. 
Boncompao.m,  Vlatosk  Tibibtiso  =*  Delle  versioni  falte  da  Vlatoüb  Tibvrtixo. 
Leclekc  a=  Histoire  de  la  mcdecine  arahe. 

LiiJKi  = Histoire  des  Sciences  mathhnaiiqucs  en  Italie. 

Mu.htkauco»  = DihUotheca  BibUothecarum  mss.  »lorn. 

Wexricii  « X)e  auct.  Graec.  verss.  Sgriac.  Arab. 

Wi«T>2«rELi)  Die  (Ipersetzungen  arabischer  Werke  in  das  Lateinische  (in  Abh. 
d.  Gesellsch.  d Wissensch.  zu  Göttingen 
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Antonio  Favabo. 


Sul  matematico  cremonese  Leonardo  Mainardi. 

Di  Antonio  Favaro  a Padora. 

Nella  Seconda  edizione  del  Catalogo  di  manoscritti  ora  posseduti  da 
D.  Bai.hassahkk  BoycnnrAfixi  Enrico  NAunrcci,  che  lo  compilö  e che  era  assai 
competente  in  materia  di  paleografia,  attribuisce  l’esemplare  del  trattato 
,Artis  metrice  pratice  seu  mensurative“  di  Leonardo  Mainardi  da  Cremona 
contenuto  nel  codice  302  (253)  al  secolo  XIV,  e ripetatamente  lo  afferma 
nella  descrizione  di  esso:  eingolare  pero  ch’egli  non  abbia  awertito  come 
sul  dorso  del  manoscritto  una  indicazione  da  lui  riportata  lo  attribuisce,  non 
giä  a Leonardo,  ma  a Giierakdo  Cremonese,  e quindi  non  abbia  in  qualche 
modo  richiamata  la  attenzione  degli  studiosi  sopra  questa  strana  differeuza 
tra  la  esterna  e la  interna  indicazione.  Pih  singolare  mi  sembra  ancora 
che,  descrivendo  un  altro  esemplare  del  medesimo  trattato  contenuto  nel 
codice  303  (254)  egli  riferisca  senza  alcuna  osserzazione  le  tre  prime  linee 
del  recto  della  car.  1*  di  tale  manoscritto  e nelle  quali  si  legge;  „Leonardi 
Maynardi  Astronom!  et  Physici  ac  Mathematici  opus.  Florebat  sub  anno 
1488.  Francisccs  Arisics  in  Cremona  litterata,  fol.  347  Tomo  p.“* ; poiche 
questa  indicazione  cosi  positiva  discordava  tanto  essenzialmente  dall'  apprez- 
zamento  da  lui  fatto  intorno  all’  eta  del  codice  poco  prima  descritto. 

Non  pretendo  di  poter  risolvere  la  questione  sollevata  dal  Sig. 
G.  Enestriim  intorno  al  tenipo  nel  quäle  veramente  fiori  Leonardo  da 
Cremona,  oppure  il  vero  autore  del  citato  trattato,  e mi  terrö  a riportare 
quanto  si  legge  del  Mainardi,  oltre  che  presso  1’Arisi,  nelle  altre  fonti 
di  storia  letteraria  Cremonese  meglio  accreditate. 

1.  ViDA,  M.  Hier.,  Crniioncnsium  orationes  III  adversus  Papierises  in 
controversia  princijialus  (Creraonae  1550),  car.  50^.: 

,Fuit  ante  Peasicm  Leonardus  Mainardis  qui  suo  tempore  non 
tantum  inter  nostros,  sed  etiam  inter  omnes  in  iis  studiis  tenuit 
principatum.“ 

2.  Cavitem.i,  Aimales  (Cremonae  1588)  car.  222#.  sub  a.  1496:  ,Leo- 
nardcs  Maynardcs  excellens  Physicus  Creraonensis  fuit  in  magna 
extimatione  ob  ejus  doctrinam.“ 
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2.  Corte,  Bart.,  Notizie  istoriche  intomo  a medici  scrittori  milanesi 
(In  Milano  1718)  pag.  284: 

,Ad  lecturam  Mathematicarum.  Magister  Frater  Leonarde.s  de 
Majnardis  de  Cremona.  Floren.  00.  — Hujus  Opera,  gotbico  cha- 
ractere  exarata  et  per  Clarissimum  Virum  Fhanciscum  Ari.siem,  eru- 
ditorum  Cremonae  Principem  relata  in  tom.  I Cremon.  lüerat.  pag. 
347  sub  an.  1488,  apud  me  autographa  serrantur,  prout  etiam 
ibidem  in  nube  Arisics  ipse  testatnr.“ 

4.  Dalle  schede  mss.  della  ,Biograiia  Cremonese“  di  Vincenzo  Lancetti. 
VI.  lettera  M.  (Libreria  Civica  di  Cremona.  BB.  8.2): 

a)  Mainardi,  Leonardo.  Alla  pag.  222  degli  Annali  del  Cavitelli 
leggesi:  .Leonakdus  MAYNAia>us  excellens  Physicus  Cremonensis 
fuit  in  magna  extimatioue  ob  ejus  doctrinam.“  Nella  seconda 
Orazione  del  Vida  contro  i Pavesi,  trovasi  quest’  altra  testimonianza: 
.Fuit  ante  Peasidm  Leonardi’s  Maynardus,  qui  suo  tempore  non 
tantum  inter  nostros,  sed  etiam  inter  omiies  in  iis  stndiia  (mathe- 
maticis)  tenuit  principium  (sic).  Fu  dunque  il  Mainardi  uomo  di 
grido,  e come  fisicu  e come  matematico,  e fiori  verso  il  1530 
(sic).  11  nostro  diligente  Ari.si  ebbe  notizia  dal  dotto  suo  amico 
Lazaro  Aoostino  Cotta  di  un  opuscolo  inedito  del  Mainmidi, 
da  esso  trovato  in  Milano  (non  certamente  nell’  Ambrosiana,  ove 
non  esiste)  intitolato:  .Leonaiu»!  Cremonkn.si.s  Artis  metricae 
practica  compilatio“,  della  quäle  questo  e il  principio.“  Artem 
metricam,  seu  mensuratiram,  occasione  quadam  prospiciens  iam  a 
multis  videram  expositam  diversis  regulis  et  figuris,  ut  compendiose 
habentur,  deliberavi  hac  summula  praestringere,  corrigendo  aliqua 
ab  aliis  non  bene  posita,  quam  quippe  tripartior,  iuxta  triplam 
mensurae  rationem,  videlicet  longitudinem,  latitudinem  et  corpo- 
reitatem.  Aggiunge  che  in  margine  all'  opuscolo  erano  delineate 
le  convenienti  figure.  (Ari.s.  T.  1.  p.  347). 

b)  MAiN.tKDi,  da  Brf^^itani,  lib.  delle  famiglie  nob.  [mss.  ineditoj. 
1490.  Leonardo  med.  coli,  scrisse  de  Aegritudine  infantium,  de 
fcbri  ethica,  de  partu  mulierum,  e lesse  filosofia  morale  in  Milano. 

c)  Mainardi,  Leonardo  — Astronomo;  aggiungasi:  Giui.io  Salerno 
Pavese,  nella  sua  terza  Orazione  contro  i Creraonesi,  nominando  il 
Mainardi  Io  dice  Ferrarese.  Ciö  e falso.  11  Boiisetti,  se  tal  fosso, 
lo  avrebbe  corapreso  nella  sua  storia  del  Ginnasio  Ferrarese. 

d)  Mainardi,  fra  Leonardo,  Cremonese. 

Sua  Opera.  Vedi  Corte,  Medici  Milanesi,  p.  284.  . 

e)  Mainardo,  Leonardo  lodato. 

Vida,  Oral.  1 in  l’up.,  pag.  50  tergo,  1*  edizione. 
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Di  qui  adunque  sembrerebbe  potersi  conchiudere  che  le  fonti  Cremonesi 
faniio  appartenere  Leonardo  Mainakdi,  perfettamente  individuato  per  il 
matematico  in  questione,  alla  seconda  metä  del  secolo  XV : farebbe  soltanto 
eccezione  il  L^noetti  il  quäle  con  evidente  errore  lo  fa  fiorire  verso  il 
1530,  e diciamo  con  evidente  errore,  perche  nessuna  delle  fonti  ch'egli  cita 
lo  autorizzava  a tale  erronea  affennazione.  Siccome  pertanto  il  citato 
Cavitelli  menziona  ripetutamente  sotto  1’  anno  1530  il  famigerato  Mara- 
MALDO,  vi  ha  Inogo  a dubitare  che  il  Lancetti  l'abbia  confuso  con  Mainardo 
e si  sia  percii>  indotto  alla  ingiustiiicata  assegnazione. 

Stima  tuttavia  il  Sig.  Eneström  che  il  Leonardo  Mainardi  da 
Cremona  debba  assegnarsi  al  Secolo  XIV,  fondandosi,  oltre  che  snlla 
opinione  del  Narditci  basata  sull’  esame  paleografico  del  manoscritto 
sopra  lafiermazione  del  Vida,  credendo  egli  che  in  essa  si  legga:  ,Fuit 
ante  Blasu'm  Leonardits  Mainakdus“  ed  aggiungendo  che  per  ,Bi,Asirs‘ 
non  possa  intendersi  altri  che  Biaoio  Pedacani  da  Parma,  morto  nel  1416. 
Perl)  il  Vida  scrisse  effettivamente  ,ante  Pdasu  m“,  ed  il  ,Plasil.s“  quivi 
menzionato  altri  non  e che  Battista  Piasio  da  Cremona  vissuto  fra  il 
XV  ed  il  XVI  secolo  e del  quäle  il  Baddi  {Cronira  de  Matemaiici,  overo 
epitomc  dcU'istoria  delle  vite  loro.,  Urbino,  MDCCVll)  scrive:  .Baitista 
PiAsio  [D.  C.  1501],  nobile  cremonese,  ölosofo,  niedico  ed  a.strologo,  fu 
lettore  di  ftlosofia  e di  astrologia  nello  Studio  di  Ferrara,  chiamatovi  dal 
riiarchese  Leoneddo.  Predisae  molte  cose,  le  quali  riuscirono  vere.  Scri.sse 
molto,  e fra  l’altre  cose,  prese  la  difesa  di  Gerardo  contra  il  Montekegio: 
ma  queste  fatiche  non  sono  uscite  alla  Ince.“  Pih  precisamente  ne  scrive 
r Amsi  {Cremona  litcrata,  T.  I,  p.  333 — 334):  ,ln  stadio  suorura  annonim 
fere  nonagenario  major  cucurrit  1402  Kalend.  Februar,  sepultus  in  Ecclesia 
S.  Augustini  ad  Sacellum  Divi  Nicolai  Tolentinatis*. 

Di  qui  adunque,  salvo  l’afifermazione  del  Narducci,  nella  quäle  non  e 
nemmeno  da  escludersi  in  via  assoluta  un  errore  di  stampa,  sembrerebbe 
accertato  che  Leonardo  Mainardi  da  Cremona  abbia  efiettivaniente  fiorito 
nella  seconda  metii  del  secolo  XV. 

Qui  perö  potrebbe  sorgere  un'  altra  questione,  cioe  se  il  Leonardi'.s 
Ckemonensis,  autore  del  trattato  ,Artis  mctricc  2»'acfice‘  sia  proprio  il 
Leonardo  Mainardi,  conforme  abbiamo  trovato  affermato  e fu  dal  Crin'ZE 
creduto.  lo  non  sono  per  il  momento  in  grado  di  risolvere  tale  difficoltä, 
e non  intenderei  di  farlo  nemmeno  nella  presente  occasione;  voglio  pero 
anticipare  uiia  notizia  che  non  mi  sembra  priva  di  importanza.  Il  Codice 
presentemente  nella  Biblioteca  Mediceo-Laurenziana  di  Firenze,  e che  era 
altrevolte  nella  Biblioteca  del  Convento  di  San  Marco,  pure  di  Firenze, 
seguato  col  n**.  212,  membranaceo  del  secolo  XV,  contieiie  a car.  133 — 135 
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delle  scritture  geometriche  stese  negli  anni  1404  e 1405  da  un  .Lko- 
NAKKUS  DE  Antonus  de  Cremona,  ordinis  minorum,  bacalarius“,  intorno 
al  quäle  nessuna  notizia  ci  fu  dato  di  riuTenire  appresso  gli  scrittori  di 
cose  Cremonesi.  Fosse  dunque  mai  questo  Leonardes  de  Antoniis  de 
Cremona  il  vero  autore  del  trattato  attribuito  a Leonakdus  Mainardüs 
de  Cremona? 


Bibliotbec»  M»tbeinatic«.  Hl.  Folge.  IV. 
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F.  Duuem. 


Leonard  de  Vinci  et  la  composition  des  forces  concourantes. 

Par  P.  Dühem  ä Bordeaux. 

En  un  rdcent  article  sur  Les  origines  de  la  stafique,^)  nous  arons 
consacr^  un  chapitre  4tendu  ü Lkonakd  de  Vinci.  A la  fin  de  ce  chapitre, 
nous  avons  analyse  un  fragment  oü  Leonard  semble  avoir  entrevu  une 
demonstration  satisfaisante  de  la  loi  du  plan  inclin4;  nous  terminions  ainsi 
cette  analyse: 

,Quel  principe  dicte  a Leonard  de  Vinci  cette  affirmation  exacte? 
II  est  difiicile  de  le  declarer  avec  une  entiere  certitude.  Toutefois,  les 
lignes  que  nous  venons  de  citer  nous  semblent  indiquer  que  la  regle  ä 
laquelle  il  est  fait  appel,  d’une  maniere  plus  ou  moins  consciente,  est  non 
point  la  regle  du  Parallelogramme  des  forces,  niais  bien  cette  proposition: 
le  moment  d’une  resultante  de  deux  forces  est  egal  ä la  somme  des  mo- 
ments  des  composantes.  ‘ 

.Leonard  etait-il  donc  parvenu  ä la  connaissance  de  cet  important 
theoreme?  Dans  ceux  de  ses  manuscrits  qui  ont  dte  publik,  nous  n'en 
avons  relev^  aucune  trace  autre  que  celle  qui  vient  d’etre  relatee.  Lee 
manuscrits  encore  inddits,  ceux,  en  particulier,  qui  composent  le  cel^bre 
Codex  Atlantiais,  renferment-ils  des  passages  capables  de  confirmer  cette 
opinion?  U est  permis  de  l'esperer  et,  partant  de  souhaiter  la  publication 
de  ces  precieuses  reliques.“ 

Pour  coniinner  l’opinion  que  nous  emettions  dans  ce  passage,  il  n’est 
pas  besoin  d’attendre  la  publication  de  nouveaux  manuscrits  de  Leonard. 
Cette  confirmation  est  donnee  avec  une  entiere  evidence  par  les  notes  con- 
tenues  en  plusieurs  feuillets  du  manuscrit  de  la  bibliotheque  de  l’In- 
stitut,  feuillets  dont  nous  n'avions  pas,  tout  d’abord,  reconnu  l’extreme 
importance.  L’analyse  de  ces  notes  va  nous  montrer  qu’avant  Stevin  et 
Roberval,  Leonard  a connu  et  employe  ce  theoreme: 

1)  P.  Duhem,  Les  origines  de  la  slatique.  Akistotk  et  AiicHurtim.  Leoxakd  bk 
Vinci,  Jekömk  Caiidas.  L‘impossibilit4  du  mouvenient  perpÄtuel  (Revue  des  questione 
soientifiques  -Is,  1903,  462 — 516. 

2)  Les  matuiscrits  de  Lso.vasb  dk  Visa,  publida  par  Cii.  Ravaissos-Molliiin  ; Ms. 
E de  la  bibliotheque  de  Flnstitut  (Paris  1888). 
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Si  Von  considire  deux  forces  concourantes  et  leur  rcsultante,  le  moment 
de  la  resultante  par  rapport  ä un  point  pris  sur  l'tme  des  deux  compo- 
santes  est  egal  au  Moment  de  l'autre  composante  par  rapport  au  mime  point. 

Dans  les  pensees  de  Lkonaud,  comme  d'ailleurs  dans  les  raisonnements 
de  StivV'in,  les  deux  composantes  sont  les  tensions  de  deux  cordes,  ten- 
sions  dont  la  resultante  est  egale  et  directement  opposee  ä un  poids  que 
supportent  ces  deux  cordes. 

A maintes  reprises,  il  applique  le  theoreme  que 
nous  avons  enonce  ä un  poids  N suspendu  au  milieu 
B d'une  corde  dont  les  extremites  A,  C sont  sur  une 
m6me  horizontale  (Fig.  1).  Du  point  A,  il  abaisse 
une  perpendiculaire  AB  sur  la  corde  CB  ou  sur  son 
prolongeraent,  et  une  autre  perpendiculaire  AB  sur 
la  verticale  du  point  B.  11  declare  que  la  tension  de 
la  corde  CB  et  le  poids  iV  maintiendraient  en  equilibre 
un  corps  forme  des  deux  bras  de  levier  potentiels 
AF,  AD,  s’il  etait  susceptible  de  tourner  autour  du  point  A.  Voici  quelques 
passages')  dont  la  nettete  ne  me  semble  laisser  place  ä aucun  doute: 

.Premiere:  A est  le  pöle  de  la  balance  angulaire  AD  et  AF-,  et  leurs 
appendices  sont  DN  et  FC.* 

.Seconde:  Plus  grossit  l’angle  de  la  corde  qui,  au  milieu  de  sa  lon- 
gueur,  soutient  le  poids  iV  (Fig.  2),  d'autant  plus  diminue  son  levier  po- 
tentiel  et  crott  le  contre-levier 

potentiel  qui  soutient  le  poids.“  ü~~^_  li ^ 

Et  Lkonaki),  ayant  trace  la  ’ 

figure  de  teile  Sorte  que  .4  soit 
le  quadruple  de  AC,  marque 
1 le  poids  N et  met  sur  la 
corde  FD  le  chifFre  4 qui  mesure  sa  tension. 

Il  poursuit  en  ces  termes,  nous  marquant  clairement  quelle  Substitution 
d’un  cas  d’equi- 

libre  ä un  autre  ^-=-,=^1  ^ , - , ^ 

lui  a donne  le  ' f 

theoreme  dont  il 
s’occupe:  .Cette 

figure  (Fig.  3)  re- 
pr&ente  la  prec6- 
dente  A CB  poten- 
tielle; mais  parce  que  la  reelle  pAse  et  la  potentielle  non,  j’y  ajoute  le  bras 
JUN  ponr  le  contre-poids  du  bras  0.‘ 

1)  Ha.  K,  fol.  65,  reeto. 
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Revenant  ä la  Fig.  2,  il  ajoute;  ,AFD  sont  les  soutiens  reels  da 
poids  N et  les  lignes  et  AB  sont  le  levier  et  le  contre-levier  poten- 
tiel  du  poids  N,  et  les  appendices  demi-röels  CD  et  BF  sont  ceux  dont  Tun 
est  joint  au  levier  potentiel  et  l’autre  au  contre-levier  potentiel  AB.“ 

.Jamais  le  contre-levier  AB  ne  peut  avoir  de  changement,  par  qnelque 
changement  que  puisse  avoir  l'angle  fait  par  la  corde  reelle  AFD;  et  ja- 
mais  le  levier  AC  ne  peut  avoir  une  longueur  permanente  par  le  chan- 
gement  du  susdit  angle  AFD-,  mais  il  se  fera  plus  petit  d'autant  que 
l'angle  AFD  se  fera  plus  grand.“ 

Si  les  deux  points  j4  et  D restent  fixes,  ainsi  que  le  poids  N,  la  ten- 
sion  de  la  corde  DF  sera  inversement  proportionelle  au  levier  potentiel 
AC:  ,0ü  le  levier  potentiel  est  en  6tre,*)  la  force  sera  aussi  en  etre.  La 
force  sera  d’excellence  d’autant  plus  grande  que  le  levier  potentiel  sera 
de  moindre  quantite." 

La  corde  DFA  ne  peut  jamais  6tre  rectiligne,  car  le  levier  potentiel 
AC  etant  nul,  la  tension  de  la  corde  DF  serait  infinie:  .Jamais^)  la  corde 
ou  puissance  quelconque,  posäe  dans  la  Situation  d'egalite  avec  ses  extre- 
mites  opposees,  ne  se  pourra  redresser  ayant  quelque  poids  au  mUieu  de 
sa  longueur.“  — .Jamais^)  le  levier  potentiel  n’est  consume  par  aucune 


puissance.“ 

En  aucun  cas,  la  tension  de  chacune  des  deux  cordes  n'est  la  moitie 
du  poids  Supporte ; il  faudrait,  pour  qu'il  en  fdt  ainsi,  que  les  deux  cordes 
fussent  paralleles,  ce  qui  ne  peut  6tre: 

„Si  le  levier  AD  (Fig.  4)  etait  double'*)  de  son  contre-levier  AB, 


alors  la  corde  DE  sentirait  la  moitie  du  poids 
F,  et  cela  ne  peut  pas  arriver  si  le  levier  AD 
n’est  pas  dans  la  position  d’egalite  [la  position 
horizontale],  chose  qui  ne  peut  ^tre  si  les  appen- 
dices qui  concourent  ä la  Suspension  du  poids  F 
ne  sont  pas  equidistants  entre  eux.“ 

Jusqu’ici  nous  avons  vu  Leox.U{D  appliquer 
le  theoreme  enonce  ä un  cas  particulier;  la 
verticale,  menee  par  le  poids  soutenu,  etait  bis- 
sectrice  de  l’angle  des  deux  cordes  qui  supportent 
ce  poids;  mais  il  en  a egalement  fait  usage 


dans  le  cas  general;  le  passage  que  nous  allons  citer*)  en  tdmoigne. 


1)  Ms.  E,  fol.  60,  verso. 

2)  Me.  E,  fol.  60,  verso. 

3)  Ms.  E,  fol.  60,  recto. 

4)  Ms.  E,  fol.  61,  verso;  cf.  fol.  63,  recto. 

5)  Ms.  E,  fol.  63,  recto. 
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Lkonarj)  trace  deux  figures,  en  chacune 
desqaelles  deux  cordes,  faisant  un  certain  angle, 
eoutiennent  un  poids  dont  la  xerticale  n’est 
nnllement  biseectrice  de  cet  angle.  En  l’une 
de  ces  figures  (Fig.  5),  le  levier  DU  de  la 
Corde  FE  et  le  contre-levier  SD  du  poids  Q 
sont  egaux  entre  eux ; aussi  Leonard  a£Pecte-t-il 
du  ro^me  chiffre  3 le  poids  Q et  la  tension  de 
la  Corde  FE.  En  l'autre  figure  (Fig.  6),  le 
levier  AB  de  la  corde  FG  est  triple  du  contre- 
levier  BC  du  poids  E,  et  Leonard,  evaluant 
toujours  ä 3 le  poids  E,  marque  1 sur  la 
corde  FG,  afin  d'en  indiquer  la  tension.  Cette 
seconde  figure  est  accompagnee  de  ce  commentaire; 


R 


,11  est  d’autant 


r n 


plus  facile  de  tendre  la  corde  faite  angulaire  par  le  poids  qui  se  soutient 
au  milieu  d’elle , que  la  Situation  de  ses  extremites 
opposees  est  moins  oblique;  donc  la  corde  BGF 
a moins  de  fatigue  ä reprendre  la  droite  extension  i j ' 

que  la  corde  precedente  DEF,  et  ceci  se  manifeste 
par  le  levier  et  le  contre-levier  de  l’une  et  de 
l’autre  obliquite.  En  eflet,  le  levier  AB  sur  le 
p6le  B est  triple  de  son  contre-levier  BC.  Donc 
l’appendice  AF  demi-reel,  avec  puissance  d’un, 
peut  contre  3 dans  l’appendice  oppose  semi-reel 
CE;  et,  dans  la  precedente,  3 de  puissance  sont 
contre  3 de  resistance.“ 

Ces  diverses  citations  montrent  avec  la  demifere 
^vidence  que  Leonard  a eu  une  connaisance  tres  exacte  du  theoreme  que 
nous  avons  enonce;  or  ce  theoreme  entralne  avec  lui  toutes  les  regles 
de  composition  des  forces  concourantes.  i 

On  peut,  comme  l’on  sait,  en  deduire  Ll 

ce  corollaire:  Far  rapport  ä un  poinf  pri.s  /'  \ \ 

sur  la  (Uredion  de  la  rrsultanle,  les  deux 
composantes  onl  des  moments  de  signes  con- 
traires  qui  onf  mime  valeiir  ahsolue.  Leonard 
a-t-il  aper5u  ce  corollaire?  La  reponse  affir-  ^ ~ sl,; 

mative  ä cette  question  me  paralt  seule  ^ 1 

capable  d’expliquer  un  fragment  ’)  contenant  [ 

une  figure  tres  explicite  (Fig.  7)  et  un  commen-  E 

taire  malheureusement  plus  obscur.  Voici  Fig,  7, 


F< 


r./ 


D 


1)  Mb.  fol.  67,  verso. 
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ce  commentaire : ,Si  deux  cordes  d’obliquites  differentes  et  contraires  des- 
cendent  d'un  meme  endroit  et  se  joignent  aux  extremites  opposees  de  la 
pontre  sitnde  en  une  obliquite  quelconque,  toujours  le  centre  de  grarite 
de  la  poutre  se  trouve  dana  la  ligne  entre-centrique  en  m£me  temps  que 
le  centre  des  supr&mes  hauteors  des  cordes  qui  la  suspendent.* 

La  ligne  enb-c-centrique  dont  parle  Lkonard  est  la  verticale  du  point 
de  Suspension  quant  aux  stiprhnes  hauieiirs  dont  il  est  ici  question,  et 
qui  ne  peuvent  fetre  que  les  lignes  GF,  GD  de  la  iigure,  pourquoi  auraient 
elles  ete  tirees,  sinon  parce  qu’elles  sont  les  leviers  potentiels  des  deux  cordes 
AB, 


n 


~7 

\,  1 

/ 

J 

D 

V 

j 

Fl«.  8. 


Les  divers  fragments  que  nous  venons  de  citer  et  de  comnienter  enon- 
cent  les  idees  les  plus  exactes  sur  la  coniposition  des  forces  concourautes. 
Pourquoi  faut-U  que  Lkonard,  abandonnaut  ces  idees  aussitöt  qu’emises, 
se  soit  immediatement  ralliü  ä une  regle  toute  differente  de  la  precedente 
et  tout  ä fait  erronee?  En  la  page  mime^)  oü  se  trouve  le  fragment 
que  nous  venons  d’analyser,  Lkonard  ecrit;  ,Pour  les 
deux  cordes  qui  concourent  avec  differentes  obliquites 
ä la  suspensiou  d’un  meme  grave,  la  proportion  entre 
les  poids  soutenus  par  elles  sont  telles  que  sera  celle 
de  leurs  obliquites.  On  le  prouve:  Soient  les  deux 
cordes  d’obliquites  differentes  AD  et  CD  (Fig.  8)  qui 
sont  telles  que  l’une  d' elles  est  double  de  l'autre,  comme 
nous  moutrenf  les  bras  de  la  balance,  BC  etant  double 
du  bras  BA,  les  obliquites  d’appendices  AD  et  CD  des- 
cendant  des  extremites  de  ces  bras.  Donc  la  corde  CD  sent  la  moitie 
du  poids  que  sent  la  corde  AD.“  Le  chiffre  3 marque  par  Leon.ard  au 
dessous  du  poids  E semble  indiquer  qu'il  regarde  ici  ce  poids  comme 

egal  ä la  somme  des  ten.sions  des  deux  cordes. 

A la  page  precedente,  ^ nous  lisons : 

,Le  grave  suspendu  dans  l’angle  de  la 
corde  divise  le  poids  pour  les  cordes  en  teile 
Proportion  qu’est  la  proportion  des  angles 
inclus  entre  lesdites  cordes  et  la  ligne  centrale 
du  poids.  On  le  prouve:  Soit  l’angle  de  ladite 
corde  BAC  (Fig.  9),  dans  lequel  est  suspendu 
le  grave  G,  ä la  corde  AG.  Soit  donc  cet 
angle  coupe  dans  la  position  de  l’egalite  [la 
Position  horizontale]  par  le  ligne  FB,  puis 


T) 


A 


Fig.  9. 


1)  Ms.  E,  fol.  67,  verso. 
*2)  Mö.  K,  fol.  66,  ver.«o. 
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tire  la  perpendiculaire  DA,  ä l’angle  A,  qui  soit  en  droite  coniinuation 
avec  la  corde  AG,  et  la  proportion  qu’a  l’espace  DF  avec  l’espace  DB, 
le  poids  que  sent  la  corde  BA  l'aura  avec  le  poids  qoe  sent  la  corde  FA.'' 

Dans  les  feuillets  suivants^),  Leonaud  use  sans  cesse  de  cette  regle 
incorrecte. 

En  r^me,  il  n’est  aucun  theoreme  fondamental  de  la  statique  des 
corps  solides  dont  Leonahd  he  Vinci  n’ait  eu,  au  moins  ä une  certaine 
epoque  de  sa  vie,  une  claire  aperception.  II  en  est  au  sujet  desquels  sa 
pensee  n’a  pas  subi  de  fluctuations;  teile  la  condition  dequilibre  d’un 
Systeme  mobile  antour  d’un  axe  et  sollicit«  par  des  forces  situ^s  dans  un 
plan  perpendiculaire  ä cet  axe.  II  en  est,  an  contraire,  au  sujet  desquels 
son  esprit  a eprouve  des  hesitations  et  des  variations,  abandonnant  la 
verite  un  instant  saisie  pour  s'attacher  de  nouveau  ä I'erreur;  de  ce 
nombre  sont  la  regle  du  plan  incline  et  la  regle  de  composition  de  deux 
forces  concourantes. 

Les  geometre  du  XVI*  siede  qui,  comme  Cardan  et  Benedetti,  ont 
nourri  leur  statique  des  pensees  de  Leonard  de  Vinci,  nous  ont  conserve 
celles  des  decouvertes  de  ce  genie  auxquelles  il  avait  tonjours  et  ferme- 
ment adhere.  Celles,  au  contraire,  au  sujet  desquelles  il  avait  häit^  ne 
nous  ont  pas  etl  transmises  par  eux,  sans  doute  parce  qu'au  milieu  des 
pensees  incertaines  et  contradictoires  de  Leonard,  ils  n’etaient  pas  capables 
de  demder  la  verite  de  I’erreur.  Ces  decouvertes  la  ont  dü  fetre  refaites 
sur  nonveaux  frais. 

C'est  ainsi  que  la  loi  de  composition  des  forces  concourantes  a dü 
etre  retrouvee  par  Stevin  et  par  Roiierval.  Stevin  en  a donne  l’enonce 
general,  mais  il  n'a  pu  en  fournir  une  demonstration  convaincante,  sauf  dans 
le  cas  oü  les  deux  composantes  sont  rectangulaires.  La  demonstration 
de  Roberval  est  plus  concluante;  comme  celle  de  Leonard  de  Vinci,  eile 
ramene,  en  demiere  analyse,  la  question  aux  lois  d’equilibre  d’un  Systeme 
mobile  autour  d’un  axe;  mais  cette  reduction  est  obtenue  par  la  voie  la 
plus  penible  et  la  plus  compliquee;  au  contraire,  la  methode  de  Leonard, 
qui  eclate  aux  yeux  a la  comparai.son  des  figures  2 et  3,  est  d’une  admirable 
simplicite.  Non  seulement  Leonard  avait  devance  Stevin  et  Robeuvae, 
mais  il  les  avait  surpasses. 

1)  Ms.  E,  fol.  68,  recto  et  verso;  fol.  69,  recto  et  verso;  fol.  70,  recto; 
fol.  71,  recto. 
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Der  Briefwechsel  zwischen  Leonhaxd  Euler 
und  Johann  I Bemoulli. 

Von  G.  Enestköm  in  Stockholm. 

I.  1727—1731, 

Vor  sechs  Jahren  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift*)  ein  Verzeichnis  der 
in  Stq/ckholm  aufbewahrten  Briefe  von  Leonhard  Euler  an  Johann  I 
Bernoulli  veröffentlicht  und  Aufschlüsse  über  deren  Inhalt  gegeben. 
Dabei  wurde  bervorgehoben,  daß  die  Briefe  zwar  keine  wesentlich  neuen 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Mathematik  des  18.  Jahrhunderts  bringen, 
dennoch  von  historischem  Gesichtspunkte  aus  von  Interesse  sind,  besonders 
weil  man  dadurch  instand  gesetzt  wird,  den  Zeitpunkt  gewisser  Ent- 
deckungen von  Euler  näher  zu  präzisieren;  als  Belege  hierfür  können 
zwei  Artikel  von  mir,  nämlich  über  die  Entdeckung  der  allgemeinen  Lösung 
einer  linearen  Differentialgleichung  mit  konstanten  Koeffizienten  *)  und 
über  die  Entdeckung  der  Gleichung  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Ober- 
fläche^), dienen. 

Anläßlich  der  oben  genannten  Aufschlüsse  bin  ich  zuweilen  von  Fach- 
genossen um  nähere  Auskunft  über  den  Inhalt  gewisser  Briefe  ersucht 
worden,  und  dieser  Umstand  hat  mich  angeregt,  die  Briefe  selbst  der 
mathematisch-historischen  Forschung  zugänglich  zu  machen.  Eigentlich 
genügt  es,  den  Namen  des  Briefschreibers  zu  nennen,  um  eine  Veröffent- 
lichung der  Briefe  zu  motivieren"*).  Ich  beabsichtige  darum  dieselben  nebst 
erläuternden  Anmerkungen  in  der  Bibliotheca  Matbematica  zum  Ab- 
druck zu  bringen,  und  beginne  jetzt  mit  den  sieben  ersten  Briefen,  die 


1)  Ewf>tköm,  Sur  les  iHirts  de  L^onari»  Eclsr  <i  Jras  I Brrsovuj;  Hi  bl  io  th. 
Mathem,  1897,  S.  51—56. 

2)  Esubtröm,  Sur  ia  dh'ourerte  de  rintrgraJe  compUte  des  equations  differentieUes 
lineaires  ä coeffieients  i-onstantsy  Biblioth.  Matbem.  1897,  S.  43 — 50. 

3)  Exf^TRoM,  Sur  la  dt'cnuverte  de  Vcquation  ghierale  des  Ugnes  geetdesiques ; Bib- 
lioth.  Mathem.  1899,  S.  19—24. 

4)  Vgl.  M.  Caxtor  in  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  6,  Leip- 
Eig  1877,  S.  424  (Art.  Kilkr). 
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1727 — 1731  (ifeschrieben  sind.  Diese  bilden  gewissermaßen  ein  abge- 
schlossenes Ganzes,  denn  nach  dem  II.  August  1731  scheint  der  Brief- 
wechsel zwischen  El  ler  und  BEK.vorLU  für  längere  Zeit  aufzuhören,  und 
von  den  späteren  Briefen  besitzen  wir  keinen,  der  älter  aLs  1737  ist 

Die  Briefe  von  Bekxol’U.i  an  Ei  ler  sind  schon  teils  von  Fr.s.s'), 
teils  von  mir*)  veröffentlicht,  und  es  könnte  also  möglicherweise  als  über- 
flüssig betrachtet  werden,  dieselben  hier  abzudrucken.  Auf  der  anderen 
Seite  bilden  die  nämlichen  Briefe  eine  wichtige  Ergänzung  der  Ei  LKRschen, 
und  ich  habe  mich  darum  entschlo.ssen  auch  jene  hier  einzuführen. 

Der  erste  auf  bewahrte  Brief  von  Eixer  ist  vom  5.  November  1727, 
und  sicherlich  ist  dieser  auch  der  erste  des  ganzen  Briefwechsels.  Frei- 
lich antwortet  Euler  darin  auf  eine  briefliche  Anfrage  von  Johann 
Bernouli.i,  und  im  Briefe  kommt  der  Ausdruck  .quemadraodum  in  novissi- 
mis  literis  significa.sti“  vor,  aber  ohne  Zweifel  handelt  es  sich  um  ein 
Schreiben  von  Johann  Bernoi  lli  an  seinen  Sohn  Daniel,  nicht  an  Euler. 
Die  folgenden  fünf  Briefe  von  Euler  sind  bezw.  vom  10.  Dezember  1728, 
18.  Februar  1729,  16.  Mai  1729,  21.  Oktober  1729  und  11.  Juli  1730  datiert. 
Euler  hatte  also  1727 — 1730  sechs  Briefe  an  Bernoi  lli  gesandt,  bekam 
aber  1728 — 1729  nur  drei  Antworten,  nämlich  vom  9.  Januar  1728, 
18.  April  1729  und  17.  Dezember  1729,  und  der  Brief  von  1730  scheint 
nicht  beantwortet  worden  zu  sein.  Alle  bisher  erwähnten  Briefe  sind 
lateinisch  geschrieben,  aber  am  25.  Mai  1731  richtete  Euler  an  Ber- 
NOULLI  einen  Brief  in  deutscher  Sprache  und  bekam  darauf  eine  deutsche 
Antwort  vom  11.  August  1731.  Damit  dürfte,  wie  ich  schon  bemerkt 
habe,  der  Briefwechsel  für  längere  Zeit  aufgehört  haben. 

Unter  den  Fragen,  die  in  den  Briefen  behandelt  wurden,  sind  in  erster 
Linie  die  folgenden  drei  zu  nennen:  1)  über  die  Logarithmen  negativer 
Größen;  2)  über  Integration  gewisser  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
nung; 3)  über  die  Gleichung  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Oberfläche. 

In  betrefl'  der  ersten  Frage  nimmt  Bernoulli  hauptsächlich  denselben 
Standpunkt  ein,  wie  etwa  16  Jahre  früher  in  seinem  Briefwechsel  mit 
Lkibniz,  während  Euler  die  Schwierigkeiten  hervorhebt,  welche  entstehen, 
wenn  man  log  x = log  ( — x)  annimmt.  Zu  einer  Verständigung  gelangten 


1)  Corrrf^tonihinre  maOumatiquc  rt  jihijKiqiie  dr  quelque»  celfhrf«  qeomiires  du 
X VI IT siiele  puhlifr  par  P H Fus,  T.  II  (8t.-P6ter«bourg  1843),  3.  1 — !)4.  — 
Uierzu  gohCrt  noch  die  von  mir  in  der  Hiblioth.  Mathem.  1898,  8.  58 — ^60  ver- 
öffentlichte , Scheda*  des  Johass  BEHxori.i.i  vom  16.  April  1740. 

2)  Trois  lettres  inidiles  dr  JeAX  1"  ISaitsovixi  ä LtoKJnn  Erixit  par  Q.ExKSTSiiy; 
Bihang  tili  svenska  vetcnskapeakadcniiens  handlingar  5,  1880,  Nr.  21. 
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die  Briefschreiber  nicht,  und  erst  ein  paar  Jahrzehnte  später  kam  Eit^ee 
dazu,  die  Frage  näher  zu  untersuchen  und  damit  endgiltig  zu  erledigen. 

Die  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  die  behandelt  werden, 
sind  wesentlich  dieselben,  mit  denen  sich  Eelek  im  3.  Bande  der  Commen- 
tarii  academiae  scientiarum  Petropolitanae  beschäftigt  hat;  be- 
sonders interessieren  sich  die  Briefschreiber  für  die  Gleichung 


Die  Frage  der  Gleichung  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Oberfläche 
wurde  von  BKUNOruj  angeregt,  und  was  sich  hierüber  in  den  Briefen 
findet,  stimmt  wesentlich  mit  dem  überein,  das  später  von  Euler  im 
3.  Bande  der  Commentarii  academiae  scientiarum  Petropolitanae 
und  von  Beenoulli  im  4.  Bande  seiner  Opera  omnia  auseinandergesetzt 
wurde. 

Auch  mit  Problemen  Uber  tautochrone  und  isochrone  Kurven  beschäf- 
tigen sich  die  Briefe,  in  nahem  Anschlüsse  an  die  einschlägigen  Abhand- 
lungen von  Euler  in  den  Commentarii  academiae  scientiarum  Petro- 
politanae, und  die  zwei  Briefe  in  deutscher  Sprache  sind  ausschließlich 
der  mathematischen  Theorie  der  Musik  gewidmet. 

Mehr  im  VorUbergehen  werden  einige  andere  Gegenstände  behandelt, 
z.  B.  Uber  die  Bewegungen  von  Kanonenkugeln;  Uber  die  Glieder  der 
Reihe  1,  1.2,  1.2.3,  ...,  1.2.3...«,  die  gebrochenen  Werten  von  « 
entsprechen;  über  eine  Verallgemeinerung  des  Problems  von  der  kürzesten 
Linie  auf  einer  Oberfläche;  über  die  Bewegung  eines  Körpers  auf  einer 
Kurve,  die  in  einem  beweglichen  Vertikalplane  liegt. 

Noch  andere  Fragen  werden  beiläufig  erwähnt  als  von  Euler  oder 
von  seinen  Kollegen  in  Angriff  genommen. 

1. 

Enier  an  BemouUi  5.  November  1727. 

Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm. 

Inhalt.  Kilek  spricht  seinen  horzlichsten  Dank  ans  fQr  das  Wohlwollen,  da» 
ihm  Berxoit.u  bei  vielen  Gelegenheiten  erwiesen  hat.  —.Gewisse  kritische  Bemer- 
kungen von  N.  Hakscuku  in  betreff  der  Abhandlungen  von  Behsoixi.i.  — Schwierig* 
keiten  bei  der  mathematischen  Behandlung  der  Ausströmung  von  Flüssigkeiten  durch 
ofihungen  von  GefUBen.  — Eine  von  Eiler  in  Angriff  genommene  Abhandlung  über 
die  Theorie  des  Schalles.  — Die  Lösung  von  J.  Hermann  des  Problemes  die  tauto- 
chrone Kurve  im  resistenten  Medium  zu  bestimmen.  — Die  geometrische  Bedeutung 
der  Gleichung  y *=  ( — 1)*. 

Vir  Excelleutissime  Celeberime  Fautor  atque  Patrone  summe  semper 
Colende! 

Postulat  officium  meum,  ut,  quod  coram  negligentius  per^eram,  id 
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absena  literis  diligentiua,  et  quantnm  tenni  calamo  fieri  poteat,  accuratiua 
perficiam,  Tibique,  Vir  Excellentisaime,  gratiaa,  quantaa  mente  concipere 
poasum,  maximaa  agara,  pro  aummia  quae  largiter  in  me  contulisti,  bene- 
ficiia.  Non  solum  mihi,  de  Praeatanatiaaima  Tua  et  Cariaaima,  qua 
prae  omnibua  longe  excellis,  acientia,  interiora  penetralia  benevole  pate- 
facere  et  largiri  haud  dedignatua  es,  verum  etiam  sine  uUo  meo  merito, 
aollicite  eo  incubuiati,  ut  officium  quoddam  in  Patria,  ai  fortnna  favisaet, 
nec  non  alibi  occuparem.  Pro  ingentibus  hiace  innumerisque  aliia  bene- 
ficiis,  quomodo  me,  quodanunodo  aaltem,  aufficienter  enim  vires  meas 
longe  superat,  gratum  Tibi  aiatam,  nescio.  Id  tarnen  agam,  et  ita  me 
geram,  nt  Te  eorum,  quibus  me  mactare  voluisti,  beneficiorum  nunquam 
poeniteat,  atque  Tibi  me  observantisaimum  et  quavia  occasione  obatric- 
tisaimum,  exhibebo.  Deum  autem  Ter  Optimum  Maximum  ex  animo  precor, 
ut  Vitam  tuam  in  Carissimae  tuae  familiae  emolumentum  et  aolatium, 
in  Litterarnm  promotionem  et  augmentum,  in  multoa  annos  protrabere 
velit,  Tibique  bonam  valetudinem,  felices  laborum  tnorum  auccessus,  et 
quaecunque  ad  vitam  banc  commodo  transigendam  aequentemque  coelestem 
adipiscendam  conducunt,  dementer  largiri.  Ad  baec  Tuo  me  favori,  meaque 
studia  submisse  commendo,  rogoque  ut,  quo  bactenus  me  complexus  fuisti 
amore,  favore  et  patrocinio,  in  poaterum  me  impertire  benevole  perrec- 
turus  sis.') 

Petis,  Vir  Excellentiaaime,  ut  peracribam  ea,  quae  Exp.  D.  Haksciiku^) 
aliquando  in  Te  mecum  locutus  est.  Quantum  recordor,  res  ita  ae  babuit: 
ln  bibliotbeca  pnblicä  primum  iucepit  de  trajectoriis  reciprocis  loqui,  de 
quibns  ae  tot  schediasmata  in  Actis  Erudit.  deprebendere  ajebat,^)  sibi 
autem  totam  rem  plane  nullius  uaus  neque  in  vita  communi  neque  in 
medicina  videri  (quasi  quae  illuc  applicari  nequeant,  nibili  essent  facienda), 
ut  merito  quae  de  illis  excogitata  sunt,  veritates  fatuae  vocari  possint, 


1)  Bei  dem  Durchlesen  der  etwa-s  übertriebenen  Ausdrücke  von  ErLras  Dank- 
barkeit muB  man  in  Betracht  ziehen,  daß  der  Briefschreibor  am  15.  April  1707  geboren 
war  und  also  noch  nicht  21  Jahre  erfüllt  hatte. 

2)  Nikolais  Hahsi  iikh,  geboren  in  Basel  den  1.  Mai  1688,  wurde  1698  Philo- 
sophiae  Magister,  1704  Doctor  Medicinae,  1707  Professor  der  Historie  und  Eloquenz 
in  Marburg,  1711  Professor  der  Eloquenz  in  Basel  und  starb  in  Basel  den  27.  Oktober 
1742.  Er  hat  viele  Abhandlungen  und  Heden  medizinischen  und  literarischen  Inhalte 
veröfifentlicht.  Als  Student  beschäftigte  er  sich  ein  wenig  mit  der  Mathematik  und 
verteidigte  1698  die  vierte  .\bhandlung  von  Jakob  Beksoh.li  über  unendliche  Reihen 
(vgl.  Ca.vioe,  Vorleii.  über  Gench.  d.  Matbein.  3^,  S.  90). 

3)  Das  Problem  der  reziproken  Trajektorien  wurde  im  Jahre  1720  von  Nikolai  s ü 
Bkilvoiilli  gestellt,  und  gab  zu  einigen  Artikeln  in  den  Acta  Eruditorum  Anlaß 
(vgl.  Ca.ntor,  a.  a.  ü.  3*,  S.  473 — 474). 
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geque  mirari  Te  in  hujusmodi  inntilibus  studia  Tua  collocare.  Hisce 
autem  longe  deteriorem  esse  dissertationem  De  motu  muscnlortim  •)  quippe 
quä  in  re  medica  vix  absurdius  quid  excogitstum  sit  Haec  sunt,  quae 
mihi  recordanti  inciderunt,  et  quae  se  exacte  sic  habere  affirmare  possum. 

Cum  ordo  conventu  nostro  aliquid  proponendi  me  tetigisset,  primum 
de  effluxu  aquarum  ex  vasis  perforatis  quaedam  proposui,^)  quam  materiam 
CI.  Tuns  Filius  jam  perscripsit.^)  Multis  autem  haec  Theoria  difGcul- 
tatibus  premitur,  • quemadmodum  in  novissimis  literis  significasti.  Experi- 
entiam  enim,  quando  cylindrorum  fundis  alii  graciliores  infiguntnr,  minus 
conspirantem  habet , siquidem  theoria  tempus  duplo  fere  minus  ex- 
hibet. 

Nuper  incepi  dissertationem  meam  de  sono  exponere,^)  ubi  primum 
aeris  naturam  ex  tua  Theoria  deductam  explicavi,  circa  eam  inveni  quod 
velocitas  materiae  subtUis  in  globulis  aereis  gyrantis  tanta  esse  debeat,  nt 
mota  in  directum  lato  possit  tempore  unius  minut.  sec.  ad  summum  1116, 
ad  minimum  1070  ped.  absolvere  possit,  quae  velocitas  apprime  eadem  est 
cum  velocitate  soni,  num  eae  a se  invicem  forte  depeudeant  nescio. 

Celeb.  HERJtANNi's^)  nuper  solutionem  tautochronarum  in  medio  re- 
sistente”) dedit,  exactissime  eandem  quam  ego  dederam.^ 

Incidi  forsan  in  hanc  aequationem  y = — 1)*,  qualem  ea  figuram 
exhibeat,  difficUe  determinatu  videtur,  cum  y nunc  afdmiativum,  nunc  nega- 
tivum,  nunc  imaginarium  existat,  mihi  ea  videtur  non  lineam  continuam 
exprimere,  sed  inhnita  puncta  discretim  posita  ad  distantiam  = 1 ex  utraque 
axis  parte,  quae  autem  simul  sumta  aequentur  axi. 

Datum  Petropoli:  Vale  Vir  Excellentissime  et  favere  perge 

d.  5.  Novemb.  vet.  st.  Tui  observantissimo  et  obstrictissimo  servo 
A.  1727.  Leonh.  Euler. 

1)  Die  Düsertatio  de  motu  musvulornm  von  Johann  Bkunoiuj  wurde  1694  in 
Basel  beraus^>’6geben. 

2)  Dieser  Vortrag  von  Ei  i.ek  scheint  nicht  gedruckt  worden  zu  sein. 

3)  iSiehe  die  Abhandlung  von  Daniel  Hkunoiixi,  Theoria  noca  de  motu  aquarum 
per  canales  quosvumque  fluentium;  Oommeut.  acad.  ec.  Petrop.  2,  1727  (gedruckt 
1730),  S.  111-125. 

4)  Ei  lkr  hatte  1727  in  Basel  eine  DisHoiatio  physica  de  sono  herausgegeben. 

5)  über  Jakob  Hermann  (geboren  in  Hasel  den  16.  Juli  1678,  gestorben  daselbst 
den  11.  Juli  1733)  siehe  Cantob,  a.  a.  0.  3*,  S.  275—276. 

6)  Vgl.  die  Abhandlung  von  Hkumann,  Theoria  generalis  mofum»  qui  uascuniur 
a poteuliU  qnihusvis  in  corpore  indeMnenier  age^iidtus;  Com  ment.  acad.  sc.  Petrop. 
2,  S.  139 — 173,  wo  S.  158  eine  Methode  zur  Lösung  der  Aufgabe  ungedeutet  wird. 

7)  Vgl.  die  Abhandlung  von  Kilkr,  Curra  iautodiroyia  in  fluido  resi^tentiam 
faciente  secundum  quadrata  cehntatum;  daselbst  4,  1729  (gedruckt  1735),  S.  67 — 89. 
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Aufschrift : 


Motisifur 

Mmisieur  Jkas  Bsuxoruj 

Tres  Cflebre  Professntr  dfs  Mathetnofiques^  et  Menibre  des  Arademies  Royales  de 
l'VanW*^(l),  d* Anyleterre  et  de  J*russe  etc. 

d 


2. 


Räle. 


Bernonlli  an  Suler  9.  Januar  1728. 


Antwort  anf  Rulkbs  Brief  vom  5.  November  17^.  Original  im  Archiv  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  St.  Petersborg;  Konnept  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Stockholm.  Terdffentlicht  von  Ft-ss  a.  a.  O.  S.  Ä— 7.') 

Inhalt.  Die  Ernennung  von  Hekmsss  znm  Professor  der  Moralphilosopiiiu  an 
der  Universität  in  Basel.  — Ei  i.ess  Untersuchungen  Ober  die  mathematische  Theorie 
der  AnsstrSmung  von  Flüssigkeiten  und  der  Geschwindigkeit  de.s  Bchalles.  — Ex- 
perimente über  vertikal  ahgeschossene  Kanonenkugeln  und  Berechnung  der  Be- 
wegungen solcher  Kugeln.  Eine  Abhandlung  von  Cim.  Fatiu  de  Diiu.iek  Uber 
Schwingungs-  und  Stoß-Mittelpunkt.  — Wert  der  Grüße  ^ = ( — 1)*  für  verschiedene 
Werte  von  x.  — Berichtigung  eines  Versehene  von  Da.viei.  BERsinrLu  in  betreff  der 
Bewegungen  von  vertikal  geworfenen  Körpern.  — Übersendung  einer  dynamischen 
Abhandlung  von  Jobaks  Beksoi  lei.  — Ki  leb  wird  aufgefordert  mit  Daxiei.  BEaxon.u 
in  Eintracht  zu  leben. 


Doctiasinio  atque  ingeniosissimo  Viro  Juveni 
Lkonhakdo  Ei  i.KRO  S.  P.  D.  Joh.  Bernoi  lel 

Pergratae  fuerunt  literae  Tuae  Petropoli  ad  nie  datae  die  5.  Novembris 
st.  T.,  quae  nie  certiorem  reddiderunt  mei  memoriam  in  Te  nondum  esse 
obliteratam  neque  temporis,  neque  loci  longinquitate;  si  quid,  ut  agnoscis, 
in  sublimiore  mathesi  a me  profecisti,  gaudeo,  eoque  magis,  quod  pro  ea 
qua  es  ingenii  felicitate,  minim  in  modum  illud  amplificas,  quo  spero 
futurum  ut  semina  a me  sparsa  brevi  tempore  in  immenses  abeant  segetes, 
quid  enim  a fundi'Tui  fertilitate  expectare  non  licet? 

Dedi  20.  praeteriti  mensis  Decembris  literas  ad  filinm  meum  D.VNiKbKM, 
quas  eum  accepisse  spero.  Significabam  in  illis  electionem  Celeb.  Hkrmanm 
ad  professionem  Etbices,  atque  monebam  ut  buic  viro  meo  nomine  ea  de 
re  gratularetur,  quod  factum  fuisse  non  dubito;  nunc  idem  ut  repetas  apud 
illum  enixe  Te  rogo,  cum  plurima  salute  meis  verbis  Uli  denuncianda,  non 
minus  quam  FUio  meo. 

Gratias  ago  pro  perscripta  crisi  iniqua  et  fastuosa  quam  HAicsniERrs 
de  me  meisque  editis  scriptis  tarn  inhumaniter  ad  Te  dixit.  Dabitur  occasio, 
eam  iUi  pro  merito  exprobrandi,  atque  invidi  hominis  judicio  opponendi 
Judicium  mihi  perquam  honorificum  tot  aliorum  virorum  in  mathematicis 
et  anatomieü  celeberrimorum. 

Quae  de  motu  aquarum  eftluentium  ut  et  de  velocitate  soni  memoras, 


1)  Einige  kleine  Fehler  bei  Frss  sind  in  dem  folgenden  Abdrucke  verbessert  worden 
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digna  utique  sunt  ut  ezcolas.  Nullus  dubito  quin  si  recte  tractentur,  omnia 
quae  experientia  monstrat  ex  Theoria  mea  virium  vivarum  deduci  possint 
Scripsit  nuper  Daniel  mens  facta  fuisse  experimenta,  circa  globos 
tormentarios  in  altum  verticaliter  explosos,  eaque  occasione  communicavit 
quaedam  a se  commenta  de  modo  supputandi  teinpora  ascensus  et  de- 
scensus,  habita  ratione  resistentiae  aeris.  Dicit  inter  alia  se  demonstrare 
poBse  globum  rerticaliter  explosum,  licet  vi  infinita,  hoc  est,  cujus  velocitas 
initialis  infinita  sit,  impendere  tarnen  tempus  tantum  finitum  in  totum 
ascensum  absolvendum  in  aere  resistente.  Ego  vero  ex  eo  tempore  me- 
ditatuB  detexi  metbodum  determinandi  quaecunque  circa  hanc  materiam 
desiderabat  Filius.  Notabo  hic  summatira  tantum  pro  casu  proposito 
principaliora,  communicaturus  metbodum  ipsam  forsan  prima  vice  qua  ad 
Danielbm  Bcribam.  Esto  globus  ferrens,  qualis  Petropoli  adhibitus  fuit, 
babens  diametrum  3 poll.  seu  ^ ped.  Paris,  (assumo  hic  mensuram  Paris, 
quia  haec  mihi  nota  est,  non  item  anglica).  Suppono  aerem  per  omnes 
dimensiones  uniformiter  densum,  cujus  densitas  se  habest  ad  densitatem 
ferri  ut  1 ad  7000,  quemadmodum  Filius  assumit  (quamvis  verius  se  habest 
ut  1 ad  6000),  suppono  etiam  aerem  esse  peffecte  elasticum,  cujus  nempe 
minimae  particulae,  ceu  globuli  consideratae,  potentissimo  elaterio  sint 
praeditae;  aliter  enim  se  res  baberet,  quam  hic  descripturus  sum,  ei  aer 
esset  instar  fluidi  non  elastici  ut  aquae,  cujus  nempe  particulae  post  im- 
pulsum  in  corpora  non  resilirent  sed  tantum  a sequentibus  ad  latera  remove- 
rentur  et  postea  praeterlaberentur.  Suppono  item  quod  calculus  et  ex- 
perientia ab  Hi'oenio  instituta  docet,  corpus  grave  a qniete  cadens  in 
vacuo  descendere  primo  minuto  secundo  per  15 ped.  Paris.  Ponamus 
jam  exempl.  gr.  globum  tanta  vi  sursum  explodi  ut  in  vacuo  ascendere 
posset  per  1000  ped.  His  ita  praemissis  dico  sequentia;  1.  Ad  ascensum 
1000  ped.  in  vacuo  requiritur  tempus  8^  sec.,  est  enim 

V 15*  : V 1000  : : 1 : 

quam  proxime.  2.  Idem  globus  eadem  vi  explosus  in  aere  resistente 
ascendet  ad  altitudinem  582 1 ped.  3.  Pro  hoc  ascensu  in  aere  requiruntur 
5f  sec.  quam  proxime.  4.  Pro  subsequente  descensu  insumuntnr  sec. 
ita  ut  uno  fere  secundo  citius  ascendat  quam  descendat.  5.  Hinc  a momento 
explosionis  ad  momentum  recidentiae  globi  elabentur  12*®(f  sec.  in  aere, 
sed  in  vacuo  16^  sec.;  diflerentia  est  seu  proxime  3^  sec.  qnibus 

in  vacuo  serius  recidit  quam  in  aere.  6.  Si  globus  noster  careret  pondere 
et  suam  tantum  quantitatem  materiae  retineret,  ille  pergeret  moveri  in 
infinitum,  sed  ita  retardaretur,  ut  post  percursos  pedes  4667  Uv.  17371780 
ipsi  residua  foret  velocitas  quae  se  baberet  ad  velocitatem  initialem  ut  1 
ad  n (per  ln  intelligo  logarithmum  numeri  n ex  tabulis  logarithm. 


Digitized  by  Google 


Der  Driefwechsel  rwiscben  Leonhard  Euler  und  Johann  I Bemoulli.  351 

Bumendum).  Hoc  nihil  aliud  est  quam  casus  particularia  formulae  illins 
generalis  quam  dedi  in  disaertatione  mea  de  motu*)  Cap.  Xll  § 13 
7.  Tempus  vero,  quo  globus  noater  non  gravia  percurreret  hanc  altitudinem, 
foret  = 228683  X » — 1:48000  sec.  8.  Velocitaa  maxima,  ad  quam 
globus  descendens  in  aere  continuo  vergit,  et  quidem  data  quavia  quantitate 
propius,  ai  in  infinitum  deacenderet,  ae  habet  ad  velocitatem  initialem 
quacum  exploditur  ut  61  ad  80.  Adeoque  deacendendo  in  aeternum  primam 
auam  velocitatem  nunquam  recuperabit  globus.  9.  Hinc  velocitaa  illa,  quae 
tempore  infinito  acquireretur  in  aere,  aequalis  est  illi,  quam  globus 
acquireret  si  in  vacuo  caderet  ex  altitudine  Ö83f  ped.  h.  e.  uno  tantum 
pede  majore  quam  est  ascenaus  in  aere,  quem  quippe  invenimus  esse  582  f 
ped.  10.  Velocitaa  initialis  est  ad  velocitatem  hnalem,  quam  nempe  acquirit 
globus  recidens  ad  eundem  locum  onde  fuerat  explosus,  ut  135  ad  82. 
Hinc  velocitaa  finalis  ad  velocitatem  maximam  ad  quam  non  ut  1312  ad 
1645,  h.  e.  proxime  nt  4 ad  5. 

Commnnics  haec  quaeso  cum  Daniele  meo,  ut  conferat  cum  suis, 
dicasque  ei  Illuatr.  Comitem  ä Pergen  desiderare,  ut  describi  curet  diaser- 
tationem  illam  gallicam  de  centro  oscillationia  et  percusaionis,  quam  olim 
111.  Chki.stoi>hori'.s  Fatio^  sub  ductn  et  auspiciis  meis  conscripserat  et 
cujus  apographum  mihi  traditum  mei  filii  Petropolim  abeuntea  secum 
deportarunt.  Quando  deacripta  erit,  poterit  Daniel  alterutrum  exemplar 
commoda  sed  promta  et  tnta  occasione  ad  me  transmittere,  alterum  aibi 
retinere. 

Quaeria  de  y = ( — l)',  quid  illa  sit?  Ego  sic  statuo:  sit 

y = (—»»)*. 

erit 

ly  = xl  (—  n), 

adeoque 

— = dxl  (—  n). 

y 

Est  vero 

l (—  n)  = l (+  n). 


1)  Es  handelt  sich  hier  um  die  Preisschrift  des  Johamn  Bkrnoi*u.i,  Discours  sur 
les  loi^r  de  la  communivaiioyi  du  mouvement^  gedruckt  in  Paris  1727  im  1.  Bande  des 
Kecueil  des  pi^ceequiont  remportä  le  prix  de  l'acad4mie  des  Sciences, 
und  abgedrackt  im  3.  Bande  (S.  7 — 107)  seiner  Opern  omnia. 

2)  Aus  einem  Briefe  von  Johann  BsRNornLi  an  Lkirntx  vom  Januar  1695  geht 
hervor,  daß  Chribtophiis  Katio  de  Dtn.i.i:KR  (ein  älterer  Bruder  von  Nikolavs)  nach 
den  Lektionen  des  BsKNorru  einen  ziemlich  starken  Band  mathematischen  Inhalte 
geechrieben  hatte;  möglicherweise  handelt  es  sich  hier  um  eine  Abteilung  dieses 
Bandes 
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nam  in  genere 

dl  (—  e)  = = dl  {g),  hinc  l(—  g)=^l  (r); 

adeoque 

^ = dxl(+  n), 

et  integrando 

ly  — xln, 

unde 

ij  = n^  = (in  casu  quo  »>  = +!)  1*  = 1-  Ergo  y = 1. 

Caeterum  nori  anni  auspicia,  decarsam  ac  finem  cum  .multis  aliis 
sequentibus  ex  animi  sententia  Tibi  procedere  voreo.  Vale  et  fave.  Dabam 
Basileae  a.  d.  9 Jan.  1728. 

P.  S.  Filius  meus  credit  globum  in  aere  sursum  explosum  vi  licet  infinita 
vel  cujus  velocitas  initialis  inBnite  sit  magna,  tarnen  nonnisi  tempos 
finitum  insumere  in  ascensum  totalem,  sed  fallitnr;  invenio  enim  in  hoc 
casu  tempus  ascensus  esse  etiam  infinitum,  quamvis  (quod  forsan  illnm 
fefellit)  sit  infinities  minus,  quam  tempus  ascensus  in  vacuo,  si  eadem 
illa  velocitate  initiali  inßnita  exploderetur.  Misi  nuper  per  cursorem 
publicum  specimen  meum  gallicum  de  Motu')  ad  Clar.  SriirMACHERUM, 
Bibliothecarium  vestrum,  ab  lllustri  Äcademia  vestra  exaniinandum. 
Ädventaverit  fortassis  ante  bas  literas.  Spero  te  alere  pacem  et  con- 
cordiam  cum  Filio  meo,  ita  enim  ambo  excitabitis  admirationem  vestri 
apud  minus  exercitatos  in  profundiori  mathesi;  praeterquam  quod  hoc 
suadeat  obligatio  erga  Filium,  qui  unicus  Petropolim  te  protraxit. 


3. 

Euler  an  Bemoulli  10.  Dezember  1728. 

Autwort  auf  BisKXoL'i.L.ra  Brief  vom  9.  Januar  ITVSS.  Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Stockholm.  Auszüge  veröffentlicht  von  ExkothOn  in  der  Biblioth.  Uaihem. 
1899,  S.  4«. 

Tnhah.  Geldangelegenheiten.  — Die  Logarithmen  negativer  Großen  und  die 
Gleichung  ;/ = ( — 1)^*  — Einige  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  die  inte* 
griert  werden  können. 

Vir  Excellentissime  Celeberime. 

Misi  ego  ante  septimanam  tessaram  nummariam  primam,  nunc  mitto 
alteram  centum  Rubelonum,  ad  54.  Stöberos,  cujus  summae  dimidium 
CI.  Filius  Tuus  transmittit,  idque  quam  primum  Pater  meus  argentum  accipiet. 
Tibi  persolvet. 

1)  Das  hier  erwMinte  .specimen  gallicum  de  motu*  ist  wohl  die  S.  851  zitierte 
Preisschrift.  Aus  welchem  (Irunde  diese  Schrift  von  der  Petersburger  Akademie  ge- 
prüft werden  sollte,  ist  mir  unbekannt. 
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Quae  mihi  nuper  de  potentiis  quantitatum  negativarum  peracripsisti, 
solvunt  quidem  dubium  propositum,  et  ipse  interim  in  aliquot  argumenta 
incidi,  quibus  mihi  probare  posse  video,  esse  Ix  = l — x.  Alia  autem 
quoque  sese  obtulerunt,  contrarium  asserentia,  et  quibus  assentiar  prorsus 
nescio.  Pro  affirmativa  praeter  argumenta  tua  mihi  perscripta,  est  hoc  forte 
quoque  argumentum.  Sit  Ixx  = s,  erit 

= I ixx, 

sed  \xx  est  tarn  — x quam  -p  x,  quare  ^ est  Ix  et  1 — x.  Posset  quidem 
objici,  XX  habere  duos  logarithmos,  sed  hoc  qui  asser[ere  vult]^)  Infinites 
adjudicare  deberet.^  Haec  autem  ratio,  quod  differentialia  Ix  et  [2  — x 
sunt]  aequalia,  minus  mihi  probare  videtur  aequalitatem  Ix  ei  l — x,  cum 
ab  aequalitate  differentialium  ad  aequalitatem  integralium  concludere  non 
liceat,  ut  a + ^ uon  aequatur  x,  eo  quod  differentialia  aequantur.  Similis 
autem  est  casus  noster,  est  enim  l — x==lx  -\-l  — 1,  unde  ad  aequalitatem 
Ix  et  l — X prius  concludere  non  licet,  quam  demonstratum  sit,  l — 1 
esse  0.  Contraria  argumenta  sunt  haec  absurdum  deducentia.  Si  enim 
esset  lx  = l — X foret  x==  — x et  V — 1 = 1.  Posset  autem  hic  objici, 
sed  nescio  an  felici  succesu,  ab  aequalitate  logarithmorum  ad  aequalitatem 
numerorum  conclusionem  fieri  non  posse.  Et  tum  adhuc  dubium  meum 
concemens  curvam  y=  ( — 1)*  valent  Concesso  autem  non  esse  x=  — x, 
etiam  si  sit  lx  = l — x,  vereor  tarnen  ne  hoc  principium  in  calculo  appli- 
catum  in  errorem  deducat  Uti  sit  radius  circuli  a,  sinus  y,  cosinus  x,  esit 
ex  methodo  Tuä  quadraturam  circuli  ad  logarithmos  reducendi,^)  area  sectoris 

4V'  — 1 *— yV— 1 

et  posito  X = 0 habebitnr  quadrans  circuli 

= -^1—1. 

4V-1 

Si  ergo  fuerit  l — 1 = 0,  oportet  ut  sit  quoque  V — 1 = 0,  et  tandem  1=0. 
Quomodo  me  ex  his  contradictionibus  explicam,  plane  ignoro,  ideoque. 
Vir  Celeberime,  abs  te  intelligere  desidero  quid  de  iisdem  sentias. 

Memini  cum  adhuc  BasUeae  degerem,  aliquando  me  in  hanc  aequa- 
tionem 


1)  Die  in  eckigen  Klammem  stehenden  Worte  sind  von  mir  ergänzt;  der  Brief 
ist  nämlich  an  einem  Rande  ein  wenig  beschädigt. 

2}  Hier  hat  Ei  les  also  das  wahre  Yerhältnis  gestreift,  verfolgt  aber  nicht 
weiter  den  Gedanken. 

3)  Vgl.  JuiiAs»  Hebshiixli,  Solution  d'im  Probleme  concenutnt  le  calcnl  integral; 
Mdm.  de  l’scad.  d.  sc.  de  l’aris  1702  (gedruckt  1704),  S.  289 — 297  [speziell  S.  297]- 
Bibliotheca  Uathemstics.  111.  Folge.  IV.  23 
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yyddy  = xdx'^, 

existente  ddx  = d iiicidisse,  (juatn  ad  differentialem  priiui  gradus  reducere 
institueram  sed  irritu  conatu.  Hic  autem  nuper  in  niethodum  incidi  tria 
genera  aequationum  dift'erentio-differentialium  ad  differentiales  reducendi.') 
Primum  geuus  comprehendit  sub  se  omnes  aequationes  duobus  terminis  con- 
stantes,  cujusmodi  est  aequatio  proposita.  Alterum  genus  est  omuium  earum 
ae<{uationum,  in  quibus  alterutra  indeterminata  in  singulis  terminis  eundem 
dimensionum  numerum  obtinet;  unius  autem  dimensionis  tarn  x quam 
dx  et  ddx  pono,  cujusmodi  haec  est  aequatio^) 

ddx  = x"  Y diß~’"  xi‘‘^  dxi~t'  dy‘^~i 

ubi  Y et  ^ denotant  functiones  quasvis  ipsius  y.  Ad  tertium  genus  ref'ero 
omnes  eas  aequationes,  quarum  singuli  termini  eundem  dimensionum  numerum 
continent.  Methodum  ipsam  alio  tempore  perscribo,  hic  enim  propter  spatii 
angustiam  finire  cogor. 

Vale  Vir  Excellentissime  Celeberrime  et  favere  perge 

Die  10.  Decembris  Obstrictissimo  servo  Tuo 

A.  1728.  Petropoli.  L.  El'LEHo. 


Aufschrift: 

A Motisieur 

Monsieur  Jsas  Bussoeru 
l'res  Ciiebre  Pro/esseur  des  Mathemaliqucs 

ä 

Bäte. 

4. 

Euler  an  Bemoulli  18.  Februar  1729. 


Ori^nal  in  der  Bibliothek  der  AUademie  der  Wi.ueii^okafteu  in  Stockholm.  — AnszuKO  Ter* 
öffentlicht  von  EübstbUx  in  der  BiblioUi.  Mathem.  1899,  S.  20. 

IiihaU.  Lösung  der  Aufgabe:  Die  kürzeste  Linie  auf  einer  Oberfläeho  zu  fintlon. 
— Einige  .SpezialflUle  dieser  Aufgabe,  und  besonders  der  Fall,  wo  die  Oberfl&t  he  er- 
zeugt wird  von  einer  Geraden,  die  immer  einen  Tunkt  mit  einer  gegebenen  ebenen 
Kurve  gemeinsam  hat,  und  durch  einen  außerhalb  der  Ebene  der  Kurve  befindlichen 
festen  Tunkt  geht.  — Eine  Eigenschaft  homogener  Gleichungen  nullten  Grades. 


Vir  Excellentissime  Celeberime. 

Qiianquam  non  diu  est,  quod  literas  ad  te  dedi,  atque  ea  propter  nefas 
videri  posset  tarn  brevi  intervallo  bis  literis  te  obruere:  Tarnen  cum 


1)  Vgl.  hierüber  die  Abhandlung  von  Euler,  Nova  methodus  innumcrahile^  «ictyiw- 
tioncs  differcntiaks  scamdi  gradits  rcdncendi  ad  aequationes  differentiales  primi  graduf, 
Comnient.  acad.  sc.  Petrop.  1728  (gedruckt  1732),  S.  124—137. 

2)  ln  seinem  Triefe  vom  16  Mai  1729  bemerkt  Eilek,  daß  die  folgende  Gleichung 
unrichtig  abgeschrieben  ist. 
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problema  a CI.  filio  tuo  mihi  tuo  nomine  propositum*)  felidter  solvisse 
mihi  visus  »im,  non  potui  hoc  tempore  iutermittere,  quia  solutionem  meara 
tibi  perscriberem,  quapropter  a te  veniam  mihi  datum  iri  confido.  Problema 
illud  postulabat,  ut  in  superficie  quacumque  a puncto  dato  ad  datum 
ducatur  liiiea  brevissima.  Tametsi  vero  mihi  non  ignotum  erat,  idem  pro- 
blema jam  olim  a te  fratreque  tuo  in  AcL  Lips.  fuisse  agitatum,  non 
dubitavi  tarnen,  quin  hoc  tempore  faciliorem  et  elegautiorem  solutionem 
consecutus  sis,  eo  quod  de  novo  nunc  iterum  proposueris.  Atque  projrter 
id  ipsuni  primo  intuitu  difficilius  mihi  visum  erat  hoc  problema,  quam 
cujus  solutionem  viribus  meis  adipisci  possem.  Interim  tarnen  omnem 
operam  meam  in  eo  collocavi,  et  brevi  tempore  elapso  sequentem  solutionem 
nactus  sum.  Data  superficie  quacumque,  accipio  planum  quoddam  tanquam 
primarium  et  in  eo  rectam  loco  axis.  In  hoc  axe  suuio  abscissas  t,  hisce 
normales  in  plano  assumto  voco  x,  et  inde  perpendiculares  donec  superiiciei 
occurrant,  appello  y.  Aequatione  inter  has  tres  coordinatas  uaturam  super- 
ficiei  expressam  esse  suppono,  et  nil  aliud  ago,  nisi  ut  hanc  aequationem 
certo  modo  restringam,  quo  lineam  brevissimam  tantum  praebeat.  Id  quod 
tiet  ulterutram  indeterminatam  eliminando , et  aequatio  inter  duas  residuas 
projectionem  lineae  brevissimae  in  plano  exhibebit.  Ad  hoc  praestandum  aequa- 
tionem propositam  ad  differentialem  reduco,  quam  hanc  formam  habere  pono: 
rdx=  Qdy  -f-  Rdt, 

in  qua  P,  Q et  R functiones  quascumque  ipsarum  x,  y et  t signiticare 
possunt.  Ut  haec  restringatur  ex  conditione  problematis  sequentem  aequa- 
tionem naturam  lineae  brevissimae  involventem  erui*) 

1)  Ks  üt  niclit  unwubrschuinlich,  daÜ  Joiiakn  liKRxorixi  dan  Problem  iu  meinem 
Hriefe  art  Daxio-  Hernulixi  vom  20  Dezembor  1727  (siehe  oben  S.  349)  geMiellt  hatte; 
jedenfalls  dürfte  Eui-kk  erst  nach  dem  10.  Dezember  1728  davon  Kenntnis  erhalten 
haben  (vgl.  Esestkom,  Biblioth.  Mathem.  1899,  S.  21). 

2)  Hier  hat  Johanm  Bcunoilli  notiert:  ,Kgo  inveiii  (eervatiH  litteris  ELLKiuanie, 

sed  posito  \ coustante,  hanc  aequationem: 

Pdx — lidt  ddt  dxddx  dyddjf Pddt  -{-Pddx 

Pdt-]-Hdx  ^ 'dx  ~ \n*~^dxi'^dy^  " ~Pdt -}-lidx^  ' 

Am  Rande  der  dritten  Seite  von  KrixuA  Brief  hat  Juuann  Beuhoilu  noch 
notiert:  ,Kgo  inveni  (servatis  iisdem  liUfris,  sed  nulla  posita  constante)  hanc  aequa- 
tionem: 

Qddx  ^ Pddy (^ddt  — Jiddy 

(^dx  Pd y (^(i  i — Hdy 

quae  congruit  cum  En.Kuiana,  non  vero  cum  altera.  Hoc  inde  vonit,  quia  in  sub- 
stltutione  valori.s  suarum  1it<>rarum  ex  inadvcrtentia  erratum  cst;  debet  itaque  deleri 
dxddx.  Posita  constante  invenio 

dyddy  Pddt~\-Uddx 

dW^~dx^  ‘-^dy^  ” ' PdC-flid3^' 

23* 
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Qddx-\-Tddij  dxddx dyddy 
~qdx-\-Pdy’  ~ dW+J^i^dy^  ' 

in  qua  dt  ponitur  constans.  Haec  aequatio  cum  superiori  conjuncta  lineam 
brerissimam  determinabit. 

Hoc  igitur  ad  solutionem  problematis  sufficere  posset,  quum  autem 
in  casibus  particularibus  admodum  facilis  evadat  aequatio,  nonnullos  eos- 
que  primarios  hic  derivabo.  Sit  superficies  proposita  cylindrica,  cujus 
axis  t;  abibit  in  boc  casu  aequatio  generalis  in  banc 

Pdz  = Qdy. 

Ex  bac  substituantur  valores  loco  P et  Q in  inventa;  babebitur 


seu 


dxddx dyddy  dxddx-\-dyddy 
dx^-\-dy'^  dl^  dx*  dy'^ 

dxddx  + dyddy  — 0, 


quae  integrata  dat  banc 

dx^  + dy^  = nndt^, 
et  n^  = I ^dx^  + dy'^. 

Sit  superficies  proposita  rotunda,  cujus  sectiones  transvcrsae  per  planum 
priuiarium  sint  circuli,  transmutabitur  aequatio  generalis  in  banc 
xdx  = — ydy  + Rdl, 

ut  ergo  sit  P = a;  et  Q = — y,  quare  altera  abibit  in  banc 

xddy  — yddx dxddx-\-  dyddy 

xdy  — ydx  di'‘  dx'^  -{■  dy^  ’ 

quae  etiam  integrari  potest,  resultante 


l(xdy  — ydx)  = l ^3^  + dx^  + dy^, 
seu 

xdy  — ydx  = ay'flfi-  + dx^ 

ponatnr 

yy  + XX  — zz  et  ^dt^  + dx^  + dy*  = du, 
erit 


pro  spbaera  est 


du 


dt^  + di-i. 

V ZI  — aa 


zz  “I“  tt  — ^ hh. 


S hb  — aa  — tt 

ex  qua  aequatione  monstrare  possum  lineam  brevissimam  in  globo  semper 
esse  circulum  maximum.  Si  in  aequatione  pro  solidis  rotundis  ponatur 
a = 0,  erit 

xdy  — ydx  = 0,  seu  y --  wa', 


quae  etiam  meras  liucas  brevissimas  cxbibet. 
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Corpora  conoidica  mihi  denotant  solida  lineia  ex  curvae  cujusvia  aingulia 
puDctia  ad  punctum  extra  planum  curvae  fixum  ductia,  terminata,  unde 
habentur  coni  consueti,  si  curva  assumta  fuerit  sectio  conica.  Hujuamodi 
solida  hanc  habent  proprietatem,  ut  sumto  initio  abscissarum  t in  vertice 
coni,  aequatio  sit  inter  t,  x et  y homogenes  seu  ejuadem  ubique  dimen- 
sionum  numeri.  Haec  aequatio  eo  reducatur,  ut  t exprimatur  in  meris  x 
et  y\  functio  igitur  ista  x et  y,  ipsi  t aequalis,  unius  tantum  est  dimen- 
sionis,  quae  si  dividatur  per  :r,  evadit  nullius  dimenaionia.  Sit  ea 
F,  erit 


differentietur  haec  aequatio  poaito 

dF  — Mdx  + Ndy, 

erit 


= Mdx  4-  Fdy. 

XX  ' ^ 


Sed  propter  id , quod  F sit  functio  nullius  dimenaionia , inveni 
quod  sit 

Mx  + Ny  = 0. 

Aequatio  autem  illa  cum  superiori  generali 

Pdx  = Qdy  + Rdt 

cotnparata  dat 

P = Mxx  4-  < et  ^ = — Nxx. 

Quia  autem  ex  duabus  aequationibus 

Mdx  4-  Ndy  = etc.  et  Mx  -|-  Ny  = 0 
valores  ipsorum  M et  N erui  posaunt;  erit  facta  substitutione 

p xydt  — xtdi/  ^ xxdt  — txdx 

ydx  — xdy  ^ ydx  — xdy 

His  valoribus  subrogatis  in  altera  aequatione  generali  obtinebitur 
ydtddy  — tdyddy  + xdtddx  — tdxddx  dxddx  4-  dyddy 
ydtdy  — tdy*  xdtdx  — tdx*  dt*  4"  d®*  -j-  dy^  ' 

cujus  integratio  me  diu  torait,  tandem  vero  sic  obtinui.  Sit 
dfi  4-  dx^  4-  diß  = rfs* 


et 

eritque 


tt  + mx  + yy-=ee, 

sdtddz  4-  di'^dt  — ds*dt  — tdfdds 
zdedt  — td«* 


et  porro  habebitur 


ddg 

du 


ds 


zdsddz  dz^ds  — zdzdds 
iisi  ' 


quae  integrata  dat 

s 


tdz 

ds 


aeu  SS 


ez  4-  t'',  unde 
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s = \i  t-\-  X X 4-  yy  + C', 

atque  ex  hac  proprietate  in  quovis  casu  applicatio  facile  absolvitur.*) 

Aeqiiationes  generales  pro  cylindris  et  conis  ad  ducendam  lineam  brevis- 
siniam  etiani  alio  modo  obtinui,  ex  eo  quod  superficies  eonim  in  planos 
transmutari  possunt,  unde  quidem  facilius  obtinentur.  Ei  tarnen  exposite 
methodus  praeferri  debet  ob  general itatem. 

Plura  non  scribo,  nisi  quod  CI.  filius  Tuus  omne.sque  qiios  hic  nosti 
valeant.  Vale  igitur  favere  perge 

Vir  Celeberinie  et  Excellentissime 


Obstrictissimo  servo  tuo 

Petropoli  ad  d.  18 
Februarii  A.  1729. 

Aufschrift: 

A Mnnsieur 

Monsieur  Jkas  B*«.vorr/.r./ 

Tris  celehre  Professeur  des  M athemaliques 


5. 


L Euleho. 


ä 

Itiile. 


BernoUIIi  an  Euler  18.  April  1729. 

Antwort  auf  Ecleiis  %vrei  Briefe  vom  10.  Deiember  172«  und  18.  Februar  1729.  Original  ver- 
loren ; Konxept  in  der  Bibliothek  der  Aka<lcmie  der  Wissenschaften  in  Stockholm.  VerolTeutlicht 
von  EKKSTsOii  im  Bibani;  tili  svensku  vetenskapsakadcraiens  handlingar  5,  Nr.  31 
(1880),  8.  !^10. 

Inhalt.  Die  Logarithmen  negativer  Größen.  — Integration  zweier  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung.  — Die  Gloirhung  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Ober- 
flilcho. 


Clarissimo  ac  Doctissinio  Viro  LicoMiAimo  Eixeko  S.  P.  D. 

.loit.  Bkhnoiiixi. 

Debeo  re.sponsum  ad  binas  litteras  qiias  a te  accepi;  ad  priores,  quibus 
significabas  me  acceptum  50  Ilubelos  a filio  meo  transmissos,  quos  Rer. 
tuus  pater  octiduo  post  rite  persolvit,  partim  jam  respondi  in  litteris 
meis  ad  filiiim  datis,  ubi  ei  ostendi  dubia  vestra  (nam  et  ipse  similes 
formavit  difficultates  circa  logarithmos  imaginarios)  inde  tantum  oriri,  quod 
conceptus  (|uem  babuislis  de  logarithniis  quantitatum  negativarum  cum  rei 
natura  non  satis  bene  congruebat,  dixique  si  statuatur  (&  recte  quidem) 

lx  = l — X, 

1)  t'ber  (len  Toraufrehenden  Inhalt  des  Hriefe«  vgl.  die  Abhandlung  von  Kixkk. 
De  Uiieit  bierissima  in  siijier/icie  qiiariwique  iliio  quolihet  punela  junqenle;  Commcnt. 
acad.  sc.  l’ctrop.  3,  S.  HO — 120,  sowie  KsestkOu,  ISiblioth.  .Mathera.  1S99. 
S.  19—24. 
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intelligendum  asse 
non  vero 


i-{xy). 


l(-x\ 


TOS  autem  utrumque  confudisse,  etiamsi  magna  sit  inter  utrumque  difTerendaf 
sie.  e.  gr. 

I - (x)i 

est  reale  quid,  sed 

l(-x^) 

imaginarium.  Hoc  bene  observato,  cessant  omnes  vestrae  difficaltates  & mon- 
strosae  inde  dcductae  consequentiae.  Qiiod  attinet  ad  scrupulnm  quem  porro 
moves  desuratum  ex  area  gectoris  circularis  per  logarithmum  oxpregga,  ubi 
posito  sinu  = j/  & coainu  = x invenitur  per  raethodum  meam  quadraturam 
circuli  ad  logarithmum  reducendi,  area  sectorig 
^ _nn  ^ a;  y y — 1 

4 V—  1 X — y V — 1 ’ 

de  eo  pariter  jam  monui  filium  raeum  in  casu  quo 


a:  = 0, 

hanc  aream  revera  exhiberi  tanquam  = 0,  quamvis  deberet  esse  = quadranti; 
hinc  autem  nihil  aliud  concludi  debere,  quam  quod  expreasio  ista 


I 

4 V — 1 X — y V — 1 

augeri  debeat  quantitate  constante  uQ,  neu  muUiplo  quadrantis,  quod 
vel  ideo  patet,  quia  giuug  & coginus  inter  ge  convertuntnr,  atque  non  uno 
tantum  modo  ged  infinitis  modig  fieri  potest  ut  git 

a-  = 0 & y = 1, 


vel  vice  versa 


a-  = 1 & y = 0; 


nam  hoc  fit  agsumto  sectore  = vel  1^,  vel  2Q,  vel  3 t,),  etc.  vel  etiam 
quando  vig  = 0 Q,  adeoque  nulla  ratio  est  cur 


4 V — 1 a:  — y V—  1 


1)  Wae  .IiiiiAKs  BEa.von.i.1  mit  I — (x)  meint,  hat  er  weder  hier  noch,  so  viel  ich 
weiß,  an  irgend  einer  anderen  Stelle  aneeinandergesetr.t.  aber  aus  dem  folgenden  In- 
halt des  Briefes  geht  hervor,  daß  er,  vorausgesetzt  daß  seine  .\useinandersetzungen 
Oberhaupt  irgend  einen  Sinn  haben,  unter  l — (x)  den  reellen  Teil  von  log  ( — x)  ver- 
stehen muß.  Auch  die  Bemerkung  von  Joiias.v  Beksiu-u.i:  „hujusmodi  expressiones 
imaginariae  usuni  potius  habent,  si  in  scriea  expendantur,  in  quibus  quippe  termini 
imaginarij  sc  destrnunt*  deutet  darauf  hin,  denn  was  nach  der  Kntwickolung  zuiJlck- 
bleibt,  ist  natürlich  gerade  der  reelle  Teil. 
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UDum  potius  exprimat  quam  alterum;  malo  itaque  dicere  quod  area  sec- 
toris  statuenda  sit  generaliter 


an  ix-\-  y V — 1 , ^ 

4V  — 1 a:  — yV  — 1 


adeo  ut  quotiescunque  pars  prior  in  nihilum  abit,  id,  quod  deest,  suppleri 
possit  per  nQ,  hoc  est,  per  multiplum,  submultiplumve  quadrantis,  prout 
necessitas  id  exigit;  semper  enim  invenies  differentiando  sectoris  tui  diffe- 
rentiale*) quod  est 


1)  Die  Torangebenden  Bemerkungen  von  Johakn  BEnsoii.i.i  scheinen  nicht  genau 
durchgedacht  zu  sein.  Was  er  mit  dem  Passus  ,quia  sinus  et  Cosinus  inter  se  conrer- 

a;.f  yV^TT 

tuntur'  meint,  ist  nicht  klar,  denn  der  Wert  von  log - wird  natQrlich 

X — ;/  V — 1 

nicht  unverändert,  wenn  man  x statt  y und  y statt  x setzt,  und  fQr  x = 0,  y = l, 
kann  die  Fläche  des  entsprechenden  Sektors  nicht  OQ  oder  2Q  sein.  Ferner  hat 
Bekn'oi'lli  hier  die  bestimmte  Integration  (denn  es  handelt  sich  ja  um  eine  solche) 
mit  der  unbestimmten  verwechselt.  Sein  Ausdruck 

4V-1  i_y)CrT^ 

mnß  darum  modifiziert  werden,  und  zwar  kann  man  den  richtigen  Ausdruck  auf 
folgende  Weise  berleiten.  Setzt  man  in  dem  Ausdrucke 

g-f  y 1 


X — y V — 1 


log 

X C08  1/  = Bin  80  wird  daraus 

c08»-l-isin»  , e'  •’  2 Di  o.  i o i ^ ■ 

"cos#  — •sm«’  ” ^ ' 

e 

der  reollo  Teil  des  Ausdruckes  ist  also  = 0,  d.  h. 

X — y 1 

Aber  der  vollständige  Wert  von 

,0g 

4 V_1  x-y\'-l 


ist 


^ y __  J (2  ^ H"  2 A'  7t)  » “ 2 


und  für  a;  = 0,  y = 1,  wird  d *=  so  daß^  wenn  man  mit  Joiiank  Brrnoi  lh  ü = 

6 4 


setzt,  in  diesem  Falle 

_!»! ,0g  X-Py  1^^  ^ ^ x + y 


+ (2i--P  !)(,>. 


4V— 1 X — yV— 1 4V  — 1 x — yy  — i 

Der  von  Joiuxn  Bersoixu  angegebene  Ausdruck  ist  also  richtig,  wenn  n eine 
ungerade  ganze  Zahl  bedeutet 
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aadr 

2 Vna  — xx' 


sicuti  decet.  ln  casu  semiquadrantis,  ubi 

a^  = y = Vi' 

habebis  etiam  partem  priorem  = 0,  aut  si  mavis 

4 V — 1 


quocirca  adjiciendnm  1 sed  hujiismodi  expressiones  imaginariae  usutn 
potius  habent,  si  in  series  expendantur  in  quibus  quippe  termini  imaginarij 
se  destruunt.  De  bis  satis. 

Probum  erit  intelligere  methodum,  quam  tibi  inrentam  dicis  ejusque 
communicationem  promittis,  reducendi  hujusmodi  aequationes  differentio- 
differentiales 

yyddy  = xdx^, 

existente 

ddx  ==  0, 


ad  differentiales  primi  gradus,  interim  non  satis  capio  mentem  tuam  de 
duobus  aliis  generibus  differentio  - differentialium  pluribus  quam  dnobus 
terminis  constantibus;  imprimis  non  video  quomodo  quadret  exemplum 
ddx  = X"  Ydx”'~”  dy"^”'  + xp  ^dxi~>'  dy"^  etc. 
ad  eas,  quas  innuis,  aeqnationes,  in  quibns  alterutra  indeterminata  in 
singnlis  terminis  eundem  dimensionum  numerum  obtinet;  unius  autem 
dimensionis  tarn  x quam  dx  & ddx  dicis  te  ponere,  cum  tarnen  in  exemplo, 
quod  proponis,  neque  x,  neque  dx,  neque  ddx  unius  sit  dimensionis  nec 
etiam  eundem  dimen-sionum  numerum  obtincat.  Cave  autem  ne  in  bis 
asystata  Tel  incompatibilia  comparare  inter  se  suscipere  Teils,  nam  e.  gr. 
comparare  Telle  ddx  cum  Ydx  vel  cum  Ydx^  aeque  absurdum  est  quam 
Telle  lineam  inTenire  aequalem  superficiei,  sed  ddx  comparabile  est  cum 
Ydx^.  Ut  Terbo  dicam  comparabilia  sunt  tantum  illa  differentialia  in 
quibus  littera  d ubique  aequaliter  reperitur,  cujuscnmque  gradus  sint 

differentialia,  sic  e.  gr.  dda;  cum  Ydx^  vel  Ydy^  vel  Ydxdy  vel 
et  d^x  cum  Ydx^,  vel  Ydx^dy,  vel  Ydxddx,  vel  ^ atque  ita 

in  aliis.  Hinc  itaque  primus  terminus  tui  exempli  generaliter  loquendo 
est  incomparabilis  cum  ddx,  nam  ut  cum  ddx  subsistere  possit 

X”  Ydx”‘-”dy^-”‘, 


1)  Aus  der  Anmerkung  auf  Seite  360  ist  ersichtlich,  daB  man  hier 

if Z 1 ' V - 1 + + *■”)  = (2 1-  + i)  V 

ZQ  setzen  hat. 
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oportet  supponere 

m — n + (2 — m)  = 2, 

sed  cum  ait=2  — n,  videa  nullam  posse  fieri  comparationem  inter  ddr  & 
hunc  terminnm  nisi  in  casu  quo  «=0;  idem  etiam  de  altero  termino 
dicendum,  quare  haec  attentiori  curae  tuae  commendo,  ne  possibilia  veli.s 
facere  quae  sua  natura  sunt  impossibilia. 

Vcnio  nunc  ad  litteras  tuas  novissimas.  Solutio  tua  probleniatis  de 
ducenda  linea  brevissima  in  superficie  data  videtur  bona.  Quod  ad  raeam 
attinet,  ea  consistit  in  hac  acquatione 

Tddy  ddz  

fdcdi/  — zds‘^  ds'^-\-dz‘‘' 

ubi  Dotandum  per  x,  y,  s me  intelligcre  tres  coordinatas,  quae  tibi  sunt 
t,  X,  y:  item  T esse  subtangentem  curvae  illins  datae,  quae  fit  in  superficie 
data,  quando  secatur  per  planum  subjecto  plano  perpendiculare  & ipsis  y 
parallel'um;  porro  per  ds  (quod  constans  suppono)  intelligo  elementum 
curvae  projectae  seu 

^dx^  + dy-, 

PoBSum  etiam  naturara  curvae  quaesitae  exprimere  hac  aequatione 

addx  — Tddy dzddz 

Odx — Tdy 

quae  aliquando  commodior  est,  ubi  litterae  x,  y,  s,  T idem  mihi  significant 
quod  ante,  & praeterea  & est  subtangens  alterius  curvae  datae  quae  fit 
secando  superficiem  per  planum  priori  coordinatum,  h.  e.  ipsis  x parallelum. 
Es  his  aequationibus  facile  omnes  Casus  particulares,  quos  solutos  das, 
deducuntur.  Non  unum  tantuni  solvendi  fundamentiim  habeo;  quantum 
conjicio,  tuus  solvendi  modus  nititur  natura  minimi,  quo  etiam  agnatus") 
meus  feliciter  usus  est,  & problenia  legitime  solvit,  sed  hic  solvendi  modus 
non  satis  est  generalis,  ad  alia  quippe  hujusmodi  problemata  sese  non 
extendens,  quäle  esset  e.  gr.  hoc:  Ducere  in  data  superficie  lineam  curvam. 
cujus  in  puncto  quolibet  planum  osculans  datam  habeat  inclinationem  ad 
planum  tangens  superficiem  datam  in  eodem  puncto.  Voco  antem  planum 
osculans,  quod  transit  per  tiia  curvae  quaesitae  puncta  infinite  sibi  invicem 
propinqua.  Patet  hoc  problenia  includere  prius,  nam  si  angulus  ineli- 
nationis  est  rectus,  erit  quilibet  arcus  curvae  quaesitae  minimus  inter  duo 
puncta  sua  extreraa.  Poteris  ergo  etiam  vadum  tentare  pro  hoc  proble- 
niate  ita  generaliter  concepto,  ego  illud  pariter  reduxi  ad  aequationeui 

1)  Vgl.  den  Anfsntz  von  .Tohaxs  Bkbxoilli  in  seinen  Opera  omnin  T.  IV, 
S.  108-128. 

2)  Wahrscheinlich  der  Neffe  von  .Toiun.n  liERsoru.i,  Nikoiju'b  I Bkrs'iixi-i,  der 
damals  Professor  der  Logik  an  der  Universität  in  Basel  war. 
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differentio-differentialem.  Csetenim  in  applicatione  quam  facis  aequationis 
tuae  ad  superficiem  cylindricam,  qui  tarnen  Casus  est  oninium  t'acillimus, 
posset  dubium  moveri,  utrum  liceat  in  aequatione  ad  quam  perrenis 

dxddx  + diiddii dxddx  + di/ddy 

dx‘‘  + dy'i  f/ia  + 

supponere 

dxddx  + liydd!/  — 0, 

cum  hoc  nihil  aliud  sit  quam  communis  divisor  utriusque  membri;  ideoque 
maUem  ego  citra  hanc  suppositionem  immediate  integrare  utrumque  mem- 
brnm  per  logarithmos,  nempe  sic:  Assumto  logarithroo  constante  nnmeri 
arbitrarii  c habebo 


ideoque 

Hinc 

vel 

et 


Ic  + l{dx^  4-  rfy*)  ■=  + dx^  + dy\ 

cdx^  4-  cdy^  = dt^  4-  dx^  4-  dy-. 
c — 1 X (ix^  4-  dy-  = dt^, 
^^]_^dt  = \'dx^--\-d;,^, 


y^^7j  4-  dy*, 

prorsus  ut  tu  invenisti.  Quod  enim  tibi  est  n,  id  hic  est  -=.  Si 

superficies  proposita  sit  conoidea,  cujus  sectiones  transversae  per  planum 
primarium  sint  circuli,  habeo  praeter  methodum  generalem  aliam  parti- 
cularem  pro  hoc  casu,  quae  immediate  deducit  ad  aequationem  differenti- 
alem primi  gradns,  ubi  indeterminatae  non  sunt  permixtae,  & quae  suppe- 
ditat  constructionem,  quam  olim  frater  meus  dedit,  *)  nescio  ex  quo  funda- 
roento  erntam,  quod  (piia  non  exhibuit,  incertum  est  an  sit  legitimum, 
nam  observavi  posse  perveniri  etiara  ad  eandem  illam  constructionem  per 
viam  aliquant  quae  est  paralogistica.  Interim  quod  attinet  ad  tuara  pro 
hoc  casu  aequationem 


xdy  — ydx  ==  a]’ dt-  4-  dx-  4-  dy\ 


non  Video,  qiiomodo  (positis  yy  xx  = es  & \ dt-  4-  dx-  -t-  dy'^  = dn) 
inde  sequatur 


du  = 


s\'dt*+  dz-2 
}/zz  — II  a ’ 


1)  Siehe  Jakob  Bkhäocu.i,  Solutio  sex  jirMematum  fraUmormn,  in  Ephem.  Oall. 
26'.  Aug.  ItiHT  prnpoiilorum;  Acta  Eruditorum  1697,  S.  226 — 230:  ,I’robl.  I,  In 
super6cie  dati  conoidis  vcl  sphaernidis,  ex.  gr.  parabolici,  inter  duo  data  puncta 
geometrice  describere  lineam  oninium  in  illa  superficie  sic  ductaram  brevissiinam.* 
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multo  minus,  quomodo  haec  aliquid  conferat  ad  constructionem  curvae 
quaesitae,  si  quidem  du  est  elementum  ipsius  curvae  & dt,  ds  elementa 
diversarum  indeterminatarum.  Mea  vero,  quam  Labeo  aequatio,  in  qua 
indeterminatae  sunt  separatae,  expedit  more  solito  constructionem  per 
quadraturas,  cujus  ope  in  casu  particularissimo  globi  statim  videre  est, 
lineam  brevissimam  in  superficie  spbaerica  esse  circulum  maiimum.  Porro 
si  in  aequatione  pro  solidis  rotundis  (quorum  scilicet  axis  est  perpendi- 
cularis  ad  basin,  uam  si  est  obliquus,  res  est  altioris  indaginis,  quam  non 
facile  ad  di£Perentias  primas  reduces),  ponatur  a = 0,  ita  ut  sit 

xdy  — ydx  = 0, 

seu  y = nx,  baud  dubie  dat  meras  (ut  dicis)  etiam  lineas  brevissimas,  sed 
omnes  nonnisi  unam  eandemque  efficiunt,  nempe  eam  ex  cujus  revolutione 
generatur  solidum  rotundura.  Eas  vocat  frater  meus  in  suo  schediasmate 
meridianos;  circulos  vero,  quos  singula  puncta  in  revolutione  describuut 
— paraUelos;  corpora  conica,  quae  tu  non  satis  apte  comidica  voeas, 
sunt  utique  omnia  illa  quae  generantur  ex  circumductu  lineae  rectae  circa 
curvam  aliquam  datam  in  aliquo  plano  & perpetuo  transeuntis  per  punctum 
(quod  Vertex  conici  corporis  vocatur)  extra  planum  existens. 

Quae  bic  babes  de  ducenda  linea  brevissima  in  superficiebus  borum 
corporum  conicorum  sunt  intricata  & obscura;  putat  agnatus  meus,  cui 
epistolam  tuam  legendam  tradidi,  in  iis  aliquem  paralogismum  latitare. 
Quidquid  vero  sit,  problema  pro  hujusmodi  superficiebus  non  minus  quam 
pro  simplicibus  conis  & cylindroidibus  facillimam  admittit  solutionem,  ita 
ut  non  egeat  tarn  operoso  quod  suscipis  molimine;  possunt  enim  eae 
omnes  superficies  transmutari  in  planas,  ut  tu  ipse  nunc  etiam  probe 
animadvertisti , postquam  idem  ego  jam  diu  insinuavi,  vid.  Act.  Lips.  a. 
1698  p.  469,0  revera  bic  casus  nibil  aliud  est  quam  coroUarium  unius 
ex  solutionibus  raeis  generalibus,  nam  plures  babeo. 

Quod  superest  vale  & omnes  amicos  meos  verbis  saluta. 

Dab.  Bas.  a.  d.  18  Apr.  1729. 

P.  S.  Tenta  uum  possis  problema  de  ducenda  linea  brevissima  reducere 
ad  aeqnationem  differentialem  primi  gradus  in  superficie  aliqua  quae 
non  sit  vel  cylindroidica  vel  conoidica  sed  alia  aliqua.  0 

1)  Es  bandelt  sich  hier  um  einige  Zeilen  im  Aufsatze  von  Joiuxs  Ber.noulu, 
Amiofata  in  sohäiones  fraternas  probicmaium  quonimlam  suorum,  edilas  proximo 
Actonim  Maio;  Acta  Eruditorum  1698,  S.  466—474. 

2)  Diesem  Wunsche  von  Joiiasn  Bkrsoulli  hat  En,KR  am  Ende  seiner  schon 
zitierten  Abhandlung  in  dem  Comment.  acad.  sc.  Petrop.  3 (,ad  annum  1728*) 
Genüge  geleistet.  Die  Abhandlung  war  also  im  April  1729  noch  nicht  fertig  (vgl. 
E.niistböii,  Bibliotb.  Mathem.  1899,  S.  23). 
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6. 


Euler  an  Bemoulli  16.  Mai  1729. 

Antwort  auf  Bbskocllis  Brifif  vom  18.  April  Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie 

der  Wis.Henachaften  in  Stockholm.  Einige  2^ilen  veröffentlicht  von  EicbktbAm  im  Bibang  tili 
avenska  vetenakapsakademieus  hau d Ungar  5,  Kr.  21  (1680),  S.  21 , und  in  der  Bibliotb. 
Mathem.  18W,  S.  2^-24. 

Inhalt.  Die  Logarithmen  negativer  GröUen.  — Drei  Arten  von  Diflferential- 
gleichungen  zweiter  Ordnung , die  integriert  worden  können.  — Die  kürzeste  Linie 
auf  einer  Oberfläche;  noch  einmal  aasfahrUcho  Behandlung  des  Falles,  wo  die  Ober* 
fläche  konisch  ist. 


Viro  Celeberrimo  Joh.  Bkkxoulu  S.  P.  D. 

Leonii.  Euler. 

Acceptis  heri  Festo  Ascensionis  Christi  Tuis  literis  statim  ad  eas 
respondeodum  duxi,  etsi  magis  deceret  paulisper  differe  lesponsiouem,  propter 
literarum  tuarum  res  tarn  arduas  talesque  ut  tempore  opus  sit  nun  parro, 
debito  modo  ad  eas  respondendum.  Tarnen,  cum  animus  sit  crastina  die 
hinc  proficisci,  et  mensem  circiter  rure  degere  cum  CI.  Filio  Tuo  aliisque 
amicis , nimis  longum  mihi  videbatur  difPerendae  respunsionis  tempus. 
Quamobrem  hoc  quidem  tempore  respondeo  quae  iri  promtn  sunt;  quae 
majore  indastria  opus  habent  temporisque  plus  requirunt,  rure  rerersus 
perscribam. 

Quod  primo  scribis  de  logarithmis  imagiuarlis,  id  mihi  nondum  satis 

est  perspieuum,  praecipue  discrimen,  quod  ponis  inter  l — (ar)  et  l ( — x) 

nondum  percipere  possum,  neque  quo  calculo  ductum  ad  unum  potius 

herum  logaritbmorum , quam  ad  alterum  pervenire  oporteat.  Prae- 

. . . . ™ ™ ® y V — 1 

terea  expressio  sectons  circularis  ^ — ■ l rrrz;  debita  constante  iam 

4 y — 1 X — ■< 

mihi  videtur  esse  aucta,  cum  facto  a;  = 0 exhibeat  sectorem  evanescentem. 

Deinde  si  modo,  nQ  adjici  deberet,  id  quod  vero  nondum  perspicio,  n mihi 

praeter  niultiplum  quaternarii  nibil  aliud  denotare  posse  videtur,  cum 

demum  post  quatuor  quadrantes  percursos  una  revolutio  absolvatur.  Sin 

vero  n,  ; esse  potest,  poterit  quoque  et  omnes  numeros  significare,  un- 

aa  — 1 

de  supernuum  est  etiam  , l adhibere,  ad  sectorem  ei- 

4 y—  1 X — yy  — 1 

primendum,  cum  solum  n Q sufficiat  ad  sectorem  quemvis  repraesentandum*). 
Quiequid  autem  sit,  res  ita  mihi  se  habere  videtur,  ut  neque  Tu  ex  tuo 
conceptu,  neque  nos  uostro  hac  in  re  in  paralogismum  incursuri  simus. 


I)  Vgl.  über  iliese  Bemerkungen  von  Kileb  die  Anmerkungen  S.  360  nnd  361. 
Merkwürdigerweise  hat  Johax.s  Bkksoiu.i  in  seiner  Antwort  die  kritischen  Bemer- 
kungen von  Ecuts  gar  nicht  beantwortet. 
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Äequationiun  difTerentio-difierentialium  utique  tria  genera  ad  differen- 
tiales primi  gradus  reducere  possuin  quorum  primum  comprehendit  omnes 
aequationes  duobus  terminis  constantes,  cujusmodi  est 

y”'ddy  ~ x^dxf  dy 

quae  est  homogeuea^). 

Älterum  genas  est  aequationum,  in  quibus  alterutra  indeterniinata  in 
singulis  terminis  eundem  habet  dimensionum  numerum  ut 

ddx=  Yx"‘dx  dy  * + "*  — dy  *+"  etc. 

quae  itidem  est  homogenea,  et  in  singulis  terminis  x unius  habet  dimensionis^). 
Sic  se  habet  aequatio  in  schediasmate  meo  praelecto  coram  conventu,  et 
quoniam  id  non  amplius  in  manibus  erat,  cum  postremas  mandarem  literas, 
6eri  potuit  ut  in  perscriptione  harum  aequationum  falsus  sim. 

Tertium  genus  complectitur  aequationes  simili  modo  homogeneas, 
quo  Tu  aequationes  differentiales  l™'  gradus  tales  Tocare  soles,  ut®) 

ax"‘y"dx>‘dy'/ddy  bx' y dx’dy  p * ’ ddy  etc. 

==  cx'y  dx'^dy  j'+«+2— ' etc. 


Uas  aequationes  sic  reduco,  ut  eas  in  alias  transmutem,  in  quibus 
alterutra  indeterminata  finitae  quautitatis  nusquam  reperitur,  quae  ergo  facto 
dy=2>dx,  posito  dx  const.,  ad  differentiales  primi  gradus  reducuntur. 
Totum  meum  artiticinm  uuici  Casus  reductione  illustrasse  sufficiat.  Sit 
reducenda  haec  aequatio: 

y'i-ddy  ^x"dxPdy‘^-i>, 

ubi  ddx  = 0,  pono 


m + p-l 
■ C t. 


X = c"  et  y : 

posito  c numero  cujus  log.  = 1,  erit,  posito  brevitatis  gr.  i 

dy  — c'“'dt  -t-  3.c“'’tdv 


et 


dx = c"dv 


et 

ergo 


ddx  = c'’ddv  -f-  c”dv^  = 0, 
ddv  = — dv\ 


1)  Vgl.  über  diese  Gleicliung  S.  128 — 130  der  schon  zitierten  Abhandlung  Socn 
mrthodus  iHnumerahiks  aequationes  dtfferentiaJes  secttmli  gradus  reducetuli  ad  aequn- 
tivnes  differentiales  primi  gradus. 

2)  Vgl.  über  diese  Gleichung  S.  134 — 136  der  soeben  zitierten  Abhandlung,  wo 
Ei'Uüt  m — h statt  n oingeführt  hat. 

8)  Nur  einen  sehr  speziellen  Fall  dieser  Gleichung  hat  Kulkb  in  seiner  Abhand- 
lung (S.  180 — 184)  behandelt. 
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ergo 

ddy  = c“"  {ddt  + 2xdtdv  + (ax  — a)  tdv'^). 
(^uibus  valoribus  substitutis  habebitur 


^(,„(1,11  ^ 2n.t"‘dtdv  4-  (aa  — x)  t"‘ + ‘(io-) 
= c<'*+r’  + ‘‘“-»'“>^(ii;r'((/<  4-  xldv)^-». 


(^uia  vero  est 
erit 


„ " +J' 

m4-i(  — 1’ 

»«  4-  1 • “ = » 4"  4"  2 X — px. 


Uude  diviso  per  g"‘ + rextabit  baec  ae<juatio 
t"'ddt-\-  2xt”'dtdv  — (ax — x)  <’"+‘(iii'‘ = (/yP((ii  4"  xtdv)'^~P. 
Fiat  porro  dv  = zdi,  erit 

ddv  = zddt  4"  dzdt  = — (io*  = — sedt-, 

ergo 

ddt  = — edr-  - ---  • 

z 

Ex  (juo  Kt 

— t”‘ z dt^  — - — ^ 2xi'"z(ii*  4*  — ®)  i’“  ^zzdt^ 

= zfdt^(\.  -f  xtz)^~P 

seu 

-}■  1 ( 1 4-  xtz)-~p  (i<  = (xx  — x)  i"*  + ' -j-  (2x  — l)i"'Ä^(ii — t”'dz. 

Quae  aequatio,  quia  est  differentialis  prinii  gradus,  si  construi  posset, 
etiam  proposita 

y'”ddy  — x’^dxPdy^~P 

construi  posset.  Hujus  aequationis  est  Casus  specialis  yyddy  xdx\ 
(juae  reducta  abit  in  hanc  (ob  m = 2,  n = 1,  ^ = 2 et  inde  x = 1) 

z^dt  = ttzz  dt  — tt  dzd) 

Ex  hisce  facile  erit  concludere,  quomodo  altera  duo  genera  per- 
tractem. 

Aequatio  Tua  pro  linea  brevi.ssima  generalis  egregie  cum  niea  con- 
venit,  in  eam  enim  transmutatur  expressa  litera  T ex  aequatione  mea 
assumta 

Pdx  = Qdy  4-  Rdt. 


I)  Hier  hat  Johaxv  Beb.\oi  i.u  notiert:  ,lnventa  relatione  inter  z et  t,  sumendurn 
eat  x;  = c/J<*<,  et  y = c/-‘>H;  cneterum  ad  hanc  aciiuationom  faciliua  pervenio  methodo 
(ladum  mihi  usitata  ut  in  udjecta  scheda  apparet  ‘ Diese  „schoda*  ist  nicht  auf- 
liowahrt,  wahrscheinlich  ist  ihr  Inhalt  fOr  den  Aufsatz  in  dem  4.  Bande  (S.  79—80) 
der  Opera  umnüi  von  Juhasn  Beb-vollu  benutzt  worden. 
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Aequationem  meam  quidem  ex  natura  minimi  deduxi,  sed  aliis  quibus- 
dam  modis  ad  eandem  perveni  aequationem.  Problema,  quod  hac  occasiuoe 
proponis,  nunc  cogitationes  meas  occupabit,  et  si  quid  invenero  proxime 
recensebo. 

Aequationem 

tlxddx d yddy  dxddx dyddy 

dx*  df-  dij^  dt-  dx*  + d y- 

eodem,  quo  doces,  modo,  in  dissertatione  mea  reduxi,  sed  cum  viderem 
divisione  per  dxddx  + dyddy  idem  resultare,  eam  ob  brevitatem  ad- 
hibui.  Ex  aequatione 

xdy  — ydx  — a\dt^  + 5«*  + dy‘^ 

non  eo  hanc 

li*  — U(( 


derivo,  quo  faciliorem  constructu  eam  arbitror,  ged  ea  comniodius  ad  Casus 
specialeg  accommodatur.  Modus  autem  ejug  eruendae  ex  illa,  factis 


et 

hic  est.  Ob 
est 


XX  -{■  yy  = zz 
\dt-  dx^  + dy^  = du, 
XX  + yy  = zz, 
xdx  + ydy  = zdz 


ergo 


xxdx'^  + 2 yxdxdy  + yydy-  = zzdz\ 


Altera  aequatio  dat 

du^  — = doj®  + dy^, 

unde 

zzdu^  — zzdt^  = xxdx'^  + yydx^  + xxdy^  + yydy^, 
a qua  si  illa  auferatur  restabit 

xxdy^  — 2yxdydx  + yydx-  — zzdu^  — zzdf^  — zzdz^ 
= {xdy  — ydx)^  = aadu^. 


ergo 


du  = 


z^dft-d-dz* 
V zz  — aa 


Caeterum  methodus  mihi  quoque  est  lineae  brevissimae  in  superficiebus 
conoideis  per  quadraturas  construendae.  Aequatio  mea  canonica  pro  giiper- 
ficiebus  conoideis  haec  est 

XX  + yy  = T, 

ubi  T denotat  functionem  quamcunque  ipsius  t.  Posito  ergo 

XX  yy  = zz, 
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ergo  t aequalis  erit  functioni  cuidam  ipsius  z,  quam  pono  fZdz. 

Sit  jam  (Fig.  1)  BMC  planum  ad 

axem  solidi  perpendiculare  et  A vertei,  sit  

porro  BM  C projectio  lineae  breTisaimae  in  / 

qua  sit  AP  = x,  BM  = y,  erit  AM  = z.  / 

Sit  elementum  curvae  hujus  ^ ^ ’ 

ydx^  + dy'^  = ds  = ydu-  — rf<-,  Fig.  i. 


du  = ) dt-  A-  ds-  = 


z V 


seu  {zz  — ««)  ds^  — nadt^  + zzdz"^  = aaZZdz^  + zzdz^, 
ob  dt=Zdz.  Ergo 

ds  = dz  . 

' zz  — aa 

Demittatur  ex  in  tangentem  M T perpendiculum  AT  = p,  erit 

ZfJz  ilzSaa'/./^zi 

izz  — pf  Vz^  — ua 

Conaequenter 

aazzZZ  — aappZZ  = ppzz  — uazz, 

aeu  p = az  X'  ^•^+* 

> aaXZ  + zz 

£x  qua  aequatione  curva  facile  conatruitur. 

Quod  ad  corpura  conica  attinet,  ’)  aequationea  pro  iia,  aumto  initio 
abaciaaarum  in  rertice,  talea  eaae  debent,  ut  variabilea  t,  x,  y in  aingulia 
terminia  eundem  dimenaionum  numerum  conatituant,  uti  tt  = xx  yy. 
De  hoc  dubium  non  eat,  de  novo  rem  acrutatna  aum.  Inde  ergo  eruitur 
l s=  functioni  cuidam  ex  2;  et  y compoaitae  uniua  tantum  dimenaionia,  erit 

igitur  j:  ■=  functioni  nulliua  dimenaionia,  ut-,  7=^^;  , ubi  in  numera- 

V V xx+!iy 

tore  tot  aunt  dimenaionea,  quot  in  denominatore.  Uaec  functio  dicatur 
F,  eritque 

t : X = F, 

unde 

xdt  — tdx  j 

...  Ä af\ 

XX 

ponutur 


dF=3Idx  + Ndfj, 


1)  Folgende  stimmt  wesentlich  mit  dem  Ende  de»  Briefes  vom  18.  Februar 
1729  überein  (siehe  oben  S.  357 — 858). 

Bibliotbece  Maibeuistic».  Ui.  Folge  IV.  24 
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cum  F ex  X et  y componatur.  Ex  eo  vero  quod  F sit  functio  nullius 
dimensionis,  fluit  esse 

Mx  + iVy  = 0, 

ergo 

M=  — Fy:  x; 

erit  autem 

xdt  — tdx  = Mxxdx  + Nxxdy  = Nxxdy  — Nxydr, 

{Nxy  — t)dx  = Nxxdy  — xdt, 

;^)  dx  = xxdy-~p-- 
Erat  autem  canonica  aequatio 

Pdx  = Qdy  4-  Rdt, 

quae  huc  traducta  dabit 


ergo 

seu 


P=xy--^et  Q = XX-, 


est  vero 


N- 


N 

xd  t — tdx 


xxdy — xydx 

His  valoribus  in  generali  aequatione  pro  linea  breviasima,  quae  est 

Qddx-\-  Pddy dxddx  dyddy 

<^dx  -j-  Pdy  dt-  4 dx‘‘^  + dy^ 

substitutis,  habetur ‘) 

ydtddy  — tdyddy  -f-  xd  tddx  — tdxddx  dxd\dx  -j-  dyddy 
ydtdy  — tdy'^-\-xdtdx — tdx-  df* -|- rfü*  4 ’ 

Ponatur 

tt  -{-  XX  yy  = ez, 

ut  sit  z distantia  puncti  cujusvis  lineae  brevissimae  a vertice,  et 
^dt^  4 rfj^4  dtß  = ds 

elementum  lineae  brevissimae.  His  substitutis,  dat: 


zdxddz  -\-dz-ds  — zdzddt 


quae  integrata  dat 
et  porro 


dst 


zdz 

ds 


SS  = zz-{-C=U-\-  XX  4 yy  4 C. 

Quae  aequatio  cum  ea,  quam  alia  methodo  facUiori  investigavi,  con- 


1)  An  der  entsprechenden  Stelle  in  der  gedruckten  Abhandlung  von  Eri.KH  ist 
die  Gleichung  auf  Grund  eines  Versehens  unrichtig.  Dort  ist  nkmlich  (8.  120)  das 
linke  Glied: 

yxdtddx  — tydxddx  — txdyddy  4 xydtddy 
yxdtdx  — tydx*  4 txdy^  — xydidy 
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grait,  neque  usquam  paralogismum  deprehendere  potuL  Hic  ergo  hanc 
epistolam  finio,  alio  tempore  uberius  hac  de  re  scripturus. 

Vale  itaque,  Vir  Celeberrime,  mihique  favere  perge  atque  Tibi  per- 
suade  me  Tui  esse  obserrantissimum. 

Petropoli  die  16.  Mai. 

A.  1729. 


7. 

Euler  an  Bernoulli  21.  Oktober  1729. 

Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stockholm. 

Inhalt.  Integration  einer  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung.  — Tautochrono 
und  isochrone  Kurven.  — Reihe,  deren  allgemeiueä  Glied  1 . 2 . 3 . . . . n ist,  und  das 
Glied  dieser  Reihe,  das  n entspricht. 


• Vir  Excellentissime  Celeberrime. 

In  ultimis  Tuis,  quas  ad  Clar.  Filium  dedisti,  literis  mentionem  fecisti 
methodi  meae  innumerabiles  aeqnationes  differentiales  secundi  ordinis  ad 
primum  reducendi,  quibus  Te  quoque,  Vir  Celeberrime,  earumdem  redu- 
cendarum  modo  potiri  significasti.  Hoc  ni  fallor,  exemplum  attulisti 

ax”'dxP  = y^dyP  ~ "^ddy, 

cui  semper  aequatio  quaedam  parabolica  satisfacere  Tibi  observata  sit. 
Hic  quidem  Casus  cst  particularis,  nam  aequatio  differentio-differentialis, 
ut  Tute  innuis,  multo  latius  patet.  Exponam  hic  universalem  ejus  re> 
dnctionem,  ut  cnm  Tuis  conferre  possis’).  Pono 

j;  ^ g(n  + r— 1)/Jd(  gj;  y — (,{m  + p) 

ubi  c denotat  numerum  cujus  logarithmus  bjperbolicus  est  I.  His  factis 
■substitutionibus,  exponentialia  per  divisiouem  tolli  poterunt,  et  si  da: 
ponitur  constans,  aequatio  tantum  differentialis  emerget,  baec 

a (n +P  — = <"(1 +(»' y + (2w  — «+i>+ 

+ (m  + p)(tn  — M + \)ts'‘dt\. 

Quae  si  construi  poterit,  etiam  aequationis  differentio-differentialis  con- 
structio  in  promptu  erit.  Simili  modo  reliquas,  de  quibus  scripsi,  aequa- 
tiones  reduco. 

Habeo  praeterea,  Vir  Celeb.  quaedam,  quae  ad  tautochronas  spectant. 
Tibi  expbcare,  quae  haud  displicitura  spero.  Incidi  nuper  in  hanc  ques- 


1)  Vgl.  8.  128—130  der  Eri.saschen  Abhandlung  JS’oi’a  methodu'i  innumerabiles 
uequationes  differentiales  sectmdi  gradus  reducendi  ad  aeqiaitiones  primi  gradus. 

24* 


/ 
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tionem,  qaomodo  data  curra,  in  qaa  fit  descensu»  corporis  in  vacuo  tantum, 
aliam  inveniri  oporteat  ei  jnngendam,  in  qua  ascensus  fiat  ut  onines  os- 
cillationes  absolrantur  eodem  tempore.  Ut  data  (Fig.  2)  curra  BA, 

requiritur  altera  A G eiusmodi,  ut  corpus 
super  BAG  oscillans  integras  oscillationes 
perficiat  eodem  tempore,  utut  eae  sint 
inaequales.  Hic  statim  perspicuum  est, 
si  altera  fuerit  semicyclois,  et  alteram  talem 
fore.  Problema  hoc  Clar.  Filio  Tuo  com- 
rounicavi  simulque  cum  eo  in  illo  operam 
collocavi.  Solntionem  vero  et  ipse  et  ego 
statim  post  adepti  sumus,  eamque  coram  societate  proposuimus').  Mihi 
quoque  haec  meditanti  ejus  conditionis  in  raentem  venit,-  ut  inquirerem, 
quibuB  casibus  hae  duae  curvae  sint  partes  ejusdem  curvae  continuae.  Non 
difficile  quidem  erat  innumerabiles  hujusmodi  curvas  invenire  quae 
oscillationes  reddant  isochronas,  sed  algebraicas  curvas  eruere  minus 
facile  Visum  erat.  Ässecutus  autem  sum  -)  unicam  algebraicani  quae 
est  quarti  ordinis  et  dictis  AP,  x;  PM,  ij,  hac  exprimitur  aequatione 

81  y*  ± 54  ay’’  — 216  axyy  — 256ax^  + 9aayy  — 12aaxy  + 48a-j;x 

— 9 a^x  = 0, 

in  qua  \ a significat  longitudinem  penduli  isochroni.  Hujusmodi  ergo 
curvae,  quarum  nunierus  est  infinitus,  aeque  sunt  tautochronae  atque  cyclois, 
cum  oscillationes  integrae  omnes  sint  aequalis  durationis.  Sed  hoc  differt 
inter  cas  et  cycloidem,  quod  in  hac  etiam  dimidiae  oscillationes  a puncto 
infimo  sumtae  sint  isochronae,  quod  ibi  locum  non  habet.  Äd  usum  vero 
pendulorum  omnes  debent  esse  aequaliter  idoneae. 

In  hac  questione  tali  usus  sum  methodo,  quae  omnes  prorsus  casus 
complectatur,  quod  non  exigui  hac  in  re  momenti  mihi  esse  videtur,  cum 
inde  simul  demonstratiunem  sim  ässecutus,  praeter  cycloidem  nullam  aliam 
curvam  hoc  modo  tautochronismum  producere  posse,  id  quod  ante  C1. 
Filio  Tuo  non  penitus  certum  visum  est.  Non  alio  autem  usus  sum  principio 
nisi  hoc  ut  terapus  oscillationis  debeat  esse  constans,  sive  ut  in  functionem 

1)  Verfiel,  die  Abhandlnn^en  von  Euler:  De  iunumerafnlibus  curcis  tautochroniJi 
in  vacuo;  Comment  acad.  ac.  Petrop.  4,  1729  (gedruckt  1735),  S.  49 — 66; 
modOf  data  quacumque  cMrfd,  inrcnire  oporteat  aliam  ^ qiwe  cum  data  quodammodo 
juncia  ad  tautochronimum  producendum  sit  idonea;  daselbst  6,  1730/1731  (gedruckt 
1788),  S.  143—159,  und  SoluUo  sinqidaris  casus  circa  tautochronismum;  daselbst  6, 
1732/1733  (gedruckt  1738),  S.  28 — 36. 

2)  Vgl.  S.  63  der  soeben  zitierten  Abhandlung  De  innumerabilibus  curris  tauio- 
chronis  m tvioMO. 
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tempus  expriroentera,  nulla  quantitos  quae  ab  arcu  descripto  pendet,  ingre- 
diatur.  Ex  quo  deinde  deduxi,  quäle  debeat  eeee  elementam  tem|>ori8.  Et 
sane  haec  methodua  hoc  utilitatis  mihi  praestitit,  ut  etiam  tautochronam  in 
medio  secundum  qiiadrata  velocitatum  res 
Sit  (Fig.  3)  curva  AMC  talis,  ut 
globus  super  ea  descendens  semper  aetjuali 
tempore  ad  infimum  punctum  A perreniat. 

Hujus  sequentem  inveni  aquationem:-) 

Sm'^asds  + 3(»i  — n)nfjrds 
= 8 (m  — n)  m a fdr, 

in  qua  x denotat  arcum  quemvis  AM,  x 
respondentem  abseissam  A P,  n diametrum 
globi  oscillantis,  /" longitudinem  penduli  dimidias  oscillationes  aequali  tempore 
absolventis,  et  m ad  n rationem  gravitatum  specificarum  globi  et  fluidi. 
Curya  haec  CMA  ultra  A continuatur  in  AI),  quae  lianc  habet  pro- 
prietatem , ut  omnes  ascensus  super  ea  sint  isochroni.  Ex  quo  intelli- 
gitur  omnes  oscillationes  super  curva  CAP  esse  isochronas,  dum  des- 
census  super  CA  et  ascensus  super  A D fiant.  Hinc  ejus  quoque  proble- 
matis,  quod  in  vacuo  proposui,  solutionem  sum  nactus.  Infinitos  nimirum 
Casus  binarum  curvarum  jungendarum  dare  possum,  super  quibus  oscilla- 
tiones fiant  isochronae.  In  aliis  quidem  medii  resistentes  hypothesibus 
niethodo  mea  idem  nondum  assequi  potui;  cujus  rei  ratio  est,  quod  ibi 
mobilis  velocitas  finite  exprimi  non  possit,  quemadmodum,  si  resistentia 
quadrato  velocitatis  proportionalis  est,  fieri  potest. 

Unicum  adhuc,  Vir  Excellentissime,  quod  ad  progressiones  attinet 
iinnciandum  restat.  Agitata  est  a Clar.  GoLimACiiio  in  literis  ad  Clar. 
Filiuni  Tuum  datis^  haec  progressio 

1,1.2,  1.2.3,  1 . 2 . 3 . 4.  etc.  seu  1,  2,  6,  24,  120  etc., 

cujus  ut  terraini  medii  determinarentur,  requirebat.  Variis  quidem 
modis  et  ipse  et  Filius  Tuns  iis  proximos  dederunt  Verum  tautochronis 


tente  invenerim.*) 

l)^  n 


I 


'/I 


/ 

'ii 


FiR.  3. 


t)  Siehe  die  .Abhandlnng  von  Eixee,  Curm  lauinchnmn  in  fluido  rexislentiam 
faciente  secKnditm  quadrnta  vekritaiiim ; Comment.  acad.  sc.  Pettop.  4,  1<29, 
S.  67—89. 

2)  Vgl,  S.  77  der  soeben  silierten  Atihandlung  Curat  tautochrona  in  Ihiido 
rettisUnUnm  faciente  xecuitdum  qiiadrata  cekritalum. 

3)  Die  Krage  wurde  zum  ersten  Mul  gestellt  in  einem  Briefe  von  Cim.  fiui.i>BAeii 
an  Daxiki.  BKK.vori.i.i  vom  18.  November  1728  (siehe  Ki  ss,  a.  a.  O.  II,  S.  273).  Vgl. 
noch  über  diese  Krage  Krss,  a.  a.  O.  II,  8.  278,  288,  285,  320,  328. 
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qnaerendis  in  modum  incidi  eosdem  accarate  inveniendi.*)  Terminum  enim 
ordine  aequalem  esse  demonstrare  possum  lateri  quadrati  circulo  aequalis 
cujns  dJameter  = 1.  Hujus  Sesquialterum  dat  terminum  ordine  1-},  unde 
reliqui  exponentium  2-^,  3^  etc.  invenientur. 

Haec  igitur  sunt,  Vir  Celeberrime,  quae  hoc  tempore  judicio  Tuo  snb- 
mittere  Tolui,  quae  si  placuerint  accuratius  sum  expositurus. 

V^ale  et  favere  perge,  Vir  Excellentis.sime  Celeberrime, 

Dabam  Petropoli  d.  21.  Octobr. 

A.  C.  1729.  Tibi  Obstrictissimo  Ei  i.kko. 

Aufschrift: 

A Monnieur 

Jilunsieur  //uy  Btiitsocu.i 
Trh  delebre  Professeiir  des  Mathemaliques 

ä 

Stile. 

8. 

BernouIIi  an  Euler  17.  Dezember  1729. 

Antwort  aaf  Evi^bs  zwei  Brieft-  vom  16.  M&i  und  21.  Oktober  1729.  Original  verloren ; Kon- 
zept in  der  Bibliothek  der  Akatlemie  der  WissenHchaften  in  Stockholm.  VerufTcntlicht  von  Ebxvtrox 
im  Bibang  tili  svenska  veteuskapsakademiens  bandlingar  5,  Nr.  21  (1860),  S.  10—15. 

InfuiÜ.  Intog^tiou  zweier  Diffcroutialgleichungen  zweiter  Ordnung.  — Be- 
merkung Über  eine  dritte  von  Ei  lkr  erwähnte  Gleichung  zweiter  Ordnung.  — Tauto- 
ebrone  und  isochrone  Kurven.  — über  die  Reibe,  deren  allgemeines  Glied 
1 . 2 . 3 . . . . n ist. 

Viro  Cel.  Lkonhakdo  Eui.kro  S.  P.  D.  Joh.  Bernoixli. 

Egregia  sunt  quae  habuisti  in  binis  litteris  ad  me  postreiuo  datis; 
cum  autem  norissimas  ante  paucos  demum  dies  acceperim,  brevis  ero  in 
mea  responsione,  atque  comniunicabo  vicissim  quae  ea  occasione  inveni. 
etsi  breve  admodum  meditundi  spatium  concessum  fuerit.  Quod  attinet  ad 
reductionem  hujus  aequatiouis  dilferentio-differentialis'*) 
y”'ddy  = qaf'dxPdy-—P, 

eam  tum  temporie  cum  acciperem  anteriores  tuas  litteras,  ita  obtinui; 
Posui  statim  y — tx",  ut  et  valores  ex  hac  suppositione  prodeuntes 
ipsarum  dy  et  ddy  (supposito  ddx  — 0)  substitui  in  aequatione  proposita. 
ln  aequatione  transmutata  posui  porro  dx  = xedt,  ita  ut  inde  eniergat 

1)  V(fl.  die  .Abhandlung  von  Eilkr,  De  progressionibtts  transcendefitibus  seu 
quarum  termini  genemle.i  nigebraiee  detri  «eqiietmt;  Comment.  acad.  sc.  Petrop.  b. 
1780,1781  (gedruckt  1738),  S.  36—57. 

2)  Vgl.  den  Aufaatz  von  Johasx  liEUNoiirxi  „Ueduclio  aequationis  y”tddg  = 
qx”dxPdy'l  — P ad  aequationem  differentialem  piimi  gradus,  ubi  aupponitur  rf(ix  = 0" 
in  seinen  Opera  omttia  T.  IV,  S.  79—80. 
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aequatio  continens  nullum  dx,  sed  quae  constet  tribus  indeterminatis  x, 
t & z,  qnare  ut  eliminetur  r,  ponendae  sunt  (te  quoque  ita  observante) 
exponentes  ejus  dimensionum  ubique  aequales,  & hoc  modo  invenitur  con> 
ditio  ipsius  a,  nempe 


” + J» 


m p — 1 ’ 


sequestratis  itaque  x ex  singulis  terminis,  superest  aequatio  duabus  tantum 
indeterminatis  t et  e constans,  quae  erit  tantum  primi  gradus.  Curva  ergo 
ei  conreniens,  si  qua  arte  coustrui  potest,  dabit  coordinatas  z et  ex 
quibus  habentur  valores  ipsarum  x et  y,  nimirum 


Jr</( 

x — c , et  y = <c 


m p — 1 •' 


ubi  etiam  c est  numerus  cujus  logarithmus  = 1.  Fortassis  non  absimili 
modo  invenisti  tuum  x et  y,  quando  sumere  jubes 

a:  = C<"  + P ~ gt  y ^ g(m  + p)/idt  f 


Vides  tune  rem  peractam  per  substitutiones  mihi  primo  dudum  usitatas. 
In  casibus  quibnsdam  particularibus  possunt  separari  z et  t,  sed  non  sine 
aliqua  dexteritate.  Sic  pro  hoc  exemplo,  quod  satis  memorabile  est‘) 


xxddy  = qydx^, 


inyenio  aequationem  finitam  hanc 

ubi  h et  c sunt  coefficientes  arbitrarii,  quae  omnino  fit  algebraica,  si 
y ^ est  rationale.  Caeterum  aequatio  parabolica  quae  semper  satisfacit, 
haec  est 

(n  — m -f-  1)  y“  + 1 = (^[(n  ^ X {m  p — 1)^)  x”  + K 

Licet  autem  illa  non  omnes  possibiles  curvas  complectatur,  ideo  tarnen 
non  est  contemnenda,  quia  saltem  soWit  aequationem  propositam  et  quidem 
semper  per  aequationem  finitam^),  etiam  iis  in  casibus  ubi  in  formula 


1)  die.8or  Gleichung  hatte  sich  Johank  Beknoixli  schon  1716  beschüftigt, 
wie  aus  seinem  Briefe  an  Lelbkiz  vom  20.  Mai  1716  horvorgoht;  eine  weit  allgemeinere 
Gleichung  derselben  Art  batte  er  nach  eigener  Angabe  schon  vor  1700  integriert  (vgl. 
Hibliotb.  Mathem.  1898,  S.  58—60).  Es  ist  aber  zu  bemerken,  daß  filr  die  im  Texte 
angegebene  Gleichung 

w = — 2,  p = 2,  wi  = — 1 , 

so  daß 

« 4-  P 0 . 
m 4 i 0 * 

die  von  .Iuhaick  Bkuxoi  lu  angegebene  Methode  ist  also  in  diesem  Falle  nicht  an- 
wendbar. Vgl.  hieröber  JtniASN  UKHNoru.i,  Opera  nmttia  T.  IV,  S.  81 — 83. 

2)  Audi  hier  ist  zu  bemerken,  daß  die  fragliche  Gleichung  für  den  von  Joha.sn 
Bkb.hoixu  behandelten  Spe/.ialfall  die  Form  0 = 0 annimmt. 
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generali  indetermiDatae  < et  ^ videntur  inseparabiles,  adeo  ut  pro  con- 
structione  parum  utilitatis  allatum  sit,  rem  reduxisse  ad  differentias  primas. 

Non  satis  intelligo  in  penultimis  tuis  literis,  quam  requirant  conditionem 
duo  altera  genera  aequationum,  in  quorum  prioris  generis  aequationibus 
vis  ut  alterutra  indeterminata  in  singolis  terminis  eundem  habeat  dimen- 
sionum  numerum,  cujus  exemplum  quod  affers,  hoc  est 

dilx  = Yx”'  dx^  ~ ”'dy^  + >n  — "(iyi  + ’*  &c, 

quam  dicis  itidem  esse  hotnogeneam  £'  in  singtdis  terminis  x tinam  hcd>ere 
dimensionem,  cum  tarnen  utrobique  x nec  unam  nec  eandem  habeat  dimen- 
sionem;  tertii  generis  exemplum,  quod  mentem  tuam  illustrare  deberet, 
simili  laborat  obscuritate,  praeterquam  quod  exponentes  differentialium  ita 
se  babeant  & reddant  quantitates  heterogeneas  ideo  inconiparabiles; 
oportet  itaque  ut  te  explices  clarius,  si  ea  de  re  judicare  debeam. 

Speculationes  tuae  de  tautochronis  mirifice  quidem  placent,  sed  illud 
quod  proponis  inveniendum,  data  scüicet  qualicumguc  curva,  invenire  aliam 
ei  jimgendam,  per  quam  lUrantque  oseülationes  integrae  sint  isochronae  in 
vacuo,  non  admodura  difficile  est,  nam  statim  ac  legi  e restigio  solvi 
adeoque  non  mirum  est,  si  idem  & Tu  & fiiius  meus  solristis.  Tota  res  huc 
redit  ut  (Fig.  4)  ad  axem  AG  verticalem  currae  datae  ABH  constituatur 
arcus  c)’cloidalis  AEF,  verticem  habens  in  A,  et  postmodum  quaeritur 
alia  curra  ACL,  ejus  naturae,  ut  ducta  quavis  horizontali  EC,  secante 

curvas  & axem  in  punctis  E,  B, 
C (£•  P,  arcus  compositus  BAC  sit 
semper  aequalis  arcui  cycloidico  EA, 
ab  eadem  horizontali  EC  resecto 
vel  sit  ejusdem  multiplex  qualis- 
cumque.  Ducta  enim  proxima  paral- 
lela  ec,  erit  Bb  + Cc  = Ee  vel 
n X Ee;  concipiuntur  jam  duo  mo- 
bilia cadere  ex  eodem  horizonte  FL,  unum  incipiens  ab  F,  alterum  ab 
H,  habebunt  illa  in  punctis  E,  B <£■  C velocitatem  aequalem,  quae  est 
y G P;  erit  igitur 

Bh  -f-  Cc  Kr  n X 

^ V or'  V ö P 

unde  tempuscula  duo  per  Bb  & per  Cc  simul  sumta  sunt  = tempuscula 
per  Ee  vel  hujua  multiplo,  ideoque  tempus  per  arcum  compositum  BAC 
= tempori  per  arcum  cycloid.  EA  vel  = hujus  temporis  multiplo; 
quandoquidem  igitur  teinpora  per  singulos  arcus  cycloidales  EA  sunt 
aequalia,  erunt  etiam  tempora  per  singulos  arcus  combinatos  BA  C aequulia 
b.  e.  oscillationes  integrae  (descensu  et  ascensu  simul  peragendo)  sunt  iso- 


- -X. 

A 

Kig.  4. 
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chronae  etiamsi  tempus  per  descensum  sit  inaequale  tempori  per  ascensum. 
Quod  nunc  attinet  ad  modum  id  praeatandi,  ut  duo  arcus  BA  k AC 
faciant  arcns  unius  ejusdemque  curvae  continuae  BAC,  & ut  quaeratur 
talis  BAC  quae  sit  algebraica,  de  quo  ita  loqueris,  quasi  Tu  solns  id 
praestiteris,  ita  nt  nesciam  annon  in  solutione  harum  duanim  posteriorum 
conditionum  habueris  etiam  socium  filiura  meum  aeque  ac  in  priori,  cujus 
solutionem  ipsi  non  minus  quam  Tibi  adscribis.  Etenim  bisce  quoqne 
conditionibus  satisfacere  haud  adeo  difficile  deprehendes,  nbi  ante  omnia 
hoc  dico,  in  inquisitione  hujus  non  opus  esse  ea  quam  innuis  cautela,  tU 
nimirum  in  functionem  tempus  exprimentem  nulla  quantitas,  quae  ab  arcu 
descripto  pendet,  ingrediatur.  Quin  imo  ego  contrarium  facio,  dum  curram 
BAC  determinaturus,  assumo  pro  longitudine  arcus  AB  vel  AC,  aliquam 
functionem  conrenientem  solius  arcus  cycloidalis  AE,  quae  functio  id 
praestet,  ut  arcus  illi  duo  ^ jB  et  ^ C inde  mutuo  continuentur  ei  sup- 
positione  arcus  AE  negative  sumti;  sic  post  superiorem  meam  solutionem 
tempus  non  amplius  in  considerationem  venit;  ecce  ergo  meam  methodum. 
Sit  arcus  cycloidis  AE  = s,  fiatque  ad  lubitum  aliqua  ejus  functio  = S, 
quae  componatur  ex  raeris  potentiis  ipsius  s dimensionum  parium.  Quo 
facto  ponatur  arcus  AC  = s + 'S,  erit  utique  idem  ille  continuatus  in 
partem  oppositam  seu  negative  sumtus  AB  — — s -+■  'S,  adeoquo  arcus 
ipse  absolute  seu  a^rmative  sumtus  AB  = s — S.  Hinc  AC  + AB  seu 
curva  tota  continua  CAB  = 2.s  = 2AE.  Ergo  curva  GAB  vel  BAC 
erit  isochrona.  Q.  E.  1. 

Restat  ut  modum  ostendam  naturam  curvae  exprimendi  per  aequationem 
inter  coordinatas  AP  & PC,  seu  inter  a:  et  y ex  assumta  functione  S, 
quod  non  est  arduum.  Differentietur  S,  voceturque  rfS  = Tds;  sit  dia- 
meter  circuli  generatoris  cycloidis  AEF=\a,  erit  arcus  AE  seu  s — 

2 \ \.ax  = y ax,  unde  fZs=  & rfS  seu  Tds=  \Tdx^^,  adeoque 

Cc  = ds  + dS  = ^ dx  , 

a cujus  quadrato 

ix 


auferatur  quadratuni  Pp  seu  dx-,  erit  radix  quadrata  reliqui 


dx 


4-  2ar-\-aTT- 
ix 


■ ix 


= dy. 


id  quod  dat  aequationem  pro  natura  curvae  AB,  quae  ut  algebraica  fiat, 
id  quidem  dependet  ab  electione  quantitatis  liberae  S\  suinainus  ergo 
S = ss:a  utpote  simplicissimam  inter  functiones  ipsius  s praescriptani  con- 
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ditionem  habentes;  eritque  dS—  Tds  = 2sds:a  = dx,  et  T = 2s;a  = 


4 • • 

2 i — ; > quibus  sabstitutis  in  aequatione  generali 

|/«  + 2o 


dx\ 


iT+aTT  — 4.r 


= <7y, 


abit  illa  in  hanc 


quae  ut  commode  integrari  possit,  scribatur  tantisper  (quod  quidem  jam 
Hupra  fieri  potuisset)  — pro  r,  — ^ pro  da-,  et  s pro  V ax,  & tune  habebitur 


enjus  integrale 


seu 


f.a  + 4 s .|/"^^  = y + i a , 

(a  + 4s)^  = (6y  + a)  X V«; 


resubstituto  pro  4s  ejus  valore  4 \ ax  prodibit  aequatio  algebraica  inter 
coordinatas  x & y,  quae  haec  est 

(n  + 4 V ax)  ^ = (6y  + a)  X “ V«. 

Haec  autem  sublata  asymmetria  producit  accurate  tuani  aequationem 
81  y*  + 5iai/^  — 216axyy  — &c  = 0. 

CoroU.  Hinc  patet  quia  diameter  circuli  generatoris  cycloidis  = {■«,  fore 
pendulum  simplex  longitudini  ^a  isochronum  cum  oscillatione  Integra  per 
curvani  U^Cvel  CAB.  Quod  ad  tautochronas  in  medio  secundum  quad- 
rata  velocitatum  resistente  spectat,  non  vacavit  per  paucos  hos  dies  de 
solutione  hujus  Casus  cogitare,  verum  ubi  per  otium  licuerit,  tentabo, 
neque  de  successu  despero.')  Interim  quando  de  tua  inventa  curva  dieis, 
quod  descensus  per  CA  sibi  invicem  sint  isochroni,  pariterque  etiam  iso- 
chron! sint  ascensus  per  AD,  non  addis,  an  etiam  isochroni  hant  regressus, 
h.  e.  descensus  per  DA  & ascensus  per  A C,  hoc  enim  omnino  necessarinni 
esset  ad  reciprocationem  oscillationum. 

Non  habeo  multum  quod  addam  de  progressione 
1,  1.2,  1.2.3,  1.2. 3. 4,  &c., 

de  qua  dicis  te  habere  modum  accurate  determinandi  terminos  medios, 
sed  definiendum  fuisset,  quid  per  terminos  medios  intelligendum  sit;  idea 


1)  V)rl.  die  Abliandlung  von  Johann  Beknoii.i.i,  Methode  pnur  troiifer  les  tauto- 
ehroties  dmis  les  milieux  risisUws  comtiie  le  quarre  des  ritesses  (M4ui.  Paris  1730. 
S.  78  -101  = Opfra  omtiia  III,  S.  173—197). 
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enim  hujas  rei  nimis  est  vaga.  Walusius  in  sua  Arilhnielica  infinitorum 
adhibet  auas  intarpolationes  pro  simili  n^atio  & ni  fallor  eandem  hanc 
rem  jam  pertractavit. 

Vale.  Dabam  Basil.  a.  d.  XVU.  Xbr.  1729. 

9. 

Euler  an  Bemoulli  11.  Juli  1730. 

Antwort  *nf  Brief  vom  17.  Dezember  1T29.  OrtKinnl  in  der  Bibliothek  der  Aka- 

demie  der  Wiesensvbaften  in  Stockholm.  Einigt*  Zt'ilen  verÖlTentlirht  von  ExR^TBOa  im  Bihang 
tili  Bvenska  veteuskapaakademienB  handtingar  5,  Nr.  21  (18d0),  S.  22—23. 

Inhalt.  JouAXN  Hkksollms  franzOsiache  Pr^isschrift. — Drei  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung.  — Tautochrone  und  isochrone  Kurven.  — Lösung  zweier  von 
Johann  Bkrnoum.i  gestellter  Probleme,  von  denen  das  erste  eine  Verallgemoinerung  der 
Aufgabe  von  der  kürzesten  Linie  auf  einer  Oberfläche  enthält,  das  andere  sich  auf 
die  Bewegung  eines  Körpers  bezieht,  der  eich  auf  einer  in  einer  beweglichen  Ver- 
tikalebene liegenden  Kurve  bewegt.  — Eine  Differentialgleichung  erster  Ordnung. 

Vir  Excelleatissiiue  Celeberrime.*) 

lam  pridem  officium  meum  fuisset  ad  postremas  literas  Tuaa  re- 
apondere,  idque  maxime  eo  tempore,  quod  ad  noa  fama  pervenit  de 
praemio  Pariaino  *)  Tibi  adjudicato.  Sed  variae  occupationes  rae  impedi- 
verunt,  quominua  ea,  quae  acribere  statueram,  perficere  potuerim.  Solam 
▼ero  gratulationem  mittere  non  volebam.  Praecipuam  enim  cauaam  bujua- 
modi  gratulationum  praestantiam  ingenii  eaae  existimo,  ex  qua  orta  est  ea 
disquiaitio,  quae  optima  eat  pronunciata.  Neque  vero  haec  laua  in  Te,  Vir 
Celeberrime,  competit;  sed  in  eoa  praeaertim,  qui  ex  ea  famam  de  se  divul- 
gari  qnaerunt.  Qnicqnid  autem  eat,  quo  Te  hoc  judicio  auctum  esse  aentis, 
de  eo  ex  animo  gratnlor,  abjue  ut  idem  Tibi  adhuc  saepenumero  uau  veniat, 
vehementer  exopto. 

Aequationem  xxddy  ^ qydx"^  sine  methodo  mea,  qua  hujusmodi 
aequationea  omnes,  ai  fieri  potest,  vel  reduco  vel  integro,  aequenti  modo, 
nulla  adhibita  subatitutione,  atatim  integravi.  Addo  utrinque  terminum 
xxdxdy  et  multiplico  der  x".  Hoc  facto  quaero,  qui  numeri  a et  n esse 
debeant^)  aequationia 

1)  Am  oberi?ii  Rande  der  ersten  Seite  des  Briefes  finden  sich  die  folgenden 
Worte  von  Ei  i,kk:  „Vorigen  Posttag  hat  Herr  Prof.  BKEkorLu  von  hier  auch  ge- 
schrieben, welche  er  mich  gebetten  zu  berichten“. 

2)  Im  Jahre  1730  hatte  Johams  Bühxoui.u  für  die  von  der  Pariser  .Akademie  der 
Wissenschaften  gestellte  Frage  über  die  Ursachen  der  elliptischen  Gestalt  der  Bahnen 
der  Planeten  und  der  Veränderung  der  Aphelien  den  Preis  bekommen.  Die  Ab- 
handlung ist  unter  dem  Titel:  iVourrtfes  pensres  nur  le  syslane  de  M.  Dkscastks  et  la 
maniere  d’en  deduire  les  orbites  et  /es  aphelies  des  ptanetes  gedruckt. 

3)  Hier  spielt  also  x"  die  Rolle  eines  integrierenden  Faktors.  Vor  1730  hatte 
sich  JoHASs  Bkhdoi  i.i.i  zweimal  eines  solchen  bedient  (vgl.  Ca.ntok,  Vorles.  «her  Oemh. 
d.  Mathem.  3*,  S.  227  und  K.vksthiiu,  Hiblioth.  Matliem.  1893,  S.  58),  aber  davon 
hatte  Kl  ijEu  wahrscheinlich  keine  Kenntnis. 


y 
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ax”  * 'dxdy  + x^  + ^ddy  — qx”ydx^  + xx”'^'^dxdy, 
ut  utrumque  membrnm  integrari  possit.  Inveni  antem 

« = i 4-  Vg  + i et  n = — I 4-  | g ^ 

et  integratione  facta  prodit  haec  aequatio 

— 4 + y^  + 4 i + V?+i 

(i  + V'2  + i)^  ydx  = bdx  + x dy; 

haec  divisa  per 

dat 


- i + y « + 1 


(i  + iq  + |)  ~ =bx 

Multiplicetnr  per 

“ I “ 1»+  ii 


-i  “ y«  + 4 


dx. 


integrari  poterit  aequatio  atque  resultabit 

c — a;  “ ^ ^ y = — fca-  “ ^ i 

(posui  tantum  h pro  „ V porroque  haec 

i-V'9+1  i + V«  + 4 

y=bx  + cx 

Quando  dico  in  aeqnatione 

ddx  = Yx'"dx ' rfy  ‘ + ”•  + (ff/ ' + " -f-  etc. 

indeterminatam  x unicam  dimensionem  habere  in  singulis  terminis,  non 
tantum  x sed  etiam  dx  et  dxx  unam  dimensionem  ipsius  x efficere  in- 
telligi  volo.  Sic  in  termino  Yx  dx'  dy^  + numerus  dimensionum 
ipsius  X non  est  »n  sed  »»  + 1 — seu  1 ut  in  primo  termino  ddx. 

Nescio  quomodo  factum  est,  ut  aequatio  tertii  generis,  quam  perscrip- 
seram,  sit  absurda,  puto  me  ita  scripsisse 

ax”'y  ~ ' dxf  dy^~P  bx”y~’'~'  dx‘>  dy^~i  -\-  etc.  = ddy, 

in  qua  nullam  heterogeneitatem  deprehendere  possura.  Atque  in  ea  x,  y,  dx, 
dy,  ddy  in  singulis  terminis  eundem  dimensionum  numerum  tenent 
nerape  1. 

Quae  de  pluribus  tautochronis  novi,s  in  vacuo  scripsi,  utique  facilia  sunt, 
et  propterea  non  tarn  methoduni,  quam  rem  ipsam  aestimandam  esse  puto. 
Non  dubito,  quin  Filius  Tuus  Clar.  problematis  casum,  quo  utraque  curra 
est  nun  continua,  solverit  statini,  si  de  co  cogitasset;  sed  quia  hujus  ca.sus 


‘ä 
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ei  in  mentem  non  venit,  factum  est,  ut  de  bis  novia  tautochronia  tanquam 
ad  me  solum  pertinentibus  loquutua  aim.  Caaua  vero  bujua,  quo  utraque 
curva  debet  eaae  continua,  aolutio  Tua,  Vir  Celeberrime,  proraua  cum  ea, 
qua  U8U8  aum,  congruit.  Quod  ad  tautocbronam  in  medio  aecundum  quad- 
rata  celeritatum  resiatente  attinet,  quam  in  postremia  literia  Tecum  com- 
municavi,  ea  tanium  oacillationea  versua  eandem  plagam  euntea  reddit  iao- 
cbronas,  revertentea  vero  talea  non  aunt.  Propterea  igitnr  ad  uaum  pendu- 
lorum  more  conaueto  accommodata  non  est  idonea.  Nibilo  tarnen  minua 
augmentum  quoddam  ea  re  Analysi  acceaisse  arbitror,  propter  peculiarem 
atque  latissime  patentem  metbodum,  qua  in  ea  invenienda  aum  uaus. 
Si  vero  utilitaa  in  praxi  deaideratur,  eadem  metbodo  curvam  determi- 
navi,  in  qua  pendulum  oacillana  binaa  oacillationea  ex  itu  penduli  et  reditu 
conatantes  aemper  absolvit  aerjualibua  temporibus,  quamvia  neque  aoli  itus 
neque  reditua  aint  iaocbroni. 

ln  ultimia  ad  CI.  Filium  datia  literia  me  admonere  juasisti  de  proble- 
mate  niibi  in  prioribua  literia  propoaito,  ut  ejus  aolutionem,  si  quam  in- 
venire  possum  acriberem.  la  vero  simul  niibi  aliud  elegana  problema  te 
auctore  proposuit  de  deBniendo  motu  corporis  super  plano  inclinato  mobili. 
Utrinaque  problematia  aolutionem  bic  appono. 

Problema  primum,  cujus  aolutionem  jam  diu  inveatigare  debuisaem, 
est  boc:  In  superficie  cujuacunque  aolidi  lineam  ducere  bujus  naturae,  ut 
planum,  in  quo  sita  aunt  duo  elementa  contigua,  cum  plano  tangente  auper- 
ficiem  in  eo  loco  angulum  datum  efBciat.  *)  Solutio  mea  baec  est.  Sit  (Fig.  5) 
curva  quaesita  .Büf.  Assumto  plano  quo- 
cunque  APQ  pro  lubitu,  in  eoque  recta 
AP  tanquam  axe,  demittatur  ex  puncto 
quocunque  curvae  quaeaitae  M in  planum 
APQ  normalis  MQ,  et  ex  ad  AP 
etiam  normalis  QP.  Dicantur  AP,  x, 

PQ,  y et  QM,  e.  Expoaita  ait  natura 
auperficiei  datae,  in  qua  est  curva  BM, 
aequatione  inter  tres  indeterminataa  x,  A 
U,  X,  quae  ait  baec 

^ ^ Fig.  6. 

Pdx  = Qdy  -f-  Bdz. 

I)  \'gl.  über  dies  Problem  Johass  Bekwitj-i,  Oj>fm  omiiia  T.  IV,  S.  113 — 114. 
Behkoi  LH  gibt  als  Gleichung  der  gesuchten  Kurve 

(Tdx^ddi  — zds'^ddy  -}-  Tdydzddy)  ^ ds*  dr* 

- mdißdxddi  — nTdydxdzddz  + nTdxddy{ds*  -f-  dr>), 

wo  d»^  = djf^  + diß,  2'  = — -Q- , B = .i 
und  ds  als  konstant  angenomiueu  wird. 
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His  positis  inveni  anguli  plani  curvae  cum  plano  tangente  in  M co- 
tangentem  esse 

Pdi/dilz  — P dzddy  Qdxddz  — Rdxddy 

(Qddy  Eddz)  -|-  <{;/•*+  dz'^ 

posito  sinu  toto  =1.  Si  ergo  requiratur,  ut  haec  cotangens  eit  q,  erit, 
Pdydde  — Pdeddy  + Qdxdde  — Rdxddy 
= {Qddy  +Rddx)q‘\ldx-  + diß  + dz^-, 
ex  qua  aequatione  cum  locali  snperficiei 

Pdx  = Qdy  + Rdz 

conjuncta  determinabitur  curva  quaesita.  Si  requiratur,  ut  dictus  angulus 
ubique  sit  rectus,  erit  q = 0 habebiturque  aequatio 

P{dyddz  — dzddy)  = Rdxddy  — Qdxdde, 

quae  est  ea  ipsa,  quam  pridem  pro  linea  brevissima  inveni. 

Alterum  problema  generalins  quam  mihi  erat  propositum  solri  hoc 
sensu.  Super  plano  horizontali  (Fig.  6)  R(J  sit  perfecte  mobilis  curva  AMCB. 
Super  ejus  parte  conveza  AMG  descendat  pondus  quod  ad  pondus  figurae 
A M CB  rationera  habeat  ut  C ad  J.  His  positis  requiritur  motus  utriusque 
et  ponderis  descendentis  et  figurae  horizontaliter  progredientis.*)  Inveni 

autem  corpus  revera  propter  figuram 
cadentem  moveri  in  curva  AND  cujus 
applicata  PN  ad  respondentem  P M 
habet  rationem  constantem;  est  nimirum 
PN‘.MN=AiG.  Tangentes  ergo  ex 
M ei  N dnctae  concurrent  in  T puncto 
axis  AB  producti.  Est  autem  celeritas 
corporis  Ä in  N ad  celeritatem  figurae 
ABG  ut  NT  ad  MN.  Sumta  vero  PO 
media  proportionali  inter  PN  et  PM 
ductaque  TO,  erit  celeritas  corporis  in 
N ad  celeritatem,  quam  haberet,  si  ex 
altitudine  AP  libere  cecidisset,  ut  NT 
ad  OT. 

1)  Das  von  Joiias»  Bkbnoi-u,i  gestellte  Problem  war:  Sit  ACE  triangulnm 
materiale,  rectangaluni  in  K,  quod  super  plano  horizontali  DH  sine  omni  frictione 
moveri  possit.  Sit  ctiam  corpus  grave  »i,  quod  super  hypothenusa  AC  positum  sua 
gravitate  descendat,  pariter  sine  frictione;  quo  fiet  nt,  descendonte  corpore  m,  trian- 
gulum  jugiter  ab  co  pressum  retrocedere  cogatur.  Quaeritur  tune  corporis,  tnii! 


Fig.  6. 


r 
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Solutionen!  quidem  hanc  non  ex  principiis  mechanicis  et  effectu  solli- 
citationum  gravitatis  deduxi.  Principia,  quibus  usus  sum,  sunt  haec  duo. 
L Vim  Tivam,  quae  adest,  si  corpus  est  in  N tarn  in  corpore  quam  in 
figura,  equiralere  vi  vivae,  quam  solum  corpus  haberet,  si  ex  altitudine  AP 
libere  cecidisset.  II.  Hanc  vim  vivam  ita  distribui  Inter  corpus  et  figuram 
ABC,  ut  corpus  miuimo  tempore  ad  lineam  horizontalem  BC  perveniat, 
trel  ut  corpus  celerrime  descendat.  Hac  vero  solutione  non  contentus, 
quaero  genninam,  eamque  mox  invenire  spero. 

Incidi  nuper  in  hanc  aequationem 

ccdz  — zedz  — xzdx  = cdx  y xx  + z’e  — cc, 

quae  est  ad  curvam  quandam  tautochronam.  Sara  construere  possura, 
sed  tarnen  nullo  modo  adhuc  indeterminatas  a se  iuvicem  separare  potui. 
Ejusmodi  praeterea  innumerabiles  dare  possum,  quarum  omnium  construc- 
tiones  habeo,  neque  tarnen  vix  eas  separare  spero. 

Vale  et  favere  perge 

Vir  Excellentissime  Celeberrime 
Petropoli  d.  1 1.  Julii  Tuo  obstrictissimo 

1730.  L.  Eri.KKo. 


10. 

Euler  an  Bernoullt  25.  Mai  1731. 

Original  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wineeneobafteu  in  Stockholm. 

Inhalt.  Vorläufiger  Bericht  Ober  eine  mathematische  Theorie  der  Musik 

Hochedelgebohmer  Hochznehrender  Herr. 

Dass  ich  so  lange  Zeit  an  Ew.  Excellenz  zu  schreiben  aufgeschoben 
und  dabey  derselben  meines  schuldigen  ßespects  zu  versicheren,  ist  die  Ur- 
sach,  weilen  ich  seit  der  Zeit  nichts  gearbeitet  habe,  welches  derselben  zu 
aberschreiben  würdig  geschätzet  hätte.  Ich  habe  fast  diese  ganze  Zeit 
angewendet  zu  Verfertigung  eines  Systematis  Musici  womit  ich  jetzund 
fast  zu  Ende  gekommen.  ’)  Was  ich  darinn  vermeine  gethan  zu  haben, 


trianguli  velocitas,  tmn  ctiam  via  AP,  quam  coiqiue  cx  motu  composifo  descrihit,  atque 
utriusque  lex  accelerutionis.  Vgl.  über  dies  Problem  die  Abhandlungen  von  Juiian.v 
Bkbjioi  LLi  in  den  Commcnt.  acad.  ec.  Petrop.  1730,1731  (gedruckt  1738),  8.  11 
— 25,  und  in  seinen  Opera  omnia  T.  IV,  8.  341 — 347. 

1)  Diese  Arbeit  erschien  in  St.  Petersburg  1739  unter  dem  Titel:  Teiilamen 
norae  theorine  mu$icae,  ex  cerlüsimui  harmoniae  principiU  (Ulttcide  e.ti>o«Ua,  Wie 
PoooKsnoRTF  {BiographiscK-literaritchea  llandicörterlnich  I,  8p.  689)  für  diese  Arbeit 
drei  Druckjahre  (1729,  1734,  1739)  hat  angeben  kOnnen,  verstehe  ich  nicht.  Jcden- 
fall»  geht  aus  Eoi.kbs  Brief  hervor,  daO  eie  im  ilai  1731  noch  nicht  fertig  war. 
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nehme  ich  hiemit  die  Freyheit  Ew.  Excellenz  zu  Qberschreiben,  weilen  ich 
vermuthe,  dass  dieselbe  darauf  curios  seyn  möchte,  indeme  ich  neulich 
von  dero  Herrn  Sohn  vernommen,  dass  dieselbe  von  dem  Herrn  Hkrmann 
etwas  davon  gehöret.  Mein  Endzweck  in  diesem  Werke  war  dieser,  dass 
ich  suchte  die  Musik  als  einen  Theil  der  Mathematik  auszufflhren,  und 
alles  was  eine  Zusammenitlgung  und  Yermischung  der  Thöne  kann  an- 
genehm machen,  aus  richtigen  GrUnden  ordentlich  herzuleiten.  Zu  dieser 
ganzen  Abhandlung  habe  ich  einen  metaphysischen  Grundsatz  nöthig  ge- 
habt, worinnen  die  Ursach  enthalten,  warum  einer  an  einer  Music  ein 
Wohlgefallen  haben  könne  und  worinn  der  Grund  zu  setzen  sey,  dass  uns 
eine  Sach  angenehm,  eine  andre  aber  unangenehm  vorkomme.  Mit  den 
Thönen  habe  ich  dargethan,  dass  es  diese  Bewandtniss  habe,  dass  uns 
viel  zusammengefQgte  Thöne  gefallen,  wenn  wir  die  Verhfiltniss  der  Höhe 
und  Tiefe  derselben,  nehmlich  die  rationem  intervallorum  pulsuum,  welche 
die  Saiten  geben,  einsehen.  Und  aus  diesem  habe  ich  die  Regien  gezogen, 
wie  die  Thöne  würden  zusammen  gefügt  werden,  dass  sich  derer  ein  ver- 
ständiges Ohr  belustigen  könne.  Es  ist  aber  noch  ein  anderer  Grund 
weswegen  wir  an  einer  Music  eine  Lust  empfinden,  welcher  in  der  Daurung 
der  Thöne  bestehet,  und  kann  uns  deswegen  auch  eine  Music  bloss  darum 
gefallen,  weilen  wir  die  Verhältniss  der  Daur  der  Thöne  begreiffen.  Nach 
dem  ersten  principio  ist  also  die  verschiedene  Höhe  und  Tiefe  der  Thöne 
das  was  uns  belustiget,  nach  dem  %ndren  aber  die  verschiedene  Daur  der- 
selben. Gey  einer  vollkommenen  Musick  muss  beydes  beysammen  seyn 
und  uns  gefallen,  so  wohl  ratione  acuminis  et  gravitatis  als  ratione  dura- 
tionis  sonorum.  Eine  Music,  die  uns  nur  nach  dem  ersten  gefällt,  ist  der 
Choral,  worinnen  es  nur  auf  die  Zusammenstimmung  der  Stimmen  an- 
kommt und  auf  die  Daur  nicht  gesehen  wird.  Ein  Exempel  aber  einer 
Music,  welche  nur  nach  dem  andren  Grundsatz  ein  Gefallen  erwecken 
kann,  ist  das  Trommelspiel,  worinnen  nur  auf  die  Daur  und  nicht  auf  die 
Höhe  der  Thöne  gesehen  wird.  Ich  habe  erstlich  die  Music  nach  dem  ersten 
Principio  allein  abgehandlet,  hernach  nach  dem  andren  und  endlich  werde 
ich  noch  beyde  zusammen  nehmen.  Im  ersten  Theil,  welcher  ohne  Zweifel 
der  fümehmste  ist,  sind  folgende  Stück  abzuhandeln  vorgekommen.  Für 
das  erste  von  den  Accorten,  worinnen  ich  gewiesen,  wie  2 oder  mehr 
Thöne  müssen  beschaffen  seyn,  dass  sie,  wenn  sie  zusammen  klingen,  eine 
angenehme  Harmonie  erwecken.  Zum  zweiten  habe  ich  untersuchet  wie 
2 Accorte  beschaffen  seyn  müssen,  dass  sie  nacheinander  geschlagen  an- 
nehmlich klingen.  Zum  dritten  habe  ich  eine  ganze  Suite  von  Accorten 
betrachtet,  und  was  zur  Annehmlichkeit  derselben  erfordert  wird  gewiesen. 
Die  Schrambe,  in  welchen  sich  eine  solche  Suite  befindet,  machet  die  Modos 
aus,  von  welchen  ich  darauf  gehandlet,  und  habe  dabey  auch  gewiesen. 
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was  fUr  Thöne  man  für  einen  jeden  modnm  nöthig  habe  auf  den  In- 
strumenten, wobey  ich  das  genus  chromaticum  mit  12  Thönen  in  einer 
Octav  sehr  schön  heraus  gebracht.  Zu  den  folgenden  Betrachtungen  habe 
ich  alles  nach  dem  Systemate  chromatico  tractirt.  Hernach  habe  ich  was 
vorhergegangen  specialer  ausgeführet,  und  auf  die  Praxin  mehr  appliciert. 
Und  da  ich  darinn  eine  perfectam  enumerationem  inodornm  gemacht,  so 
kann  man  daraus  sehen,  wie  viel  weiter  man  annoch  in  der  Music  kommen 
könne,  und  dass  von  so  vielen  Modis  jetzund  nur  2 im  Schwange  sind. 
Dieses  verstehet  sich  von  der  Musick,  welche  sich  auf  das  Qenus  chro- 
maticum gründet,  denn  wenn  man  über  die  12  Thöne,  so  sich  in  eine 
Octav  befinden,  mehr  oder  an  deren  Statt  andre  gebrauchen  wollte,  so 
würde  man  unendlich  viel  verschiedene  Arten  Music  haben  können.  Alles 
dieses  habe  ich  aber  aus  dem  ersten  Principio  allso  heraus  gebracht.  Es  t 
seyen  viel  verschiedene  Thöne,  davon  die  zu  gleicher  Zeit  absolvierte 
numeri  pulsuum  seyen  wie  diese  ganze  Zahlen  a,  b,  c,  d,  etc.  durch  welche 
auch  die  Thöne  selbsten  exprimiret  zu  werden  pflegen.  Dieser  Zahlen 
minimus  communis  dividuus  sey  A.  Diese  Zahl  nenne  ich  den  Exponentem 
derselben  Thönen,  weilen  daraus  die  Anmuth  erkennet  wird,  welche  ver- 
ursachet wird , wenn  dieselben  Thöne  entweder  zugleich  oder  nach  ein- 
ander klingen.  Ich  habe  darauf  gradus  suavitatis  festgesetzt,  davon  der 
erste  die  perfecteste  Zusammenstimmung,  nehmlich  wenn  alle  Thöne  ein- 
ander gleich  sind,  begreiffl.  Die  folgenden  begreiffen  die  weniger  voll- 
kommenen nach  ihrer  Ordnung  unter  sich.  Aus  dem  Exponente  nun  wird 
auf  folgende  Weise  der  Gradus  suavitatis  erkannt;  ich  solvire  denselben 
in  seine  factores  simplicissimos.  Diese  addire  ich  in  eine  Summ  und 
subtrahire  davon  n — 1 (»  bedeutet  den  numerum  factorum),  die  Zahl 
alsdann,  die  heraus  kommt,  gibt  den  gradum.  Zum  exempel  die  Thöne 
seyen  1,  2,  3,  4,  6,  so  wird  derselben  exponens  seyn  12.  Dieses  fac- 
tores simplicissimi  sind  folgende  3:  2.  2.  3.  Deren  Summ  weniger  2 
ist  5,  woraus  erhellet,  dass  die  harmonie  dieser  Thöne  im  5 ; ten  grad  an- 
genehm sey. 

Auf  diese  Weise  kann  man  den  Exponentem  eines  ganzen  Musi- 
calischen  Stücks  finden,  wenn  man  alle  Thöne  durch  ganze  Zahlen  ex- 
primirt  und  davon  das  miuimum  commune  dividuum  nimmt.  Dieser  expo- 
nens aber  ist  nicht  anderes  als  der  modus  musicus  desselben  Stücks;  zu 
einem  Stück,  da  alle  Thöne  auf  dem  Clavier  Vorkommen,  ist  der  Exponens 
2".  3^  5-,  wo  M von  der  Anzahl  der  Octaven  dependirt.  Nach  diesem 
müssen  in  eine  Octav  folgende  12  Thöne  seyn 

480,  512,  540,  576,  600,  620,  675,  720,  768,  800,  864,  900, 
der  13te  ist  eine  Octav  höher  als  der  Erste  nehmlich  960. 

Dieses  ist  was  ich  aus  meiner  Musica  Theoretica  Ew.  Excellenz  habe 
BibUoibeca  Matbemalica.  lU.  Folgt).  IV.  25 
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überschreiben  wollen.  Ich  verbleibe  also  nebst  Vermeidung  meines  schul- 
digen Respects  an  dieselbe  und  dero  sämtliche  Familie 

Hochwohlgebohrner  Hochzuebrender  Herr 

Petersburg,  d.  25ten  Maj.  dero  gehorsamster  und 

1731.  verbundenster  Diener 

Lf.oshakd  Euler.  1) 

11. 

Bernoulli  an  Euler  11.  August  1731. 

Antwort  aof  Evuirh  Brief  vom  25.  Hai  1731.  Original  im  Archiv  der  Akademie  der  Wisaen- 
echaften  in  St.  PeterMburg.  Yeröffentlicht  zuerst  Im  Journal  für  Hathematik  33,  1S43,  S. 
*-•300  und  dann  abgedruckt  von  Pi'»n,  a.  a.  0.  S.  8— li. 

Inhalt.  Über  die  von  Klxkr  angekUndigte  matbematiacbe  Tbcorio  der  Musik. 
Kritisebo  Bemerkungen  zu  den  Auaeinandersetzungen  in  Eulers  vorangehendem  Brief 

Clarissime  et  Doctissime  Domine  Professor, 

Amice  Carissime. 

Dessen  letzteres  vom  25.  Mai  ist  mir  von  Seinem  Herrn  Vatter  zu- 
recht überliefFert  worden;  Er  hat  nicht  nöthig  sich  wegen  Saumseligkeit 
im  Schreiben  zu  excusiren,  da  ich  Selbsten  eine  Antwort  schuldig  wäre; 
hoffe  aber  Er  werde  mir  zu  gut  halten,  was  ich  diesorts  an  meiner  Pflicht 
etwas  lasse  abgehen,  in  Betrachtung  meiner  vielfältigen  Occupationen,  sonder- 
lich bei  dem  mir  neulich  aufgetragenen,  oder  vielmehr  aufgedrungenen 
Decanat,  welches  mir  in  meinem  angehenden  hohen  Alter  sehr  beschwer- 
lich ist. 

Es  ist  mir  sehr  lieb  gewesen  zu  vernehmen,  dass  der  Herr  Prof,  an 
Verfertigung  eines  Systematis  Musici  (welches  fast  zu  Ende  soll  gekommen 
seyn)  arbeitet;  ich  zweifle  nicht,  es  werde  ein  schönes  Werk  zu  Tage 

1)  Am  Anfänge  der  «orten  Seite  des  Briefes  finden  sich  folgende  von  Dakux  Bkk- 
*0114,1  geschriebene  Zeilen:  ,Da  mir  der  Hr.  Prof.  Ei  i.kr  gesagt,  dass  er  diesen  Brief  an 
den  Vatter  ablassen  wolle,  so  habe  diese  paar  Zeilen  binzusetzen  wollen,  umb  Ihnen  and 
der  Mutter  meines  Respects  zu  versichern  und  meine  Geschwistern  nebst  allen  guten 
Freunden  zn  grQssen,  auch  anbey  meine  Gott  lob  gute  Gesundheit  zu  berichten. 
Sonsten  berufe  mich  auf  mein  letzteres  vom  1.  Juni  oder  8.  (das  ich  mich  nicht  recht 
erinnere).  Wenige  Tage  daran!  habe  ich  von  dem  Jiiiia**ks  einen  Brief  empfangen, 
dero  ich  beantworten  werde,  wenn  ich  seine  .Antwort  auf  mein  erstgedachtes  Schreiben 
werde  empfangen  haben.  Wir  haben  alhie  vernommen,  dass  die  Müller  banquerotiret 
haben,  ich  fürchte  der  Vatter  werde  auch  interessiret  seyn  niid  bedanre  den  guten 
H.  Hermaxn  als  welcher  vor  800  Rtl.  sp.  interessiret  seyn  solle.  Sonsten  recommendire 
noch  oinmahl  mein  voriges  beachten  wegen  des  Juhasnes  Herkunft  nnd  verbleibe  mit 
gebührenden  Grflssen 

M.  M.  T.  C.  E.  T.  H.  H.  V T H.  E.  T 0.  F. 

D.  BKa*ovi.Li.‘ 
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kommen,  so  des  Äuctors  fQrtrefflichee  ingenium  sattsam  zeigen  wird.  Ich 
kann  mir  leicht  einbilden,  dass  dergleichen  opus  kaum  wird  gefunden 
werden,  darin  aUes  auss  mathematischen  Gründen  hergebolet  ist,  da  wenig 
Scriptores  Musici  oder  wohl  gar  keine  zu  Anden  sind,  welche  mit  so  grosser 
und  aussbündiger  mathematischer  Wissenschaft  begabet  sind,  wie  der  Hr. 
Professor  ist,  desswegen  mich  sehr  verlanget  Sein  Werk  Selbsten  dermahlen- 
eins  zu  sehen.  Ich  könnte  zwar  nicht  leicht  errathen,  worin  derjenige 
Grundsatz  bestehe,  so  metaphysisch  seyn  solle,  wie  Er  sagt,  dadurch  die 
ürsach  könnte  gegeben  werden,  warum  Einer  an  einer  Music  ein  Wohl- 
gefallen haben  könne,  und  dass  uns  eine  Sach  angenehm,  eine  andere  aber 
unangenehm  vorkomrae:  Man  hat  zwar  eine  General-idöe  von  der  Harmonie, 
dass  sie  lieblich  ist,  wenn  sie  wohl  eingerichtet  und  die  Consonanzen  wohl 
menagirt  seind,  denn,  wie  bekandt,  so  haben  auch  die  Dissonanzen  in  der 
Music  ihren  Gebrauch,  damit  die  Lieblichkeit  der  gleich  darauf  folgenden 
Consonanzen  desto  besser  herauskomme,  nach  dem  gemeinen  Sprichwort; 
opposita  jnxta  se  posita  magis  elucescunt;  also  verhält  sich  es  auch  mit 
dem  Schatten  in  der  Malereykunst,  welcher  das  Licht  releviren  muss.  Es 
kommt,  glaube  ich,  in  musica  practica  meistens  auf  die  Art  und  ModiA- 
cation  an,  daran  man  gewöhnet  ist,  und  diese  Art  dependiret  viel  von  dem 
Naturei  und  Temperament  der  Leute,  deren  einige  dieses,  andere  ein  anderes 
für  süss  und  angenehm  halten;  also  ist  die  Italienische  Music -Art  dis- 
crepant  von  der  Französischen,  und  diese  von  der  Englischen.  Mit  einem 
Wort,  de  gustibus  non  est  disputandum.  Wenn  hiemit  die  Lieblichkeit 
eines  MusicstOckes  in  der  Natur  selbsten  soll  gegründet  seyn,  so  muss  man 
wohl  deAniren,  was  man  durch  Lieblichkeit  verstehe  und  nicht  sagen:  dies 
oder  jenes  ist  lieblich,  weil  es  mir  gefällt,  denn  eben  dieses  könnte  einem 
anderen  mißfallen,  zum  Exempel  dem  Midae  hat  des  Pans  Schnader-Music 
besser  gefallen,  als  des  Appollinis  Harfenklang.  Der  Hr.  Professor  sagt, 
man  könne  urtheilen  von  dem  Wohlgefallen  oder  Missfallen  der  viel  zu- 
sammengefUgten  Töne,  wenn  man  die  Verhältniss  der  Höhe  und  Tiefe 
derselben,  nämlich  die  rationem  intervallorum  pulsuum,  welche  die 
Saiten  geben,  einsiehet;  daraus  habe  Er  die  Regel  gezogen,  wie  die 
Töne  müssen  zusammengefügt  werden,  dass  sie  ein  verständiges  Ohr 
belustigen  können.  Dieses  lasse  ich  gelten  für  einen  Meister,  der  mehr 
auf  die  Accuratesse  eines  MusicstUckes  Achtung  gibt,  als  auf  den  Effect, 
den  es  auf  die  Zuhörer  thut;  ein  Solcher  wird  sich  ohne  Zweifel  daran 
ergötzen  und  belustigen,  wenn  er  es  nur  auf  dem  Papier  geschrieben 
siebet  und  examiniret,  und  beAudet  dass  es  nach  den  Grundregeln  wohl 
componirt  ist;  aber  da  ein  Musicstück  meistens  gespielet  wird  vor  unver- 
ständigen Ohren , welche  die  rationem  intervallorum  pulsuum  der  Saiten 
nicht  einsehen,  viel  weniger  zählen  können,  so  wird,  glaube  ich,  dergleichen 
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Ohren  das  Musicstück  entweder  gefallen  oder  missfallen,  je  nachdem  sie 
an  diese  oder  jene  Gattung  der  Music  gewöhnt  sind.  Im  übrigen  gefällt 
mir  sein  dessein  ganz  wohl,  weilen  anfe  wenigste  die  Theoria  musices  da- 
durch perfectionniret  und  gewiesen  wird,  dass  ein  Mathematicus  schier  alle 
Wissenschaften  auszuführen  im  Stande  ist,  dahingegen  andere  Meister,  die 
nur  Practici  seind  Ton  ihrer  eignen  Kunst  nicht  anderst  schreiben  als  wie 
ein  Blinder  von  der  Färb. 

Wenn  dieser  Tractatus  Musices  zu  End  seyn  wird,  wird  der  Hr. 
Professor  seine  vorhabende  Mechanicam')  (von  deren  mir  ist  geschrieben 
worden)  ohne  Zweifel  mit  Ernst  für  die  Hand  nehmen,  von  denen  ich  mir 
etwas  Sonderbares  promittiere,  dazu  ich  denn  beharrliche  Gesundheit  von 
Herzen  anwünsche.  Verbleibe  indessen  unter  Empfehlung  Götti.  Protection 
des  hochgeehrten  Hrn.  Professors 

bereitwilligster 

J.  Bernouu.i  Dr. 

Basel,  d.  11.  August  1731. 

1)  Diese  Arbeit  erschien  schon  vor  der  Theoria  miisiaie  unter  dem  Titel:  Mr- 
chanica  sire  motus  scientia  aruthßice  expoisita  (St.  Petersburg  1736). 
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Zur  Frage  der  Begründung  einer  mathematischen 
Zentralhibliothek. 

Von  Fki.ix  MI'm-kr  in  Friedenau-Berlin. 

Wie  die  Leser  dieser  Zeitschrift  erfahren  haben,  wurde  auf  der  Ver- 
sammlung der  Deutschen  Mathematiker- Vereinigung  zu  Karlsbad  im  Sep- 
tember 1902  von  Herrn  Fkli.x  Klkin  der  Gedanke  angeregt,  eine  mathe- 
matische Zentralbibliothek  zu  begründen,  um  die  Mitglieder  bei  ihren 
wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  unterstützen.  Um  die  Verwirklichung  dieses 
Planes  zu  erörtern,  wurde  eine  Kommission  gewählt,  welche  in  Kassel 
womöglich  praktisch  durchführbare  Vorschläge  unterbreiten  sollte.  Durch 
den  Aufsatz  des  Herrn  Enk.stköm:  Uber  die  Aufgaben  einer  mathematischen 
Zeniralbibliothek,  Bibi.  math.  4s,  1903,  82 — 85,  wurde  ich  zur  Aufstellung 
einiger  Vorschläge  veranlaßt,  welche  den  Mitgliedern  auf  der  Versammlung 
in  Kassel  überreicht  wurden.  Am  letzten  ITersammlungstage  gestattete 
leider  die  Kürze  der  Zeit,  die  für  die  Beratung  des  Planes  einer  Zentral- 
bibliothek  erübrigte,  weder  ein  Verlesen  der  einzelnen  Vorschläge,  noch 
eine  Diskussion  derselben.  Der  Plan  zur  Begründung  einer  Zentral- 
bibliothek wurde  so  lange  vertagt,  bis  hinreichende  Geldmittel  vorhanden 
wären,  doch  wurde  eine  bibliographische  Kommission  eingesetzt,  welche 
Berichte  Ober  die  Benutzbarkeit  der  mathematischen  Bibliotheken  und  über 
ihre  Bestände  an  seltenen  Einzelwerken  und  Zeitschriften  sammeln  und 
veröffentlichen  soll. 

Da  indes.sen  mehrere  Mitglieder  den  Wunsch  geäußert  hatten,  daß 
der  Plan  der  Begründung  einer  mathematischen  Zentralbibliothek  nicht 
gänzlich  fallen  gelassen  werde,  so  sollen  folgende  Vorschläge  zur  Reali- 
sierung dieses  Planes  initgeteilt  werden,  um  womöglich  zu  neuen  Vor- 
schlägen anzuregen. 

1.  An  alle  Mathematiker,  besonders  an  die  Mitglieder  der  Deutschen 
Mathematiker-Vereinigung,  sowie  an  alle  Verleger  mathematischer  Werke 
wird  ein  Aufruf  erlassen  mit  der  Bitte,  durch  Geschenke  von  Büchern 
oder  Zusendungen  von  Geld  die  Begründung  der  mathematischen  Zentral- 
bibliothek zu  unterstützen. 
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2.  Um  die  VermehraDg  der  Bibliothek  durch  Neuanschaffungen  dem 
Bedürfnis  entsprechend  zu  gestalten,  werden  Bibliothekskataloge  von 
selteneren  oder  schwer  zugänglichen  mathematischen  Einzelwerken  und 
Zeitschriften  mathematischen  Inhaltes  mit  Angabe  der  Bibliotheken,  in 
denen  sich  dieselben  befinden,  hergestellt. 

3.  Um  einen  fortlaufenden  Bericht  Ober  den  Fortgang  des  Unter- 
nehmens den  Mitgliedern  zugänglich  zu  machen  und  ihnen  den  Nutzen 
der  zugleich  mit  einer  mathematischen  Zentralbibliothek  zu  errichtenden 
Zentralstelle  für  mathematische  Bibliographie  wiederholt  vor  Äugen  zu 
führen  wird  ein  Korrespondenehlatt  zur  Verbreitung  mathematisch-biblio- 
graphischer Kenntnisse  herausgegeben. 

4.  Es  wird  eine  ständige  Bibliotheks-Kommission  ernannt,  welche  die 
Einrichtung  und  Erhaltung  der  Zentralbibliothek  zu  überwachen  hat  und 
die  mit  einer  solchen  Zentralbibliothek  zweckmäßig  zu  verbindenden  Auf- 
gaben, wie  die  Auskunft  über  mathematische  Literatur,  die  Erstattung 
eines  fortlaufenden  Berichtes  Ober  den  Stand  des  Unternehmens,  die  Re- 
daktion des  Korrespondenzblattes,  später  die  Herausgabe  einer  mathe- 
matischen Bibliographie,  die  Veröffentlichung  eines  mathematischen  Ge- 
samtkataloges  mit  Hinzufügung  der  Bibliotheken,  die  Herstellung  eines 
Wörterbuches  der  mathematischen  Literatur  und  ähnliche  Untersuchungen 
im  Auge  zu  behalten  und  nach  Möglichkeit  durchzuführen  hat. 

Die  verschiedenen  Gegenstände,  welche  in  dem  Korrespondenzblatte 
zur  Verbreitung  mathematisch-bibliographischer  Kenntnisse  zu  besprechen 
wären,  dürften  etwa  folgende  sein: 

1.  Die  mathematische  Zentralbibliothek.  Berichte  Ober  den  Plan  imd 
die  Realisierung  desselben,  über  den  Zuwachs  durch  Geschenke,  Uber  Neu- 
anschaffungen, über  Verwendung  der  etwa  eingegangenen  Gelder.  Grund- 
sätze und  sonstige  Mitteilung  über  die  Benutzung  der  Bibliothek  u.  ä. 

2.  Öffentliche  Bibliotheken.  Belehrungen  über  Benutzung  der  Biblio- 
theken des  In-  und  Auslandes.  Resultate  der  an  die  Vorstände  ergangenen 
Aufforderungen.  Bibliotheksverzeichnisse  seltener  Schriften.  Materialien 
zu  einem  mathematischen  Gesamtkatalog. 

3.  Literarische  Desiderata.  Verzeichnisse  derjenigen  Schriften,  deren 
Beschaffung  unmöglich  oder  sehr  schwierig  war,  nach  Mitteilungen  der 
Leser  des  Blattes.  Diese  Verzeichnisse  sind  als  Material  für  das  Schreiben 
an  die  Bibliotheks- Vorstände  zu  verwerten.  Dadurch  würden  zugleich  die 
Vorstände  auf  bedauerliche  Lücken  in  ihren  Bibliotheken  aufmerksam  ge- 
macht werden.  Wünsche  zur  Anschaffung  für  die  Zentralbibliothek  u.  ä. 

4.  Bibliographisches.  Mitteilung  von  älteren  und  neueren  Schriften, 
in  denen  wichtige  bibliographi.sche  Aufsätze  oder  Notizen  über  mathe- 
matische Gegenstände  enthalten  sind.  Fortlaufende  Berichte  über  den 
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niathematiBchen  Inhalt  älterer  Zeitschriften,  Berichte  über  die  im  Er- 
scheinen begriffenen  großen  Bibliographien,  Übersicht  Ober  neu  erschienene 
Schriften.  Materialien  zu  einer  systematisch  geordneten  mathematischen 
Jahresbibliographie. 

5.  Fragen  und  Aushünfte.  Anfragen  (mit  Angabe  des  Namens  oder 
pseudonym)  Ober  mathematische  Literatur,  wie  solche  zum  Teil  schon  im 
Intermediaire  des  mathematiciens  sich  finden.  Antworten  auf  einge- 
gangene Fragen,  seitens  der  Leser  des  Blattes. 

6.  Literaturanyaben.  Ergänzungen  und  Verbesserungen  unvollständiger 
oder  fehlerhafter  Zitate  in  Repertorien,  Encyklopädien  und  anderen  mathe- 
mathischen  Schriften. 

7.  Wörterbuch  der  mathematischen  Literatur.  Sammlung  von  Materialien 
zu  einem  lezikographischen  Verzeichnis  mathematischer  Termini  technici 
mit  Angabe  der  einschlägigen  Literatur. 

8.  Vorlesungeti.  Mitteilungen  über  Berücksichtigung  der  mathematischen 
Literatur  in  Vorlesungen. 

9.  Anzeigen.  Verkäufe  von  Bibliotheken,  Buchhändleranzeigen,  Anti- 
quariatskataloge  etc.  etc. 

Vielleicht  wäre  es  möglich,  wöchentlich  eine  Nummer  des  Korrc- 
spondenzblattes  erscheinen  zu  lassen , damit  Auskünfte  auf  literarische 
Fragen  möglichst  schnell  gegeben  werden  können.  Der  jährliche  Abonne* 
mentspreis  dürfte  Mk.  6. — . nicht  übersteigen.  Durch  Austausch  des 
Jahresberichtes  und  des  Korrespondenzblattes  mit  anderen  mathematischen 
Journalen  ließe  sich  die  Zentralbibliothek  vermehren.  Die  der  Redaktion 
eingesandten  Werke  würden  ebenfalls  der  Zentralbibliothek  zu  gute  kommen. 
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über  Ausstellungen  mathematischer  Literatur. 

Von  G.  Enestköm  in  Stockholm. 

Betrachtet  man  als  Zweck  einer  Ausstellung,  die  Übersicht  über  das, 
was  bisher  auf  einem  gewissen  Gebiete  geleistet  worden  ist,  zu  erleichtern 
und  dadurch  Anregungen  zu  Verbesserungen  oder  zu  neuen  Arbeiten  auf 
diesem  Gebiete  zu  geben,  so  hat  man  in  betreff  der  reinen  Mathematik 
eigentlich  nur  wenig  Gegenstände,  die  ausgestellt  werden  können.  Für  die 
Geometrie  kommen  in  Betracht  Modelle  von  Flächen  und  Kurven,  sowie 
Instrumente  zur  Herstellung  oder  Berechnung  räumlicher  Gebilde,  und  auch 
für  die  Analysis  haben  solche  Modelle  und  Instrumente  eine  Bedeutung, 
sofern  dadurch  Funktionen  veranschaulicht  werden  können.  Hierher  ge- 
hören ferner  zahlentheoretische  Diagramme,  und  auch  Rechenmaschinen 
oder  Maschinen,  die  gewisse  andere  analytische  Operationen  ausführen, 
können  ja  als  der  reinen  Mathematik  angehörig  betrachtet  werden.  Aber 
einen  Einblick  in  das,  was  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  über- 
haupt geleistet  worden  ist,  wird  man  natürlich  nicht  durch  eine  Aus- 
stellung solcher  Gegenstände  bekommen. 

F'ordert  man  dagegen  von  einer  Ausstellung  nur,  daß  sie  an  einer 
und  derselben  Stelle  eine  ziemlich  große  Anzahl  von  solchen  Sachen,  aus 
denen  der  Fachmann  Belehrungen  erhalten  kann,  zusammenführen  soll,  so 
gibt  es  für  die  Mathematik  auch  eine  andere  Art  von  Gegenständen,  die 
ausgestellt  werden  können,  nämlich  mathematische  Schriften.  Freilich 
finden  sich  in  den  großen  Bibliotheken  nicht  unbedeutende  Sammlungen 
solcher  Schriften,  und  wer  Auskunft  über  die  mathematische  Literatur 
wünscht,  hat  jetzt  zur  Verfügung  wertvolle  literarische  Hilfsmittel,  aber 
die  Bücherbestände  der  großen  Bibliotheken  sind  nur  ausnahmsweise  dem 
Fachmanne  zugänglich,  und  die  literarischen  Hilfsmittel  können  nicht 
immer  den  Nutzen  gewähren,  den  man  hat,  wenn  man  die  Schriften  selbst 
gesammelt  vor  sich  findet.  Um  dies  zu  ermöglichen,  gibt  es  vielleicht 
augenblicklich,  so  lange  wir  keine  mathematische  Zentralbibliothek  besitzen, 
keinen  besseren  Ausweg  als  von  Zeit  zu  Zeit  Ausstellungen  mathematischer 
Literatur  anzuordnen. 
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Ohne  Zweifel  kann  es  von  Interesse  sein,  auch  die  ältere  mathematische 
Literatur  auszustellen,  aber  sofern  es  sich  nicht  um  eine  Spezialausstellung 
bandelt,  ist  es  wohl  im  allgemeinen  angebracht,  sich  auf  die  neuesten 
Schriften  zu  beschränken.  Am  einfachsten  wäre  es,  zuerst  ein  Rund- 
schreiben an  Verleger  und  Verfasser  ansgehen  zu  lassen,  worin  diese  er- 
sucht werden,  ihre  mathematischen  Publikationen  einzusenden,  und  dann 
zu  versuchen,  die  so  erhaltene  Sammlung  auf  andere  Weise  zu  ergänzen, 
so  daß  sie  wenigstens  alle  wichtigeren  Erscheinungen  der  letzten  Zeit  um- 
faßt. Gelingt  ein  solches  Verfahren,  so  kann  man  die  Schriften  auf  ver- 
schiedene Weise  ordnen,  je  nach  dem  Zweck,  den  man  in  erster  Linie 
verfolgen  will  Will  man  die  Entwickelung  der  literarischen  Wirksamkeit 
auf  dem  mathematischen  Gebiete  hervorheben,  empfiehlt  es  sich  selbstver- 
ständlich die  Schriften  chronologisch  zu  ordnen,  sonst  dürfte  unter  allen 
Umständen  eine  eigentlich  systematische  Anordnung  vorzuziehen  sein.  Zu- 
erst werden  dann  Zeitschriften  und  allgemeine  Arbeiten  gestellt,  und  darauf 
die  übrigen  Schriften  nach  den  behandelten  Gegenständen  geordnet;  hierbei 
ist  es  wünschenswert,  nicht  nur  die  besonders  erschienenen  Arbeiten  son- 
dern auch  SeparatahzOge  aus  Gesellschafts-  und  Zeitschriften  zu  sammeln. 
Auf  diese  Weise  bekäme  man  eine  I'bersicht  über  die  neueste  literarische 
Wirksamkeit  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Mathematik,  und  die 
Sammlung  würde  auch  zu  einem  näheren  Studium  der  einschlägigen 
Literatur  einladen. 

Erweist  es  sich  dagegen  unmöglich , auch  nur  annäherungsweise  die 
wichtigeren  mathematischen  Schriften  der  letzten  Jahre  zu  bekommen, 
so  sollte  man  wenigstens  auf  einem  besonderen  Gebiete  Vollständigkeit 
erstreben,  denn  auch  eine  Spezialausstellung  kann  gewiß  von  großem  Inter- 
esse sein.  Die  Grenzen  einer  solchen  Ausstellung  können  natürlich  auf 
verschiedene  Weise  gezogen  werden;  sie  können  zeitlich  sein,  so  daß  man 
sich  z.  B.  auf  die  Schriften  des  letzten  Jahres  beschränkt.  Sonst  liegt  es 
auch  nahe,  die  Literatur  eines  gewissen  Zweiges  der  Mathematik  z.  G.  der 
Funktionentheorie,  auszustellen ; hat  man  irgend  einen  Grund  die  Grenzen 
noch  enger  zu  ziehen,  kann  man  die  Ausstellung  nur  die  Schriften  von 
oder  über  einen  bestimmten  Mathematiker,  z.  B.  Eülek,  oder  über  eine 
besondere  Frage,  z.  B.  die  Grundlagen  der  Geometrie,  umfassen  lassen. 

Es  kann  auch  Spezialausstellungen  geben,  die  mehr  pädagogische  oder 
praktische  Zwecke  verfolgen.  In  den  verschiedenen  Ländern  werden  bei 
dem  Universitätsunterricht  eine  Menge  von  Lehrbüchern  oder  Vorlesungs- 
heften benutzt,  von  denen  die  meisten  dem  großen  Publikum  fast  unbekannt, 
und  schwer  zu  bekommen  sind;  an  einer  Stelle  die  wichtigsten  dieser 
Lehrbücher  und  Vorlesungshefte  zu  sammeln,  würde  flir  die  Universitäts- 
lehrer der  Mathematik  und  auch  für  andere  Mathematiker  sehr  belehrend 
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sein  können.^)  Einen  unleugbaren  Nutzen,  wenn  auch  etwas  anderer  Art 
als  der  bisher  in  Betracht  gezogenen,  würde  es  auch  mit  sich  bringen, 
wenn  die  größeren  Verleger  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  besondere 
Ausstellungen  ihrer  Verlagsartikel  anordnen  wollten,  worin  sie  die  Zweige 
der  Mathematik  herrorheben,  mit  welchen  sie  sich  vorzugsweise  beschäf- 
tigen, denn  daraus  könnten  junge  Mathematiker,  die  ausführlichere  Arbeiten 
in  Angriff  genommen  haben,  ersehen,  wohin  sie  sich  wenden  sollen,  um 
ihre  Schriften  veröffentlicht  zu  bekommen.  Kurz,  die  Zahl  der  ver- 
schiedenen Ausstellungen  mathematischer  Literatur,  die  dem  Fachmanne 
wertvolle  Belehrungen  geben  würden,  ist  so  groß,  daß  man  sehr  wohl 
eine  ganze  Reihe  solcher  Ausstellungen  anordnen  könnte,  die  verschiedene 
Zwecke  verfolgen. 

Sind  also  Ausstellungen  mathematischer  Literatur  im  allgemeinen  nütz- 
lich, so  müssen  sie  ganz  besonders  zu  empfehlen  sein,  wenn  sie  mit 
größeren  Mathematiker- Versammlungen  in  Verbindung  gesetzt  werden,  und 
es  ist  darum  sehr  erfreulich,  daß  der  Ausschuß  für  die  Vorbereitung  des 
dritten  internationalen  Mathematikerkongresses  in  Heidelberg  1904  be- 
schlossen hat,  mit  dem  Kongresse  eine  Literaturausstellung  zu  verbinden. 

Wenn  ich  sage,  daß  die  Ausstellungen  in  diesem  Falle  besonders  zu 
empfehlen  sind,  so  denke  ich  nicht  in  erster  Linie  daran,  daß  die  Besucher 
viel  zahlreicher  als  sonst  werden  müssen,  obgleich  dieser  Umstand  gewiß 
nicht  ohne  Belang  ist.  Ungleich  größeres  Gewicht  lege  ich  darauf,  daß 
die  bei  einem  Kongresse  gehaltenen  Vorträge  in  vielen  Fällen  die  Fach- 
genossen  zu  unmittelbarem  Studium  der  einschlägigen  Literatur  anregen 
müssen,  und  daß  ein  solches  Studium,  wenn  es  schon  während  des  Kon- 
gresses möglich  wird,  zu  wertvollen  Bemerkungen  seitens  der  Zuhörer 
Anlaß  geben  könnte,  wodurch  das  wissenschaftliche  Resultat  der  Verhand- 
lungen wesentlich  erhöht  würde.  Aber  die  Literatnrausstellung  kann  auch 
direkt  für  gewisse  Vorträge  verwertet  werden,  z.  B.  wenn  es  sich  um 
Berichte  Uber  den  gegenwärtigen  Stand  bestimmter  Theorien  handelt. 

Indessen  wird  die  Literatnrausstellung  meiner  Ansicht  nach  ihre  größte 
Bedeutung  bei  dem  geselligen  Verkehr  der  Kongreßmitglieder  bekommen. 
Wo  eine  Anzahl  Personen,  die  sich  mit  denselben  Gegenständen  beschäf- 
tigen, versammelt  sind,  werden  natürlich  gesprächsweise  viele  Fragen 
berührt  werden,  zu  deren  Erledigung  es  nicht  selten  nötig  ist,  die  be- 
treffende Literatur  zur  Verfügung  zu  haben,  und  wenn  dies  durch  eine 
Literatnrausstellung  ermöglicht  wird,  so  können  solche  private  Colloquia 
einen  weitaus  größeren  Wert  haben,  als  manche  offiziell  angekündigten  Vor- 

•)  Den  Ciediinken  einer  solchen  Spezialausetelluiig  entnehme  ich  einer  freund- 
lichen Mitteilung  des  Herrn  A Kjuzrk. 
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träge.  Besonders  willkommen  wird  die  Ausstellung  für  diejenigen  werden, 
die  sich  mit  historischen  und  literarischen  Forschungen  beschäftigen,  und 
ich  denke  mir,  daß  im  Ausstellungslokal  zu  bestimmten  Zeiten  Zusammen- 
künfte angeordnet  werden,  wo  keine  Vorträge  gehalten  werden,  sondern 
die  Gleichgesinnten  sich  in  kleine  Gruppen  vereinigen,  um  Fragen  mehr 
literarischer  Art  zu  diskutieren.  Gewiß  könnte  auf  diese  Weise  manche 
Frage  sogleich  erledigt  werden,  die  unter  anderen  Umständen  umfassende 
Nachforschungen  erfordern  würde. 

Bisher  habe  ich  von  der  Weise  gesprochen,  worauf  Literaturaus- 
stellungen zweckmäßig  angeordnet  werden  können,  und  von  dem  Nutzen, 
den  sie  gewähren,  aber  es  gibt  auch  eine  andere  Sache,  die  in  Betracht 
gezogen  werden  muß,  nämlich  die  Schwierigkeiten  bei  dieser  Anordnung  und 
die  große  Mühe,  die  damit  verbunden  ist.  Es  wäre  darum  unangezeigt 
zu  verlangen,  daß  die  jetzt  in  Aussicht  genommene  Literaturausstellung 
alles  bringen  wird,  das  man  a priori  geneigt  ist  von  einer  solchen  zu 
erwarten,  aber  schon  der  Umstand,  daß  eine  mathematische  Literaturaus- 
stellung zustande  kommen  wird,  ist  sehr  erfreulich;  später,  nachdem  man 
Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  erworben  hat,  können  ja  ziemlich  leicht 
Erweiterungen  oder  Verbesserungen  angebracht  werden. 
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0.  Exkhtköm. 


Kleine  Mitteilungen. 

Kleine  Bemerkungen  zur  zweiten  Auflage  von  Oantors  „Vorlesungen  über 
Geschichte  der  Mathematik.“ 

üie  erste  (fette)  Zivhl  bezeichnet  den  tiand.  die  zweite  die  Seite  der  „Vorlesungen“. 

13M  — Itibliotheca  Hathematica. 

1 :12,  siehe  BM  1.,,  1900,  S.  265.  — l :1.5,  siehe  BM  83,  1902,  S.  323.  — 
1 :22,  29,  34,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  265-  266.  — l;3ö,  64,  siehe  BM  3s.  1902, 
S.  137.  — 1 : 103,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266.  — 1-13.5,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  266; 
83,  1902,  S.  137.  — 1:144,  1.55,  169,  171,  siehe  BM  83,  1902,  S.  1.37—138.  — 
1 : 190,  siche  BM  I3,  1900,  S.  266.  — 1:19.5,  siehe  BM  83.  1902,  S.  56.  — 1 : 197, 
202,  siehe  HM  I3,  1900,  S.  266.  — 1 :207,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  2.S3.  — 1:225, 
234,  siehe  BM  83,  1902,  S.  138.  — 1 : 2.5.5,  siehe  BM  83,  1902,  S.  238. 

1 : 272.  Die  von  John  Dke  angefertigte  lateinische  Übersetzung  der 
Schrift  des  Mchammed  BAOU.AmNLS  wurde  zum  erstenmal  von  F.  Commanuixo 
herausgegeben  unter  dem  Titel:  De  superficierum  divisionibus  Uber  Macbuhkto 
Vaoiikiiixu  ascriptus  (Pisauri  1570).  Fast  gleichzeitig  erschien  eine  italienische 
tJbersetzung  von  F.  Viani  de’  Mai.ate.sti  da  Montefioke  {Libro  dd  modo  di 
dividere  la  superfick  attribuito  a Maciiobeto  JiAODAmso,  Pesaro  1570).  — 
Zu  den  in  Anm.  2 genannten  Schriften  über  die  verlorene  Aufgabensammlung 
TCCQt  f>ixtQfac(f)V  ßißXlov  können  noch  folgende  hinzugefügt  werden:  Hehiekh, 
Litteriirgeschichlticlie  Studien  über  Kvk/.w  (Leipzig  1883),  S.  12 — 16;  F.av.aho. 
l’rdiminari  ad  una  restitueione  del  libru  di  Evcuvk  stdla  divisione  delle 
/igtire  piane,  Atti  dell'  Istituto  Veneto  lg,  1883,  S.  393 — 397;  F.avako, 
Nolisie  storico-critiche  stdla  divisione  delle  aree,  Memorie  dell’  Istituto 
Veneto  *22,  1883,  S.  129 — 154.  Die  letzte  Schrift  habe  ich  vergebens  in 
den  Fortschritten  der  Mathematik  gesucht,  und  sie  scheint  auch  Herrn 
Lokia  (Le  scienze  csallc  neW  anlica  Grecia  II;  Memorie  dell’  accademia 
di  scieuze  di  Modena  II2,  1895,  S.  221)  unbekannt  gewesen  zu  sein. 

G.  Eneström. 


l:2H:t,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  499.  — 1 :2.S4,  .321,  siehe  BM  I.3,  1900,  S.  266 
—267.  — I::l70,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  319.  — 1 :383,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  267. 
— 1:;19.5,  siehe  BM  83,  1902,  S.  323.  — 1:400,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  267.  — 
1:429,  siehe  BM  83,  1902,  S.  324.  — 1:432,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  267. 


1 : 434 — 435.  Nach  dem  Erscheinen  der  2.  Auflage  des  1.  Bande.s  der 
Vorlesungen  hat  P.  Tannery  in  den  DioruAXTi  opera  omnia  Vol.  II  (1895), 
S.  37 — 42  einen  Brief  von  Mktiaei,  Pseu.ok  veröffentlicht,  wo  gesagt  wird. 
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daß  Anatomos  eine  arithmetische  Schrift  über  die  ägyptischen  Recheninethoden 
abfaßte  und  dieselbe  dem  Diofantos  widmete.  Nach  Taxsbrv  (a.  a.  0.  S.  IX) 
hat  PsKixo.s  diese  Notiz  wahrscheinlich  dem  Kommentar  der  Hvpatia  ent^ 
nommen.  Ist  PsF.i.i.os  hier  als  zuverlltssig  anzusehen,  so  folgt  daraus,  daß 
Diofantos  in  der  2.  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  gelehrt  hat,  denn 
An.vtolios  war  um  280  Bischof  von  Laodikeia;  Hit.t.S(.ti  (Art.  Dkh-haxtos 
in  Paüi.t-Wissowa,  litalencyklopädie  B.  5,  Sp.  1052)  setzt  darum  Diofantos’ 
Blüte  um  250  n.  Chr.  an.  G.  Enkstköm. 


1 ; 4.36,  siehe  BM  3a.  1902.  S.  138.  — 1 : 437,  440,  siehe  BM  la,  1900,  S.  267. 
— I:4Ö7,  siehe  BM  3a,  1902,  S.  238.  — 1:463,  siehe  BM  3a,  1902,  S.  139,  324. 


1 : 466.  Hier  wäre  es  angebracht  einige  Worte  über  den  griechisch- 
jüdischen Mathematiker  Domninos  ans  der  syrischen  Stadt  Larisa  einzufngen. 
Domnisos,  ein  Zeitgenosse  von  Proki.os,  hat  eine  kurze  tibersicht  über  die 
Elemente  der  Zahlentheorie  verfaßt,  die  von  .T,  F.  Boissoxade  im  4.  Bande 
(S.  413  — 429)  der  Anecdota  graeca  herausgegeben  wurde,  und  über  deren 
Inh.alt  P.  Taxxeky  (IhiMXiKos  de  Larissa;  Bullet  d.  sc.  matli4m.  82,  1884, 
S.  288 — 298)  und  F.  Hfi.t»«ti  (Art.  UuMxtxos  in  Pait.y-Wissowa,  Kealencyklo- 
pädie)  berichtet  haben.  Hui.TSrn  bemerkt,  daß  die  Schrift  von  Domxinos  für 
die  Geschichte  der  .Arithmetik  beachtenswert  ist,  w'eil  sein  Verfasser  außer 
Ei  ki.f.ioes,  Nikomaciios  und,  wie  es  scheint,  Tiieon  von  Smyrna  noch  eine  jetzt 
verloren  gegangene  Quelle  benutzt  hat,  die  auch  dem  Jamiiliciio.h  Vorgelegen  hat. 

G.  Exeström. 


1:467,  469,  siehe  BM  I3,  1900.  8.  267.  — 1 :47.'.,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  267 
—268  ; 3a.  1902,  S.  189;  la,  1903,  8.  283.  — 1:476,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  268.  — 

1:7,10,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  314.  — I : r,19-r,20,  siehe  BM  3a,  1902,  8.  239.  — 

1 : 537,  .540,  .542,  siehe  BM  I3,  1900,  8.268.  — 1:622,  siehe  BM  83,  1901,  8.  143. 

— 1:641,  siehe  BM  3.a,  1902,  8.  139.  — 1:661,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  499.  — 

1 : 662,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  499;  3s,  1902,  S.  139.  — 1 : 663,  siehe  BM  3a,  1902, 

8 405.  — 1:671,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  499.  — 1 : 687— 6S9,  siehe  BM  «3,  1901, 
8.  143-144;  4,,  1903.  8.  205-206.  — 1:694,  siche  BM  I3.  1900,  8.499;  4j,  1903, 
8 284.  — 1:  704,  706,  708,  714,  73.5,  736,  744,  748,  siehe  BM  I3.  1900,  8.  49  S— 500. 

— 1:749,  siehe  BM  la,  1900,  8.  268.-  1:  7.56,  7.57,  767,  siehe  BM  l.a,  1900,  8.500 
—501.  — 1 : 794,  siehe  BM  3a,  1902,  8.  139.  — 1 : 804,  805,  807,  808,  812,  823, 
852,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  268—269.  — 1:8.53,  8.54,  siehe  BM  l.a,  1900,  8.  501.  — 
1 :8.54,  siehe  BM  3a,  1902,  8.  324;  4a,  1903,  8.  206  — | : 85.5,  siche  BM  I3,  1900, 
S.  501. 


*:7,  siehe  BM  *3,  1901,  8.351.  — *:8  Io,  siehe  BM  I3,  1900,  8.501—502. 
— *:  14— 15,  siehe  BM  83.  1901,  8,  144.  — *:20,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  502;  3a, 
1902,  8.  239.  — 8:25,  siehe  BM  I3,  1900.  8.  274.  — 8 : 31,  siehe  BM  8a,  1901, 

8.  351—352  ; 3a,  1902,  8.  239-240.  — 8 : 34,  siehe  BM  83,  1901,  8.  144.  — 8 : 37, 

siehe  BM  I3,  1900,  8.  502.  — 2 : 38,  siehe  BM  83,  1901,  8.  352.  — 2 : 39,  siehe 
BM  I3,  1900,  8.  502.  — 8 : 41,  .57,  siehe  BM  8,a,  1901,  S.  352.  — 2 : .59,  siehe  BM  l-,, 
1900,  8.  502.  — 8 : 63,  siehe  BM  4a.  1903,  8.  206.  — 2 : 70,  siehe  BM  I3.  1900, 
8.  417.  — 2 : 73  , 82  , 87  , 88,  89  , 90  , 92,  siehe  BM  I3,  1900  , 8.  502—503.  — 

2:97,  siehe  BM  3a,  1902  , 8.  406.  — 2 : 98,  siehe  BM  la,  1900,  8.  269—270.  — 

2:100,  siehe  BM  3a.  1902,  8.  140.  — 2:101,  siehe  BM  3a,  1902,  8.  32,5. 


2:104 — 105.  Die  zwei  Bemerkungen:  ,Ain  Schlüsse  des  IV.  Buches 
[seiner  EuKi.iuausgabeJ  lehrt  Cami'Axis  die  Dreiteilung  des  Winkels,“  und 
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G.  Ene»t«üm.  — A.  V.  Bhai  nuI  hi., 


„Merkwürdigerweise  fehlt  die  Winkeldreiteilnng  in  den  Handschriften  der 
EuKi.iDausgabe  des  Campantis*  müssen  den  Leser  veranlassen  zn  fragen:  Woher 
weiß  man  denn,  daß  Gami-anus  sich  mit  der  Dreiteilung  des  Winkels  beschäftigt 
hat?,  und  über  diese  Frage  findet  man  in  den  Vorlesungen  keinen  Anfschluß. 
In  der  Tat  sind  sowohl  der  soeben  zitierte  Ausdruck  „Campaxus  lehrt“  als 
der  S.  103  vorkommende  Ausdruck  „Stellen  in  der  ErKLioausgabe  des  Cam- 
paxus“ ein  wenig  irreleitend;  bekanntlich  hat  Curtze  etwa  20  Handschriften 
dieser  EuKunausgabe  untersucht,  ohne  darin  etwas  über  die  Winkeldreiteilnng 
zu  finden  (vergl.  Centralbl.  für  Bibliotheksw.  16,  1899,  8.  262;  Abhandl. 
zur  Gesch.  d.  mathem.  Wiss.  12,  1902,  S.  259),  und  soweit  jetzt  bekannt 
ist,  kommt  der  Anhang  über  die  Dreiteilung  des  Winkels  zuerst  in  der  bei 
Ratdout  gedruckten  Ausgabe  vom  Jahre  1482  vor.  Auf  diesen  Umstand 
deutet  die  zweite  Bemerkung  des  Herrn  Caxtou  hin  (die  in  der  2.  Auflage 
der  Vorlesungen  hinzugefügt  ist),  aber  dann  wftre  eigentlich  auch  eine  neue 
Redaktion  der  ersten  Bemerkung  erforderlich  gewesen.  G.  Exeström. 


8:10.5,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  603.  — 8:111,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  — 
8:11«,  siehe  BM  83,  1902,  S.  406.  — 8:122,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  503—504.  — 
8 : 126,  127,  siebe  BM  83,  1902,  S.  406.  — 8 : 12H,  siehe  BM  13,  1900,  S.  504.  — 8 : 132, 
siehe  BM  1900,  S.  515—516.  — 8:143,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  504.  — 8:157, 
158,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352.  — 8 : 163,  Ifi«,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  504.  — 8 : 175, 
siehe  BM  83,  1902,  S.  140.  — 8:210,  siehe  BM  83,  1901,  S.  352—353.  — 8 : 218, 
siche  BM  4;,,  1903,  S.  284.  — 8:219,  siehe  BM  83,  1901,  S.  353.  — 8 : 229,  242, 
243,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  504—505.  — 8:253,  siehe  BM  83,  1901,  S.  353.  — 
8 : 273,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  605.  — 8 : 274,  siehe  BM  83,  1902,  S.  325.  — 8 : 282, 
283,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  506;  83.  1901,  S.  3,53-354.  — 8 : 284  , 286  , 287  , 289, 
290  , 291,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  506—507.  — 8 : 296,  siehe  BM  83,  1901,  S.  354. 

— 8:313,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  507.  — 8 : 328,  siehe  BM  83,  1902,  S.  140;  -t). 
1903,  S.  286.  — 8::$34,  siehe  BM  I3.  1900,  S.  .507.  — 8 : 353,  siehe  BM  I3,  1900. 
S.  507;  43,  1903,  S.  87.  — 8 : 358,  :«50,  siehe  BM  4.3,  1903,  S.  87.  — 8 : 381,  siehe 
BM  I3,  1900,  S.  607.  — 8 : 385,  siehe  BM  83,  1902,  S.  81;  4s,  1903,  S.  207.  — 
8 : 386,  395,  401,  4a5,  425,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  507—508.  — 8 : 430,  siebe  BM  83. 

1901,  S.  145.  — 8 : 440,  siehe  BM  4s.  1903.  8.  285.  — 8 : 442,  siehe  BM  83,  1902, 
S.  325.  — 8 : 449,  siehe  BM  83,  1902,  S.  140.  — 8 : 434,  siebe  BM  83.  1902,  8.  242. 

— 8:474,  480,  siehe  BM  8.3,  1902,  S.  140—141.  — 8 : 481,  482,  siehe  BM  Ij,  1900. 
S.  508.  — 8 : 482,  siehe  BM  83.  1901,  S.  354;  83,  1902,  S.  240.  — 8 : 484,  siehe  BM 
83.  1902,  S,  141.  — 8 : 486  , 489,  490,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  609.  — 8 : 497,  siehe 
BM  1.3,  1900,  S.  509;  4:j,  1903,  S.  87.  — 8:. >09,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  270,  ,509.  — 
8 : 510,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  509.  — 8 : 512,  siehe  BM  8.3,  1902,  S.  141.  — 8 : 514, 
516,  517,  siehe  BM  I3.  1900.  8.509.-8  : 530,  siehe  BM  83,  1901,  S.  354—356;  83, 

1902,  S.  141.  — 8 : 532,  535,  541,  .548,  .549,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  509—510.  — 8 : 550, 
siehe  BM  83.  1901 , S.  355.  — 8 : 5.54,  siehe  BM  I3,  1900.  8.  510.  — 8 : .55.5,  .565,  567, 
.568,  siehe  BM  4s,  1903,  8.  285—286.  — 8 : .569,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  510.  — 8 : .572 
-.573,  siehe  BM  I3,  1900,  8.510;  83,  1902,  8. 141.  — 8 : 576,  siehe  BM  83,  1901,8.355 
—356.  — 8:.579,  siehe  BM  83,  1901,  8.  145.  — 8 : 580—581,  siehe  BM  4s,  1903,  8.  207 

— 8:. 582,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  510.  — 8 : .583,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  270;  83. 

1901,  8.  356.  — 8 : 592,  siehe  BM  83,  1901.  8.  146.  — 8 : .594,  siehe  BM  I3.  1900, 
8.  270.  — 8:. 597,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  270;  83,  1901,  8.  146.  — 8 : 599—600, 
siehe  BM  83.  1901.  8.  146.  — 8 : 602,  «03-604,  siehe  BM  I3,  1900  , 8.  270—271. 

— 8:611,  siehe  BM  83.  1901,  8.  356—867.  — 8:612,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  277; 
83,  1901,  8.  146.  — 8 : 613,  siehe  BM  83,  1901,  S.  .357. —8  : 614,  620,  siehe  BM  3s, 

1902,  8.  141.  — 8 : 621,  623,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  277;  83,  1901,  8.  146—147.  — 
8:«3S.  siehe  BM  83,  1901,  8.  147.  — 8 : 612,  648,  siehe  BM  Is,  1900,  8.  271.  — 
8 : 6.55,  siehe  BM  8.3,  1901,  8.  357.  — 8 : 65«,  siehe  BM  4a,  1903,  8.  286.  — 8 : 659. 
660,  siehe  BM  8.3,  1901,  8.  147—148.  — 8 : 665,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  271.  — 8 : 674, 
siehe  BM  4s,  1903,  8.  88.  — 8 : 683,  siehe  BM  83,  1901,  8.  148.  — 8 : 693,  siehe 
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UM  -ti,  1903,  S.  237.  — * : 700,  701,  70:t,  704,  705,  eiehe  BM  I3,  1900,  S.  271  — 
273.  — *:719,  siehe  HM  *3,  1901,  S.  357.  — * ; 720,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  287. 

— *:721,  eiehe  BM  I3,  1900,  S.  273.  — *:742,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  278; 

83,  1902,  S.  142.  — *:74fi,  siehe  BM  la,.  1900,  S.  273.  — * : 747,  siehe  BM  I3, 

1900,  S.  173;  *3,  1901,  S.  225.  — Ä : 74»,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  88.  — * : 76«. 

siehe  BM  83,  1902,  8.  142.  — «:767,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  148,  357—358.  — 
«:770,  siehe  BM  4s,  1903,  S.  208.  — *:  772,  775,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  358 
—359.  — 2:  777,  siehe  BM  83,  1901,  S.  148;  83,  1902,  8.  204.  — 2:783,  siehe 
BM  2s,  1901,  S.  359;  4s,  1903,  S.  88—89.  — 2 : 784,  siehe  BM  23,  1901,  8.  148.  — 
2 : 802,  eiehe  BM  4s,  1903,  8.  208.  — 2 : 812,  siehe  BM  4s.  1903.  8.  37.  — 2 : 820, 
825,  840,  866,  865,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  148—149.  — 2 : 876,  878,  879,  siehe  BM 
I3,  1900,  8.  511.  — 2:891,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  273.  — 2 : 898,  siehe  BM  4s, 
1903,  8.  37,  208.  — 2 : 901.  siehe  BM  I3,  1900,  8.  511.  — 2 : VIII  (Vorwort),  siehe 
BM  83,  1902,  8.  142.  — 2 : IX,  X (Vorwort),  siehe  BM  I3,  1900,  8.  511—512. 


3 : 9,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  359.  — 3 : IO,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  518.  — 3:11, 
siehe  BM  4s,  1903,  S.  209.  — 3:12,  17,  eiehe  BM  I3,  1900,  8.  512.  — 3 : 22,  siehe 
BM  I3,  1900,  8.  512  ; 4s,  1903,  8.  209.  — 3 : 24,  25,  eiehe  BM  4s,  1903,  8.  209. 

S : 25.  Da  Fuilu’U  Ronavke  hier  als  , sonst  gans  unbekannt*  bezeichnet 
wird,  so  sei  bemerkt,  daß  dieser  Matbematiker  im  Jahre  1717  in  London  ein 
ziemlich  verbreitetes  Treatisc  of  cdgehra  veröffentlichte,  dessen  zweite  vermehrte 
Auflage  daselbst  1727  in  zwei  Banden  erschien.  G.  Exeström. 


3:26,  siehe  BM  2s,  1901,  8.  3.59.  — 3 : 45-  48,  49  , 50,  siehe  BM  I3,  1900, 
8.  512—513.  — 3:70,  siehe  BM  23,  1901,  8.  360.  — 3:100,  siehe  BM  23,  1901, 
8.  149.  — 3:112,  siehe  BM  4:,,  1903,  8.  209—210  — 3:116,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  513.  — 3:117,  siehe  BM  Is,  1900,  S.  518.  — 3 : 123,  siehe  BM  I3,  1900,  8.  513. 


3:123.  In  Zeile  8 — 13  muß  es  statt  des  Textes  heißen:  „die  in  dieser 
Entwicklung  auftretenden  Koeffizienten  von  x",  a:"“*,  . . . heißen  Cascaden“. 
Dann  wßre  nur  Zeile  23  noch  zu  lesen;  „die  Wurzeln  irgend  einer  gleich  Null 
gesetzten  Cascade  . . .“  Zur  näheren  Erläuterung  mag  noch  folgendes  bemerkt 
werden.  Ist  /■(»)  = 0 die  gegebene  Gleichung,  so  setzt  Rolle  v — x x und 
bildet  also  f (x  ■{-  x) 


= /■(*)+  X 


f(z, 


+ 


f'(Z) 

21 


rJ  ' 4.  3,3  r.W 


(>■-1) 

4. 

(«-!)!  ^ 


(«1 

nl 


(n-1)  <rt— 3) 

Nach  seiner  Bezeichnung  ist  dann  die  erste,  zweite  Cas- 

cade usw.  Somit  dient  ihm  die  obige  Substitution  nur  zur  Bildung  der  Cascaden 
oder  Abgeleiteten,  wie  wir  sagen.  Benutzt  werden  dieselben  dann,  um  Grenzen, 
zwischen  denen  die  reellen  Wurzeln  der  Gleichung  liegen,  abzuleiten.  Dazu 
bedient  er  sich  des  Theorems;  „Zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Wurzeln 
a und  b von  f'(x)  = 0 kann  nur  eine  einzige  Wurzel  von  f (x)  = 0 liegen“. 
Dieses  Theorem  allein  gehört  Riu.le  an,  nicht  aber  das  gewöhnlich  (so  bei  Serket, 
Handbuch  der  höheren  Algebra,  deutsch  von  Wertheim  I,  1868,  216  und  bei 
Netr),  Vorlesungen  über  Algebra  I,  1896,  208)  als  solches  bezeichnete  all- 
gemeinere Theorem;  „Zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  reellen  Wurzeln  a 
und  b von  f (x)  = 0 liegt  eine  ungerade  Anzahl  von  Wurzeln  der  Gleichung 
f [x)  = 0,  also  stets  mindestens  eine“.  Rolles  Satz  ist  «ine  Folgerung  von 
diesem.  A.  v.  BRAntMi'iiL. 
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3 : 124,  siehe  BM  Se,  1902,  S.  407—408. 


3:124.  Annierk.  1 mnß  es  heißen  pag.  151  statt  152. 

3:120,  siehe  BM  4»,  1908,  S.  288.  — 3:181,  siehe  BM  4a.  1903,  S.  210.  — 
3 : 151,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  326. 


3:167.  Z.  29  soll  nicht  1725  sondern  1722  stehen.  OTenbar  bezieht 
sich  die  Angabe  auf  die  zweite  Auflage  des  Commercium  epislolicum,  wo  dem 
Auszuge  aus  dem  Tangentenbrief  von  1672  hinzugefügt  wurde:  ,Missum  fuit 
apographum  hujus  epistolae  ad  T8chiknh.misiu.m  mense  raaio  1675“  (siehe  die 
Ausgabe  von  -T.  B.  Biot  und  F.  Lefout,  Paris  1856,  S.  84).  Nun  gibt  es 
bekanntlich  Exemplare  dieser  zweiten  Auflage,  die  auf  dem  Titelblatte  das 
Druckjahr  1725  tragen,  aber  die  Auflage  selbst  erschien,  wie  Herr  Cantok 
ganz  richtig  S.  326  des  3.  Teiles  seiner  Vorlesungen,  angibt,  schon  1722,  und 
übrigens  hat  F.  Lefout  (a.  a.  0.  S.  IX)  konstatiert,  daß  die  Exemplare  mit 
dem  Druckjahre  1725  sich  von  den  übrigen  nur  in  betreff  des  Titelblattes 
unterscheiden.  G.  Enestköm. 

3:172  — 173.  In  der  ersten  Auflage  des  3.  Bandes  seiner  Vorlesungen 
batte  Cantok  (S.  166)  nach  Weussekhokn  {Die  Principien  der  höheren  Analysis 
in  ihrer  Entwickelung  von  Lf.ibsiz  bis  auf  Lagkaxuk,  Halle  1856,  S.  39 — 41) 
angegeben,  daß  Newton  in  der  Methodus  ßuxionum  sich  mit  partiellen 
Differentialgleichungen  beschäftigt,  und  beanstandete  die  NKWTONSche  Behandlung 
dieser  Gleichungen.  Hiergegen  machte  Zeuthen  in  seiner  Abhandlung  Sur 
quelques  critiques  faites  de  nos  Jours  ä Nkwtox  (Bullet,  de  l’acad.  d.  sc. 
de  Dänemark  1895,  S.  263)  darauf  aufmerksam,  daß  die  angeblichen  par- 
tiellen Differentialgleichungen  in  Wirklichkeit  totale  Differentialgleichungen  mit 
mehr  als  zwei  Veränderlichen  waren,  und  daß  Newtons  Behandlung  derselben 
durchaus  einwandfrei  war;  mit  Bezugnahme  auf  diese  Bemerkung,  die  übrigens 
gar  nicht  neu  war  (vgl.  z.  B.  Lactioix,  Traite  du  calad  differentiel  et  du  caicul 
integral,  2®  W.  t.  2,  S.  691),  gab  Cantor  im  Vorwort  (S.  AHI)  zur  ei-sten 
Auflage  des  3.  Bandes  der  Vorlesungen  zu,  daß  Newton.s  Gleichungen  mit 
mehr  als  zwei  Veränderlichen  als  totale  und  nicht  als  partielle  Differential- 
gleichungen betrachtet  werden  müssen.  Besonders  auffWlig  ist  es  darum,  daß 
die  betreffenden  Gleichungen  auch  in  der  zweiten  Auflage  als  partielle  Differential- 
gleichungen bezeichnet  werden.  Worauf  dies  beruht,  weiß  ich  nicht,  aber  jeden- 
falls scheint  mir  Zeuthens  Bemerkung  richtig  zu  sein.  Natürlich  sagt  Ne>vton 
nicht  selbst,  daß  die  Gleichungen  totale  Differentialgleichungen  sind,  aber  ebenso 
wenig  dürfte  bei  ihm  irgend  ein  Ausdruck  Vorkommen,  der  darauf  hindeutet, 
daß  es  sich  um  partielle  Differentialgleichungen  handelt,  und  unter  solchen  Um- 
ständen muß  wohl  die  Tatsache,  daß  die  NEWTO.ssche  Behandlung  gei-ade  für 
totale  aber  nicht  für  partielle  Differentialgleichungen  paßt,  entscheidend  sein. 
Es  wäre  ja  in  der  Tat  merkwürdig,  wenn  mau  ganz  unnötigerweise  von  der 
Voraussetzung  ausgehen  sollte,  daß  Newton  unrichtig  verfahren  ist.  — In  betreff 
der  Bemerkung  S.  173,  daß  das  NEWTONSche  Vorfahren  .geeignet  ist  zur 
Integration  zu  führen,  aber  damit  ■ noch  keineswegs  Berechtigung  gewinnt“, 
dürfte  es  genügen , auf  die  zitierte  Stelle  in  Zeuthens  Abhandlung  zu  ver- 
weisen. G.  Ene.stköm. 
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3 : 174,  siehe  BM  3»,  1901 , S.  149—150.  — 3 : 183,  siebe  BM  I3,  1900,  S.  432.  — 
3 : 188,  siebe  BM  83,  1902,  8.  241.  — 3 : 201,  siehe  BM  I3,  1900.  S.  513.  — 3 : 207,  siehe 
BM  I3,  1900,  S.  519.  — 3 : 215,  siebe  BM  83.  1901,  8.  150.  — 3 : 218,  siehe  BM  I3, 
1900,  S.  513.  — 3 : 220,  siehe  BM  3s,  1902,  S.  326.  — 3 : 224,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  514.  — 3 : 22.-1,  228,  siehe  BM  «3,  1901,  S.  150.  — 3 : 232,  siehe  BM  I3,  1900, 
S.  514.  — 3 : 246,  siehe  BM  I3,  1900,  S.  514;  *3.  1901,  S.  151.  — 3:2.50,  siehe 
BM  I3.  1900,  S.  514.  — 3 : 303,  siehe  B.M  «3.  1901,  8.  155.  — 3 : 330-331,  siehe 
BM  3s,  1902,  8.  241-242.  — 3 : 447,  455,  siehe  BM  X3,  1901,  8.  151.  — 3 : 473, 
siehe  BM  *3,  1901,  S.  164—155. 


3:473.  Die  Zeile  16  erwähnte  Differentialgleichung  e^d^x  = 2xdz-  ist 
ein  spezieller  Fall  der  Seite  892  Zeile  19  erwähnten,  von  Johann  Bernoulli 
bereits  vor  1700  integrierten  Gleichung.  A.  v.  Bbaunmühl. 


3 : 477,  479,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  151—152.—  3 : 521,  siehe  BM  83,  1901, 
8.  441. 


3 : 535.  Daß  Simpsons  Unabhängigkeit  in  betreff  der  Anwendung  von 
Hilfswinkeln  nicht  gegen  jeden  Zweifel  gesichert  ist,  hat  HetT  Cantor  seihst 
in  seiner  Besprechung  vom  2.  Teile  der  B RAUNMÜHLSchen  Vorlesungen  über 
Geschichte  der  Trigonometrie  im  Archiv  der  Mathematik  63,  1903,  S.  328 
— 330  anerkannt,  ln  der  Tat  hat  Braunmühi,  (a.  a.  0.,  S.  44)  nachgewiesen, 
daß  Thomas  Strebte  schon  1661  in  seiner  Asironomia  carolina  Hilfswinkel 
benutzt  hat,  um  logarithmische  Rechnungen  zu  erleichtern.  Nach  Cajoiu 
(Bulletin  of  the  american  mathematical  Society  IO2,  1903,  S.  155 — 157) 
wird  dieser  Astronom  Tiio.mas  Streete  gewöhnlich  mit  dem  Richter  Thomas 
Street  (1626 — 1696)  verwechselt  (so  auch  von  Braunmühl  a.  a.  0.).  C.uori 
gibt  an,  daß  Thomas  Strebte  am  5.  März  1621  in  Castle  Lyons  (Irland)  ge- 
boren war  und  am  17.  August  1689  in  Chanon-row  bei  Westminster  starb. 

6.  Eneström. 


3:365,  571,  .->78,  siehe  BM  3.3,  1902,  S.  326—327.  — 3 : 614,  siebe  BM 
4.1,  1903,  8.  89—90.  — 3 : 636-637,  siehe  BM  *3,  1901,  S.  441.—  3 : 652,  siehe 
BM  *3,  1901,  8.  446.  — 3 : 660,  667,  689,  69.5,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  441—442.— 
3 : 7.50,  7.'i8,  760,  766,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  446—447.  — 3 : 774,  798,  siehe  BM  SSs, 
1901,  8.  442—443.—  3 : 845,  siehe  BM  *3,  1901,  8.  447  ; 3a,  1902,  8.  327—328.  — 
3:848,  881,  siehe  BM  «3,  1901,  8.  443.  — 3 : 882,  siebe  BM  ;e3,  1901,  8.  447. 


3 : 890.  Im  letzten  Absatz  dürfte  die  Bemerkung,  daß  Euler  der  erste 
war,  der  die  Zurückführung  von  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  auf 
solche  erster  Ordnung  sich  als  eigentliche  Aufgabe  stellte,  etwas  abgeändert 
werden,  da,  wie  S.  892  angegeben  wurde,  bereits  Johann  Bernoui.h  vor  1700 
dieses  Verfahren  eingeschlagen  hatte.  A.  v.  Bhaunmühl. 


3 : 892,  siehe  BM  3s.  1902,  8.  143.  — 3 : IV  (Vorwort),  siehe  BM  *3,  1901, 
S.  443. 
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G.  Enestböm.  — P.  Stackst..  — C.  R.  Wallxkr. 


Anfragen  and  Antworten. 

113.  über  einen  Brief  von  Oerbert  an  Adelbold.  Am  10.  Mai 
1896  schrieb  mir  Max  Curtze:  ,Es  ist  mir  geglückt,  die  Antwort  Gerberts 
,anf  den  Urief  Adelboeds  von  Utrecht  de  crassiludine  spaerae  in  zwei  Ab- 
, Schriften,  davon  eine  aus  der  ersten  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts,  aufzuilnden. 
,Es  ist  wunderbar,  dad  alle,  welche  die  Briefe  Gerberts  gesammelt  haben, 
,an  diesen  beiden  Exemplaren  haben  achtlos  vorüber  geben  können,  da  sie  doch 
,in  den  betreffenden  Bibliothekskatalogen  deutlich  und  klar  als  solche  be- 
, zeichnet  sind*. 

So  viel  ich  weiß,  hat  Curtze  diesen  Fund  in  keinem  seiner  zahlreichen 
Artikel  erwähnt,  und  auch  in  Bubxovs  Ausgabe  von  Gerberts  mathematischen 
Schriften  habe  ich  vergebens  Auskunft  über  den  betreffenden  Brief  an  Adelbold 
gesucht.  Es  ist  wohl  also  anzunehmen,  daß  CirRTZE  von  den  angedeuteten 
Bibliothekskatalogen  irre  geleitet  worden  ist,  bald  aber  das  Versehen  entdeckt 
hat.  Kann  diese  Annahme  auf  irgend  eine  Weise  definitiv  bestätigt  werden? 

G.  Eneström. 


114,  Über  die  Oesobichte  des  Begriffes  „sweite  Krümmung“  und 
des  Termes  „Torsion“.  Daß  bei  Haumkurven  neben  den  schon  bei  ebenen 
Kurven  auftretenden  Begriff  der  Krümmung  ein  weiterer,  analoger  Begriff  tritt, 
hat  wohl  zuerst  Monge  in  seinem  Memoire  sur  les  developpies,  les  rayons  de 
courbure,  et  les  differens  genres  d' infiexions  des  courbes  ä double  courbure  (ver- 
faßt 1771,  gedruckt  im  10.  Bande,  1785,  des  Mdm.  div.  sav.)  erkannt, 
ohne  daß  er  allerdings  diese  Erkenntnis  ausdrücklich  formuliert  und  für  den 
neuen  Begriff  einen  besonderen  Namen  eingeführt  hätte;  der  bei  Pitot  (1724) 
und  Clairaut  (1781)  auftretende  Terminus  .Kurve  doppelter  Krümmung*  hat 
mit  der  sogenannten  zweiten  Krümmung  nichts  zu  tun  (vgl.  Cantor,  Vorles. 
über  Gesch.  d.  Mathem.  3“,  428,  755).  Erwähnung  verdient  dagegen  vielleicht, 
daß  Tinseau  in  seiner  Abhandlung  Solution  de  quelgues  problemes  relatifs  ä 
la  iheorie  des  surfaces  courbes  et  des  courbes  ä double  courbure  (Mdm.  div. 
sav.  9,  1780)  bei  Kurven  doppelter  Krümmung  Punkte  linearer  und  Punkte 
planarer  Inflexion  unterscheidet,  aber  eine  besondere  Bezeichnung  für  die  zweite 
Krümmung  habe  ich  zuerst  bei  Lancrbt  {Mhnoire  sur  les  courbes  ä double 
courbure  [1802];  M6m.  div.  sav.  I2,  1805)  gefunden,  der  von  erster  und  zweiter 
Flexion  spricht,  und  für  diese  Unterscheidung  sich  auf  mündliche  Mitteilungen 
von  Fourier  beruft  (vgl.  auch  Dimix,  Developpements  de  gcometrie,  Paris  1813, 
S.  384). 

Es  wäre  von  Interesse,  vollständige  Auskunft  über  die  Entstehung  des 
Begriffes  .zweite  Krümmung“  zu  haben,  sowie  festzustellen,  wann  und  wo  der 
jetzt  gebräuchliche  Name  .Torsion“  zuerst  aufgetreten  ist.  Weder  in  den 
Lehrbüchern  noch  iu  der  Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  habe 
ich  darüber  eine  Angabe  gefunden.') 

Kiel.  P.  Stäckel. 

1)  Auch  die  Geschichte  der  Theorie  der  Krümmung  von  Flächen  und  Raum- 
kurven von  H.  A,  CniusTKÄSKii  {Om  den  historiske  Udrikting  af  Theorien  for  Fladen 
og  Jtiimkurrers  Krumnihfj;  Tidsskr.  for  .Mathem.  1883,  S.  97 — 127)  enthält  keine 
bestimmten  Aufschlüese  hierüber;  ebenso  wenig  die  Dissertation  von  A.  Haas,  Persucfi 
einer  Darstellung  der  Geschichte  des  Krümmungsmasses  (Tübingen  1881).  G.  E. 
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Antwort  auf  die  Anft^e  93  fiber  einen  geometrieohen  Quadranten 
von  1S94.  Durch  Kästners  Geschichte  der  Mathematik  111  (Göttingen  1799), 
S.  379,  bin  ich  zu  der  Vermutung  veranlaBt,  die  betreffende  Schrift  rühre  von 
Levinvs  Hulsii's  her,  und  diese  Vermutung  scheint  durch  eine  Angabe  bestätigt 
zu  werden,  die  ich  in  einem  kürzlich  erschienenen  antiquarischen  Kataloge  gefunden 
habe.  Dort  wird  nämlich  eine  Schrift  mit  folgendem  Titel  ausgeboten:  Hulsius, 
Lev.,  Theoria  et  praxis  quadrantis  geometrici ...  D.  i.  Beschreibung,  Unterricht 
und  Gebrauch  des  gevierdten  Geometrischen  u.  a.  Instrument, . . . Norimbergi, 
typ.  Gerlach.,  sumptibns  Comelii  de  Judaeis  1594.  4®,  70  S.  + 37  Taf. 

G.  Eneström. 


Antwort  auf  die  Anfrage  112  über  den  deutschen  HathematUcer 
Andreas  Alexander.’)  Die  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  besitzt  zwei 
Exemplare  des  Mathemalogium  prime  partis  Asorf.e  Alexaxdri  Ratisbonensis 
mathematici  super  novam  et  veterem  logicam  Aristotf.us.  Am  Ende  der  Schrift 
steht:  ,Opus  mathemalogii  Andrer  Alexanori  Ratisbonensis  mathematici  in 

novam  et  veterem  logicam  Arestotei.is  finit.  Melchior  Lotter  Liptzen.  im- 
pressor  solertissimus  impressit  Anno  salutis  millesimo  quingentesimo  quarto 
Nonis  Marci*. 

Das  Titelblatt  enthält  ein  Epigramm  auf  Andreas  Alexander  von  Her- 
MANNTS  Buscini's  (vgl.  über  diesen  S.  Günther,  Geschichte  des  mathematischen 
Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter  bis  eum  Jahre  1525,  Berlin  1887,  S.  212), 
das  aber  keinen  Aufschluß  über  jenen  gibt.  Dagegen  bietet  die  Einleitung 
etwas  von  Interesse  dar.  Sie  beginnt  mit  den  Worten:  .Andreas  Alexander 
liberalium  artium  professor  Pai:lo  Schrvofpheym  Gorlicensi  (dieser  war  nach  der 
Leipziger  Universitätsmati-ikel  im  Jahre  1504  Dekan  der  Universität)  pbilosopho 
acutissimo  et  auditori  suo  S.  P.  D.*,  und  am  Ende  bemerkt  der  Verfasser,  daß 
.presertim  Colonie:  in  qua  academia  in  bonarum  artium  professorem  promotum 
glorior  et  exulto:  semper  hec  mathematica  floruemnt  et  floreant*.  Man  ersieht 
daraus,  daß  Andreas  Alexander  im  Jahre  1504  zum  Professor  der  Mathematik 
an  der  Universität  in  KOln  ernannt  wurde,  und  dies  stimmt  auch  mit  den  An- 
gaben der  Leipziger  Universitätsmatrikel,  wo  er  zum  letzten  Mal  für  das  Sommer- 
semester 1504  aufgefübrt  wird.  Nach  dieser  Matrikel  war  er  im  Winter- 
semester 1502  Lehrer  der  .arithmetica  communis*;  im  Sommersemester  1503 
las  er  „mathemathicam“  und  im  Sommersemester  1504  „perspectivem  communem“. 

C.  R.  Wallner. 

1)  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  dee  Herrn  G.  Valenti»  wird  Andrea« 
Alexander  auch  in  dem  J.exicon  baieriseher  Gelehrten  und  Sdtriftsteller  bie  zum  Ende 
den  siebzehnten  Jahrhunderts  von  A.  M.  Kobolt.  Mit  Nachträgen  von  G.  M.  Gasdek»- 
■loFEN  (Landsbut  1825,  8.  311)  erwähnt.  Freilich  wird  hier  nur  angegeben,  daß  A.ndbeas 
Alexander  ein  Mathematiker  aus  Kogonsburg  war,  der  1504  in  Leipzig  ein  Mathe- 
malogium veröffentlichte.  G.  E. 
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Eezensionen. 

J.  Tropfke.  Qesohichte  der  Elementar-Hathematik  in  systematischer 
Darstellung.  Zweiter  Band.  Geometrie.  Logarithmen.  Ebene  Trigono- 
metrie. Spbilrik  und  sphärische  Trigonometrie.  Reiben.  Zinseszinsrechnung. 
Kombinatorik  und  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Kettenbrüche.  Stereometrie. 
Analytische  Geometrie.  Kegelschnitte.  Maxima  und  Minima.  Leipzig,  Veit 
1903.  VIII  -f  496  S.  8».  Mark  12. 

Im  ersten  Bande  seiner  Geschichte  der  Elemeniar-Malhematik  hatte  Herr 
Tkopkkb  Rechnen  und  Algebra  behandelt,  und  man  hätte  darum  erwarten  können, 
dah  der  zweite  Band  als  Untertitel  »Analysis  und  Geometrie*  tragen  würde. 
Warum  der  Verfasser  es  vorgezogen  hat,  den  Inhalt  dieses  Bandes  sogleich  in 
12  Teile  von  so  wesentlich  ungleichem  Umfange  und  Bedeutung  zu  sondern 
und  alle  diese  Teile  schon  auf  dem  Titelblatte  zu  verzeichnen,  ist  mir  unbe- 
kannt. Im  Vorwort  bemerkt  er,  daÜ  die  gewählte  Anordnung  sich  im  großen 
und  ganzen  dem  Verlaufe  des  Schulpensums  anschließt,  aber  dadurch  scheint 
mir  sein  Verfahren  nicht  genug  motiviert  zu  sein;  in  der  Tat  enthält  ja  sein 
Buch  sehr  vieles,  das  über  den  Rahmen  des  Schulunterrichts  hinausgeht.  Meines 
Erachtens  wäre  es  besser  gewesen,  in  eine  Arbeit,  die  auf  dem  Titelblatte  eine 
systematische  Darstellung  verspricht,  die  einzelnen  Teile  etwas  weniger  un- 
systematisch zu  ordnen. 

Etwas  auffällig  erscheint  es  mir  auch,  aus  den  7 Druckseiten,  worauf  Maxima 
und  Minima  behandelt  werden,  einen  besonderen  .Teil“  zu  bilden,  und  die  Be- 
nennung .Geometrie“  für  den  ersten  Teil  ist  wohl  wenig  glücklich  gewählt, 
da  später  die  Stereometrie  in  einem  anderen  Teile  behandelt  wird.  Aber  natürlich 
sind  diese  Ausstellungen  von  geringem  Belang  und  wesentlich  formaler  Art. 

Wie  der  erste  Band,  zeichnet  sich  auch  dieser  durch  Reichhaltigkeit  des 
Inhalts  und  Zuverlässigkeit  der  Angaben  aus;  die  Zahl  der  Anmerkungen  unter 
dem  Texte  übersteigt  hier  1800.  Auch  aus  dem  zweiten  Bande  kann  der  Fach- 
mann hie  und  da  Belehrungen  bekommen;  so  finden  sich  darin  zahlreiche  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  mathematischen  Terminologie,  die  offenbar  auf  un- 
mittelbarem Studium  der  Quellen  beruhen.  Inwieweit  der  Verfasser  allen 
Gegenständen,  die  in  eine  Geschichte  der  Eiementannathematik  gehören,  die 
gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,  ist  eine  Frage,  worüber  natürlich 
die  Ansichten  verschieden  sein  können.  Daß  die  Darstellung  an  gewissen  Stellen 
ziemlich  ausführlich,  an  anderen  sehr  knapp  ist,  beruht  ohne  Zweifel  zum  Teil 
darauf,  daß  der  Verfasser  von  den  früheren  mathematisch-historischen  Forschungen 
abhängig  gewesen  ist,  und  diese  auf  einigen  Gebieten  recht  geringe  Resultate 
an  den  Tag  gebracht  haben.  Möglicherweise  ist  dies  der  Grund,  warum  der 
Verfasser  z.  B.,  obgleich  er  eine  besondere  Abteilung  für  Maxima  und  Minima 
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hat,  gar  nichts  über  die  reine  elementare  Methode  zur  Lösung  von  Maxiinal- 
fragen  sagt  (vgl.  Biblioth.  Mathein.  23,  1901,  S.  360). 

Auch  in  betreff  der  Darstellungsweise  ist  die  Arbeit  des  Herrn  Tkoffke 
verdienstvoll;  sein  Stil  ist  nicht  selten  schwungvoll,  und  nur  ausnahmsweise 
geht  er  dabei  zu  weit,  so  daß  er  um  der  Phrase  willen  das  wahre  Sachver- 
hällnis  in  einer  nicht  ganz  richtigen  Beleuchtung  darstellt.  Nur  in  einem  Falle 
möchte  ich  eine  rein  sprachliche  Ausstellung  gegen  ihn  machen,  nümlich  in  be- 
treff seiner  Anwendung  des  Wortes  .Mittelalter“,  wodurch  der  Leser  ganz 
unnötigerweise  irregeleitet  wird.  Unter  .Mittelalter“  verstellt  er  nämlich  nicht 
nur  dos,  was  man  gewöhnlich  damit  meint,  sondern  auch  die  folgende  Zeit 
wenigstens  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  denn  S.  97  wird  nicht  nur 
Laiiike  sondern  auch  M,\ci.AnuN  zum  „Mittelalter“  gerechnet.  W'elchen  Nutzen 
es  mit  sich  bringt,  dem  Worte  eine  solche  Bedeutung  zu  geben,  habe  ich  nicht 
erraten  können. 

Diesem  zweiten  Bande  ist  ein  ausführliches  Namen-  und  Sachregister  (29 
zweispaltige  Druckseiten)  der  ganzen  Arbeit  hinzugefügt  worden,  wodurch  das 
Auffinden  der  erwünschten  Aufschlüsse  dem  Leser  sehr  erleichtert  wird.  In 
meiner  Besprechung  des  ersten  Bandes  (siehe  Biblioth.  Mathem  43,  1903, 
S.  214)  bemerkte  ich,  daß  ich  gewisse  Sachen,  die  meiner  Ansicht  noch  in 
eine  Geschichte  der  Elementarmathematik  gehören,  vergebens  gesucht  hatte, 
und  ich  sprach  die  Vermutung  aus,  daß  möglicherweise  die  Stellen,  wo  sie 
behandelt  waren,  meiner  Aufmerksamkeit  damals  entgingen.  Durch  das  Kegister 
bin  ich  jetzt  in  den  Stand  gesetzt,  hierüber  genauere  -\uskunft  zu  bekommen, 
und  es  zeigte  sich  dabei,  daß  meine  Vermutung  in  einigen  Fallen  richtig  war. 
Auf  der  anderen  Seite  fehlte  wirklich  etwas,  was  ich  gesucht  hatte,  darunter 
fast  gänzlich  Notizen  über  die  .liegula  falsi“.  Bekanntlich  hat  diese  Kechen- 
raethode  in  der  Geschichte  der  Arithmetik  eine  bedeutende  Holle  gespielt,  und 
man  hat  dieselbe  nicht  ohne  Grund  als  einen  Vorläufer  zur  NEWTOs'schen 
Approximationsmethode  bezeichnet  (vgl.  H.  Weukk  und  J.  Wellsteis,  Ency- 
kloptidie  der  Elementarmathematik  I,  Leipzig  1903,  S.  295).  Auch  für  die 
Geschichte  der  mathematischen  Zeichensprache  ist  die  .Regula  falsi*  von  Be- 
deutung gewesen,  insofern  die  Zeichen  -j-  und  — lange  Zeit  eigentlich  nur 
dort  angewendet  wurden.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  ein  wenig  auffallend, 
daß,  wie  man  aus  dem  Register  (S.  474:  .Falsi,  regula“)  ersieht,  der  Name 
.Regula  falsi“  freilich  einmal  (Bd.  I,  S,  33)  zitiert  wird,  aber  ohne  die  ge- 
ringste Erklärung,  so  daß  der  nicht  sachkundige  Leser  annehmen  muß,  es  handle 
sich  um  etwas  durchaus  unwesentliches. 

Im  Vorworte  gibt  der  Verfasser  an,  die  herangezogene  Literatur  erstrecke 
sich  in  beiden  Bänden  bis  zum  Jahre  1900,  mit  welchem  Zeitpunkte  die  Aus- 
arbeitung abgeschlossen  sei.  Da  nun  die  mathematisch-historische  Forschung 
in  den  Jahren  1900 — 1903  bedeutende  Errungenschaften  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Elementarmathematik  aufzuweisen  hat,  so  wäre  das  definitive  Abschließen 
der  Ausarbeitung  mit  dem  Anfänge  des  Jahres  1900  sehr  zu  bedauern  gewesen. 
Glücklicherweise  war  es  dem  Verfasser,  wie  er  auch  ira  Vorworte  andeutet,  bei 
der  Drucklegung  möglich,  hie  und  da  unter  Bezugnahme  auf  die  neueste  Lite- 
ratur Verbesserungen  anzubringen;  freilich  sind  diese  Verbesserungen  (aus  typo- 
graphisch-technischen Gründen  ?)  zuweilen  nicht  in  den  Text,  sondern  nur  in 
die  Anmerkungen  eingeführt,,  so  daß  der  Leser,  der  nur  den  Text  liest,  die 
ältere,  unrichtige  Auskunft  bekommt.  So  z.  B.  wird  S.  118  im  Texte  gesagt,  daß 


Digitized  by  Coogle 


406 


Rezengionen. 


bei  ViTRUvius  einmal  der  Wert  w=  3*/g  vorkommt,  während  in  der  Anmerkung 
493  diese  Angabe  dahin  berichtigt  wird,  daß  nach  der  richtigen  Lesart  der  betreffen- 
den Stelle  bei  Vitruviu«  der  Wert  a'=  8 benutzt  wurde.  Ebenso  gibt  Herr  Tropfke 
S.  410  an,  daß  bis  zur  Zeit  des  Diofantos  anscheinend  eine  Algebra  gänzlich 
vermißt  wurde,  aber  S.  412  (Anmerkung  1623*)  wird  auf  einen  Umstand  hin- 
gewieseo,  der  beweist,  daß  schon  zu  Heroks  Zeit  die  Algebra  ziemlich  hoch 
ausgebildet  war.  Ich  bin  natürlich  nicht  imstande  zu  entscheiden,  ob  die  typo- 
graphischen Schwierigkeiten,  die  eine  kleine  Änderung  des  Textes  mit  sich  ge- 
führt hätte,  immöglich  zu  beseitigen  waren,  aber  jedenfalls  ist  der  von  mir  jetzt 
hervorgebobene  Umstand  zu  bedauern. 

In  betreff  der  Einzelheiten  der  TnopFKESchen  Arbeit  erlaube  ich  mir  hier 
unten  einige  kleine  Bemerknogen  hinzuzufügen;  wie  man  daraus  ersehen  wird, 
stammt  die  dabei  herangezogene  mathematisch-historische  Literatur  zum  größten 
Teil  aus  dem  Zeiträume  1900 — 1903  her. 

S.  5.  Anm.  4 sollte  über  Hippokrates  nicht  nur  auf  Bretschseider 
sondern  auch  auf  G.  Ali.man  (Hermathena  4,  1881,  S.  180 — 228)  und  P. 
Tannery  (MÄmoires  de  la  soci6t6  des  Sciences  de  Bordeaux  5j,  1882, 
S.  211 — 236)  verwiesen  werden.  — Die  weiter  unten  S.  110  (Anm.  475)  zitierte 
Abhandlung  von  Ri’dio  scheint  dem  Verfasser  bei  der  Drucklegung  des  ersten 
Bogens  noch  nicht  zugänglich  gewesen  zu  sein,  sonst  hätte  er  sie  natürlich 
schon  S.  5 anführen  sollen. 

S.  8.  Die  Bemerkung,  daß  auf  dem  geometrischen  Gebiete  .Leonardo 
Pisano  wegen  der  selbständigen  Behandlung  des  von  seinen  Vorgängern  über- 
nommenen Stoffes  rühmend  genannt  werden  muß*  ist  nach  den  neuesten  Unter- 
suchungen von  M.  Curtze  zu  modifizieren.  Curtze  hat  nämlich  gezeigt  (siehe 
Urkunden  tur  Oeschichte  der  Mathematik  im  Mittelalter  und  der  Benaissance 
I,  Leipzig  1902,  S.  6 — 9),  daß  Leonardo  ausgiebig  und  zum  Teil  wörtlich  die 
ihm  zugänglichen  lateinischen  Übersetzungen  des  Platone  Ttbertino  und  Ghe- 
RARDO  Cremonbse  aus  dem  Hebräischen  und  Arabischen  benutzt  hat.  — In 
dem  Passus:  .erst  über  arabische  Autoren  hinweg  gelangte  griechische  Geometrie 
in  reinerer  Form  zum  Abendlande*  wäre  es  vielleicht  angebracht,  nach  ,ara- 
hische“  die  Worte  .und  jüdische*  hinznzufügen, 

S.  9.  Daß  Leonardo  Pisano  und  Jordanus  Nemorarius  bis  zur  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  .die  Gewährsmänner  abendländischer  Gelehrten,  die 
aus  ihnen  ihre  ganze  Weisheit  entlehnen,  bilden*  ist  vielleicht  zu  viel  gesagt 
(vgl.  z.  B.  die  Angaben  von  M.  Clrtze  über  Dominicus  de  Ci.avasio  in  der 
Biblioth.  Mathem.  1897,  S.  107—110). 

S.  20.  In  betreff  der  Form  .punctum“  kann)  es  von  Interesse  sein  zu 
erwähnen,  daß  .Punkt“  in  der  dänischen  Sprache  noch  gen.  neutr.  ist  (,et  Punkt, 
Punktet“),  während  das  Wort  in  der  schwedischen  Sprache  ganz  wie  in  der 
deutschen  gen.  masc.  ist. 

S.  43.  Brunchon  wurde  nicht  1785  sondern  1783  geboren  und  starb 
1864,  nicht  1870  (vgl.  Biblioth.  Mathem.  1894,  S.  91  und  4a,  1903,  S.  99). 

S.  44 — 45.  Im  Anschluß  an  eine  Bemerkung  von  Curtze  in  der  Anarttu  s- 
Ausgabe  (Vorwort  S.  XIV)  behauptet  Herr  Tropfke,  die  Verwendung  eines 
Zirkels  mit  unveränderlicher  Spannweite  bei  Heros  sei  gesichert.  Diese  Be- 
Ifauptung  ist  aber  meiner  Ansicht  nach  falsch.  Es  ist  richtig,  daß  Asaiutius 
dem  Heron  eine  Lösung  eines  überaus  einfachen  Problems  (Konstruktion  der 
Senkrechten  in  dem  Endpunkte  einer  Strecke)  zuschreibt,  wo  nur  ein  Zirkel 
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benutzt  wird,  aber  bei  Anaritius  gibt  es  gar  keine  Andeutung,  daß  es  sich 
hier  nm  eine  besondere  Konstruktionsmethode  handelt.  Hätte  Hekdk  beabsichtigt 
zu  zeigen,  mit  welchem  Erfolge  man  sich  eines  festen  Zirkels  bedienen  kann, 
so  würde  er  wohl  auch  den  Punkt  e auf  diese  Weise  und  nicht  durch  Hal- 
bierung des  Winkels  agd  bestimmt  haben.  Die  von  CruTZK  liervorgehobene 
Teilung  einer  Strecke  in  beliebig  viele  gleiche  Teile  (S.  75  der  ANARmiis- 
Ausgabe)  kann  ich  ebenso  wenig  als  eine  bewußte  Anwendung  eines  Zirkels 
mit  unveränderter  Spannweite  ansehen,  und  übrigens  behauptet  Anaritus  nicht, 
daß  diese  Teilungsmethode  von  Herox  herrührt. 

S,  46.  Was  der  Verfasser  mit  dem  Ansdrucke;  .Cami’an’us  in  der  ersten 
EvKi.inausgabe  (um  1270)  benutzte  ielragonus  longtts*  meint,  ist  mir  nicht 
klar;  daß  Campases  nicht  der  erste  Übersetzer  der  Elementa  aus  dem  arabischen 
war,  hat  Herr  Tropfke  schon  im  1.  Teile  (S.  13)  angegeben,  und  übrigens  ist  cs 
noch  nicht  entschieden,  ob  (’ampanus  wirklich  eine  eigene  llbersetzung  ver- 
fertigt hat  (vgl.  CiRTZe,  Centralbl.  für  Bibliotheksw.  16,  1899,  S.  262). 
Jedenfalls  scheint  der  Term  ielragonus  longus  schon  bei  Atei.hard  von  Bath 
vorzukommen  (vgl.  Weissenhorn-,  Die  t'berseteungen  des  Evkud  aus  dem 
Arabisehen  in  das  Lateinische  dureh  ÄDKUiAKn  von  Bath;  Abhandl.  zur 
Gesch.  d.  Mathem.  3,  1880,  S.  148). 

S.  69.  Über  die  Behauptung,  daß  das  Abendland  dem  Leonardo  Pisano 
„erst  wieder  eingehendere  mathematische  Kenntnisse  verdankt“,  vergleiche  meine 
Bemerkung  zu  S.  8. 

S.  102.  Da  die  erste  Schrift,  worin  Herr  Tropfke  den  Term  „Goldener 
Schnitt“  gefunden  hat,  ans  dem  Jahre  1854  herzurnhren  scheint,  kann  es  viel- 
leicht von  Interesse  sein,  darauf  hiuzuweisen,  daß  A.  Wiegand  1849  eine  Schrift 
mit  dem  Titel:  Der  allgemeine  goldene  Schnitt  und  sein  Zusammenhang  mit 
der  harmonischen  Theilung  verCffentlicbte,  (vgl.  Pogoendorfks  Biogr.-lil.  Iland- 
Körterbueh  II,  1320);  und  daß  derselbe  Verfasser  zwei  Jahre  früher  den  Aus- 
druck „Goldener  Schnitt“  in  seinen  Geometrischen  Lehrsüteen  und  Aufgaben 
(Bd.  II,  Halle  1847,  S.  142)  benutzt  batte. 

S.  111.  Wenn  Herr  Tropfke  hier  von  einer  Methode  redet,  „die  unter 
dem  Kamen  der  Eihaustionsmethode  in  der  griechischen  Mathematik  eine  be- 
deutende Rolle  gespielt  hat“  so  ist  seine  Redeweise  ein  wenig  irreleitend  — der 
Name  „Ezhaustionsmethode“  kommt  in  der  griechischen  Mathematik  nicht  vor. 
Übrigens  hat  kürzlich  Herr  C.  R.  W'ai.enf.r  (siehe  Biblioth.  Mathem.  4s,  1903, 
S.  252)  versucht  zu  zeigen,  daß  die  Ezhaustionsmethode  nicht  von  den  grie- 
chischen Mathematikern,  sondern  zuerst  von  Gri5uoire  de  Saint- Vlncbnt  an- 
gewendet wurde. 

S.  119.  Die  Kreisquadratur  des  Ihn  ai.-Heita.m  ist  1899  von  H.  Sitter 
veröffentlicht  und  übersetzt  (Zeitschr.  für  Mathem.  44,  1899,  Hist.  Abt. 
S.  33 — 47;  vgl.  Biblioth.  Mathem.  I3,  1900,  S.  500).  — Practica  geo- 
metriae  des  Dominkts  de  Ci.avasio  ist  nicht  vom  Jahrel378;  eine  Handschrift 
rührt  aus  dem  Jahre  1368  her,  und  in  einer  anderen  Handschrift  wird  an- 
gegeben, die  Arbeit  sei  1346  verfasst  worden  (vgl.  unten  die  Anmerkung  zu 
Seite  208). 

S.  133.  Die  Verdienste  des  J.  H.  Lamhert  um  die  Lehre  von  der  Ir- 
rationalität der  Zahl  ;r  hat  Herr  Tropfke  nicht  ganz  richtig  gewürdigt,  offen- 
bar well  ihm  die  Abhandlung  des  Herrn  A.  Prinosiieiu  über  die  ersten  Be- 
weise der  Irrationalität  von  e und  w,  Sitzungsberichte  der  bayerischen 
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Akademie  der  Wissenschaften  28,  1898  (Math.  CL),  S.  325 — 337  nn- 
bekannt  war.  Die  Arbeit  von  Lambekt,  die  in  erster  Linie  berücksichtigt 
werden  soU,  nftmlich  der  Mimoire  sur  quelques  proprietes  remarquahles  des 
quantitis  iranscendantes  circulaires  et  logariihmiques  aus  dem  Jahre  1768  nennt 
Herr  Tkopfke  nicht,  and  die  Angabe,  dad  Leogndre  den  strengen  Beweiß,  daß  ein 
unendlicher  Kettenbruch,  wie  der  gefundene,  wirklich  irrational  ist,  nachholte, 
ist  unter  Bezugnahme  auf  die  Abhandlung  von  Prinosiieim  zu  modifizieren. 

S.  148,  150.  Auffhlligeiweise  findet  sich  hier  die  unrichtige  Angabe,  daß 
die  Basis  der  NEPEuscben  Logarithmen  1 — ^ ist,  und  sich  also  „nur  wenig“ 
von  i unterscheidet,  obgleich  Hbjt  Tropfke  S.  214  das  KoppEsche  Programm: 
Die  Behandlung  der  Logarithmen  und  des  Sinns  im  Unterricht  (1893)  zitiert, 
wo  die  Sache  richtig  aneinander  gesetzt  wird. 

S.  177.  CoTE.s  wurde  nicht  1652  sondern  1682  geboren.  Derselbe  Fehler 
findet  sich  weiter  unten  S.  334  sowie  S.  227  des  1.  Bandes. 

S.  183  (vgl.  S.  326).  Herr  Troppke  gibt  an,  daß  die  NEWTONSche  Ana- 
lysis  per  aequationes  numero  terminorum  infinitas  1704  gedruckt  wurde,  und 
wahrscheinlich  hat  er  diese  Angabe  der  „Table  des  matil-res“  (S.  XI)  der  Aus- 
gabe des  Commercium  epistolicum  von  Biot  und  Lefort  (1856)  entnommen. 
Indessen  ist  die  Angabe  unrichtig;  im  Jahre  1704  wurde  die  Qaadratura  cur- 
varum  als  Anhang  zur  Optik  herausgegeben,  wahrend  die  Analysis  per  aequa- 
tiones numero  terminorum  infinitas  zuerst  1711  erschien  (vgl.  z.  B.  Cantor, 
Vorles.  über  Gesch.  d.  Mathem.  3*,  S.  302). 

S.  200  (vgl.  S.  254).  Das  Analemma  des  Ptolemaios  enthalt  nicht  nur, 
wie  Herr  Troppke  angibt,  eine  konstruktive  Lösungsmethode  sphärisch-trigono- 
metrischer Aufgaben,  sondern  auch  eine  rein  rechnerische  Methode  (siehe  Zeitthf.x, 
Note  sur  le  trigonometrie  de  tantiquite;  Biblioth.  Mathem.  I3,  1900,8.20 — 27). 

S.  203.  Daß  der  Radius  schon  lange  Zeit  vor  Johann  von  Gmünden  den 
Namen  „sinus  totus“  führte,  dürfte  jetzt  ziemlich  bekannt  sein.  In  der  Tat  hat 
sich  schon  Giierardo  Cremonese  in  seiner  Übersetzung  der  Canones  des  Zar- 
kali dieses  Namens  bedient  (siebe  z.  B.  Biblioth.  Mathem.  13,1900,  8.  345: 
.[Chorda]  equalis  dimidio  diametri  oircnli  ...  est  sinus  totus“).  — In  betreff 
der  Teilung  des  Radius  verdient  hier  erwähnt  zu  werden,  was  Herr  Troppke 
später  (S.  299)  selbst  angibt,  daß  im  christlichen  Mittelalter  auch  eine  solche  in 
150  Einheiten  vorkommt,  und  zwar  rührt  diese  Teilung  von  Zarkali  her. 

S.  208.  Hier  sind  verschiedene  Verbesserungen  wünschenswert.  Zuerst 
ist  Herr  Troppke  durch  einen  kleinen  Flüchtigkeitsfehler  von  Brai^nmihl  (Fori. 
üb.  Gesch.  d.  Trigon.  I,  S.  98)  verleitet  worden  anzugeben,  daß  Robertps 
Anglicus  um  1231  gelebt  hat  (um  diese  Zeit  lebte  Guilelmts  Anolicus),  ob- 
gleich die  in  Anm.  781  zitierte  Quelle  die  richtige  Angabe  (um  1271)  hat. 
Ferner  ist  die  Notiz,  daß  Dominicus  de  Clavasio  am  Ende  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  lebte  zu  modifizieren,  da  dieser  Mathematiker  schon  1349 — 1350 
als  Magister  der  Artistenfakultät  in  Paris  angehörte,  und  eine  Handschrift  seiner 
Practica  geometriae  angibt,  daß  die  Arbeit  im  Jahre  1346  vollendet  wurde 
(siehe  Clrtze  Über  den  Do.vi.xices  PAnLsteAs/s  der  „Geometria  Culmensis“ ; 
Biblioth.  Mathem.  1895,  S.  107 — 110).  Mehr  zu  bedauern  ist  indessen, 
daß  Herr  Troppke  nicht  schon  hier  die  Ci'RTzrache  Arbeit  Urkunden  zur  Ge- 
schichte der  Trigonometrie  im  christlichen  Mittelalter;  Biblioth.  Mathem.  I3, 
1900,  S.  321  — 416),  die  er  weiter  unten  S.  299  zitiert,  zu  rate  gezogen  hat. 
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Dort  hätte  er  finden  können  (S.  342 — 343),  daß  Zarkai.i  wirklich  die  Ver- 
wendung der  umbra  lehrte,  und  daß  diese  trigonometrische  Funktion  schon  lange 
Zeit  vor  RonEKTrs  Anoijci’S  im  Abendlande  bekannt  war,  nämlich  durch  die  oben 
zitierte  von  Giier,\ruo  Crehonese  verfertigte  Übersetzung  der  Canones  des 
Zarkali;  in  einem  Kommentar  dieser  Übersetzung,,  der  wahrscheinlich  von 
Guilelmls  Anolicl’s  herrührt  (also  um  1231),  kommen  (S.  352 — 353)  sowohl 
.Proportio  umbre  ad  rem*  (=  Kotangente)  als  auch  ,proportio  rei  ad  umbram* 
(s=  Tangente)  vor. 

S.  210  (vgl.  S.  230,  256,  277).  Die  verschollene  Trigonometrie  des  Jo- 
HANKE.s  Werner  ivurde  vor  ein  paar  Jahren  von  A.  A.  Bjöuxbo  in  der  Vati- 
kanischen Bibliothek  in  Rom  wiedergefunden  (siehe  Biblioth.  Mathem.  83, 
1902,  S.  242—243). 

S.  214.  Die  Bemerkung,  es  sei  leicht  möglich,  daß  das  einmal  im  Druck 
der  Ai.RATTANischen  Astronomie  von  1537  vorkommende  Wort  .sinus*  irr- 
tümlich in  den  Text  gelangt  ist,  scheint  mir  mit  unnötiger  Vorsicht 
formuliert;  meiner  Ansicht  nach  kann  man  bestimmt  behaupten,  daß  das  Wort 
wirklich  auf  diese  Weise  in  den  Text  gelangt  ist  (vgl.  Brai  nmühl,  a.  a.  0. 
I,  S.  50). 

S.  224,  236.  Als  Erscheinungsjahr  der  Trigonometrie  des  Pitiscus  gibt 
Herr  Tropfke  1599  an,  aber  ohne  Zweifel  ist  1600  richtiger.  Zur  Zeit  kennt 
man,  so  viel  ich  weiß,  kein  Exemplar,  das  auf  dem  Titelblatte  die  Jahreszahl 
1599  ti-ügt,  und  die  Bibliographen  können  ihre  Angaben  aus  dem  Vorworte, 
das  vom  23.  August  1599  ist,  entnommen  haben  (vgl.  Biblioth.  Mathem. 
I3,  1900,  S.  271).  — S.  267  spricht  Herr  Tropfke  noch  von  einer  Auflage 
1595  aber  bekanntlich  erschien  in  diesem  Jahre  eine  andere  trigonometrische 
Schrift  (ein  Abriß  der  sphärischen  Trigonometrie)  des  Prnscis  (vgl.  Braun- 
Müin-,  a.  a.  0.  I,  S.  223). 

S.  243.  Daß  man  die  HERONische  Formel  J = y^(s  — o)  (s  — b)  (s  — c) 
im  Mittelalter  ganz  allgemein  für  eine  Entdeckung  des  Jordanis  Nemorariis 
hielt,  ist,  so  viel  ich  weiß,  unrichtig,  und  Herr  Tropfke  gibt  keinen  anderen 
Beweis  für  diese  Behauptung,  als  ein  Zitat  aus  Sohwenters  Geometria  practica. 
Aus  diesem  Zitate  geht  aber  nicht  einmal  hervor,  daß  Schwenter  selbst  die 
Formel  für  eine  Entdeckung  des  Joroanus  Nemoraril's  hielt,  sondern  nur,  daß 
er  behauptete,  die  Formel  sei  der  .Geometria  Joruani*  entnommen,  was 
wohl  auf  einer  Verwechselung  beruht.  Herr  Tropfke  hätte  freilich  noch  er- 
wähnen können,  daß  nach  Chasles  schon  Rami;.s  in  seinen  Schotae  mathematicae 
die  Formel  dem  Johdancs  zuschreibt,  aber  auch  nicht  dieser  Umstand  genügt, 
um  die  TROPFKESche  Behauptung  aufrecht  zu  halten. 

S.  246.  Bei  der  Erwähnung  der  Formel  für  die  Fläche  des  Sehnen- 
vierecks wäre  es  vielleicht  von  Interesse  zu  bemerken,  daß  schon  Regiomontanus 
sich  mit  dieser  Frage  beschäftigte,  freilich  ohne  irgend  eine  Formel  anzugeben 
(vgl.  Cantor,  a.  a.  0.  2'*,  S.  282). 

S.  313.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  Herrn  Tropfke  die  CüRTZESche  Ausgabe 
des  Pf!TKr  Phuome.si  de  Dacia  in  Algorismun  vulgarem  JouAXxm  de  Saceodosco 
commenlarius  (Kopenhagen  1897)  nicht  zugänglich  gewesen  ist,  denn  daraus 
hätte  er  eine  wertvolle  Ergänzung  seiner  Darstellung  der  Geschichte  der  arith- 
metischen Reihen  entnehmen  können.  CruTZE  weist  nämlich  nach  (S.  XV  der 
Einleitung),  daß  schon  bei  Petrvs  de  D.acia  ein  bedeutender  Schritt  über  Sacrobosco 
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hinaus  sich  vorßndet,  den  Herr  Tropfke  erst  hei  CnuQUET  gefunden  zu 
haben  scheint. 

S.  820.  Daß  Newton  in  seinen  Principia  die  nach  ihm  benannte  Inter- 
polationsformel nur  andeutet,  ist  unrichtig;  die  Formel  wird  dort  vollständig 
ausgeschrieben,  und  unterscheidet  sich  nur  in  betreff  der  Bezeichnung  von  der 
jetzt  geläufigen  Form.  — Kaum  richtiger  ist  die  Bemerkung  8.  397,  daß 
Newton  in  der  Methodus  differeniialis  seine  Ideen  in  den  Principia  zu  der 
nach  ihm  benannten  Interpolationsformel  vervollkommnete;  der  Fortschritt,  den 
die  Methodus  differentialis  repräsentiert,  bezieht  sich  nicht  auf  die  NEWTONsche 
Interpolationsformel,  sondern  auf  zwei  andere  Formeln  fßr  die  sogenannte  Inter- 
polation aus  der  Mitte  (vgl.  BR.\iiNMi;HL,  Historische  Untersuchung  der  ersten 
Arbeiten  über  Interpolation-,  Biblioth.  Mathem.  2s,  1901,  S.  86 — 96). 

8.  321.  Daß  Taktaoua  nicht  die  Vorschriften  des  Leonardo  Pisano  um 
die  Summationsregel  für  die  Quadrate  der  durch  3 und  4 teilbaren  Zahlen 
vermehrt  hat,  dürfte  aus  folgenden  Zeilen  aus  dem  Liber  abbaci  (ed.  Bonoom- 
pagni,  S.  167  — 168)  hervorgehen:  .Similiter  potes  habere  summam  omnium 
quadratorum,  qui  fiunt  a numeris  ascendentibus  Ordinate  per  ternarium,  uel  per 
qnaternarium,  uel  per  alium  quemlibet  numerum.  Vt  si  uis  habere  summam 
quadratorum,  qui  fiunt  a numeris  ascendentibus  per  quatemarinm,  incipiendo  a 
quodrato  quaternarii,  ([ui  est  16,  usque  quadratum  alicnius  numeri  . . , 20, 
qne  est  400;  pones  primum  20,  et  eum  ipsum  scribes  sequentem  numerum 
per  qnaternarium  ascendendem,  scilicet  24:  sub  ipsis  quidem  pones  44,  scilicet 
numerum  coniunctnm  ex  eis;  et  multiplicabis  20  per  24;  quod  totum  per  44, 
et  diuides  summam  per  6,  et  per  numerum  ascendentem  per  4 ...  et  sic 
fiet  in  ceteris“.  Die  Formel  für  die  durch  3 teilbaren  Zahlen  gibt  Leonardo  in 
seinem  Liber  guadratorum  (Scritti,  ed.  Boncompaoni  II,  8.  264)  ausdrücklich  an. 

8.  330.  Schon  vor  Pasc.u.  hatte  Maurouco  die  Methode  der  vollständigen 
Induktion  angewendet  (siehe  Biblioth.  Mathem.  4j,  1903,  8.  88). 

8.  387.  Hier  erwähnt  Herr  Thopfke  eine  Verallgemeinerung  des  pytha- 
goreischen Lehrsatzes  für  ein  rechtwinkliges  Tetraeder  und  den  entsprechenden 
Satz  im  allgemeinen  Tetraeder;  die  erste  scheint  er  zuerst  in  einer  Schrift  vom 
Jahre  1807  gefunden  zu  haben,  und  für  den  anderen  Satz  verweist  er  nur  auf  ein 
Lehrbuch  vom  Jahre  1852.  Aber  vor  fünf  Jahren  habe  ich  in  meinem  Artikel 
Note  historique  sur  une  proposition  analogue  au  thioreme  de  Pythagoras 
(Biblioth.  Mathem.  1898,  8.113 — 114)  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die 
Verallgemeinerung  des  pythagoreischen  Lehrsatzes  schon  1780  von  Tinseau  ver- 
öffentlicht wurde,  und  daß  de  6ea  einige  Jahre  später  (1786)  behauptete,  er 
habe  diese  Verallgemeinerung  schon  ein  paar  Jahrzehnte  früher  gefunden.  In 
betreff  des  Satzes  im  allgemeinen  Tetraeder  habe  ich  in  demselben  Artikel  an- 
gegeben, wie  er  von  de  Gua  1786  formuliert  wurde. 

S,  402.  Hinsichtlich  des  sogenannten  15.  Buches  der  Elementa  sagt  Herr 
Tropfke:  ,Man  hat  Anhaltspunkte,  daß  der  Verfasser  nicht  Hypsiki.es,  wie  die 
Handschriften  melden,  sondern  ein  anderer  unbekannter  Mathematiker  ist, 
der  mehrere  Jahrhunderte  n.  Chr.  gelebt  haben  muß.*  Hierbei  kann  bemerkt 
werden,  daß  Heibeug  (Litlerargeschichtliche  Studien  über  Evklw,  Leipzig  1882, 
8.  154  — 155)  darauf  hingewiesen  bat,  daß  in  fast  allen  griechischen  Handschriften 
der  Name  des  Hypsikles  nur  vor  dem  14.  Buche  steht,  und  daß  dieser  Name 
später,  wohl  lediglich  durch  Mißverständnis  auch  auf  das  15.  Buch  übertragen 
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wurde.  Übrigens  ist  es  wahrscheinlich,  daß  das  15.  Bach  nicht  von  einem, 
sondern  von  drei  verschiedenen  Verfassern  herrührt,  von  denen  der  letzte  ver- 
mutlich im  6.  Jahrh.  n.  Chr.  gelebt  hat  (vgl.  Loria,  Le  scienre  esatte  nell’  antica 
Grecia  II,  Modena  1895,  S.  91—92). 

S.  413.  Die  Richtigkeit  der  Behauptnng,  daß  die  Summa  des  Pac:uolo 
.fast  ein  Jahrhundert  lang  in  der  Mathematik  eine  herrschende  Stellung  ein- 
nahm*, muß  ich  bestimmt  bestreiten,  und  es  dürfte  Herrn  Tropfke  schwer 
werden,  Belege  für  seine  Behauptung  zu  gehen. 

S.  428.  Der  Passus:  ,Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Abfassung  einer  Ab- 
handlnng,  die  Johann  Bernoflu  1728  einem  Facbgenossen  zugeschickt  haben 
will  , . . schon  bis  zu  jener  Zeit  zurückreicht*  beruht  wahrscheinlich  auf 
Mißverstündnis  einer  Stelle  bei  Cantor  (a.  a.  0.  3^,  S.  244).  Der  fragliche 
Facbgenosse  war  der  schwedische  Mathematiker  SAMFF.r.  Ki.inoenrtierna,  der 
sich  Ende  1728  in  Basel  aufhielt,  wo  Johann  Bernoflli  ihm  mündlich  seine 
Bestimmung  der  Gleichung  der  geodätischen  Linie  auf^einer  Oberfläche  mitteiltc. 
Eine  Aufzeichnung  dieser  mündlichen  Mitteilung  findet  sich  in  den  Opera 
omnia  (T.  IV,  S.  108 — 111)  des  Johann  Bernoflli,  und  man  hat  gar  keinen 
Grund  anzunehmen,  daß  diese  Aufzeichnung  nicht  authentisch  ist;  im  Gegen- 
teil geht  aus  dem  Briefwechsel  zwiscWn  Eiri.ER  und  Johann  Bernoixli  hervor, 
daß  dieser  sich  gerade  im  Jahre  1728  eingehend  mit  der  Frage  der  geodätischen 
Linie  auf  einer  Oberfläche  beschäftigt  hatte  (vgl.  Bihlioth.  Mathem.  4j,  1903, 
8.  354  — 355). 

8.  426.  Zeile  6 ist  1642  statt  1644  zu  setzen  (vgl.  Biblioth.  Mathem. 
4s,  1908,  S.  286).  — Der  Term  .Abscissa*  kommt  schon  in  der  Geometria 
indwisibilibus  coniinuorum  nova  quadam  ratione  promota  des  Cavalieri  (1635) 
vor  (siehe  Wai.i.nf.r,  Biblioth.  Mathem.  4s,  1903,  8.  87). 

8.  438.  Die  in  Anm.  1735  als  uiHrahrscheinlich  bezeichnete  Vermutung, 
der  Titel  der  ARCiiiMEDischen  Schrift  über  die  Quadratur  des  Parabels  sei  ur- 
sprünglich „Ephodikdn“  gewesen,  ist  später  von  Herrn  W.  Schmidt  selbst  dahin 
modifiziert  worden,  daß  die  Quadratur  des  Parahels  wahrscheinlich  ein  Bruch- 
stück ans  der  sonst  verlorenen  Schrift  ,,Ephodikön“  ist  (siehe  Biblioth. 
Mathem.  83,  1903,  8.  143 — 144).  Der  Umstand,  daß  Eutokios  die  Redeweise: 
„Abhandlung  über  den  Schnitt  des  rechtwinkligen  Kegels“  anwendet,  scheint 
mir  für  die  Frage  über  den  wirklichen  Titel  der  ARcniMEoischen  Schrift  wenig 
zu  bedeuten. 

S.  462.  Die  Angabe,  daß  bei  Oresme  eine  .dunkle  Ahnung,  daß  an 
einer  Maximalstelle  der  DiSerentialquotient  verschwinden  muß*  vorkommt, 
beruht  auf  einem  Mißverständnis  (vgl.  Timtchenko,  Biblioth.  Mathem.  I3, 
1900,  8.  515—516). 

Das  Register  am  Ende  des  Buches  ist  sorgfältig  bearbeitet.  Herr  Tropfke 
hat  dabei  noch  angegeben,  wo  die  wichtigsten  8chriften  der  zitierten  Verfasser 
erwähnt  werden.  Solche  Angaben  erfordern  zuweilen  besondere  Sachkunde,  die 
ihm  nicht  immer  zur  Verfügung  gestanden  bat;  so  z.  B.  handelt  es  sich  Bd.  I, 
S.  66  nicht,  wie  das  Register  angibt,  um  den  Algorithmus  demonslratus,  sondern 
um  die  Arithmetica  des  Jordancs  Nemor,vrhts.  Dagegen  beruht  es  nur  auf 
einem  Übersehen,  daß  für  Algorithmus  demonstratus  auf  Bd.  I,  8.  236  und 
Anm.  969  verwiesen  wird,  da  an  der  betreffenden  Seite  Z)c  numeris  datis 
ausdrücklich  zitiert  wird.  Daß  Johannes  Mafdith,  für  welchen  auf  Bd.  II, 
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S.  299  verwiesen  wird,  mit  dem  Bd.  II,  S.  208  zitierten  Maudith  identisch 
ist,  dürfte  Herrn  Tbopfke  bei  der  Bearbeitung  des  Registers  entgangen  sein, 
da  der  eine  unter  .1,  der  andere  unter  M aufgeführt  wird.  Von  Druckfehlern, 
die  das  Auffiuden  der  Aufschlüsse  erschweren,  nenne  ich  nur  die  auf  S.  4 82, 
wo  für  die  .Lunulae  Hh-pocratis*  auf  S.  174 — 176  statt  74 — 76  ver- 
wiesen wird. 

Die  große  Mühe,  die  sich  Herr  Tiiopfkf.  gegeben  hat,  um  seine  Geschichte 
der  Elementarmathematik  zu  einem  möglichst  vollständigen  und  zuverlässigen 
Nachschlagebuch  zu  machen,  verdient  besonders  anerkannt  zu  werden.  Ich  er- 
laube mir  den  Wunsch  auszudrücken,  daß  gerade  die  Lücken,  die  seine  Arbeit 
aufzuweisen  hat,  recht  viele  Schullehrer  anregen  möchten,  dieselben  durch  mathe- 
mathisch-historisehe  Untersuchungen  auszufüllen  und  die  Resultate  in  Schul- 
programmen zu  veröffentlichen. 

Stockholm.  G,  Ene.ström. 


/ 


Digitized  by  Google 


Neuerschienene  Schriften. 


413 


Neuerschienene  Schriften. 


Du  Zeichen  * bedeutet,  daß  die  betreffende  Schrift  der  Uedaktion  nicht  Vorgelegen  bat. 


Antoren-Register. 

Adam.  42.  Duhom,  17.  HulUch,  2.V 

Hirkenmajer,  32,  ;T7.  Dünner.  2^.  Ibn  al-QifÜ,  27.  Scbiaparelli,  23. 

Bjerknea.  62.  Duporc(|,  5.  Jahraus,  58.  Schlesinger,  56. 

BJombo,  90,  31.  Kneatröm,  2,  6,  33,  36,  Koppe,  44.  Schmidt,  26. 

BrunnmUhi,  14.  52.  Kuglor,  22.  Sbedd,  43. 

Bmdzewo,  Kmiönyi,  60.  l^aisant,  4.  Smith,  65. 

Buhl,  4.  Favaro,  m,  39.  Lampe,  3,  6S,  68.  xtaokel,  47. 

Burkhardt,  46.  Fennel,  61.  Lazarin,  35.  stnrm,  B.,  57. 

Cantor,  7.  Fergola.  63.  Lebon,  73.  Taunery,  P.,  24,  42. 

Carrara,  13.  Qahlei,  38.  Lippf'rtj  27.  Tropfke,  11. 

Citorba,  45.  Oau.HS,  55.  Loria,  l2.  Vucca,  *3. 

Curtze,  28.  Goldachmidt,  66.  Ludwig,  50.  Wallenberg,  3. 

Dannemann,  20.  Orimaldi,  4<).  Mach,  15,  16,  10.  Wallner.  41. 

Denizot,  67.  Günther,  49.  Meyer,  R-,  lO.  Weher,  72. 

Descartes,  42.  Ileun,  18.  Müller,  Feli»,  71,  73.  Wölffing,  21,  48,  74. 

Dicktteiii,  53.  Hoorn,  50.  Puraer,  51.  Zeuthen,  8,  9,  10. 


a)  Zeitachriften.  Allgemeinea.  I 

Abhandlungen  zur  Geschichte  der  maihe-  ’ 
mati*4chi'n  WisBonschaften.  Leipzig.  8*^.  | 

[1 ' 

17  <190:4).  — [Rezen.sion  des  Heftes  1 (:]  An-h. 
der  Matbeu).  10X1,  312— 313.  (M.  Castor.) 

Bibliotheca  Mathemutica.  Zeitschrift  fQr 
(ie.Bchichte  der  maihomatiechen  Wissen-  | 
Schäften.  Herausgegeben  von  0.  Enk-  ' 
HTKüM.  Leipzig  (iStockholm).  [2 

43  (1903);  3.  j 

Jahrbuch  Ober  die  Fortechritt-e  der  Mathe* 
Tuatik  herausgegeben  von  K.  Lampk  und 
G.  Wau.kxdkru.  Berlin.  8®.  (3 

92  (1001) : 2. 

Annuaire  des  math*'matici<*Qs  1901— 11H)2  pnbli^ 
SOU.S  la  direction  de  <J.  A.  Laisaxt  et  Ad.  Bi-hi. 
(PA>2).  iHezenxion:]  Arch.  der  Nalliem.  63. 
lOOÖ,  922.  (E.  Jaukrk.)  (4 

Compte  rendu  dndeuxiAme  cen^‘‘<i  international 
des  inaUii'^matii-ienH  1900.  rroc*^s-verbaux  et 
Communications  publi^^narK.  Dcpobcq  (1^2). 
tUezension:]  Monatsb.  für  Mathem.  14,  1903; 
Lit  -Bcr.  Kl— 84.  (v.  E.)  — Wiadomosci  matcm. 

7.  IWKl,  180-202.  (S.  D1CK8TXIX.)  (.5 

Eneström,  G.,  Zur  Fr^e  über  die  He-  1 
handlung  der  Geschichte  der  Mathe- 
matik. [6  ' 

Biblioth.  Mathem.  4s.  190.3,  235-233. 

Cautor,  H. , Vorlesungen  über  Qescbichto  der  I 
Mathematik.  — 1^(1804).  [Kleine  Bemerk uugen:] 
Biblioth.  Uathero.  4],  1003,  283-284.  (k. 

Stcrm,  G.  ExBATRöa.)  — 8*  (1900).  [Kleine  Be- 


merkungen:] Biblioth.  Mathem.  4s,  1903,  384 
— 2S8-  (A.8ti*bi»,  G.  ExestbO»,  C.  0r<>5dlad.) 
— 3^  (1001).  [Kleine  Bemerkungen:]  43,  190:1, 
288.  (G.  Exestböm.)  [7 

Ze«th«n«  H.  6.,  Histoiro  des  matht^matiques  dann 
l antiquit^  et  le  moyen  lige,  traduite  par 
.1,  HAüi'ART  (tOOJi.  [Rezension;]  Arch.  der 
Mathem.  €3,  IWXi,  3:i0~:i32.  (E.  Lampe.)  — 
L'enseignemcnt  math6ra.  5,  19(X3,  300— 

(J.  Boyrk.)  — The  mathem.  gazette  2,  1003, 

. 248-240.  18 

Zeiithon,  II.  G Forelaesninger  over  Mathe- 
matikeuB  Historie.  II.  Ißde  og  17d® 
Aarhundrede.  Kjöbenhavn,  Höst  1903.  [9 
6,  (3)  + VIII  d-612  a. 

/eiitben,  II.  G.,  Geschichte  der  Mathe- 
matik im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert. 
Deutache  Ausgabe  unter  Mitwirkung 
de»  Verfassers  besorgt  von  K.  MKrK«. 
Leipzig,  Teubner  1903.  [10 

Abhandl.  zor  Gesch.  d.  mathem.  Wissensch.  17. 
VIII 4*  S.  — (16  M.]  — (Rexenaion  ;J  Deutsche 
Litteralurz.  24,  190Ö,  2500-2510.  (M.  Caxtor.) 

Tropfke.,  4.,  Geschichte  der  Elementar- 
Mathematik  in  systematischer  Dar- 
stellung. Zweiter  Band.  Geometrie. 
Logarithmen.  Ebene  Trigonometrie, 
S|)härik  und  sphärische  Trigonometrie. 
Reihen.  Zinseszinsrechnung.  Kombi- 
natorik und  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung. Kettenbrüche.  Stereometrie. 
AnalytUche  Geometrie.  Kegelschnitte. 
Maxima  und  Minima.  Leipzig,  Veit 
1 1903.  [11 
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d'’»  Vni  + 496  S.  — [12  M.]  — rBezensioB  de« 

1.  Bandes:}  Zeitschr.  für  matbem.  Unten. 

S4,  1903,  432-4S4.  (S.  OOsTUfE.) 

Lorla,  €. , Spezielle  alMbraUche  and  trans- 
scendente  Karren.  Tbeorie  and  Oeachicbte. 
Deatsobe  Aasgabe  von  F.  ScbCttb  (190^. 
[Rezension :]  MonaUh.  f&r  Hathem.  14 , 1903 ; 
Lit.-Ber.  63-64.  (0.  K.)  [12 

Onrrirn)  B.,  1 tre  probleini  classici  degli 
antichi  in  relazione  ai  recenti  risultati 
della  ecienza.  II.  [13 

RlvisU  di  fUica  (Paria)  3.  1902  , 926  -939,  . 
1056-1071:  4,  1903,  39-60,  142—156.  — Der  I 
zweite  Teil  lat  aach  als  Sonderabzag  er- 
schienen. — [Rezension  des  2.  Teiles.]  Perio- 
dioo  di  matem.  1,.  1908,  52-6S.  (K.) 

Braanniftb),  A.  tob.  Vorlesnngen  über  Geschichte  I 
der  Trigonometrie.  11(1903).  (Rezension:]  Arch.  I 
der  Matbem.  6j,  1903,  326-830.  (H.  Cabtok.)  ] 

114  I 

■sek,  B.y  Die  Mechanik  in  ihrer  Entwicklong  ’ 
historisch-kritisch  dargeetellt.  Aufl.  4 (1901). 
[Rezension:]  Arch.  der  Matbem.  63,  19U3, 
149—150.  (E.  Jaunks.)  [16 

■aek.  K.,  The  Science  of  mechanlcs.  A critical 
and  hiatorlcal  acconnt  of  ite  development.  , 
Transl.  by  Tr.  J.  Mc  (k>RMACK.  Second  edition  \ 
(1902).  [Rezension  :].y(nc-y<>rA:,Aiiieric.  matbem. 
soc.,  Bulletin  l0|,  1903, 80—66.  (E.  B.  Wilsok.) 

[16 

Duhem«  P.«  Les  originee  de  la  statiqae. 

[17 

Bruxtüe»,  Soc.  scient.,  Revue  des  qnest  scient. 
43,  1903,  462->516. 

Heun.  K,,  über  die  Eiuwirkang  der 
Teconik  auf  die  Entwicklung  der  theo- 
retischen Mechanik.  [18 

Deatacbe  Mathetn.  Verein.,  Jahreeber.  12, 
1903,  389-396. 

Haek,  E.,  Die  Prinzipien  der  Wärmelehre,  histo- 
risch-kritisch entwickelt.  Aufl.  2 (1900).  [Re- 
zension:] Arch.  der  Matbem.  63,  1903  , 906— 
S09.  (A.  Rotth.)  [I9 

*Dani)emann,  F«,  Grundriß  einer  Ge-  ! 
schichte  der  Katurwissenschatten.  II.  | 
Die  Entwickelung  der  Naturwiesen-  I 
schäften.  Zweiteneu  bearbeitete  Auflage.  I 
Leipzig,  Engelmann  1903.  [20 

80,  450  8.  — [10  M.J 

>¥ÖlfAng9  £*9  Über  dis  bibliographischen  | 
Uilfsmittcl  der  Mathematik.  [21  I 

Deutsche  Mathem.*  Verein. , Jahreslier.  12,  ' 
1903  , 408 — <26.  — Hauptsächlich  ein  An.«zug 
aus  der  Einleitung  zum  Math  ematischen 
Büchorschatz.  1 (Leipzig,  Teabner  1903). 

b)  Geschichte  des  Altertums. 

KngUr,  F.  X.,  Din  babylonische  Mondrechnung 
(1900).  [Rezension:]  Gotting,  gelehrte  Ans. 
1902,  363-372.  [22 

‘Schiaparelll,  0.)  L'uetronomia  nell* 
Antico  Testamente.  Milano,  Hoepli  1903. 

[23 

8».  — [3  lire  ] 

Tannery,  P.,  Y a-t-il  un  nombre  gdo-  j 
mätrique  de  Platon?  [24 

Revue  des  Atades  grecques  1903.  i 


' Haltsch}  F.^  Diophantos.  [25 

pArLT-WissowA«  R«al«ney)dopddie  5,  1903, 
1052—1073.  — In  diesem  und  im  voran- 
gehenden Bande  Anden  sich  viele  andere  Ar- 
tikel von  F.  Hri.T8CH  zur  Geschichte  der 
griechischen  Mathematik  (Deinostratos,  De- 
metrios,  Diodoros,  Diokles,  Dion  aus  Neapel, 
Dionysioe,  Dionysodoros,  Dioptra,  Domninos, 
Dositbeos). 

Schmidt,  IT.«  Über  die  Gestalt  der  G roma 
der  römisenen  Feldmesser.  [26 

Blblioth.  Matbem.  4s,  1903,  234—237. 

c)  Geschichte  des  B(ittelalters. 

ihn  al*Qi(ti,  Tarich  al-hukama.  Auf 
Grund  der  Vorarbeiten  Aug.  Müllers 
herausgegeben  von  J.  Lippkkt.  Leipzig. 
Dieterich  1903.  [27 

40.  22  -f  496  8.  — [26  M.l  - [Rezension:] 
Blblioth.  Matbem.  4s,  1908,293-302.  (H.  »tTsa.) 

Cnrtse,  M.,  Urkunden  zar  Geschichte  der  Mathe- 
matik im  Mittelalter  und  der  Renaissance 
(1902).  [Rezension:]  Monatsb.  für  Matbem.  14, 
1903;  Lit.-Ber.  69-70.  (St.)  [« 

DBaasr,  L..  Die  älteste  astronomische  Schrift  des 
Maimonides  (I902).  (Rezension:]  Dentecbe 
Littcratarz.  24 , 1908 , 2777.  — Monatsb.  für 
Matbem.  14,  1903;  Lit.-Ber.  66.  (v.  U.)  [29 

BJörnbo,  A.  A.,  Die  mathematischen  B. 
Marcohandschriften  in  Florenz.  I.  [30 
BibUoth.  Hathem.  4 s.  1903,  238—245. 

BJbrnbo,  A.  A.,  Ein  Lehrgang  der  Mathe- 
matik und  Astrologie  im  Mittelalter.  [31 
BibUoth.  Matbem.  4 s,  1903,  283—390. 

Blrkeam^r,  L.  A.,  O>mmentariolum  super 
Theoricas  novas  planetarum  Qeorgit  Pnrba<^ii 
per  A1.BKKTUM  DR  Becdxkwo  (1900).  [Rezen- 
sion:]  Praze  luatein.-flzyczne  14,  1903  , 292. 
(S.  D.)  pJ2 

KnestrOm,  0.,  Über  den  italienischen 
Mathematiker  Leonardo  Mainardi.  [33 
Blblioth.  Mathem.  4 s,  1903,  290.  — Anfrage. 

Leonardo  da  Vinci  as  a hydraalic  engineer. 

[34 

Nature  67,  1903,  440— Ml. 

d)  Qesohlohta  der  neueren  Zelt. 

Lazarln,  A.,  [Einiee  Notizen  Ober  die  Ge- 
schichte der  Hatnematik  in  Ram&nien.] 

[35 

Gazeta  mateiuatica  (Bukareat)  8 , 1904 , 173—174. 

Knpströin,  G.,  Über  den  deutechen  Mathe- 
matiker Andrea.  Alexander.  [36 

Blblioth.  Mathem.  4,,  1903,  290-291.  — An- 
frage. 

Blrkesmsjsr)  L.  A.»  HikolaJ  Kopemik.  1 (19(^. 
[Rezension;]  Praze  matem.-^yzene  14,  1906, 
292.  (S.  D.)  [^ 

Le  opere  di  Galileo  Galh.».  Edizione 
nazionale  sotto  gli  auspicii  di  sua 
maestä  il  re  d’ltalia.  Volume  XHI 
Firenze,  Barbera  1903.  [38 

4<’,490-h  (6}S.— HeraasgegebeaYonA.FAVAao. 
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FnTftro^  A.^  Per  la  storia  dei  roanoacritti 
Cralileiani  concernenti  i pianeti  medicei. 

[39 

Vfwzia,  lütituto  Veoeto,  Aiti  62  : 2,  1903, 
1083-1103. 

*(jrimaldt9  Y.,  La  mente  di  (>alileo  Galilei 
desiinta  principalmente  dal  libro  „De 
motu  gravium“.  Napoli  1901.  [40 

80.  — [Rezeosion :)  Milano,  Itstituto  l.ombardo, 
Reodiconti  34},  1901,  762—763.  (6.  Ckloru.)  j 

Wallner,  ('•  R.,  über  die  Kntetehang 
des  Grenzbegriffes.  [41 

Biblioth.  Hathem.  4},  1903,  246— 2&9. 

QeovTM  de  DsscAmTK«  pnblieee  per  Ch.  Adam 
et  P.  Tasiteht.  Tome  V <19ü(b.  (ßezension:] 
BruxeUei,  Koc.  scieot.,  KeToe  des  quest.  scient. 

4 3.  1903,  610-615.  (0.  LBcuAUAt.)  (42 

Khedd}  J.  C.,  Conceming  tbe  word  „Baro* 
meter“.  [43 

Science  16,,  1903.  278-280, 

Koppe,  H.,  Die  Be»Ummung  sämtlicher 
NäbeniDgsbrüehe  einer  ZabiengrOße  bei 
.John  Wallis  (1672).  [44 

Berlin,  Mathem.  Oesellsoh. , Sitzongel>er.  2, 
19(6,  56-60. 

Csorba,  Ü.,  [Die  Literatur  über  Partition 
von  Zahlen].  [45 

Mathematikai  physikai  lapok  (Budapest) 
10,  1902,  267— lÄl.  — Ungarisch. 

Bnrkhardt,  H.,  Entwicklung  nach  oa- 
cillirenden  Functionen.  Bericht.  8.  i 
Lieferung.  [46  : 

Deutscbe  Mathem.- Verein.,  Jabresbor,  10:2, 
1900,  401-76». 

Nt&ckel,  P.}  Bericht  Über  die  Mechanik  . 
mehrfacher  Mannigfaltigkeiten.  [47  ; 
Deatsche  Mathem. -Verein.,  Jahresber.  12, 
1900,  469-461. 

Woiraag,  E. , MathematUober  Bücherschatz.  1 
(1900).  (Rezension:]  Biblioth.  Mathem.  4},  1903, 
3Ci2— 31o.  (Q.  Kkrrtkom.)  — Deutsche  Litte-  > 

ratnrz.  24,  1903.  2329—2330.  (E.  Lampe.)  [48 

Olather,  8..  GeHcbichtc  der  anorgaiii-nchen  Natur-  ! 
wiMenachafteu  im  iiennzchnL-n  Jahrhundert 
(1901).  [Rezension:]  Arch.  der  Mathem.  6:).  ' 
lOai,  153-154.  (U.SAMTBU.)  (49 

*HoorD,  J*  Tan,  Historiscb-critiscb  over- 
sicht  der  in  de  vorige  eeiiw  verschonen 
methode  vorhetstelondcrwijs.  Groningen 
1903.  [.^0 

8».  252  8.  — i3  M.] 

Parser,  J«,  The  Irish  school  of  matbe- 
maticians  and  pbjsicians  from  the 
beginning  of  the  19th  Century.  Opening 
address.  [51 

British  association,  Report  72  (Belfast  1902), 
1903,  499-511.  — Vgl.  Biblioth.  Matht-m.  4s, 
1903,  108. 

Eneström,  0*»  Sur  Ics  fr^res  Fran^ais.  [52 
BibUoth.  Mathem.  4 s.  1903,  291—292.  — Ant-  , 
wort  auf  eine  Anfrage. 


I DIckstetD,  S«,  Pierwsze  czasopismo  mate> 
matyczno-fizyczne  polskie.  [53 

WiadomoMi  malern.  7,  1903,  169—176.  — Die 
erste  tolnische  mathematisch-physische  Zeit- 
schrift. 

*8oger,  P.,  Übersicht  Über  die  Ent- 
wicklung der  Theorie  der  geodätischen 
Linien  seit  Gauss.  Rostock  1903.  [54 

80,  89  8. 

Geäst,  K.  F.,  General  iovestigations  of  carved 
»urfaces  of  18:^  and  1825  (1W2).  iRezension:] 
Deutsche  Mathem. -Verein.,  Jahresber.  12,  U)O0, 
457 — 158.  (Q.)  — The  mathem.  gazette  2,  1903, 
215-216.  [55 

Schlesinger,  L.,  Neue  Beiträge  zur  Bio- 
graphie von  Wolfgang  und  Johann 
Bolyai.  [56 

Biblioth.  Mathem.  4],  1903,  260-270. 

Stnra»  B.,  Zosammenttellung  von  Arbeiten, 
welche  sich  mit  Steiners<hon  .\ufgaben  be- 
schäftigen (19Ci3).  [Rezension:]  Deatsche  Litte- 
raturz  24,  1900,  2^2.  [57 

Jahraus,  K.,  Das  Verhalten  der  Potenzreiben  auf 
dem  Konvergenzkreisi',  historisch-kritisch  dar- 
geetelU  (I9/2i.  IRezension  :1  Zeitsebr.  fUr 
mathem.  Unlerr.  34,  1003,  440  - 441.  (H.  Wia* 
LKtTEKR.)  [58 

Lndwig}  F.,  Neuere  Liter.itur  über  das 
Grenzgebiet  der  Biometrie.  [59 

ZeiUchr.  für  Mathem.  49,  1903,  289—277. 

International  oatalogne  of  scientiüc  literature. 
A.  Mathematirs.  B.  Mechanica.  (1902.)  [Re- 
zension:] Amsterdam,  Wisk.  genoos.,  Nieuw 
archief  6,,  1903,  71-73.  (D.  J.  K ) [80 


e)  Nekrologe. 

Karl  Ackermann  (1841  — 1903).  [61 

Zeitschr.  für  mathem.  Untorr.  .14,  1903,  521 
—524  [mit  Porträt].  (L.  Fbhski..) 

Karl  Anton  Bjerknes  (1825—1903).  [62 

A'mnViriia,  Videnskab^elsk.,  Forhandl.  1^. 
(W.  Bjkkker.s.) 

Luifti  Cremona  (1S30— 190.')).  [63 

.Vapoli.  Accad.  d.  sc.,  Rendiconto  O3,  1903, 
174—175.  iE.  FEKOfiLA  ) — Nsturwisa.  Rund- 
schau IH,  1903,  465  -467.  (K.  Lami'b.) 

I.oopold  Gegenbauer  (1849—1903).  [64 

L'enseiguement  mathirm  5,  1903  , 296.  — 
^Itschr.  für  mathem.  Unterr.  .34,  1903  , 471 
-4T2. 

Josiah  Willard  Gibbs  (1839—1903).  [65 

AVio  l'ork.  Aineriü.  mathem.  soc.,  Bulletiu  10}, 
1903,  34-39.  (P.  F.  Kmith.) 

Cato  Maximilian  Galdberg  (1836 — 1902). 

[66 

A'ristmniu,  Videnskatwiselsk.,  Forhandl.  1900. 
12  H.  (II.  Goldscumiot.) 

Meyer  Hamburger  (1838—1903).  [67 

Wiadomo^i  matein.  7,  1900  , 208—  210  (mit 
SchriftverzeichuisJ.  (A.  Dxmizot.) 

Ernst  Koasak  (1839—1892).  [68 

Deutsche  Mathem. -Verein. , Jahfsber.  12. 
1908,  500— 5<.^.  (E.  Lampe.) 
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Josef  Petzval  (1807-1891).  [69 

EHMtifTi,  JnsEy  Pktevalk  Ijebm  und  Per- 
disnste.  Zweite  venuehrte  Aunsge.  Halle 
1903.  8»,  IV  + 86  8. 


J.  G.  Zetta  (1870—1902).  [70 

Qazeta  matematlca  (Bukarest)  7,  1902,  2W. 


f)  Aktuelle  Fragen. 

Müller,  Felix,  Über  Vorlesun  ffon  zur 
EinfQhniDg  in  die  matbematis(me  Lite- 
ratur. [71 

Mathem.  4 3,  1903,  271-279. 

Weber,  H.,  über  die  Stellung  der  Ele- 
mentarmathematik in  der  mathema- 
tißcben  Wisaenscbaft.  [72 


Zeitacbr.  für  mathem.  Unterr.  34,  1903,  993— 
397.  — Deotsche  Matbem.  Verein.,  Jahresber. 
12,  1903,  3B9— 401.  — Wesentlich  ein  Abdrack 
der  Vorrede  zur  Encyklopfidü  tUr  Elemtniar‘ 
Mathematik.  1 (Leipzig,  Teubner  1903). 

[Der  Kongress  fQr  (reschiebte  der  mathe- 
matischen und  physischen  Wusen- 
sebaften  in  Rom  1903.]  [73 

Biblioth.  Mathem.  4).  1903,280—283.  (Q.Vacca.) 
— L'ensoignement  mathem.  5,  190(3,  378—383. 
(E.  Lbbom.)  — Zeitachr.  für  mathem.  Unterr. 
34,  1908,  530-Ö33.  (Fklix  Mctlku.) 

[Die  deutsche  Matliematiker-Versammlnng 
in  Kassel  1903.]  [74 

Natnrwiss.  Rusdachaa  18,  1903  , 553—556, 
G2ü.  (E.  WOLmna.) 
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Ernennmigen. 

— Professor  H.  Andoyer  in  Paris  zum 
Professor  der  Astronomie  an  der  Uni- 
Yersität  daselbst. 

— Privatdozent  C.  H.  Ahhtoh^)  in  Cam- 
bridge, Hass.,  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universit&t  von  Kansas. 

— G.  R.  BrRGER  zum  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  »Colorado  schooI  of  mines'*. 

— Dr.  C.  K.  Edhi  XI«  zum  Professor  der 
Physik  am  »Christian  College*  in  Macao, 
('hina. 

— Privatdozent  J.  W.  Oi.uvkr  in  .\nn 
Arbor  zum  Professor  der  Mathematik  an 
der  Universit&t  von  Michigan  daselbst. 

— Privatdozent  A.  G.  Hau.  in  Ann  Arbor 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Illinois. 

— Dozent  H.  E.  Hawkks  in  New  Haven 
zum  Professor  der  Mathematik  am  »Yale 
university*  daselbst. 

— Dr,  E.  R.  Hkurick  in  New  Haven  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität von  Missouri. 

— Privatdozent  0.  Kkigar-Mexzki.  in 
Berlin  zum  Professor  der  theoretischen 
Physik  an  der  Technischen  Hochschule 
daselbst 

— ArtilleriebauptmannA.J.J.LAKAv  zum 
Professor  der  Physik  an  der  »Ecole  poly- 
technique*  in  Paris. 

— Professor  A.  V.  Lkbki  f in  Montpellier 
zum  Professor  der  Astronomie  an  der  Uni* 
versit&t  in  Besan90n. 

— A,  C.  MrxEAÄ  zum  Professor  der  Mathe- 
matik am  »university  of  Southern  Cali- 
fornia*. 


— Professor  H.  Padb  in  Poitiers  zum 
Professor  der  Mechanik  an  der  Universität 
in  Bordeaux. 

— Professor  P.  Paixlevi^.  in  Paris  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität daselbst. 

— Privatdozent  K.  Petr  in  BrQnn  zum 
Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versit&t in  Prag. 

— Professor  J.  B.  Suaw  in  Gambier,  Ohio 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
»James  Millikan  university*  in  Decatur, 
I Illinois. 

, — Oberlehrer  am  Lyceum  in  Straßburg 

M.  Simon  zum  Honorarprofessor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  daselbst. 

' — Dr  Arthi  r W.  Smith  zum  Professor 

der  Physik  an  derUniversit&t  von  Michigan 
in  Ann  Arbor. 

— Privatdozent  £.  Steixitz  in  Berlin  zum 
etatsm&Bigen  Dozenten  der  Mathematik 
an  der  Technischen  Hochschule  daselbst. 
— Privatdozent  C.  Störmkb  in  Kristiania 
zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universit&t  daselbst. 

— Dozent  Ti  arAiN  in  Poitiers  zum  Pro- 
fessor der  Physik  an  der  »Focult^  des 
Sciences*  daselbst. 

' — Professor  W.  Wirtinoer  in  Innsbruck 

zum  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  in  Wien. 

Todesfälle. 

— Kari.  Ackermann,  pensionierter  Direktor 
der  Oberrealschule  in  Kassel,  geh.  in  Fulda 
den  2.  März  1841,  gestorben  in  Kassel  den 

23.  April  1903, 

— Benjamin  G.  Bkown,  Professor  der 
Mathematik  am  »Tufts  College*  in  Nord- 
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1)  Hierdarch  wird  die  Angabe  S 319  berichtigt. 
Bibliotheca  Matbematiea.  111.  Folge.  IV. 
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amerika , gestorben  den  29.  September 
1903,  66  Jahre  alt. 

— Gubtak  Robert  BAinj^NUER,  pensio* 
nierter  Direktor  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Stockholm,  geboren  in  Göteborg 
den  7.  Juni  1834,  gestorben  in  Stockholm 
den  27.  September  1903. 

— Hermann  Gkblacb,  Pensionierter  Pro- 
fessor am  Gymnasium  in  Parchim  (Meck- 
lenburg), geboren  in  Körmigk  bei  Köthen 
den  9.  Mai  1826,  gestorben  in  Parchim 
den  15.  Juni  1903. 

— Gustav  Adolph  Köit,  früher  Direktor 
des  Realgymnasiums  in  Eisenach,  geboren 
in  Braunschweig  den  7.  Februar  1819, 
gestorben  in  Eisenach  den  15.  Okt.  1903. 

— JuLUfS  Lange,  Direktor  des  König- 
städtischen Realgymnasiums  in  Berlin,  ge- 
boren in  Liobenwalde  den  17.  November 
1846,  gestorben  den  22.  August  1903. 

— Rfi>ou*iiLipsciiiTz,  Professor  der  Mathe- 
matik an  der  Universität  in  Bonn,  geboren 
in  Heidelberg  den  14.  Mai  1882,  gestorben 
den  7.  Oktober  1903. 

— CuiiiRTiAN  August  Nagel,  früher  Pro- 
fessor der  Geodäsie  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Dresden,  geboren  in  Grün- 
berg bei  Radeberg  den  17.  Mai  1821,  ge- 
storben 1903. 

— • Gustav  Anouui  von  Peschka,  früher 
Professor  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Wien,  geboren  in  Joachimstbal  den 
30.  August  1830,  gestorben  1903. 

— HANti.Tf>N  Lamphrkk  8mith,  frühcr  Pro- 
fessor  der  Mathematik  und  Astrououiie 
am  »Hobart  College*  in  Geneva,  N.  Y., 
geboren  in  New  London,  Conn.,  den  5.  No- 
vember 1819,  gestorben  daselbst  den 
1.  August  1903. 

— Simon  Subic,  Professor  der  Physik  an 
der  Universität  in  Graz,  geboren  in  Hrodeh 
(Krain)  den  28.  Oktober  1830,  gestorben 
den  27.  Juli  1903. 

— Hudson  A.  Wood,  Lehrer  der  Mathe- 
inathik  in  Vemon,  N.  Y. , gestorben  den 
28.  Oktober  1903,  62  Jahre  alt. 

Eine  neue  niathemtttisclieEacyklopädle, 

— Eine  J^ncyklopädie  der  Klementar- 
Miithanatik  von  H.  Wkbrk  und  J.  Wkli..stkin 
ist  jetzt  im  Erscheinen.  Das  Werk  richtet 
sich  in  erster  Linie  au  die  Lehrer,  aber 
die  Herausgeber  beabsichtigen  auch,  da£ 


I es  für  die  Studierenden  von  Wert  werden 
' soll.  Der  erste,  von  H.  Weber  bearbeitete 
Teil.  umfaRseud  die  Elementare  Algebra 
und  Analysis,  ist  schon  erschienen  (Leipzig, 
Teubner  1903;  XIV  447  S.),  und  in 
Angriff  genommen  sind  noch  zwei  Teile 
I (Geometrie,  Anwendungen  der  Mathe- 
matik). ilistorische  und  literarische  An- 
gaben kommen  sehr  spärlich  vor;  in  be* 
{ treff  solcher  Angaben  verweisen  die  Heraus- 
geber auf  einen  kommenden  Artikel  über 
Elemoutarmathematik  in  der  Encyklopndie 
der  mathematischen  Wisse nschaf'tetif  worin 
sehr  zuverlässige  und  vollständige  histo- 
I rische  und  literarische  Notizen  über  alle 
Fragen,  die  zur  Elementarmathematik 
gerechnet  werden  können,  geboten  werden 
sollen. 

Vorlesungen  ttber  Geschichte  der 
I Mathematik  und  Astronomie* 

— An  der  Universität  in  Berlin  bat  Pro- 
I fesBor  W.  Fokrätkb  für  das  Wintersemester 
1903 — 1904  eine  Vorlesung  über  Geschichte 
der  arabischen  und  mittelalterlichen 
Astronomie  angekündigt. 

— An  der  Technischen  Hochschule  in 
Darmetadt  hat  Professor  Fu.  Graefe  für 
das  Wintersemester  1903 — 1904  eine  Vor- 
lesung über  Geschichte  der  Mathematik 
i augekündigt. 

I — An  der  Universität  in  Straßburg  bat 
I Professor  W.  F.  Wisliuenus  für  das  Winter- 
semester 1908 — 1904  eine  Vorlesung  über 
die  neuere  Geschichte  der  Astronomie  an- 
gekUndigt. 

— A Puniversitd  de  Neucbätel,  M.  L.  Isei.y 
fera,  pendant  le  somestre  d’hiver  1903— 
1904,  un  cours  (3  beures  par  semaine) 
sur  rbistorie  dM  mathdmatiques  dans  la 
Suisse  frau^aise. 

I — An  der  Universität  in  Brünn  hat  Pro- 
fessor F.  Obemiauch  für  das  Wintersemester 
1903 — 1904  eine  Vorlesung  Ober  Geschichte 
der  («eometrie  angekündigt. 

Preisfragen  gelehrter  Glesellschaften. 

— Academia  de  ciencias  de  Madrid 
Concurso  del  ano  1904.  Sucinta  ezposi- 
ciön  de  los  principios  fundamentales  de 
la  Nomografia  estrictamente  necesarios 
para  la  fompoBieiön  y fäcil  intelligencia 
de  uu  flistema  de  ubacos  ö nomogramas, 
desconocida«  hasta  ahora,  y aplicables. 


'■'.oglc 


WiflsensohafUicbe  Chronik. 


419 


con  manißdsta  ventaja  sobre  cualqoier 
otro  procedimento,  4 la  rcaolociön  de  nna 
florie  de  caestiones,  interesantes  in  teoHa, 
y de  ntilidad  en  la  practica,  referentes  4 
las  ciencios  ffsico^matemiticas. 

— IsUtuto  Veneto  delle  scienztf  Uttere 
ed  nrti.  Tema  di  prcmio  par  l'anno  1906. 
Pcrfezionare  in  qualcbe  pnnto  importante 
la  geometria  proiettiva  delle  saperficie 
algebricbe  a dne  dimeneioni  dello  spazio 
ad  n dimensioni. 

Xathematlker^Teraammlungeii  im 
Jahre  1908. 

— DeuUchf  Mathematiker-Vereinigung. 
Die  Jabrct<vereammluag  1903  der  Deut- 
schen Mathematiker-Vereinigung  fand  zu 
Kassel  21. — 24.  September  statt,  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Abteilung  I der  75.  Deut- 
schen Naturforscherversammlung.  In  der 
ersten  Sitzung  erstattete  Herr  G.  Scbsffebs 
einen  Bericht  Über  Lik's  'fheorie  der  Inte- 
gration von  Differentialgleichungen.  Herr 
E.  Fkickb  referierte  in  derselben  Sitzung 
Ober  neuere  englische  Lehrpläne  und  Lehr- 
bücher der  Elemenlurmathomatik,  und 
Herr  £.  Lamf«  sprach  über  die  wissen- 
schaftliche W irksamkeit  von  M.  Hamrcroeb. 
In  der  zweiten  Sitzung  gab  Herr  H. 
Bi-RKfiAiiDT  ein  Rdsume  seines  Berichtes 
über  oscillierende  Funktionen.  Die  vierte 
Sitzung  brachte  einen  Bericht  von  Herrn 
P.  Stäcksl  über  die  Mechanik  mehrfacher 
Mann  igfaltigkeiten . W eitere  V orträge 
wurden  gehalten  von  den  Herren  F. 
13Kn.vsTziN,  0.  Hli-mknthal,  L.  Boi.tzhanx, 
M.  Brexdki.,  G.  Camtor,  K.  Gkisslkr,  G. 
Hamkl,  L.  Heffter,  D.  Hilbkrt,  C.  Jl'EL, 
H.  LrSBMAXN,  Makxo,  H.  Maschke,  R. 


Mehmke,  W.  Fb.  Meyer,  H.  Mlvkowbki, 
L.  PbANDTL,  A.  ScHÖNFLlES,  P.  H.  ScHOlTTE, 
J.  Wellstkih,  W.  Wie»,  H.  Wiexbh.  Einige 
dieser  Vorträge  gaben  zu  lebhafter  Dis- 
kussion Anlaß,  u.  a.  der  Vortrag  des 
Herrn  K.  Geibsles,  der  sich  auf  mathe- 
matisch-philosophische Fragen  bezog.  — 
Die  Frage  der  Gründung  einer  Mathe- 
matischen Zentralbibliothek  wurde  ver- 
tagt, aber  einer  „Bibliographischen  Kom- 
mission", bestehend  aus  den  Herren  Ä. 
Gutzmbb,  F.  Mülleb,  E.  Wölffino  wurde 
der  Auftrag  gegeben,  die  Einrichtung 
einer  mathematisch  - bibliographischen 
Zentralstelle  vorzubereiten.  — Herr  K. 
Lampe,  der  genötigt  wird,  im  Laufe  des 
Jahres  1904  von  der  Redaktion  des  Jahr- 
buches über  die  Fortschritte  der 
Mathematik  zurQckzutreteu,  richtete  an 
die  Versammlung  die  Bitte,  für  den  Fort- 
bestand dosUntomchmens  Sorge  zu  tragen, 
und  der  Vorstand  der  Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigung wurde  beauftragt, 
Maßregeln  zu  ergreifen,  wodurch  die  fort- 
gesetzte Herausgabe  des  Jahrbuches 
gesichert  werden  könnte. 

Vermischtes. 

— Die  preußische  Akademie  der  Wissen- 
schaften bat  Herrn  H.  A.  Schwarz  zur 
Herstellung  eines  Katalogs  der  Literatur 
über  Minimalflächen  250  Mark  bewilligt. 

— Unter  dem  Titel  Revista  de  male- 
mäticas  hat  Herr  Liis  A.  Silva  im  Jahre 
1903  eine  neue  Zeitschrift  begründet,  die 
vorzugsweise  die  Elementarmathematik 
behandeln  wird  und  in  Monatsheften  er- 
scheint. 
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Abbacug,  22 — 25. 

Abbas  ben  Said  el* Gaubari,  siehe  el- 
Gauhari. 

Abdallah  ben  Obeid  el-Äsni,  siehe  el- 
Asni. 

Abdank'Abakanowicz,  B.,  98. 

Äbdelbaqi,  23.  25. 

Abderrahmau  ben  Abdallah  ben  Ijad  el- 
Jahsabi,  siehe  el-Jahsabi. 

Abderrahman  ben  Abdallah  ben  Seijid  el- 
Eelbi,  Hiebe  ebKolbi. 

Abderrahman  ben  Cbalaf  ben  Asakir  el* 
Daremi,  siebe  ebnaremi. 

Abderrahman  ben  Ismail  ben  Bedr,  21, 
297. 

Abderrahman  ben  Mubainmed  ben  Abdel- 
korim,  297. 

Abel,  N.  H.,  3,  52-64,  93,  108,  221,  271, 
274,  275,  314,  317. 

Abhabuchr,  19 — 21. 

Abidaqlis  (=  Empodokles),  293. 

Abraham,  19. 

Abraham  bar  Chijja  (Jiidaous),  73,  80, 
239,  241,  327,  328,  331,  332. 

Abraham  ihn  Ksra,  93,  127,  128. 

Abu  Abdallah  ben  el-Qalani.ni  (el-Balensi), 
siebe  ebBalensi. 

Abu  Abdallah  Harun  ben  Ali  ben  Harun, 
300. 

Abu  Ali  el-Muhandis  el-Misri,  siehe  el- 
Misri. 

Abu  Barza  el-Fadl  ben  Mubainmed  ben 
Abdelhamid,  siehe  el-Fadl. 

.\bu  Barza  el-Hasib,  siehe  el-Hasib, 

Abu  Bekr  el-Tabari,  siehe  el-Tabari. 

Abu  Bekr  Jahja  ben  Sadun  el-Qoitubi, 
siehe  el-Qortubi. 


Abu  Bekr  Mubammed  ben  Äbdelbaqi  eb 
Ansari,  siehe  el-Ansari. 

Abu  Bekr  Mubammed  ben  Äbdelbaqi  el- 
Hazzaz,  siehe  el-Bazzaz. 

Abu  Bekr  Mnhaiumcd  ben  Aglab  ben 
Abil  Daus,  19. 

Abu  Bekr  Rasis,  19. 

.Abu  Gafar  el-Chazin  cl-Choraeani,  siehe 
el-Chorasani. 

Abu  Hafs  el-Harit  el-Chorasani,  siehe  el- 
Chorasani. 

Abu  Isak  el-Barmeki,  siehe  el-ßarmeki. 

Abujafar  Ämetus  filius  Josephi,  244. 

Abu  Jahja  el-Bawardi,  siebe  el-Bawardi. 

Abu  Jahja  cl-Mawardi,  siehe  el-Mawardi. 

Abu  Jahja  el-Merwazi,  siehe  el-Merwazi. 

Abu  Jaqub  el-Abwazi,  siebe  el-Ahwazi. 

Abul  Abbas  Ahmed  ben  Ali  Hakim  (Hatim), 
297. 

Abul  Abbas  al-Fadl  ben  Hahm  an-Nairizi, 
siehe  Neirizi. 

Abul-Fadl  el-Chazimi,  siebe  el-Chazimi. 

Abulfarag,  293,  295—297,  300,  301. 

Äbul  Fath  Abderrahman  el-Cbazini,  siehe 
cl-Chazini. 

Abulfida,  293,  295—297,  301. 

Abul  Futuh  Negm  ed  din,  siehe  el- 
Salah. 

Abul  Hakem  el-Magrebi  el-Andalusi,  siebe 
el-Andalusi. 

.Abul  Hasan  Abderrahman  ben  Cbalaf  ben 
Asakir  el-Daromi  (Darami),  siehe  el- 
Daremi. 

Abul  Hai^an  AU  ben  .Ahmed  ben  Ali  ben 
Mubammed  ben  Dawwas  el-Wasiti. 
siehe  el-Wasiti. 

I Abul  Hasan  el-.Ahwazi,  siehe  el-Ahwazi 
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Abul  Hasan  eKHosein  ben  Ishaq  ben  ! 
Ibrahim,  296. 

Abu!  Hasan  el>Qosairi  el-Andalusi,  siebe 
el-Andalusi. 

Abul  Hasan  Jusnf  ben  Ibrahim  ben  el- 
Daja,  siehe  el-Daja. 

Abul  Hasan  Jusnf  el-Tabib,  siehe  el-Mu~ 
na^gim. 

Abul  Hoaein  ben  Karnib,  29fi 
Abul  Qasim  el-Qasri  (el  - Qaaari,  el-Qas- 
rani),  siehe  el-Qagri. 

Abul  Raiban,  128. 

Abul  Rasid  Mubassir  ben  Ahmed  ben 
Ali,  siehe  Mubassir  ben  Ahmed  ben 
Ali. 

Abul  Wefa  el-Bu/,gani,  298.  299,  801  _ 

Abu  Moascbar,  130,  133. 

Abu  Munsnr  Abderrabman  el-Chazini. 
«siehe  el-Cbazini. 

Abu  Mühammed  ben  Abdelbaqi,  2^  24. 
Abu  Mühammed  ben  Abdelbaqi  el-Bag- 
dadi  el-Faradi,  siehe  el-Bagdadi. 

Abu  Mühammed  el-6aubari,  siebe  el-6au- 
hari. 

Abu  Oiman  el-Dimisqi,  siehe  el-Dimisqi. 
Abu  Otman  Said  ben  Ahmed  el-Karadi,  2JL 
Abu  Otuian  Said  ben  Katbun  ben  Mok- 
ram,  2J_ 

Abti  Otman  Said  ben  Jaqub  el-Dimisqi, 
siebe  el-Dimisqi. 

Abu  Otman  Said  ben  Mühammed  ben  el- 
Baguni<4,  siehe  cl-Bagunis. 

Abu  Buhl  el-Masibi,  siehe  el-Masibi. 

Abu  Sahl  Fadl  ben  Naubacht,  2fi, 

Abu  Talha,  129. 

Abu  Talib  el-Asari,  siehe  el-Asari. 

Abu  Zakarija  el-Hassar,  siebe  el-Hassar. 
Abu  Zeid  Abderrabman  ben  Abdallah 
ben  Ijad  el-Jabsabi,  siehe  ebJahsabi. 
Ackermann,  K.,  415,  417. 

Adam,  Ch.,  40.  314.  316.  413,  41^ 

Ad-Darami,  2L 

Ad-Darmani,  2L 

Ad-Derameni,  2L 

Ad-Dcrami,  2L 

Adelbold,  4Ü2. 

Aderamen,  21^  22. 

Aderametus,  2L  22. 
d'Adhemar,  R.,  ^ 220. 


Äebntius  Fanstus,  234. 

Affolter,  G..  161.  167,  Hfl. 

Ablwardt,  W.,  23. 

Ahmed  ben  el-Hosein  el-Abwazi.  siebe 
el-Ahwazi. 

Ahmed  ben  Jusnf,  Hj  7^  241 . 244, 

Ahmed  ben  Mubammed  ben  Eetir  el-Fer- 
gani,  siehe  el-Fergani. 

Ahmed  ben  Mühammed  el-Sagani,  siehe 
el-Sagani. 

Ahmed  ben  Musa  ben  Schakirf  7^  7^  217, 
299.  301.  322. 

Ahmed  ben  Nasr,  22. 

Ahrens.  W.,  ^ 222. 

I .4hwazi,  siehe  el-Abwazi. 

' Alaaia.  Chr.,  219.  222.  314.  315.  318. 

, Albattani,  328.  409. 
j Albeggiani,  G y 98- 
Alboaly,  289. 

Albumasar,  289. 

: Albumasar  Albalachi,  133. 

I Alcuin,  24. 

i Alexander,  Ä-,  290,  291,  403,  414. 

I Alexander  von  Afrodisias,  119.  120. 

I „Alfodhol  (Alfahbol)  de  Merengi  (Meregi)“, 
2b,  2fi. 

Älfoneo  X,  155,  239. 

Albazen,  siehe  el*Haitam. 

.\li  ben  .Abderrabman  ben  Junis,  292. 

.\li  ben  .Ahmed  ben  .AU  bon  Mubammed 
ben  Dawwas  el-VVasiti,  siehe  el- 
Wusiti. 

.Ali  ben  Harun  ben  Ali  ben  Jahja,  3QQ. 
Ali  ben  Ridhwan  ben  Ali  ben  Gafar,  siehe 
Ihn  Ridhwan. 

.Alkarchi,  92. 

.Alkhwarizmi,  127 — 129,  205,  315. 
Al-Kifti,  siehe  Ibn  al-Qifti. 

Alkindi,  240.  295.  330.  331- 
Allardice,  R.  £.,  170. 

Allman,  G.  J.,  101,  406. 

Almagia,  R.,  282. 

Al-Madjriti,  20—22,  130,  133.  299,  321 
AlpetragiuB,  289. 

Al-Zarkali.  siehe  Zarkali. 

Amagat,  E.  197.  200. 

Amaldi,  ü.,  10^  22L 
Arnes,  J.  a.  1Q5,  109. 
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Ämet  filins  Joseph,  241,  244. 

Amigues,  E.,  ^ 109,  305. 

Ammonios,  ^ 120. 

Amodeo,  F.,  ^ Slfi. 

Amr  ben  Abderrahman  ben  Ahmed  cl*Kar- 
mani,  siebe  el-EarmaDi. 

Anaritius,  siebe  Neirizi. 

Anatolioe,  397. 

Anding,  E.,  2'23. 

Andojer,  H.,  417. 

Andrd,  1^  m 

Andrews,  Th..  19^  200. 

An>Nairizi.  siebe  Neirizi. 

Antal, 

Antifon,  1^ 

Antomari,  X.,  99. 

Aomar,  2ft9. 

Apianas,  Petrus,  107,  152.  328. 
Apollonios,  ^ 28L  ^ 323-825. 
Appell,  P.,  ^ ^ ^ ^ 64. 

„Aqaton“,  296. 

„Arab  de  bacbi“,  26. 

Arbogast,  L.  F.  A.,  220. 

Arcbigenes,  293. 

Archimedes.  13.  15.  39.  40.  44.  70.  106. 
10L1^^^2^  243.  245.  247. 
248,  250—253,  255.  257,  258.  288.  295. 
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